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FlOtz-Gebirge  nördlich  von  Eisenach, 

von 

Hro.  Bergmeister  H.  Credner 

in  Gotha. 


HIesu  Tafel  L 


Die  Gegend,  anf  weiche  sich  die  nachfolgende  Beschrei- 
bang  beaohrfinlLt,  umfasst  das  bergige  Land  nördlich  von 
der  ßörsel  bei  Eisenach  nnd  öatlich  von  der  Werra  bei 
Kreutxburg.  Die  Oberflächen  -  Verhältnisse  derselben  ttber- 
iieht  man  am  leichtesten ,  wenn  man  auf  der  Strasse  von 
langensaUa  nach  Eisenach  die  Höhe  ewischen  GrosS'-Beh" 
ringen  and  Gross  -  Lupnitx  betritt«  Bei  dem  ersten  Dorfe 
endet  die  Keaper- Ablagerung ,  welche  das  ringsum  von  Mu- 
schelkalk-Höhen umschlossene  Plateau  von  Gotha  bedeckt 
Unter  braunrothen  Mergeln  heben  sich  westlich  von  jenem 
Aorfe  die  Glieder  der  Lettenkohlen-Grnppe  hervor,  gleich- 
föraig  dem  Muschelkalk  angelagert,  welcher  in  hör.  obs. 
l^  streichend  und  d^ — 10^  gegen  NO.  einfallend  in  einem 
flachgewölbten,  von  der  Nessa  durchschnittenen  Rücken  die 
Höbe  des  Hainichs  mit  dem  ffSrselsberg  bei  Sätlelstedt  ver- 
bindet. Auf  diesem  Berg-Rücken  zwischen  Gross-Behringen 
nnd  lAtfmtz  angelangt,  erblickt  man  ein  schmales,  in  nord- 
westlicher Richtung  langgezogenes  Bassin  vor  sich*  Scharfe 
Jshrgaog  1642.  1 


Berg-Rttcken,  deren  Form  in  ihnen  schon  ans  der  Ferne 
Kalk-Berge  erkennen  lässt^  umschliessen  dasselbe  von  allen 
Seiten.  Gegen  SW.  hin  erstrecken  sich  die  der  Hond  ent- 
lang laufenden  Höhen  des  JSöneUberges  ^  des  Landgrafen^ 
berget ,  des  Ramshergee  nnd^  Goldhergee ,  ferner  jenseits  der 
IFerrOy  welche  diesen  Höhen-Zng  bei  Höreckel  durchschnei« 
det,  der  Kietforet  und  Entenberg\  gegen  NW.  hin  schliessen 
sieh  die  Höhen  Jenseits  der  Werra  bei  Kreutxburg  mit  dem 
BieUeretein  an  die  vorigdn  an ;  gegen  N.  and  NO.  vom  er« 
wähnten  Bassin  erhebt  sich  der  breite  und  hohe  Kalk- Rücken 
des  HainiehS)  welcher  sich  nördlich  von  der  Werra  nach 
dem  Kalk-Plateau  des  Eicksfeldei  hinsieht.  Das  so  begrenzte 
Bassin  wird  durch  einen  etwas  niedrigei*en,  von  Kreui%burg 
aus  gegen  SO.  hin  auslaufenden  Höhen-Zug,  welcher  eich  bei 
NeuhircXen  einerseits  nördlich  nach  dem  Hainich^  anderseits 
sädlich  nach  dem  Landgrafenberg  hin  verlfiuft,  durchschnit- 
ten. Es  entstehen  hierdurch  drei  kleinere  Bassins,  das  von 
Orose^Lupnitx  ^  das  von  Mihla  und  dss  von  Krautkausen. 
Aus  diesem  letzten  erheben  sich  einige  ansehnliche  berg- 
Böfaen,  der  Moseberg  ^  der  EUhelberg^  Aie  SckUerberge  und 
tor  allen  di^  Kegel-fdrmige  Kuppe  der  ffageleüe.  Biese 
letztid  ^rreiüht  ^egen  1160'  Meeres- Höhe;  die  meistien  der 
das  Bassin  tiniscrhlies^enden  Kalk-Berge  erheben  sieh  bis  sä 
1300'  und  1400'. 

Am  sttdvi'Cfitliehen  Abhiingä  des  Berges  zwischen  Orei»^ 
Behring^  und  GroiS'Lupnilx ,  wacher  dii^siB  Übersicht  ge* 
wShrte,  gehen  die  oberen  Lagen  des  Muschelkalkes  in  vie- 
len Schluchten  zu  Tage  aus ;  sie  8ti*eichen  in  lior.  1 1  nnil 
fallen  5<>— iO^  gegen  SW.  Auf  ilmen  rdhen  die  Kc'nper- 
Mergel,  welche  sich  jenreiti  Bergia  ^tlang  von  MhUhom  fiber 
&roiS'Lüpfätz  bis  Jultenglvsl  hinziehen,  tlier  bei  JüUenstuH 
liegen  die  mergeligen  gelblich-branneh  Schiefer  der  Letten*^ 
kohlen-Gruppe  deiti  Miisclidkalk  gleichförmig  auf;  die  Schiebten 
streichen  dem  von  Ntttkirchen  nach  dem  Huimch  hinziehenden 
Berg-Sattel  parallel  in  hblr.S,  mit  etAem  Fallen  von  10^  gegen 
SW.  Eböndiese  Schiefer  zeigen  obcfrhalb  mtMekroda  ein 


iiJöstlielieft  Strciehen  mh  fl«efa«inu  iioiHlöttliehefii  EirifaHen» 
Ssdlicti  VOM  W$fmg€n^Lupmt%^  nm  Fnsae  des  Bvrseliberge^  sieht 
man  neben  liem  in  hör.  10  sti*eiehenden  und  flogen  MO.  ein«* 
fsllen^len  Muschel-Kalk  die  bnntgeCSrbten  Mergel  des  Kea- 
pers  In  entsprechender  Lagerang.  Es  geht  hieraus  hervor, 
dass  Aem  Bassin  von  GroiS'^Lufnitz  die  Keuper-Mergel  Mulden* 
ftnaig  und  dem  Musohel-KaUi  gleichförmig  aufgelagert  sind« 

Gans  dieselben  Verhlritnisse  wiederholen  sieh  im  Ba»? 
sin  vor  MHUa\  doch  sind  hier  die  Glieder  des  Keupers  in 
dem  von  Berka  nach  Mikla  in  nordwestlicher  Richtung  Isi»* 
fenden  Thal-Grunde  in  ihrer  gaiaen  Entwickelong  au  beoh* 
aehlen ,  während  sie  in  der  Gegend  von  Gross^Lupnit»  durch 
die  Ad&er*£i*de  fast  gänslich  fiberdeckt  sind.  Unterhalb  Berka 
rohen  die  Letteuk^ilen- Schiefer  einen  Foss  miichtig  und 
von  dolomitlsehen  Mergeln  begleitet ,  gleieiiförinig  auf  den 
oberen  Lagen  des  Muschel-Kalkes  am  südwestlichen  AbhAiigo 
des  tfamiehs  (Streieben  hör.  1(1,  Fallen  10^  SW.).  In  ent- 
spreohender  Lage  findet  sich  bei  Laulerbach  derl)olomili| 
sewie  unter  demselben  der  brannrotbe  und  grfinlioh*gr«iid 
Mergel^Sandstein  dem  Sandstein  des  rothen  Steinbruches  bei 
€0tia  parallel.  Bei  MiUa  wenden  eich  die  Schichten  der 
Lettenkohko-Clruppe  gegen  SW.  und  sieben  sich  hierauf  in 
SO.  Riektmig  mit  NO.  Einfallen  dem  Neuhirekener  Höhen-Zox 
entlang  hin.  Also  auch  hier  eine  völlig  geschlossene  flacbo 
Mnlde^  welche  nach  ihrer  Mitte  en  mit  braonrothen  Keuper- 
Mergeln  ansgefttllt  ist. 

Manehfalttger  sind  die  geegnostischen  Verbiiltnisse  des 
Basshis  von  Krfmtkaueen.  Es  erstreckt  sieh  in  NW.  Richr 
tung  vom  Lanigrafenherg  bei  JEüenaek  über  Krautkausen^ 
die  Saline  Wiihelm$glüeks^ Brunn,  über  die  Werra  hinüber 
hia  in  die  Gegend  vom  Ifta  auf  ^ne  Lunge  von  2  Meileni 
wihrend  die  grösste  Breite  desselben  zwischen  S^ekra  «nd 
KreutsAurg  kaum  eine  halbe  Meile  betrjigt.  Ursprünglich 
dürfte  dieser  grosse  Unterschied  Bwischen  Lunge  und  Breite 
noch  anaebniioher  geweaeii  soyn^  da  das  isolirte  Vorkom- 
der  Lottenkoblen««  Gruppe    and  Jfii^ercr  Gobilda    lo 


sttildstlioher  Riohtang  jMceits  der  Nene  and  Htreel  bei 
Trennelkof  und  Rothehof  aaf  einen  frfiheren  Zasamnenhang 
mit  dem  Bassin  bei  Krauthausen  hindeaten  dürfte. 

Die  Maiden-förmige  Biidong,  %velche  aneh  diesem  Baa- 
ain  SQ  Grande  liegt,  geht  aas  den  OberflXehen-VerlUiltnis« 
aen  der  Gegend  wenigstens  beim  ersten  Anblick  nicht  hervor; 
die  Höhen  und  Berg-Rttclcen  des  MosehergeSy  des  Eickeliergeif 
der  Bageteüe^  des  Sckfierberges  nnd  des  TeUtergeSy  welche 
sich  regellos  vertheiit  in  ihm  erheben ,  scheinen  vielmehr 
dagegen  kq  sprechen  nnd  deuten  jedenfalls  auf  Anomalie'n 
der  geognostischen  Verhältnisse  hin,  welche  die  ungewöhnliche 
Form  der  Oberfläche  Eor  Folge  hatten.  Sie  werden  aick 
leicht  übersehen  lassen,  wenn  ennächst  die  Gesteine,  welche 
den  Rand  und  den  ursprünglichen  Grund  des  Bassins  bilden^ 
nnd  sodann  die  in  demselben  abgelagerten  Gebilde  betracbtei 
werden. 

Dns  Krauthäuser  Bassin  ist  ringsum  von  Berg*Rücken 
des  Muschelkalkes  umschlossen,  dem  sich  in  Lagerung  und 
Verbreitung  die  Lettenkohlen*Grnppe  unmittelbar  anschlieast, 
Den  Berg*Rücken  entsprechend  streichen  die  Schichten  vor- 
lierrschend  in  nordwestlicher  Richtung,  am  südwestlichen 
Bassin-Rand  gegen  NO«,  am  nordöstlichen  gegen  SW.  ein- 
fallend. In  dieser  Lagerung  sieht  man  am  rechten  Thal- 
Gehänge  der  Höreel  unterhalb  Siediefeld  über  dem  Bunten 
"Sandstein  den  Wellenkalk,  den  Gyps  mit  Dolomit  und  den 
Kalkstein  von  Friedrichshall  in'  bor«  9 — 10  streichend  und 
300 — 40^  gegen  NO.  einfallend.  An  dem  gegenüberliegen- 
den Rande,  am  Höhen-Zuge  zwischen  Ülterode  und  KreulZ" 
bürg  fallen  die  Schichten  des  Virellenkaikes  bei  einem  Strei- 
chen in  hör.  9  unter  lO^-^lS®  g^g^n  SW.  ein.  Sprechen 
diese  vorherrschenden  Lagerungs- Verbältnisse  für  eine  Mnl- 
'd(Hi-förmige  Bildung,  so  beweisen  Eahlreiche  Beobachtungen, 
dass  diese  unter  den  gewaltsamsten  Störungen  stattfand  nnd 
daher  vielfachen  Dnregelmässigkeiten  unterworfen  war.  Schon 
Bwischen  dem  Dorfe  HSrschd  und.  Steilefeld  in  der  Nähe 
'der  beiden  Basalt-Gänge ,  welche  im  Wellenkalk  aufsetseo^ 


5 

bemerkt  miiii  bAld  ein  sfidwesdichfs  Einfallen,  bald  eiaa 
]olhrechte  Stellang  der  Schichten«  Weit  auffallender  sind  je- 
doch die  Lagernngs-Verhfiltniase  am  MickeUberg  bei  Bisenack» 
Am  westiicben  Abhänge  dieser  darch  mehre  Steinbröebe  auf- 
geschlossenen Berg*  Koppe  gehen  die  oberen  Schichten  des 
Bmten  Sandsteines  bq  Tage  aos;  braunrother  und  grünlich« 
weisser,  eam  Theil  dolomitischer  Mergel-Sandstein  wechselt 
in  dttnnen  Lagen  mit  bantgofilrbten  Mergeln.  Anfangs  fallen 
die  Schichten  bei  einem  Streichen  in  hör.  9^,  unter  80^—85^ 
gegen  NO.,  näher  noch  der  Kuppe  so  bei  gleichem  Streichen 
unter  90^  g^gon  SW.  Die  Koppe  selbst  besteht  aos  Wel- 
lenkalk,  dessen  Schichten,  in  bor.  9  streichend,  unter  72^ 
gegen  SW. ,  also  anter  den  Bunten  Sandstein  einfallen.  In 
einem  6yps*Bracb  am  östlichen  Abhänge  des  Miehelsberges 
schneidet  dieser  Wellenhalk  an  einer  stockförmigen  Masse 
von  thonigem  Gyps  und  buntem  Mergel  scharf  ab.  Die 
Grens^FlSehe  streicht  in  nördlicher  Richtung  und  fällt  unter 
ungefiihr  50®  gegen  SW.  ein.  Wegen  dieser  Auflagerung 
des  Wellenkalkes  aof  dem  Gjps-Mergel  wurde  dieser  selbst 
ron  Prixdb.  Hofmann  dem  Bunten  Sandstein  beigezählt,  wäh- 
rend er  dem  Keuper  angehört,  wie  nicht  nur  aus  seiner 
petrographlschen  Beschaffenheit,  sondern  auch  aus  seiner 
Anilagerang  auf  den  Muschelkalk  am  Landgrafenberg  ond 
oberhalb  iKrejfifa  heryorgeht«  In  dem  erwähnten  Bruch' am 
Hicielsberg  erscheinen  die  Schiebten  des  Keuper  -  Mergels 
stark  gebogen ,  etwas  vom  Berge  entfernter  streichen  sie  in 
bor.  10  and  fallen  unter  50®  gegen  SW. 

Der  Mieheliherg  ist  nur  durch  den  Michelsback  vom 
sQddstlielien  Fusse  des  Ramsberges  getrennt.  In  dem  Pro* 
liie,  welches  die  an  diesem  hinftthrende  Chauss^  bildet,  Bela- 
gen sich  gvnao  dieselben  Anomalie'n,  wie  am  erstgenannten 
Berge.  Statt  des  Kenper-Mergek  erscheinen  Jedoch  hiel*  die 
Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe  in  gekrümnfter»  aufgerich- 
teter Schichten-Stellung  unter  dem  Wellenkalk*  Auch  zeich« 
net  steh  diesci»  durch  ^Ine  an  Steinkernen  Ton  Trig^onia 
fnlgaris  reiche  Lage. aus;  diese  Kerne  liegen  nicht ^  wie 


^piAr5UnUcTi,  aof  der  obertn,  sofirfem  mif  der  niidh  «iiiien  gelielirw 
ien  Seite  ilerselben,  eine  Erschehiongy  welche  die  förmltehe  Dm- 
Jiippang  der  Scliichten  reelit  augenscheinlich  darlegen  dürfte» 

Wendet' man  sich  in  südöstlicher  Rieh tnng  vom Mich^U' 
berg  nachdem  linken Thal-Gehfinge der ^^r«tf/,  so  wiederboien 
«ich  gana  .  ähnliche  abnorme  £rseheiffiiingen  an  den  KWk- 
Rjicken  des  Gulgenberget.  «Die  Schichten  des  KaUistotneB 
Ton  Friedrichshnll,  namentlich  die  unteren  oolithisehen  Liigen^ 
streichen  hier  in  hör.  10^  ond  fallen  onter  W^  gogen  8W. 
«inter  den  Bunten  Sandstein,  der  sieh  weiter  biiMof  nach 
dem  GSpehberg  zu  mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  auf- 
legt,  welches  sich  erst  in  der  N$iie  des  Zeebsteines  in  die 
enfgogengesetate  Richtung  umändert.  Dass  jener  Kalkeiein 
am  Galgetiberg  Muechelkalk  sey,  diese  beweisen  die  s«hi- 
rciehea  Versteinernngeii  desselben,  nameniiioh  fincrini- 
tes  liliiformis,Pecten  Alber tli  «nd  A  viculaBronnL 
Bei  dieser  ist,  wie  gewöhnlich,  die  rechte  Klappe  mit  der 
Kalk-Schichte  verwuchsen,  die  linke  aber  nicht  nach  ebe») 
sondern  nach  unten  gerichtet,  indem  euch  hier  die  Versteine* 
rungen  auf  der  nach  unten  gekehrten  Seite  der  Schicht  liegeiu 

Der  Kalkstein  des  Galgenberges  Eieht  sich  als  ein  ecbsMi« 
1er  Kamm  bis  eum  Gefilde  hin,  dann  erhebt  er  sich  «i  der 
Hübe  des  AmsbergeSf  welcher  durch  einen  schmalen  aiber 
tiefen  iBerg-Sattei  vom  Reihersberg  getrennt  ist.  Die  Schluekt, 
welche  sieh  s wischen  .beiden  nach  FiseUßch  e«  öffnet,  be- 
«eichnet  sogleich  einen  verschiedeaen  Scbtebten-BMi  In  ^len 
Kalk-Bei^en.  We&tfich  von  ihr  fallen  (Fg.  5)  die  viel^Mch  ge« 
krümmten  Schiebten  des  WeHenkalkes  and  des  unter  ihm 
hervortretenden  Bunten  Sandeteines  meist  steil  gegen  SW«, 
während  man  am  östlichen  Gehänge  dersedben  ein  theilweises 
Profit  der  gegen  NW.  einfallenden  Lagen  der.  verflchiedeneit 
Glieder  des  Mtoacbeikalkcs  vor  sich  siebt«  Aach  die  Letten* 
kohlen-€rrapp^  scbliesst  sieh.,  an  die  Verwirruug  en  ver* 
grossem,  mit*  ^uom  Theil  stark  aufgerichteten  Schichteji, 
weloI;e  theib  gegen  "üW.  und  theils  gegen %N0.. ein Aillen^ 
dtai  Kalkstein  von  Friedricbsbüall  an. 


Solßba  anffallei^cle  Störungen  «Ine)  Indessen  nicht  nur 
«if  d^n  «fidlivhen  Rand  des  Krauthäwer  Bassins  beschränkt, 
ein  finden  ebenso  ain  nördlichen  und  in  der  Mitte  desselben 
Stajtt.  Zwischen  Slregda  und  Maddun^en.  erhebt  sich  ein 
sebArfw  ^ef'g-Kauun,  nicfdriger  aU  der  angrenzende  Maße* 
herg^  Maseheikalk  aiid  die  Sclüchten  der  Lettenkohien- 
Gruppe^  niinientlioh  eines  gelblicbbrannen ,  911  Ka.Ikspathr 
Urmißn  reichen,  körnigen  Dpionutes  bilden  ihn«  Die  Gestein^ 
Lagen  streichen  dem  Berg-Rücken  gle^chlanfend  in  hör.  10 
nad  faJien  SS®— $0»  gegen  SW. 

Noch  verwickelter  ist  der  Schichten«9an  einiger  niedri-* 
ger  ROeken  ?ori  Weilenkalk  (swischen  Madelungen  und  Vlte- 
r^da  mm  nördlichen  Fuss  der  ßagßleiie.  Wie  he\  den  ubri-r 
gea  Kalk-Kßrgen  ^treic^ien  auch  hief  die  Schichten  in  Stunde 
9 — 10;  dagegen  eeigt  sich  in  d^r  Neigung  derselben  nichtig 
Kim^tantes:  anmittelbar  i^ebeneiiiander  sieht  man  sie  bald 
steil  ^ofg^richtetj  bald  in  söhliger  Lage,  bald  manche 
fall^  gekrQii^mt. 

Vom  Gikldherg  oberhalb  Btedtefeld  sieht  sieh  ein  iang<;r 
Häbensui^  der  TeUberg^  in  nordnordwestlicher  Richtung  queer 
darch  AaAKrß^ß(l^ser  Bassin  nach  Kreutf&burg  su,  welchem 
sieh  ^ß9%  dicht  vor  der  Salii^e  Wilkelmsglüchi-'Brtmß  in  di^ 
Ebene  verlApft  und  gegen  die  Werra  hin  8tf|i|  abfäljt.  Cr, 
bestellt  aus  den  Schichten  des  Kalksteines  von  Friedrichs^ 
hall,  uryter  welchen  i|ia.  st^ilpn  ^bf^U  nach  der  Werra  z^, 
unterfialb  j^ij^r.a»  lim  Spatenberg^  der  schon  vo^i  Voigt  b^ 
schriebem  Gj^s  aiisge^t.  Die  Schichten  des*  z^aft.Tlv9U  jifoli« 
thisehen  Kalksteines,  reich  an  Gnqrinites  liliiformif, 
PlagiostQm.a  s trli^ tum, Ter e  brat ula  vulgaris,  T^^t^ 
pliteil#  sealfli^i,  Avicn.la  siQcialis,  strcrichpn  auf  der 
Höbe  dea  Berges  hör«  10^  unter  45^— 50<^  gegen  SW^  ein- 
iaUend,  und  am  Fqss^  desselben  n^hß  bei  der  Sftlipe  und.  in. 
4er  IJfihp  des  Gypses  hör.  1^,  flach  gegen  O.  fallend. 

Um  und  nebei^  den  aus  Muschelkalk  und  ans  der  L^J-^ 
tenftfihlen-rCirnppe  bestehefififin  H^.h^n»  vre)che  ^ich  im- KrauU 
iäuser  Bas^iq  erhehaP)  ^rfl^heinen  jüngere.  G^I^Hde  an-  und 
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anf-gelagert ,  ohne  solche  Störangen ,  vMe  die  vorerwähn- 
ten ,  selbst  in  der  unmittelbaren  Nühe  dieser  Berge  ru 
»eigen.  Es  folgt  hieraus ,  dass  das  Bassin  von  KrautkaU' 
ten  vor  Ablagerang  solcher  JQngeren  Gebilde  Form  und 
Gestalt  erliielt  ond  dass  diess  mit  gewaltsanien  Störungen 
der  Lagerung  der  bereits  vorhandenen  Gesteine  verknüpft 
war,  wobei  sieh  auch  hier  die  aoi  Thüringer- fFald  vorherr- 
S(5hende  nordwestliche  Richtung  der  Hebungen  geltend  macht. 
Die  Zeit,  in  welche  diese  Störungen  fallen,  dürfte  mit  der 
Bildungs-Periode  der  Gyps-Mergel  über  der  LettenkohJen* 
Gruppe  eusammentreffen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Gebilden,  welche  sich 
nach  diesen  Störungen  im  Krauthämer  Becken  und  um  die 
aus  ihm  hervorstehenden  Erhöhungen  des  Bodens  ablager* 
ten.  Sie  bestehen  aus  der  oberen  Gruppe  des  Keupers  und 
den  Gliedern  des  Lias«  Die  braunrot hen  und  grünlichgrauen 
Mergel  des  Kett|)ers  bedecken  den  grössten  Theil  des  Kraut* 
käuser  Bassins.  Sie  verbreiten  sich  vom  Michehherg  nach 
namshorny  Deubacki^ofj  Spiehra^  vorzüglich  aber  über  die 
Gegend  von  Stregda,  Madelungen ,  Krautkausen  und  Leng-' 
tdien^  sowie  Jenseits  der  Werra  nach  Ifta  zu.  Am  mäch- 
tigsten flieht  man  sie  am  nördlichen  Abhang  der  Hageleite 
entwickelt«  Es  wechseln  daselbst  Schichten  von  grünlich- 
grauem Mergel  mit  licht-braunrothen  Lagen  desselben  Ge- 
steines; dazwischen  schalten  sich  einzelne  \*  —  ^'  mXchtige 
Bfinke  eines  dichten,  festen,  meist  gräulichweissen  Thon- 
Quarzes  oder  eines  dichteren  Mergels  mit  krystaiiinischen 
Quarz-Nestern  ein.  Von  Gyps  zeigte  sich  keine  Spur  in 
dieser  über  200'  mächtigen  Ablagerung.  Die  Schichten  strei- 
chen hör.  11  bis  12  mit  einem  Einfallen  von  15<^  bis  SQO 
g^gen  SW.  Eine  gleiche  Lage  zeigen  die  Mergel  am  Eichel- 
hergy  so  wie  am  nördlichen  Abhänge  des  Mosebergei.  Da- 
gegen fallen  dieselben  Mergel-Lagen  oberhalb  Ramshom  und 
he*  Spiekra  unter  25®  —  30®  g^g^n  NO.,  auf  eine  Molden-för- 
mige  Einlagerung  derselben  Im  Krauthäuser  Bassin  hindeutend. 

In  der  Mitte  dieses  Beckens  ist  der  untere  Lias-Sandstein^ 
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dem  Hin  grossen  Seeberg  bei  Gotha  ?öllig  entsprechenil,  abgela- 
gert. Er  bedeckt  die  Höhe  and  den  nordwestlichen  Abhang  des 
MoseiergeSy  die  Koppe  des  Eichelberges  und  die  Kuppe  und  den 
südwestlichen  Abhang  der  Hageleite  und  der  Schlierberge.  Er 
ist  meist  gelblichweiss^  feinkörnig,  fester  als  die  Sandsteine 
des  Keapers  und  liefert  ein  gane  vorKÜgliches  Bau-Material, 
welches  in  sahireichen  Brüchen  am  SehUerberg  ^  an  der 
Hageleite  and  am  Eichelberg  gewonnen  wird.  Er  ist  regel« 
mSssig  in  mächtige  Bftnke  geschichtet,  welche  gegen  die  un- 
terliegenden Mergel  9  mit  welchen  sie  nirgends  eo  wechsel- 
lagem  scheinen,  scharf  begrenzt  sind.  Nur  hier  und  da 
■eigen  sieh  schwache  La^en  eines  fetten  grauen  Thones 
Bwischen  den  Snndi»tein-Schichten.  Die  oberste  Bank,  gegen 
10'  stark ,  ist  die  mächtigste  von  allen ;  auf  sie  beschränkt 
sich  fast  ausschliesslich  die  Gewinnung  von  Bausteinen.  Die 
MXcbtigkeit  der  ganzen  Sandstein-Bildung  scheint  ungefähr 
SO'  SU  betragen.  Versteinerungen  im  Sandstein  wurden  bis 
jetzt  nicht  bemerkt.  Die  Schichten  des  Sandsteines  streichen 
am  Moseberg  wie  an  den  Schlierbergen  hör.  9^  bis  10|  und 
fallen  unter  10^  bis  15®  gegen  SW. ;  nur  an  der  Chaussee 
oberhalb  Ramsbom  scheint  das  entgegengesetzte  Einfallen 
Statt  SU  finden.  Es  möchte  wohl  keinem  Zweifel  unterlie- 
gen, dass  die  jetzt  getrennten  Partie*n  des  Sandsteines  ar- 
sprfinglich  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildeten  und  dass 
gegenwärtig  nur  noch  einzelne  Theile  des  nordöstlichen  Flu* 
gels  einer  flachen  Mulde  vorhanden  sind,  welche  die  Mitte 
des  Krauthäuser  Bassins  einnahm.  Nur  die  festeren  Sand- 
stein-Partie'n  widerstanden  bei  der  späteren  Thal-Bildung 
der  Zerstörung  und  schCItzten  zugleich  die  unter  ihnen  lie^ 
genden  Mergel,  die  sich  daher  hier,  wie  zwischen  Gotha 
nnd  Arnstadt  y  als  die  untere  Hälfte  meist  kegelförmig  ge« 
stalteter  Berge  erhielten. 

Cber  dem  unteren  Lias-Sandstein  folgen  die  Kalk-  und 
Mergel-Schichten  des  Lias.  Wenn  sich  diese  einst  auch  in  der 
Mitte  des  Krauthäuser  Bassins  ablagerten ,  so  lässt  sich  doch 
nach  ien  eben  gemaohten  Bemei'kungen  im  Voravs  erwarten» 
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vorhiin<lene  Ablngemng  desselben  scheint  sich  »nf  eine  kleine, 
ciass  iht*  Vorkommen  wegen  ihrer  leichteren  Zerstörbnrkeit 
noch  besohrfinkfer  ist,  als  das  des  unterliegenden  Sandsteine«. 
In  der  That  haben  sit^h  nur  kleine  Oberreste  ihrer  Ablage« 
rong  erhalten ,  d-ie  indess  um  so  mehr  Beachtung  verdienen^ 
j«  entschiedener  sie  ftlr  die  frühere  Verbreitung  der  Lias- For- 
mation im  Kr  auf  hf'iuser  Bassin  sprechen  und  je  deutlicher  sie  das 
Vorkommen  der  verschiedenen  Glieder  derselben  nachweisen. 

Schon  seit  langor  Zeit  ist  das  Vorkommen  von  schwarz« 
grauen  Mergel- Schiefern  am  Schlierberg  namentlich  durch 
VoiQT  *)  bekannt.  Sie  sind  sehr  dünnschieferig  und  der 
Verwitterung  im  hohen  Grade  ansgesetzt.  Hiezu  scheint  die 
Zersetzung  von  Schwefelkies,  welcher  in  ihnen  vorkömmt, 
viel  beizutragen.  Sie  ruhen,  wie  man  namentlich  im  Kraut" 
häuser  Steinbruch  beobachten  kann ,  unmittelbar  auf  dem 
weissen  Sandstein ,  mit  welchem  sie  in  einigen  schwachen 
Lagen  wechsellagern.  Weiter  nach  oben  legen  sich  einige 
wenige  Zolle  starke  Schichten  eines  schmutzig-gelben  sandi« 
gen  Mergels  dazwischen.  Noch  höher  hinauf  sieht  man  eine 
gegen  1'  starke  Bank  zwischen  den  geradschieferigen  Mergeln, 
welche  ans  plattgedrückten  Nieren  eines  hellgranen  dichten 
Kalksteines  und  thonigenSphärosidoritesund  aus  Tutcn-Mergel 
besteht.  Darüber  folgen  wiederum  schwarzgraue  Mergel-Schie« 
fer,  deren  gesammte  Mfichtigkeit  20'  bis  25'  beträgt.  Sie  sind 
dem  nnteren  Llas- Sandstein  völlig  gleichförmig  aufgelagert. 

Noch  mehr,  als  diese  Schichten-Folge,  sprechen  die  Ver- 
steinerungen für  die  Zugehörigkeit  der  Schiefer  zur  Lias-  ' 
Formation.  In  den  Schichten  unmittelbar  über  dem  Sand- 
steine  findet  sich  in  zahlloser  Menge  Posidonomya  Bronn  I, 
der  kleinen ,  wenige  Linien  grossen  Varietät  entsprechend^ 
welche  RoRMBR  **;  als  den  bituminösen  Lias-Schiefern  ange- 
hörig   bezeichnet.      In    den    höheren    Lagen    scheint    diese 

*)   Yoigt's  kleine  mineralogisrhe  Sdirifteo,  Band  1^  S.  162. 

Desselben    mineralogische  Reisen   durch   das  Herzogthum   Weimar 
and  EUenaehy  Thl.  2,  S.  95. 
*^>  Die  VeraUinenusgeQ  des  novddeatsck«fl  OoUthen-Gel^irges  9  S,  91. 
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VersteinernnggJüisIichEa  verachwlnileny  wfthreiid  eine  kleine 
Avicol  a  CMoQOtis),  der  A.  fornicata  ^)  fthnlieh,  immer 
binfiger  ivtrd;  ifi  dem  dichten  Kalkstein  worden  sie  bis 
jetst  nicht  bemerkt«  Aoaserdem  finden  sich  noch  sehr  häufig 
Abdrücke  von  Venus  iiasina»  entsprechend  der  kleinen 
Varietfit»  weldie  BoEMEa*^)  aus  den  Kalk-Schichten  unter  dem 
Tuten-Mergel  bei  Trillche  anführt.  Endlich  sind  Abdrttpke 
und  Steinkerne  einer  kleinen  Bivalve ,  Cardinm  trujioa- 
1 0  01^^*3  entsprechend,  in  den  Zwischenlagen  von  sandigem 
Mergel  sehr  häufig.  Diese  wenigen  Arten  yon  Versteine- 
rungen dürften  genägen,  um  entschieden  en  beweisen»  dass  die« 
ser  scbwarygraue  Mergel  •  Schiefer  dem  Posidonomyen-Schier 
/er,  wie  er  dem  untern  Lias«  Sandstein  im  Innerste  -  Thdf 
unmittelbar  aufgelagert  ist,  völlig  entspricht.  Ammoniten  und 
Terebrateln  wurden  bis  jefst  in  ihm  nicht  gefunden.  Der 
Posldonamyen-Schiefer  bedeckt  den  westlichen  Abhang  der 
Hageleite  und  der  Scklierberge}  wenigstens  wurde  er  hieif 
bei  verschiedenen  Steinbruchs- Anlagen  entblöst.  In  einegi 
Schacht»  welcher  im  Jahre  179$  versuchsweise  auf  Steinr 
kohlen  angelegt  wurde,  fand  man  die  Mergel*Schiefer  gegeq 
Afi*  müehtig.  In  der  Nähe  des  Sandsteines  kommen  napl| 
Voigt  f)  einzelne  kleine  Partie'n  einer  vorzüglichen  Steinr 
kehle.  Jedoch  ohne  Spur  von  Kräuter- Abdrücken  vor.  Ein 
gleichmiissig  fertsetzendes  nur  einigermaasen  bauwürdiges 
Kehien*Flötz  wurde  nicht  aufgejTunden. 

Ein  zweiter  Überrest*  des  Lias  hat  sich  am  Moseberg 
erbaken.  Schon  Voigt  ff)  erwähnt ,  dass  am  Moieberg 
ThoM^artiger  Eisenstein  mit  Gryphiten  verkomme ,  den  ev 
indess  wegen  seiner  sehr  beschränkten  Verbreitung  nicht 
habe  eaffindea  können.  Hrn.  GuMPascBT  gebiag  es  vev 
Kurzem,  diese  Fundsteile  näher  nachzuweisen  und  dnrcli 
das  Vorkommen  der  entseheidendsten  Versteinerungen  d«e 
Vorhandenseyn  des  Liafr-Kalkes*.  darzutfaun.    Die  jetzt  nofik 

^>  RoEMBR'sVersteiofrungenetc«  T>fa4sfatrag;,  §.  ^2,  Tf.  XVIII,  Fg;.  26^ 
•■)  a.  a.  O.  109.  —  •*■*)   RoKMER  a.  a.  O.  Nachtrag,  S.  39. 
t)  ft.  a.  O.  S.  154L  —  tt)  Uincralogtsdil  Beiaea,  II,  88. 


knum  20  Schritte  im  Dnrchmesser  betrflgende  Fliehe  um 
nordwestlichen  Abhänge  des  Moseberges  xu  beschränken.  Am 
sichersten  findet  man  sie,  wenn  man  den  von  Ramsborn  nneh 
Maielungen  führenden  Fussweg  einschlägt,  dorch  welchen 
da ,  wo  er  sich  vom  Berg*Rttcken  nach  dem  nordwestlichen 
Abhänge  herabsieht/  einige  Lagen  des  Lias  entbicfsst  sind» 
Sie  bestehen  ans  schmutzig  gelbgrauem  Mergel-Thon  and 
einer  Schicht  eines  dichteren,  theils  schwarzgrauen ,  theila 
gelblichgrau  gefleckten  Mergel-Kalkes,  mit  welchem  Nieren 
von  thonigem  SphXrosiderit  vorsokommen  scheinen.  Die 
Mächtigkeit  dieser  Mergel-  und  Kalk-Lagen  scheint  nur  we* 
nIgeFosse  sn  betragen;  sie  rahen  unmittelbar  auf  dem  ante- 
ren  Lias-Sandsteln ,  dessen  obersten  Schichten  MergeUreicher 
and  weniger  fest  sind,  als  die  tiefer  liegenden.  ^Wendet 
inan  sich  gegen  Ramsborn  hin,  so  neigen  sich  hier  die  Schieb* 
ten  des  gelblich  weissen  Sandsteines  gegen  MO.,  während  sie 
in  den  alten  Steinbrüchen  mi  der  nördlich  von  der  Lias- 
Ablagerung  gelegenen  höheren  Knppe  des  Moseberges  In  bor. 
10^  streichend  anter  I2<>  bis  Ib^  gegen  SW.  einfallen.  Es 
scheint  hiernach ,  dass  dieses  Vorkommen  des  Lias  der  Ober» 
rest  des  südöstlichen  Flügels  der  ursprünglich  Malden-for- 
migen  Ablagerung  im  Krauihäuser  Becken  ist. 

Welcher  Abtheilong  des  Lias  diese  Überbleibsel  an 
Moseberg  parallel  sn  stellen  sind,  darüber  lassen  die  vor* 
kommenden  Yersteinerungen  kaum  in  Zweifel.  Vor  allen 
findet  sich  in  ausserordentlicher  Menge  theils  lose  im  Thon-> 
Mergel,  theils  eingewachsen  im  Mergel-Kalk  Gryph^ea  ar* 
ieuata;  weniger  häufig  sind  Ammoniten,  säromtlich  aas  der 
Familie  Arietes,  Terebratnia  subserrata  *),  Avi« 
eala  inaequivalvis,  Venas  liasina  (?),  einePecten- 
Art,  so  wie  ein  andentliches  Bruchstück  eines  Belemni- 
ten.  Namentlich  die  anzweideutigen  beiden  erstgenannten 
Versteinerungen  dUrfien  die  Annahne  rechtfertigen,  dass 
der  Mergel  und  Kalk  am  Moseberg  der  Gruppe  des  Xias- 
Kalkes    entspricht,    fn    seinem   petrographisohen *  Charakter 

*)  RoBinui*8  VersteiiM^nini^en,  S.  42,  Tf.  II,  Fg.  21. 
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mehr  mit  dem  Vorkommen  in  SäddeutscUand  (besonders  be( 
BaUmgen)^  als  mit  dem  im  nordwestlichen  DeuücUanä^)  über- 
einstimmend. 

Voigt  erwähnt  in  seinen  mineralogischen  Reisen**) 
eines  alten  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  angeleg- 
ten Veraneb-Banes  auf  Steinkohlen  an  den  Kohlbergen  süd- 
lich von  Bienaehj  welcher  verschiedene  Versteinerungen,  A  s  t  e- 
rien,  Belemniten,  kleineÄmmo  nshörner  undPeoti- 
uiten  in  ciemiicher  Menge  geliefert  habe«  Schon  sweifelte 
ich  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  und  deutete  sie  auf 
die  Versteinerungen  und  wulstfiljrmigen  Ausscheidungen  des 
Weiienkalkes,  welcher  den  Bunten  Sandstein  desKoUiergee 
ofl^ibt,  als  ich  bei  Verfolgung  der  Schichten-Störung  des 
Muschelkalkes  der  früher  erwähnten  Schlucht  Ewischen  dem 
Ameherg  und  Reihereberg  eine  alte  Halde  fand,  welche  die 
Aassage  Voigts  völlig  bestätigte.  In  sahireichen  Exeropla* 
ren  fanden  sich  Bruchstücke  von 

Belemnites  paxillosus  (fkleiner  nnd  spitzer  zu- 
laufend als  B.  paxillosus  in  Bronns  Lethäa,  S.  409)« 
die  Falten  an  der  Spitze  in  Folge  der  starken  Verwitterung 
der  Oberfläche  undeutlich; 

B.pistilliformis(f) gleichfalls  undeutlich  wegen  star- 
ker Verwitterung  der  Oberfläche; 

Pen  taorinites  basaltiformis  in  zusammenhänge!^ 
den  Stiel-Gliedern  nnd  einzelnen  Wurzel-Stücken; 

AmmonitesAmaltheus,  1^''  bis  3^' gross,  zumTheil 
mit  Knoten  auf  den  abwechselnden  Rippen,  besonders  häufig 
in  einem  schwarzgrauen  Mergel  versteinert; 

Au  •••(  (Fam.  Faloiferi),  in  einem  einzigen  Bmchü' 
stück  gefunden; 

TerebratuU  vicinalis  in  Kalkstein  eingewachsen; 

T«  snbserrataf  mit  der  vorigen  in  Kalkstein  einge- 
wachsen. 

Diese  Versteinerungen!  so  wie  das  Vorkommen  von  licht- 
gelblichgranem  dichtem  Kalkstein,  von  thonigem  Sphärosiderit 

*)  Robmbr's  Yersteinerupgen,  S.  4,  —  ^*)  II,  loo. 
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und  gcliwarzem  Mergel-Schlefet*  dfirften  die  Annahme  reeht* 
fertigen ,  iIass  die  hier  abgelngerte  Partie  des  Lias  den  Be«- 
lemniten -Schichten  entspreche,  wie  sie  sich  namentlich  auch 
am  Fnsse  des  Heitnberges  bei  Göttingen  finden.  Aber  unter 
welchen  Yerhkitnissen  erscheint  diese  G^nppe  hier  abge^ 
lagert?  Voigt  führt  a.  a.  O.  S.  99  an,  dass  in  einem  der  al- 
ten Schichte  eine  Schicht  schwaregraaer  "Letten  mit  den 
Kallistein  -  Schichten  senlirecht  niedergehe.  Diese  Angabe 
deutet  auf  ungewöhnliche  Lagerungs-Verhältnisse^tiber  wekhd 
eine  kurze  Beschreibung  der  Umgegend  weiteren  Aufschluss  ' 
ertheilen  dürfte. 

Sodöstlleh  von  EUenack  sind  in  einem  kleinen  Raum 
von  ungefähr  einer  halben  Stunde  Litnge  und  Breite,  wet« 
eher  mit  dem  Göpelsberg  anhebend  gegen  W.  von  Marien-- 
thal^  gegen  N.  von  der  Höreel  und  gegen  S,  von  einem  un- 
bedeutenden bei  Rothehof  in  die  fförsel  fallende»  Bach  be* 
grenzt  wird,  alle  Formationen  des  Flötz-Oebirges  «nsamnten- 
gedr^'ngt,  welche  in  der  Thüringen  ecken  Mulde  vorzukommen 
Scheinen.  Vom  Ürüthenetein  herab  ziehen  sich  die  meist 
gröbgescfalchteten  Bftnke  des  Rothen-Todtllegenden  mit  gr5«> 
beren  und.kleineren  Bruchstücken  von  Glimmerschiefer,  Quarz, 
Granit  und  Porphyr  bis  an  den  südwestlichen  Abhang  des 
in  südöstlicher  Richtung  lang  sich  hinziehenden  Kammes  des 
Cöpetsbergee.  Hier  erscheint  Ihm  der  Zechstein,  fast  aus- 
schliesslich aus  einem  gelblichgranen  dichten  und  kleinkür^ 
nigen  Dolomit  bestehend ,  aufgelagert ,  dem  sich  am  nord- 
6stlichen  Abhänge  des  Göpelsberges  der  Bunte  Sandstein 
ansohliesst.  Bi4  dahin,  wo  sich  dieser  dem  gegen  MO«  vor^ 
Hegenden  Gnlgenbetg  und  dem  einzeln  liegenden  Hofe  Ge- 
filde  nfihert  und  wo  der  von  Eisenaek  nach  Moosbnek  flihrende 
Y'ussweg  gegen  den  tlotheköfer  Grund  zu  abfiKlIt,  erscheinen 
die  genannten  drei  Formattonen  tn  regelmftsiger ,  gleit;hfttr- 
niiger  Auflagerung,  in  hör.  JO^  streichend  und  unter  1E5* 
bis  30®  g^go  HO,  einfallend.  Jenseits  dieser  Grenz^Linie 
hört  die  Regelmfisigkeit  und  Gleichförmigkeit  der  Schichten- 
Folge  auf.   Der  Bunte  Sandstein  ond^  noch  weit  auffiidlender, 


15 

der  Muschelkalk  erscheinen  In  der  verworrensten  Lagerung. 
Der  let£te  bildet  den  scharfen  Kamm  des  Galgenbergeis 
wie  die  steil  nach  allen  Selten  hin  ahfallenden  Röcken  des 
AmaiergeSj  des  Reihersherges  und  des  Armenberges.  Dia 
Richtung  dieser  Berge  und  .der  ihr  entsprechende  Schichten- 
Bau  folgt  Ewei  Haupt-Linien ;  am  Armenberg  und  Reihersberg 
ist  sie  der  durch  den  Rotheköfer  Orund  bezeichneten  Grense 
Bwiseken  Museheikalk  und  Buntem  Sandstein  im  Allgemeinen 
parallel,  die  Schichten  und  Berg-Rücken  streichen  in  nordösf- 
lieber  Richtung  und  erste  fallen  unter  30^-^50^  gegen  NW* 
Am  Galgenberg  und  Arnsberg  herrscht  die  südöstliche  Rieh«' 
tmig  vor  mit  vertIkiEiler  Aufrichtung  oder  steilem  Südwest- 
ifchem  Einfallen  der  Schichten.  Wo  sich  beide  Hebunus- 
Linien  dui'chkreuteen)  sucht  man  vergeblich  einen  allraähliclien 
Cbergang  des  Streichens  der  einen  Richtung  in  das  der  mi- 
dereA ;  eine  tiefe  Scliiucht  swischen  dem  Amsberg  und 
Reikersberg^  welche  nicht  nur  den  Muschelkalk,  soiidtTu 
aueh  die  oberen  Lagen  des  Bunten  Sandsteins  durchschnei** 
AHj  beeeichnet  die  Grenze  swisohen  beiden  Richtungen; 
sSdw^eatllch  von  ihr  am  steilen  Gehänge  des  Amsberges  strei«- 
ehen  die  Schichten  gegen  SO.,  nordöstlich  von  ihr  gegen  NO* 

Diesen  offenbar  gewaltsamen  Störungen  sind  die  vor- 
aogsweise  verbreiteten  Glieder  des  Wellenkalkes,  aber  nooii 
die  des  Kalksteines  von  Friedrlehsliall  und  der  Lettenkohlttu«» 
Groppe  AusgesetjBt  gewesen,  wie  man  recht  deutlich  an  der 
Aufrichtung  der  Schichten  in  den  Durchschnitten  letzter 
Gebilde  am  Fahrweg  von  Roihehof  nach  dem  Gefilde  uikI 
an  der  Weinstrasse  am  Abhänge  des  Armenberges  beobach- 
ten kann.  Nur  der  Lias,  welcher  sich  in  der  Tiefe  der 
erwfihnten  Schlucht  ablagerte,  war  Ihnen  nicht  unterworfen. 
Dafür  spricht  nicht  nur  die  auf  diese  Schlucht  beschränkte 
Verbreitung  desselben,  sondern  auch  die  wenig  geneigte 
Lage  seiner  Scliichten,  namentlich  des  dichten  Belemniten- 
reichen  Kalksteines  und  der  schwarzgrauen  schiefrigeA  Mer- 
gel  (Fig.  5). 

Der  Eiosclinltt  zwischen  Amtlerg  and  Reiker$bcrg  kann 
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hiernach  ftlgllcher  Weite  nicht  anders,  denn  als  eine  erweiterte 
Spalte  betrachtet  werden,  gebildet  nach  Ablagerung  der  Let- 
tenkolüen-Grnppe  und  vor  der  des  Lias,  dessen  Verbreitung 
•ich  lüer  auf  die  engen  Greneen  innerhalb  dieser  Schlucht 
KU  beschrfinlien  scheint«  Deniit  man  sich  die  Richtung  der- 
selben gegen  NW.  hin  verlängert,  so  trifft  sie  den  östlichen 
Abhang  des  Gaigenbergei  und  des  MicheUberges  ^  sowie  das 
westliche  Gehfinge  des  Teilberges.  Dieses  Zusammentreffen 
legt  den  innigen  Zusammenhang  der  Haupt-Störungen  im  Arau/- 
häußer  BeclLen  mit  denen  in  der  JNähe  des  Gefildes  auf  eine 
schlagende  Weise  dar. 

Das  Vorkommen  des  Lias  Ifisst  sich  nach  dem  Vorher- 
gegangenen in  der  Umgegend  von  Eisenach  an  drei  Punkten 
mit  Sicherheit  nachweisen.  An  den  SchUerbergen  und  der 
Hageleite  erscheinen  über  dem  antern  Lias-Sandstein  die  Po- 
sidonomyen-Scbiefer,  am  Moseberg  Aber  demselben  Sandstein 
der  Lias-Kalk,  und  am  Fusse  des  Reihersberges  die  Belemniten- 
Schichten  des  Lias»  ^  Diese  im  hohen  Grade  beschr&nkten^ 
gegenwärtig  selbst  unter  einander  isolirten  Vorkommen  ste- 
hen ausser  Konnex  mit  ausgedehnteren  Ablagerungen  dea 
Lias;  die  Gegend  von  Coburg y  in  welcher  die  Verbreitang 
des  sdd-dentschen  Lias  beginnt,  ist  ungefähr  15  Meilen,  die 
des  nord-deutschen  Lias  gegen  12  Meilen  entfernt.  Dennoch 
ist  eine  grössere  Übereinstimmung  der  Eisenocker  Vorkom- 
men mit  dem  letsten,  als  mit  dem  süd-deutschen  Lias,  un- 
verkennbar. Ganz  besonders  gilt  diess  vom  Posidonomyen- 
Schiefer  an  den  Schlierbergen  ^  in  seiner  ZusammensetKung 
lind  Grösse  der  Posidonomya  Bronni  den  gleichnamigen 
Schichten  bei  Astenbech  völlig  entsprechend,  und  von  der 
Belemniten-Schicht  am  Reihersberg  mit  dem  Vorkommen  am 
ffeimberg  im  hohen  Grade  fibereinstimmend. 

Es  liegt  wohl  nahe,  das  Vorkommen  des  Lias  beiJBüeit- 
ach  mit  dem   des   untern  Lias -Sandsteines   bei  Gotha*)  zu 


*)  Jahrbuch  1899,  S.  380  ff. 
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vergleichen.  Bei  diesem  litssen  sich,  besonders  deatlich  am 
grossen  Seeherg  und  am  Rennierg,  ewei  Abtheilungen  nnter- 
scheiden.  Die  untere,  60' — 70'  mj(clitig,  besteht  ans  gelb* 
lichwei«sem  feinkörnigem  Sandstein  mit  einem  qnarxigen  Binde- 
mittel, and  nur  ihre  oberste  6' — 10'  mächtige  Banlc  aus  einen» 
weniger  festen,  leichter  SBU  bearbeitenden  mergeligen  Sandstein, 
Diese  untere  Abtheiinng  stimmt  selbst  in  den  einaelnen  Lagen 
mit  dem  Sandstein  der  Scilierberge  und  des  Moseiergei  gans 
aberein,  wenigstens  möchte  eine  etwas  geringere  Festigkeit 
des  ietsten  keinen  wesentlichen  Unterschied  bilden.  Bc- 
sonders  AufFallend  ist  die  Übereinstimmung  der  obersten  Bank 
aoch  hinsichtlich  ihrer  6' — 10'  beti*agenden  Mächtigkeit. 
Wahrend  ober  dieser  bei  Etsenach  unverkennbare  Glieder 
der  Lias  -  Formation  folgen,  zeigen  sich  am  grossen  See^etg 
and  Rennbefg  Gebilde  von  einem  eweideutigeren  Churakter. 
Neuere  Steinbruchs- Arbeiten  gaben  über  sie  folgenden  Auf- 
sehlttss. 

Am  grossen  Seeberg  liegen  über  dem  gclblichweissen 
Sandstein 

1)  Schwarzgrauer,  feuerfester  Thon  mit  schwachen  La- 
gen von  gelbem  Tlion  und  grauem  sandigem  Thon,  4'  mächtig 
(a.  a.  O.  S.  309,  c). 

2)  6rflnlichgi*auer  Mergel-Sandstein  mit  schmutzig-grOnem 
Mergel    (z.   Tb.    in    flachgedrückten  Kugeln)    und   sandigem 
Mergel-Schiefer  abwechselnd;    mit  undeutlichen  Spuren  von' 
Pflanzen-Überresten,  14'  mächtig  (a.  h.  O.  S.  399,  d). 

3)  Gelblichgraner  Mergel  -  Schiefer  und  röthlichgelber 
Mergehhon  mit  Abdrficken  und  Kernen  von  Modiöla  mi- 
nima (Rofivza's  Verst.  S.  90,  Tf.  V,  Fg.  6),  Inocera- 
mna  amygdaloides  (f)  und  Cardium  truncatum 
(GoLDP.  Tf.  CXLIII,  Fg.  10),  4'—  10'  mächtig  (a.  a.  0. 
S.  399,  e). 

Diese  Sehichten-Folge  stimmt  mit   den ,    nur   mächtiger 
entwickelten  Gesteinen  zwischen  dem  Salz-Gebirge  und  dem 
eigentlichen  Lias  der  Umgegend  von  Sahgüter^  wie  Rosmbr 
Jahrgang  1842.  2 
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(VerBt.  etc.  Naobtrag}  S«  2)  anführt,  Oberein.  Mit  einigen 
Abänderungen  wiederholt  sie  sich  am  Rennberge  hei  Weck- 
«an  Am  nordwestlichen  Abhänge  desselben  liegt  in  gleich- 
förmiger AofUgerung  auf  der  obersten  Bank  des  gelblich- 
weissen  Sandsteines 

1)  schmutKig  grünlichgraner  und  schmotcig  braanrother 
Thon-Mergel,  4'— 5'  stark; 

2)  gelblichgraaer  Mergel->Thon,  suoberst  reiner  Tbon; 
3' — 4'  mächtig;  in  dieser  Lage  finden  sich,  namentlich  in 
der  Niihe  von  schwachen  Brauneisenstein  -  Ader n ,  ringsum 
ausgebildete  9  g^gen  1^'  grosse  Krystalle  von  weingelbem 
GypS)  in  ihrer  Form  den  Oxforder  Krystallen  gleich; 

3)  gelber  sandiger  Eisenocker,  meist  ganie  mürbe,  ^' 
bis  I'  stark ; 

4)  perlgrauer  Thon ,  ^'  stark ; 

5)  schwarzer,  schiefriger  Kohlen-Letten,  flache  bis  S" 
starke  Nester  einer  sehr  unreinen  Lettenkohle  umschlles- 
send;  }' — 1^'  stark; 

6)  gelblich  sandiger  Letten ,  1'  mächtig; 

7)  röthltch  und  gelblichweisser  Mergel -Sandstein  mit 
Equisetum. 

Dass  man  hier  eine  durch  eofüllige  Lokal- Verhältnisse 
besonders  stark  entwickelte  Zwischenlage  vor  sich  habe, 
4eren  unter  1 — 6  angeführten  Glieder  der  Lage  des  schwars- 
grauen,  feuerfesten  Thones  am  Seeberg  entsprechen  werden, 
diess  zeigt  sich  deutlich  im  obersten  Steinbruch  am  Renn-' 
berg^  wo  über  der  oberen  S'  —  lO'  mächtigen  Bank  des  gelb- 
liohweissen  Sandsteines  nachstehende  Schichten  folgen: 

a)  braungelber  sandiger  Letten  mit  braunrothem  sandi- 
gem Thoneisenstein ,  1^'  mächtig; 

b)  grauer,  fetter  Thon,  ^'  mächtig; 
o)  schwarzer  Kohlen-Letten,  ^'  stark; 

d)  dünngeschichteter,  thoniger  Sandstein,  ^'; 

e)  röthlich-  und  bräunlich-gelber  Sandstein,  mit  oft 
aufrechtstehenden  Ästen  eines  Equisetum,  8^'; 

f)  grauer  Letten,  schieferig,  ]|'  stark; 
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g)  gelblickbrAaner,  schieferiger  Sandstein,  \'i 

h)  sebmatzlg  gelblichgrauer  schicfriger  Letten. 

Hier  entsprechen  a,  b,  e  and  d  den  Lagen  1— »0  am 
Fasse  des  Rennberges  und  h  der  obersten  Schicht  3  am  See» 
herg»  An  beiden  Bergen  liegt  demnach  über  dem  weissen 
Sandstein  eine  Bildnng  gegen  W  mächtig,  ans  Thon  und 
Mergel,  aus,  mergligem  Sandstein  mit  Pflanzen -Überresten 
besonders  von  einem  Equise tu m,  und  aus  einem  schmutzig 
gelbliehen  Letten  mit  Lias-Ve/steine rangen  bestehend.  Rob« 
MKR  rechnet  nar  diese  Letten-Lage  zum  Lias,  wfihrend  er 
die  tieferliegenden  sandigjen  Schichten  und  namentlich  tlen 
weissen  Sandstein  dem  Kenper  beizfihlt  (Roem.  Verst.  etc« 
N^Achtrag,  S«  2).  Das  besoh renkte  und  untergeordnete  Vor- 
kommen des  weissen  Sandsteines  und  noch  mehr  des  Lias 
bei  Eisenaeh  und  Gotha  gewahrt  kein  siclieres  Anhalten,  ob 
man  fiber  oder  unter  dem  weissen  Sandsteine  die  Grenz- 
Linie  swischen  Keuper  und  Lias  zu  ziehen  habe.  Doch  ist 
es  nicht  zu  verkennen,  dass  der  weisse  Sandstein  gegen  den 
bonten  Kenper-Mergel  in  beiden  Gegenden  scharf  begrenzt 
erscheint,  wfihrend  er  mit  den  entschiedenen  Schichten  des 
Liss  nm  SeUierberge  ^  wie  am  Seeberg  durch  Wechsellage« 
rang  and  Gesteins-Dberglinge  in  näherem  Zusammenhange 
steht.  Die  Eqnisetam-Art,  welche  sich  im  Sandstein  am 
Rennberg  und  Seeberg  findet,  wurde  bis  jetzt  in  einem  ent- 
schiedenen Gliede  des  Kenpers  nicht  bemerkt.  Auch  die  im 
weissen  Sandsteine  vorkommenden  Bivalven- Reste  weichen 
von  denen  des  Keupers  unverkennbar  ab.  Hiedurch  dürfte 
es  gerechtfertigt  werden,  wenn  die  Bezeichnung  des  weis- 
sen Sandsteins  der  Schlierberge  und  des  Seeberges  als  Cn« 
terer  Lias-Sandstein  beibehalten  wurde. 

Von  diesen  aligemeineren  Bemerkungen  über  das  Vor- 
kommen des  Lias  in  der  Umgegend  von  Eisenach  und  Gotha 
jDoge  dem  Verfasser  gestattet  werden,  nochmals  auf  das 
Krauthäuser  Bassin  zurückzukommen.  Ungeffihr  in  der  Mitte 
desselben,  nahean  ^  Meile  südwestlich  von  Kreutzburg  ^  liegt 

die  früherbin  auf  herrschaftliche  Rechnung  betriebene,  jetzt 
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an  Privat  -  Besitser  ttbergegangene  Saline  Wilkelmsglüeks^ 
Brunn*  Der  geringe  1|  Procent  nicht  fibersteigende  Ge* 
Iialt  der  in  einem  Schachte  gefiissten  Soole,  welche  hier  sa 
Gate  gemacfaft  wird,  veranlasste  mehre  Bohr-Versuche  etir 
Aaf&ndang  von  Steinsali:  oder  mindestens  einer  hochhält!-* 
geren  Salz-Quelle.  Bei  einem  der  fräheren  Versnche  im 
Jahre  1767,  welcher  auch  Voigt  (minerai.  Reisen,  II,  S.  89) 
erwähnt,  durchbohrte  man  nnter  dem  20'  hoben*  Gerdlle 
60'  Bunte  Mergel  ohne  Gyp's,  ^ 
150'  Bunte  Mergel  und  Letten  mit  Gyps. 
Die  beste  Soole,  welche  hie|)ei  aufgefunden  wurde,  er-» 
reichte  in  ihrem  Gehalte  höchstens  0.03.  Die  Versuche  wur- 
den  daher  als  erfolglos  eingestellt;  da  sie  indess  keineswegs 
als  entscheidend  betrachtet  werden  liönnen,  so.  sah  man  sich 
In  neuerer  Zeit  zur  Fortsetzung  derselben  veranlHSst,  am 
so  mehr,  als  der  Salz-Gebalt  der  meisten  Quellen  der  Um* 
gegend  auf  eine  verbreitetere  Steinsalz-Ablagerung  hinzadeu* 
ten  scheint;  Jedoch  auch  diese  neueren  Versuche  blieben 
ohne  den  erwarteten  Erfolg.  Nach  einer  mündlichen  Mit-» 
theilung  des  verstorbenen  Berg-Inspectors  Martini  soll  sich 
in  der  Bohrarbeit  vom  Jahre  1829  Kalk-GeröUe  bis  gegen 
äOO'  unter  der  Thal-Sohle  niedererstreckt  haben.  So  s^hf 
diese  Angabe  für  den  ersten  Aagenblick  befremden  musa, 
so  dürften  doch  die  Lagerangs«  Verhältnisse  eine  genügende 
Erklärung  derselben  geben.  Es  wai*de  bereits  erwjihnr,  daaa 
eine  Hnupt-Riclitung,  nach  welcher  eine  Störung  der  Schich- 
ten-Lage Statt  fand,  vom  Reihersberg  über  den  Michelsberg 
und  Teilberg  hinlaufe,  und  dass  ihr  tiefer  niedersetzende 
Spalten  zu  entsprechen  scheinen.  Diese  Richtung  durch- 
schneidet die  Gegend  der  Saline  Wilhehnsglüehs^Brufm;  eä 
ist  daher  ein  knöglicher  Zufall,  dass  der  erwähnte  Bohr- 
Versuch  auf  einer  mit  Kalk-Bruchstücken  ausgeftllhen  Spalte 
angesetzt  worden  i^t.  Doch  ganz  abgesehen  von  der  Za- 
lässigkeit  dieser  Ei*k!änihg  geben  die  eben  erwjihnten  Ver- 
hältnisse einen  Fingei*teig,  wo  bei  künftigen  Versuchen 
Steinsalz  und  eine  gesattigte  Soole   ztk  suchen  $ejn   dürfte» 
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Zonüehst  mSohte  die  Haupt -Niederliige  von  Steinsalz 
nieht  im  Keuper,  dem  der  Bunte  Mergel  und  Gyps  bei 
WUielmsglüeis ' Brunn  nnsweifelhaft  angehört,  sondern  im 
Gyps  anter  dem  Kalkstein  Ton  Fi;iedrichshall  eu  suchen  seyn. 
Dieser  findet  sich  reich  an  Terebratula  vulgaris,  PI a- 
gloatoma  striatnm,  Encrinites  liliiformls  und 
Rostellaria  scalata  am  nordwestlichen  Fusse  des  Teil" 
berges  nahe  bei  WühelmsglüchB^Brunn  unmittelbar  dem  Gyps 
SOI  Spatenberg  aufgelagert.  Das  nordöstliche  und  östliche 
Einfiülen  seiner  Schichten  bezeichnet  die  Gegend  zwischen 
WUkdmeglückS'Brunn  und  Longröden^  am  nordöstlichen  Fusse 
AtiTetlbergee  als  die  zu  einem  Bohr- Versuche  vorzugsweise 
geeignete.  Hier  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  unter 
dem  Kalkstein  von  Friedricbshall  den  am  Spatenberge  aus- 
gebenden Gyps  anzutreffen,  und  durch  grössere  Entfernung 
?oa  der  Werra  und  von  den  Spalten,  welche  am  südwest- 
lichen Abhänge  des  Teilberges  und  Spatenberges  wahrschein- 
lich niedersetze»^  den  zu  starken  Zudrang  wilder  Wasser 
EU  verhüten. 
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geognostischen  Kenntniss  Mährens^ 


von 


Hrn.  Professor  E.  F.  Glocker. 


L    Über  die   Formation   des  Jurakalks  im 

mittlen  March'-Gebiet. 

Nahe  bei  dem  Dorfe  Kurowitz,  eine  Meile  südöstlich 
▼on  Kremsiery  auf  dein  linken  Ufer  der  March  im  Ilradischer 
Kreise   erhebt  sich   eine  ziemlich  steile  Anhöhe ,    deren  6i- 

.  pfel  aus  dichtem  weisslichgrauem  Jurakalk  besteht,  wel- 
eher  in  zwei  Brüchen  gewonnen  und  als  hydraulischer  Kalk 
benützt  wird.  Dieser  Kalkstein  stimmt  mit  dem  hellen  Jura- 
kalk  der  Wärttembergischen  Alp  und  der  NichoUburger  Berge 
in  Mähren  vollkommen  überein ,  enthalt  auch,  wie  dieser, 
Trümmer  von  Kalkspnth  und  Zwischenlagen  von  grauem  und 
grünlichem  Mergel,  uiid^  ist  Besonders  durch  dieYür  die  obere 
Abtiieilung  der  Jura-Formation  charakteristischen  A  p  ty  ch  os- 
Schaalcn  ausgezeichnet.  Bis  zum  Oktober  1840,  wo  ich  die 
erwähnte  Anhöhe  besuchte,  wusste  man  von  einem  Vorkom- 

•  ^  men  des  Jurakalks  in  dieser  Gegend  von  Mähreh  tkdkh  nichts  ; 
es  ^waren  'vieJfuelu*  bis  dahin '*  nur  ^w^i  Punkte  in  Mähren 
bekannt  gewesen  f  t^ß  welchen  sich  Jurakalk  in  kleinen  Ge- 
t>irgs«Mas84i  aus  der  Tertifir-For'&iatlon  erhebt,  nümlich  bei 


23 

Niekohhurg  im  tffdliohen  Theiie  ile8  Brümer  Kreises  unA 
bei  Siramberg  im  ösclielien  Theile  des  Prerauer  Kreises. 
Darch  die  Auffindung  des  Jurakalks  von  Kurowiiz  \¥ird 
nun  die  Richtung  beseiohnet,  welche  der  NickoUburger  Jura«- 
kalls.  in  seiner  su  vermnthenden  *  Fortsetzung  unter  die  Tei«- 
tiSr-Formation  su  nehmen  scheint,  und  dadurch  eine  geogno- 
stisehe  Lücke  ausgefüllt.  Die  Richtung  des  Mährueken 
Jurakalks  ist  nämlich  eine  nordöstliche  und  zugleich  bogen- 
förmige 9  queer  durch  das  JfarcA-Gebiet  hindurch.  In  diese 
Richtong  filllt  f^uch  der  Stramberger,  Nesselsdorfer^  Tichauer 
und  Te&ckner  (Skotsckauer)  Jurakalk ,  an  welchen  letzten 
sieh  weiterhin  der  mehr  nordwärts  streichende  Jurakalk 
des  Krakauer  Gebietes  und  Obersckleeiene.  anscliliesst.  Die 
durch  die  fast  überall  aufgelagerte  Tertiär-  Formation  viel- 
fach unterbrochene  Zone  des  Mäkiisck-Scklesucken  Jurakalks 
erseheint  als  ein  Ausläufer  oder  als  eine  nördliche  Neben- 
Zone  von  der  grossen  Haupt-Zone  des  Jurakalks  der  Alpen, 
welche  von  den  Franzäsiscken  Alpen  aus  durch  die  Schweiix^ 
T^ol,  Sajsiburg^  Steyermark  und  ösierreick  bis  mitten  in  die 
Karpaihen  hinein  sich  erstreckt.  Sie  .geht  parallel  mit  dem<- 
jttiigen  Theile  der  Haupt -Zone,  welcher  in  die  Karpatken 
fällt,  nnd  ahmt  zugleich  auch  das  Streichen  der  grösseren 
westdeutschen  Neben-Zone  des  Jurakalks  nach,  Welche  die 
Rßuke  Alp  und  das  fVänkucke  Gebirge  in  sich  begreift. 

Der  Kurawiizer  Jurakalk  ist  deutlich  geschichtet;  die 
Schfcjiten  fallen  steil  nach  SO.  ein,  aber^nidit  überall  unter 
demselben  Winkel«  An  einer  Stelle  im  ersten  Bruche  fand 
ich  den  Einfalls- Winkel  ^  55 — 60^,  an  einer  andern  unge- 
fähr ='800.  Eine  Ungieicl|heit  'des  Einfalls-Winkels  wird 
ancn  durch  die  Krümmiing  ^er  Schichten  hervorgebracht, 
welehe#  bei  meiner  Anwesenheit  in  dem  ersten  Bruche  ■'an 
der.  dem  noch  nnabgebanteri  Kalk  -  Rücken ,  welcher  beide 
Brüche  von  einander  trennt,  gerade  gegenüberliegenden  Seite 
zu  erblicken  war.  Die  Schichten  steigen  dort  in  gvossea 
^ogen-L{nier\  empor.'      *     / 

Zwischen  den  Kalk- Schichten«  liegen  mit  mehrfaeher 
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Wirderholnng  1" — f  ilirke  Schichfen  von  festen  diditem 
niid  im  Bruche  flachmoschligeni,  ebenem  oder  imebenein  helJ- 
graueai  Mergel,  fio  wie  Schichten  eines  merglige«  J a- 
j*aki«lk-KongiomerAtS|  welches  na«  unordentlich  unter- 
jeinnnder  liegenden  kleinen  und  sehr  kleinen  eckigen  Stücken 
von  weisslicligri»oeai  diehten  Jurakalk  und  bald  mehr  bald 
weniger  Kahlreiohen  Schaalen- Resten  ?on  kleinen  Individuen 
de«  Aptjohus  iuibricatos  besteht ,  die  ejitweder  dujrob 
ein  mergeliges  Bindemittel  oder  auch  für  eieli  aUesn  so  ionig 
mit  einander  verbunden  sind,  dasa  man  gar  kein  Bindemittel 
wahrnimmt.  Häufig,  aber  nicht  durchgängig^  Beigen  sieb 
auch  noch  sehr  kleine,  eckige  oder  flachgedrückte,  rundliobe 
oder  längliche,  weiche,  graulichgrfine  oder  schwärAÜchgrilne, 
talkige  oder  ehloritische  Partikeln,  ähnUch  den  Glaukonit- 
Körnern  des  Grünsandsteins,  in  das  Konglomerat  eingemengt; 
desgleichen  hin  nnd  wieder  sparsame  kleine  weisse  Kalk- 
s|>ath-Stüekchen*,  selten  etwas  grössere  Kalkspatli  -  Partieea* 
Die  grösste  Menge  von  Schaalen^Resten  befindet  jsich  an  den 
beiden  Anssensetten  der  Konglomerat-Platten,  nnd  die  obere 
Fläche  namentlich  Ist  mit  lauter  solchen  dicbt-gedrängt  über 
sind  neben  einander  liegenden  Schaalen-Fragmenten  bedeckt^ 
ßo  dass  diese  bier  eine  eigene  dünne  S ch aalen k-onglo*- 
anerat-Schicht  über  dem  übrigen  Kalk -Konglomerat  bil- 
den. Im  dichten  Jurakalk  selbst  sind  dagegen  die  Apty- 
ishns-Schaalen  sehr  selten.  —  Unter  den  zahlreichen  kleinen 
^Aptychus-Schaalen  des  Konglomerats  befinden  sich  weit  apar- 
Jiamer  eineeine  grössere,  welche  derselben  Art  angeboren* 
JBeide  trij^t  man  selten*  Paar*weise  neben  eiuauder,  sondern 
last  immer  verelnaelt  und  In  allen  Stellungen  chaotisch  «nter^ 
einander  liegend  tut. 

Es  Ist  auffallend,  dass  in  dem  KurowU%er  Jnra|^aJfc  bis 

jetzt  keine  anderen  Versteinerungen,  als  die  genannten  Aptj- 

ch^s  -  Schaalen   gefunden   worden   sind,   ond   zwar  diese  In 

/o  grosser  Mei^ge   in   den  mit  dem  dichten  Juralialk  week- 

aelnden  Kalkkonglomerat-Schichten.'  Die  Thiere,  von  welobeti 

Scbaalen  herrühren,   müssen  daher  in  d^m  Gewäseer^ 
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womns  sicli  der  Jorakalk  gebildet  hat,  in  einer  bestininifen 
Pertode,  welche  durch  den  Absatz  der  Konglomerat-Schich- 
ten beseichnet  ist,  in  jeahlreichen  Familien  gelebt  haben.  In 
müen  Gebilden  der  Jurakalk-  oder  Oolitli-Formation,  in  wel- 
ehoa  man  bis  jest  diese  noch  immer  räthselhaften  Sohaalen 
gefunden  bat,  erscheinen  dieselbeh ,  so  viel  bekannt  ist,  nur 
Keratreat  und  isolirt ;  das  Vorkommen  einer  so  grossen  Menge 
Konglomerat-Artig  susammengehäufter  Aplychua>Scbaalen  iftt 
dabear  bis  jetst  dem  Kurowitzer  Kalk  eigentbümlich. 

Es  war  mir  schon  zum  voraus  nicht  wahrscheinlicb» 
dass  der  KttrowUxer  Kalk  so  ganz  vereinzelt  dastehen  werde, 
und  diese  Vermuthnng  bestätigte  aich  im  folgenden  Jahne. 
Als  leh  nämlich  zum  zweitenmale  in  jene  Gegend  kam ,  fand 
leb  auf  einem  Bügel  bei  Paezetluh^  nördlich  von  HolleichiiU^ 
l\  Meilen  NO.  von  Kurowitz^  ein  ganz  ähnliches  geachiobte»  ' 
tes  kietnkörniges  KMik-Konglomerat,  wie  an  dem  letzten  Orte, 
jedoch  nar  mit  sparsamen  kleinen  Aptyclius-Schaalen,  anaaei^ 
dem  aber  auch  .noch  mit  sehr  kleinen  Stacheln  von  Cj^d«- 
ritea  coronatus  und  mit  flach-zylindriscben,,  sieb  diobo- 
lomieeh  verzweigenden,  mehrfach  gewundenen  drüthselhaf^en 
Körpern  von  2'"  —  4"'  Breite  und  zum  Theil  betrficht lieber 
liKoge.  Die  Schichten  dieses  Konglomerats  sind  wellenCwrw 
0tg  gebogen  und  weohseUi  mit  Scbichten  eines  grauen  cer^ 
brechliehen  Mergels  ab.  Dass  dieses  PacsetluAer  Kalk-  4ind 
Mergel-Gebilde  zu  derselben  Formation  gehöre,  wie  der  Ku^ 
ramizer  Kalkstein,  ist  keinem  Zweifei  onteüwarft^n. 

'  II.  Entdeckung  von  Versteinerungen  im  Grauwacken- 
Katkstein  der  ailurischen^  Formation  bei  Olmätta. 

So  ausgedehnt    bekanntlich   die  'Gran waoken  -  Formation 
in  Uuhren^  und  ab  so  vielen  Orten  sie  anch  durch  Brüche    ' 
aafgeschloesea   ist ,    so  *  war   doch    bisher    noch   in    keinem 
Gliedo  derselben  eine  Spur  von  Versteinerungen  Yorgekom- 
men.     Im  Jahr  1S39 .fanden  einige  Steinbruch- Arbeiter  auf 

*)  Dodi  wohl  ^er  der  devonischen  Formation,  wenn  man  diese  n&m- 
lidi  ab  Bclbstständifi  anerkennen  will.  fia. 


einem  ans  schwarsem  Gratiwacke-Kalkstein  bestehenden  Hfl- 
gel  dicht;  bei  dem  Hanalien-Dörfeheu  RUtberg,  SW,  von  Ol- 
fnüUy  die  ersten  Exemplare  von  Versteinerungen  dieser  For- 
mation in  Mähren  j  und  der  im  December  1840  verstorbene 
Herr  Generalmajor  v.  Keck  lenkte  zuerst  seine  Aufmerksam* 
keit  darauf.  Im  September  1840  besuchte  ich  selbst  4n  sei- 
ner Begleitung,  und  im  gcgenwfirtigen  Jahi'e  noch  zweimal 
den  Rittbergtr  Hügel  und  erbeutete  dort  eine  Anzahl  der 
für  die  Grau wacke- Formation  charakteristischen  Versteine- 
rungen. 

Auf  allen  bis  jetzt  erschienenen  geognostischen  Charten) 
welclie  sich  zugleich  ml(  Mähren  erstrecken,  ist  in  einem 
Biemlich  weiteii  Umkreise  um  Olmütz  herum  nichts  als  Di- 
luvial •  oder  Tertiär  -  Boden  angegeben;  und  doch  tritt  die 
4Srautvaoke«  Formation  und  zwar  die  silorische  Abtheilung 
derselben  an  vielen  Stellen  deutlich  zu  Tage,  so  z.  B.  die 
^rauwacke  selbst  ganz  nahe  bei  Olmütz^  an  der  NW.  Seite 
gegen  Haltchein  zu,  so  wie  bei  Kohor  im  SO.  von  Olmüizy 
Thonschiefer  bei  Grügau^  Krczman  und  Przedmost  in  eben- 
derselben  Richtung,  der  Kalkstein  dieser  Formation  bei  Krcsh- 
many  Kokor^  Zierawäzj  RoketniiZy  Czekin^  Przedtnost,  desglei- 
chen in  SrW.  Richtung  bei'  Nebetein  und  Ritiberg  n.  s.  f. ; 
ja  Olmütz  selbst  steht  auf  Gran wacken- Fels,  welcher  zwar 
zum  Tbcil  von  Thon-Schichten  4>edeckt  ist,  wie  in.  der  Mitte 
-der  Stadt,  wo  man  ihn  bis  zu  einer  bedeutenden  Tiefe  durch 
einen  artesischen  Brunnen  durchbohrt  hat,  theils  aber  auch 
frei  emporragt,  wie  am  Burg -Thor,  wo  die  MaueV  des  Fß- 
stungs- Grabens  un4  ein  Thoil  der  Häuser  unmittelbar  dar- 
auf erbaut  sind.  Auf  dem  oben  erwähnten  Hügpl  bei  Ritt* 
berg  wird  der  Gr^uWacken  -  Kalkstein  seit  einiger  Zeit  in 
einer  Menge  einzelner  unregcl massiger  Löcher  gebrochen,  r-- 
eifte  sonderbare  Art  von  Steinbruchs- Arbeit,  die  bei  den.Ha«; 
naken  ziemlich  allgemein  gebräuchlich  ist.  Den  Badbrn  ist* 
es  bequemer,  an  jedei*  Stelle,  ^o  sie  festes  Gestein  Wahr- 
nehmen, ein  Loch  zu  machen,  um  die  6teine«4)erauszunehm^, 
^Is. einen  ordentlichen  zMBammcnbängeaden  Bruch  anzulegen* 
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Diesci*  Raubbau  strafi;  sich  aber  immer  selbst  sehr  bald ; 
denn  die  Wölbungen  über  den  Löchern,  welche  oft  sto Heu- 
artig  eine  kurze  Strecke  weit  in  den  Berg  hinein  verijingert 
sind)  stOrsen  frfiber  oder  später  zusammen,  und  es  sind  be* 
reits  jetzt  schon  viele  der  vor  Kureem  eröiFneten  Gi-uben 
verschüttet.  Zuweilen  wird  auch  eine  Grube  von  ihrem  Be- 
sitzer selbst,  wenn  sie  ihm  die  benüthigte  Qnantltfit  Steine 
geliefert  hat,  absichtlich  wieder  zugeworfen,  um  keinem  An- 
dern durch  das  Offenstehen  Veranlassung  zum  Graben  za 
geben.  In  Folge  dieser  höchst  verwerflichen  nnregelmässi* 
gen  kvt  von  Steinbruchs- Arbeit  ist  die  obere  Flfiche  und  ein 
Theil  des  südlichen  Abhanges  des  Hiiiberger  Hügels  ganz 
uneben  geworden;  grössere  und  kleinere  Löcher  und  flache 
Vertiefungen  wechseln  .mit  hervorragenden  Buckeln  ab.  Der 
Kalkstein,  welcher  hier  gebrochen  wh*d,  ist  dicht,  feinsplitt- 
rig,  fast  durchaus  graulichschwarz  oder  schwftrzlichgrau,  zu* 
weilen  Jedoch  auch  bunt  und  zwar  schwarz  und  grau,  schwarz 
und  weiss,  oder  schwarz,  grau  und  roth  gefleckt,  und  stellt 
dann  einen  schönen  bunten  Marmor  dar.-  Der  schwarze  ver- 
hält sich  als  wahrer  Stinkstein;  denn  er  entwickelt  beim 
Zerschlagen  einen  aufTallend  starken  ammoniakalen  Gerneh« 
Die  Petrefakte  dieses  Kalksteins  fihden  sich,  soviel 
bis  jetzt  bekannt  ist,  nur  in  einem  kleinen  Distrikte  an 
dem  flachen ,  Cxellechowilz  zugekehrten  Abhänge  des  in 
Rede  stehenden  Hügels,'  und  zwar  mehr  oder  weniger  ge- 
drangt bei  einander,  während  dagegen  auf  dcfm  obersten 
Rücken  des  Hügels  der  Kalkstein  ganz  Petrefakten  -  leer  ist 
und  auch  an  den  übrigen  Abhitngen  noch  nirgends  Petr^ 
fakte  wahrgenommen  worden  sind.  Die  grösste  Menge  die- 
*ser  Versteinerungen  liegt  vereinzelt  in  Verbindung  mit  vie- 
len Kalkstein- Bruchstücken  in  einer  lockeren« mergeligen  Erde, 
welche  unmittelbar  unter  dem  Rasen  folgt  und  die  anste^ 
hende  zusammenhangende  Masse  des  Grauwacken-Kalksteine. 
bedeckt.  Auch  in  manche  der  Kalkstein«Bruchstücke  selbst 
sind  Petrefakte  eingewachsen,  viel  seltner  aber  In  den  itn- 
terbe^nden  -tnsammenhängenden  Kalkstein  -  Fels«    Die   ii4| 


«  ^ 


Kalkstein- TrAmmern  und  Petrefuliten  angefiiUte  mergelige 
Erde  bililet  eine  zwei  imd  mehre  Fass  müchtige  Lage  ond 
geht  nach  unten  kb  in  ein  Aggregat  von  lauter  fest  mit  ein« 
«nder.  verbundenen  KAllkstein-Stttoken  nebit  dazwischen  lie- 
genden  Versteinernngen  über.  Die  eineeinen  in  dieser  Trüm- 
mer-Sehicht  liegenden  Petrefakte  alnd  fast  immer  durch 
Mergei-UmhüUong  mehr  oder  Wjeniger  unkenntlich  gemacht, 
\seltner  mit  eisenooherigevn  Lehm  bedeckt.  Im  Wasser  Ifisst 
#ich  die  mergelige  Hülle  ifium  Theil  erweichen  und  ablüsenp 
.worauf  dann  die  organischen  Formen  oft  sehr  deutlich  her- 
.vortreten«  Sowohl  die  Petrefiikie  als  die  Kalkstein-Stücke 
:oind  auch  bu weilen  mU  einer  Rinde  von  .Kalk -Sinter  iiber- 
sogen,  welcher  sich  «tbne  Verletsung  der  organischen  Form 
•ni<^t  ablüsen  lüsst. 

Die   Versteinerungeii    des  Rütherger  Grauwacke- Kalk- 
steins sind  in   demselben  unregelmüssig  vertheilt;   doch  be- 
merkt m*an,  dass  gewisse  Gattungen  und  Arten  vorzugsweise 
beisammen  liegen.    S^o   findet  man   z*  B.  an  einigen  Stellea 
iimt  lauter  KalamoporeU)  an  anderen  ganze  Haufen  von 
.Cyat hophylle^^  noch  an  andern  wieder  beide  bei  einan- 
.der' oder  andh  gewissjB  .andere  Petrefakten- Arten  in  ihrer 
Begleitung.     Sowolil    die   Petrefakte  .von    einerlei  Art,   als 
auch  versohiedene  Arien  von  Petrefakten,  worunter  inimer 
die  Korallen  die  Oberhand  haben,  sind  oft  fest  mit^eSnander 
.verwachsen  odier  eines  auf  das  andere  aufgewachsen,  so  dass 
«ie  wirkliche  Korallen -.Riffe  gebildet  zu  haben  scheinen.  Die 
KoralleA   dieser"  ällesten   Riffe  scheinen  auch    von  manchen 
juideren  Thittren  angegriffen  worden  «u  seyn;  denn  man  be- 
juerkt  verschiedenartige  fossile  thierische  .Körper  oder  deren 
Gehäuse  oft  tief  In   sie  eingesenkt   und  nur  theilweise  aiia 
ihnen   hervoN^agend.    >Dnter  den  Korallen  selbst  trifft  man 
^m  häufigsten  Cyrtthophyllen  auf  Kalamoporen  .au%ewach8en 
.an  5  und  ewar  liald  mit  ihrem  untern  schmälern  .Ende,  so 
4am  sie  aufrecht  oder  achief  stehen,  bald  ihrer  pausen  Länge 
joarfi  auf-j»oder  an-liegend.   Zuweilen  wächst  ein  Gyathopbyl- 
iom  weh  vi:irfclicb  aus  dem  Innern  einer  Kalaaiopore  herans. 
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Nicht  selteii  sind  gestreifte  Terebrateln  utid  Cynthophyllen 
fest  mit  einander  verwaclieen,  «nch  jene  naf  Kalamoporen 
aofsitsend ;  ferner  Enkriniten  •  Stiele  oder  Glieder  von  soI* 
ehen  iraf  Kulamoporen  and  Cjathophjllen  auf-  oder  in  ti« 
ein-gewAM^haen ;  Stomatoporen*  bilden  einen  netzförmigen 
Ubersog  auf  Cya^hophyllen  n«  s«  f.  Alles  dicsea  beweiet^ 
daaa  ein  vielfaches  Ineinandergreifen  dieser  kleinen  Well 
von  Organismen  statt  gefunden  habe. 

Die  Versteinerungs-Masse  diesei^  Petrefakte  ist 
am  häufigsten  der  dichte  sefawaree  Grauwacke^RMlkstein, 
wacher  das  herrschende  Gestein  des*"  Rittberger  Hügels 
a»aMiebt,  viel  seltener,  wie  k«  B.  bei  einseinen  Cyathophyl- 
ien,  ein  graulichvreisser,  feinsplittriger  tCalkstein.  Bei  man* 
eben  der  vorkommenden  fossilen  Sohnecken  (fiellerophon, 
Spirala,  Enomphalns)  ist  der  schwarze  Kalkstein  weise 
oder  graa  marmorirt^r  Zuweilen  bildet  kleinkörniger  weisser 
Kalkspath  eine  schwache  Hülle  um  die  Steinkerne  der  Schne- 
eken und  Muscheln,  bei  welchen  die  Schaale  selten  vorhan- 
den ist  und  oft  in  Kalkspath  verwandelt  zu  seyn  scheint. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bei  Rittherg  aufgefundenen  Gat- 
tungen und  Arten  von  Petrefakten  ist  nicht  gross ,  aber  an 
Individuen  sind  einige  dieser  Arten  sehr  reich.  Man  muss 
übrigens  hiebei  bedenken ,  dass  der  Fund  ganz  neu  ist  und 
Sich  vorlliufig  nur  auf  einen  sehr  kleinen  Raum  und  auf  das« 
jenige  erstreckt,  was  ich  selbst  gesammelt  .habe ;  daher  man 
wohl  erwarten  darf,  dass  bei  weiteren  Aufdeckungen  am 
Rittberger  Hügel  auch  noch  andere  Gattungen  und  Arten 
cum  Vorschein  kommen  werden.  Unter  den  bis  jetzt  dort 
entdeckten  fossilen  organischen  Resten,  welches  lauter  thie- 
rieche  sind,  erscheinen  als  die  zahlreichsten  nnd  vorherr» 
sehenden  die  der  Kalamoporen  nnd  Cyathophyllen. 

Wegen  Unvollständigkeit  der  Exemplare  haben  sich  mehre 
dietfer  Versteinerungen  nicht  ganz  sicher  bestimmen  lassen. 
Sie  selietnen  aber  alle  zu  bekannten  Gattungen  zu  gehören 
und  sind,  mit  Obergehung  einiger  noeh  i)roblematiseher| 
fc%efide : 
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i.    Krostax^ea    and   xwar   Trilobiten* 

Caiymene  macrophthalniA  (Bromon.  £li$L  nat  äe$ 
Criuiaceei  foss,,  pl.  i,  fg.  4).  Kleine  Exemplare,  alle  ein- 
sein mitten  in  den  festen  schwarzen  Kalkstein  eitigewaohsen, 
nicht  in  onmittelbai*er  Berührung  mit  den  anderen  Petre- 
fakten,  wenn  gleich  in  deren  Nähe  vorkommend.  Bei  kei- 
nem Exemplare  der  Kopfschild  sichtbar. 

II.    Schnecken    (Univaiven).  ' 

A.  Cephalopoden,  meist  Siphoniferen. 
Bellerophon    apertus    (SoW.   Min,   Conek,    of  Cr» 

BriL  pl.  469).     Blose  Steinkerne,  1"— l^"  Par.  im  Durch- 
messer. 

Eine  Spirula,  2'' -.3"  lang,  glatt,  stark  sichelförmig 
gebogen,  mit  abgerundeter  Spitze  u.  s.  w. 

Eine  grosse  Spirula-fihnltche  Schnecke  mit  einem  Sipho, 
welcher  eiemlich  entfernt  vom  Rande  hindurchgeht;  spiral- 
förmig eingerollt;  die  ganze  Form  in  einer  Richtung  3",  in 
einer  andern  4"  im  Durchmesser. 

Noch  eine  andere  iihnliclie  Form,  aber  wahrscheinlich 
von  Spirula  verschieden ,  mit  zwei  ziemlich  weit  von  ein* 
ander  entfernten  Windungen  und  stumpfem  Ende  (Ambly- 
ceras  Rittbergensis  n.). 

Eine  Clymenia  (?),  etwas  über  i''  im  Durchmesser, 
lihnlich  der  CL  undulata  (Bronn  Z/e/Aaea,  Taf.  I,   Fig.  2). 

B.  Trachelipoden,  und  zwar  Lamarck's  Abthei« 
lung  der  Phytophagen. 

Euomphalus  Dionysii  Goldfüss  {Letkaea^  Taf.  11, 
Fig.  3).    Nicht  häufig. 

Euomphalua  depressus  Goldf.  Noch  seltener,  als 
der  vorige.  • 

Ausserdem  noch^ein  stnmpfeckiger  Euomphalns,  wel- 
cher vielleicht  zu  E.  pentangulus  Sow.  gebort,  abep 
Qieht  ganz  mit  der  Abbildung  in  der  Ldimta  CTaf.  II,  Fig.  1 1) 
fibereinstimmt«     Ich   habe  davoo   nur  ein  einzigea  Exemplar 
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gefVindeii,  welches  in  »einer  flachen  Ausdehnung  einen  Durch« 
raeflser  von  beinahe  3'^  hat 

Ein  Turbo ^  nur  in  einigen  unvollständigen  Exemplaren 
und  daher  nicht  näher  bestimmbar. 

Eine  l&Ieine  Phasianella,  bis  jetzt  nur  in  zerbreche« 
nen  Steinkern* Fragmenten. 

Eifie  ziemlich  grosse  Turrttella,  welche  vermuthlich 
T.  obaoleta  ist.  Nur  zwei  zerbrochene  Exemplare,  an 
welchen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Windungen  mit 
LIeinkörnigem  hellgrauem  Kalkspatli  ausgefüllt  sind. 

III.    Muscheln    (Bivalven). 

A.  Dimyen. 

Lucina  proavia  Goldp.  (Petref.  Germ.  II,  tab.  CX L VI, 
fig»  6).  Schöne  Exemplare  von  fast  vollkommea  kreisrun- 
dem Umrisse,  sowohl  grosse  als  kleine,  von  10'" — 2^'"  im 
Queer^Durchmesser.     Ziemlich  häufig. 

Eine  andere  viel  kleinere  Lucina  mit  stark  gewölbter 
ronzlich  gefurchter  Schaale,  d^r  C*  rugosa  Golof.  entspre- 
chend CP^fri?/".  11,  tab.  CXLVI,  fig.  9). 

Cardium  (Conoca  rdinm)  elongatum?  (Goldfuss 
Pdref.  II,  tab.  CXLII,  Fig.  2).  Bis  jetzt  nur  in  wenigen 
Exemplaren,  welche  in  frischen  schwarzen  Kalkstein  fest 
eingewachsen  sind.  ' 

B.  Monomyen. 

Eine  Muschel  von  dem  Habitus  eines  Inoceramus 
oder  einer  Posidonomya,  aber  mit  keiner  der  in  Goldf. 
Peiref.  II,  tab.  CVIII,  CXIX,  CXX  abgebildeten,  in  der  Grau- 
wacke -  Formation  vorkommenden  Arten  dieser  beiden  Gat- 
tungen fibereinstimmend.  Es  wurde  ein  Exemplar  als  schwär* 
zer  Steinkern  gefunden. 

Ein  kleines  flaches  Pecten  mit  15 — 16  stark  erhabenen 
Rippen,  wovon  die  Hälfte  als  Hauptrippen  stärker  hervor- 
treten.    Vielleicht  eine  neue  Art. 

C.  Brachiopoden« 

Terebratttla  rctiGnlaris  (A  trypa  retlc«  Dalm.)« 
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Zwei  Vari«tliten,  eine  mit  stfirkeren,  eine  iindlere  mit  echwä- 
cheren  Falton;  Inuter  lileine  ExcfiDpIare  and  grd^tencheils 
nnr  Steinlierne,  Öfters  auf  Kalamoporen  und  Cyatliopbytleu 
nufgewaclisen«  ' 

Terebratnla  Wileoüi  Sow.  (Bbomn,  Le(h.  tat.  II, 
fig»  1 1).     Nor  wenige  und  8eiir  kleine  Eiemplnre. 

Spirifer  elevatos  L.  v.  Bdch  (Delthyrie  ele- 
tata.  Dalm.).  Gleichfalls  nur  in  wenigen  Exemplaren,  fest 
in  den  Kalkstein  eingewachsen. 

Spirifer  oscioiatus,  Scrlöth.  (Spirifer  roton- 
datus  Sow.,  Trigonotreta  ostiolata  Br.)?  Stein- 
kerne von  der  in  der  Letliäa  (Taf.  11,  Fig.  14)  abgebildeten 
Form,  ausnahmsweise  aus  hellgrauem  Kalkstein  bestehend. 

IV.    R  a  d  i  a  r  i  e  n. 

Von  Krinoiden  kommt  Cyathocrinites  pinna- 
tos  GoLDr.  in  einzelnen  Stiel  -  Stücken  und  Stiel  •  Gliedern 
(Entroehiten  and  Trochiten)  vor,  aufsitsend  auf  Kalamopo-» 
Ten  und  Heliopora  interstinota,  a«ch  in  solche  ein* 
gewachsen. 

Ansserdem  fand  ich  in  der  Terminal  •  Zelle  eines  Cya- 
thophyllum  vermicnlare  ein  Glied  eines  «ylindrieehen 
Enkriniten^Stiels  mit  eigenthümlich  gabelförmig  sich  verzwei^ 
genden  Figuren  auf  der  End-Fläche,  welche  Zeichnung  keine 
der  im  GoLDFDSs'schen  Petrefakten- Werke  abgebildeten  Enkri- 
niten-Arten  besitzt. 

V.    Korallen. 

Stomatopora  serpens  Broi9N  (Aulopera  ser- 
pens  GoLDF.)  {Lefhäa^  Taf.  V,  Fig.  10).  Sehr  ausgezeich- 
net.     Auf  Cyathophyllen  und  Kalamoporen  aufsitzend. 

Calamopora  gothlandica  Goldf.  {Petref.  /,  tab* 
XXVI,  fig.  S).  Kugelige,  sphäroide,  Scheiben-formIge,  Ei- 
förmige und  knollige  Exemplare,  von  1"— >4"  im  grössten 
Durchmesser.     HSufig. 

Calamopora  polymorphe GoLor.  (e. a. O. tabw XXVII, 
fig.  S ,  3 ,  4 ,  5).     In  zwei  Varietäten,  tar.  Merosa  und  vor. 


ramio^iivaneai^;  die  erste  die  häufigste.  Wie  die  vorige^ 
lofe  in  der  mergeligen  Erde  liegend,  welche  den  enetehen«- 
den  GrMwiieLe-Katkateifi  bedeckt« 

Ciilaniopora  apongftes  Goldf.  (r.  a,  O«  tab.  XXVtlt, 
ig.  1,  9),  Var.  tubef-osä  und  Vm*.  ramo9&.  Thella  loae  y&t- 
kommend,  wie  die  vorigen,  theils  und  zwar  häufig  auf  Zya^ 
thophyllcn  und  Kalanioporen  aufsifssend. 

Beiiopore  inter^tinet«  Bmvn  (Ile|ioporik  py- 
riferoiia  Blaiiiv.^  Ä«traen  poro$a  Goidf,)*  S?hi^i>  er- 
liftltene  iinf)  ineiat.  gr^«9e  faemplaro ,  worunter  einige  von 
«ier  ForiM  einf"«  Pile-föri«iigen  Hut«  enit  kurseni  Stiele,  en- 
iiere  |ifligeke|iirt  jiegelft>l*.ttiig«     Selten. 

Cyathophyllum   diai/thus   Goldf.   (Petrefi  ly  tab. 

XVI,  fig.  1).  Grössere  und  kleinere  Evemplare,  fast  immer 
cinseln,  selten  zwei  aneinander  gewachsen.  Die  End-Zelle 
bei  dieser  wie  bei  den  folgenden  Arten  gewöhnlich  mit  er- 
«iigeni  Mergel  angefüllt,  in  welchen  die  Individuen  oft  ganz 
eingehüllt  sind. 

Cyathophyllum  tnrbinatum  Goldf.  i(a-  ^*  O.  tab. 
IVl,  fig.  8).     Exemplare  von  1''— Ij"  Länge. 

Cyathophyllum  ceratitea Goldf.  (a.a.O.,  tab.XVlI, 
%2).  Mit  Hom-fiirmig  gekrümmter  Basis.  Von  1"— 2"  Länge. 

Cyathophyllum  vermiculare  Goldf.  (a.  a.  O.  tab. 

XVII,  fig.  4).  Theils  regelwäsig-,  theils  unregelmäsig- 
STJindrlsch,  mit  Eahlreichen  Wulst-formigen  Ringen  und  sich 
wiederholenden  Prolifikationen.  Die  Rittberger  Exemplare 
erreichen  eine  Länge  von  3" — 5^'';  ja  ich  fand  sogar  eines^ 
dessen  Länge,  wenn  die  abgebrochene  Basis  ergänzt  wird, 
über  T'  betragen  haben  mnss,  und  das  vielleicht  als  eine 
eigene  Varietät  (var.  gigantea)  von  G.  vermiculare  ansn- 
sehen  ist. 

Cyathophyllum  quadrigeniinum  Goldf.  (a.  a.  O. 

tab.  XVIU,   fig.  6,  c).    Ausgezeichnet,  aber   nicht  mit  so 

vielfachen  Verwachsungen,  wie  sie  im  GoLDPUstf sehen  Werke 

angegeben  und  abgebildet  sind. 
jAbrbucli  1842.  3 


34 

Wahrscheinlioh  befinden  sidi  unter  den  RiMerger  Zya* 
thopbyllen  nach  noch  Cyathophyllam  hypoerateri- 
fornie6oLDF.(tab.XVII,fig.  1)  andC.plioatam  (tab.  XVI1I| 
fig.  5),  deren  apezifischen  Charaktere  «ich  aber  an  den  vor- 
gekommenen Exemplaren  noch  nicht  volktfindig  wahrneh- 
men liesaen« 


Von  den  hier  anfgef&hrten  Verateinernngen  des  Bill' 
berger  Grauwacke- Kalksteins,  kommt,  wie  schon  eine  flüch- 
tige Vei^gleichong  lehrt,  ein  grosser  Theil  und  vielleicht, 
wenn  die  noch  nnbestimmt  gelassenen  SpcEies  vollends  be- 
stimmt seyn  werden,  die  Hehrzahl  aoch  im  Granwacke- 
Kalkstein  der  Eifel  vor. 


Beitrag 


£ur 


Kenntniss  einiger  neuen   seltenen 
Versteinerungen  aus  den  lithogra- 
phischen Schiefern  in  Baiem^ 

von 

Hrn.  Grafen  G.  zu  Münster. 


Seit  ewei  Jahren  sind  in  den  lithographischen  Schie- 
fern von  Baiem  wieder  viele  neue  Versteinerungen  aofge- 
fonden  worden,  unter  welchen  einige  Reptilien  und  Fische 
80  merliwärdig  sind,  dass  sie  eine  vorlfiufige  liesondere  Be- 
tsntitaiacbang  verdienen« 

I.     Pterodactylus  Meyeri  m. 

Sehr  erfreulich  war  mir  die  vor  Kursem  gemachte 
Aequisition  eines  neuen  kleinen  Pterodactylns  aus  den 
lithographischen  Schiefern  der  Gegend  von  Kelheim^  der  über 
einige  noch  sweifelhaft  gehliebene  Theile  dieses  sonderbaren 
Thieres  nfthern  Aufschlnss  gibt« 

Beim  Finden  desselben  im  Steinbruche  wurde  die  Schiefer* 
Platte,  auf  welcher  er  lag,  ser brechen ;  es  be£EUiden  sidi 
H<><^  alle  Theile  des  Thieres  EusammenhXngend  noch  auf 
S  Schiefer-Stttcken. 
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Darob  Nuchllissigkeit  meines  Smnmlers  gingen  über  S 
dieser  im  ÜADAe  nufbewahrten  Stüclie  verloren  un<l  konnten 
bis  Jetzt  noch  nicht  wieder  iinfgefonden  werden.  Auf  dem 
einen  derselben  liefnnd  sich  der  Kopf  mit  dem  Brust-Apparat 
und  die  linke  Seite  des  Thieres,  auf  dem  andern  ein  Theil 
des  linken  Beins  und  die  Foss-Knochen   des   rechten  Beins* 

Dieser  Pterodactylus  ist  noch  etwas  kleiner  als  der 
bekannte  Pt.  brevirostris,  den  v.  Sömmerino  if.nerst  im 
VI.  Band  der  »Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften SU  München^  bekannt  gemacht  hat.  Beim  ersten 
Anblick  glanbte  ich  ein  jüngeres  Exemplar  desselben  bu  er» 
li^lel^en*  Elof  nihere  Untersoehung  eeigle  aber  ein  vcr» 
schiedenes  Verhäitniss  der  einxeliien  Knochen  eu  einander, 
einen  viel  feineren  Knoohen-Bau ,  am  Flug-Finger  nicht 
V  i  e  II)  eondemt  n  n  r  d  r  e  1  Phalangen,  und  nach  ¥ersic]icrriing 
des  Finders  so  wie  der  Personen,  welche  den  fetzt  fehlen- 
den Kopf  gesehen  haben,  hatte  derselbe  einen  kurzen  spitzen 
Vogel-Schnabel.  Das  kleine  Thter  liegt  auf  dem  Rücken  und 
zeigt  auf  der  vorhandenen  Platte: 

1)  einen  Theil  der  Wirbelsäule  mit  12  Wirbeln»  wel- 
che sehr  kurze  Aueer-Fortsütze  haben; 

2)  12  grossere  Rippen  und  6  feine  Bauch-Rippen ; 

ft)  die  Beeken-Knochen  und  das  kurze  feine  Sohwänseben ; 

4)  den  volbtlndigen  rechten  Arm  bis  zur  Spitsse  des 
Flug-Fingers ; 

5)  vom  linken  Arm  den  vollstfindigen  Flug-Finger; 

6)  den  rechten  Ober-  und  Unter-Schenkelknochen  und 
vom  linken  Oberschenkel  ein  Stück* 

Ansseniem  erliennt  man  noch  den  etwas  dunkler  g^ 
f&pbten  Umrisa  der  Haut-Bedeckung  des  Thieres,  so  wie  an 
oinigen  Tlieilen  der  Extreziitfiten  eine  FlughiiMt  oder,  nach 
Waglkr,  Schwimmflosse. 

Die  auffallendste  Verschiedenheit  von  den  bisher  be- 
kaantan  Arten  besteht  im  Flug-Finger,  welcher  nur  drei 
lUmlangen  hzt ,  iroo  wisUien .  dit  erste  am  längsten ,  die 
zweite   um  V^'  und  die  dritte   um  2'"  kürzer  ht,     Dißfes 
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leiste  GlM  endigt  nicht,  v^ie  bei  den  bUber  bekannten 
Flog-Fingem  der  andern  AMen,  in  eirfe-  Spitse,  sondern  es 
ift  stonlpf  and  h«it  eine  seitwärts  gebogene ,  gerade  und 
Mhmnl^  Klaue,  während  die  andern  S  Finger  kurze  breite 
Kkoen  besltsen.  An  den  beiden  letzten  Gliedei-n  des  soge- 
nannten Plug-Fingers  ist  der  bereits  erwähnte  schmale,  et- 
i^as  dimkcfl  geflSrbte  Eitfidrudi  einer  HfKit  oder  Flosse  diyp- 
pelt  so  breit  als  der  Knochen,  der  gegen  das  Endo  breiter 
und  an  ddr  Klaue  stumpf  abgeschnitten  wird.  Auch  an  den 
Ana-  tmi  Beln^Knoöhen  zeigen  sieh  det'gleichen  dunkd  ge- 
firbte  EiiidHicke.  In  den  ton  Spix  Abgebildeften  und  be- 
«ehriebenen  zwei  letzten  Olieilerni  des  Flug-Fingc^rs  eines  ah« 
gebltehen  Pteropus  Vampyrus  Lin.**)  ist  an  der  Spitze 
ebenfalls  ein  solcher  Haut-  oder  Flossen-ähiilkh^  Eindruck 
befindlieh,  ohne  das«  er  fedooh  in  der  Beschreibäng  besonders 
erwähnt  vTorden  iet.  Diese  EindrOeke  geben  den  Flüg- 
Fingern  ein  Ruder-ähnliches  Ansehen  urid  erinnern  dadurch 
an  WaoLEft^s  Ansieht,  der  diese  Finger  init  Flossen  zum 
Scbwlmuen  und  nicht  zum  Fliegen  bestimmt  glaubte* 

Die  Abbildung  und  nähere  Besehreibung  dieses  neuen 
Pterodactylns  durch  Hbrm*  v.  Meter  wird  Im  5.  Heft  nseiner 
»Beiträge  zur  Petrefakten-Kunde^  erscheinen ;  ich  habe  $hn 
nach  diesem  Naturforscher,  dem  wir  die  nähere  K^nntnisA 
so  viflfler  foesilen  Reptilien  verdanken  und  von  welchem  wir 
eine  Monographie  der  verschiedenen  Arten  dieser  merkwffr* 
digen  Thiere  ztt  erwarten  haben,  Pt  Meyer^i  genannt. 

Es  sofi!  noch  ein  Pterodactylns  und  ein  kleiner 
Saurier  in  den  Schiefer  -  Brächen  von  Daiting  geftiilden 
worden  seyn,  die  loh  aber  zur  Zeit  noch  nicht  gesehen  habe« 

IL     Scrobodtts   ovatus. 

Besonders  interessant  war  mir  ein  vollständige  erbalteneir 
Fisch  aus  den  Solenhof  er  Schiefer- Brüchen,  den  ich  zu 
keiner    der  mir    bekannten   verweltlichen   Fisch -Gattungen 

*)  DeokiebrifCen  der  k.  Alcademie  der  Wlsseoscbaften  so  MÜMtken, 
Vi,  W. 
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nntercobringen  weigd.  In  der  «ilgemeinen  Imsc^rn  Form  de« 
Körpers  hat  er  ewnr  grosse  Ähniiebkeit  mit  dein  von  Agas- 
sis abgebildeten  P  hol  idophorus  latimaniis,  fbr  welchen 
ich  ihn  anftngiich  auch  gehalten  habe;  allein  bei  näherer 
Untersuchung  seigt  er  sich  so  wesentlich  da?on  verschieden, 
dass  ich  mich  veranlasst  gesehen  habe,  ein  neues  Genus 
daraus  sn  bilden  |  eu  dessen  wesentlichen  Kennaeichen  ich 
folgende  rechne: 

Der  Körper  Jlinglich ;  die  Rücken-Flosse  gegenflber  dem 
Räume  zwischen  der  Bauch-  und  After-Flosse,  gegabelt  mit 
gleich  langen  Lappen ,  deren  starken  eckigen  Schuppen  sich 
etwas  über  die  Basis  des  obern  Lappens  erstrecken;  die 
kleinen  fast  kreisrunden  Zfihne  sind  flach  gewölbt  und  haben 
in  der  Mitte  ein  rundes  Grübchen ;'  sie  sitsen  in  mehren  Reihen. 

Diese  EU  den  Homocercis  gehörende  Gattung  bildet  den 
Übergang  von  der  Familie  der  Lepidoiden  eu  den  Pyc- 
nodonten;  wegen  der  Grübchen  in  den  Zfthnen  schlage 
ich  den  Namen  Sorobodus  vor.  Bei  dem  vorliegenden 
Exemplare  meiner  Sammlung  erkennt  man  im  Unterkiefer  5 
Reihen  Zfthne.  Die  beiden  äussern  und  die  mittle  Reihe 
haben  die  kleinsten,  die  beiden  Zwischen-Reihen  die  grössten 
Zähne;  vorn  sind  längliche  Schneide-Zähne,  wie  beim  Gy- 
rodos  und  Pyenodus ,  während  der  übrige  Körper  hinsicht- 
lich der  Stellung  der  Flossen  und  in  BcEiehung  auf  die 
Schuppen  einem  Pholidophorus  anEugehören  scheint.  Die 
Rüoken-Flosse  ist  schmal  und  lang,  es  sind  nur  5 — 6  starke 
Strahlen  eu  erkennen ;  auch  die  Lappen  der  Schwans-Flosse 
sind  schmal  mit  wenigen  Strahlen ;  After-,  Bauch-  und  Brust- 
Flossen  sind  kurE  und  klein ;  die  sehr  dicken  Schuppen  sind 
glatt  und  ungezähnt ,  vom  Kopf  bis  Eur  After-Flosse  länglich 
viereckig,  von  da  bis  zooi  SchwanE  rhomboidal.  Die  Form 
lies  Körpers  ist  verlängert  eiförmig. 

IIT.     Genus  Coelacanthns  Agass. 

Nicht  weniger  interessant  sind  Ewei  Arten  Coelacan- 
tbus  ans  den  Schiefer-Brüchen  von  Kelkeim  und 
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AeASUZ  erw&hnt  in  seinem  Feuillelon  aäüHond  vom  Miirz 
1336  j  S.  83,  dass  man  mn  Brugirei  unter  mehren  neuen 
Fiadi-Arten  aneh  daa  Fragtaent  einer  neuen  Gattung  aus 
dem  MagRealan*lime8tone  von  Durkam  entdeckt  habe,  wel- 
chen er  Coelacanthna  genannt  und  im  10.  und  12.  Hefte, 
TaM  62  des  II«  Bandes  abgebildet  hat.  Eine  nähere  Be- 
sehreÜiiing  dieses  Fisches  fehlt  noch.  Die  Abbildung  fin- 
det sieh  eingereihet  Ewischen  den  Gattungen  Thrissops  und 
Leptolepis,  welche  sur  Familie  der  Sanroiden  gehören;  es 
seheint  daher,  als  ob  Agassiz  geglaubt  habe,  dieser  Fiseh, 
von  welchem  er  nur  Bruchstücke  kannte,  gehöre  in  diese  Fa- 
ntlie!  Allein  es  fehlen  ihm  die  spitsen  konischen  Zähne, 
die  rhomboidalen  Schuppen  und  die  festen  knöchernen  Wir- 
liel,  weiche  den  Sauroiden  eigenthttmÜch  sind.  Es  passt  tter- 
haopt  dieser  Fisch  so  wenig,  wie  Scrobodus,  su  den  von  Agas- 
sis anter  der  Ordnung  der  Ganoiden  aufgeführten  Familien» 

Ich  hatte  Iiereits  im  Jahrbuch  1834  y  S.  539  dieser 
senderbaren  neuen  Fisch-Gattung  erwähnt,  welche  ich  da- 
mals Und  in  a  nannte,  da  die  Benennung  Coelacanthus  Ton 
AoASSiz  noch  nicht  bekannt  war.  Aoassiz,  dem  ich  eine 
Zeichnung  dieses  Fisches  geschickt,  schrieb  mir  im  Dezem- 
ber 18S5:  i>Undina  pencillata  ist  mir  durchaus  unbe- 
kannt«'. 

Vor  Kursem  erhielt  ich  nun  zwei  Arten  dieser  Gattung 
in  grossen  deutlichen  Exemplaren.  An  einem  derselben  zei- 
gen sich  im  offenen  Maule  des  gut  erhaltenen  Kopfes  so* 
wohl  im  Gaumen,  als  im  Kiefer  flache  Zähne,  .welche 
oben  stark  und  eng  granulirt  sind;  die  sehr  dünnen  Schup- 
pen sind  länglich  abgerundet  und  bilden  eine  dichte  feine 
Decke,  an  welcher  nur  die  Zeichnung  auf  der  Oberfläche, 
selten  aber  die  Umrisse  der  Schuppen  bu  erkennen  sind 
Bei  keinem  der  3  Exemplare  ist  eine  Spur  der  Wirbel  xn 
erkennen,  während  Rippen ,  Wirbel-Fortsätse  und  Strahlen 
in  den  Flossen  vollständig  erhalten  sind. 

Vorzüglich  zeichnet  sich  aber  dieser  Fisch  durch  die 
sehr  breite  Schwanz-Flosse  und  ihre  lapgen  eigenthümlichen 
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Struhlen  aas^  dui'ch  welche  die  Wirbebünle  mHteu  AmtA 
gehe  und  nn  der  SpitEe  eine  zweite  kleine  Schwuna^Flocse 
bildet*  Auf  dem  Rücken  eiiid  2  Flosaeii;  die  erete  aber  den 
Bmst-Flosaen  hat  8  einfache  Strahlen,  welche  aar  an  der 
Spitze  ein  wenig  gegliedert  sind;  die  zweite  eilst  über  der 
Äfter-Flo8<e  and  hat  einfache  breite  Strahlen;  die  Braet- 
Flosse  hat  ebenfalls  breite,  sehr  flache  Strahlen ;  an  der  Baoeh* 
Flosse  aber  nnd  die  breiten  Strahlen  an  der  Auseern  Seka 
eben  so  fein  gezühnt,  wie  die  langet  Strahlen  der  erstell 
Sehwanz-Flosse« 

Die  Schoppen-Decke  der  einen  Art  Ist  mit  eng^stebenden^ 
kurzen  and  sehr  feinen  Strichen  bedeckt  9  ich  nenne  diese  0« 
striolaris;  die  zWvlte,  wekhe  an  den  sttmoitliehe»  Flo»> 
sen  breitere  and  flachere  Strahlen  als  die  erste  hat,  aeigi 
auf  den  Schuppen  kurae  erhabene  Sti^iche  4ider  Ittnglioh  er^ 
habene  Punkte ;  ich  nenne  sie  nneh  den  Finder,  weieher  ala 
mir  zur  Förderung  der  Wissenschaft  überliees,  C^  Kohleri. 

Die  nähere  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  oierk^ 
würdigen  Fisches  wird  im  5.  Hefte  meiner  ^Beitrüge  aur 
Petrefakten-Kunde<<  erecheinen« 

IV.     Genus  Tbauina«^> 

Am  merkwürdigsten  war  mir  aber  ein  vor  Kurzem  un- 
ter dem  Namen  eines  fliegenden  Drachen  eingesendeter  elgen- 
thttmlicher  Fisch,  der  zur  Abtheilung  der  Hnye,  jedoch  mehr 
In  die  Familie  der  Röchen  (Rnjn),  als  der  eigentlichen  Heye 
(Squalus)  gehört  und  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  kleinen 
Rochen  hilt,  der,  in  der  Sammlung  der  geologischen  Sozie- 
tRt  von  London  befindlich,  von  Agassiz  Asterodermua 
platy|iferu8  genannt  und  im  111.  Bande  seiner  PoÜsofiS 
foiiüeiy  pL  44,  ßg.  2^6  abgebildet  worden  ist. 

Mein  Eiemplar  ist  vom  Kopf  bis  aar  Schwanz-Spitze 
feehr   gut   erhalten  und  li'  lang;   man  erkennt  In  dei'  stiel- 

runden  Wirbelsäule    136    Wirbel.      Der   ganze   Körper   ist 

--   ' 

^  Tbavmab,  Vater  der  Hsrpyen,  das  persoeiiiftlftc  Mfer-Waadtr. 
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noch'  tD!t  feiifer  Chngrin  •  Haut  fibereogen ,  welche  vm  lieh 
Hui«  sein*  spitie«- stachlig  ist.  Die  Seholter- Kiiocherl  onA 
BeoketirKnoehen  sitzen  so  nah  beisammen,  dass  im  Zwisoben* 
raiim  nar  5- Wirbel  befindlich  sind. 

iHe  grossen  Bmst-Flossen  bilden  breite  angespitzte  Flft4 
gel,  milche  bis  ea  den  Baoch-Flossen  reichen ;  sie  laufen 
aber  nieht  bis  snr  Spitze  des  breiten  Kopfes  ,  wie  bei  le* 
benden  Roohen,  sondern  der  Kopfsteht  yor^  wie  b^t  der 
Prefiteryg«  dTto;  unter  demselben  sind  zwei  grosse  heritb« 
hiagiiid#  Lappen.  Im  obern  Theiie  des  KopfeA  sitzen  mehr« 
Baiben  kteiner^  sehr  spitzer^  dreieekiger  Zähne;  die  Baiaek« 
Fkiiseii  sind  sehnml  und  fang ;  an  den  Strahlen  derselben  ist 
Ml  wenige  wie*  an  denen  der  Brust-Flossen,  eine  Gliederung 
za  erkennen.  Rippen  oder  WirbeU  Fortsätze  sind  nicht 
siehtbnr.  Der  lange  Schwanz  endigt  in  einen  schmalen 
abgtmndeten  Leppen  \  noch  an  demselben  sitzt  eine  Ueiiid 
dreiseitige- Rttcken  -  Flosse ;  in  beiden  sind  helne  Strahlen 
beflMrklirh»  Div  genaue  Abbildnng  und  Beschreibung  dii^sea 
Fisebes  wird  im  &.  Hefte  meine^r  ^Beitrüge  zur  Petrefabten» 
Kwid^'^  eirschetnen ;  ich  habe  ihn  Th.  Draeo  genaant#    -• 

Von  etnvr  weit  grOssern  Gattung  Raja  besitze  ieb  el* 
mge  Bruehstüebe  der  Fiilgel^tfhnlichen  Brust- Flossen,  tUe  üker 
1'  breit  stnd  und  früher  von  AoASSiz  als  ,^Sckwan2  «>  Bod« 
eines  groiae«  Hayfisohes'^  etiquettirt  worden  sind. 

V»     Genus   Aethalion. 

lin  Jaht^bnch  JS39  hübe  ich  S.  679  unter  Nr«  4  öiiMl« 
einiger  neuen  ArtenC  a  t  n  r  U  s  emühnt,  die  jedoch,  nach  nlfbeiW 
Vntersurfiiang  der  £ähne  bei  neuen  Individuen,  dieser  6a/ftUng 
nicht  wohl*  zugehört  haben  können,  sondern  ein  ganz  neuei 
€eiAis  biM«h,  zu  weiehem  ich  seitdem  noch  vier  neue  Ar- 
ten erhitltea  habe,  Bet  diesen  6  Arten  steht  dSe  Rftck^if** 
Fieste  nicht  defr  Bauch-Flosse,  sondern  dem  Räume  zwieohen 
After-  un4  Bauch-Flosse  gegenttber;  sie  haben  ferner  keine 
grossen  konischen,  sondern  kleine  feine  Zähne  (eil  br09ie)\ 
die  Stv«yQji-Forte&tfie  der  Schwanz  •  Wirbel   sind  nicht  an 
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«Ite  Wirbel  geiehnt,  «ondern  stehen  duron  wkj  m  wie  an 
den  Rtteken  -  Wirbeln.  Diese  Fiscbe  kommen  der  Guttnng 
Snoropsis  fiist  nfther,  als  der  Gsttang  Catuims;  «ttein  die 
Wirbel  nnd  Schuppen  sind  nicht  besonders  kors  ond  sablr 
relchj;  ench  sind  die  Strahlen  der  Flossen  nieht  Eafalreicli  und 
eng  beisammen;  die  Brust -Flosse  ist  verlffngert,  «nd  .die 
Zibne  sind  nieht  dick  konisch. 

Der  Bttrsten-förmigen  Zftbne  wegen  werden  diese  Fi- 
sehe  nieht  so  den  Sauroiden,  sondern  ssu  den  Lepideiden  mu 
aählen  seyn ;  da  sie  aber  an  keiner  der  von  Aoassiz  bekannt 
genuiebten  Gattungen  passen,  so  schlage  ich  die  Bildung 
einer  neuen  Gattung  unter  dem  Namen  Ao'th allen*)  vor. 

Zu  diesem  Genus  würden  folgende  i  Arten  gehören: 

1)  Ae,  angustus. 

9)  Ae.  angustissimus,  welche  i>eide  schon,  wie  vor- 
hin  M>wMhnt,  im  Jabrbuch  von  1839  beschrieben  aind.  Eine 
Abbildung  des  letzten  wird  in  meinen  «^BeitrUffon  aar  Pe* 
Irefakten-Knnde«,  5.  Heft,  Tf.  V,  Fig.  3  erscheinen. 

S)  Ae.  in  flatus.  Die  Rücken-Flosse  gross,  die  Strah« 
len  weit  aus  einanderstehend ,  After»,  Baocho  and  Bimst- 
Flossen  klein,  fast  gleich  gross;  der  Körper  ewisohen  der 
ftficken  *  Flosse  und  dem  Kopfe  sehr  baudiig,  gegen  dSa 
gegabelte  Schwans  •  Flosse  aber  verengt  zugehend ;  der 
Kopf  klein  mit  stark  gewölbter  Stirn;  Schnppen  nicht 
gross,  dünn. 

4)  Ae.  tenuis;  die  ziemlich  grosse  Rücken- Flosse  weit 
cvrtteksitzend;  Brust-Flosse  schmal,  ziemlich  lang;  Baoch- 
Flosee  mittelmäsig;  After- Flosse  gross;  die  Lappen  der 
Schwanz -Flosse  schmal  nnd  spitz;  der  Körper  dünn,  fast 
konisch ;  der  kleine  Kopf  mit  einer  geraden  Stiril« 

ü)  Ae.  snbovatns.  Rücken*Flosse  gross  mit  nahesti* 
aamnienstehenden  Strahlen,  der  Bauch-Flosse  fast  gegenüber ; 
Schwanz  -  Flosse  mit  kurzen  breiten  Lappen,  die  übrigen 
«Flossen  sehr  klein;  die  Stirn  flach  gefiölbt;  die  dünnen 
Sohuppen  ziemlich  gross. 

*>  AbtnOpIon,  SdiiiS»r  aus  Tifru$)  in  sinen  WiMk  ver\van4elr. 
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6)  Ae.  pftrvDs.  Rfioken - Flosie  mittelnilisig ;  After> 
Baoeb-  und  Brast-Flosae  klein;  der  Körper  kieiiiy  längliefar; 
dar  Kopf  nicht  gyoss ;  die  Stirn  wenig  gewölbt. 

VI.     Genus  Pachycorinus* 

Yon  der  Gnttung  Pacfaycörmns  war  mir  bisher  fiar  eine 
Qnbestimmte  Art  ans  den  Kalkschiefern  Boiems  bekannt, 
von  welcher  ich  nor  ein  paar  Gerippe  ans  den  Eiehitädier 
Steinbrüchen  besass.  Ich  habe  jedoch  seitdem  einige  andre 
Arten  aas  den  Kelkeimer  Brüchen  erbalten,  die  mir  sXmmt- 
iidi  neu  waren. 

1)  P.  gibbosQS  seichnet  sich  durch  einen  cwisclieii 
deoi  Kopfe  und  der  Rücken-Flosse  Höcker-förmigen  Rücken 
aus;  letzte  ist  breit  und  sitct  gegenüber  dem  Räume  swi- 
sehen  der  After*  und  der  Banch  -  Flosse.  Die  gegabelte 
Sthwans-Flosse  hat  knrxe  breite  Lappen.  Die  komschen 
Zibne  sind  nicht  sehr  spitz. 

2)  P.  striatissimus  bleibt  viel  kleiner,  ist  ohne  Hö- 
cker, und  hat  eine  yerlXngert-^eifiJrmige  Gestalt;  Rücken- 
nnd  After* Flossen  sind  gross;  die  Zühne  spitz,  konisch; 
die  Schuppen  sehr  fein  gestreift. 

S)  P.  latus.  Körper  sehr  breit,  langlich'^ifbrmig ;  am 
höchsten  war  die  ROcken-Flosse,  welche  einen  spitzem  Winkel 
ab  bei  den  zwei  vorhergehenden  Arten  bildet;  dasselbe 
gilt  auch  von  den  übrigen  Flossen.  Die  Schuppen  dieses 
grossen  Fisches  sind  fein  gestreift, 

4)  P.  elongatos.  Die  vorhandenen  Gerippe  zeigen 
eine  sehr  verlängerte  Gestalt;  die  Schuppen  sind  gestreift; 
die  Wirbel-  und  Stachel-Fortsätze  gross  und  stark. 

Bei  allen  diesen  Arten  verlängert  sich  die  Wirbelsäule 
siemlieh  weit  in  den  obern  Schwanz*Lappen. 

VII.     Pholidophorus   aiigustus, 

ist  sehr  sehranl  und  lang;  er  zeichnet  sich  durch  eine  un- 
▼erhältnissmäsig  lange  und  schmale  Brust-Flosse  aus,  weiche 
noch  länger   als   beim  Pb.    lengimanns   Ist,   welchem   er 
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«War  in  der  ICus^ern  Form  äbndlt,  sich  aber  durch  gesfihnte 
Sehnppen,  viel  kttrseere  Schwanz-Flosse  und  eine  nur  hiJb 
•o  breite  Rüeken-Flosse  ontereehtfldet* 

VlIL     Cienus  Catarus. 

VoB  keiner  Gattung  Fische  habe  ich  bis  jetst  bo  viele 
jLHeä  aus  den  lithographischen  Schiefern  erhalten,  als  von 
Pholidephoms  und  Caikarus«  Von  erstem  beskse  leb  SO, 
von  lefesteas  2A  Artete    Die  neuen  Arten  sind : 

1)  Ci  granu latus,  ein  6^'^  langer,  vorsüglleh  gut  er- 
haltener Fisch,  mit  sehr  kleinen  granolirten  Schuppen,  fast 
wie  die  GhagriiHfiaut  eiries  Ha^es;  ohne  sichtbare  Wirbel; 
der  Kdpf  scfhr  klein,  mit  äusserst  grossen  konischen  Zihoen« 

2>  €«  obovatns,  ein  S^"  länger,  ebenfalls  ganz  volt 
•tftndiger  Fisch ;  er  hat  eine  l£nglioh-eiförmige  Gestalt,  einen 
grossen  Kopf,  kleine  konische  Zähne,  feine  glatte  Schuppen ; 
Wirbel  sind  in  keiner  der  beiden  Hälften  sichtbar. 

S)  C.  ihtermediUs.  Auch  bei  diesem  Fisch  sind  die 
Wirbel  nicht  zu  erkennen,  obgleich,  wie  bei  den  verheiz 
gehenden  Arten,  die  Wirbel-Fortsäfse  u.  s*  w.  sichtbar  dnd. 
Ein  Theil  des  Kopfes  fehlt;  der  Körper  ist  schmal;  die  glät- 
ten Schuppen  sind  gross  u,  s«  w. 

4)  C.  brevieöstatusj  soichnet  sich  durch  sehr  kurad 
Cloesen  und  Rippen  oder  StachetFortsätifie  aus«  Al^  an 
dieser  Art  fehlen  die  Wirbel.  Sie  Ist  dem  Megalurus 
brevicostatus  ähnlich,  von  welchem  sie  aber  schon  durch 
die  gegabelte  Schwans*Flosse  hini*eichend  abweicht. 

IX.     Aspidorhynchus   loagissimus. 

Diese  in  den  Schiefer-Brttchen  von  Pointen  gefundene 
ausgeseichnete  Art  unterscheidet  sieh  von  dem  ebenfalls 
grossen  A.  aootirostris  durch  verhältnlssmäsig  längere 
und  schmälere  Gestalt,  da  sich  die  Länge  des  Rumpfes,  ohne 
Kopf  Und  Schwanz  zur  Breite  ohne  Flössen  verhält  ss^^:  1, 
beim  A.  acutirostris  aber  z=  5.^  :  1«  Das  vorliegende 
£iemplar  ist  im  Ganzen  2'  S''  Rheimsoh  lang  nnd  %*'  S^'^ 
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brein  Aach  <Ier  Kopf  ist  verbal tiiUsmli«ig  grfi«ser,  Ae9  Un» 
terkiefer  Jäoger;  die  Z&hne  sind  grösser;  alle  Fioum 
grösiev  or4  länger ,  vorsüglioli  die  S«hwAnc^FI«sse  ^  ab  Ini 

^.     BelonoatQiBus  angu^tus. 

Von  den  13  Arten  dieses  GesehJechtes  in  meiner  Siivbi« 
long  ist  diese  neue,  bei  Ktlkeim  gefundene  Art  an  liletneten 
und  flierliohsten.  Der  Körper  Ist  verhlitnissmä^  seliv 
Khflial  and  hat  feine  in  die  Queere  gestreifte  BaaehrSfiliappen» 

XI.     Gyrodus   meandrimis. 

Die  bedeutende  ZshI  meiner  Gyrodus-Arten  ans  Htho* 
gmphiselien  Schiefern  ist  durch  eine  neue  11,  Spesie«  voa 
Kdkeim  vermehrt  worden,  welche  sich  sowohl  doreh  dia 
konisehe  Gestalt  der  vordem  Hälfte,  als  durch  die  meandri^ 
ichen  Linien  auf  dei*  Oberfläche  der  Seliuppen  von  alten  mir 
beksnnten  Arten  wesentlich  avsseiehnet;  auch  sind  die  RieltenF 
Sehuppen  mit  Icursen  starken  Staeheln  besetzt. 

Xil.     Libys  Polypterue. 

Sehliesslieh  muss  ich  noch  der  Überreste  eines  sonder- 
baren, mir  neuen  Fisches  ans  den  Scinefer  -  Brüchen  von 
Kelkeim  gedcnlien,  dessen  eigenthömliehcn  Zffhnean  den  im  NM 
lebenden  Polypterus  erinnern.  Sie  sind  nümKch  Iiegelfilrmigy 
und  hinter  Ihnen  sitst  ein  Hsnfen  ChRgrin-ühnlleher  Zsline. 
Einige  Kopf*TheiIe  und  umherliegende  dicke  Schoppen  sind 
fein  gekörnt« 

Nach  den  eckigen  dicken  Schoppen  su  schliessen)  wQrd^ 
<ler  Fisch  su  den  Lepidoiden,  nach  den  dicken  koniseliefi 
Zfihnen  aber  en  den  Sauroiden  gehören ! 

Ich  nenne  diese  neue  Fisch »GaHnng  Libys  (Scliiffer 
von  Bacchus,  in  einen  Fisch  verwandelt). 


Ausser  vorstehenden  Reptilien   und  Fischen  erhielt  loh 
noch  einige  nepo  Arten  Krebse,    Isdpoden^  Insekten^ 
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Pflansen  anil  Sepien,  Unter  den  leisten  findet  sieh 
eine  eigenthllmliehe  Gattung,  die  einer  besonderu  Erw&hnung 
verdient.  In  meinem  frühern  Äofeats  über  diese  Verstei- 
iiemngen  vom  Jahre  1839  habe  ich  bereits  einerneuen,  gans 
besondern,  sehr  grossen  Art  von  Rhyncholithen  erwähnt, 
welehe  ich  in  den  Solenhofer  Sammlungen  gesehen  hatte« 
Seitdem  war  loh  so  gificklich,  nicht  nur  einen  solchen  Kör- 
per aus  dem  Solenhofer  Steinbruch ,  sondern  auch  den  Ab- 
druck des  Cephalopoden  selbst  zu  erhalten,  eu  welchem  Jene 
Körper  gebären,  die  von  verschiedenen  Arten  hercnrfihren 
scheinen,  da  sie  von  abweichender  Form  und  auch  von  ver- 
schiedenen Fundorten  kommen,  Sie  scheinen  Jedoch  von  den 
«igentliohen  Rhyncholithen  verschieden  ku  seyn ,  da  diese 
für  Schnäbel  von  Schaalen-Cephalopoden  gelten,  während  jene 
immer  Horn-artige  Knochen  (die  Schulpen)  eines  Schaalen-losen 
Cephalopoden  gewesen  sind,  welche  von  allen  bekannten 
Gattungen  sowohl  lebender  als  fossiler  Cephalopoden  durch 
die  eigenthümliche  Gestalt  dieser  Rücken-Schnipe  so  wesent- 
lich abweicht,  dass  ich  mich  veranlasst  gesehen  habe,  eine 
neue  Gattung  daraus  eu  bilden,  die  ich  Kelaeno  (Harpye) 
genannt  habe. 

Da  mir  eur  Zeit  nur  ein  unvollständiges  Eiemplar  ojine 
Kopf-Arme  bekannt  ist,  so  lassen  sich  nur  folgende  Gattungs* 
Kenneeiehen  annehmen: 

Der  Sack  eiförmig,  oben  abgestutet,  unten  abgerundet, 
ohne  Sehwimm-Flossen ;  der  Kopf  tief  sitsend ;  die  Rücken- 
Seliuipe  Hofn-artig,  lang  gestielt,  mit  einer  krummgebogenen 
Ausbreitung  am  untern  Ende.  Die  nähere  Beschreibung  der 
n^  bekannten  Arten  wird  im  5,  Heft  der  ,»Beiträge  cur 
Petrefakten*Kunde^<  erscheinen. 


Cbe] 


ein    fossiles    Hirsch  -  Geweih    aus 

der  Gruppe   der  Edel  -  Hirsche 

(Cervus  Bresciensis) 

«US   Litkauen^ 


von 


Herrn   G.   6,   Pusch, 


Hierzu  Tafel  II,  Fig.  t,  S. 


Die  paläoAlologisoben  Forsebungen  der  neuem  Zeit  ht^ 
ben  uns  gelehrt»  dasa  auch  auf  dem  EuropäUcken  Kontinent 
in  derfenigen  Periode,  welche  wir  Iiauin  mehr  paasend  die 
diluvieohe  za  nennen  pflegen,  unter  den  noeh  lebenden  Wie» 
derliiuejr^eaohleehtern  besondere  das  der  Hirsehe  eine  viel 
grossere  Arten*Zabl  enthielt,  als  Jetnt.  In  alten  Torf-Mooren^ 
in  Lehm,  welcher  die  erratischen  Blöcke  des  Nordens  einr^ 
•chliesst,  im  Löss  o.  s.  w«,  finden  sich  nicht  selten  Ober» 
reste,  besonders  Geweihe  und  SchMdel-Fragmente  von  Hii^ 
sehen,  welche  unserem  lebenden  Edelhirsch  fihnehi  und 
frfiher  meist  dieser  Art  beigeKfihlt  wurden ;  Kauf  hat  aber 
schon  geeeigt,  dass  sie  somTheil  von  swei  Arten :  Cervua 
priaigenius  und  C.  priscas  abstammen,  die  wesentÜeh 
von  €•  Elaphus   verschieden   sind.    Ich   habe  In  diesem 
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Juhrbucli  1840  j  S.  TS  geeeigt,  dass  nach  in  Polen  solche 
Überreste  vorkommen»  von  denen  Kauf  a.  a.  O.  S.  173  d^r 
Meinung  ist,  dass  sie  meinem  C  primigenius  angehören 
möchten,  woran  ich  aber  noch  Eweifle,  weil  der  obere  Theil 
der  Gewelh'Stange  nicht  abgeplattet  ist.  Seit  der  Zeit,  da 
ich  dieses  Geweih  beschrieben,  erhielt  ich  dorch  die  Güte  des 
Hm*  Professor  Waga  all  hier  wieder  ein  andres,  wesentlich 
von  jenem  abweichendes ,  aber  ebenfalls  von  einem  Hirsch 
aus  ,der  Gruppe  der  Edel-Hirsche  abstammendes,  welches  in 
den  Torfmooren  jeiiseits  ßrxciC  CUewsM  w.yvwch^r\  dem  Btig 
«ind  Mie^Hawiee  gefunden  wurde  und  s4eh'  lA' 4ems4lbea 
fosoileii  ZpfMode  beAndet,  als  ^m  v<hi  «rir^  bese|iri4l|ene 
grosse  ^lenn*Geweih. 

Dieses  Geweih  gehörte  höchst  wnhr8chetnli(<h'  wieder 
einer  anderen  erloschenen  Art  von  Edel- Hirschen  an»  Unter 
dieser  Voranssetsung  will  ich  diese  Art  mit  dem  Namen  G. 
Bresciensis  beeeichnen. 

Ich  habe  das  ziemlich  wohl  erhaltene  Geweih  mit  dem 
Sehadel-Fragmentauf  Tf.  11,  Fg.  1  genau  seichnen  lassen  und  will 
versuchen,  dessen  EigenthiliQliohkeiten  nfiher  anzugeben« 

I)  Der  Winkel,  den  das  Stirnbein  mit  dem  Hinterhaupt 
bildet,  betragt  112®,  also  eben  so  wie  bei  Cervus  priscus, 
Ist  mtthin  10®  spitser  als  bei  C.  Elaphns,  und  wenig  stum- 
(rfbr  als  bei  der  1840  von  mir  aus  Polen  fcfeschHebenen 
ffirseh-Art, 

II)  Jede  Geweih-Stange  hat  zwischen  dem  Rosenstock 
«nd  der  sehr  krXftig  entwickelten  Ki*one  aiist^er  dei^Augem 
Sprosse  nur  noch  eine  sohlanh  entwiekeke  fiis^Sprosse,  welr 
•he  die  Stelle  der  dritten  Sprosse  beim  lebenden  Ed^^filrsche 
T<ertpitt.  Zwischen  dieser  und  der  Augen^SpiMisse  ist  an 
lietden  Geweih-Stangen  bei  a  nur  noeh  ein  Rudiment  einer 
ihritten  Sprosse  vorhanden,  die  dadurch  swar  Angedeutet,  aber 


*)  Kauf  h8lt  di^fffs  Konnselctien  für  Kiifalllf^  nnd  ii'iiwcupnilirl) ;  mo%- 
liHi,  ihmt^  nur  ihirch  den  Dr ock  der  s«fKfg«ndeii-Srlii<^^  li^r* 
V9rg#^ra«:lit  «uide.  /    PK.  . 
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nicht  Bor  Entwickeiang  gekomnieii  ist*  Bei  G«  prioiige- 
nins  nnd  C,  Elaphns  sind  iwisehen  dem  Rosenstock  und 
der  Krone  stets  3  Sprossen,  bei  G«  prlsoos  4  Sprossen 
rorhanden« 

3)  Die  an  beiden  Geweih-^Stangen  leider  abgebroobenen 
Aagen-Sprossen  waren  an  ihren  Anfängen  nicht  kreisrund^ 
wie  beiiQ  Edel-Hirsch,  sondern  za  beiden  Seiten  stark  ab- 
geplattet,  und  die  vorhandenen  Überreste  lassen  auch  er* 
keniien,  dass  diese. Sprossen  nicht  parallel  gerade  nach  vorn, 
wie  beim  Edel-Hirsch  gerichtet,  sondern  20  beiden  Seiten 
sienücb  stark  nach  Aussen,  also  divergirend  gekrümmt  seyn 
mos^teii« 

4)  Die  vorhandene  Eis-Sprosse,  die  nur  an  der  rechten 
Geweih-Stange  vollständig  erhalten  ist,  ist  gegabelt»  d.  h.  sie 
trigt  noch  eine  kleine  Seiten-Sprosse,  was  ich  nocli  an  keinem 
Hirsch-Geweih  gesehen  habe,  und  welche  Eigenthümiichkeit 
«ach  an  keinem  von  Cuvier  und  BuFf  ON  abgebiMeten  Geweih 
aosgedrAckt  ist. 

5)  Die  Geweih-Stangen  sind  vom  Rosenstock  bis  «o 
der  gegabelten  Eis-Sprosse  elliptisch  nach  vorn  susamnien-^ 
gedröcki  oder  so  sugeschärft,  dass  der  vordere  Rand  eine 
ctemiicb  scharfe  Kante  bildet.  Dabei  ist  die  obere  Fläche 
flach,  schief  nach  vom  abfallend,  die  untere  ist  etwas  mehr 
sbgernndet,  die  hintere  gerundete  Fläche  uiit  Perlen  besetzt, 
die  obere  nnd  untere  Busammengedrttokte  Fläche  gkitt  und 
der  Länge  nach  gefurcht.  In  dieser  Eigenheit  ähnelt  unser 
Hirsch  mithin  dem  G.  priscus;  wenn  man  aber  die  von 
Kaut  im  Jahrbuch  1839^  Tl  III,  Fig.  4  gegebene  Durch* 
scbnItts-Zeichnung  der  Geweih->Stange  von  G.  priscus  mit 
meiner  Zeichnung  von  C.  Bresoiensis,  Fig.  2  vergleicht, 
so  wird  man  doch  gleich  erkennen,  dass  die  Zuscliärfung 
nach  vorn  bei  letztem  viel  stärker  als  bei  jenem  ist.  Unter 
der  gegabelten  Eis^Sprosse  sind  die  beiden  Geweih^^Stangeii 
bis  xnr  Krone  kreisrund,  wie  beim  Edel- Hirsch ;  aber  an 
den  Enden  der  Krone  spricht  sich  wiederum  deutlich  eine 
starke  seitliehe  Abplattung  aus. 

JahrgtQf  i84S.  4 
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6)  Die  Kronen  sind  stiirk  entwielielt,  an  der  reehtan 
Stange  mit  H,  an  der  linken  Stange  mit  6  Enden,  Diese 
Kronen  sind  denen  des  Edel-Itirsclies  sehr  fihnlicli.  Im  All- 
gemeinen ist  die  linlie  Stange  starker  entwickelt  und  etwas 
Itinger,  als  die  rechte.  Solche  Differene  findet  sich  such 
hfinfig  am  Edel-Hirsoh. 

Dimensionen  der  Stangen  A  und  B  in  Millimetern* 

A      B 

Lauge  in  gerader  Linie  von  b  bis  c  und  von  d  bis  e  740    870 

Durchmesser  der  Stangen  bei  f  und  g          .         .         .         .  50      60 
„            „          yf          zwischen    der  Augen-   und    Ein* 
Sprosse     nach      den      punktirten     Linien     in     Fig.    2 

von  hinten  nach  vorn 08      68 

von  oben  nach  unten 48       48 

Entfernung  der  Augen-  von  der  Eis-Sprosse,  von  Mitte  xu 

Mitte  geroessen 160     235 

Von  der  Mitte  der  Eis-Sprosse  bis  zum  Anfang  der  Krone 

von  h  bis  i.  und  von  k  bis  1            .         .                   .         .  450     400 

Vom  Winkel  der  Kronen- Sprosse  m  bis  ii  .          .         .  ,       .  858 

yy           yy         ,)      Eis  Sprosse  o  bis  p    .  482 

yy           yy         „      Augen-Sprosse  q  bis  r       .         .         .         .  188 

Dicke  des  RoReukranzes  von  d  bis  s 98 

yy        „    Rosenstocks  von  d  bis  s 08 

Entfernung  der  beiden  Rosenstocke  unter  dem  Rosenkranz  Ol 

ISreite  dei*  Stirn  von  t  bis  n 144 

.  yy      des  Hinterhaupts  über  dem  Processus  wastoideus    .  139 

Hohe  des  Hinterhaupts 94 

Ans  dieser  Besohreibung  ond  der  l>eigefttgten  Zeiolinuog 
ergibt  sich,  dass  C.  Breaeiensio  durch  wesentliche  Cha- 
rafctere  leicht  vom  C«  Elaphuo-und  C*  primigesios  ea 
aiiterschetden  ist;  hingegen  steht  er  dem  C  priscoo  Kauf 
Tiel  näher  darch  einen  gleichen  Stirnkanten- Winkel  und  die 
abgeplattete  Form  des  untern  Theils  der  Geweih  -  Stangen* 
Dennoch  sind  wir  nicht  berechtigt,  ihn  dieser  Art  beizu- 
sählen  ,  ■  weil  ewischen  beiden  wieder  andere  und  wesent- 
liehe  Versclüedenheiteii  Statt  finden.  Die  Haopt-Unterschiede 
sind,  daas: 

1)  C.  priscus  unterhalb  der  Krone  4  Sprossen  (En- 
den),   C.  Bresciensis   aber   nur  2   entwickelte   und  eine 
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rtidimentäre  bat,  mithin  sogar  noch   eine  freniger,   als    bei 
f.  Elapbus  stets  entwickelt  sind. 

2)  Dass  der  Wurzel-Theii  der  Krone,  Fig.  1  ?on  h  bisi 
l  der  Lflnge  der  Stangen,  bei  C.  priscus  nor  ^,  bei  C« 
Elsphns  ^  dieser  Gr&sse  betragt. 

3)  Dass  die  2.  Sprosse  der  Stangen,  entsprechend  der 
3.  des  Edel-Hirsches  and  der  4.  des  C.  priscus,  gegabelt 
nnd  dabei  viel  kräftiger,  als  bei  diesen  beiden  Hirsch-Arten, 
entwickelt  ist. 

4)  Dass  die  2.  Sprosse  des  C.  Elaphus  und  C.  pris- 
CQ8  hier  unr  rudimentUr  angedeutet,  die  3.  super nnmerftre 
des  letzten  aber  gar  nicht  vorhanden  ist. 

5)  Dass  beide  Stangen  verhiiltnissnifisig  weniger  aus- 
einsnderstehen ,  als  bei  C.  priscus*  Diese  Entfernung  ist 
beiC.  Bresciensls  nicht  grösser,  als  beim  lebenden  Edel- 
Hirsch« 

6)  Dass  das  Hinterhaupt  hinter  dem  Geweih  nur  wenig 
vertieft  nnd  nicht  mit  4  Narben  im  Quadrat  gestellt .  wie 
bei  C.  priscus,  versehen  ist*}. 

*)  Indi>ni  icb  dieser  oeaen  Art  die  Ai'Iitlif  it  weder  zu-  noch  ab-^prerhcn 
will 9  aia8s  icb  bemerken,  dass  alle  Geweibe  so  sahllosen  Varia- 
tionen unterworfen  sind,  das«  bei  zwei  nahe  verwandten  Thieren 
die  Geweibe  die  unsoverlfissigstea  Keunzeicbeu  abgeben,  wenn  man 
deren  nicht  ganse  Reibenfolgen  besitzt.  ICavf  .sthrcibt  mir,  dass  er 
Uaterial  sammle  und  spater  viele  abweichende  Formen  des  Geweih« 
des  lebenden  Edel-Hirsches'in  seinen  Akten  der  Urwelt  p;cbeii  will, 
nm  eb  zet|ten,  wie  sehr  an  dieser  Art  die  Natur  jetst  noch  gespielt 
bat.  Bei  seinen  Untersuchungen  bleiben  die . Abnormitäten  aus'ge* 
schlössen.  Erst  nach  diesen  Untersuchungen  glaubt  er  im  Stand 
sn  seyu)  seine  beiden  Arten  urweltltcber  £del-Hirt<clie  fester  stellen 
XU  fcSnnen.  Selbst  dem  Winkel,  welchen  die  Stirn  mit  dem  Hinter*- 
banpt  bildet,  schenliter  kein  so  grossres  Vertrauen  mehr  nnd  glanbti 
dass  derselbe  in  hohem  Alter  variire.  Letztes  wird  jedoch  schwer 
zu  erweisen  seyn  bei  der  kurzen  Lebens-Dauer  unsrerEdel-Hirscbo 
und  Weil  bei  allen  kolossalen  Geweihen  auh  früheren  Zeiten  nie  das 
Kraninm  erhalten  ist,  sondern  (wie  in  neuester  Xelt  nnch)  iirr  die 
Stirn-Platte  mit  den  darauf  sitzenden;  Geweihen.  .         Bnovrr. 


über 

Clypeaster  altus   Scilla'» 

and  einige  Verwandte, 

von 

Hrn.  Dr.  IL  A.  Philippl 


Hiexu  Tafel  11,  Fi^,  3,  4,  5. 


Scilla  hat  in  seinem  Werke  yyla  vana  ipeeolaxione^ 
u.  8.  w.  auf  Tafel  IX,  Fg.  1,  2  einen  Clypeaster  abge- 
bildet, welcher  in  Ralabrien,  Malta  and  Sizilien  vorkommt 
and  den  Namen  Cl.  altas  erhalten  hat.  Er  ist  von  Lamarck 
charakterisirt :  CL  vertice  dato  ^  conoideo;  ambulacris  lon^ 
gis ;  margine  brcviy  erassoy  rotundato,  —  Ich  habe  aas  Kala- 
brien  11  Clypeaster  mitgebracht,  welche  sISmmttich  der  Dia- 
gnose and  der  zitirten  Figur  entsprechen,  aber  nichts  desto 
weniger  drei  verschiedenen  Arten  angehören.  Diese  Menge 
von  Exemplaren  hat  mich  in  den  Stand  gesetzt,  über  den 
Werth  oder  Unwerth  der  Kennzeichen,  die  man  wohl  beim 
ersten  Blick  geneigt  wäre  zur  Unterscheidung  der  Clypeaster- 
Arten  anzuwenden,  ein  sichereres  Drtheil  zu  erwerben,  als 
wenige  Exemplare  an  die  Hand  geben  können.  Ich  habe 
mich  überzeugt,  ilass  gerade  die  am  meisten  in  die  Augen 
fallenden  Eigcnthümlichkeiten   der  Gestalt  —  ob  die   Basis 
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nehr  rund  oder  mehr  winkelig,  mehr  kreisförmig  oder  mehr 
eiförmig 9  ob  die  Wölbang  mehr  wie  pyramidal,  oder  mehr 
konvex  oder  konkav  ist,  o(>  die  Arobalacra  schwficher  oder 
stfirker  gewölbt  erscheinen  —  sehr  verfinderlich  sind  und 
sor  Unterscheidang  der  Arten  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr 
sekand«r  gebraucht  werden  können.  Auf  Ähnliche  Weise 
variirt  die  Gestalt  bei  den  Achten  Eohinus  und  namentlich 
bei  Echinns  melo  gane  unglaublich«  Man  muss  daher 
andre,  wesentlichere,  mit  dem  innern  Bau  des  Thieres  in 
einem  bestimmten  Zusammenhange  stehende  Merkmale  auf- 
soehen ,  und  diese  habe  ich ,  bei  den  drei  fraglichen  Arten 
wenigstens,  in  der  Stellung  der  Genital- Poren  ,  namentlich 
in  Besiehnng  zu  dem  ersten  Loch  der  Ambulacra  gefunden. 
Wenn  man  diese  fünf  ersten  Ambulakral-Löcher  durch  Li- 
nien verbindet,  so  liegen  bei  derjenigen  Art,  welche  am 
hSufigsten  ist  und  der  ich  daher  den  Namen  CK  altus 
lasse,  die  Genital-Poren  weit  ausserhalb;  bei  einer  an- 
dern Art,  Cl.  Scillae  miAf,  liegen  sie  beinahe  in  der 
verbindenden  Linie,  aber  etwas  nach  aussen,  und  bei 
der  dritten,  welche  ich  Cl.  turritus  nenne,  genau  in  die- 
ser Linie,  welche  hier  wirklich  vorhanden  ist  und  einen  ver- 
tieften spitf  f&nfeckigen  Raum,  ein  besondres  Vertikal-Feld, 
aobarf  begrICnzt.     Die  Abbildungen  zeigen  diess  deutlich. 

loh  lasse  jetzt  die  Diagnosen  und  Dimensionen  der  ein- 
zelnen Arten  folgen,  aus  denen  die  Veränderlichkeit  der  Ge- 
stalt am  deutlichsten  hervorgeht. 

I)  Cl.  Scillae  mtAi,  CL  pentagono»otaiu$ ,  angulaitUj 
tertiee  etato-eonotieo ;  area  verticali  nuUa;  poris  genilalibus 
iuhapprosimatii ;  ambulacris  lirngis;  margine  brevi  {fig.  3). 

Lange.        Breite. 

Nr.  1      47"'  40,5"' 

Nr.  2     40,5"'       SO'" 

lilage  des,aopaaren  Ambul.       Breite  des  Rindes. 
Nr.  1     %l"' 
Nr.  «    aO'" 


Huhe.                VcrhSItnifis. 

• 

31"'         tOO  :  86  :  44 

21'"         100  :  86  :  51 

les  Rindes.          Verhiltniss. 

4 
• 

7'"                    100  :  SS 

7'"                    100  :  35 

S4 

2)  Cl.  tarritns  mihi,  (M.  ovato-^pentagofmi  ^  verdee 
(urrita''€on(ndeo;  area  veftieM  profundata  bene  de^eripta; 
porU  getntalibus  approximatii  in  peripkeria  areae  vtrtüuiis  ; 
amiulaerii  lengU;  margine  brevi  (fig^  4). 

Lanij^e.  Breite.         Hufie.  Verhältnis^. 

Nr.  1      55'"  52"'  *1T"  100  :  94  :  49 

Nr.  2     75'"  64"'  3T"'  19Ö  :  S5  :  47 

Irätijre  ^es  uiipftaroii  Ambul.       Breite  don  Randrs.  Verbältoias. 

Nr.  1     25'"-  12'"  100  :  48 

Nr.  2     33'"  14"'  100  :  41 

3)  Cl.  altus  mihi,  CL  ovato^pentaggtms ;  vertice  eiaia^ 
eonoideo;  area  verticali  nuUa;  poris  genitalibus  valde  rmno-- 
tu;  ambulacris  longis ;  margine  brevi  {fig.  5). 


LSiif^r. 

Breitr. 

Hohe. 

Veriiältnisc. 

Nr. 

1 

59'" 

47 

tu 

23'" 

100 

94  :  46 

Nr. 

2 

60"' 

57 

nt 

24"' 

100 

95  :  40 

Nr. 

3 

.58'" 

55 

4ii 

26'" 

190 

94  :  45 

Nr. 

4 

60"' 

58 

4i4 

30"' 

100 

97  :  50 

Nr. 

5 

62'" 

57^"' 

34'" 

190 

92  :  55 

Nr. 

0 

65'" 

57 

tit 

40'" 

190 

88  :  61 

Nr. 

7?*)  76'" 

69 

tu 

48'" 

100 

90  :  64 

t  (iefi 

Uli 

paartMl  Ambul. 

Breite  ilett  Rttiul 

c«. 

VerhältniHa. 

Nr. 

1 

25'" 

10.^'" 

100  :  42 

Nr. 

2 

27'" 

12^'" 

100  :  46 

Nr. 

4 

29'" 

12.^'" 

100  :  43 

Nr. 

5 

32"' 

11  i'" 

190  :  36 

Nr. 

6 

33"' 

^ 

15  '" 

100  :  45 

Bei  allen  3  Arten  ist  der  Riinii  siemlich  sohapf  (doch 
finden  sich  aueh  Verschiedenheiten)  und  nicht  wohl  j^abge- 
rundet^',  wie  es  in  der  Diagnose  von  Lamarck  heisst.  —  Der 


*)  Gerade  am  Scheitel  bescbidiKt  und   daher  niebt  mit  &ielicrheU  eu 
bcvtltim&fD. 
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Cl.  grandiflorns  rar.  humiUor^  welohen  Bronn  in  dar 
Lethaea  Tf.  xxxvi,  Fig.  9  abbildet,  dürfte  sich  wohl  bei 
geiMoerer  Untersuchung  als  eigene  Art  ausweisen«  Die  Fi- 
guren von  Scilla  reichen  nicht  bin  ,  um  mit  Sicherheit  die 
Art  jBu  erkennen. 

Oberhaupt  will  ich  noch  bemerken,  dass  man  auf  die 
Genital-Poren  bei  der  Charakteristik  der  Genera  £u  wenig 
Rficksioht  genommen  hat.  So  finde  ich  2.  B.  nicht  bemerkt, 
da$6  Echinolampas  nur  vier  Genital-Poren  und,  was  da- 
mit  xusanunenhängt  und  die  Zahl  der  Genital-Poren  bedingt, 
nur  vier  Eierstöcke  hat.  Spatangus  Ao.,  Brissus,  Am- 
phidetuSy  Micraster  (gibbus),  Hemlpneustes,  Ho- 
laster? haben  ebenfalls  4  Genital-Poren ,  der  Spatangus 
csoaliferus  L4MK,  dagegen,  den  Agassis  zu  einem  Micra- 
ster macht,  hat  nur  zwei  Genital-Poren  und  nur  2  Ovarien. 
Dieses  von  einem  der  wesentlichsten  Organe  des  Thieres 
hergenommene  Kenneeichen  verdient  offenbar  eine  grdssre 
Berfioksichtigung  als  manche  andere,  die  man  in  neuem  Zei- 
ten ca  generisehen  Unterscheidungen  benutzt  hat. 


Evklftmiiy  der  Alililldanyeiii 

Fi((.  ),  der  Wirbel  von  Clypeaster  Scillae  Pn. 
»    4,  „  „  „  „  turritas  Ph. 

„    5,  „  ^  „  „  altuR  Ph. 

Auf  diesen  Figuren  bezeichnet  a  die  Genital-Poren. 


Die 

Gletscher  -  Theorie   und   Eiszeit- 
Hypothese 

des 

Herrn    L.    AgäSSIz  , 

aus 
dem    iiliysikaliich  -  geulogUcheu   Gesichts  -  Punkte    beleiiclitet 

Ton 

H.  6.  Bronn, 


Die  Fortschritte ,  welche  die  Geologie  den  vereinten 
Forschungen  von  Venetz,  Charpentibr  und  Aoassiz  über  die 
vor  ihnen  als  blosse  Lokal-Erscheinungen  ohne  wesentliche 
Bedeutung  betrachteten  Gletscher-Phänomene  verdankt,  ge- 
hören 2U  den  grössten  und  schönsten,  welche  diese  JLiebllngs- 
Wissenschaft  der  heutigen  Zeit,  die  sieh  mehr  als  andre 
INaturwissensehaften  eine  allgemeine  Anerkennung  erworben, 
in  dem  letasten  Jahrzehnte  gemacht  hat.  Wenn  aber  die 
Resultate  der  mit  so  vielem  Kosten-  und  Zeit-Aufwande,  mit 
so  beharrlichem  Eifer  und  mit  so  ausdauernder  Anstrengung 
gepflogenen  Untersuchungen  bis  jetzt  diejenige  Aufnahme 
noch  nicht  ganz  gefunden  und  diejenige  Cberzeugong  bei 
Anderen  noch  nicht  ganz  erweckt  zu  haben  scheinen,  wel- 
die  sie  verdienen,  so  liegt  diess  zum  Theile  in  der  Schwierigkeit 
der  unmittelbaren  Deutung  der  Spuren  früherer  Ereignisse, 
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welche  noch  keineswegs  alle  Hindernisse  besiegt  hat,  som 
Thell  aber  and  hauptsächlich  in  dem  etwas  zu  leichtfertigen 
Obergriffe,  den  sich  eben  diese  Deutung  bis  in  das  bereits  fest 
angeeignete  Gebiet  der  jetxt  allgemeinen  geologischen  Hypo- 
these erlaubt  hat,  statt  sich  ihr  unterzuordnen. 

Wenn  ich  es  daher  versuche,  auf  einige  Schwierigkeiten 
aufnerksam  eu  machen,    welche   der  AoASSiz*schen  Theorie 
der  Gletscher  und  insbesondre  ihrer  Bewegungs- Weise  zum 
Theil  noch  entgegenstehen,  mehr  um  dieselben  auf  dem  Wege 
der. Beobachtung  allmählich  erläutert  oiler  widerlegt  zu  sehen, 
als  nm  damit  zu  widerlegen,  —  wenn  ich  es  versuche,  diese 
Theorie  auf  das  Gebiet  zurückzuführen,  welches  ihr  gebührt 
und  das  sie  ohne  Noth  nichthätte  tiberschreiten  sollen,    ob 
diess  gleich  nur  beiläufig  und  Anhangs-weise  geschehen  ist  — 
wenn  ich  darzuthun  versuche,  dass  diese  Lehre  alle  ihr  etwa 
nothwendigen  Voraussetzungen,  die  sie  im  Widerstreite  mit 
der  geologischen  Hypothese  sich  anzueignen  versucht  hat,  viel 
hesser  im  Vereine  mit  ihr  und  durch  sie  zu  erlangen  im  Stande 
ist:    Bo   glaube   ich    dem  Verdienste  jener  Lehre  und  ihrer 
Gründer  die  grösste  Anerkennung   von  meiner  Seite  zn  be- 
weisen, weil  ich  ihm  die  universellste  Anerkennung  von  Seite 
des  grösseren  Publikums  möglicher  zn  machen  suche,  und  ich  bin 
oberzeugt,  dass  der  Urheber  jener  Hypothese,  dessen  freund- 
schaftlichen Gesinnungen  für  mich  einen  so  grossen  Werth 
haben,  diese  Art  von  Entgegentreten  einer  anderweitigen  Ab- 
sicht nicht  zuschreiben  wird.   Ich  sehe  vielmehr  mich  persön- 
lidi  und  durch  ihn  selbst  hiezu  berufen  durch  gewisse  Grund- 
sätze, die  er  denjenigen  entgegenstellt,  zu  welchen  ich  mich 
bei  verschiedenen  Arbeiten  und  Gelegenheiten  bekannt  habe, 
deren  Verthcidigung  aber  im  Angesichte  der  seinigeii  ich  dem 
wissenschaftlichen  Publikum    noch   schuldig    geblieben    bin, 
weil   ich    sie    stückweise   und    Zusammenhang-los   nicht    ge- 
ben konnte  und  weil  ich  eine  Polemik  hasse,   die  um  klein- 
liehe Einzelnheiten  überall  sich  zn  entzünden  bereit  ist. 

Die  neue  Theorie ,    wie   sie  Agassiz   In   seinen  »Unter- 
«uchnngen    über    die    Gletscher^^    (Solothum    IS41)    darlegt, 
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bietet,  abgesehen  von  efaier  grossen  Menge  aeaer  Ergebnisse 
der  verdienstlichsten  eigenthfimlichen  Forschungen,  fiber  die 
ich  mich  verpflichtet  glaube  den  Leser  auf  die  Original- 
Schrift  SU  verweisen,  neben  einigen  anderen,  noch  etwa 
folgende  Haupt-Sfitse  für  unsre  Betrachtung  dar: 

1)  Die  Bewegung  des  Gletscher  -  Eises  Thal  -  abwärts, 
welche  in  einem  Sommer  bis  über  400'  betrugen  kann,  ist  nicht, 
wie  man  seit  Saüssure  angenommen ,  ein  Herabgleiten  auf 
geneigter  Ebene  in  Folge  seiner  Schwere,  sondern  sie  ist 
nach  ScHBUCHZER*8  weit  ältrer  und  längst  vergessen  gewe- 
sener Theorie  eine  Wirkung  der  Massen-Ausdehnung  de« 
Eises  von  unten  schief  vor-  und  anf-wärts,  nämlich  haupt- 
sächlich in  der  Richtung  des  geringsten  Widerstandes,  durch 
das  nächtliche  Gefrieren  und  Ausdehnen  des  im  Sommer  täg- 
lich an  seiner  Oberfläche  abschmelzenden  und  in  sa  bliese 
Haar^Spalten  eindringenden  Eis- Wassers,  kombinirt  mit  der 
Richtung  der  Gravitation  der  obern  Theile*).  Diese  Fort- 
bewegung der  Gletscher  und  der  in  ihrem  Hintergründe  auf 
sie  gefallenen  Gesteins -Trümmer  nach  den  End- Moränen 
«etzt  daher  eine  beständig  um  den  Null  -  Punkt  auf-  und 
ab-schwankende  Temperatur  voraus  und  kann  nur  da,  wo 
diese  Statt  findet,  eintreten  (AoAssiz). 

2)  Die  Fels-Flächen],  auf  welchen  sich  die  Gletscher  in 
dieser  Weise  bewegen,  werden  durch  Bildung  und  Einwir- 
kung eines  Reib-Sandes  und  vieler  Geschiebe,  welche  theils 
ans  abgedrückten  Bestandtheilen  ihrer  eigenen  Oberfläche 
nnd  theils  aus  den  durch  Spalten  auf  die  Gletscher-Sohle 
von  oben  hinabgefallenen  Fels-Trümmeni  entstehen,  allmäh- 
lich abgerieben  und  wie  ein  Spiegel  polirt,  dabei  der  Haupt- 
Richtung  nach  gefurcht  und  auf  der  ebenen  Fläche  wie  in 
den  Furchen  geritzt,  wie  Glas  durch  Diamanten  (v.  Char- 
P£NtiER'8  Entdeckung). 

3)  Das  Vorkommen  einer  Menge  alter  Moränen  und 
Schliff-Flächen   eben    angedeuteter   Art   in   Verbindung  mit 


♦)  Gletscher  S.  1S4. 


so 

einer  gewissen  Ansabi  «nderer  jdaroh  tlie  Gletscher  gewöhn* 
lieh  bewirkter  Erseheimingen  nn  deii  Thal-Seiten  hoeh  ober 
den  jetsigen  Oleteehern  oder  im  Thnl-Gmnile  Stunden-weit 
anterhalb  dem  Ende  der  Jetxi^gen  beweist,  daes  die  Gletscher 
dereinst  eine  Mfiehtigkeit  und  eine  Et*8treckuiig  besessen, 
weiehedieans  gesehichtlicher  Zeit  bekannte  bei  Weitem  über- 
triflEit,  und  dass  sie  in  einer  Mfichtigkett  von  Tausenden  von 
Fassen  dareh  die  M<tndiingen  der  jetzigen  Haupt-Thäier  bis 
in  die  Ebenen  der  SchweitZj  der  Lombardei  ti.  s.  w.  hervor- 
gedrungen waren  (Entdeckung  von  Venetz  ;  —  v.Chabpemtier). 

4)  Die  Verbreitung  der  erratischen  >f/;;m  -  Blöcke  in 
der  Ebene  der  Schweiiz  und  an  den  Abhängen  des  Jura 
fSsst  sich  nicht  durch  Wasser-Strom ungen,  sondern  ebenfalls 
nnr  darch  eine  Fortführung  auf  dem  Rttcken  rofiohtiger  Eis^ 
Massen  bis  an  ihre  jetzige  Stelle  erkifiren  (Beobachtungen 
and  Folgerungen  v.  CuAmPENTifiR*8  ond  Agassiz's,  welche  aber 
in  der  nähern  Erklärung  von  einander  abweichen). 

5)  Da  man  Schliff* Flächen  auch  in  den  höheren  Theilen 
des  Jtira  nnd  solche  mit  alten  Moränen,  Fels-Blöoken  u.  s.  w. 
in  den  Vogesen  und  dem  Sekwar%wald,  in  ganz  Grossbritannien^ 
SehliiF-Fläcfaen  über  ganz  Skandinavien  und  Finnland  und 
einen  grossen  Theil  von  Nord- Amerika,  endlich  erratische 
Blocke  anch  in  der  Nurddeutsthen^  ßussisckeny  Belgischen  n.  a. 
Niedemngen,  in  Asien,  Nord-Amerika  und  Nord^Afrika  (f) 
gefunden,  so  müssen  auch  hier  vordem  Gletscher  hestanden 
haben,  es  mnss  die  ganze  Erd-Oberfläche  bis  zum  Fusse  des 
Aflae  dereinst  mit  einer  mächtigen  Eis -Rinde  tiberzogen 
gewesen  seyn,  deren  Bewegung  von  Skandinavien  nach  Deufsck* 
land  zu  die  Schrammen  in  das  Shandinaoiseke  Gebirge  grob, 
und  auf  deren  Rücken'  die  Blöcke  von  den  allein  hervor- 
ragenden höchsten  Gebirgs- Spitzen  aus  nach  den  Punkten 
ihrer  jetzigen  Ablagerung  gelangen  konnten  (Beobachtun-* 
gen  Verschiedener ,  thells  auch  von  Aüasbiz  ;  Folgerongen 
von  diesen). 

5)  Da  nun  ferner  Individuen  einer  ausgestorbenen  Ele- 
phanten-Art  ImSibiritcken  Eise  vorkommen,  da  die  Reste  solcher 
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Elephanten  aoeh  in  den  Dilofial-Sehlohten  bd  Lf^n  geAin- 
den  werden,  und  die  DUaviatSehichten  daroh  die  Enpor- 
hebnng  der  Älpm  als  jitngstes  Gebilde  mitgehoben  worden, 
also  unmittelbar  vor  dieser  entstanden  sind ,  da  ferner  jene 
Siüriicken  Elephanten  mit  Haut  und  Haar  erhalten  sind, 
also  unmittelbar  nach  ihrem  Tode  eingefroren  seyn  müssen, 
»o  hat  AoASSiz  folgende;  Hypothese  snr  Erklärung  der 
Thatsaehen  sowohl  als  der  unter  5«  enthaltenen  Folge- 
rungen ersonnen«  Am  Ende  der  Diluvial-Zeit  trat  plötnlich 
eine  allgemeine  grosse  Kälte  ein,  durch  welche  die  mittle 
Temperatur  der  Erd-Oberfläche  bis  in  die  Breite  des  Atlas 
herab  unter  den  Gefrier-Punkt  sank,  alle  Dünste  der  Atmo- 
sphäre sich  als  Schnee  und  Eis  niederschlugen,  und  so  auch 
alle,  welche  nun  aus  wärmeren  Gegenden  in  diese  Dunst- 
freie Atmosphäre  nachströmten.  Diese  Kälte  tödtete  die 
Wesen  der  leisten  Schöpfung,  die  Schnee  -  Niedersehläge 
hüllten  sie  sum  Theile  ein ;  die  ganse  Erd»Oberfiäche  be- 
deckte sich  bis  EU  genannter  Breite  herab  mit  einer  Eis- 
Rinde,  aus  welcher  nur  die  höchsten  Berg-Spiteen  hervor- 
ragten, und  es  herrschte  eine  Zeit  allgemeiner  Verödung. 
Dann  stiegen  die  Jfpen  empor  und  streuten  Ihre  Blöcke  auf 
dem  Rücken  des  Elses  aus  ;  sie  ^^änderten  plötEÜch  die  klimati- 
schen Verhältnisse  der  Sckweüz^^^) ,  was  dann  durch  Jahres- 
und Witterungs- Wechsel  die  Ossillationen  der  Temperatur 
veranlasste,  durch  welche  Jene  bewegende  Ausdehnung  der 
Eis-Massen  und  die  Fortschaffung  der  Fels-Blöcke  möglich 
wurde ;  daß  Eis- Wasser  sammelte  sich  in  Bäche  und  Ströme, 
folgte  Euerst  der  Richtung  der  im  Eise  vorhandenen  Spalten 
und  grub  an  ihrem  Grunde  unsere  heutigen  Erosions-Thäler 
aus,  so  dass.,  wie  das  Eis  schmols,  die  auf  seinem  Rücken 
befindlichen  Blöcke  in  einem  tieferen  Niveau  über  dem  ti*ocke- 
nen  Boden,  auf  dem  noch  auf  den  Schliff-Flächen  liegenden 
Reib-Sande  abgesetzt  wurden,  und  Ewar  oft  auf  ihren  schmäl- 
sten Kanten  und  in  den  kühnsten  Stellungen.  So  20gen  sieh 
die  Eis-Massen  immer  weiter  ans  den  Ebenen  in  die  Thäler  und 

*>  Gletscher  S.  105. 
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endlieh  bis  auf  die  Höhe  der  Alpen  zarttek  (von  welehei* 
sie  naeh  Charpkntikr  s  Ansicht  nur  aus  örtlichen  Ursachen, 
nar  durch  periodische  Kfilte  in  Folge  einer  anfangs  grösseren 
Höhe  Aer  Alpen  u.  s.  w.  hervorgetreten  waren  ond  sieh  bis  »um 
Jura  aasgedehnt  hatten).  Die  Shandinamschen  Fels-Scliliffe 
■nd  Fels-Sehrammen  sind  aber  ebenfalls  nichts  anderes,  als 
die^  Wirkongen  der  von  Skandinavien  gegen  Deutschland^ 
Rmeeland  and  Belgien  sich  ausdehnenden  Gletscher,  auf  deren 
Rflek^n  dann  die  erratischen  Blöcke  bis  in  die  Ebenen  die- 
ser Länder  gelangt  sind  (Hypothese  von  AoAssiz). 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  gegen  die  vier  ersten  dieser 
Sitse,  gegen  die  Erklärung  der  Bewegungs- Weise  der  Glet- 
Seher,  den  Ursprung  der  Schliff-Flächen,  die  Beweise  gröss- 
rer  und  mächtigerer  Ausdehnung  und  Verbreitung  der  Glet- 
scher in  den  Alpeny  im  c/ura,  in  den  Vogesen  und  in  Gross» 
irüanmen  eu  streiten,  noch  die  Behauptung  anzugreifen,  dass 
die  Alpen^ülöcke  auf  dem  Rücken  der  Eis-Massen  bis  eum 
Jura  gelangt  sejen;  theils  sind  diess  Ergebnisse  unmittel- 
barer Beobachtungen,  über  welche  auch  nur  der  Beobachter 
an  Ort  und  Stelle  urtheilen  kann,  und  welchen  man  gerne 
beipflichten  wird,  sofern  sie  weder  eine  theoretische  Unmög- 
lichkeit einschliessen , '  noch  auf  eine  passendere  Weise  er- 
klärt werden  können.  Veketz,  Charpentier,  Agassiz,  Stü- 
DER,  EscHBR,  MoussoN ,  FoRBEs  aus  Edinburg  ^  Heath  aas 
Cambridge,  Mabtiks  u.  A«,  welche  grossentheils  anfangs  un- 
gläubig geweseki ,  sind  der  Reihe  nach  an  Ort  und  Stelle 
überzeugt  worden  und  scheinen  sämmtlich  hinsichtlich  die- 
ser Punkte  fibereinzubommen,  bis  erst  n^ne  Beobachtungen 
sie  zu  andern  Ansichten  nöthigen ;  —  wenn  nicht  etwa  hin- 
sichtlich der  Fortschaffung  der  zerstreuten  Afpen^BVöeke  bis 
an  die  Seiten,  bis  auf  die  Kämme,  selbst  bis  in  die  inneren 
Thäler  des  Jura  noch  untergeordnete  Abweichungen  der 
Meinnngen  herrschen.  Ich  sagte  »bis  erst  neue  Beobach- 
tungen sie  zu  andern  Ansichten  nöthigen^,  denn  einer  von 
Stodbr  *)    mitgetheilten    Nachricht    zufolge    darf  man    die 

*)  Jahrb.  i84i,  672. 
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Beobachtungen  keiAeswegs  aIs  gesehlossen  betrnchten  nnA  hat 
der  letzte  Sommer  sar  Kunde  von  manclieii  Verlifiitnisaen 
im  Innern  der  Gletscher  geführt,  welche  man  nicht  erwartet 
hatte.  Vorsftglich  aber  moss  in  die  Aegen  fallen,  dasa  nach 
unseren  jetzigen  Kenntnissen  ein  tägliches  Einsickern  des 
Eis- Wassers  von  der  Oberfläche  des  Gletschers  an  bis  in 
Tiefen  mhm  50' — 100'  odc»?  gar  ?on  mehren  Tausend  Fassen, 
wie  sie  der  3.  und  4.  Sata  voraussetzt,  und  zwar  in  solcher 
Menge  ^  dass  eia  Gletscher-Ende  hiedurch  allein  im  Ciaafe 
eines  Sommers  zuweilen ,  trotz  seines  Abschmclzens,  doch 
bis  50'  und  mittle  Gletscher-Theile  bis  400'  weit  vorrücken 
können,  kaum  zu  begreifen  isi,  wie  unbedeutend  auch  eine 
solche  Aosdebnang  noch  immer  bei  der  zaldlosen  Menge  auf 
der  ganzen  Länge  des  Gletschers  zusammenwirkender  Haar* 
Spalten  für  die  oberflächlichste  Schicht  seyn  wiirde,  wenn 
nämlich  die  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Oberfläche, 
und  nicht,  wie  AoAssiz  selbst  annimmt,  in  einer  diese  Ober- 
fläche schief  nach  vorn  und  oben  durcl^setzenden  Richtung 
(wodurch  eben  das  Ausstos^en  eingesunkener  Steine  bewirkt 
wird)  Statt  fiüide«  Erstes  luüsste  ohnehin  ein  Gberstürzen 
des  Gletschers  an  seinem  Ende  zur  Folge .  haben ,  wie  man 
es  nicht  findet*  ^—  Zudem  hat  aber  Aoassiz  selbst  durch  seine 
in  20'  tiefen  Bohr-Löchern  angestellten  Temperatur-Beobach- 
tungen *)  nachgewiesen,  dass  die  täglichen  Oszillationen  der 
Sommer -Temperatur  im  Abschwong  in  7600'  See -Höhe 
nur  bis  zu  8'  Tiefe  des  Gletschers  fühlbar  sind  und  dort 
zwischen  0^  und  -«'0^33  schwanken,  und  dass  von  9'  Tiefe 
an  eine  Temperatur  von~ —  0^33' C.  unabänderlich  herrscht, 
also  keineswegs  jenes  Schwanken  der  Temperatur  eintritt, 
welches  er  (nach  S.  50)  selbst  als  Bedingnlss  betrachtet; 
so  dass  für  diese  Tiefe  nur  die  Wirkung  grössrer,  in  die 
weitem  Spalten  eindringender  Wasser*Mengen  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  dieser  Spalten  übrig  bleibt.  Wenn  die 
Theorie  dann  zur  Erklärung  der  Ausdehnung  und  Bewe- 
gung des  Gletschers  nach  dem  Thale  zu  auf  den    seitlichen 

*)  Gletsither,  S.  100. 
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Wideritand  rechnet,  den  der  Gletscher  durch  die  Thal- 
Wfinde  erfahre  *),  so  ist  sa  erwägen,  dass,  wie  auch  AoAS« 
SI21  erxähit ,  die  Seiten  des  Gletschers  durch  Refleiion  der 
Soane-Strahlen  an  diesen  Thal- Wänden  stark  absohmelxen  nnd 
daher  in  beträchtlicher  Höhe  frei  zu  stehen  pflegen.  Wenn 
Agassiz  ferner*^  auf  Bisciiof*8  Beobachtungen  gestützt,  um 
seiner  Aosdehnongs-Theorie  ein  grössres  Gewicht  bei  der  Be* 
we'gong  za  sichern,  behauptet,  dass  die  Boden* Wärme  nur 
da,  wo  sie  0^  übersteige,  was  in  den  Alpen  unter  6165'  See« 
Höhe  der  Fall  seye,  ein  Schmelzen  des  Gletschers  an  seiner" 
Sohle  und  mithin  eine  hiedurch  gegebene  Voranbewegung 
bewirken  könnte,  während  er  in  einer  grösseren  Höhe  im* 
mer  mit  dem  Boden  zosammengefroren  bleiben  müsse,  so 
dürfte  Bu  berücksichtigen  seyn,  dass  durch  die  Bedeckung  des 
Bodens  durch  den  Gletscher  die  Zonen  gleicher  Boden- Wärme 
unter  ihm  höher  an  dem  Berge  hinauf  und  in  die  Sohle  des  Glet* 
schers  hinein  gerückt  werde;  dass  auch,  wie  Agassiz  selbst  be- 
merkt, wenigstens  die  Verdunstung  des  Eises  bei  einer  Tempera- 
tor  unter  0  nicht  ganz  aufhöre ;  dass  thonige  u.  a.  Gesteine,  wie 
ScBüSLEa's  Versuche  beweisen,  jeine  Anziehungs-Kraft  selbst  ge- 
gen Wasser-Dünste  äussern  und  sie  in  sich  sangen ;  dass  thonige 
0.  R,  Gesteine,  wie  sie  frisch  ans  dem  Bruche  kommen,  immer 
eine  gewisse  Menge  von  Feuchtigkeit  besitzen,  von  der  sie  im  Ge- 
birge beständig  durchsanken  werden,  so  unmerkbar  dieselbe 
auch  beim  blossen  Anblick  der  Steine  seyn  mag;  dass  endlich 
eine,  wenn  auch  noch  so  schwache,  aber  unausgesetzt  fortdau- 
ernde Venninderung  des  Gletschers  an  seiner  Sohle  ein  allmäh- 
liches Fallen  desselben  gegen  die  Tiefe  hin  bewirken  müsse, 
welches  neben  der  eben  so  unmerklich  scheinenden  Wir- 
kung der  Haar-Spalten  nicht  ganz  zu  überselien  wäre. 

Die  erwähnte  Erhebung  der  Zonen  von  gleicher  Boden- 
Warme  in  die  Sohle  des  Gletschers  beruhet  nämlich  auf  der 
grösseren  Wäi'meleitnngs-Fähigkeit  des  Eises  gi'^en  die  der 
Luft.  Wie  daher  in  Gebirgen  die  Zonen  gleicher  Boden- Wärme 


')  GletRrhcr  S.   154.  *')  GIcUclier  S.  196—108. 
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sich  mehr  in  die  Höhe  ciehen,  als  in  der  Ebene,  so  mnss 
diess  auch,  wenn  gleich  in  einem  nach  dem  Verhfiltnisse  der 
minderen  Dichte  geringeren  Grade,  in  einem  Eis-Berge  ge- 
schehen, kann  aber  nur  bei  negativen  Würme-Graden  direkt 
messbar  seyn,  wüfarend  hei  positiven  Graden  alle  stiirkera 
Erwfirmung  des  Eises  nur  eben  darum  unterbleibt,  weil  alle 
reichlicher  in  dasselbe  lünübergeleitete  Boden- Wfirme  m^ 
gleich  Eur  Bildung  von  Wasser  verwendet  wird. 

Doch  ist  es  nicht  meine  Absicht  oder  meine  Hoff* 
nnng,  durch  diese  Bemerkungen  die  Erklarungs- Weise  der 
Fortbewegung  der  Gletscher  im  GauEcn  eu  widerlegen;  sie 
sollten  nur  auf  einige  noch  nicht  beseitigte  Bedenken  auf- 
merksam machen  und  insbesondre  vor  einer  gans  einseitigen 
Auffassung  dessen,  was  die  komplisirte  Folgie  verschiedener 
Ursachen  eu  seyn  scheint,  bewahren. 

Zu  5).  Indessen  sind  wohl  nicht  alle  Erscheinungen, 
welche  Aoassiz  von  den  Gletschern  hergeleitet  hat,  diesen 
suEuschreiben,  insbesondre  nicht  alle,  welche  man  in  Shofi" 
dinaviefiy  Finnland,  Nord-Deutschland  und  Nord- Amerika^) 
beobachtet  hat. 

Was  Euerst  die  erratischen  Blöcke  in  Nord- Deutschland ^ 
den  Niederlanden  und  einem  Theile  von  Russland  betrifft, 
so  ist  ihre  Grense  nach  der  neuen  von  Erman^  entwor- 
fenen geognostischen  Karte  Russlands  viel  eu  unregelma'sig, 
um  von  einem  allgemeinen  Temperatur-Zustande  der  Erde 
abgeleitet  eu  werden.  Sie  sieht  nfimllch  allerdings  von  Be/" 
gien  an  über  Breslau  nach  Tula  im  35^  O.  L.  Eiemlich  gleich- 
mäsig  dem  51^  N.  Br.  entlang,  krümmt  sich  aber  dann  in 
stumpfem  Winkel  stark  N.-warts,  fast  gerade  gegen  den 
Kälte-Pol,  so  dass  sie  schon  im  52^  O.  L,  den  62.  Breite- 
Grad  erreicht ;  ihre  '  weitre  Fortsetzung  ist  nicht  bekannt« 
Nun  ist    aber   so   Eiemlich    als  erwiesen   auEunehmen,   dass 


*)  Dbwbt  im  Jahrb.  i840,  617. 
**)  Archiv  für  wissenscbsftlicbe  Kunde  BrnssUndif  1841,  I. 
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iille  diese  F^ls-Bificke  dnrch   von  Finnland  and  «öderen  im 
Norden  gelegenen  Gegendeh  nek*gekonimene  Eis-Berge  beim 
Schmelxen  timhergefttreot  worden  sind,    wozu    nicht  einmal 
eine  Erniedrigung    der  JefKigen  Temperatur  dieser  Länder, 
sondern  nur  eine  Erniedrigang  der  OberflSche  dieser  Gegen- 
den selbst  9    eine  Versenl&nhg   derselben   unter  den  Meeres- 
Spiegel  Toranszusetzen  Ist,  vrie  denn  auch  aus  dem  Nieder- 
schlage  jagendlicher  Tertifir-Bildiing^n  in  Nord-Deutschlandj 
Belgien  y  Norwegen ,  Schweden  nni'  Notd'Rualand  erwiesen 
ist,  daas  diese  Gegenden  grossen theils  lerst  nach  der  Tertiffr- 
Zelt  ans  dem  Meere  empörgestiegeh  sind,  und  wie  Schweden 
Dodi  fortwShi*end  steigt.      Däss    aber  jene  Blöcke    wirklich 
doreh  schwimmende  Eis-Berge  umhergestreut  worden  seyen, 
erhellt  daraus ,   dass  in  dem  noch  ütitergetauchten  Theil  Je- 
nes Landstriches,  im  Gebiete  des  Finnischen  Buiens  nfimlich, 
ein  solches  Umherstreuen  *  noch  Jährlich   erfolgt,   wie   nicht 
mir   den  jetzigen  Küsten-Bewohnern    bekannt   ist,    sondern 
such  T.  Baer,  BoEHTLivoK  u.  A»  in  dieser  Gegend,  und  wie 
in  Nord-'Jmeriha  in  See'n  und  Flfisseii  Chipmam  und  Bayfield 
beobachtet  haben,    v.  Baer  beschreibt  insbesondre  einen  Fall 
mit  einem  10,000  Zentrier  schweren  Granit-Block  auf  dem 
Vkr  der  Insel  Hochland  gegenüber,  der  über  Meer  aus  Finn" 
lond  gekommen  seye.  und  bemerkt,  dass  ihm  während  einer 
Sommer- Reise  durch  Finnland  mehre  solche  FfiUe    bekannt 
geworden  *)•     Die  Zeitungen   haben    mehre  ähnliche    Fälle 
erzählt,   die   sieh   an  der  Sfid-Küste  Schwedens  im  Winter 
184^  zugetragen.    Von  gleicher  Art  ist  nach  Boebtlingk  die 
Wirkung  aller  Flüsse  und  Seen  in  Finnland.     Bis  3'  dicke 
Blocke  tragen  die  aufthauenden  Eis- Schollen  fort  und  lagern 
sie  schmelzend  an  deui  Ufer  lib,'  wohin  Wind  und  Strömung 
sie  zusammentreiben:  bald  gleichmäsig'  zerstreut  auf  allmäh- 
lich ansteigender  Fläche,  bald  in  Form  hoher  Ufer-Mauern, 
wo  die  Tiefe  des  Wassers   am  Ufer  selbst    ihnen  gestattet, 
dieses  zu  erreichen  und  sich  an  ihm  zusammenzudrängen,  bald 
endlich     in     Gestalt    übereinander    liegender    Stufen    oder 

^  itbrb.  iS4i,  599. 
Jaliri^sng  184*2.  5 


Terrassen^  wo  dua  Waa «ev  achan  vorher  mahre  dem  Hodiwaaaer 
mit  Eia- Blöcken  erreichbare  Stafen  bHdete^  oder  wo  ein 
alimXhlichea  Sinken  dea  See-Splegela  oder  Hebung  dea  Lao- 
dea  die  allmähliche  Blldong  nntereinander  liegender  II£er- 
Mauern  veranlaaste  *)•  Dieae  charakterlatiaehen  Terrauen 
mit  Geachieb- Wällen  finden  aich  an  der  ganzen  Sfld-Kfiale 
LappUmiB  gegen  daa,  ufcisse  Meer  in  groaaer  Regelmäaigkait 
Bjid  Verbreltnng  wieder;  nnd  waa  die  Lappiändiicien  FlQase 
betrifft,  ae  ersählt  Bosutlingk  ähnliche  Wirkungen  vom  Kemi- 
Flntse,  deaaen  Eis  Im  Frühling  Klafter -dicke  Fela-^ßlöcke 
Strom-abwärta  führt ,  aber  der  Anachwellong  vi*egea  belli 
Schmelzen  bis  sa  2S'  Höbe  über  aeinem  gewtfhnlieben  Waasar- 
Stande  absetzt^).  Nach  PAaROT  drängen  im  Burineei-See 
die  in  jedem  Frühling  ana  Ufer  geworfenen  Eia-Blücke  die 
von  unterwaschenden  Ufern  herabgeatürsten  Fela*Blücke  wei- 
ter ins  Land  eorück,  verändern  alao  hier  deren  Lage  am 
dritten  Male***).  Von  Nord -Amerika  berichtet  Batfibl», 
dass  es  ganz  gewöhnlieh  aeye^  dasa  der  Lsrenz'Strom^  des- 
aen  Eis  im  Winter  bei  nweilen  —  M^  mit  dem  Gmnile 
Buaammengefriert,  bei  Eintritt  dea  Thanwettera  eine  M/eng« 
von  Steinen  ana  dem  Flnaabette  emporhebe  nnd  weiter  trage. 
Einen  Sehiffs-Änker  von  ^  Tonne  Gewicht  habe  er  vopn  einer 
der  stärksten  eisernen  Ketten  ioagesprengt  nnd  for^[efiihrt 
Unter  den  Eis-Bergen,  welche  auf  offenem  Meere  vom  Nor- 
den herabgetriebea  werden,  sind  viele  j^  welche  mit  Sleiaan 
belastet  sind«  Einen,  yielleicbt  von  A^v  Baffins^^Mai  gekom- 
menen hat  er  nntersnoht,  welcher  gam  dick  durchächichtot 
war  mit  Blöcken ,  Steinen  und  Kiea  t)<  Dieae  Eia-Bl^ieke 
treiben  aber  länga  der  AmeriJkmUckem  Küste  bis  in  die  Nähe 
des  Golf-Stromea  nnd  der  Azoren  herab,  die  Breite  der 
Nord-Kttste  Afriia*e  nnd  dea  Atiae.  — •  Ahniichea  beobacbtaia 
CHiPMANft)  an  den  Seen  Nord^AmeriAa^e. 

Wie    aber    in    genannten    Gegenden    wenigatena    die 


*)  Jahrb.  f83P,  726-727.  *^  Jthrb.  tS40^  616. 

*«*)  JabrU.  1M7,  ua.  f)  Jahrb.  i8B9,  214. 

tt)  Jahrb.  1834,  689. 
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noch  henti^tttftg^  Ober  d^n  Vorgaiig  ««  beohachteji  ist,  ^ne 
flerbeifiihrau^  derselben  vo?  JPßrmber  g^gen  die  Küste,  geg«ii 
die  B^rg-Al^lMüige  ii^  von  unten  nach  pben^  3t|itt  v^n 
den  Berg-Gipfißln  n^eb  der  Tif^f«  nnd  i^ach  der  Peripherie 
der  Gebirgi9  andeutet,  w  ist  e«  oft  a^cb  mit  d^  DilpFJal- 
Scbrammen  ShanünßviefU  der'FalL 

Die  SehpeiUchen^  Finm4ch€iß  (s wischen  dem  40^  and 
^l^  der  Länge  nnd  den»  6Q^  and  03^  d«  J3ir,)  mi  Loßpläfh 
üsehen  Fels-Gebirge  zeigen  sieh  m  vielen  Steliep  abgemnr 
det,  geglättet  nnd  geforcht.'  Allein  ßi^  ainddiess  npr  auf  einer 
l^bbleibenden  und  erst  in  sehr  grossen  Entfernn^ge^  sieh 
«ilaihlieh  versehiebenden  Seite,  der  >|Sto^s-$eite^.  Nie  seigt 
sidi  ein  oder  seigfuijsichsweieinigemiaiisen  bevaobbarte  Berge 
anf  sweien  entg€geiig6setzi;ep  Rfchtnngep  angegriffen*  Ple 
Glüt^ng  und  Furchen  ^teh^n  diiher  in  keiner  oder  doch  pur 
in  einer  aehr  untergeordneten  Be^juehnng  9mm  Relief  dffü 
Gebirges  selbst ,  in  so  fe/rne  sie  ingleieher  Biehtn^g  über 
Berge  und  Thäler  weg^eJfiCn  ofid  niebt  d^rch  diß  Böhe 
des  eraten,  wie  beträchtlich  i^ie  fiey^^  anfgehaltea,  ^onder^i 
mir  im  seinen  in  Aßr  ungefiihren  Bie^tujsg  {hreir  Flnobt  lie* 
genden  Seiten  am  e^nig^  Gr^de  ^ibgelenkt  werden.  Kur 
gans  Ud  Grossen  genonunen  aeheif^ell  ^ie  ulle  stralenförmig 
TOB  einem  Insel-artigen  2^en^l-Poiiki<e  eder  einer  Zentrel- 
ilaie  apazugehen«  Pie^s  Ut  dae  ii^wiachen  Norvoegw,  «ud 
Sekmeien  herabziehende  ^ßhf^Geürgeji  etwa  tojdi  98^  b|e 
som  63®  N.  Br.  Nur  eine  Spitze  ^i^ses  Qebirgee  wird  jsn 
7000'  See-Hi^o  afigegeben|  und  qicbt  riele  erreichen  5000' 
~6000'*).  Aber  solche  Höben  sind  n^cb  Sef^trj^bi's  BeeJIp- 
aehtnogen  awi-'schen  Nifnoßg^  fmd  fierjeßdßkn  und  Dmlufm 
in  Sekwed^  übereil  iß  sch4rfkwtige  FeU-Stf cke  wvfiüßn  ^ 
Boeh  ohne  Spar  yon  GlMttnng  nnd  Furchen.  Die  bdehsten 
Fovehen,  welche  er  angetroffen»  eind  sn  Särna  in  Datarne  in 
1500'  See-Höhe  und  800'  Über  dem  umgabenden  Hochlande, 

*}  MiracaE'f  Ph^iik,  11,  19t. 
^  PoeasifaoRPv'«  Annalf n,  1898»  XtJII,  549. 
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and  hei  FaklUn  sind  welche  noch  In  1SS5'  See-Höhe  ange» 
zeigt;  doch  ist  sonst  mit  seltenen  Ausnahmen  ihre  Höhe  von 
etwa  1000'  an  abwärts,  ond  tn  CatUtrona  beobachtet  man  sie 
noch  21' unter dieniMeeres-'Spfegel'^«  Wt^non Ton  AernKjölen- 
Gebirge  aus  sich  die  Flüsse  Süd^wfirts  durch  ganz  Süd" 
Schweden  nnASchoonen^  O^t-'vvVitts  in  den  Bottnüehen  Susen 
und  Nord-wärts  durch  Lapplani  ins  EU'Meer  verbreiten,  so 
deuten  auch'  die  Stoss-Seiten  und  die  Furchen  eine  Richtung 
der  sie  bedingenden  6ewefi[biig  in  S.  und  SSW.  durch 
Schweden  und  Schoöneh  in  SO.  und  O.  durch  ganz  Finnland 
bis  zum  Ladoga^  und  OHegu-See^  in  NO.  nach  dem  weiseen 
Meere  und'  in  N.  auf  der  ganzen  Lappländischen  Küste  an**). 
Auf  fast  der  ganzeii  O.-Küste  Schwedens  und  der  W.-Küste 
Norwegens  sind  sie  noch  nicht  beobachtet  worden.  Obschon 
aber  die  Richtung  im  Ganzen  der  des  FIuss^Laufes  entspricht, 
so  geht  sie  doch,  ünabKähgig  von  den  örtlichen  Krümmungen 
der  Flnss-ThtÜer,  oft  qneer  über  sehr  hohe  Berge  weg,  wie  jene 
t.  B.  über  den  lOOO'-^ll'bo'  hohen  Berge  am  nur  145'  hohen 
Weneren  und  am  WfMer^Sie\  und  im  südlichen  Norwegen 
auf  dem  isölirten  Plateau  von  KrogAleven  und  zwai^  in 
dem  Gebirgs- Spalte ^  duitch  welchen'  man,  ahf  der  Post- 
Strasse von  Christiania  kommend,  in  das  Thnl  von  Ringerige 
hinabbüökt,  sieht  man  nach  BoEHTLmGK  die  Stoss-Seite  der 
geschrammten'  Felsen,  der  in  der  ganzen'  Gegend  herrschen- 
Ae'h'  Richtung  entsprechend,'  noch  in  einer  Höbe  von  liOO' 
vom  Gebirge  abgewendet,  ^aher  hier  der  Stoss  Berg -auf- 
wärts  gei[angen  seyn  äiuss***); 

AMh  in  der  Näfie  der  O.-Küste  bei  Geffle  führt  die 
aR^emein  herrschende 'Sl-Rfchtttng,  an  der  ganzen  W.-Küste 
des  Bdtthischen  Busens  InFtimland  die  allgemein  herrschende 

SOJ-Ribhtiing    sämmtlich^   Schxiimmen    wieder    die   Flnss- 

- — \\"\''\\ — *.'        ♦         ..   . 
*)  Da».  S.  &58. 

**^  Sefstrom  a.  a.  O.,  und  Boehtunok   im  Jahrb.  1869  ^   725;  i840^ 

617,  717,  ottd  beaood^ra  achdn  auf  der  Karte,  welche  dessen  Ort gio«!- 

Aufsatze  im  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  beigefceben  ist. 

«^)  Bnllet.  ecientif.  de  VAcai.  de  St.  Peienb.y  1840,  Vlli,  162-166, 

besonders  164. 
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ThSler  ond  selbst  an  sIeUen  Oehfingen  hioan,  und  swar  hier 
bis  ober  das  700'  hohe  Finmsehe,  Plateaa  hinweg.  An  d^r 
N.-Köste  im  Kolaer  Meer-Basen  wird  die  dort-  herrechende 
Richtung  der  Schrammen  dorch  die  stärksten  -  lokalen  Ein- 
wirkangeni  durch  die  Richtnng  der  Fjorde  und  ihrer  steilen 
Fels-WXnde  nur  um  2 — 3  Stunden  des  Kompasses  ge- 
ändert *)•  Wenn  es  nun  Gletscher  gewesen,  seyn,  soUeiii 
welche  diese  Glfittungen  nnd  Furchqngen  bewiHit,!\vli9jSind 
alle  diese  Erscheinungen  za  erklären  ?  :Wamm  iin^^v  sich 
die  Forchen  fiberall  nur  auf  ein er^  der Stoss-Seite  der  ßQrge^ 
da  in  der  Sekweä%  d{e  6l0scher  .auf  allen  Seite;i  von  den- 
selben längs  der  Thäler  herabclehen?  Wie  ist  es  möglich} 
dsss  in  den  freien  Höhen  y.on/Krogklßven  die  ^ichtulig  der 
Furchen  Berg*an  gehe?  Wie  kann  von  einer  Höhe  Ton  nur 
1500'  aus  die  Gletscher-Masse  durch  das  ganee  Bette  des 
Böttmsehen  Meerbusens  hinab  und  wieder  über  ein  79P'  fiber 
dem  See-Spiegel  erhabenes  Plateau  getrieben  werden,  wel<* 
ches  70—90  deutsche  Meilen  davon  entfernt  liegt  nnd  mit^ 
bin  nur  SOO'  oder  nicht  0,0005  Gesammfr-GeßlUe  sulässtf 
(denn  im  Jura^  den  Aipen  gegenfiber,  ist  das  Gefälle  noch 
7000'  auf  10  Meilen  Entfernung  =  0,03**)«  Wie  konnten 
anf  ihrem  Rücken  die  Geschiebe  nach  Deutscklani  nnd  Bei: 
gien  gelangen  (um  von  I^la  nicht  zu  sprechen),  wo  die  Sohle 
der  Gletscher  auf  150  Meilen  Entfernung  nur  1500'  oder 
nicht  0,0004  Gesammt  -  Gefidle ,  wenn  man  aber  auch  die 
bdchste  Spitze  Shandinmiens  am  S«*Ende  des  Kßlen''Geb$rges^ 
SnShättan  im  Il^W*  von  Ckrütiama,j  annehmen  wollte, %  nur 
0,0016  Gefälle  erhalten  würde.  Welchen  Elnfluss  kann  diese 
Neigung    noch    anf   die   Richtung    der  Ausdehnung    eines 


*)  BosmunoK  im  Jahrb.  iSSQ^  736;  i840i  017,  717.  Sollte  aber 
durrh  die  Aaeicbt,  dass  die  Scbrammuo^  vod  den  Gebirgt-Höbeo 
aoegegaogeo  aeye,  die  Richtoog  der  forcbenden  Kraft  an  den  Stoss- 
Sfiten  der  Berge  amgekebrt  gedacht  werden  aaueaeo,  daan  wurden 
aieh  ans  der  Gletscher-Theorie  wohl  diese  Ausnahmen,  aber  nicht 
die  MebraAhl  der  Fälle  erklären,  wo  dann  die  Furchen  den  Fluss* 
Tbäiern  entgegenliefen. 

^)  AoAsa»,  Gletscher  S.  297. 
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Gletschers  ttber  Berge  ond  ThAler  hinweg  finssem?  Aber 
aaoh  In  der  Nähe  von  SnSkäUan,  da  wo  von  ihiii  ansgehbiiile 
Forchen  in  SO.  elehen  tätigsten,  fand  sie  SspsTRök  recht- 
winkelig auf  diese  Rtchtüng  nach  BW.  slehen*)! 

Freilich  kann  ich  seihst,  ohne  fensammenhängende  Beobaoh- 
tnngen  an  Ort  und  Stelle  gemacht  sa  haben,  zur  Erklftmng 
dieser  Erschelnnngen  eine  genügendere  Theorie  nicht  anfsitelleii, 
da  ftuch  die  BoBUTLiKoic'sche  Annahme  einer  Abschleifong  und 
Forchung  der  Fels-Flfichen  dnreh  die  bei  p  lots  lieh  er  Korn 
tioental  -  Hebung  SkanühMieni  ifearttckgedrfingten  Meeres- 
Gewässer  voll  Schott  ond  Fels-BIHcken  sich  kaum  bewähren 
möchte.  Yielfeicht  findet  man  mit  der  Zeit,  dass  Eis-Berge 
mit  anten  angefrorenen  Fels-'Trttmmem,  welche  entweder  an 
Ort  ohd  Stelle  entstanden,  oder  Von  Norden  her  über  diese 
Länder  herabgetrieben ,  und  welche  je  nach  ihrer  GrSsse 
Ifaeils  tief  ins  Meer  hinabreichten ,  theils  nor  oberflächlich 
hineintaoohten  y  diese  Glätte  der  Felsen  niid  ihre  Furchen 
hervorbringen  halfen,  indem  sie  Von  Winden  ond  See-Ströman- 
gen  über  dieselben  hingeschoben  worden  oder  da,  wo  sie 
mit  ihrem  Fasse  durch  eine  Unebenheit  des  Bf eeres-^lrundes 
Mfgehaltta  waren,  beim  Steigen  ond  Sinken  der  GeECiten 
oder  dei^  iBrandoiig  auf  j^nem  Gründe  auf-  und  ab-glitten. 
Ihre  Einschlösse  und  ihre  Oblast  wäre  danh  bei  ihrem  Sohmel* 
tM  allmählich  auf  die  SchUff^Flächen  hinabgesunken.  Diese 
Erklärung  würde  eine  nur  unbeträchtlich  niedrigere  Tem- 
peratur in  einer  Gegend  der  Erde  erfordern,  welche 
Jetat  unter  allen  verhältnlssmäsig  die  wärmste  ist,  indem  sn 
keineift  andern  Ort^  die  lAotherHielt  sieh  so  weit  nördlich 
hinaufzieheti,  als  lätiga  der  West-Kttste  Buropa'i.  Und  üi 
keinem  Falle  wttrde,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Annahme 
einer  Vereisung  der  Erde  bis  zum  Atlas  die  obigen  Er- 
scheinungen erlilärea  können* 

Zu  6).  Was  endlich  die  Gesammt-Theorie  betrifft,  welche 
alle  diese  Erscheinungen  erklären  soll,  so  wird  sie,  wenn  diese 
nicht  alle  in  eine  Kategorie    zusammengehören,   auch   nicht 

'^)  SErtTRuM  a.  s.  O.  S.  559. 
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Üe  AnBiAnvmg  haben  ttifrfen,  die  ihr  Agassiz  gegeben  hnt ; 
ftvf  der  anderen  Seite  wird  sich  ftelgen^  dass  sie  in  sieh  selbst 
niefat  genügen  Icönne. 

Zuerst  scheinen  die  fbssilen  Eiephanten*Reste  eine  In- 
koograenz  in  der  Theeirie  eu  beweisen«  Weil  ihre  Reste 
In  den  von  den  AlpeH  gerhobenen  IKinvial-Schichten  enthalten 
sind,  nflssen  sie  mit  ihren  Zeitgenossen  snr  Zeit  der  Bildung 
dieser  Sehichten  sehen  gelebt  haben  nnd  untergegangen  seyn; 
imd  weil  sie  wohl-erhalten  In  dem  Siürischcn  Else  nnd  ge- 
fromen^  Boden  Foriiommen^  wird  aaoh  wieder  angenommen, 
dast  jene  Thiere  bei  der  pldtsUch  eintretenden  Kälte  der 
Eis-Periode,  also  erst  nach  der  Dilavial- Bildung,  die  doch 
nicht  ebenfalls  dnreh  diese  Kftke  bedingt  worden  seyn  kann, 
aoeh  vorhanden  gewesen  und  nun  plOtsUeh  aasgestorben  nnd 
Tom  Eiae  amschlossen  worden  seyen. 

Wir  mfissen  indessen  hieran  die  Frage  reihen,  ob  es 
denn  ans  den  Elephanten  *  Resten  wirklich  erweislich ,  dass 
dne  solche  Erniedrigung  der  Temperatur  Sibtrieni  Jemals 
eingetreten  seye?  ob  es  wirklich  zur  Zeit  der  Elephanten 
dert  so  Tiel  wfirmer  gewesen?  nnd  ob  die  allenfallsige  Äb- 
kiklnng  so  pldtclich  eingetreten  seyn  mässe? 

Znnäehst  Ist  das  Vorkommen  der  lebenden  Elephanten- 
Arten  In  ^wärmeren  Gegenden  kein  Beweis,  dass  ausgestor- 
bene Arten  eines  eben  so  warmen  Klima  s  bedurft  haben. 
Noch  beatiges  Tages  sind  rerschiedene  Arten  der  Geschlech*» 
ter  ürsus,  Gania,  €erirns,  Bos  durch  aUe  Zonen  ver^ 
breitet«  Auch  macht  CüVisM  schon  in  Besiehnng  auf  das 
einstige  Klima  Sihirieni  darauf  aufmerksam,  dass  die  im  Sh 
tMseien  Eise  eingefrorene  Elephanten-A^t  keineswegs  eine 
nackte  Haut,  sondern  eine  Bekleidung  Ton  dreierlei  Haar 
ontereinander  besessen  habe  and  daher  wohl  föhlg  gewesen 
seyn  dürfle,  klltre  Gegenden  sn  bewohnen,  als  unsre  noch 
lebenden  Arten.  Gesellt  sich  dock  noch  Jetzt  bei  den 
Tungnsen  das  Kameel  der  heissen  Wflste  dem  Rennthiere  der 
nordischen  Eis-Gegenden  als  Hausthier  bei.  —  Dagegen  hat  man 
weiter  eingewendet,    dass   die   unermessliche   Anaahl    von 


Elephiinten,  derea  Reste  i;i  jlSiitr^  begruben  sind,  unoidg- 
lich  genügende  Nahrung  dort  biitten  finden  l^tonen.  Aber  sii- 
erst  muss  man  sich  erinnern,  dassjene  Reste* ganz  allmählich 
im  Verlaufe  von,  Jahrtausenden  Jl^öpn^n  h^VfA^en  worden  seyn 
und  daher  keineswegn  uothwcuidig.  eine  sehr  dichte  Be^^ke- 
rang  andeuten*  Dann,  ist  im  Soinmer  wenigstens  der  Boden 
Leines wegs  so  nnergiebigy  als  man  ihn  sich  vorstellt*  Selbst 
da,  wo  ei^  unausgesetzt  viele  Kji^ter  tief  gefroren,  wurseln 
grosse  Bfinme  in  ihm;  denn  ii|i  Sommer  tj^aut  er  bis  auf 
2'  — 16'  Tiefe  auf:  Selbst  um  Jßiutzk,  dessen  Mittelr 
Temperatuip  *-  7^^  C«  h^trägt  vnd  dessen  Boden  mehre  Hun^ 
4ert  Fusse  tief  gefroren  ist,  ,wird  ein  ergiebiger  Frucht-Ba« 
und  eine  blühende  Viehzucht  bt^trieben,  ^ad  bedecken  Lärchen- 
Waldui^en  die  Berg-Abhängp  bi«  «i  .9400'.  See*Höhe  hin* 
auf*).  Aber  Jahutzh  ljbgt,.0l^scboQ.,viel  südlicher,  doch  bei* 
nahe  unter  der  nämlichen  Isotherme,  .wie  jene  Küsten  des 
EU'MeereSj  die  sich  so  refch  ai)  El^phanten-Resten  eEiwieseii 
haben.  Man  wird  aber  einw/epiden ,  dass.  diese  Elephanten 
dann  wenigstens  im  Winter  keinß  Nahrung  in  jen^ii  Gegen- 
den hätten  finden  können»,.  Nun  dann  mögen  sie  iqn  Winter 
südwärts  gewandert,  seyn 9  vi^e^so  ifielQ  andt^re  Säugethiere. 
Wie  im  PQlar^Meer  die  Eis^Bären,  wie  in  Amerika  die  Land- 
Bären  und  in  grossen  Schaarcn  die  Eichhörnchen  (Souirus 
Carolinianus)  vom  Norden  her  nach  .^isn^tf^^^ '*'*),  wie  in 
Skandinavien  die  Lemmings  in  ^ügen  von  Tausenden  vor  Ein* 
tritt  des  Winters  regelmäsig.  wan46r9 ,  so  konnten  ea  auch 
die  Elephanten  thun,  welqbe  als  w<^i^  umherschweifende  Thiere 
ohnehin  bekannt  sind.  Aber  .diC;  treffliche  Erhaltung  des 
Elfenbeins  im  Boden  Sibirieniy  das  Eiyigeschlossenseyn  der 
Elephanten  mit  Fleisch,  Hdttt  und  Haaren  in  Eis-Blöcke  des 
Polar^-Meerei^  beweist  es  nicbt  weiugs^ns,  das«  die^e  Thiere 
•  sehr  schnell  von  der  Kälte  iU>errascht  worden  seyn  müssen. 


*)  Ebmav  in  der  Efoleitung^  zum  ,»Arcbiv  für  wisfteiMchaftHch«  Kunde 
von  Rwt9lan4^. 
*'^)  MicHAux,    Voyage  ä  i'oueit  das  monU  Ätit^gnanyB,  Paris  i604, 
p.  189. 
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indem  sonst  die  Theile  ihres  Körpers  in  Zersetsong  fiber- 
gegimgen  seyii  würden!  Der  im  Eise  vellsttodig  eingefrorenen 
Individuen  sind  verhältnissmäsig  eur  ganaen  Zahl  doch  nor 
wenige.  Die  Leichen  dieser  wenigen ,  vielleicht  von  den 
leteeen  ihrer  Art,  Itönnten  leicht  von  den  f&r  sie  theil« 
weise  bewohnbaren  Pl&tsen  aus  darch  Überschwemmungen 
reissender  Flfisse  bis  vollende  enra  Eis-Meere  fortgefilhrt 
worden  seyn.  ,  Doch',  ich  will  su  dieser  Hypothese  meine 
J^oAncht  nicht  nehmen,  sondern  bei.  der  eigenthamlichen  Be- 
schaffienlveit  des  Landes  bleiben.  ,  Gesetzt  es  gingen  Jetiftt 
durch  grosse  Cberschwemmnngen,  durch  Versinken  in  Sfim- 
pfcn  n«  dgL  soI(4ie.Thiere  im  Laufe  des  Sommers  dort  ca 
Cirande  (wie  man  bekanntlich  in  OrossbritanmeH  nnd  JVerd- 
Jmeriia  sowohl  die  Hirsehe  mit  dem  Riesen<6eweihe  als 
JEiephanten  in  solcher  Erhaltung  und  Stellung  des  Skeletts 
im. Boden  gefunden  hat,  dass  sie  offenbar  in  Sümpfen  nnd 
Hofltfen  versunken  seyn  mössen)*)  nnd  sänken  in  diesen  Ge- 
wKeeerar  bis  zur  grössten  Tiefe  ein,  bis  zu  welcher  der  Boden 
in  der  Mitte  des  Sommers  aufthauet,  so  würden  sie  durch 
«  den  Anfenthalt  in  einer  Temperatur  auf  dem  Frost-Punkte 
nflter  Wasser,  das  nach  wenigen  Wochen  wieder  gefriert,  nnr 
wettig  leiden  können.  Thante  der  Eis-Boden  einmal  in  einem 
lelgenden  Sommer  tiefer  auf,  so  würde  nur  die  Folge  seyn, 
dass  aie  je.tzt  auch  tiefer  In  ihm  einsfinken  und  um  so  ge- 
sehfitzter  gegen  die  Verwesung  in  folgenden  Jahren  lägen« 
Würden  sie  endlich  vielleicht  durch  das  Phänomen  selbst, 
welobes  ihren  Untergang  herbeigeführt,  mit  Sand- und  Schlamm- 
Anschüttungen  bedeckt,  welche  den  Boden  erhöheten**),  so 
mfisste  eben  hiednreh  der  Thau*Punkt  im  Boden  steigen  nnd 
die  Hübe,  bis  zu  welcher  derseibe  immer  gefroren  bleibt^ 
SQuehmen ;  die  verschütteten  Thiere  wären  hiedurch  für  im- 
•^  gn^^  Verwesung  geschützt.      So   scheint  also   gerade 


^)  Jahrb.  18SSy  715  u.  a. 
**>  So  leae  ich,  daiia  der  Boden  Sibiriens  an  vielen  Orten  auf  Wechael- 
Sebiefaten  von  Eis  und  i^^frorenem  Sande  besteht,  was  offenbar  eine 
solche  Erscheinung  andeutet. 


dIeM  attmigHeh  «nffiillM^to  Thatocohe  am  #migsfeM'  i>lne 
T«nipertttoisEnil«drig«ag  und  pit  eiM  |llOltoifohe  «lind  «ni> 
VMvelle  Erkaltnng  der  Efd-Oberflttehe  ansn^<»ateii. 

Biue  pi5tclioh  and  naoh  der  Exiitena  der  Elephanteil 
{»etrilehtlieheallgeroiaine  Abkahinng  der  Erde  iar  daher 
diireh  dai  Verkottmien  iai  SUiriieken  Eise  eingefirerener  Elepkin- 
len  keineswege  erfrelelioh  ttndtel  so  BrUiroiig  dieser  Erechei- 
nötig  so  wettig  Botbwendlg,  ak  au  der  der  erraHeehen  Blöbke. 
A«f  iioeh  weit  grttssre  Hindernisse  für  eine  seiche  Ännaliiae 
wfirde  atan  aber  stoesen,  wenn  man  naeh  der  Drsaohe  fragea 
wirflte^  die  eine  solehe  Abkflhkihg  hervorgebracht  babea 
fcSnnte,  Ana  der  Theorie  einer  allmähliebeni  Abkühiiitig  der 
Erde  von  einem  einst  gifihenden  Zustande  an  Ms  M  dem  ihrer 
]etc%en  Temperatur,  welelier  aneh  die  Hypothese  im  Okrigea 
biiipüehtet,  llsst  sieh,  von  lokalen  ModlillLatioaen  abgesehen, 
nnr  eine  stete  Temperatnr*Abnahme  herleiten,  nnd  so  gibt 
09  aneh  keine  andre,  weder  astronomisehe  noeh  phytikaftsehe 
Ursache ,  ans  welcher  eine  Absate^welse  Wurme  *  Abnabaift 
erklärlich  wftre.  Ohne  aber  selbst  eine  seiche  Ursache  angebea 
nu  können,  begnOgt  sich  die  Hypothese  mit  dem  Bisherigen 
nielit  einmal.  Nicht  nnr  pldkslich  nnd  stark  soll  nac^  tbr 
die  Temperatur  der  Erde  gesunken,  sondern  i^e  soll  nachher 
litoch  wieder  gestiegen  seyn;  nicht  nur  am  Ende  der  teHiArea 
Pertode  soll  sich  dieses  unerklärliche  Ereigniss  zugetragen, 
eondern  nach  /oder  der  bis  Jettt  gewöhnlich  angenommenen 
5  geologischen  Perloden  soll  eine  solche  grosse  plöteÜche 
Temperatnr-Abtiahmealle  Lebenwesen  getddtet  haben,  solldano 
die  Wflrme  wieder  etwas  gestiegen  seyn  und  neue  Geschöpfe 
erweckt  haben,  um  während  der  nächsten  Periode  sofort  auf 
gleicher  Höhe  an  verharren«  Zu  Begrandoiig  dieser  eben  se 
unrichtigen  als  unndthigen  Theorie  bei  Aoassik  finden  wir 
nnr  swei  Versuche  in  seinem  Buche.  Eiimiai  nimHeh  be» 
hanptet  er  im  Allgemeinen  (S.  S06)  >>Nicht8  spricht  daftr, 
dass  diese  Temperatur-Abnahme  eine  alluiähllche  gewesen 
seye ;  im  Gegentheil,  wer  die  Natur  von  iihysiologiscbem  Ge* 
sichts-Pnnkte  zu  betrachten  gewöhnt  ist,  wird  eher  geneigt 
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seyn  «mBanehmen,  die  TeMpantor  d«i^  Erde  habt  sioh  tftofett- 
weise  erniedrigt,  wieder  etwas  erliäht^  *^  n.  s.  w.,  vpte  obeh 
bereits  angegeben  worden  ist     Aber  die  ganee  Ablcithlong»- 
Theorie,  die  ganse  Grandlage  unserer  heutigen  Geologie,  welche 
anch  die  Eiszeit-Hypothese  selbst  anerkennt,  spricht  Ja  fSr  dfo 
allnifihllehe  Abkfihlang;  aus  ihr  kann  Ja  gar  keine  andre  Ab^ 
kflhlangs-Weise  hergeleitet  werden,  und  Jene  vom  Vf.  schon 
bei  einer  anderen  Veranlassang  in  fthnlicher  Art  gebrauchte 
Arganentatlon  „Nichts   spricht  dafür''  bann  mit   Wahrheit 
nur  gegen  seine  eigene  Vorsteliongs- Weise  g^ichtet  werden« 
An  einer  anderen  Stelle,  8.  S95,  Sagt  er,  dass  die  Erschdi*' 
nong,  die  Emporfaebnng  deif*  Alpen  ans  der  nnemiesslichen 
£is-Deeke  es  gewesen  seye,   „welche  die  klimatischen  Yer- 
hXitnisse  der  Seiweit»  wieder  pl(Hktich  änderte  und  die  dnrch 
Jahres-  and  Witterungs^Wechsel   bedingten   häufigen  Ossil^ 
lationen  nnd  Schwankungen  Inder  Ausdehnung  derdie5eJkr'eiM 
bedeckenden  Eis-Rmste  veranlasste''.     Wenn    aber   die  Er- 
hebung der  Alpen  einen  Einfluss  auf  das  Klime  hat  habM 
kdnnen,  so  kann  er  doch  Jedenfiills  nur  ein  lokaler,  kein  die 
Eis-Rinde  der  ganzen  nördlichen  und  gemäsigten  Zone  ser» 
störender,  und  eben  so  kann  es  nur  ein  erkältender  und  kein  er* 
wärmender  gewesen  seyn:  ein  erkältender,    weil  wir  noch 
Jetct  sehen,    dass   dadurch   die  Sekweäx    zu  einer    wirk* 
liehen    Niederlage   ewigen   Schnee*s  und  Eises   unter  allen 
Verhältnissen   in  Mitten   der  gemäsigten  Zone   wurde   and 
somit  aoch  erkältend  auf  die  Machbar-Gegenden  wirket ;  wie 
dann  euch  GHAmrsnTaR*}  für  seine  Theorie  richtig  angenom- 
men hatte,  dass  gerade  eine  einst  beträchtlichere  Höhe  der 
Jlpen  die  Ursache  der   einstigen  grössren  Adsdehnung  der 
Gletscher  gewesen  sejn  könne :  eine  Anttahme,  die  wir  aber* 
mais  durch  das  Argument   „dass  nichts   dafür  spreche^   vdn 
Agassiz  l>eseitigen  sehen  (8.  381).     Somit  bleiben  uns  jetzt 
noch    zwei  Untersuchungen    in  Beziehung   auf  die  Theorie 
der  Eis-Zeit  ttbrig,  die  fiber  die  zuletzt  erwähnte  Frage  näm- 
lich ,   eb    wirklich   nichts   für  eine   einst  grössre  Höhe  der 

*)  Jalirb.  IStlTy  471. 
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A^en^Kette  tpreohe,  nnd  die  über  die  wlrkliolieu  Ursachen, 
welche  die  etwaigen  klimatischen  Yeränderangen  seit  der 
Dilovial-Bildong  eo  erklären  geeignet  wfiren. 

Sind  die  Alpen  einmal  im  fenerflüssigen  Zustande  em- 
porgestiegen, wie  ÄOASSiz  annimmt,  so  ist  anch  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dass  sie  anfangs  wirklich  eine  grössre  Hohe 
als  Jets&t  besessen  haben ,  ans  dem  einfachen  Grunde ,  weil 
Jeder  Körper  sich  durch  Erhitaung  aqsdehnt  und  durch  Er- 
kfiltung  Eusammensieht.  Statt  aller  übrigen  Beobachtun- 
gen will  ich  nur  auf  die  von  G.  Bischof  verweisen,  welche 
im  Jahrbnohe  *)  angeführt  sind,  woraus  erhellt,  dass  Granit 
bei  seinem  Übergänge  aus  dem  flüssigen  in  den  krjstallini- 
sehen  Zustand  sich  um  0,25  seines  Volumens  EusammenEielie. 
Zur  Zeit,  wo  die  Alpen  sich  mit  einer  Eis^Rinde  übersogen, 
muäs  freilieh  ihre  OberflAche  schon  gändich  abgekühlt  ge- 
wesen seyn^.  was  aber  nicht  hindert,  dass  ihr  Inneres  noch 
glühend  und  ihr  Kern  noch  flüssig  war,  wobei  wir  den  Ätna 
und  viele  andere  thfitige  Vulkane  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckt finden.  Demnach  hatte  doch  der  grösste  Theil  der 
ZusammenEiehung  damals  schon  Statt  gefunden,  oder  es  konnte 
wenigstens  die  starre  änssre  Kruste  nicht  mehr  vollständig 
der  ZiUsammenEiehung  des  inneren  Kernes  nachfolgen.  Da 
Aber  nach  Fox  **)  der  Granit  vom  Rothglühen  an  sich  noch 
nm  0,02  EUsammenEieht,  so  würde  auch  diess  für  den  Moni- 
Uanc  in  seinem  über  den  Meeres-Spiegel  vorragenden  Theile 
schon  300'  ausmachen,  ohne  der  mit  diesem  Ausbruche  noth- 
wendig  verbunden  gewesenen  und  auch  nach  der  jinssern 
Abkühlung  des  Gebirges  noch  gross tentheils  vorhandenen 
grösseren  ErhitEung  und  Ausdehnung  des  Theiles  der  mfich- 
tigen  Erd-Rinde  eu  gedenken,  auf  welcher  die  Alpen  stehen, 
so  wie  der  Ausdehnung  bloss  gehobener  neptunischer  Schich- 
ten. Dass  aber  ferner  die  Senkung  eines  solchen  auf  feuri- 
gem Wege  neulich  entstandenen  Gebirges  auch  dann  noch 
binnen  kurECr  Zeit  sehr  messbar  seyn  könne,  wenn  es  sich 
aussen  schon  mit  Schnee  eu  bedecken  vermochte,  das  beweist 

'')  ieii,  S.  564.  *«)  Jabrb.  isaSj  1221. 
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Boussinoäult's  Bericht  ttber  dfe  Anden  j  in  wdehen  der 
Quaguapiekincka  bei  Quito  Jetzt  in  Höhen'  von  Sehnee  beireit 
Ist,  wo  dieser  vor  100  Juhren  die  Französischen  Geometer  in 
ihren  Arbeiten  sehr  hinderte;  \vornach  der  Purad  bei  Po' 
pafon  nach  Versicherong  der  Einwohner  seine  Schnee-Gretiz^ 
jetzt  näher  am  Gipfel  hat,  als  ehedem,  ond  nach  Messongeii 
Bocssikgault's  gleich  j^iVtf,  Popayan^  Sta.  Fe  de  Bogota 
nnd  der  Meierei  von  Antisana  nicht  mehr  sd  hoch  liegt,  als 
Caldas  und  v.  Hitnboldt  sie  30  Jahre  frfiher  gefanden*). 
Gleichwohl  bestehen  diese  Theile  der  Anden  aus  trachyfi<^ 
sehen  Gesteinen ,  die  sich  vom  Schmelzen  an  nur  tim  18 
(statt  25)  Prozent  zusammenziehen  **).  -^  'Man  würde  da^ 
lier  aach  hier  eher  Recht  haben  umgekehrt  zu  behaupten, 
Nichts  spreche  dafür,  dass  die  Alpen  seit  ihrer  Emporhebung 
eine  fortwährend  gleichbleibende  Meeres -Höhe  behaltdii 
hätten. 

Indessen  ist  es  nicht  meine  Absicht,  alle  Temperatnr- 
Abnnhoie  der  Erd-Obcrflfiche  oder  gar  die  örtlichen  Tem- 
peratur-Veränderungen  seit  dem  Verschwinden  der  Elephan« 
ten  läugnen  zu  wollen.  Da  aber  erst  in  dem  letzten  Stadium 
der  Erde  sich  die  gemfisigte  Zone  von  der  heisseh  ond  die 
Ure  von  der  gemäsigten  mehr  und  mehr  unterscheiden 
ionnten,  so  vertheilte  sich  ein  Grad  mittlier  TemperiEktur- 
Abnahme  so  ungleich  auf  der  Erd-Oberflflchey  dass  solche  in 
der  heissen  Zone  nicht,  in  der  gemässigten  wenig  und  in  der 
leiten  am  meisten  fühlbar  wurde  und  auch  hier  vorzüglich  dem 
Winter  und  den  Nächten  zu  Gute  kam,  so  dass  ein  Grad 
Abnahme  der  Mittel-Temperatur  der  ganzen  Erde,  in  angö^ 
deateter  Weise  vertheilt,  die  Winter  am  Rande  der  Polar- 
Zone  um  mehre  Grade  kälter  machen  musste.  Jedenfalh 
haben  sich  also  seit  df^m  Verschwinden  der  Etephanten  die 
Temperatur- Veränderungen  der  Erde  im  G'anzeri' auf  Zunahme 
der  Kälte  des  Winters  und  der  Nächte  In  höheren  Breiten 
beschränkt,  was  eine  Zunahme  von  Schnee  und  Eis  gegen 
<lie  Pole  und  auf  den  ihnen  benachbarten  Gebirgen ,    und    so 

*)  Jahrb.  ISOtf,  712.  **)  BiscHovt»  a.  a.  O. 
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Umgegend  nod  benptsäohlicfa  auf  ein  Veränderiieher-werdcn 
des  Sonunert  in  derselben  nur  Folge  hatte. 

Genägen  diese  Temparetar-VerindeniDgen  aber  iiieht  aar 
Erklärung  der  mit  den  früheren  Gletschern  in  Verbindnag  ge* 
brachten  Erscheinungen^  ^o  werden  die  inewischen  durch  Kon* 
UnenUl-Hebongen  und  -Senkungen,  durch  See-  und  Luft- 
Strömungen  und  etwa  durch  lokale  Abkühlung  der  Erd-Kinde 
selbst  mdglicben  Wirtlichen  Temperatur-VeriUidernngen  und  dis 
qach  allen  Anseigen  nngebenre  Lüngn  der  Zeit  von  vielen 
aeitdem  yerflossenen  Jahr-Tausenden,  wo  fihnlicbe  örtliche 
Erscheinungen  der  Reihe  nach  alle  Theile  der  gemfisigten 
nnd  kalten  Zone  betreffen  konnten,  mehr  als  hinreichen, 
wenn  man  liedenkt,  dass  diese  örtlichen  Erscheinungen  noch 
in  diesem  Augenblicke  die  Folge  haben,  dass  in  unsrer  Hemi- 
sphäre manche  solche  Orte,  die  um  20® ,  ja  25®  der  Breite 
anseinanderiiegen,  unter  gleiche  Isotherme  kommen  und  eine 
gleiche  mittle  Temperatur  besitaen,  wie  anderntheils  solche 
Orte,  welche  unter  gleicher  Breite  Hegen,  um  10® — 12®,  ja 
13®  vere<;hiedene  mittle  Temperaturen  haben  können,  —  nnd 
wann  man  sich  £emer  erinnert,  wie  schon  in  historischer 
Zeit,  in  einer  Frist  von  200—300  Jahren  das  Klima  von 
ßrinlandy  einst  Qrünland^  so  mächtige  Änderungen  er- 
fahren hat,  dass  es  jetat  fast  unbewohnbar  geworden  ist. 
Welche  klimatische  Folgen  würde  nnr  eine  aus  irgend  einer 
geographischeip  Veränderung  entstehende  Vermehrung  def 
Jährlichen  Schiiee^Falles  In  der  SekweUx  bei  gleiehbleibeuder 
Sonnen-rTeaiperatnr  haben?  Und  von  welch*  sufillligen  Vr- 
aaehen  scheint  eine  solche  Vermehraug  abaubängen ,  wenn 
maa  bedenkt,  dass  die  Re|;en-Menge  in  den  jilpen  nördlich 
vom  Sode  des  AäriatUtken  Meerß$  die  aller  andern  Punkts 
von  Europa  um  ein  Mehr&ohes  übertrifft  *)f 

Zum  Schlüsse  bleibt  nns  noch  ein  mit  dieser  Hypothese 
vielfach  verknüpfter  Gegenstand  an  erörtern  übrig,  nftmlich 
die    geolxigischen    Perioden,     deren    man     neuerlieh 

*)  ?gl.  Bbsshaus'  pbyiikslis^hen  Atlss. 
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g&mAaikh  fittnf  m^nMim^n  Ul*  leb  liabei  s^  in  4«v  h^AH 
mi  4ai  I^nmeii  dsr  ^QUeni*,  Sah-,  OoUlh-,  Kreiden  w»l 
MolAwe-'P^ridde  beseiobn^ti  Dieses  Periofleiv-GeWEiide ,  die 
Gebfirt.anf  kleine Fifiohen  besebrftokler  Beobeehitangen)  wenlut 
heraiis  in  eilen  seinen  Fendemenlen ;  elleaa  deniiie|[eAobMt 
ti^riien  wir  n((ibig  beben,  es  noeh  eine  Zeit  lang  en  slüleen 
«nd  «a  flioken ,  weil  nas  die  Erriehiong  eines  neuen  «ad 
beeeern  irielleiobt  niebt  mebr  so  lelobt  wevden  wird,  nnd 
«ne  des  ehe  noeh  einen  willkommenen  Anhaks-Punkt  gewühlt. 
Die  Abkfibl«ng».Theerie  der  Erde  IXsst  die  Annsbme 
einer  Absets  *  weisen  Abkttblng  oder  gar  (naeb  Aoa^sm) 
einer  Undolation  derselben  in  fiir  die  ganse  Erde  gleiebr- 
feidgen  Hebungen  nnd  Senkungen  nieht  na«  Weder  die  Ab^ 
kfihlmig  iioch  irgend  ein  andres  gegebenes  Monenl  bietet 
sns  daber  Mittel  nar  Annabme  sdiarfer  Grennen  swisehsB 
verschiedenen  Perioden  oder  den  Erseognissen  derselben  nnd 
insbes^hdne  deren  Tbieren  nnd  Pflanscn.  Diese  linderten  eieb 
nWal',  aber  sie  finderten  sieb  fortwihrend  nnd  allmäkKek 
Welcher  Tbeoiie  derErd-Rinden^Bildang  wir  ebor  anehfoigiyi 
■jfg^my  so  werden  wir  dagegen  immer  annehmen  rnttsaen, 
dsss  die  neptnniseben  Solüehten)  die  wir  naeb  Grappen,  Fni^ 
flistianen  nnd  Perioden^  ordnen  9  sieh  einneln  nieht  gieiel»- 
seitig  nnoMerbrechen  nnd  mit  gleichbleibendem  MinersA- 
Char^kter  enf  der  ganzen  Erd  •  0bei4&obe  haben  ahsetaen 
künneiiy  dnes  vielmehr  hier  eine  Menge  dmneb  die  jedee- 
maiigen  Verbliltnisse  Ton  Land  nnd  Wasser  nn  einander  Ins- 
din^er  ärtlieher  Modlfikatienen  in  der  8ehiebien-.Biyttng  einr 
treten  mnssten,  d&e  übereil  sieb  anders  verhielten,  dass  aber 
mmth  vMe  Sehfehten  da  oder  dort  wieder  nerstört  worden 
Jind » .  dase  mitbin  keii»  petrographiseher  oder  geologisofaer 
Clmrakter,  Aor  nnr  Beceicbnnng  oder  nur  Trennang  von 
8ohiebten*6roppen  dieneem  wäre,  über,  die  gnnee  Erd-Oben^ 
ültebe  reteben  htend*  Uiuverselle  seharfe  Absehnitte  bn^ 
ien  daher  weder  in  der  Bildnngs-Geeohlchte  neptaniseher 
fir^engnisae  bestendeO)  noeh  Jansen  sieh  Meriimale  ron  eo^ 
^len  in^  deree  EMengnissen  nofibiden.   Diese  ans  der  Bildnngn- 
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Hypothese  $ehr  einfach  hervorgehende  Folgerong  b^ndk^re 
hervorsoheben^  war  so  lange  nicht  an  der  Zeit,  als  der  An«- 
schein  gfinstieh  dagegen  kq  sprechen  schien,  ond  weil  in  den 
Erfahrungs  -  Wissenschaften  die  Thatsachen  schon  so  häufig 
ailsa  Toreilige  Folgerongen  widerlegt  haben  and  man  "dännk 
hintendrein  gewöhnlich  bald  so  gittoklieh  war,  anch  die  wi- 
dersprechende Thatsache  dorch  nene  Folgerongen  «ts^m 
nothwendiges  Erforderntss  derselben  Hypothese  ko  erkilEren. 
Wenn  ich  daher  jetst  die  Nothwendigkeit  behaupte',  mehr 
und  mehr  auf  scharfe  ITnterscheidnng  geologischer  Pci^oden 
Btt  versichten,  so  geschieht  diess  nicht  in  Folge  einer  VOrge- 
fassten  theoretischen  Meinang,  sondern  weil  sich  die  Beweise 
dafür  bereits  finden.  t.       i 

Za  keiner  Zeit  ist  wohl  Überall  Meer,  bu  keiner 
ttberall  trocknes  Land  oder  Sampf  gewesen ;  aber  viele 
Punkte  der  Erd^Oberfl&che  sind  beides  wohl  eine  Zelt  lang, 
öfter  oder  wechselweise  gewesen.  Wenn  eine  Stelle  eine 
oioht  BU  kurse  Zeit  lang  nnverttndert  vom  Meere  bedeckt 
gewesen,  so  werden  die  etwaigen  Niederschlfige  und  disren 
Einschlüsse  während  derselben  Zeit  in  ihrem  einftrmigen 
Charakter  beharren  oder  sich  nur  allmählich  ändern.  -  Jet 
neben  dem  letzten  Falle  eine  andre  Stelle  in  der  Nähe  'tm 
Anfang  und  bu  Ende  dieser  Zeit  unter  dem  Meere '  bedecht^ 
in  der  Zwischen-Zeit  aber  trocken  gewesen ,  so  wird  sich 
Bwischen  ihren  beiderlei  Niederschlägen  ein  schroffer  Ab- 
satx  Beigen,  nämlich  zwar  nur  derselbe  Unterschied  ^wfe 
Bwischen  den  frtthern  und  spätem  Niederschlägen  der  ereteii 
Gegend,  aber  ohne  die  vermittelnden  Glieder.  Hätte  in  der 
ersten  Gegend  eine  heftige  Strömung  einen  Tbeil  der  selieii 
gebildeten  Zwischenglieder  wieder  Bcrstört,  so  würde  auch 
dort  ein  solcher  und  Bwar  ein  noch  grellerer  AbeatB-^ent- 
stehen,  weil  die  bleibenden  positiven  Spuren  der  ZerstOrong 
,sich  beigesellen  würden.  Ereignisse  dieser  letzten  2  Arten 
in  einem  sehr  grossen  Maasstab  verbreitet  über  einen -TheA 
von  Zentral^-Europa  sind  es  wohl  gewesen,  welche  Veraii- 
lassung  geboten  haben  Bur  Annahme  seliarfer  Tremiang'*dbr 
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Erdrinden- Bildung   onj  ihrer  Schichten   in   fünf  Perioden; 
Tielleieht  auch  dass  in  nianohen  Ffillen  die  Verborgenheit  der 
firirklich  vorhandenen   vermittelnden    Schichten   in  weniger 
Aufgeschlossenen  Tiefen   der  Erde   mit.  zur  scharfen  Sonde« 
rang  beigetragen  hat     Auch  liosg^dehnte  Gebirgs-Hebungcn 
mit  Schichten -^  Aufrichtung ,   auf  welche  sich  dann   wieder 
horizontale  Schichten  abgesetzt  haben ,   bat  man  als  Grenz- 
Zetchen  benutzt.     Wie  man  aber  in  die  Lage  Iiömmt^  solche 
ferborgene  Tiefen  oder  entlegenere  Erd-S triebe  genauer  ken- 
nen so  lernpn,  so  müssen  auch  jene  Aufrichtungen  allmählich 
Aofhoren ,  um  andern  zu  weichen ,  und  jene  örtliche  Lücken 
sich  sehr  und  mehr  verlieren,  während  andre  entstehen  da, 
y^o  man  biaher  nur  ununterbrochen  übergehende  Schichten- 
Folgen  gekannt  hatte*).     Hätte   sich   also   die   Geologie  in 
einem  andern  Theile   der  Erde   als    in  Zentral- Europa  ent- 
wickelt, so  würde  man  zu  ganz  andern  Perioden-Eintheilungen 
gekommen  seyn,   als  hier,  und  mit  eben  so  viel  Unrecht  ia 
Beziehung  auf  das  Ganze.      Doch  ist  allerdings  der  Unter- 
^hied,   dass  in  der  ersten  Zeit   der  neptunischen  GeateJns- 
^iederscbläge  die  Temperatur .  noch  höher  gewesen  ist  und 
mithin  auch  gleichförmiger  über  der  ganzen  £rd-Oberflfiche 
geherrscht  hat,  so  dass  auch  die  Bevölkerung  der  Erde  und 
Q^'e  von   ihr  herrührenden  Reste  einen  gleichförmigen  Cha- 
nkter  haben  konnten ;  —  und  dass  eben  so  damals  die  Kon- 
tinente,   vermuthlich   noch  weniger   hoch   und    ausgedehnt, 
den  Znsammenhang   der    unter  dem  Wasser  sich  bildenden 
Schichten  weniger  unterbrochen  haben  dürften,  als  später. 

Ich  hatte  schon  in  der  Lethäa,  in  den  eine  jede  Perioda 
einleitenden  Seiten,  eine  Liste  von  solchen  Arten  von  Or- 
gxnismen  gegeben,  die  verschiedenen  Perioden  gemein  sind^ 
Dnd  auf  weiche  sich,  da  es  mir  hier  mehr  um  die  vermitteln- 
den Gebirgs-Schichten,  als  die  vermittelnden  Petrefakten- Arten 
n  thnn  ist,  nicht  zurückkommen  will«  Wenn  ich  gerne 
angeben  will,  dnss  manche  dieser  Arten  bei  genauerer 
Präfong  werden  in  je  zwei   getrennt  werden  können   oder 

*)  Itt  dteaeui  Siuoe  spricht  auch  Ccnstant  Paivost,  Jabrb.  1839^  724. 
Jahrgang  1842.  6 
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unrlehtig  beBtlmmt  Myii,  wie  man  eingewendet  hat,  so  hat 
sich  doch  die  Anzahl  solcher  gemeinschaftlicher  Arten  seit* 
dem,  obsohon  man  sich  sorgfiSltigerer  Bestimmungen  ea  be* 
fleissigen  begonnen,  noch  sehr  vergrdssert^  and  db  Virnkuil 
and  b' Archiao  Iiaben  noch  reichere  Listen  entworfen. 

h  Was  nnh  die  Grenze  zwischen  der  jetzigen  Zeit  und 
der  Molassen-Per^iode  betriift,  so  Ist  es  bekannt,  dass  es 
tertiffre  Niederschlüge  gibt,   welche  0,95—0,90—0,80—0,59 

4 

— 0,020  ihrer  fosäilen  Arten  mit  der  lebenden  Schöpfung 
gemein  haben,  nnd  wenn  noch  einige  Zwischenglieder  fehlen 
sollten,  so  werden  anch  diese  sich  noch  finden.  Hier  ist 
also  kaum  eine  wirkliche  Grenze  anzunehmen.  Kaum  lassen 
sich  anch  mehr  die  Beobachtungen  beseitigen  oder  ignoriren, 
wo  Reste  ausgestorbener  Thiere  mit  solchen  von  Menschen 
auf  primitiver  Lagerstfitte  zusammen  vorkommen^). 

IL  Zwischen  der  Molassen-  nnd  Kreide-Periode  schien 
eine  Zeit  lang  eine  sehr  scharfe  Grenze  zu  bestehen,  zorn»! 
man  bei  Paris  eine  reiche  nnd  vollständige  Schichten-Folge 
an  der  Grenze  von  beiden  beobachten  konnte,  wo  sie  scharf 
aneinander  [abzasetzen  schienen.  Dagegen  besteht  Grate« 
LOup  auf  der  Behauptung,  dass  bei  Das  einige  Kreide- Ver- 
steinerungen aiach  noch  ttber  der  Kreide  in  den  Terfifir- 
Schichten  vorkommen,  nnd  nennt  insbesondre  Spatnn- 
gus  ornatus  Dkfr.,  Galerites  eicentricus  Lmk.  und 
G.  semiglobus  Lk. **),  obschon  bei  Dz»  Moitlins***)  nur 
noch  der  erste  m  beiden  Formationen  angefahrt  wird.  Der 
Sandstein  der  Gosau  hat  ausser  tertiären  Versteinerungen 
Peeten  quinquecostatus  und  Trigonia  scabrn  und 
nach  SzDGiviCK  und  Mürchison  noch  10  andre  Arten  der  Kreide 
geliefert  t).  Lyell  gibt  solche  Vermischungen  im  ^^Faxöe-Kalk'^ 
auf  Fa»deff)  an.     Der  Grünsand   bei  Jacken  enthält  nach 


*)  Jahrb.  1841^  502,  606,  und  viele  ältre. 

**}  Jahrb.  1839,  102>  103,  104.   —   Grateloup  mem.  9ur  les  oursiMS 
f Ott  Sit  fit,  p.  3. 
''**)  'Dbb  MotTLiMs,  etudi's  sur  Ics  Bchinides^  p.  343,  393. 
:t>  Mrb.  ISat,  101:  i8a2^  173>  484.       tt)  Jahrb.  isaT,  347. 
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DuMOivT't  Ltste  unteir  18  bestliiimten  Spezies  7,  naeh  Davrevx 
anter  30  Ai*ten  5,  tmoh  Hobningii aus  unter  23  Arten  &  tertiüre, 
welche  bereit»  d'Arcniac  namentlich  sosammengesteilt  hAt"*")« 
In  der  Krimm  sieht  niiin  nach  DuBois  viele  Fossil-Arten  der 
alten  Terrifir-Schieh<»n  hauptsächlich  unter  Vermittelung  eines 
Nuninioiiten«Kalke8  und  hibrier  Mergel  in  die  Kreide  hinüber- 
reichen  **).  Und  ftteselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  nach 
LsrivRB  in  Agyplen^  wo  2  charakteristische  Arten  der  fil te- 
sten Grobkalk  -  Schichtert  (Neritina  perversa  und  ein 
grosser  Cerithium-Kern)  in  die  Kreide  eindringen,  wäh- 
rend gei^risseExogyreiiund  einBaculit  in  denselben  obener- 
wähnten Nomannliten-Kalb)  der  in  der  Krimm  so  viele  Tertiär- 
Fersteinernngen  enthält,  hinaufreichen.  Wir  entlehnen  diese 
Notitz  ans  dem  Awfsatee  dk  Veemruil's  über  die  Krimm"^*). 
111.  Die  Grense  swischen  Kreide  und  Oolithen  ist  durch 
die  Entdeckung  und  Unterscheidung  des  Hils-Thones  und 
des  Neocomien  als  tiefster  Glieder  der  Kreide  sehr  verwischt 
worden;  jener  ist  nach  Roemer's  neueren  Arbeiten  wesentlich 
ein  Kreide-Gebilde  (Speeton  clay),  enthält  aber  Im  ffafmöV" 
rucken  Exogyra  spiralis,  Peeten  lens,  Terebratnla 
perovalis,  Serpüla  volubiÜs  und  Gellepora  orbi- 
eaiatn  mit  Coralrag  und  Portland-Kalk  gemein,  mehr  Arten 
mithin,  als  sich  daselbst  im  Unter-Oolith  und  Oxford-Thon 
n.  8.  w.  gemeinsam '  einfinden  fX  Wenn  nun  Robbier  in 
seiner  neuen  Arbeit  über  die  Kreide  dieser  Arten,  mit  Aus- 
nahme der  Terebratula,  nicht  mehr  gedenkt  oder  neue 
Arten  filr  die  im  Hils-Thone  vorkommenden  Individuen  bildet, 
so  findet  dagegen  nach  Dubois  eine  desto  grössre  Vermischung 
von  Jura-  und  Kreid^Arten  in  dem  nämlichen  Gebilde  in  der 
Krimm  Statt  ff)  ^  wo  in  der  Kreide  unter  49  Arten  16  sieh 


*)  Jalwb.  i641y  797.  *"^)  Jahrb.  1M9,  350,  35JI. 

>  Jahrb.  1838,  557. 
t)  Jahrb.  iS37  ^    116;   doch  wird  im  ncaero  Werke  üb^r  die  Kreide 
jene  Exof^yra  «piralis  S.  47  als  eine  ocoe  Art  aufgestellt, 
tt)  Jahrb.  1838^  351 ;  i84i^  70S. 
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aas  den  Oolithen  einfinden.  Nach  Fitton*)  kommen  in 
SO.*Theüe  Englands  15  Arten  ans  den  Ooiithen  [wobei  in- 
dessen, so  weit  sie  aus  Füllers  Earth  stammen,  sn  bemerken 
ist|  dass  RoEBiER  **)  die  FiTTON'sche  Fnllers  ^Earth  schon  als 
Äquivalent  des  Hils-Thones  oder  Speeton  elay  betrachtet]  in 
der  Kreide  vor,  und  nach  Phillips  hat  der  Knaptoh-  und 
Speeton-Clay  in  Yorkskire  unter  107  Arten  Versteinerungen 
99  aus  der  Kreide  und  S  aus  dem  Kimmeridge-Thon  gelie- 
fert, welcher  dort  fehlt.  Montmollin  und  Al.  Brongnurt 
sählen  in  den  Neoeomien-Schichten  des  Jura,  jener  4  untvr 
14,  dieser  2  Arten  aus  den  Oolithen  auf,  von  welchen  frei- 
lich 2  Echiniden-Arten  von  Aoässiz  als  abweichende  Spezies 
bezeichnet  werden ;  —  Miss  Bevbtt  führt  in  Wüttkire  5 
Arten  des  Corah*ag  auch  im  Obergrünsande  an,  wenn  schon 
ich  nicht  allen  Bestimmungen  vertrauen  möchte.  Andre  ge- 
roeinsame Arten  aus  verschiedenen  Gegenden  findet  man  bei 
GoLDFcss,  Die  meisten  dieser  Arten,  so  wie  einige  selbst 
gefundene  führt  d*Archiac  in  seiner  Zusammenstellung  na- 
mentlich auf***),  und  dr  Roissy  bestätigt  wenigstens  die  Tri- 
gonia  clavellata  nach  Autopsief). 

IV.  Zwischen  den  Oolithen  und  der  Trias,  dem  Ssli- 
Gebirge,  hat  sich  bis  jetzt  die  geringste  Anzahl  gemeinsamer 
Arten  ergeben ;  und  dennoch  ist  es  im  Koburgischen  und  ioi 
Würdembergischen  sehr  schwierig,  diejenige  Schichte  näher 
zu  bezeichnen,  mit  welcher  die  eine  dieser  Formationen  en- 
digen und  die  andre  beginnen  soll,  da  diese  Schichten 
allmählich  und  in  gleichförmiger  Lagerung  in  einander  über- 
gehen. 

V.  Am  schärfsten  getrennt  erschienen  bis  jetzt  die  Trifts 
und    die  Kohlen  -    oder   Übergangs  -  Gesteine :     eine   weite  J 
Kluft  schien  sich  zwischen  beiden  zu  öffnen.    Auch  diese  Kluft 
ist  seit  wenigen  Wochen  ausgefüllt  worden,  nämlich  seit  dem 

^)  Observation*  an  the  Btrata  beiaw  the  Ckalk  ttnd  Oxfbrd  OoHU  in 
Soulh  Easi  of  England,  1836,  4<>. 
*^)  Versteinerungen  d.  NorddeuUchM  Kreide  (Hanmtver  184i,  S.  13S). 
••';   Jahrb.  I84i,  796.  t)  Jalirb.  1839,  7SS. 
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Erscheinen  ie%  BIümstbh  •  WissMANN'schen  Werkes  über  Sf. 
Casstan*),  Das  Gebilde  von  St  Casiian,  so  lange  Zeit  selbst 
ein  Räthsel,  hat  damit  geendet,  die  Auflösung  eines  andern 
Rathsels,  der  Trennung  Eibischen  Kohlen-Gebilde  und  Trias 
EU  iverden.  Es  ist  ein  bis  jetst  unbekannt  gebliebenes  Mittel- 
Gliecl  swischen  beiden  Perioden,  welches  unter  422  Arten 
SS6  ihm  lokal  eigenthämiiehe  enthiilt  und  unter  den  übrigen 
Z%  Arten  22  halb  mit  dem  IJbergangs-Gebirge  und  halb  mit 
der  Trias  gemein  hat,  fUr  welche  doppelte  Verwandtschaft 
aber  In  eben  so  -hohem  Grade  als  die  Arten  auch  die  fiir 
beide  bezeichnenden  Genera  sprechen.  Wenn  nun  ausser- 
dem noch  einige  Arten  mit  solchen  entfernter  Formationen, 
Jififfliich  11  mit  denen  im  Lias  und  3  mit  denen  im  Jura- 
Gebilde  theils  identiseh,  theils  analog  sind,  so  betragt  diess 
kaum  eine  grössre  Quote,  als  in  andern  Formationen  auch 
vorkommet,  die  wir  aber  hier,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  wer- 
den, nicht  aufzählen  wollen.  Wir  verweisen  desshalb  auf 
die  Letbäa,  auf  Hisimoer,  -  v.  Buch  (Terebr.),  Ad.  Brongniart, 

D&RCHIAC,   DB    VeEMEUIL   U.    A.  **). 

So  ist  es  nun  dureh  die  Ergebnisse  neuerer  Forschun- 
gen gar  schön  bestätigt  und  gerechtfertigt  worden ,  wenn 
jeh  18S2  behauptete ,  dass  derartige  Fälle  einstweilen  von 
den  Qbrigen  geschieden  und  isollrt  betrachtet  werden  müss- 
ten,  bis  genauere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
ans  entweder  eines  Anderen  belehrten  oder  uns  den  Grund 
der  Vermischung  von  Versteinerungen  aus  verschiedenen  For- 
mationen nachwiesen.  Wenn  wir  aber  eine  solche  Vermischung 
für  die  Gebilde  verschiedener  Perioden  zugestehen  müssen, 
wie  viel  mehr  wird  es  für  die  Bildungen  verschiedener  For« 
mationen  oder  Formations-Gruppen  in  einerlei  Periode  der 
Fall  seyn !  Als  ich  vor  3  und  4  Jahren  die  von  Mürchisott 
und  Vbrmeüil  ausgegangene  aber  später  von  ihnen  selbst 
immer     mehr     beschränkte     Behauptung    las ,      dass     alle 


*)  Jahrb.  iS49y  Heft  1 ;  es  wird  in  den  nächsten  Aaszu^en  tingtztif;t. 
**>  Jahrbach  i8S9,  734;   1941,   797:   insbesondre  aber  noch  auf  die 
Fälle  in  der  Tareniaise,  Jabrb.  1841,  236  und  352. 
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Pdtrefakten* Arten  de«  Cambrivehfo,  des  Silariscben»  des  De* 
ronischen  und  dea  Bergknlk^Systeiiis  von  einander  verschieden 
$eyn  eoilten*))  sagte  ich,  von  allgeaieinem  Gesickts-Pnnkten 
und  Erfahrungen  ausgehend,  da  ich  die  neue  Eantbeiinng  noch 
nicht  näher  kannte,  nicht  nur  meinen  Zuhörern  vorher,  son- 
dern drückte  es  auch  bei  verschiedenen  Veranlassungen  im 
Jahrbnche  ans*^,  dass  diese  Naturforscher  um  so  weniger 
würden  eine  Vermengung  der  Versteinerungen  verschiedener 
Formations-Systeme  läugnen  können ,  je  weiter  sie  von  dem 
Englischen  Maulwnrfs-Hügel  herunter  sich  in  die  Breite  um- 
sehen würden. 

Das  Ergebniss ,  dass  die  Arten  am  Ende  der  Perioden 
keineswegs  alle  je  ausgestorben  sind,  sondern  £um  Theüe 
auch  in  die  nachfolgende  hinein  leben,  beweist  demnach  auch, 
dass  diese  Perioden  selbst  nicht  streng  geschieden  sind ;  dastf 
es  überhaupt  solche  Perioden,  welche'  aasunehmen  uns  so 
bequem  gewesen  ist  und  vielleicht  länger  bleiben  wird,  uni* 
verseil  für  die  ganee  Erd  7  OberflKche  zogleiok 
garnichtexistirt  haben;  di^ss  daher  auch  eine  plötcliche 
Kälte  nach  einem  stabilen  Wärme-Zustf^nd  der  Erde  nicht 
alle  Lebenwesen  derselben  gleichzeitig  getödtet  haben  könne, 
um  eine  neue  Schöpfung  voreubereiten ,  wie  die  Eis-Hypo- 
these annimmt,  und  dass  überhaupt  diese  aniverselle  Erkäl* 
tung,  die  sich  der  Erde,  man  weisa  nicht  wo  und  wie,  von 
Zeit  zu  Zeit  zugezogen  haben  soll,  ebenfalls  nicht  existirte. 
Aber  es  tritt  gegen  diese  „geologische^  Ansicht  noch  ein 
neuer,  bis  jetzt  nicht  erwähnter,  der  „Eis^Hypothese^^  enge 
verbündeter  Gegner ,  der  furchtbarste  von  allen  auf  in  der 
Hypothese^,  „dass  kein  Charakter,  d.  b.  kein  wahrnehmbares 
Zeichen  [eines  Organismus]  an  sich  je  für  so  gering  ge- 
halten werden  darf,  um  absolut  auf  Identität  hinzttwei8e0> 
dass  überhaupt  Charaktere  die  Art  nicht  abmarken,  wohl  aber 
das  Gesammtverbalten    zur  AUssenw^U    in   allen  Umständen 


*)  Jahrb.  1839,  356,  731,  bpürliittnki  iu  1S4J,  817. 
«*)  Jalirb.  1839,  735  ^olr ;  1840,  07;  1841,  «17  (lcl«le  ZiiJc  ah  Mtn 
chison)  u.  a. 
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dei  Lebens^^  [welches  eich  aber  bei  fossilen  Wesen  doch  le- 
diglich enf  ihr  8trAtogre|iiitsohes  Vorkonaien  und  ihi'e  Vevge- 
sellsohftftung  mit  andern  Arien  dabei  redueirt  !J,     j^Es  lassen 
atch  als4»  die  Arten  nach  Ähnlichkeiten  nicht  erkennen,  soni 
ileni  ni^ch  ihrem  Verhalten^)  und  ohne  Zweifel  wird  »man 
dereinst   die    speftifisohe    Verschiedenheit    dov    orgAnisoben 
Cberreste  nach  den  Umständen  ihres  Vorkommens  ansspre- 
eben  miissen,  ohne  Unteraeiiiede  £wiscl>en  denselben  angeben 
ta  kdanen.      Und  statt  in  gressenlose  UngewisshelC  auszn* 
arten,  wird  nnsre  Wissenschaft  sich  dann  von  ihjrer  trocknen 
Grundlage  snr  GedankeftHreiehen  Blüthe  entfalten^  ^  —  wenn 
nämlich  nicht  diese  Blttthe,  wie  ich  hoffe,  im  aniverseUeii 
fJt'Ehie  ein  für  alle  Male  erfrmren  Ist!   Ich  habe  diesen  Gegner 
den  fbrchtbarsten  von  allen  genano't)  weil  er|  ein  wahres  Ger 
ipenst,  nichts  Körperliches  mehi^  an  aich  hat,  wo  man  ihn  fasseQ^ 
kanen  Fuss,  den  man  ihm  hemmen  ^  keinen  Kopf,  den  man 
ilun  abseblag^n   könnte!     Verschiedenheit  der  Arten   ohne 
Verschiedenheit  des  Charakters :    womit  soU   man  beweisen 
and  wogegen  soll  «man  beweisen  ?    i^Allt  den  Umständen  ihres 
Verkommenst^  1    Nun  das  lieisst  ja  bei  fosailen  Arten  nichts 
»dir  «ad  nichts  weniger  als  mit  der  Stratographi3chen  Ver*' 
kreitnng;  das  helsst  Ja  nichts  .mefaüT  und  nichts  weniger  als  4 
Wem  es  gefällt,  alle  Arteni  «waiar  Perioden  für  yerschieden 
sa  erklären,   der  darf  es  thun;   und  wem   es  gefäJlt,   alle 
Arten   sweier  nnmittelbar  auf  einander  liegender   Schichte» 
f&r  verschieden   zu  erklären ,  ider  darf  es  auch  thun.   Be- 
weisen kann  er  es  swar  nicht^  aber  widerlegt  werden  kann 
er  auch   nicht ,   weil  er  der  Hypothese  snfolge  keinen  Be- 
weis mehr    brancht.     Und    läge   sogar  irgend   eine  Realität 
diesem  Gespenste  zu  Grunde,  so  mflsöte  der  zoologische  und 
botanische  Systematiker  im  Gebiete   dieser  »Nachtseite   der 
Natur-Wissenschaften^   seinen    eigenen    Gespenster- Glauben 
in  tiefster  Brust  yerschliessen,   wenn  nicht  dieses  Gespenst 
ihn  allerwärts  foppen  und  ängstigen,    ihn  von  jedem  Ruhe- 
Ponkt  vertreiben ,    ihn  endlich  selbst  ins  Gespenster  -  Reich 
lüiuibziehcn  soll ! 
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Mögen  also  die  Gleisoher  efatt  doreli  die  Schwere  sich 
hanpt8itohlich  dareh  die  Ausdehnang  eingesickerten  Was- 
sers bewegen,  mögen  sie  an  vielen  Orten  den  Boden  ge- 
schliffen und  gefurcht  y  mögen  sie  Moränen  angehäuft  haben 
in  Höhen  nnd  in  Tiefen,  Ja  in  gansen  Gebirgen,  wo  ^ie  jetet 
nicht  mehr  vorkommen,  mögen  sie  auch  eine  niedrigre  Tem- 
peratur Jn  der  Zeit  ihrer  einstigen  Grösse  beweisen,  —  so 
ist  doch  nicht  Alles  unmittelbare  Gletscher- Wirkung,  was  die 
Hypothese  hat  daßir  erklären  wollen;  am  Wenigsten  aber 
kann  daraus  gefolgert  werden,  dass  die  gance  nördliche  Hemi- 
sphäre bis  in  die  Breite  des  Atlas  piötelich  und  gieichBeitig 
von  einer  Eis-Binde  umpansert  worden  aey,  und  dass  die 
ganze  Erde  wiederholt  und  stufenweise  sich  rasch  abgekühlt 
und  wieder  erwärmt  habe,  um  ganze  Schöpfungen  wechsel- 
weise erfrieren  zu  machen  und  neu  zu  erwecken.  Auch  wird 
mich  wenigstens  weder  diese  noch  eine  andre  vorgefasste 
Meinung  je  bestimmen  können,  Arten  ohne  Unterschied 
anzuerkennen  oder  sie  auf  Merkmale  zu  gründen,  welche 
keinen  Bestand  zu  haben  scheinen,  lägen  auch  ganze  Erd- 
Perioden  zwischen  ihnen  %  Denn  sollen  die  der  Untersuchung 
dargebotenen  Petrefakte  die  ihr  entzogene  Erd-Gesehlehte 
enträthseln  helfen ,  so  darf  der  Werth  dieser  Dokumente 
nicht  durch  vorgefasste  und  wiilkührliche  Annahmen  ver- 
mietet werden! 


*)  Agassiz  hat  sioh  alt^rdingt  ia  eioeoi  Briafe  an  mich  geg«ii  die  An- 
mutbung  feirrlich  verwahrt,  als  nache  er  Spezies  der  Verschieden- 
heit der  Formationen  zu  Liebe.  Da  aher  obnediesd  verschiedene 
Natttrforscher  den  BegnS .  einer  Spesies  innerhalb  g^leicfaer  For- 
mation so  ungleich  weit  nehmen,  velche  Batia  bleibt  Jener  Ver- 
ivahruug  noch  den  vorhin  mitgetbsilten  Ansichten  gegenüber? 
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Briefwechsel. 


Nittheihingen  an  den  Geheimenrath   v.  Leonhard 

gerichtet. 

Marburg y  20.  November  1841. 

Irb  siune  nicht,  Ihaeo  mitsutlieileo,  dass  ich  während  des  Studiums 
der  hiesigen  mfichtig  ausgebildeten  Buntsaiidsteiu-Foroistion  in  Bezug 
i«f  ihre  Spiegel-Bilduog  Gelegenheit  gefunden  habe,  verschiedene  eigeii- 
tMmliehe  auffallende  Bildungs-Formen  su  beobachten,  welche  früher  mir 
dsskel  und  ainerklSrlieh  schienen.  So  u.  a.  eine,  welche  im  Allgeroeineu 
folKende  Schichtung  darstellt,  indem  zwei  Schichten  festen  Sandsteines 
(Fg.  1  m  and  «0  eine  dritte  lockere  und  duonsohieferige  (b>  von  ganz- 
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lieh  abweichender  Schichtung  einschliessen.  So  auch  eine  mehr  und 
minder  regelroSaige  fcleinwellen förmige  Schichtung  (Fg.  2),  wo<^ 
gegen  die  doppelte  drei-  und  selbst  viel-fache  Scheidungs-,  wohl  besser 
Znsammenstoss- Schichtung  (s.  B.  Fg.  3)  in  einer  und  derselben 
festen  Sandstein-Schicht  etwas  Gewöhnliches  und  in  vielfälligstem  Wech- 
sel Torkommendes  ist,  sogar  öfters  in  etwas  gebogener  Ablagprutigs- 
Richtung.  Dazu  die  netzförmige  Leisten-Bildung  auf  Flächen 
der  Schichtungs  -  Absonderung  ^  ohne  Fährten.  Endlich  noch  die 
zablre  icben  manchfaltigst  gezeichneten  Blätter-artigen  Ausscheidungen 
von  Eisenoxyd  (-Oxydul)  und  namentlich  von  jenem  die  Sandstein-Spiegel 
bildenden  Kiesel-Stoife ,  nicht  auf  Kluft-  und  Sclitrhtungs-Flä<'.hcu,  son* 
dem  im  festen  Gesteine  und  dasselbe  durchsetzend ;  und  schliesslich  die 
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mysteriös«  Spi^gtl-Bildaiig  MUMt.  Obrlgens  «bfr  noch  keioe 
Spar  von  VersteineruDg !  —  Spit«rhin  kam  nan  Hrn.  FoRcniiAiiiiBA'i 
lehrreiche  Abhandlang;  über  die  Meerstrands-Bildangeu  mir  cur  Hand. 
Wie  sehr  war  ich  überrascht,  vom  Sande  dort  aufgezählt  sn  findeo, 
was  hier  im  Sandsteine  mir  aufgedeckt  vorlag  und  sich  erst  recht 
vollständig  seigte,  als  Ich  nun  auch  die  vielen  hiesigen  Sandsiciu- 
Mauern,  -Pflaster  nnd  -Treppen  näherer  Bctrschlung  unterzog.  Da 
wurde  es  fsst  möglich  zu  wähnen,  Hr.  Forcuhamhbii  habe  die  Urbilder 
zu  seinen  Sandlagerungs  -  Eiticheinungen  unserem  Buntsandsteiue  ent- 
lehnt. —  Auch  diese  Parsllcie  trägt  sich  längst  als  Aufgsbe  bei  mir 
herum.  Wann  wird  sie  ihre  Lösung  finden  ?  —  Diese  grossen  Sandsteio- 
Massen  sind  demnach  lediglich  urzeitlichea  Meeresküste  n -Ge- 
bilde. Wodurch  nun  aber  gingen  diese  Sandlager-Massen  in  Sand- 
stein über ,  welcher  ststt  von  Muichelkalk ,  Keuper  u.  s.  w.  bederkt  zu 
seyn,  bloss  eine  geringe  Dicke  von  Diluvium  tragt?  —  Daran  reibet 
sich  sodsnn  Folgendes: 

Belieben  Sie  sich  zu  erinnern,  dass  unsere  Bunlsandstetn-Bergreibe 
auf  dem  rechten  /«aJln-Ufer  bei  Nieder^ Weimar  (l{  Meilen  unterhalb 
Ml0rhur0)  in  die  Thai-Ebene  rasch  abiällt.  Hier  an  ihrem  Söd-Fuss« 
nun  tritt  ein  braunrother  feinkörniger ,  dönnsrhieferiger  und  leir.ht  zer- 
fallender Sandstein  zu  Tage;  dasselbe  In  nördlicher  Richtung  (am  west- 
lichen Abfalle  dieses  Berg-Ruckens  gegen  das  Dbcrgsngs-Gebirge)  bei 
Wfhrshausen  und  Michelsbach,  auch  jenseits  EUnhausen  noch.  Kohlen- 
Sandstein  ist  es  jedenfalls,  ob  aber  untrer  oder  obrer?  —  Er  ist  bedeckt 
blos  von  einer  Andeutung  der  Zeehsteiu-Formation,  welche  bald  Duloniit- 
Knollen  oder  kleine  Zeebstein  -  Blöcke  mit  vielen  Kulk-,  Brsun-  und 
Bitter- Spath-Drusen  enthält;  wogegen  in  diesem  Sandsteine  sich  mir 
noch  keine  Versteinerungen  und  Abdrücke  gezeigt  haben.  Und  merk- 
würdiger Weise  besitzt  die  nahe  Grau  wecken -Formalion  einen  tbells 
höheren ,  theils  viel  höheren  Lager- Horizont ,  und  gleich  neben  diese» 
Roth-Sandsteine  von  Nieder^Weimar  zeigt  sich  ein  Wildwasser-Graben 
ilber  SO'  unter  dem  Horizonte  des  ersten  eingeschnitten  in  niergflige 
Quartnr-Bildungl  —  Also  Hebung  und  Senkung?  A bei;  nirgends  zeigen 
sich  in  diesem  Berg-Zuge  vulkanische  Massen,  und  überdiess  lehlt  es  zu 
•ehr  an  Grenz-Aufscblussen. 

%  Ph.  Bsaun. 


Freiberg ^  24.  November  1841. 

GelegeDheilUcberlaubeieb  mir  Ihnen  mitzutheilen,  dsss  ich  vorKurzem 
aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Uaynichen ,  4  Stunden  von  hier ,  die 
vom  Grafen  STBRNBBAfi  aus  der  Grsuwaeke  von  Magdeburg  abgebildete 
Knorria  irobricata  iu  einem  über  3'  langen  Stamm  erhielt,  welcher 
am  oberen  Endo  eine  deutliche  Dichotomie  zeigt ,  was  meines  Wissens 
von  dieser  Pflanze  noch  nicht  bemerkt  wurde.    Auch  an  einem  kleinem 
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Ait'StMi«»  Bof  weletMin  die  Blatt-Stfinpf«  viel  kleiiter  vidd  and  en^f 
Mebe»,  ist  die  Gebelaa^  cn  bcnterken.  Jene«  i^rOseere  Stfiek  int  com 
Tlieii  wH  eilier  Lage  bedeckt ^  an  deren  Obcrfliehc  kleine  ovale  Ffarben 
mit  fifOBmttem  Vertikal  -  Dorcbmeaaer  in  deraetben  £ntfeninn(^  und 
Stcllu»!^  ilieb  befinden*.  In  welcher  auf  dem  Stamme  darunter  die  Blatt> 
Stimple  der  Rnorria  ateben,  woraus  sich  ergibt,  daaa  die  Knorrln 
nur  die  innere  Axe  eines  Pflanzcn-Stammea  aey,  der  somit  viele  Ähnlich- 
keit mit  Stigmavia  hat 

Fb.  Reich. 


Wtih^Uwßgen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Moskwa^  if.  Oktober  1841. 

Ich  habe  Ihnen  vor  Knreem  dne  kleine  Notiz  {iettre  a.  JKf.  Jlfcrit- 
CEtsojr)  Aber  einen  neuen  Saurier,  Rhopalodon  geschickt  und  wfin« 
i«bp,  dass  dieselbe  Ibnen  zugekommen  i8t»  Heute  wollte  ich  Ihnen  inel- 
<l^n,  dass  Hr.  MvRcnisorv  und  seine  Freunde'  vom  Ural  zurückgekommen 
«iiHl  and  uns  ein'  Bild  der  geognostischen  Terhältnisse  der  durchreiften 
6egeode0  zurückgelassen  haben.  Ich  war  bemüht,  das  Resultat  kennen 
za  lernen/'  und  Hr.  Mvrchison  hatte  die  Güte,  mir  dasselbe  in  einem 
Briefe  mitzuth^ifen. '  Dieser  Brief  ist  zwar  in  unserem  Bulletin  (1841, 
S.  901 — 909)  abgedruckt :  da  ich  aber  nicht  weiss,  wie  und  wann  diese 
^Bame^  <Ibnen  zukommen  kann*),  so  beeile  ich  mich,  Ihnen  die  Gber- 
M(2ung  dieses  Briefes  zu  senden ,  da  er  für  die  Geologie  Russlandt 
VSB  der  grossten  Wichtigkeit  ist. 

^,Mein  Herr  und  lieber  Kollege. 

„Da  Sie  ein  so  lebendigeslnteresse  an  dem  Erfolg  der  geologischen 
Expedition  nehmen,  die  ich  in  Verbindung  mit  meinen  Freunden,  Hm 
Di:  VfiRMEUTr. ,  Grafen  Keyserling  und  Lieutenant  Kockscharoff  uiitei- 
nommea  habe,  so  beeile  ich  mich,  Ibnen  einige  der  Haupt-Resultate  uo- 
■rrer  Reise  roitzutheilen.  Icli  thue  diess  mit  um  so  grösserem  Vergnu* 
gen,  indem  ich  $ie  bitte,  dieselben  der  kais.  Gesellschaft  der  Naturfur- 
«<*herzu  AfofAru'd  bekannt  zu  machen,  um  mich  dadurch  gegen  diese  verdiente 
Gesellschaft,  die  mir  die  £hre  erwiesen  hat,  mich  unter  die  Zahl  ihrer 
iQslandischen  Mitglieder  aufzunehmen,  einer  Pflicht  zu  entledigen. 

«Die  Exiatenz^  dca  silurischen ,  devonischen  und  kohlenführeiiden 
<'Beigkalk-)  Syatems  im  Norden  Rustlands  ist  Ihnen  schon  durch  die 
Auszüge,  welche  die  geologiachen  Gesellachaften  von  Ltmäon  und  Paris 


.*)  leb  habe  no  eben  erst  Nr.  I  dosflbeii  Jahrgang»,  obtchoii  darcfa  rnseheOelegeiibfit 
nbaltea.  *5*« 
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war  diaaet  Jahr :  1)  dia  Ordanag  der  Obr rlag;ar«ii|rf  dta  gtafmaaUar Iwa 
VerliSItftiaaa  and  Vertheilnngf  der  obara  Sadimentlr-JSchielitfn  mi  rr> 
forachen ;  —  S>  dia  Katta  daa  Urait  xu  uuterauelien  and  nu  «rlMn ,  in 
aaa  unaerrn  Abbandlangen  gegeben  hnben,  bekuMil.  Uiiaer  Haupfzweek 
welcher  Ordnung  dia  hartsontalan  Lagen  der  Ebenen  Bu9$Umä4  weh  er* 
haben;  —  3)  dia  Kohkn-Formation  daa  Honeto  and  die  aagrrnBeadeo 
mitligiiehen  Pelaarten  aa  arforaebao. 

„Wir  halten  achon  vorigea  Jahr  die  ungefiüire  Gnanse  dea  groKaen 
Kohlenkaik-Beclcena  von  Zenirai-Rutsianä  erliannt;  wir  haben  dieses 
Jahr  die  Kenntniaa  von  der  gehobenen  GeKtein-Maaae  hinzugefügt ,  die 
dia  grosse  Halbinael  der  Woiga  bei  Samara  büdety  und  warum  die  Ge- 
ateine,  die  dureh  tiefe  Einachnitte  entbiÖst  und  mit  Fuaulinen  aug«* 
füllt  aind,  dia  wir  dem  obem  Bergkalk  zuaAblen,  einen  der  Haupt-Zuge 
der  RussUcheH  Geologie  ausmachen. 

,,Die  Ablagerung  dea  Bergkalka  (terrain  carb^hffirB)  ist  vllgemein 
von  einer  Reihe  mergeliger,  tboniger,  kalkiger  und  sandiger  Lagen  be- 
deckt, der  wir  den  Namen  y^permiaches  System^^  bet2nlf*geii  uns 
vornehmen,  weil  ungeachtet  dieaelbe  im  Ganaen  das  Rotfaa  Todtiiegende, 
die  Gruppe  dea  Zecbateina  a.  a.  w.  daratellt,  ea  doch  sowohl  wegMi  der 
Versteinerungen ,  ala  wegen  der  Natur  der  Gesteine  onmuglicb  ist,  ihr 
einen  bestimmten  Platz  in  einer  oder  der  andern  dieser  deatscben  Ab« 
thetlungeu  anzuweisen.  Die  Engliaeha  Klaasifikation,  nach  wciclier  wir 
dieae  Gruppe  zum  UnternRothen  Sandstein  rechnen  könnte  a,  acheint 
una  nicht  besser  zu  passen,  weil  dieaer  mineralogische  j^sme  für  die 
grossen  Maasen  von  Mergel,  weiasem  und  gelbem  Kalkstein  und,  graucro 
Sandstein,  4)ie  zu  dieaem  Syateme  geboren  ,  eben  so  unpassend  i«l,  als 
dar  Name  (Hd  redy  Alter  Rother  Snndatein,  für  die  schwarzen  und 
achiefrigen  Gesteina  von  Devomhire*  Zu  dieser  permiacbea  Epoche 
rechnen  wir:  die  Haupt-Ablagerungen  von  Gyps  bei  Arßamasy  der  MHana, 
von  Kasan  y  der  Kama^  der  SjfU)a ,  der  Ufa  und  der  Umgegend  von 
Orenburg]  hierher  stellen  wir  auch  dia  Salz-Quellen  von  Sergiefsk  und 
andern  Orten  um  Orenburgy  so  wie  alle  Kupfer-Minen  und  die  gros- 
aen  Ablagerungen  von  Holz  und  fossilen  Pflanzen,  von  welchen  Sie  schon 
eine  Liste  im  BuUetin  (1841,  S.  488—494)  gegeben  haben. 

„Die  rothen  Ablagerungen  ,  welche  folgen  und  das  grosse  Becken 
dar  Gouvernemente  Wologda  und  Xutchni-' Nowgorod  rinnelimen,  hnben 
ananoch  keine  andere organischeReste  als  kleine  Cypr  is-Arteonndsrhleclit 
erhaltenaBivalven  dargeboten;  allein  teciin  wir  ihre  Mächtigkeit,  ihre 
Vartheilong  und  ihre  mineralogischen  Kennzeichen  in  Betracht  ziehen, 
80  fohlen  wir  una  geneigt  zu  glauben,  dass  sie  eiust  mit  der  Trias  der 
Deutschen  verglichen  werden  durften.  Wir  sind  in  dieser  Meinung  norh 
durch  die  Entdeckung  de»  Grafen  Kbyserlino  bestätigt  worden,  A^r  im 
Berge  Bogdo  ganz  im  übrigen  Hutsland  unbekannte  Fohsilien  (gefunden 
hat,  an  die  aich  Aifinionites  bogdauua  anschliesst,  den  Hr.  v.  Buch 
achon  bcacbrieben   bat  und  dem  Muschel- Kalke  beizählt. 
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»J>er  «tiv«  Um  «f-heiHl  nieh  in  ÜMtOand  nleht  xu  ftadeii,  wie  et 
schoti  Hr.  ▼«  Buch  io  HeiHer  leUt^n  Schrift  vorbergfsiifct  hat;  «bc^r  der 
Jura  tbeilt  aueh  in  swei  Etagen  y  wovon  die  obere  an  mehren  Orten  am 
D0mH%  aieb  «eigt  [vgl.  B»6db  im  Jahrb.  1841^  638  n.  a.  w.]  Sie  iat 
Inlki^ ,  beiii»he  laanier  oolitbiaeh  und  aehlieset  Neriafien,  Trigonieu 
n.  a.  w»  ein,  die  Sie  beatimmt  haben,  und  loa^t  aich  mit  deoi  obern  Jura  def 
Deutacben  — ^  mit  Portlaod  nud  Coral  rag  mcinea  Vaterlanda  — * 
vergleichen« 

„Die  notre  Partie  dea  Jura,  die  viel  entwickelter  iat,  aber  ein* 
■ein  genooiaien  keine  groeae  geographiaehe  FJächeo  deckt,  iat  Iise  und 
da  ceratreul  oder  durch  jüngere  Formationen  verborgen.  Von  dem  öat- 
lieken  Abhänge  dea  Ürai9  im  64®  bis  ana  Kai^iichs  Mew  behält  aie 
beinalie  immer .  dieaelben  ^mioeralogiachen  Kennzeichen  und  dieaelben 
Fovailteii.  Diepe  Etage  iat  daa  Äquivalent  dea  mittlen  und  nntera 
Jura.  Diene  aind  Ihre  Eiaenaaude ,  Ihre  Sandsteine  und  achwaraeo 
Tlieae  dem  Mosku^a ,  die  wir  achon  vorigea  Jahr  an  der  WoigOf 
swiachen  Kos^oma  und  KimHChma^  bei  Makurieff  an  der  üackna  ge- 
aeben  hatten,  und  die  wir  dieaen  Sommer  an  mehren  Stellen,  namentlich 
ewiacbeo  Arjtamas  und  Simbirskt  awiachen  Sysram  und  Saratifff^  zo 
Saraguiu  und  an  dem  Flusse  Ilek  in  der  Umgegend  von  Orenburg 
wieder  gefunden  haben. 

„Daa  Kreide-Syatem,  obgleich  aua  verechiedenen  Lagen ,  wie  weia* 
ter  iCreide  Mergel  und  Sandsteit»,  beatebend,  tnibält  nur  Verateinerun- 
geu  der  weiaaen  Kreide  dea  westlichen  Eurapa^sf  Catillua,  Belem* 
aitea  mucronatna,  Ostrea  vesicularia,  Terebratula  carnea 
scheinen  duicb  alle  Etagen  durclisogehen.  Über  der  weiaaen  Kreide 
habrii  wir  Nummuliten  -  Kalk  gefunden,  der  in  der  Krimm'*)  anfliigt 
oad  eine  groaae  Wichtigkeit  in  der  Ausdehnung  in  Georgien f  in  Ägypten  and 
IM  mittäglichen  £irro/»ai erlangt.'  Eben  so  acheinen  una  die  untern  Tertiär- 
Lagen  (periode  eocene)  bei  Ihnen  zu  fehlen,  die  mittlen  und  obern 
Tertiar-Scbicbten  {miocene  et  pUt^cene)  Hingegen  grosse  Flachen  einzu- 
nehmen, sowohl  in  Poduiien  und  Volkynifin  f  ala  auch  am  A%nw^sch0H 
und  KiNfpiscfieu  Meere,   wo  aich  die  jüngsten  Ablagerungen  zeigen. 

„Die  Zeit  .erlaubt  una  nicht,  Sie  von  den  zahlreichen  und  interea* 
aanten  Erscheinungen  des  üraitt  zu  unterhalten ,  dessen  Untersuchung 
aus  beinahe  drei  Moiiate  beschäftigt  hat,  indem  wir  abwechacind  die 
Gold^haltigen  Allnvionen,  die  Abiat^erung  Ihrer  groaaen  foaailen  Thiere 
erforaehten  ui|d  das  jCjeheimnisa  des  Metamorphismua  der  Sedimente  zu 
erfahren  suchten ,  wovon  der  Ural  sehr  schone  Beispiele  liefert  and  ao 
deren  Erörternof^  immer  die  vortrefflichen  Werke  der  HH.  v.  Usmbouiv 
und  OantAW  Rose  befragt  werden  müssen. 


'')  Btupide  von  Nnnmuliten  von  EliiabHhgtnd  buaen  vermuthea,  dnaii  das  Sy- 
stem AtxKtimm  «ieh  bU  zuoi  niiuäglichea  Abhänge  der  uiittüglieben  Grauit-Steppe 
aosdehat.  O.  F.  v.  W. 
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„leh  be«erke  Ihnen  bloss,  iIms  diese  Kette,  weit  eiMftf  M  g«lis  pri- 
mitiv s«  seyiv,  mit  Aofmabme  d<*r  proptiven  MuRsen  nnt  v«on  KilNriii«hi>ii, 
devonische n  und  kohienführenden,  mehr  «der  wemg^r  sherfvteit  Of stein« 
sasamraenfi^esetst  ist,  in  deupR  wir  aber  sn  sehr  verseMedenenP Orten 
ttBeera  Pestsmerss  Knif^htii  und  sadere  Foesitten  erkannten,  die 
ttiis  das  Alter  derselben  klar  anzei|;ten.  Diese  Oesteinc  «ind  in  psral- 
lelen  und  symmetriHflien  Bdndern  suf  beiden  SelteÄ  des  VraU  gestellt, 
and  im  Siid^üral  öffnen  sie  Rieh  ffirJierformigf  und  verschlingef»  tMi  niit 
Eorpbfren,  die  oft  in  Jaspis  anifr«wsndeit  sind. 

„Ich  werde  Sie  noeh  weni^r  von  dem  Bergksike  4tw  f>oi>if*f«  unter- 
halten; denn  oline  in  einige  Besonderheiten  über  den  Werth  urfd' die 
Mächtigkeit  dieses  Terrains,  des  für  des  künftige  Interesse  tiusiländi 
so  wichtig  ist,  elnsogeben,  würde  ich  demselben  nicht  dici  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,  die  es  verdient.  Als  Geologe  darf  man  kOhn  be- 
bsopten,  dsss  slle  zahlreichen  Kohlen-Lagen  dem  Bpi*gka!ke  {mountnui" 
Ume$t(me  and  grit)  untergeordnet  sind ,  nnd  nicht  ^ttn  obere  Kohlen- 
Terrsin  Englands  im  eigentliclieu  Sinne  des  Worts  (wa^  achon  flr.  Eich- 
walb  gesagt  hat)  daratellen. 

„Es  bleibt  mir  npch  übrig,  Ihnen  von  einer  interessanten  Entderknng 
au  sprechen,  die  wir  auf  onsrer  Ruckreise  von  Taganteg  nseh  Moskwa^ 
der^  Graf  KKYSERLirfo  und  wir  suf  cwei  verschiedenen  Weg^n  vod  Wo- 
roneMch  und  Orel  (dem  Don  und  der  Oka),  gemacht  habe'^.  Man  glaubte 
bis  jetzt  allgemein  j  dass  Rutiiand  von  N.  nach  S.  eine  Folge  von  im- 
mer neueren  Ablagerungen  zeig^,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  der  B(*rgkalk 
des  Donet%  von  granitiachen  und  plutonischen  Felsen  der  mltfiignclifo 
Steppe  gehoben  wfire.  Dem  ist  nicht  al«o!  Eine  grosse  Axe  des  De- 
vonieu-Terrains ,  die  eiue  Breite  von  ungefähr  160  Wersten  hat,  grbt 
durch  das  Zentrum  von  Rassland  in  der  Breite  von  den  Gouverüenipiits 
Woroitfsch  nnd  Orel  nnd  richtet  aich  nach  WWW.,  um  sieh  wslii-Hrheinlirb 
mit  den  AbUgerongen  dcKselben  Alters  in  JAthanrn  und  Cariand  zn 
verbinden.  Diese  Entdeckung  wer  nni  so  wichtiger,  da  sie  stich  an  die- 
jenige anaehlienst,  die  wir  dieses  Frühjahr  bei  Schafft  in  Lithauen  mach- 
ten y  nfiinlirh  die  einea  Streifens  des  Kilorisciien  Termins  in  dentelbeu 
Erhebongjt-Zone.  Ihre  Wichtigkeit  entgeht  Ihrem  Scharfsinn  nicht,  und 
Sie  vermuthen  Was  dnrana  folgt.  ' 

„Daraus  erkUrt  sieh  soicleich  der  grosse  Unterschied,  welche!'  r.wi* 
sehen  der  Ablsgerung  des  Bergkatk-Beckens  de»  Donetz  und  der  Ihrer 
grossen  moskowisehen  Region  Statt  findet;  denn,  da  die  beiden  Meerf, 
wo  diese  Ablsgerungrn  eintraten,  seit  den  ältesten  Zeiten  durch  achou 
gehobene  Erd-Msssen  gesondert  wsren ,  so  konnten  und  mussteu  die 
Bedingungen  der  Ufer,  der  Str5mungen,  der  Zaüusse,  von  welchen  die 
Nstur  der  Meeres-Ablsgerungen  abliungt,  verschieden  seyn.  Diese  Ent- 
deckung gibt  von  der  andern  Seite  den  beiden  Bfindern  des  groüscii 
moskowischen  Beckens  eine  beinahe  volfkomioene  Greich(orii>ls;keit ,  und 
man  sieht  in  den  Guvernementen  Kalugn  und  Tiiftf ,  wie  uu  Waldni, 
die  DevonischcnFcIsarten  mit  Holoptychiusnobilissimus  unter  dem 
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Ber^aik  ftiag«beQ  «oil  den  Kohhiv*Iiagern  mit  Prodo^tu»  Kigas  zur 
Basis  dienen,  welche  jetsi  den  Ge^netond  neuer  UiiterjMiehuoKen  vi»a 
Seifen  der  Regiernn^  euBniiieben. 

„Die  ungelifore  Auedeliiiwig  det  Felde«,  welche«  wir  zu  dureligeben 
btttrn,  wurde  Sie  vielleicht  in  Emtaunen  aetsen,  wenn  ich  mich  nirlil 
beatreble  I  Ihnen  zu  sagen  ^  das«  dieae  Reiae,  uttterttommen  unter  dem 
8chatse  dea  Grafen  von  GANGmrry  durch  die  Voraorge  des  General  Tschbv«- 
im  va|bereitct  war.  Dia  weisen  Voraebriflen  desselben,  verbunden  mit 
deoi  Geiste  der  Ritstishd  ao  eigenen  Hoapitalitat  besonders  der  Bewoh* 
•er  dea  Urai,  hatten  alle  Hindernisse  weggeräumt  und  machten  nna  Alles 
ttfiglich. 

wWir  werden  die  Ehre  haben,  Ihnen  epfiter  mit  naserer  Abhandlung 
ciae  allgemeine  Tabelle  über  die  Ordnung  der  Oberlagerung  der  Straten 
HMuianä» ,  die  wir  jetzt  bereiaten ,  ao  wie  Durebadinitte  und  Karies 
BoUtttbeileo.        Moaktoa,  26.  Sept.  —  S.  Oktober  1841. 

R.  J.  McrnoHisoif/' 

leb  habe  diese  Tabellen,  die  Durchschnitte  und  die  Karten  geaehen, 
dif  nichta  zu  wuiiscben  übrig  lasaen. 

Sie  sehen  mit  welcher  Beliärrlicbkeif,  mit  welchem  Scharfblirk,  ge- 
ilolzi  auf  lange  Erfahrung  dieae  HH.  unser  Russland  besucht  und  durch- 
sucht haben. 

Hr.  Graf  Ketserung  hat  einen  Zahn  des  Elaamotherium  niit- 
gfbracht.  Sie  können  sich  vorslellcn ,  mit  welchen  Augen  ich  ihn  be- 
trichlet  habe.  Ich  hoffe  Ihnen  nächKtens  durch  uuacr  Bulletin  eiue  be- 
Rtimnttere  r^arhricht  darüber  zukommen  zu  lassen. 

Auch  wollte  ich  Ihnen  in  einer  Abhandlung  beweisen,  dasa  unsre 
Kipttaie  Moskwa  auf  Liaa  gebaut  sty,  Zeichnungen  von  mehren  Ter- 
«Ifinernn((en  waren  fertig,  von  Avicula  inaequtvalvia,  Tercbra- 
lola  ornitbocpphala,  T.  digona,  T.  acuta,  Trigonia  cla- 
rata  u.  a.  w.  Grosare  Thiere  sind  nicht  gefunden,  indess  ein  Zahn 
voo  Squalus  lasst  bei  sorg;  (alt  ige  rem  Suchen  mehr  zu  finden  hoflVn. 
Allfiii  die  Ansicht  Hrn.  Murchikom^s  schlägt  diesen  Gedanken  nieder. 
£s  bleibt  doch  immer  merkwürdig ,  dasa  hier  der  untre  Oolith  ,  den  ich 
zoiQ  Tlieit  (ur  Liaa  hielt,  unmittelbar  auf  dem  Bergkalke  ruht.  [Vgl. 
J«lirb.  iSSB^  125.] 

6«  FiscHSR  VON  Waldheim. 


BovfndBi  27.  Oktober  1841. 

Knrslirh  habe  Ich  auch  ein  achöne»  Exemplar  dea  Itiocerarnua 
luvoiutua  Sow.  bekommen;  er  findet  sich  in  der  oberu  (?)  weinsen 
Kreide  bei  Läueöurg ,  stimmt  vollkommen  mit  der  Abbildung  bei 
VBABv  und  bleibt  immer  eine  höchst  merkwürdige  Form. 
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-  Eni  In  diMea  Tageo  habe  ieb  A«AiaiB'i  Arbdl  ühw  Trigoaia 
ertialteo  und  mielt  sehr  darOber  gefrtut;  doch  T.  coitata  acheinC  mir 
ctwaa  tu  aehr  zertheilt;  bei  aeioer  Tr.  quadrata  habe  ich  bedaocrt, 
daaa  der  Name  acboo  dureh  Sowbiibv  in  Finon'a  Kreide-Werk  ver* 
braocht  tat« 

Die  f^eologiacbe  and  mineralogiacbe  Sektion  so  Bramuekweig  war 
aehr  verfpnofct  und  fleiaaig,  und  ea  g;ab  aocb  viel  Inlereaa^ntea  darin  so 
aehen  und  su  hören.  Der  Kammer-Priaident  v.  Bravn  aua  BfmbMr§ 
leiste  Abblldunfpen  der  von  mir  im  vorigen  Jahre  beaprochenen  Saurier* 
Reate  dea  Bunten  Sandateinea  vor  und  gnb  der  Gattung  den  Namen 
Trematoaaurua,  worauf  aber  Profeaaor  Pliehingbr  leigte ,  daaa  der 
von  ihm  (gearbeitete  Maatodonaanrua  aalamandroidea  mindestena 
deraelben  Gattung  angehorte ;  die  beiden  Formen  von  Bernburg  durften 
dann  auch  wohl  ohne  Zweifel  davon  verachiedene  Spesiea  »ejrn. 

Profeaaor  Gbrhar  aeigte  einen,  neuen  Cephalopoden  dea  Moaehei* 
kalka  in  Thitringen  vor  und  nannte  ihn  Nautilitea  (Clymenites) 
infnndibuliformis;  auch  herrliche  Exemplare  von  Sphenophyl- 
litea  Sclilotheimii  Sterne,  und  Diplazitea  emarginatna  Gop- 
PBRT  wurden  von  ihm  vorgelegt. 

L.  V.  Buch  machte  darauf  aufmerkaam ,  daaa  bei  Credneria  die 
Nerven  sich  erst  oberhalb  dea  Parenchymea  theilen  und  alle  bin  sum 
Rande  fortsetzen,  ohne  ach  wacher  zu  werden  [s.  d.  Lethaa]  ;  dann  theilte 
derselbe  einige  in  Schweden  kürzlich  gemachte  Beobachtungen  mit  und 
bemerkte  namentlich ,  dass  auch  dort  der  Gneis  durch  Granit  ina  Daseyn 
gerufen,  dass  dieae  Umwandlung  dem  Granite  eben  nur  da  möglich  ge- 
wesen ,  wo  baaaltische  Massen  in  der  Nähe  gefehlt ;  unter  und  nebeo 
Basalten  finde  man  dort  nur  onverundertea  Schiefer- Gebirge  ;  die  Granit- 
Partie^n  aeyeu  dort  oft  Schaalen-artig  abgesondert,  und,  da  die  einzelnen 
Schaalen  sich  bei  der  Hebung  an  einander  gerieben ,  so  seyru  «ie  mit 
Riefen  und  Streifen  verschen ,  welche  andere  Leute  ftlr  Gietacher- 
Spuren  hielten. 

Dr.  GiRARD  zeigte  die  merkwürdigen  Gyps-Krystalle  von  SpnreH" 
berg  bei  Berlin  vor.  Dr.  Marx  ein  aehr  einfaches,  von  ihm  erfundenes 
Direflexions- Goniometer,  welches  der  Billigkeit  wegen  gewiss  vielen 
Beifall  finden  wird.  Oberberi^rath  ZiNCKBif  theilte  interessante  Beobach« 
tungen  über  daa  Bode^Th^X  mit«  —  Auch  wurde  ein  Srhwefel-Krystall 
aua  dem  Marmor  von  Carrura,  welchen  mein  jüngster  Bruder  vorzeigte, 
der  grossen  Schönheit  und  der  interessanten  Flächen  wegen  allgemein 
bewundert.  —  Exkursionen  hat  unsere  Sektion  nach  Schöppfnisti'dt  in  daa 
Hila>Konglomerat,  den  Liaa  und  den  Pläner,  ao  wie  nach  Riddiiguhauseo 
in  den  Great  Oolite  und  die  Roggensteine  dea  Bunten  Sandsteins  ge- 
macht ;  an  beiden  Orten  fanden  aich  zahlreiche  Yerateinerungen ;  eine 
letzte  Exkursion  ist  dann  noch  dem  nördlichen  Uarze  gewidmet  gewesen. 

Faat  halte  ich  aber  einen  sehr  luteresaanten  Vortrag  des  Dr.  Antcu 
unerwähnt  gelaaaen ;  er  wies  darin  auf  zahlloae  Analysen  gestutzt  nacht 
daaa  die  älteatcn  vulkanischen  Gesteine  den  gruaaten  Kieael-Gebalt  und 
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du  groMitf^  spesififlcbe  Geviclit  lieiiiU«»ii  and  Haas  diese  Eigenecbarien 
desto  «cliwSchrr  irerden,  je  iuD{(rr  die  Momcq  «lud;  man  wird  daher 
i«K  dem  Gewichte  und  dem  Kieecl-Gehelt  vielleiebt  mit  grosser  Sirber- 
beit  des  Aiter  der  Maxsen  bestimmen  können« 

Unsere  norddeutscben  Theer-Grnben  werden  immer  ileissiger  besi|dil 
ttsd  ootrrsncbt,  bleiben  aber  binsicbtlicb  des  Ursprungs  noch  immer  sebr 
rathaelbsft ;  sie  b&ugen  daber  vielleicbt  mit  dem  Weald-Gebirge  und  den 
StcialM»bien  desselben  susammen. 

leb  bebe  mich  entschlossen ,  jetst  die  Harzer  Petrefakte  an  sam> 
nrln  ond  hoffe  bald  eine  ansehnliche  Zahl  sosammensubringen. 

Fr.  A.  RoBHtB. 


Bayreuth f  6.  November  ld4|. 

Unter  den  633  Aiften  fossiler  Fische  meiner  Sammlang  befinden 
«irli  einige  neue  «eltrne  Arten  ans  dem  Kupferschiefer  von  RicheUdorf^ 
wrlclie  durch  die  Bemühungen  des  Hrn«  LandbauoieiMtera  Althaüs  ent- 
deckt worden  sind.  Im  5.  Heft  meiner  ^^BeitrSge  cur  Petrefakten-Kunde'S 
welches  1842  erscheinen  soll,  werden  unter  andern  3  neue  Arten  Pia- 
tjftomQs,  ein  neu4*r  Acrolepis  ond  ein  sehr  vollständiger  Pygo- 
pteras  Humboldtii  abgebildet  und  beschrieben  werden,  dessgieicben  ein 
kleiner  Protorosaor us,  den  Herm.  t.  Mbyer  beschreiben  wird. 

Anch  aus  dem  Würitffübergiachtn  Lies  habe  ich  durch  den  Ankauf 
eiurr  ganzen  Sammlung  einige  seltene  und  bis  jetzt  unbekannte  Fische 
erbslien»  worunter  neue  Arten  Saar  opsis,  IThriasops,  Tctragono- 
Icpis,  Notagogas  u.  s.  w.  sind«  Eine  Art  Sauropais  wird  sasser- 
ordentlich  gross.  Beim  Grsfen  von  Makobi^si^h  in  ITii^  sab  iih  eio 
£xeaiplar  von  fast  6'  LAnge.  Unter  den  neuen  Arten  Tetragonolo* 
pis  war  eine  kleine  Spesies,  welche  ich  für  Ihren  Tetrsgonolepis 
«emicinctus  hielt;  allein  bei  näherer  Untersuchung  fsnd  ich,  dass  die 
Bioch-Schappen  fein  gesagt  sind,  während  sie  bei  jenem  glatt  seyn  sol* 
len;  ich  nenne  ihn  daher  T.  snbserratus. 

An  Sepien-  und  Loligo-Arten  fand  ich  8  verschiedene  Speaiea  im 
VfürUembergUehen  Lias« 

Ao^aa»  erwähnt  io  aeineo  Poissotut  fbuües  etc.  anter  den  neuen 
Acrodas- Zähnen  «einer  zweifelhaften  Art,  die  er  Acrodna  larva 
acDot,  sngleich  aber  die  Vermntbung  äussert,  daas  diese  Zähne  wohl 
einer  besonderen  Gattung  Fische  sngehören  konnten.  £r  hat  vollkommen 
Recht  f  denn ,  nachdem  ich  einen  Gyps-Abguss  dieser  Zähne  von  That" 
hier  durch  Hrn.  Professor  v.  Klimtbin  erhalten  hatte,  nberseugte  ich 
BÜcb,  daaa  sie  so  der  von  mir  beschriebenen  Gattung  Dictea  gehören. 

Za  Berg  bei  Keumarkt  erhielt  ich  das  Bruchstuck  einer  fest  1^ 
Itogen  Flosse  von  einer  neuen  bedeutend  grossen  Speaies  Cyclsr- 
tbrus  Agassis,  welche  vollständig  wohl  einige  Fnss  Isng  gewesen 
Mjn  mag. 

Jahrgang  1842.  7 
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Unter  neiiieB  neveo  Saarief-ZfthiieB  i«t  einer  «ui  dtn  otom  J«ri> 
Kalk,  der  an  den  Seiten  swei  fein  gekerbte  Leisten  hat 

Ans  dem  Tertiär-Becken  Ton  Wien  erhielt  ich  durch  die  Gefillig- 
keit  des  Hrn.  Geb.-Ratbs  ▼.  Havbr  einen  kleinen  Igu  an  a*ZabB*>  nebet 
andern  sonderbaren  fossilen  Zähnen ,  welche  in  dem  5.  Heft  der  wBei- 
tTifi;e  sur  Petrefskten-Knnde'^  abgebildet  werden. 

In  der  Gegend  von  AäUn  und  bei  NaUkHm  fand  ich  in  den  obern 
Jnra-Schichten  eine  neue  Masehel-Gattung ,  welche  die  äussere  Oestait 
der  Isocirdien,  aber  dss'ScbloKs  und  die  Zähne  einer  Area  hat. 

Es  gehören  namentlich  hierher: 

l>  Isaoardia  transversa  Mühst.,  Goldf,  Petref.  Tf,  UO,  Fg.  8. 

d)  „  subspirata  M.,  Goldf.  Tf.  140,  Fg.  9  und 

3)  yy  texata  M.,  Goldf.  Tf.  140,  Fg.  11. 

(ch  schlsge  für  diese  neue  Gattung  den  Namen  Isoarca  vor. 

In  Lüttich  fand  ich  die  Arbeit  des  Hrn.  Professor  de  Koihnck  über 
die  Versteinerungen  des  Kohlen- Kalksteins  von  Fts<l  und  Tourn^^  schon 
weit  vorgeschritten.  Seine  Abbildungen  sind  nach  so  vollständigen  Exem- 
plaren gezeichnet  worden,  dass  wir  eine  ausgexeichnete  Monographie  su 
erwarten  haben. 

Ton  der  Gattung  Corniculina,  welche  ich  im  ersten  Hefte  meiner 
„Beiträge^*  abgebildet  und  bescbvieben  habe,  finden  sich  noch  mehre  Arten 
in  dem  Muschel-Sande  von  Siena  und  Coroncina,  Die  daher  erhaltenen 
drei  neuen  Spezies  sind : 

1)  C.  costnta,  welche  der  Lange  nach  gerippt  ist. 

2)  C.  torquata,  mit  enger,  glatter  und  halb  gewundener  R5hre. 
9)  C  laevis,  ganz  glatt,  die  altern  Exemplare  in  der  Mitte  bauehig. 

*''  Die  früher  beschriebene  C.  Ebrenbergil  findet  sich  nicht  nar  bei 
'•CaHelV  argiMö ,  sondern  auch  In  tertiärem  Musohelsand  von  Üiehem- 
Bürgen  und  an  einigen  Orten  bei  Wien,  Der  Hr.  Geb.-Rath  ▼.'  HavBR 
hat  sie  in  schonen  Exemplaren  bei  Nnisderf  gefunden. 

6.  Graf  zv  Münster. 


Breslau,  21.  November  1841. 

Vor  einiger  Zeit  bat  Pbrrotet  in  den  Tbälern  des  Niigherri  eine 
baumartige  Farne  und  eikie  Cykadee  mit  gsbef förmiger  Theflung  des 
Stammes  entdeckt :  Beobachtungen ,  die  auch  für  die  fossile  Flora  von 
grosser  Bedeutung  sind.    Noch  wichtiger  aber  ist  die  Entdeckung  eines 

*)  Diese  Zahne,  deren  mir  Hr.  v.  Hader  xwel  znr  ßeBtlmmung  gesendet  hatte,  sind 
allerding«  wie  heil gn an a  nnd  Iguanödon  aunaniniengetfrüekt  nnd  glikeHyt, 
weiter  aber  geht  die  Aknlieblieit  l(aDBi;  nad  dW  die  Beatinmmag  weges  ^  meiner 
Hindeutnag  anf  jeae  Übereinstimmang  al«  vo«  mir  herrtihrcad  bexeicfiaet  wtrfd«» 
künnfe,  ho  muss  iah  mich  verwahren  and  ecJüärcn,  daas  ich  nach  genauerer  Ver- 
gleichung  von  beiderlei  Ziilinen  diese  fossilrn  kelneNweg«  vom  Genus  Iguana  aell>st 
hersnleiUn  Willens  bin.  S. 


90 

Bivahn%«n  Lykopodiom  von  \'  Dicke  umd  26'  H8h6,  weichet  nn- 
•er  Laodemann  Juttonimn  in  Sumatra  auf  f  Inein  3750'  hohen  PUleao 
in  der  Zeiitra|.Ophir^ii.Ketre  dieser  fn»el  AttfTand.  ^^Diess'',  schreibt  er 
■m  18.  Pebmar  1841  iron  Pitja  hoiiitg  auf  Sumatra  au«  an  den  PrSaS- 
deaten  unterer  Akademie,  Hr.  Profeetor  Dr.  Nbbs  von  Eskrubck,  ^bat 
mich  latt  bit  zum  Tollwerden  cntzfirkt  und  ist  aoch  aieber  eine  grotte 
Mrrkwflrdigkcil.  Ich  dachte  lebhaft  an  die  Worte  v.  HoiwBOLDT't: 
HfiSoilte  man  nicht  einmal  ein  Land  finden^  wo  Monte  hohe  Banme  bil- 
den?'^  Hoffentlich  gelandet  dieter  interesaante  Stamm  bald  in  untre 
Hände,  woron  ich  Ihnen  aladann  Nncliricht  geben  will. 

Bei  Unteranohung  der  verkohlten  Rinde  mehrer  Kalamlten  fand 
leb  durch  Verbrennen  ein  eben  to  schonet  aua  Kietel  bettebendea  Ske* 
leU,  wie  wir  dieat  bei  den  Eqniteten  der  Jetztwelt  wahrnehmeD^ 
wovon  ich  bald  in  meiner  Arbeit  über  die  Gattungen  der  Pflanaen  haa* 
delo  werde. 

Kfiralich  habe  ich  mehre  Aigi Marien  erhalten,  welche  Shnlfche 
Att-Aoaiitzc ,  wie  die  Lepidodendron  -  Arten  betitzen.  Bei  einigen 
atehen  sie  in  Qutucunx,  bei  anderen  quirifurmig  den  Katamiten-Gitedern 
abalieli. 

GOEPPERT. 


Frankfitrt' ä,  3f.,  23.  November  1841. 

Was  tagen  Sie  datu,  data  die  Saurier  des  MatcheHcalkes  der  6e« 
Kcnd  von  ttunmfUU  vertchieden  tind  von  denen  der  Gegend  von  Bai^ 
raiM  und  onderer  Orte !  Mioh  hat  et  überrHeht.  Ich  äberaeugte  micfa 
davon  an  den  fragmentaritehen  Schideln  und  Unterkiefern  aua  den  Sanim-^ 
Inngen  des  Dr.  Gaiikarhot  in  LunetfHle^  dea  Dr.  Mouobot  und  dea  Stras»- 
burger  Moaeuma.  Die  Monographie  der  Mnachelkalk-Saorier  gewinnt 
daher  durch  Hinzuaiehung  der  Überrest^  aus  dem  Muschelkalke  Loikrit^ 
geus  aehr  an  Vollatändigkeit.  Das  in  letzter  Gegend  herrtcbende  Genua 
nenne  ich  Simotaurut,  die  Speaiea  S.  Gaillardoti,  zum  Gedacht* 
niaa  der  Verdienttt,  welche  der  vcrttorbene  Dr«  Gaiklaroot  um  die 
Versteinerungen  und  intbetondre  um  die  fottilen  Knochen  det  Mutchel- 
Kalkes  aeiner  Gegend  betitzt.  Sie  erbalten  demaachat  von  mir  eine  ant- 
föhrlichei«  Mittheilnng  Ober  den  Simoaanrnt. 

Dieteo  Überretten  batta  Hr.  Prafeator  Dr.  W.  P.  ScmimR  die 
G«ta  die  in  dem  StraUhurger  Mnteum  verhandenen  Sanrier-Rcate  aua 
iem  Bunten  Sandstein  von  Smlfshad  b<!isufagen ,  von  denen  ich  bereits 
tcbon  mehre  veröiEentlichte.  Die  Zflhne  in  idcm  von  mir  alt  Odonto* 
anurua  Voltaii  beschriebenen  Kiefer-Fragment  aus  dem  untern  Bun- 
ten Sandstein  von  Sutxbad  habe  ich  dadurch  Gelegenheit  gefunden  noch« 
malx  zu  untersuchen.  Sie  gleichen  in  der  finssern  Streifung  dem  Mti* 
stodoosanrus,  und  auch  ihrer  Struktur  nach,  so  viel  die  jetaige 
S|»eckstein-artige  Bcsdiaffenheit  der  Zahne  davon  erkennen  Usat ,  aind 


100 

•ie  mit  MattoilonMiinis  verwandt.  Das  in  der  aiittelii  Stafo  dfs  Bauten 
Sandateini  dfrtelbrn  Gegend  gefundene  Fragment ,  weldiea  ans  der 
Oberaeile  dea  Sch&drI»  herxurfihren  acheint}  beaitat  Erhabenheiten  und 
Vertiefungen  9  welche  denen  in  Maatodonaanma  nicht  nnfihnlieh  aiad. 
Die  gröaaere  mit  Rinnen  und  Grübelten  veraebcne  Platte  aber»  welche 
ich  ans  dieaer  Formation  bekannt  machte,  wurde  für  ein  groaaerea  Thier 
bewciaen,  das  dem  Maatodonaaurua  entachieden  ähnlicher  war.  In  den 
ilf^na.  de  la  See.  d'kist  mat  de  Strassb.  Ilt  7,  pl.  i,  fi0,  9  beschrieb  icb 
auch  ein  Stuck,  von  dem  icb  vermntbete,  daaa  ea  daa  vordere  Ende  einea 
Unterkiefers  wäre.  Jetzt,  da  ich  die  Saurier  dea  Muachelkaikea ,  mit 
denen  dieaea  Stüclc  Ähnlichkeit  besitsti  beaaer  kenne,  besweifle  ich  nicht, 
daaa  ea  dem  Oberkiefer  angehört.  Unter  den  neuerlich  in  dieacm  Bunten 
Sandstein  gefundenen  Knochen  befindet  sich  das  vordere  Ende  von  einem 
Unterkiefer,  dss  zu  dem  eben  erwähnten  Stuck  passen  wurde.  Sie  be- 
sitzen  beide  suffsllende  Ähnlichkeit  mit  Nothosaurus  und  worden  in 
Betreff  der  Grösse  den  mittelgrossen  Exemplaren  von  N.  mirabilia 
dea  Bayreuther  Muachclkalkea  entsprechen.  Der  Unterkieler  aus  dem 
Bunten  Ssndstein  weicht  indess  von  den  vier  mir  bis  jetzt  aua  dem 
Muschelkalk  bekannten  Unterkiefern  haupta&cblich  darin  ab,  daaa  seine 
Symphynia  oder  die  vordere  EndStrecke  worin  beide  Kiefer- liaUten  ver- 
einigt sind,  verhältnissmäiiig  etwas  kurzer  ist,  und  dass  die  Alveole  des 
letzten  grossen  Zahnes  aof  dem  getrennten  Kiefer- Aste  und  sogar  noch 
ein  wenig  weiter  zurück  liegt,  als  die  Stelle,  wo  die  Symphysis  beginnt, 
wahrend  in  N.  miralulia  diese  Alveole  mindestena  llieilweiae  in  die 
Gegend  der  Symphysis  hineinragt.  Mit  dieaem  Unterkiefer  fand  sich  im 
Bunten  Sandateiu  auch  ein  von  der  Auasenseite  entblösates  linkes  Haken- 
Schlüsselbein  (os  coracoid^um)  vor,  daa  ein  wenig  kleiner  tat,  als  die 
kleinern  von  Bayreuth,  nnd  von  dieaen  dadurch  aich  unterscheidet,  daaa 
die  bei  natorlicher  Lage  dea  Knochena  nach  vorn  gerichtete  Seite  tiefer 
und  in  der  vordem  Gegend  rechtwinkeliger  cur  Knochen-Achae  avage- 
achnittsn  iat,  und  dass  der  nach  hinten  gerichtete  Rand,  atatt  von  der 
konvexeren  Strecke  in  die  konkavere  durch  Rundung  überzugehen,  an 
dieser  Stelle  einen  kleinen  sehr  stumpfen  Winkel  beschreibt.  Hierin 
kommt  ihm  ein  Knochen  aus  dem  ßayreuther  Muschelkalke  nshe,  der 
aber  fsst  noch  einmal  so  gross  ist.  Ich  besitze  ferner  zur  Untersuchung 
ein  Stuck  von  diesem  Gestein,  welches  ein  Schulterblatt,  eine  V-förmige 
Baurh-Rippe  und  einen  Ungern  Knoclien,  wahrscheinlich  aus  den  Ex- 
tremitäten beherbergt.  Daa  etwas  gedrückte  Schulterblatt  lasst  sich  dem 
•roittelgrossen  von  Nothossorus  vergleichen.  Ein  andres  Gestein-Stuck 
nmachliesst  Rucken«)  Bauch-  und  Verbindunga-Rippen ;  von  der  Gegen- 
wart letzter  in  Nothoaanrus  überzeugte  ich  mich  schon  früher  an  einer 
Platte  mit  Überresten  einer  kleinern  Art  sus  dem  Moscbelkalk  von 
Biperetedt.  Ich  bezweifele  nicht,  dsss  diese  Überreste  sus  dem  Bunten 
Ssndstein  vom  Unterkiefer  an  von  einem  Nothosaurus-srtigen  Thier 
herrühren ,  das  ich  wegen  der  bis  jetzt  im  Kiefer  und  Haken-Schlüssel- 
bein   «ich    am    deutlichsten    hsrauaatellenden    Abweichungen   unter  der 
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BeaenouBg  Not  ho«.  Scbimperi  von  den  Arten  des  Muscliel-Kalket 
trennen  ndebte. 

Fant  jedes  Gestein  erfordert  ein  eigenes  Studium,  um  mit  dem  Tren« 
DDn}(s-Weikzeo|^  Ton  den  auch  niebt  immer  mit  gleicher  Beschaffenheit 
sieb  darstellenden  Knorhen-Versteinerungen  entfernt  zu  werden,  Ist  man 
Meister  der  Natur  des  Gesteins  und  der  Knochen,  so  leostet  es  nur  Zeit 
QDd  Geduld ,  am  sich  der  Enthüllung  so  erfreuen.  Es  klingt  freilich 
sonderbar,  dass  mit  demselben  Schlsg,  womit  der  Geübte  Stticke  Gestein, 
ohne  den  Knochen  cu  l»eschftdigen,  entfernt,  der  Ungeübte  den  Knochen 
heraussprengt.  Die  Fertigkeit  liegt  hauptsächlich  dsrin,  dsss  man  dem 
Gfsleia  nachgibt  und  es  nicht  awingt  in  einer  seinem  Geffige  wider- 
•treitenden  Richtung  sich  absulosen.  Die  nifisig  angewandte  Kraft  oder 
Gewalt  wird  alsdann  von  dem  Gestein  gleichsam  fconsumirt  und  wirkt 
seilen  nacbtbeilig  auf  den  umschlossenen  Körper ,  dieser  mag  weicher 
oder  fester  sejrn  als  das  Gestein.  Am  schwierigsten  sind  solche  Arbeiten 
aiii  dem  Kupferschiefer  der  Zechstein-Formstion  Thüringens  vorzuneh- 
nen,  wie  ich  kürzlich  selbst  an  einem  bislicr  unbekannt  gewesenen 
Exemplar  meines  Genus  Protorosaurus  erfahren  habe,  womit  Hr. 
Graf  MtyiiSTBR  seine  Ssmmlung  vermehrte,  und  das  er  mir  zur  Beschrei- 
bao|(  im  5.  Hefte  der  Beiträge  zur  Prtrefaktcn-Konde  roittheiltc.  Gleich- 
wohl  ist  es  mir  griuugen  die  vorhsndeneo  Theile  vom  Gestein  zu  be- 
freien, zumal  die  Hals-Wirbel,  welche  bei  diesem  Thier  durch  diu  Lange 
ihres  Körpers,  so  wie  durch  die  daran  einlenkenden  schmalen,  überaus 
hn^tu  Kuochen-Fflden  sehr  merkwürdig  sind.  Ich  habe  überhaupt  bis 
jetzt  nirhts  finden  können,  das  den  Monitoren,  womit  mau  dieses  Thier 
vereinigte,  ihnlicb  wäre. 

An  der  obern  Hilfte  eines  Humerns  aus  der  Molssse  von  BalMn* 
gen  in  Oberschwaben  habe  ich  mich  nunmehr  überzeugt,  dass  db  Cbri- 
itol's  Metaxythcrium  (Phoques  fossiles  etLamanUn  fossil  d* Angers 
Cot.)  wirklich  ein  von  Halianassa  verschiedenes  Genus  ist,  und  dass 
das  Metaxytherium  auch  zu  Baltringen  vorkommt.  Die  beiden  Ha- 
neri,  die  ich  von  Halianassa  besitze  und  welche  Thiercn  verschiedenen 
Alters  augehören ,  sind  davon  auffallend  verschieden.  Der  Vorderarm 
besitzt  in  beiden  Genera  ebenfalla  Abweichungen.  Ich  werde  nun  eine 
genauere  Vergleichuog  der  einzelnen  Theile  der  Zähne  vornehmen. 

Verflossenen  Sommer  ward  lu  Bdtusg,  einem  Landsitze  10  Minuten 
IfO.  von  Lausanne  f  in  der  Molasse  der  fast  vollständige  Kiefer  von 
einem  grossen  Pachydermen  gefunden ,  daa  nach  den  Zähnen ,  welche 
Hr.  Lardt  mir  während  der  Versammlung  der  Sehweitzischen  Natur« 
forscher  in  Z&rich  im  August  zu  zeigen  die  Gute  hatte,  Rhiuoceroa 
iaeisivna  seyn  wfirde.  Von  derselben  Stelle  und  ebenfalls  aus  der 
Moluse  stsmmt  die  untere  Hälfte  von  einem  Mittelhand-Knochen  eines 
Wiederkäuers,  der  der  Grösse  nsch  Palaeomeryx  Scheuchzeri 
•cyn  könnte.  Bei  der  Versammlung  in  Zürich  theilte  mir  ferner  Hr. 
Pfarrer  Rbbstbibbr  ein  Stuck  von  dc>r  rechten  Unterkiefer-Hälfte  mit 
den  drei  hinteren  Backenzahneu    von  Rhiooceroa  mit,   das   aua   dem 


MoUsBfii-SaudAtein  von  Trogen  iiu  K%^%^nAppen%eU^  \\  Sfnudeo  vou 
St,  Gallen^  lierrulirL  Der  letzte  und  vorletzte  Backenzahn  beaitzen  un- 
gefSlir  gleirlie  Laiiue,  wofür  sirb  0/^045  annehmen  läaat.  Das  Gestein 
gehört  zur  teiiiüandigen  Molaase ,  .  welche  bisweilen  etwas  thonig  ist. 
Knochen  und  ZäUue  sind  von  schwarzer  Farbe.  In  der  Molasae  der 
Wied  bei  Zürich  fand  sich  der  Unterkiefer  von  Rbinocoros;  e«  ist 
diese  also  eines  der  häufigsten  Genera  in  der  Molasse  der  Schwerst. 

In  der  Sammlung  der  Akademie  zu  München  traf  Ich  diessnial,  ans- 
Hcr  den  mir  sobon  früher  bekannt  gewesenen  fossilen  Knochen ,  Zihne 
von  binotberiuro  Bavaricuni,  welche  bei  tSMnkirehen  unfern 
Pfaffenhofen  gefunden  wurden;  ein  Unterkiefer-Fragment  von  Masto- 
don  angustidens,  welches  aus  der  altern  Zeit  der  Ssmmlung  stammt 
ond  dessen  Fundort  iiivht  angegeben  ist;  und  noch  ein  andres  Fragment 
von  M.  angustidens  vou  Winhoring  beiAU*(kiwg,  An  letztem  haftet 
noch  von  dem  Geröll ,  worin  es  gefunden  wurde  >  und  es  \ni  dteam  das* 
selbe,  wie  das,  woraus  die  Baieriache  Hochebene  besteht,  sodass  die- 
ses uoerroessliche  Gebilde,  wenigstens  zum  Tbcil,  gleich  der  Nagelflue 
der  SchweÜZy  tertiären  Alters  aeyo  wird. 

Hermann  v.  Meter. 


QrätZa  24.  November  1841. 

Von  meiner  Clilorla  protoyaea  wird  n&clistens  das  1.  Heft 
bei  Enuelmanii  in  Leijtzig  erscheinen.  Da  der  Text  hier  gedruckt,  die 
Lithograpiiie'rt  aber  in  Stratsburg  gemacht  werden,  so  ist  es  begreiflieb, 
wie  »ich  die  Sache  verzögern  kann.  Schon  vor  einem  Jahre  war  dicss 
Heft  in  Arbeit. 

Eine  Abhandlung  ober  die  Pso-ronieen,  die  ich  eben  beendet  habe, 
wurde  ich  Ihnen  gleichfalls  für  ihre  Zeitschrift  mittbeilen,  wenn  nicht 
so  viele  Abbildungen  dabei  wären.  Dagegen  werde  ich  nicht  crmangeln, 
einen  Artikel  über  fossile  Konifereu-HöJzer  Ihnen  einzusehickeu,  wie 
ich  sehe,  dass  Ihnen  diese  meine  Arbeiten  erwünscht  sind*). 

Ungbr. 


n  Paa  tiad  sie  in  höcktteu  Grade.  D.  Red. 
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Proceediitgs  of  the  Oeoiogieal  Society  ofLondoUf  iS-iO,  Dez.  16;    941. 
Jan.  6  [==  Jahrb.  1841^  373]. 
P.  J.  filABTUfj  SorviTH,  J.  Sboth»  Fr.  Boar,  wie  oben.  " 


5)l^In8tituti  i.Sectioni  scieneee  mathematiques^  phyiiquee  et  naUtrrlte$i 
«    Pariiy  4<'  [vgl.  Jahrb.  1841^  689]. 

/X.  annie^  1841  \  Ho.  8^7-^404^  p.  261—328. 

Mbhket:   foaaile  Knoclieo  au  MoncoMp^  Bauee  Pyrin.  (Aliad.  1841^ 

Aug.  2),  S.  262—263. 
u^Okamub  d'Haixoy  :  Geologie  des  Condroi  an  der  Maae  (Acad  d.  Bmx, 

1841,  Mai  7),  S.  266. 
Claussen:   Diamanten   in  altem  Sandstein  ßrasilieHS  auf  erster  Lager- 
stätte (das.),  S.  266. 
Macxensie:  Gletscher  und  erratische  Blocke  in  Schottland  (Edinb.  Soc, 

1841,  Febr.  1),  S.  267. 
Lea:    Oolith  -  Formation  in  Amerika  (Philad.  Soc.  1840 ^  Juni  19),  S. 

281—282. 
Bohtlirgk:   über  Aoassis's  Gletscher-Theorie  {ßuUet  de  Vacad»  de  SL 

Petereb.  1840,  Des.  30),  S.  281— 283. 
EuBEMBEiiG :    Hitwirkung    der   Infusorien   bei   der   Verschlammung    der 

Häven  von  Wismar,  PiUau^  drr  Elbe  bei  Cuxhaven,  des  JSiis  u.  a.  w. 

(Berlin.  Akad.  1841,  März  15),  S.  287-288. 
Diivai.*Jodvb:    Kreide  -  Belemniteu   um   CaeteUane  (Paris.   Akad.   1841f 

Aug.  30),  S.  293. 
Paten:  Zerlegung  von  Mineral-Mehl  aus  China  (das.),  S.  270,  294. 
Damour:  Romein,  ein  neues  Mineral  (das.),  S.  294,  295. 
Paybr:  Tertiär-Gebirge  um  Rennes  (das.),  S.  295. 
H.  Rose:   Licht -Erscheinungen  bei   Krystall  •  Bildungen  (Berlin.   Akad. 

1841,  März  18),  S    208-299. 
Plantamovr:    Analyse    zweier  neuer  Skandinaciacher  Mineralien  (Bibl. 

univers.  1841,  No.  64),  S.  308. 
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vSiM»:  YUermle. Phosphat  (Chim.  Soc.  Isottd,  1841),  S.  311. 
Ehreihibvg:   Verbreitung   und  Wirkung   des  mtkroMkopisfrheu  LcbeoR  iu 

Amerika  (Berlin.  Aknd.  1841^  Murz  25),  S.  315—316. 
Horiceh:   über  Mastodon-    u.    a.   zu  St,  Louis   gesammelte  Tbier-Reste, 

S.  318  [•=  Jahrb.  1841,  618]. 
Carbbll:  Eis-Höble  im  Herzogthuro  Aost,  319. 
DuHAt:   Aualyae  der  atmosph.  Luft  verschiedener  Stellen  (Paris.  Akad. 

1841  y  Sept.  20),  S.  321. 


Ebuaii's:   Archiv   ffir   virissenschaftliche  Kunde   von  Russianä^ 

Berliiff  8«. 
1B41,  ly  I,  II,  S.  1—422. 
A.  Kamar:  über  den  dermaligen  Zustand  und  die  allmahnche  Entwickc- 

loiig    der  grogAostiscben  Kenntuiss«   vom  Europäischen  Russltmd, 

S.  59—102,  m.  1  Karte. 
SoKOLowsKJi :  über  gediegenes  Eisen  aus  der  Petrapawlowsker  Goldseife 

nach  dem  Oomy  Journal  1841 ,  Augusf ,  bearbeitet  von  Er  van,  S. 

314—319. 
Von  HüuiBRSBii:  Auffindung  devonischer  Schichten  bei  Drei,  S.  396—329. 


C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Ddperrbt:  über  den  Erd-Magnetismus  und  die  Karte  der  magnetischen 
lotensitSlen.  Vorgelesen  bei  der  Akademie  der  Wissenschaft  in 
Paris  iV Institut  1835,  11,  10-11). 

C.  F.  V.  Glockbr:  vom  Mährischen  GtAphiie  uud  einigen  ibn  begleiten« 
den  Erscheinungen ,  weirbe  seinen  Ursprung  erklären  können  [in 
lateiu,  Sprache  in  Verhandlungen  der  Kais.  Leopold.  KaroliniscbeD 
Akademie  der  Naturforscher,  Band  XVIII,  Supplpment>Heft  1,  Bres- 
lau uud  Bonn  1841,  S.  xix — xliv,  mit  ii  Tafeln],  vgl.  Jahrbuch, 
1840y  S.  466. 

W.  Hopkins:  Untersuchungen  über  physikalische  Geologie,  erste  Reihe 
{Phüosoph.  Transact,  1839,  u,  381—424).  [>  Jahrb.  1840,  109 
—110.];  zweite  Reihe  (daselbst  1840 ,  i,  193—208).  [>  Jahrb. 
1840,  110—111]. 

Tu.  Magleab:  weitre  Nachrichten  über  den  Meteorstein-Fall  im  Cold 
Bokkeveld  (London  Philos,  Transact  1840,  i,  177—182).  [Die 
früheren  s.  Jahrb.  1840,  722J. 

C.  J.  Harcreave:  über  die  Bereclmung  der  Anziehungen  und  der  Figur 
der  Erde  (.Lond.  philosoj)h.  Transact  1841,  I,  75—97). 


A   u   s   z   ii   g  e 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Rlineralchemie. 

H.  Abicr:  Beitrftf^f)  sitr  Kenntniss  den  Feldtpatha  (Poogbrd. 
Ann.  d.  Fhyn.  LI,  519  ff.).  [Forfiietznngr  von  Jalirb.  1841y  468]. 
^  1)  Über  den  Anorthit.  'Das  nicht  i^anz  befrirdigendr  Rennltat 
der  früheren  Analyse  des  MineraU  veranlasate  eine  wiederholte  Unter- 
snchung;  die»er  schickt  der  Vf.  nachstehende  Bemerkonf^en  über  die 
Dolomit-Blöcke  voran ^  in  welcher  die  Auorthite  gefunden  werden. 
Man  hat  sie  als  metamorphische  Trümmer  Jener  Apenninenkalk-Schichteo 
SU  betrachten,  welche  in  der  frühesten  Entwickelungs-Periode  der  Samma 
durch  Gang-bildende  Spalten  in  der  ZentralRegion  des  später  sufge- 
richteten  Erhebungs-Kraters  vielfscb  durrhschnitt«ii  wurden  und  in  der 
innigen  Berührung  mit  den  einsrhiiessenden,  aus  Bisilikatcn  suKsrnmen- 
^eaetzten  Gang-Massen  durch  Umschmelzung  kryslallinisches  Grfuge  an- 
nehmen. Bei  der  Neigung  des  Leuzits  mit  kohlensaurem  Kali  leiebt 
suasmnienzufichmelzen  und  bei  der%  Fähigkeit  der  Kieselerde  sich  unter 
allen  Verhältnissen  mit  dem  Kalke  zu  verbinden,  war  die  Bildung  einer 
grossen  Anzahl  von  Mineral-Körpern  bedingt,  in  deren  Zussrnmeiisetzun^^ 
Thonerde,  Kalk-  und  Talk-Erde,  so  wie  Kali  wesentlich  sind.  So  wird 
es  erklärbar,  dass  Glimmer,  Augit ,  Idokras,  Grsnat,  Tremolith,  Pleo- 
nast  n.  fe.  meist  in  mikroskopischer  Kleinheit  vorhandene  Miiiersl-Snb- 
stanzen  die  umgewandelten  Kalke  durchziehen,  in  grössern  deutlich 
ausgebildeten  Kry&talleu  aber  in  der  Regel  nur  in  Drusen-Höhlungen 
und  [auf  Spalten  vorhanden  sind.  Je  näher  solchen  Räumen,  um  desto  mehr 
tritt  der  doloroitisirte  körnige  Kalk  zurück;  er  geht  zuletzt  ganz  In  eine 
kryslallinische  Rinde  über,  welche  grösstentheils  aus  dem  innigen  Ge* 
menge  eines  Glimmer  -  und  Talk-artigen  Fossils  zu  bestehen  scheint. 
Nicht  selten  scbliessen  die  Drusen-Höhlungen  —  deren  besondre  Natur 
die  Bildung  der  Doppel-Silikste  von  Tbon-  und  Kalk«Erde,  wie  Mejonit, 
Anorthit,  besonders  begünstigt  zu  haben  aclieint  —  eine  bald  Glas- 
ähnliche  und  amorphe,  bald  krystsllinische  weisse  Masse  ein,  die  sehr 
schwer   schmelzbar   und   nur   wenig    löalicb   in   Säuren,    in  seltsamer 
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BeiiebiiDg  so  den  Kryfttftllen  der  rrwShnten  FomiiU«»  ttfht,  trrlfli«^  Ah 
Wände  der  R&one  bekleiden.  Bald  haften  die  Kry^tatle  vollatiiiidifc  auf 
Theilfo  dieaer  Masse  und  gehen  gleiebsam  verf^last  in  dieselben  über; 
bald  werden  sie  von  ihr  Iheilweise  oder  ganz,  Jedoch  solchergestall  nm- 
bdllt,  dasa  eine  ▼ollatandige  Berührung  nicht  Ststt  findet.  Sehr  hSnfig 
seigt  sich  daa  bei  Drusen,  welche  nur  Mejonit  enthalten.  Die  vertikal 
anf  den  Winden  der  Wellung  sitzenden  Krystalte  tauchen  bisweilen  so 
vollständig  in  die  amorphe  Masse,  welch»  den  Drusenraum  wie  mit  eineon 
in  seiner  Scbaale  bewegten  Kern  erfüllt  ^  dass  es  unmöglich  ist  den- 
srlben  lierauazusiehen ,  ohne  die  hineinragenden  Krystalle  abzubrechen. 
Die  so  getrennten,  mit  Hinterlassung  eines  regelnifisigen  Eindruckes 
ivi  der  Kem-Maase  leicht  sn  entfernenden  Krystslle  sind  nicht  sehr 
•ebtrfksntig  und  erscheinen  wie  mit  einem  weissen  Anfluge  überzogen. 
HikroHkopische  Betrachtungen  zeigen,  dass  letzter  von  v&lliger  Zer* 
sctuDg  der  Oberfläche  herrührt,  welche  mit  zahlreichen  kleinen  Krystal- 
len  von  einer  andern  Form,  als  die  der  Mejonite,  sich  darRtellen.  Etwas 
AJifiltfibes  findet  sich  such,  aber  selten,  bei  Anorthiteu;  Vollständig  nach 
allen  Seiten  ausgebildete  Krystalle  sind  sehr  aeltrn  und  nie  fest  und 
ionij;  mit  der  dss  Drusen-Innere  bekleidenden  Rinde  verwachsen ,  wtU 
che  aas  einem  Aggregat  mikroskopischer  Krystalle  von  Idokras,  Aogit 
D.  a.  kleinen  unbestimmbaren  Prismen  gebildet  ist^  die  häufig  ins  Innere 
der  Aiiorthite  dringen.  Besonders  interessant  zeigen  zieh  die  Dolerit- 
Fragmente  ans  der  unmittelbaren  Grenze  von  Leuzitophyr  und  Apenninen- 
Kalk.  Eine  Leuzit  und  Aogit  enthaltende  Masse  geht  in  ein  Gemenge 
von  gelblichen  Glimmertalk-Blattchen  und  grobkörnigem  Kalkspath  über, 
welrhes  bald  feinkörnig  und  dolomitisch  wird  und  neben  vielen  Augit- 
Theilen  kleine  Pleonaste  in  Menge  enthält,  welche  mitunter  magnetisch 
"iod.  Ein  nicht  unbedeutender  Tlieil  der  Dolomit-Mdsse  bleibt  in  Säuren 
DHgelost  und  bildet  sodann  ein  krystallinisches  Pulver  verschiedenartiger 
Mioeralien,  die  keineswegs  alle  bestimmbar  sind  und  im  Ganzen  geringe 
Sebmelzbarkeit  besitzen.  —  In  zwei  Analysen  ergab  der  A north it: 

I.  II. 


Kieselerde     . 

44,12 

43,79 

Thonerde 

35,12 

35,49 

Eisenozyd 

0,70 

0,57 

Kalkerde 

19,02 

18,93 

Talkerde 

0,60 

0,34 

Kali 

0,25 

0,54 

Natron  • 

.        ,    0,27 

0,68 

100,04.     100,34. 
Die  Formel  wäre  folglich: 

A»  Sfi  +  3  K  Sfi. 

Der  mit  Augit  und  Glimmer  vorkommende  Anorthit  scheint  in  jeder 
Beziehung  der  reinere  zu  seyn ;    er   enthält    über   noch  einmal  so  viel 
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Kali  OBd  Natron  >  aI»  d«r  ftim  Dolomit-DniMn,  daf^eii  wenifter  Taik- 
erde  «Im  ]«ner. 

2)  Paeodo^AlbU  d«8  Andanits  aaa  Amerika,  Bei  »fibefer 
DoUraucbung  dea  Diorit-Porphjrra,  welcher  in  den  KoräUUrem  eine  so 
liberaoa  wichtige  geognosliecbe  Stellnng  hebanptel  —  Himao&OT  legte 
der  Felsart,  ihrer  grosaen  Yerbreitang  wegen,  den  Namen  Aadesit 
bei  —  war  dem  Vf.  aanachst  die  leichte  SchmelcbarkeiC  dea  für  Albit 
gehaltenen  Minerale  aufgefallen,  welchea  oft  mit  aainen  auageseiehneteo 
Kryslalleo  den  vorherrachrndea  Gemengthail  der  Oebirgsart  bildet*). 
Seine  Vermuthung,  daaa  daa  Mineral  nicht  wirÄlich  Albit  aey,  worde 
noch  mehr  begrändet,  ala  er  später  ana  gröaaerea  Bruchstücken  des 
Attdesita  von  Mmrmato  bei  Pcp^tyan  ToUkommen  reine  Kryvtall-Frafc- 
mente  erhielt ,  deren  Eigenaebwere  =  2,7328  beatinnnt  wurde.  Die 
Analjae  ergab: 

Kieaelerde  .        •        .        59,60 

Thooerde  24,28 

Eisenoxyd  •                             1,58 

Kalkerde  5,77 

Talkerde  1,08 

Kali       .  *        .        .          1,08 

Natron  6,S3 

00,02 
welcher  Zuaammensetaoog  die  Formel : 

ft»  S>  +  3  fi  5» 

entspricht,  und  wornach  sich  das  Fossil  als  neue  Varietät  der  ein- und- 
eiD-gliedrigen  Abtheilung  der  Feldspath-Reihe  seigt.  Es  ateht  daaselbe 
swischen  Labrador  und  Anortint  odrr  besser  Oligoklas  ,  dem  es  auch 
seiner  ctiemischrn  Natur  nach  am  nächsten  kommt.  Der  Vf.  schlagt 
dafür  den  Namen  Andesiii  vor.  —  DaS  spez.  Gew.  dcK  Andosit  von 
PüpayaH  ist  =  3,5924.  Er  enthäft  neben  Andesin  Hornblende,  Quarz, 
auch  Spuren  von  Epidot  und  fein  eingesprengten  Eisenkies. 

3)  Periklin  von  der  Insel  Panteilari^'.  Das  Gestein  wprde  von 
der  Montagna  entnommen,  einem  Berg,  welchen  man  geneigt  ist  für  einen 
trachytischen  Dom  zu  halten ,  der  im  Zentral-Pnnkt  des  grossen  Er« 
hebungs- Kraters  emporstieg.  Es  besteht  der  Trachyt  fast  ausachliesslirh 
aus  einer  Anhäufung'  von  sehmelzbar  glasigen,  aiemlich  vollstaudig  aus* 
gebildeten  bräunlichen  Feldspath-Krystallen ,  welche  eine  durchschnitt- 
liche Länge  von  3^"  und  eine  dergleichen  Dicke  von  X*"  haben  nnd  in 
einer  unrein  gelben  krystalliniachen,  aber  sehr  fein  porösen  Grund-Masse 
wie  eingeknetet  erscheinen  ,  aus  der  sie  oft  mit  Hinterlassung  glatter 
Eindrucke  leicht  abzusondern  sind.     Die  Krystalle    zeigen  nicht  die  far 


^)  Die  BeKclireibun^,  so  wie  AngAben  über  Verbreiümg  finden  «ich  In  PoGOEMposrF's 
Ann.  der  Phys.,  Bünde  34  (9),  37  (189),  W  (163),  44  (196),  ao  wie  In  Hoch:  hin 
ät  Catutrie  p.  46€  ctt. 
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I 

ilcD  glMifen  Peldspfttb  goiist  «o  charakteristlschf n  tiarUhader  ZuriUingt- 
Forveo.    Eigeoscbw.  =  2,69G0.    Resaltat  der  Analyse: 


Kieselerde     . 

• 

68,23 

Tlionerde 

• 

18,30 

Siaenoicyd     . 

Kalk^erde 

tafkerde 

• 
• 

4,01 
1,20 
0,51 

Ealt 

■ 

2,S3 

Natron-  . 

• 

7,09 

\ 

■ 

09,83. 

4)  Adular 

vom   SU  GoUkardi, 

Die 

Analyse 

lieferte   folgendes 

Rfsuital: 

- 

• 

Kieselerde 

• 

65,69 

TtHHfierde 

* 

17,97 

Eisenoxyd 

« 

Spur 

Kalkerde 

• 

1,34 

Kali 

• 

13,99 

Natron  » 

• 

1,0X 

100,00. 


5)  Peldspatb  von  Baoeno.    Er  enthalt : 

Kieselerde 


Tliouerde 

18,57 

Eiscnozyd     • 

Spur 

Kalkerde 

0,34 

Kali 

14,02 

Natron  . 

.     .            J,25 

100,00. 

Es  berechtigen  diese  Analysen  2a  der  sehr  wahrscheinlichen  V'er* 
ootbang,  dass  eiu  Orthoklas,  der  durchaus  kein  Natron  enthält,  in 
l^nnem  der  bekannten  plutonischen  Gesteinen  zu  finden  seyn  durfte. 
Ebenso  wird  glanblich|  dass  der  AI bit  einen  geringen  Anthml  Kali,  und 
der  Leosit  neben  Kali  auch  Natron  enthalten.  Kali  nnd  Natron  treten 
>ODsrh  auf  die  entschiedenste  Weise  in  die  Reihe  derjenigen  isomor- 
phen ßssen,  welche  sich  in  den  kieselgesäuerten  Mineral-Körpern  nie- 
n>ls  gänzlich  abznstossen  scheinen;  denn  Spuren  des  einen  oder  des 
andern  Alkali  konnten  in  den,  dieser  Meinung  nicht  g#nstrgeii  Analysen 
eben  80  leicht  übersehen  werden,  wie  diess  beim  Adular  vom  St.  Gatt' 
^rdt  und  beim  Orthoklas  von  Baveno  der  Fall  gewesen  ist.  —  Der 
Vf.  schliesst  seine  Arbeit  mit  folgender  Tabelle ,  in  welcher  sämmtliche 
bis  jetzt  bekaoute  Glieder  der  Feldspath-Reihe  mit  dem  Resultate  ihrer 
Analyse  in  übersichtlicher  Darstelhmg  vereinigt^sind. 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

PiRiA  bat  VerAttche  über  die  Emcbcinuogen  an  den  Fn- 
mirolen  der  Saifatare  und  den  AgnanO'See^»  eo gestellt  {Vlimtit 
1840,  vn^  287—288  und  Ann,  chim.  phps.  1840^  LXXIVy  831—336). 
Drr  ¥on  den  Fuinaroleii  aufeteigeDde  Rauch  enUtebt  durch  Niederachlag 
von  Waeser- Dampf,  von  fpin  vertbeiUem  Schwefel  und  wohl  auch  andern 
in  Dampf-Form  enfWickelten  Materien.  Nähert  man  ihm  einen  bren- 
nenden Körper,  no  nimmt  dieaer  Rauch  lu,  zumal  wenn  es  in  einem  etwaa 
feicblosaenen  Räume  geschehen  kann,  und  verbreitet  aich  in  diesem 
KtDx^B  Räume  in  writ  hohrem  Grade,  ala  dass  aolchea  blosa  der  me- 
chaDiscben  Wirkung  der  Wärme  des  brennenden  Zunders  o.  dgK  zuge- 
sckriebeo  werden  konate.  — •  P.  gosa  in  einen  Glas-Resipienten  eine 
Miackmig  aus  Wasser,  £i«en-Vitriol  und  Schwefelsäure  und  fugte  an 
itn  Hals  dea  Reztpien^en  einen  tiefen  Glas-Trichter  an ;  das  geschwefelte 
Ifasaeratoffgaa  stieg  von  unten  in  diesen  Trichter,  mengte  sich  hier  mit 
vieler  atmosphärischen  Luft,  und  wenn  man  nun  einen  bre»neuden  Kör- 
per hineinaenkte ,  so  entatund  In  deaaen  Nähe  ein  weiKs<*r  Rauch ,  wie 
in  den  Fumarolen ,  ^w  sich  bald  im  ganzen  Räume  des  Trichters  ver- 
breitete. Um  die  gebildeten  Stoffe  näher  kennen  zu  lernen,  leitete  der 
Vr.  die  Dämpfe  in  einen  Kolben ,  worin  ein  grosses  Slöek  brennender 
Kohle  anfgehängt  war;  der  Rauch  füllte  bald  den  ganzen  Kolben  aus, 
snd  nach  vollendetem  Versuch  fand  mau  im  Innern  des  GefÜsses  viele 
lebwpfelige  Säure ,  einige  Spuren  von  Schwefel  und  viel  Wasser  in 
Tropfen-Form  an  den  Wänden ;  die  Elemente  des  geschwefelte u  Wasser* 
itoffjrgtea  verbinden  sich  also  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft,  bilden  Wasser 
und  Rrhwefelfge  Saure.  Der  Schwefel  aber  ist  ein  sekundäres  Erzeng- 
oin  durch  die  Reaktion  des  Wassers  nnd  der  schwefeligen  Säure  auf 
noeh  nicht  seraetatea  Schwefelwasaerstoffgas,  wie  es  (nebst  Wasaer)  bei 
der  Berfihrnng  dieser  3  Körper  zu  enistehen  pflegt.  Man  bat  also  zweier- 
lei Wirkungen  zu  unterscheiden ,  die  unmittelbar  durch  die  Kohle  zwi- 
»eben  dem  Wasserstoff,  dem  Schwefel  des  Gases  und  den  Sauerstoff  der 
Atmosphäre  erregte,  welebe  Wasser  und  schweflig«  Saure  liefert,  nnd 
die  sekundäre  Wirkung  dieser  erateu  Erzeugniaae  auf  das  noch  nnzer- 
^tzte  Gas ,  wodurch  sich  noch  mehr  Wasser  und  ein  Niederschlag  von 
Schwefel  bildet.  Daher  beateht  nächst  dem  gifihenden  Körper  der  Rauch 
tus  Waaserdampf,  und  in  gröasrer  Entfernung  davon  aus  Waaserdampf 
ud  sehr  vertheiltem  Schwefel.  Ein  rothgUlhender  Glas- Stab  an  der 
Stelle  der  Kohle  angewendet,  gibt  keine  Reaktion  zwischen  den  Ele- 
neoten  beider  Gas-Arten.  Metallisches  Eisen  dsgegen  und  fast  alle 
xiae  naturlirben  Verbindungen  :  Eisen-Glimmer,  Titan-Eisen,  Eisen-Kies 
0.  t.  w. ,  inabesondre  (nach  dem  Aim.  d,  chim,)  aber  aneb  basaHische 
Lava  verhalten  sieb  wie  die  Kohle.  Kupfer-Zink  nnd  Antimon  erzeugen 
weder  Waaaer-Dampf  noch  achwefelige  Säure ,  bedecken  aich  aber ,  wie 
da«  Einen  mit  einer  dünnen  Schwefel- Lage  nnd  rerbalten  sich  rhemisch 
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genommen  ihm  gleifh.  Die  Erscheinung;  gebSrt  daher  in  die  Kiew«  dfr 
80  zahlreichen  chemischen  Wirkungen  dunklem  Ursprungs,  welche  Ber- 
XBLiUB  neuerlich  katalytische  Kräfte  genannt  hat:  Eisen  und  Kohle  sind 
für  da»  Gemenge  aus  Luft  und  schwefrliger  Sflure,  was  der  Platiu- 
Schwamm  fdr  }enes  aus  Sauerstoff*  und  Wasserstoff-Gas. 

Der  Aufsatz  in  den  Annaiet  de  chimie  et  de  phystque  enthalt  noch 
eine  Einleitung  von  Mbixomi,  wornach  dieser  den  jungen  Fiala  auf  die 
Bahn  jener  Untersuchungen  geleitet  hat. 


C.  HARTMANif:  die  Schopfungs- Wunder  der  Unter  well, 
interessante  Schilderungen  der  beruhmteHten  Hohlen,  Quellen,  Erdbeben, 
Vulkane,  Bergwerke,  Versteinerungen  u.  a.  Merkwürdigkeiten;  II  Bande 
(554  und  639  SS.  kl.  S^,  Stuttgart  1841).  Nach  einer  in  den  Beidfl- 
berger  Jahrbuchern  der  Litc^ratur  für  164$  ^  S.  33—40  niederieeleglcn 
Kritik  ixt  dieses  Buch  ein  blosser  Abdruck  aus  einem  halben  Dutzend 
andrer  und  zwar  meistens  ebenfalls  populärer  Lesebücher.  Von  seinen 
8  Abschnitten  sind  daselbst  5  grSsstenthells  mit  den  Quellen  unmittelbar 
verglichen  worden ,  nnd  es  hat  sich  ergeben ,  dass  von  den  755  Seiten, 
welche  diese  5  Abschnitte  in  sich  fassen,  552  w5rtlirh  abgedruckt  sind: 
435  (nebst  10—11  Tafeln)  aus  Leoivhaad^s  populärer  Geologie,  60  aus 
Blum^s  Lithurgik  und  57  aus  Mryer's  PolSologika ,  dsAS  daher  auch, 
obschon  die  Vergleicbung  im  Einzelnen  nirht  weiter  gefuhrt  i«t,  zwei- 
felsohne eben  so  genau  sowohl  die  übrigen  200  Seiten  dieser  5  Ab- 
schnitte aus  BccKLAND ,  HoFVMAnrr,  Karstbk  und  Schubarth,  als  die 
anderen  3  Kapitel  aus  v.  Buches  Reisen  in  Italien  u.  s.  w.  kepirt  seyu 
durften.  Und  mit  solcher  Läderlichkeit  ist  dieses  Abdntcks-Geschfift  be- 
trieben, dnRS  auch  nicht  eine  Sylbe  in  den  Sätzen  aus  Hrrm.  v.  Mbyer^s 
vor  9  Jahren  gedruckten  Paläologika  geändert  wurde,  wo  dieser  erzählt 
„noch  vor  Abdruck  dieses  Bogens  werde  ich  mit  Turnbuci.  Christie*! 
Ksrhrichten  aus  Sizilien  bekannt**,  oder  wo  er  von  der  neuen  Hippopota- 
mus-Art  in  der  Höhle  bei  Palermo  sagt :  „i^h  erlaubte  mir  sie  nach  ihrem 
Entdecker  HippopotamusPentlandizu  nennen**.  So  hat  auch  Hr.  Hart» 
MANN  da  ,  wo  er  Lbonhard^s  Erzuhlung  von  Steinsalz  im  Karpuiken" 
Sandstein  aufnimmt,  weil  dieser  sich  auf  Vorhergehendes  beziehend  nirht 
gerade  in  der  Zeile,  womit  HARTMAinri  anfanf^en  wollte,  die  Formation 
genannt  hat,  diese'  ungeheure  Steinsalz-Ablagerung  in  den  „Muschel- 
Kalkstein**  verlegt!     Diess  Pröbchen  über  Hrn.  Hartmann  statt  mehrer! 


Wn.  RicHARDSorr:  Beobachtungen  über  die  Lokalität  des 
Hyracotherioms  {Geol,  Proceed.  ^  Lond,  a>  Ediub,  phit.  Mag.  tf. 
Amt.  1840,  XVIiy  226).  Im  Jahr  1829  besuchte  B.  die  Ktlsten-Strecke 
von   Whitxtable  bis  Uearite  Bay,    welche  in  sehr  einförmiger  Weiüe  so 
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obfnt  auM  Dammcrde,  dAnn  ans  einer  3'— 4'  dicken  Lage  (gelber  Ziegel- 
Erdf  mit  abgerundeten  nnd  eckigen  Feuemleinen,  Säugcthier->Reaten  und 
Vprsteiiieroiigen  bü*  Sekundar-Schichten  und  darunter,  die  Haupt-Masse 
der  Ufer-WlUide  bildend,  aus  dunkelbraunem  London-Tbon  voll  Septaria, 
Selenity  verkiestein  Holz,  FUcb-Wirbeln  und  -Zähnen,  Nautilen  u.  a.  See- 
Konchylien  ,  Enkriniten-  und  Pentakriniten-Resten  und  Krustern  bestund. 
Diese  Küsten-Wande  nun  sind  durch  den  Andrang  des  Meeres  einer 
itarkeu  Veränderung  der  Form  ausgesetzt.  Gleichwohl  fand  R.  im  Herb- 
ste 1839  dieselbe  geologisi-be  Struktur  wieder,  mit  Ausnahme  an  der 
SUd^aai  geuannfflu  Stelle,  wo  der  dunkelbraune  London-Thoa  durch 
eisen  xftberen  tief  blauen  Tbon  ersetzt  erschien  ,  welche  ausser  einigen 
Krinoiden-Resteu  auch  nicht  einSeethierÜberbleibsel  mehr  enthielt,  da- 
^«en  eine  aolche  Menge  Landpflaiizen- Reste  darbot,  dass  die  Trümmer 
klfiner  in  Eisenkies  verwandelter  Stammchen  in  ganzen  BootK-Ladungen 
SV  ükoDoniischen  Zwecken  von  den  benachbarten  Landleuten  abgeholt 
wurden  und  sich  der  Vf.  über  600  Zapfen  u.  a.  Fruchte  und  Frochthüllen 
renichaff«*n  konnte.  Sie  trugen  keine  Spuren  von  mechanischer  Bescha- 
digoDf;  durch  Fortbewegung  an  sieh.  Dabei  fand  sich  denn  auch  ein 
Rest  von  Hyrncotherium»  welchen  R.  Owbh  beschrieben  bat. 


Al.  BR0PiCM4RT :  Aschen-Regen  anfeinem  See-Schiffe  bei 
Sumatra  {Bullet  geoL  1840 \  XI ,  370—372).  Der  Baobab,  Kapitän 
Ad.  Martin,  war  am  12.  JSnner  1839  40  Stunden  NNO.  von  Ackern 
saf  Snmatra  bei  starkem  NO.« Winde.  Um  4  Uhr  hörte  man  eine  De- 
tsnstioH,  welche  man  im  ersteh  Augenblicke  einem  Kononen-Scbuss  auf 
eisen  andern,  3  Stunden  entfernten  Schiffe  zuschrieb;  doch  war  er  viel 
tu  stark  dazu,  und  es  zeigte  sich  kein  Rauch.  Des  Narhts  um  ijr  Uhr 
und  apater  fiihlten  der  KapitSn  u.  a.  Personen  auf  dem  Verdecke  sich 
das  Gefficht  belästigt  und  man  überzeugte  sich,  dass  von  der  Wind-Seite 
eine  Menge  feinen  Staubcs  herangewehet  wurde,  durch  welchen  auch 
diese  Seite  des  SchifTes  bereits  ganz  weiss  geworden  war.  Um  6  Uhr 
Morgens,  bei  gleichem  Winde,  war  der  Himmel  ohne  Wolken,  aber  et- 
was nebelig,  so  dass  man  in  die  Sonne  blicken  konnte.  Als  5  Tage  spater 
der  Kapitän  nach  Baba  Wee  in  4<>  hV*'  N.  Br.  und  93<>  10'''  W.  L. 
gelangte ,  saglen  ibos  die  Malayen  ,  dass  am  nämlichen  Tage  auch  bei 
ihnen  viele  Asche  gefallen  war.  Der  KapitSn  hatte  etwas  davon  auf 
seinem  Sehiffe  gesammelt,  und  diese  Prol»e  wurde  BRonGrfiART'ii  zur  Un- 
tersacbnng  zugestellt.  Unter  starker  Lupe  erschien  sie  grau,  sehr  fein, 
aiu  sehr  geichen  durchsichtigen  oder  durchscheinenden  Körnchen 
nebst  einigen  schwarzen  nnd  einigen  kleineren  glänzenden  Theilchen 
bestehend.    Mala6ijti  fand  bei  chemischer  Zerlegung : 

a)  Glasige,  durchscheinende,  vor  dem  Löthrolir  schmelzbsre  Ma- 
terie, welche  man  als  Feldspath  mit  Natron-  und  Talkerde- 
Basis  betracbtm  kann 0,85 

8* 
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b)  Scliwarse  undurrliMclieiiieiidc,  uimcliiDelxbare,  gettaftlot«  und 
vom  Mairuf'te  nicht  anzif  libare  Materir,  wolil  cioe  Mi««baDi; 

au«  £iison-  und  MaiiKuii^Oxyd  0,15 

Der  Staub  iiu  Gauxen  liraa  »irb  In  ein  sebwarsec  gläucendra  Ku^el- 
rben  acbmelErn.  Chrom,  Nick«*!  und  Schwefel  bat  man  verg^eblicb  f^t- 
»ucfat.  Diese  Kennseicben  Htimmen  daher  nMtht  mit  denen  einea  atmo- 
sphäriacheo  Staubet,  noch  fi^ans  mit  denen  einer  vulkaniarben  Aaehe 
iiberein. 

Lb  Phibur  hatte  fiRoiinNiART'rc  von  einem  äbniicbcu  Falle  auf  eiaeai 
Schiffe  in  der  Goiam^Bai  am  Senegal  ersiblt.  Mehre  Stotideu  lanfif;  war 
e»  in  den  Grade  von  einer  au»  O.  kommenden  Staub-Wolke  unbältt,  dasi 
mau  nicht  auf  die  Lünice  des  Schiffe«  sehen  konnte  und  beitef(ea  wua«te. 
Und  doch  gibt  es  an  der  Küste  keine  thltigen  Vulkan«* ,  und  die  Saud- 
Wüsten  sind  durch  ausgedehnte  Wald-StHcbe  vom  Meere  getrennt. 


Bramston:  beständig  gefrorener  Boden  in  Nvrd'Amerikü 
(Geogr,  Soc.  Lond.  >>  rinHit  1841,  IX,  320^121).  hW  r\%\^i\  Holchea 
hatte  mau  dem  Vf.  ein  Strich  Landes  bezeichnet,  welcher  bei  Mttrtws  Füll 
am  Alöany^Vluaae  ,  30  Meilen  oberhalb  GiWCfMtcr  und  300'  über  dem 
Meeies-Spiegel,  auf  der  Grenze  des  grosf^en  Berkmn  der  James  Bai  io 
unerniesslicher  firstreckung  von  altem  ProduktuH-KalkKtein  gebildet  wird, 
worauf  hin  und  wieder  ein  Thon  mit  Koncliylien  erlotii'hener  Arfm  liegt. 

A.  Ami  19.  September  1839  beobachtete  er  an  3  Stationen,  30'  über 
df m  FlutMie,  nach  CsiiSiua : 

a  b  c 

in  drr  Luft  im  Schatten         13^^89  13^89  13<^89 

im  Boden  in     6"  .                    9  16  II   U  9  16 

»        „        „    18"  .         .           6  94  8  61  6  94 

»        »I        »    22"  7  22 

B.  C.  Am  28.  und  30.  September  bei  1^61  C.  im  Schatteu  *,  die  zweitr 
Beobachtung  24'  über  dem  Flusse,  w&brend  derselben  stieg  die  Tem- 
peratur der  Lult  im  Schatten  auf  8^33  C. 

B.  C. 

i<»67  C. 

I     Ö4      H 

2  78  .» 

3  60  „ 

4  Ö7  „ 
6  U  ., 
ß  26  „ 

5  39  ,, 

D.    Am  2.  Dezember  und  später  fand  man  bei  Silo»  zur  Anfbewabraog 


in    8" 

Tiefe 

2^68 

in 

10"  1 

rie 

„  18" 

>» 

3  89 

1» 

20" 

u 

„  30" 

n 

5  28 

>t 

24" 

n 

„36" 

M 

5  66 

n 

36" 

n 

H  50" 

»> 

6  83 

» 

42" 

n 

„  «0" 

M 

6   II 

»> 

48'^ 
60" 
72" 

H 

n 

foa  KarloMü  folgende  Tempcritorett,  die  ertte  in  loect  Srde  der  Stfoe, 
die  fel^eden  ia  den  Siloe  eelbef)  welche  S'—t'  mit  Erde  bedeckt,  neeb 
S.  gerfcfatet  ond  am  Eingeng^  mit  Hen  verwahrt  waren. 

Lvft-Tenp.  Im  Schatten        In  den  Sflot 

1.  Detember  0^    C.       .       5^56 

31«         n  *  ^  ^^ 

1.  Februar  —  16*66  „  .        1  67 

19.      „  .  —     1«11  „  2  2tr 

38.  Mars  .  +    7^23  „  .3  3$ 

26.  April  .  +     1^67  »  5  53        ' 

1.  Joni  .  +  IZ^SZ  „  0  28 

E.  Am  11.  April  gmb  man  6'  tief  In  gefrorenen  Boden,  ohne  nn< 
Ktfrorene  Erde  lu  erreichen;  ein  in  die  auegegrabene  Erde  gesenkter 
Thcmemeter  seigte  5®  C,  etwas  weniger,  als  die  umgebende  Luft.  Am 
U.BIai  durcbgrub  man  100  Schritte  davon  eine  20''  dicke  Schichte  gefrore- 
ner Frde  und  erreichte  einen  kiesig-sandigen  Boden  ohne  Eis.  Im  Ok- 
tober 1830  vermochte  ein  Mann  nicht  eine  Fichte  auszugraben,  weil  ihre 
Wnrul  noch  in  24"  Tiefe  von  Eis  umgeben  wsr. 

F.  Eine  frähere  Beobachtung  war  schonaro  i.  und  3.  Sept.  1835  ge- 
«acbt  worden,  wo  man  an  der  Mundung  des  Albany  in  52^^  N.  ßr.  und 
82^  W.  L. ,  30  Meilen  von  der  obigen  Stelle  einen  Brunnen  grub,  15" 
tief  durch  sähen  braunen  aufgethauten  Thon-Boden ,  3'  7"  durch  gefro- 
renes Thon,  2"  durch  Thon,  der  so  hart  war,  dass  mau  ihn  meisseln 
DfliMe  0.  s.  w. 

Es  gibt  daher  einen  Land-Strich ,  dessen  Boden  im  Sommer  eine 
Strecke  weit  von  oben  herab  aufthaut,  wenn  die  Sonne  darauf  wirken 
kaoo,  tiefer  aber  wenigstena  sehr  lange  gefroren  bleibt.  Der  Vf.  glaubt, 
<1m«  die  Linie ,  womit  das  bleibende  Eis  im  Boden  anfingt ,  längs  der 
Kälte  zieht  swischen  Equan^rifoer  und  Rsp  BenrieUa^Maria ,  den  8t» 
terH'Biver  schneidet ,  nordwestlich  längs  dem  obern  MusisMiffpi  geht 
Dod  sich  zwischen  Smoky^S' River  und  Finlay*»  fark  den  Rocky  moun^ 
Um»  oShert.  Der  Tf.  möchte  die  Erscheinung  herleiten  von  den  Mas- 
•co  Hcbwimroenden  Eises ,  welche  sich  fast  das  ganze  Jahr  an  der  W.- 
Seite von  James  Bai  anlegen. 


Rebting  und  Ana  chwemmungvon  Land  imDept.  der  Vitium 
Loire  nnd  der  Venäie  iPharo  de  la  RocheUe  >  Froriep's  N.  Notits. 
1841 ,  XVII ,  327--32S}.  Das  Wrack  eiues  1752  bei  Verfolgung  einea 
FraozSsisehen  Fahrzeugs  auf  einer  Sandbank  gestraudefen  Linienschiffs 
von  64  Kononen  liegt  jetzt  mitten  auf  einer  knltivlrten  Flache,  von  wel- 
eher  das  Wasser  seit  jenem  Jahre  um  mehr  als  5  Meter  senkrecht  an- 
rfiekgewieben  ist,  obschon  sich  dasselbe  im  Brester  HaVen  in  gleicher 
Höhe  erbSIt.  —  LSngs  des  ganzen  SW.-Tlieiles  des  Departs.  der  unteren 
tMre  bildet   sich  zum  Theil  wenigstens   auch  durch  Anschwemmungen 
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forlwAbfff nd  «o  viel  qfluet  Laiiil ,  «Um  i«  d««  leisten  9$  Jdbrc«  nur  » 
der  Flur  von  Boury  nruf  mehr  ale  600  HekUrea  kuUurfaliigen  Landet 
da  entetAiidpii  sind,  wo  fruUer  die  See  fluthete.  Da»  nahe  «ralle  Städt- 
chen Poigny  hatte  »ooet  einen  Havep^  in  welchem  die  Schiffe  an  iu 
die  Felsen  ein^elameue  und  angeblich  noch  Jetst  vorhandene  Rinffe  be- 
festigt wurden.  Die  Hotfin-Insel  war  von  Bourg-neuf  durch  eine  Rbede 
Ig^etrennt,  welche  EUex^dH'-FreMne  gegeiiMber  2500"*  breit  gewesi'u,  jetit 
aber  nur  noch  ein  25—30°*  breiter,  vom  Floase  Faleron  und  einigen 
BScben  ofTeo  erhaltener  Kanal  ist.  Zwischen  Bourg-nenf  und  Bontii 
wurde  sonst  ein  beträchtlicher  Handel  mit  Sals  nach  Holland  getrieben; 
Schiffe  von  100—130  Tonnen  nahmen  Ihre  Ladung  bei  Pori^Rabamlf 
welches  jetzt  ungefähr  3000™  vom  Meere  liegt.  Der  Haven  von  ^f.  OiUi 
versandet  mehr  und  mehr.  Die  ganse  Mitte  der  herrlichen  Barre,  wel- 
che den  Haven  voii  Sahles  d'Olomie  einst  schloss,  liegt  jetzt  trocken  uad 
wird  bald  nur  noch  durch  die  höchsten  Fluthen  unter  Wasser  gesetzt 
werden.  Der  Haven  yfonja  Gackere  hat  sich  erst  vor  Kursem  gaoi 
gescMoiflcn.  Das  Stadteben  Olonne  auf  einem  früher  vom  Meere  um- 
flossenen Hiigel  ist  jet7.t  von  Sümpfen  und  Wiesen  umgeben.  —  Einen 
gut  beobachtendem  Reisenden  hat  man  1823  zu  Mnrremnes  ein  Ufer  von 
Kalk-Felsen  gezeigt,  welches  sich  binnen  einigen  Jshien  um  ein  Bedea- 
tendes  erhöhet  hebe.  Auf  der  InNel  OUron  machte  man  ihn  auf  eins 
Salz. -Mine  aufmerksam,  an  dereui  einem  Ende  alle  25  Jahre  eio 
neues  Nivellement  des  Stollens  nothig  werde ;  während  an  einer  benach- 
barten Mühle  das  eine  Gicbel-Eiide  sich  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  übri- 
gen Gobiiiide  abtrenne  und  Gefahr  und  Kosten  bereite. 


Duv'al:  Neoromien-Gebirge  im  Dromif-Departement  {Ann, 
$c'.  physic,  nnt  d'rtffric.  et  d*indu8tr,  de  Lyon ^  II,  10  pp.).  Im  Msrz 
1838  bereiste  der  Vf.  gi*niinntes  Depart.  mit  Fournüt.  Sie  verfolgten 
jenes  Gebilde  in  Form  einer  Gebirgs-Kelte,  die  von  N.  nach  S.  dorch 
ganx  Dauphine  zieht:  hauptsachlich  von  der  Grandt*  Chnrireuse  an  dru 
Grenzen  Savoyens  nach  dem  /ser^Ufer  bei  Sapfy,  dann  W.-wärts,  wie- 
der S.-wSrts,  wo  sie  sich  von  der  liire  durchsetzt  bei  St,  Egrere  ein- 
senkt, sich  gegen  SasBenage  wieder  erhebt  und  durch  ihre  Fortsetzung  die 
hohen  Spitzen  der  VihemonU  bildet,  unter  welchen  die  Moucherolle  2288*" 
H5be  hat.  Diese  Kette  ist  wesentlich  neocomiscb,  uad  bildet  fast  die*Gren- 
xen  dieses  Gebildes  gegen  die  Alpen  hin,  wahrend  sich  das  Neocomjen  W.- 
warts  weiter  in  die  Ebene  erstreckt,  jedoch  in  den  Niederungen  bünfig 
durch  die  Molasse  bedeckt  wird,  welche  im  Übrigen,  gegen  die  gewöhn- 
liche Annahme,  oft  an  den  Aufrichtungen  thellnininit,  welche  ihre  l}nt<>r- 
lagen  erfahren  haben.  Das  Neoromicn  besteht  hier  aon  2—3  Abtheiiun- 
gen.  Die  oberste  ffeht  fast  überall  zu  Tagi«,,  bpKteht  aus  einem  gelblich- 
weissen  Kalke,  der  gewöhnlich  hart,  dicht,  im  Bruch  muschelig,  zuwei- 
len kryslali/nisch  ist  und  Pecten  quinquecostatus,  eine  Pin  nia  [?]} 
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tiM  grosse  ODbestiniiDbare  N e r i n e ■  tuid  DIceraten?  enthtlt,  wegen 
dercB  Gius  diese  Schichte  Diceraten-Kalk  genannt  hat.  Oft  enthält  sie 
biewfirdiges  Eiaen-Erz  in  Löchern«  —  Darunter  liegt,  an  nur  wenigen 
Stdleo  sn  Tag  gebend,  ein  dichter  blauer  Kalk  mit  vielen  Belemni« 
ten,  worunter  B.  dilatatus,  mit  Spatangtis  retasn»,  Terebra- 
tnli  ?biplieats  meuta^  2  Pecten-Arteii ,  einigen  Folyparien  und 
den  aenco  Crioceratites  Fonrnelii.  Im  Thale  von  Eckevit  sieht 
■IQ  diesen  Kalk  (oder  doch  einen  ihm  sehr  ahnliehen)  nach  unten  sn 
wedueilagem  mit  etwas  blättrigen  Mergeln,  beide  in  Schichten  von  6" 
— lo''  Maebtigkeit ,  ohne  Versteinerungen.  Der  gelbe  und  blaue  Kalk 
rädiebr  trocken,  die  Mergel  reich  an  Wasaer.  —  Jener  Krioseratit 
(Tif.  I)  nnteracheidet  sich  von  Cr.  Einer icii  bei  gleicher  Grösse  bei* 
der  (4"3'''-~4"6"'  Durchmesser)  —  da  aie  nämlich  beide  seitlich  zn- 
•iniiienged reckt  und  mit  einfachen  radialen  Streifen  verseben  sind,  zwi- 
leke«  welchen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  stärkere  Rippen  mit  je  drei 
i^BQtrn  einschalten ,  wovon  einer  suf  der  Seiten-Fläche ,  die  2  andern 
f^j^en  die  Rocken-  und  Bauch-Flächen  hin  stehen  —  dadurch,  dass  der 
f viseben  den  stirkeren  Rippen  eingeschaltenc  Streifen  je  6^7  statt 
3-5  sind,  daaa  die  Bauch-Fläche  glatt  ist,  während  sich  dort  die  Strei- 
fen Rchr  deutlich  such  aber  sie  fortsetzen,  und  dass  dieselbe  konvex  ststt 
kookav  ist.  Die  Bemerkung  Dbshaybs',  dsss  bei  den  Crioceratiten 
jene  Streifen  an  Zahl  veränderlich  und  nach  dem  Alter  in  verschiedenem 
Grride  deutlich  seyea  und  dass  dss  Alter  such  auf  die  Form  der  Bauch- 
Fllehe  von  grossem  Einfluss  seye,  scheint  dem  Vf.  doch  keinen  so  gros- 
No  Spielraum  für  die  Cbsrsktere  der  Spezies  zuzulassen,  dass  msn  seine 
Kae  Art  noch  mit  jener  vereinigen  durfte. 

Das  NeoGomien  findet  sich  ausser  in  NeuckäiH  noch  inv  ilfiMis-Dept* 
bei  B^r-le^ÜHC  ^  in  den  Eisenerz-Gruben  von  Treveray  bei  lAgny  (die 
frze  sind  hier  in  der  zweiten  Schichte),  an  den  Höhen  von  Savonniereg 
im  Perthoisy  im  Ilaif^«-Jflariu?-Departemeut  (Voltz)  und  bei  Troyes  im 
^^e- Departement  (Cl.  Mvllst). 


C.  Petrefakten-Kunde. 

G.zo  Munstra:  Beiträge  zur  Petrefskten-Kund  e,  IV. Heft: 
Dr.  WiMSMAivif's  und  Gr.  Mohster^s  Beiträge  znr  Geognosie  und 
Prirefskten-Konde  des  südöstlichen  Tprols,  vorzfiglioh  der 
Schichten  von  St.  Cassian^  unter  Mitwirkung  df^s  Hrn.  Dr.  Bkaiti 
(153  SS.  und  xvi  lithogr.  Tsfelo,  4^),  Bayreuth  1841.  Diese  Monogra- 
pbie  betrifft  einen  der  interessantesten  und  wichtigsten  Punkte,  die  wir 
fcHinen.  Sie  liefert  nns,  S.  1—24  »^WissMAmv^s  geognostische  Beschrei- 
^oag  des  SO.-Tjfrofo  und  infibeHonrlre  der  Schichten  von  St  Cassian^ 
und  8.  25—142  Gr.  Münktkr's   spezielle  Beschreibung    nnd  Abbildung 
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der  Venteioeroogeo  von  Bt  Cmiskm ,  worunter  ei«  «ntolinlieber  TImU 
aas  den  SafmnlaogeD  von  Dr.  WiseuAifif  nn4  von  ProfMsor  Brai«,  in 
Bmyrmik  eUaimeD ,  woran  sich  S.  144—147  einige  alli^aieine  Betraeb- 
tnngen,  Er^bnisse  und  Vergleicbnngen  knOpfen ;  —  endlieh  S.  148^151 
eine  Erkllrnog  der  Abbildungen'*. 

*  Hr.  WiisKAinf  bat  im  Somnier  1840  die  A^jHm  berettet  nnd  nieh 
tu.  Ca9nmn  haoptafieblicb  mit  ann  Ziele  gewftblt;  Hr.  Biuuif  war  18S9 
in  dieaer  Gegend  und  bat  manebe  Beobaebtnngen  dber  mehre  von  erateai 
nieht  beaoehte  Punkte  den  aeinigen  eingereihet  Da  in  dieaer  Gegend 
Gebirga-Srbiehten  vorkommen,  die  anderwSrta  noch  kein  Analogon  ge- 
boten haben,  ao  atebt  aich  WiaaM.  gcnStbigt,  einige  neue  Nameii  aa 
machen. 

I.  „Sobiebten  von  SeUa**  nennt  der  Vf.  wiederholte  Wedmel- 
lagerungen  von  grauen,  auch  brionlichen  oder  grünlichen  Mergeln,  blan- 
grauen  und  acbwarsen  Kalksteinen,  gelben  dolomitiecheo  Mergeln,  rotbeo 
Sehiefertbonen  und  rotben  Sendeteinen,  welche  orfktognostiach  denen  der 
Triaa,  zumal  dea  Muaebelkalkes  und  Keopera  gleichen,  gleiche  Pctre- 
Fakten -Kerne  (bauptsicblich  Mf  aeitea  Faanaenaia  W. ,  dann  auch 
Avicula  Zeuacbneri,  Lyriodon  nnd  Poaidonomya)  fähren  nnd 
Östlich  von  Saiss  am  Wege  nach  der  Seister  Alp  in  einem  hoben  und 
breiten,  achon  durch  v.  Bock,  ZairscHfiBR  (Mineral.  Zeitaebrift  von  1899^ 
401  ff.)  und  RBuaa  (Jahrb.  1840,  127  f.,  148,  159  o.  a.)  bekannten  Pro- 
file  anstehen ,  und  ober  welchen  aich  hier  und  deutlicher  am  Sekiem 
noeb  Dolomit  (II)  hoch  auflagert.  So  auch  im  Ftusä-TkaU^  auf  der 
Ampe%%aner  Alpen  zu  B&tzen  u.  a.  w. ;  doch  dareh  die  aahl reichsten  und 
mächtigsten  Verwerfungen  in  allen  Höhen  dea  Gebirges.  Auf  v.  Buenos 
Karte  von  SO, "Tyrtdi  sind  Jene  Schiebten  mit  V  und  VI  bezeichnet  und 
in  ihrer  weiteren  Verbreitung  angegeben.  Der  Vf.  auasert  aich  nun  noch 
fiber  andre  Äquivalente  in  weitrer  Umgegend  und  namentlich  im  Sml%» 
hurfftMckmi  er  glaubt  naroentlieb  Lill's  Schiefer  von  Werfen^  AbttTtau 
und  Berehtesffaden*) 9  letzte  ebenfalls  mit  einem  Myaciten  (a.  a.  O. 
1889f  152)  dahin  rechnen  zu  dürfen. 

IL  F«ac-Dolomit,  durch  v.  Boom  u.  A.  beschrieben,  zuweilen  mit 
Realen  von  Organismen,  Stern-Korallen,  Krinoiden-Stielen,  mitMuschel- 
und  Schnecken-Kernen,  bin  und  wieder  mit  kenntlicher  Schichtung,  vom  Vf, 
für  ein  gleicbseitigea  Gebilde  mit  den  Melapbyren  erklärt,  da  man  ihn 
nicht  allein  in  dieaen  eingeacbloaaen  finde,  sondern  W.  auch  BruchKtncke 


•)  Jiüirb.  1830,  IM,  172;  1831,  76.  Ref.  hat  blebel  aar  so  bemerkeo,  daM  aaek 
der  graue,  von  Liu.  ebcitafaUü  dahin  gerechnete  Schiefer  von  Oetttuherg  In  Brrek' 
tesgaden  (Jahrb.  1830,  178;  1832,  152),  der  aber  nach  Jahrb.  1H30,  152  nur  den 
„KalkHtetn  der  obern  Gruppe"  (1830,  189  nnd  1832,  171)  «wischen  Oolithen  nnd 
HIppurlten-Kalk  liegend,  nnterteuft,  Schlangen-artige  Körper  entbRlt  (1830,  174; 
I  1832.  152,  No.  I),  die  ich  «pllter  Im  Honnef  Mniseuni  Lyeopodiolithen-^bnlich  mit 
deutlichen  BlAtfchcn  bc«cfst  wieder  erkannte  in  Bckger's  Unterllaa-Sandstfin  von 
Han%  und  Cohttrg^  nnd  welche  nach  GoLoross*  niundlicher  Venleherung  auch  üa 
jenem  ^on  WtUheitn  in  If'ürttemhfrg  vorkommen,  wie  schon  in  Jahrb.  1835,  51 1 
angemerkt  ist.  Ba. 
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der  «tvleir  im'  Dolomit  gesehen  bebe ;  In  diene m  Sinne  mögen  anterfrdi- 
•cbe  Hitze,  fa'ei«ee  Quellen  und  Dampf-Eutwickelungen  in  dem  Waseer, 
aoi  denen  eieh  der  Dolomit  abgesetzt,  allerdinge  au  seiner  Bildung  An- 
ibeil  faalien.  Er  erbtobt  zieh  etets  mit  ateilen  Wänden  und  bleibt  un- 
bedeckt. 

fll.  Scbicfbten  von  8t  Cattian,  In  einem  nach  N.  weit  geöff- 
■efeo  Becken, 'das,  von  7000'  hohen  Dolomit-Bergen  umgeben  selbst  nur 
30OO'--45OO' M eeree.HQhe  bat,  In  SN.  3  Stunden  lang  und  inOW.  2  Stun- 
den breit  ist,  lasst  rifeh  idie  Gesteins-Beschaffenheit  nur  in  einzeln  vor- 
«leheiideii  Fefeen  and  in  Wasser- Rissen  erkennen,  da  die  abhängige 
ObeHliehe  ibit'  Weid<4  und  Wald  bedeckt  ist.  In  den  Rissen  aber  er- 
kennt man  rast  nur  Mergeltbou  mit  einigen  eingelagerten  Kalk-Bänkeik, 
wiS'mjin  fütr  eine  ganz  lokale  Bildung  hatten  muss,  da  es  in  den  vor- 
bandeueti  grossen  Ptofileri  von  dem  Glimmerschiefer  und  Feldstein- 
PoqAyre  ad,  tvoroof  die  i9WM«r- Schichten  deutlich  ruhen,  bis  zu  den 
laftlgen  SfrfYzen '  det>  Fassa  -  Dolomites  nirgends  eine  untergeordnete 
Stelle  einnehmen  kann.  Die  Lagerstatte  der  Petrefakte  ist  auf  der  Atp 
von  5C.  Ca«si>R,' l|  Stunden  von  der  Kirche  entfernt:  mehre  ringsum 
isolirtB  und  bis  2^'  Hohe  Wasser-Rfsse,  in  denen  vorherrschend  graner 
Mergel  zu  Tag  geht,  der  selten  Schleferthon-Stroktnr  erlangt  und  hie 
und  da  naiiänh  oder  einige  l'  dicke  Kalk-Schichten  aufnimmt,  grau, 
oft  mit  rothbrkuner  Rinde  voll  oolithiscber  Körnchen,  die  selten  ins  In- 
nere dringen.  Die  Versteinerungen  liegen  im  Kalkstein  und  im  Thon, 
doch  lösen  «ie  sieb  aus  •  diesem  mit  einer  Reinheit  nus,  dasa  sie  fast  mit 
des  Tertiär  -  Versteinerungen  wetteifern  können.  Abdrficke  und  Stein- 
Kerne  kommen  fast  g^r  nicht  vor.  AHe  Arten,  die  man  verschiedenen 
taeeessiven  Formationen  zuzuschreiben  versucht  wäre,  kommen  durcheinan- 
der und  durch  die  verschiedenen  Schiebten  bin  auf  ursprünglicher  Lager- 
stätte vor,  wie  nie  gel^|>t  haben  :  äusserst  zahlreich  an  Individuen,  manch- 
faltig  und  AJgentbtimljph  an  Formen,  und  mit  wenigen  Ausnahmen  fremd 
den  Arten,! die  mau  anderwärts  findet:  sie  verhalten  sich  zu  letzten,  wie 
die  Thier-Welt  NeuhttUandß  zur  übrigen.  —  Dieses  Gebilde  hat  dfir  Vf. 
oor  noch  an  eim-ni  zweiten  Orte,  2  Stunden  N.  von  St  Casttvin,  in  der 
Nibe  derlf^f^A'iv«rlv<^jrtVcA«*  gesehen,  welche  O.  uberfiV.£ieoiiAanl  steht. 

IV.  Schichten  votk  BeiÜgkreuizt  einige  graue  Kalkstein-Schich- 
ten auf  dem  rechten  Gebäiige  des  Abiei^Tkales^  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
»eben  der  BeiiiffkreutX'Kirche  und  St.  Leonhatd  (Ahiel)  ganz  isolirt  zu 
Tage  gebend.  Sie  enthalten  viele  Kalfe^Kookrezionen  und  eine  kleine  An- 
zahl (8—0)  von  Petrefakt^n- Arten,  Avicula,  Unio,  TTucnla/Natica, 
Spirorbis,  welche  so  wenig  als  die  vorigen  «Iber  die  Formation  Auf« 
scbluas  geben ,  aber  von  den  Sammlern  oft  unter  die  andern  gemengt 
werden,  daher  sie  der  Vf.  besonders  aufzählt  und  beschreibt;  dann 
Koprolithen. 

V.  Schichten  von  Wengen:  liegen  bei  Wengen^  ebenfalls  ander 
0.-8eite  des  Abtei^Thales ,  meist  schwärzliche  und  etwas  Ncbieferige 
Kalksleine  von  unebenem  splitlrigem  Bruche,  bituminösem  Gerüche  mit 
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Pftrefaklen  gfsiix  erfSllt.  E«  «iod  3  bpd«  Ualohia-»  Poaidooomya- 
und  Avicula-Arten,  Abdrucke  eines  Amnionitr.n  and  vorberrftchende 
Pflanzrn-Abdrucke,  die  mitbiu  auch  nicht  zum  Erkennen  der  Formation 
dienen.  Der  VF.  nocbte  sie  mit  III  nod  IV  ziifajuipeo  auf  die  Greme 
swinrhen  1  und  II  einordnen. 

Der  Vf.  achlieaat  mit  dem  Auadrucke  der  Uberzei^ungi  dasa  4ie  Na- 
tur in  den  Alpen  diejenigen  Gesetse  in  der  Ablagerung  ,d<r  i;eracWede»eu 
Formationa-Glieder  und  ihrer  Petrefakte  nicht  befolgt., hat^welaben  »an 
nach  anderweitigen  Beobachtungen  eine  au  grosae  Al^ff^a^^uabcitsusu* 
achreiben  pflegt^);  er  gebe  aber  die  Hoffnung  nicb^  auf»  dati^  ea  eodlieb 
gelingen  werde,  die  Geaetze  der  Lager-Folge  und  de« . Pctrefakten-Fub- 
rung  in  den  Alpen  trotz  der  Schwierigkeiten  der  Unteraucbiing  ebMi.af 
gut  zu  ei  kenneui  ala  aie  in  niedrigem  Gegenden  enthuIU  sind.  —  Qrao« 
aagt  in  einer  Note:  er  halte  III,  IV  und  V  für  Lokal-Erzeugnianey  i^ei- 
che  aber  sicher  zu  einem  und  demsclbeq  Gestein«  geboren  t  da^  miS) 
mit  allen  Formationen  von  der  ällesten  Grauwacke  bis  zur  Juri^orniation 
koutemporären  Bildungen  bestehe. 

In  dem  zweiten  Haupt-Theile  dieser  Monographie  finden  .wie  upu 
noch  die  Beschreibuug  und  Abbildung  von  nicht  woijiger  aJs  79  Genera 
mit  422  Arten  aus  den  Schichten  HI,  welche  also  mit  den  von  Wissmah» 
bestimmter  benannten,  beschriebenen  und  abgebildpten  ans  l«  ly.,  V  und 
VI  im  Ganzen  433  Arten  ausmachen.  Jene  ersten  yertheil^  ^ich  auf 
folgende  Weise:  \  .... 

I.  Polyparian  14  Genera  53  Arten  =  o,13 

II.  Radiarleo                    3       n  35      ^      <=  ^s^S 

III.  Anneliden                   1        >»  ^      »      ^^  ^)^I 

IV.  Muacbeln  23        ,,  99      ,y      tss  o,i3 


V.  Schnecken  27        ^        191       ,)     -si  0,45 

VI.  Cepbalopoden   .  6        „  33-      „    •'=312  0,06 


VII.  Flache  ^       »  &      »>••    =£>  0,0t  * 

Vlil.  Reptilien  I        »  1      ,,      =3  0)01 


I) 


Im  Ganzen  79  Genera  422  Arten  =  1,00 

Der  Vf.  gibt  folgende  Überaicht  der  St.  Casswufr  ArteA,  weiche 
auch  in  andern  Formationen  vorkommen,  niimlicb  tß  A  Kohlenkalki  und 
Zechstein,  B  in  der  Trias,  C  in  Lies,  D  in  J^ra.  ■    .  •  » 


«)  Vgl.  hingegoi  v.  MoiitTsm  in  Jshcb.  1834,  S.  1>  die  JKiagmns«* Worte;  lUaa  Mciat 
Bcntrkongen  obm  im  Jabrbueh  1842,  S.  85,  unter  V.  Br. 


i'is 


o 

m 
< 


IX 

C 
6 


NAIDfD. 


B 


6 


Nnmrn. 


B 


•    ■ 


*. .  .Cyalliophyllom    grticlle  .  * 

. .  *  .CaJaBiopora  HpoBgites  .  .  * 

.  .  • .         r  fibro»Ä   ..,•.•..., 

•  .ClfUrlt  nplaosa • .  * 

...      .       baeulifera   ..........  ^ 

.  *  .fincrlniis  lUllfurniU * .  .  .  . 

* . .  .Terebratala  sobRcuta *  .  . 

*. . .         •  Kcroipleeta *  .  . 

• .  * .         •  Tulgaria *  .  .  .  . 

• .  *  ■         .  elongata ...  * 

* . . .         .  «ufflata   ...  * 

* . .  .    ^     .  «iibciirvRta  .  * 

*  • '  .    '     ,  subaiigoata  ...*.... 

. .  •  .Spfrifer  roatratn« * .  , 

*. .  .Pectea  Mibdeoifssna *  .  . 

' . .  .LiBta  pnnctata ..*.. 

•  •  *.Avicula  c«rafO(jbaga  ...  * 


.  .  <>  .  Avicnia  antiqua    .....* 

.  .  *  .Nuciila  elliptica   ...,...♦.♦.. 

* ,  .  .       «        cordnia .  ,  .  .  « ♦  .  . 

.  *  k      «        tiubova^h * ,  , 

*  .  .  .       •        cnneata *  .  .  .  . 

«.  .  .Rmurgliiula    GoldfnsaU * 

.  .  «.Capulna  neritoidet.  .  .  .  * 

*  .  .  .Natica  iieritacea *■ 

.  .  • .      „      pHcistria ♦  , 

*  .  .  .      .      turbilina *  .  .  .  . 

*.  .  .Natieella  lyrata * 

* .  .  .Tornateila  subcarlnata  .....*.. 

*.  .  .Tarbo  hybridu« * .  .  .  . 

*.  .  .Turrltella    subcariuata *  .  . 

* ,  .  .Tetragonolepisobscariu    ..*.... 

*  .  •  .Nothoaanrua   ....  .  .   .  .  .  •  •  •^^• 


Im   Ganzen.  \Vl  ilOlli  3 

Atao  von  422  Arten  sind  389  ganz  oeu ! ,  20  mit  in  andern  Forma- 
tioiirii  varl£oinm«nden  Arten  analog  und  nur  13  gans  identisch.  Von 
letztcra  briden  sind  demnach: 

A  im  Koiilenkalk  und  Zechstein  7  identisch,    5  analog,  12  im  Ganzen 


B  ii>  der  Trias 
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wis  3  identische  und  3  im  Ganzen  mehr  als  oben  betragt,  weil  3  Arten 
1b  je  2  Formationen  vorkonMuen.  —  Ausser  diesen  identischen  Arten  aber 
finden  sich  zu  St»  CnSMiatt  noch  neue  Genera ,  die  man  bisher  nur  in 
KPwiftaen  einzelnen  Formationen  entdeckt  hatte;  so  Cy athop liylluro 
(wüvon  4  Arten),  Bellerophon  (1  Art),  Orthocera  (3  Arten),  Cyr- 
tocera  (3  Arten)  und  Goniatites  (13  Arten)  fast  nur  in  A  u.  a.  al- 
tern Formationen;  Ceratites  (wovon  13  Arten)  und  Gyrolepis  (l 
Art)  nur  inB;Ammonites  (7  Arten)  nur  in  C  und  D.  Auch  hatte  msn 
von  Echiniden  bisher  nur  Cidaris  in  altern  Formationen  gefunden,  wie 
deun  alle  28!  Arten  von  St  Cassian  (wovon  übrigens  manche  zu  ver- 
einigen seyn  werden)  diesem  Geschlechte  sngehoren ,  während  dageo;ei] 
eine  so  grosse  Menge  meistens  sehr  zierlicher  Schnecken  (0,45  Im  Gan- 
zen) bisher  nur  in  den  jüngsten  tertüren  Gesteinen  gefunden  wor- 
den sind. 

Die  Lithographie'n  sind  schön,  zumal  die  8  von  Jarwart  gezeichneten 
Tafeln. 


Über  ein  modernes  Msmmont  gibt  ein  Ungenannter  folgende 
Naekricht  (in  PkUttäeipkin  Prtfsbyterlan ,  i8S9,  Janner  12  >>  Sillim. 
Am.  Jimrtl,  of  «c  >  Bibl,  univers,  1840,  XXV Uly  419—420).    Ein  Bauer 


der  OrftfcchafH  Bm^ewwde  [!  ?]  f m  Mhiiwri'49HnHe.  W^  W  H,%t.  mr«l 
92^  O.  L.  entdeckte  beim  Graben  5'  tief  im  Boden  cucrxl  einen  Tiieil 
des  Tfaiere».  AU  der  Vf.  durch  Hrn.  Wabh  dAvon  Nachrii*bt  erhielt,  be- 
gab er  dich  an  Ort  und4Stelle  in  der  Hoffnung^,  das  ganze  Skelett  au  fin- 
den. Er  liest  eine  viel  g;r68sere  Grube  eröffnen,  und  fand  zuerst  Damnf- 
erde)  dann  Sand  und  blanliclien  Tbon  ,  dann  ein^  |rr)isse  Menge  Fels- 
Brnchatarke  von  je  3*— 25  Pfund  Gewicht,  die  abaichtlich  dahin  transportirt 
nnd  zusammengeworfen  schienen,  da  man  bia  in  700' — SOG'  fintfernong 
nicht  die  mindeate  Spnr  von  Steinen  und  Geschieben  findet.  Darunter 
eine  lose  Erdscliichte,  an  deren  Oberfläche  man  den  erst«'n  Knochen  von 
blauer  FaibCy  eine  gewöhnliche  Indianer-Lanze  und  eine  Axt  entdeckte, 
verschieden  von  allen,  welche  der  Vf.  bis  dahin  gesehen  hatte.  Auf 
[unter?]  dieser  Erde  lagen  6"— 12"  dick  Asche,  verköbltrs  Holz,  kal- 
zinrrte  Knochen,  Aste,  LanzenoTrumnier  n.  a.  w. ;  das  Feuer  scheint  ooi 
lebbafteaten  gewesen  zu  seyn  gegen  den  Kopf  und  Hals,  weil  dort  diese 
Materien  am  dicksten  lagen.  Der  Schädel  wsr  tast  vollständig,  aber 
so  atark  kalzinirf,  dass  er  bei  der  geringateu  Bewegung  zu  Staub  zer- 
fiel; 2'  davon  fand  man  2  lose  und  zerbrochene  Zahne  ^  nach  deren 
Trümmer  zu  scliliessen  das  Thier  grosser,  als  ein  bis  jetat  beschriebenes 
Mammont  gewesen  seyn  muss.  Nach  der  Lage  des  Ganzen  ist  der  Vf. 
so  glauben  geneigt,  dass  dss  Thier  mit  dem  Hinter-Theile  in  Schlamm 
versunken,  dann  auf  die  rechte  Seite  gefallen,  ao  von  den  Indianern  ent- 
deckt und  getödtet  worden  sey.  Der  ganze  rechte  Vorderfuss  und  dfe 
Hinter  fösse  waren  vortrefflich  erholten  bis  auf  die  kleinsten  Knochen. 
Auch  fand  man  zwiachen  Steinen  und  Asche  ganze  Fetzen  einer  mit 
Aachen-Lange  stark  impiaguirten  Haut,  welche  frisch  gegerbtem  Leder 
gUch,  und  eine  groase  Menge  Sehnen  und  Arterien,  die  scharf  charak- 
terlairt,  aber  ao  zersetzt  waren ,  dass  man  nur  Hand-grosae  Stucke  in 
Weingeist  aufbewahren  konnte.  —  Mehr  alg  20  Personen  könnten  die 
Richtigkeit  dieaer  Thatsacheu  besengen. 


H.  V.  Metbr:  neue  Gattungen  fosailer  Krebae  aus  Gebil- 
den vom  Bunten  Sandstein  bis  in  die  obere  Kreide  {SlnUguri 
1840,  d^*,  28  SS.,  4  Tafeln),  >  Isis  1840,  7d8. 

1)  Pempbyx  Sueurii,  im  Kalkstein  von  Frit»dr%ch9kaÜ, 

2)  „  A 1  b  e  r  t  i  i,  im  Muschelkalk,  zu  Horpen  am  Scktoarzwald. 

3)  Glyphea  Regleyann  in  Kiesel-Nieren  an  der  obern  Saone. 
Munsteri  (roalrata)  eben  da. 
Dreasierii  dessgl. 
pustuloaa,   in  Unterrogenstein  bei  Öhringen  in   Würt^ 

temberg  n.  'a.  w.  , 

liaaina  ans  Lias-Schiefer  bei  Metaingen, 
grandia  im  Lias-Kalk  zu  BiriUUngen  bei  RoitweiL 
9)  Clytia  ventrosa,  aua  Kiesel-Nieren  der  oberii^aoif«  und  aus  Ob* 
fofdllion  von  Rabenttein, 


4) 

»> 

5) 

» 

«) 

n 

7) 

>y 

8) 

» 

IM 

!•)  Clftia  Manilelsiohii^  aus  Oxfordthon  voo  DtUUtpen  in  Sehwabemf 
aaeb  so  RMkemUhu 

11)  Protopoataberoaani  in EisenrogeoBteln  i^M  Jor«,  «u  Sirmashvrg. 

12)  w  bebe 8  in  Merkel  en  der  Moi^t. 

13)  „  slmplex  iii  Mergel  de«  ofitern  Corah*ag  b^i  SireUbi^rg, 

14)  »  roetfAtani  In  Jnrabalk  bei  Keihrim, 


KocB  ond  Souud:  di^  Fäbrten-Abdrucke  im  Bunten  Sand- 
stein bei  Jena  iJema^  lS4i^  4<^,  12  S,  mit  4  Sleiiidruek-Tafeln).  Am 
Wege  von  Jena  nacb  Kuniix  fand  Student  Fbldjurm  au  den  obern  Schich- 
ten dra  Bunten  Sandateinea  Fahrten-Reliefa ,  welche  hirr  von  K.  und 
ScH.  beschrieben  werden,  indem  erater  den  soologiachen,  letzter  den  geo- 
KoostJtcben  Tbeil  der  Schilderung  liefert.  Koch  unteracheidet  an  dieaen 
Sftodstein-Platten  folgende  Arten  von  Relief-Formen  : 

1)  £ine  Fährte^  welche  den  Hegsberger  von  Cbirotberinm  voll- 
t#oiien  entapricht  und  deren  gröasten  Ldnge  10"  10'"  iat.  —  2)  8—10 
Fabrteo-Abdrficke  von  3  Individuen  (Tf.  II  und  IV),  welche  wahrachein- 
lieb  der  zweiten  bei  Heusberg  gefundenen  Art  entsprechen  f  ihre  Lange 
betragt  4"~5".  —  3)  Viele  dreizehige  Fährten  von  10"'  Lange,  deren 
Z«hen  ziemlich  parallel  verlaufen  ,  wabraebeinlicb  eine  neue  Art.  — 
i)  Thfils  Hufeisen-förmige,  theila  ringförmige  Wulate,  welche  etwa«  an 
die  Pölziger  Fährten  erinnern ,  aber  Ueiner  aind.  —  5)  Unregelmäaig 
gff leitete  gestreifte  Wulste,  welche  etwaa  den  Rhizokorallien  Zun- 
UR'e  ähneln.  K.  glaubt,  daaa  die  deutlichen  Fährten  (1,  2  und  3)  nicht 
von  Siugethieren ,  sondern  von  Amphibien  herrühren ;  die  öbrigen  6e- 
itilteo  4  und  5  bleiben  ganz  ungedeutet. 


Verkauf 

einer  sehr   bedeutenden,   oryktognostischen,  geognostischen  und 

petrefaktologitchen  Sammlung. 


Dieaelbigtt  enthalt: 

Exemplare. 

1)  Aoaländiache  Mineralien  nach  Blum  geordnet,  ausgezeichnet 
doreh  aebr  viele  kryatalKatrte  Exemplare,  viele  rohe  und 
kryatalliairte  Edelateine,  mehre  achöne  Gold-  und  besondere 
Silber-Stufen 4772 

1)  Mineralien  aus  Wwrttemifergi  nach  den  Formationen  geordnet  779 

3)  Eine  ^ans  vollständige  Suite  von  Gebirgaarten  aua  Würt- 
temberg nach  V.  Leonbaup  geordnet 3143 

^)  Einieloe  ge ognoatische  Suiten  daher,  vorzuglich  aus  der  Trias 

Qod  Oolith-Gruppe,  noch  der  Formations-Schichten-Folge    .  688 

&)  Gebirgs-Arten   dea  Aualandea  naeb   von  Lbonhakd  geordnet        1834 
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6)  Geo^nostifiche  Lfinder-Suiten  des  AttslaDdet,  nnd  «war:  ^ 

ft.  An«  Frankrmeh  iVogesen)  Urgebirga  -  Arten  ^  vtilkanisebe 
Gebilde,  FlötzgebirgA-Arteo  u.  a.  f. . 

b.  HoAiMen,  Ur-  und  FlöU-Gebirgsarteo 

c.  Mahren^  desagl 

d.  Bsrgatratse  und  Gegend  i'm  Heidelberg      .        .        .        . 

e.  Schweitn  —  von  St,  Qotthardti  Graukundien^  9L  OaUe^ 

u.  s.  w.  —  und  Flolz-Oebirgsarten,  tertiäre  Foriuationen 

f.  Westliche  Sehweitser-Alpem  (von  Studbr)  . 

g.  Ana  England  Cr-  und  Flötz-Gebirgiarten   . 
h.  Vom  Cäp  der  guten  Hoffhung^  Neuholland  ^   Van 

Latidy  Gebirgearten  und  Mineralien  .... 

i.   Vom  Veeu»,  ebenso       .      - 

k.  Von  Rhön-GeHrge,  Trapp-Formation   .... 
I.   Pseudovaikanische  Gebirge- Arten,  a.  Th.  aus  Frankreiek 

m.  Vom  Kaieerstuhl  Gebirga-Arten 

n.  Aue  der  LaAn- Gegend,  Übergangs-Geb'irge 

o.  Aus  dem  A^tn-Gao,  dessgl 

p.  Aus  dem  Dillenhurgieehen  dessgl.  und  Mineralien 
q.  Weetphalen,  Trias  und  Oolitb,  kleines  Format    . 

T.  Grossherzogtbum  Baden^  Trias 

s.  Fu  raten  th  um  Erbach^  dessgl. 

t.  Aus  dem  Breiegau^  OoHth^Gruppe        .        .        ,        . 
u.  Förstenth.  Furstenherg^  Gegend  von  Prauennhnmemy  dessgl 
V.  Aus   dem  Herzogthum  Coburgs  Keuper   und  Liss  u.  s.  f. 

klein  Format 

w.  Ans  dem  Pariser  Becken,  Kreide-  und  Grobkalk-Formation 

Sassivasser^Kalk 

X.  Aus  der  WetteraUf  Grobkalk  u.  s.  f.  . 

y.  MÜHKenburg,  Molasse 

jt.  Stein  am  Rheine  Mobtise  und  Susswasaer-Kalk ' 

Zusammen 

7)  Petrefakten  des  Auslands  nnd  aus  WikrtUmber^  . 
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198 
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134 

60 
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58 
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46 

99 
55 
31 
33 


2464 
2714 


16,393 

Der  grössere  Theil  der  Exemplare  ist  ODZoll  und  darüber,  einselae 
Lander-Suiten  haben  4OZ0II. 

Die  Exemplare  sind  aebr  gut  erbalten  von  ganz  frischem  Brach  and 
alle  charakteristisch  ausgewShIt ,  alle  genau  etiquettirt  in  Kapseln ;  un- 
ter den  WürUembergiecKen  Gebirgs-Arten  enthält  der  vierte  Theil  Pe- 
trefakte. 

Beatimmter  Preia 6000  11.  Rhein. 

Daa  Mineralien-Comptoir  in  Beidelherg  ist  •mo  geCBliig ,  «af  porto« 
freie  Briefe  weitere  Annknnfl  zn  ertheilen. 


Cber 

einen  neuen  Fundort  fossiler  Kno« 
eben    bei    OeUnitz   im   sächsischen 

Voigtlunde  ^ 

von 

Hrn.  Hauptmann  y.  Gutbier 

in  Zwickau* 

tcrn 

Herrn  Apotheker  BisCtton*« 


HUsn  Tafiil  11,  Vig.  6--1*,  «id  TtfM  UL 


ilfamdroU  de»  ffottoM»  pour  rapporter  tndemeni  fou»  l§»  Unm^ 
(t^U9i  diHtr4  J^utndUwM^  am  o4  et  ä«t  if AM»  fiNpham. 

—  Cor  IM  a  oti,  fou,  iiit  871. 


Das  Vorkommen  fossiler  Sffdg^thter-KifoeheHI  iitt  anfg#^ 
ichwemmten  Lande  nnd  in  den  Höhlen  der  Kalk-Gebirge 
gehört  wohl  ca  den  allgemeinsten  Ersoheinnngen  ^  die  man 
^on  in  älterer  Zeit  luinnte«  Inswisohen  schien  das  Jetsigo 
KSnigreieh  Saekien  arm  an  dergleichen  Ahlflgemngen.  Denn 
führend  das  Dilnvial-Land  nnd  die  Kalk-Tatfe  des  prenssi- 
Mhen  Hersfi^biima  Saektm  nnd  der  TtUritigüekm  Linder 
vonElepbanten-Gerippen,  Hirioh-Geweihea  o»  ti  W»  dio 

Jahrsaas  1842.  9 


y1 
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prfiehtJgsten  Exemplare  lieferten,  während  beeonders  im 
Thaie  der  toeissen  EUter ,  aufwärts  von  PoUtz  CKösirit»)  *) 
im  ReusHiCheHj  seit  1740  and  tfber  den  Braonkohlen-Gruben 
bei  Altenburg**)  sehr  werthvolle  Knochen-Reste  gefunden 
worden,  kannte  man  swar  seit  Fabricius  (1566)  aas  dem 
Kalk-TaflF  von  Robseküiz***)  gegrabenes  Elfenbein,  ferner 
naeh  Frsiislkbkn  einen  Elephanten-Zahn  aus  dem  Le^ 
siger  Stadt-Graben ,  ans  dem  Abraum  der  Kalk-Brüohe  von 
Zickoekau  an  weit  Oitrau  einen  Rhino  serös- Zahn  nebst 
mehren  Zfihnen  und  Knocb en-S tacken ;  ferner  werden  ein- 
seine  Knochen  aus  der  Gegend  von  Sckierit%  1751,  von  Sei- 
Utz  1831  und  von  Leisnitx  erwfihnt;  Hr.  Hofrath  Rsichbv- 
BACB  erkannte  aus  der  Gegend  von  Zokmen  Knochen  von 
Zetaeeen;  von  der  £tfi]p)Mjf-Z7re^iftfiier  Eisenbahn  (dem  Ein- 
schnitte bei  Maekern)  soll  Hr.  Prof.  GäppsRT  ein  Hirsch- 
Geweih  aoquirirt  haben,  und  auf  der  Leipzig^Magiehurger 
Bahn-Strecke  sollen  neuerdings  Elep  hauten -Zähne  und 
-Knochen  gefunden  worden  sejn.  Alle  diese  Auffindungen 
erscheinen  aber  im  Vergleich  mit  denen  ausländischer  Fund- 
Gruben  doch  sehr  vereinzelt. 

Da  bot  eine  Gruppe  Kalk-Brttche  aus  der  Vaigtländir 
icken  Grauwacke-Formation  t)  bei  ÖUfdtz  seit  2—3  Jahren 
mit  Lehm  ausgefällte  Spalten,  und  in  diesen  einen  Schats 
von  sum  Theil  wohlerhaltenen  Knochen  und  Zähnen  dar, 
dass  ich  hoffen  darf,  die  nähere  Darstellung  der  geognosti- 
sohen  Verhältnisse  und  der  bis  Jetet  gefundenen  Thier-Reste 
werde  einiges  Interesse  gewähren  und  sugleich ,  die  grosso 
Lücke  ausfallen,  welche  bisher  hinsichtlich  solcher  Diluvial- 
Reste  in  Sachsen  Statt  fand. 


*)  Ä  PölHz  iwr  VBiiter  im  peu  au  d^stou$  de  Gera,  Cur,  i/,  t,  40. 

**)  MittheSl.  aug  Atm  Osierlandify  April  1837,  S.  100.  —  Cdv.  I,  133. 

*^  PreM  deKmbickU*  aar  UfchammdaMeUaenäFraißberg^  Cw.l^  133. 
Nach  FnaiatLEBBii  Oryktogr.  VII  et  VIII,  S.  278:  Stack  von  einem 
Einhorn.  —  Anf  S.  S77  nnd  378  deflselben  Werke«  sind  die  fol- 
genden Fundorte  beieichoet. 

t)  l>io  vorllnfige  Cbsrakterittik  letzter  dorch  Hm.  Professor  C^mjl 
Nauma!«!  s.  in  Jahrbuch  IM/,  194  ff. 
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Seit  vergangenem  Herbst  wurde  mir  die  LoIiiilifXt  be* 
kannt,  und  seit  dieser  Zelt  lässt  der  königliche  Kreis-Direk* 
tor  Freiherr  v,  Rünssbero  Behufs  einer  in  Zwickau  ange« 
legten  Kreis-Sammlung  die  Spalte  ausbeuten. 

Die  erwähnten  Kalkstein-Brüche  liegen  }  Stunde  NW. 
der  Stadt  Olinitx  nahe  dem  Dorfe  Untermarxgrün  am  fist« 
lieben  Hange  einer  flachen  Kuppe,  die  von  mehren  £ur  £/- 
iier  fahrenden  Schluchten  begrenzt  wird.  Diese  Jetsige 
Oberflftehe  der  Gegend  gehört,  bei  ungefthr  1250'  flöhe 
fiber  dem  Meere,  der  mittlen  Thal-Bildung  an.  Die  Gran- 
wacke-Sehiefer  fallen  einerseits  vom  westlichen  Ausläufer 
des  Er%gebirg€8  ^  dem  Plateau  von  Schöneek^  andrerseits  von 
dem  Höhen-Zuge  nördlich  ffof  ab  und  bildeten  so  eine  weite 
Gebirgs- Wanne  mit  hügeligem  Grunde,  ehe  das  BUter-Thal 
bis  auf  sein  jetziges  Niveau  von  1170'  hei  OUnitz  eingewaschen 
war.  Ein  Scbluss  des  alten  Bassins  mag  erst  eine  Stunde 
unterhalb  ÖUnü%  bei  Plamchwitz  Statt  gefunden  haben. 

Der  lichtaschgraue  dichte  Übergangs-Kalkstein,  in  des* 
sen  Nähe  die  Knochen  vorkommen,  hat  ein  sehr  wechseln* 
des  Fallen  seiner  mächtigen  Bänke  so,  dass  das  Gestein  in 
dem  jetEt  wichtigsten,  nördlich  gelegenen  NBUMANN'scfaen 
Bruche  etwa  30^  in  W.  einfällt,  während  in  den  Nachbar* 
Brachen  die  Fall-Richtung  oft  um  45<^ ,  ja  90<>  umschlägt. 
Der  erstgenannte  Bruch  ist  von  Osten  her  In  Angriff  ge- 
nommen worden,  und  man  mag  gleich  von  vom  herein  auf 
die  höchstens  8'  breite,  von  O.  nach  W.  streichende  und 
mit  Lehm  ausgefüllte  Höhlen -Spalte  gestossen  seyn,  die 
sioh  in  ihrer  dermalen  bekannten  Erstrecknng  von  30'  bis 
anf  3'  verengt  und  endlich  im  Dache  schliesst.  Seitwärts 
derselben  ist  zwar  der  Kalkstein  manchfach  ausgewaschen 
und  scheint  grössere  Weitungen  eu  bilden*);  eine  besondre 
^eranlassang  nag   aber  vorbanden  gewesen  seyn*^,   dass 


*)  Tropfii(eio*BildnDg^  io  grSsterem  Maatttabe  ist  gar  nicht  vorbandeD, 
höebiiteas   bemerkt  niao   Kalksinter-Tropfeo ,  wie  Hirsen  •  Köraar. 

^  Ein  Gang  ¥on  genx  erdig-verwittertem  Gröostein  (Apbanit?),  der 
ia  der  Riebtuog  der  gescblosseneo  Spalte  mit  geringer  BliebtlglMil 
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mttser  der  Hftopl-Rkfatung  der  erwShnten  Klaft  keine  Kno- 
eliMi  deponirt  werden  Lonnten,  obseboA  ein  Shnlicher  etwal 
•itenflohOMigier  rnid  sehr  säber  Lehn  «och  seitwUrte  vor« 
henden  ist.  Der  erwähnte  Leh«  scheint  die  Knochen 
nnr  in  einer  2'  mlchtigeif  mittlen  Lage  so  Ähren;  über 
derselben  tat  er  doreh  Tage- Wasser  öfters  enfgewelcbt  ond 
dnreh  Demmerde  veranreinigt.  Unter  der  Knochen* Lage 
nehnien  niemlich  scberfkantige  Kelkstein-Bruchstttcke  Ober» 
hendy  weiche  ans  deei  Dache  in  frühester  Zeit  herabgefallea 
aeyn  mögen. 

Die  tMeriselien  Überreste  acbetnen  som  grössten  Theile 
ohne  Fieiseh«Bedeekang  in  diese  Spalte  gelangt  sn  eejo^ 
mögen  aber  doch  mitunter  noch  durch  die  Sehnen  u.  s.  w. 
verbanden  gewesen  aeyn;  sonst  würde  man  so  Tiek^  oflen- 
bar  nnr  einem  Thiere  gehörige  Ideinere  Gebefaie,  so  wie 
nwei  Paar  snBammengebörige  Hireeh-Stangen  nicht  gann  nahe 
bei  einander  getroffen  haben.  Man  findet  aber  diesea  Kno- 
ehen-Haufwerk  so  cusammengesehofceny  wie  stirkere  Holc- 
Stflcke,  schwächere  Aste  und  Wurzeln  bei  jeder  Oberaehwem- 
mung  eines  Gebirgs-Baehes  swiaeben  die  Steine  un^4>*el8en 
am  Ufer  getrieben  werden ;  denn  wo  der  Spalten-Renm  sich 
verengt  oder  wo  grosse  Fels-Blöcke  Torrsgen,  de  trifft  «mh 
das  Meiste,  die  grössten  StAeke  an. 

Dar  Grad  der  Erhaltung  der  Knochen  ist  sehr  rer- 
schieden,  «mI  dasu  hat  wehl  andi  der  Zastand  beigetragen, 
in  welehem  sie  ursprünglich  eingeschlfimmt  wnrden.  Vor- 
angsweiee  erselieinen  die  Zöhne  frisch,  thelk  neeh  mit 
Crusta  petrosa  ilbersogen,  das  Email  besonders  an  den 
Rutseb-Flfichen  glänzend;  oft  finden  sich  die  meisten  sa 
einer  Kinntadc  gehörigen  Zähne  beisammen  ^  während  die 
Kinnlade  salbet  eerstört  ist»  Eben  so  trifft  man  andere  Kne-» 
eben  fi«8t  gams  au^fslöet,  dase  sie  oft  sofort  serbreelien«       . 

Einzelne  Zähne  gaben    während    des  Abreibens  auf  ei* 

SeMeJftteine   denselben   brenzltehen  Gccoch   von   sich, 


i«*M* 


aafcstst,  gab  webl  4ie  Teraalassaag  s«r  ersten  Spaltong  uad  ilar- 
naeh  vagallrta  sieh  wabiscbainlieh  fUs  StidainDg^  wekbs  Kno> 
ebea  absalsla« 


J 
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wie  ähnliehe  tbierlselie  Körper  aoeh  |etBt ,  tremi  sie  «tark 
erhitet  werden^  «nd  hierdurch  worde  yvohl  ecii«»  das  Noch- 
vorhamleiieeyn  eines  Tbeile  der  Knerpel-Subatass  angede» 
tet,  welche  Hr.  Apotheker  Bischoff  in  Zwickau  bei  einigen 
von  ihm  gefälligst  nntersnohten  Knochen-Stficlien  und  Zahn» 
Fragmeiiten  nachwies*)« 

Der  ganee,  seit  vergangenem  Herbst  ansgebentatet  Raum 
dürfte  200  Kubik-Fnss  nicht  übersteigen.  Eine  grosse  Menge 
der  Knochen  war,  wie  schon  erwähnt,  g>uiz  serstört;  daram 
wird  eine  Hersfihlang  der  hauptsächlichsten  der  bU  Jetzt  er- 
langten und  meist  gut  erhaltenen  StttclKC  einen  Begriff  von 
der  grossen  Masse  thierischer  Reste  geben,  die  im  kleinsten 
fiaamo  die  Erscheinungen  von  KiridaU^  Länehieil  oder 
Mariolee  wiederholen«  Diese  Reste  sind,  wie  oben  erwähnt^ 
gegenwärtig  in  der  Kreis«Sammlung  ea  Zwickau  angestellt« 

1.    Caais  spelaeus  (Höhlenwolf)  *^)« 

a*  Eine  rechte,  ewei  linke  Unterkinnladen,  deren  Zähne 
sinander  vom  Fangsahne  bis  snm  letaten  Baokenjuibjie  er^ 
gfinaen. 

b.  Vom  Vorderfusse  der  rechte  und  linka  Oberarm« 
c«    Becken^  Fragment  der  linken  Hälfte» 
d.    Vom   rechten  Hinterfnsse :   das  Oberschenkd-^Beini 
das  Fersen-Bein  und  der  innere  Metatarsier, 

2^  Canis  spelaeus  minor  (Rdhlenfachs)  *^. 

a.  Beide  Unterkinnladen  verschiedener  Individuen^  mit 
fast  voUständlgen  Zäbnem 

*)  leb  th«il«  die  chemische  Untereochoiig  dee  Hm.  Bisoaew  ia  A»t 
Beilsfe  mit,  saroal  des  Jehrbaeh  Cur  praktische  Pbsmuisle  u.  s.  w. 
(von  der  phannazeutiscbeD  Geeellechafl  der  P/Vilx,  KitUerHauierm 
1840,  to  den  Missellen  S.  222)  Folgendes  gibt: 

Knorpel-Sttl^stSBs  aas  der  Zahn* Masse  eines  E'lepbas 
prioiigenlna,  nach  der  Losung  des  basSacb-phosphopaanre» Ralka 
in  SalpetersSure  sla  Ruckatand  erhallen »  bat  Dr.  Wimibr  dsrge« 
stellt.  Interessant  ist ,  dass  sich  dieselbe  Jahrtsnsende  biadnrcb 
völlig  gnt  erhalten  bat. 

**)  Alles  nach  Besüninrangeo  des  Hro.  Dr»  E^vr. 
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b.  Vom  Yorderfasse  ein  rechter  Oberarm« 

c.  Vom  Hinterfusse:  ein  rechter  Obersehenkel,  ein 
rechter  Unterschenkel  und  ein  3.  ond  4.  linker  Metatareier. 

3)   ^Arctomys 

(oder  ein  diesem  sehr  ähnliches  plumperes  Tliicr)*}. 
a.    Oberschenkel.  b.     Oberarm« 

4)  Lepus  spelaeus^). 

a«    Linker  Oberschenkel,      b.    Rechter  Oberarm. 

5)  Elephas. 

a.  Spitze  eines  StosszahnSt  0"  122  lang,  0^025  am 
Tprdern  Ende  nnd  0"  054  am  Abbrache  dick;  übrigens 
fanden  sich  noch  0"  04  davon  halb  aufgelöst  und  boten  die 
bei  Ccviaa  erwähnten  in  einandersteckenden  Kegel,  wieder 
mit  strahliger  Textur  des  Elfenbeins  dar. 

b.  Eine  einselne  Zahn- Platte  (lame  Ccv.):  ich  stelle 
dieselbe  auf  Taf.  II,  Fig.  6  dar  cur  Vergleichung  mit  der 
bei  CuviER  abgebildeten  des  lebenden  Elephanten. 

c.  Zwei  kleine  Zahn -Keime  mit  3—4  Zahn-Platten, 
Jedenfalls  die  ersten.  Sie  zeigen  noch  auf  der  hintern  Seite 
Taf.  II ,  Fig.  7  a  dieselbe  Struktur  wie  die  einzelne  Platte, 
während  von  der  Seite  gesehen  (Fg.  7  b)  die  Platten  fast 
gans  mit  Crusta  petrosa  {aa)  überzogen  und  verbunden  sind ; 
ßß  bezeichnet  das  Email,  yy  das  Elfenbein,  die  Zahn-Mass€i. 

d.  Zwei  kleine  obere  Backenzähne  in  Fragmenten  des 
Oberkiefers ;  die  Kau  -  Flächen  mit  6  angekauten  Platten, 
0"  06  lang,  O»  037  breit. 

e.  Ein  kleiner  unterer  Backenzahn  der  rechten  Seite, 
die  Kan-Fläche  mit  7  angekanten  Platten,  0"*  055  lang,  0*"  0275 
breit  (Taf.  II,  Flg.  8).  —  Letztgenannte  3  Zähne  sind  Jeden- 
falls die  zweiten,  nach  dem  Alter. 

f.  Ein   linker  Backenzahn,   in   einem  Bruchstück  des 


*)  Alles  Dach  Bestinmoagsa  des  Hrn.  Dr.  Kaut. 


133 

Ufiterldefers ;  erster  0,"  1215  lang,  0"  052  breit,  nrft  IS  an« 
gekaaten  and  2  noch  anbertthrten  Platten.  Es  wiril  der  vierte 
nach  dem  Alter  seyii.  Somit  wäre  eine  interessante  Reibe 
filr  die  Ältersfolge  der  Zfihne  mit  nor  einmaliger  Unter* 
breebang  erlangt*),  denn, 
wenn  CuviSR  naeh  Corse  beim     so  bieten  unter  den  OUnit%er 

asiatisehen  Elepbanten:  Zähnen  : 

am     L  Zahn  4  Platten  der*    I.  3—4  Platten 

9     II.    9—  9      „  »      II.  6—7      I, 

n   III.  12—1$       ^  „     III.     f  « 

»  IV.       f  ,,       «ählt,       ^    IV.      14      „ 

Sehon  hieraus  sdieint  hervorEi|geben,  dass  diese  Zähne 
einer  kleineren  Spesies  der  Elephanten  angehörten ,  nieht 
aber  den  grosseren  Tbieren,  von  welchen  Cütiir  pL  VI« 
fy,  S  einen  Oberbackensahn  abbildet,  der  doppelt  so  gross  ist  als 
der  oben  unter  f  beschriebene.  Letzter  trifft  in  seinen  Di- 
mensionen am  meisten  eusammen  mit  dem  Zahne,  weichen 
CvviBR  anführt  mit  den  Worten:  ient  dune  petite  mackoire 
ie$  emirons  de  Cologne  ä  14  Umes^  It  usieSy  O^  125  de  long^ 
(^  OSO  de  large.  Ich  habe  daher  Bedenken  getragen,  diese 
Zshne  geradesn   mit  El.   primigeniuszu  bezeichnen. 

g.  Ferner  fand  sich  im  Schotte  alter  Steinbruchs* 
Arbeit  **)  die  linke  Tibia,  jedoch  der  obere  und  der  untere 
Gelenkkopf  fehlend  ,*  das  Fragment  etwa  0"  5  lang. 

h.    Knochen  eines  ganz  Jungen  Elephanten  CDr.  Raui^). 

0)  Rhinozeros. 

a.    Das  Nasenbein;   es   ist   auf  ^   verkleinert  Taf.  II, 


*)  Die  Reihe  erlan|;t  eioeo  noeb  wichtigeren  Aolang  doreh  das  Kinir* 
laden-Fragment  eines  gans  Jangen  Elephanten  mit  Zahn,  weiche« 
Hr.  Dr.  Kauf  unter  anderen  ihn  sagesendeten  Knochen  ent- 
deckt hat. 

**)  Ein  Beweis  y  daaa  frfiber  schon  sehr  wertbvotle  Reste  mögen  ge- 
funden worden  seyn,  aber  gar  nicht  beachtet  worden.  So  er* 
wihnen  die  Arbeiter  eines  fast  Tollstandigen  Thier>SchSdels ,  der 
vor  einigen  Jahren  angetrofen  worden »  and  dass  es  seit  der  Zeil 
immer  f,%^fhhfif^  habe,  d.  h.  dass  man  immer  Rdbraa  oder  Gs- 
•bclae  gefanden  habe. 


'' 
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Flig.  9  injfgeMe\U  %mi  mun  Yerg lei^h  da^ebfB  iq  tlg.  10  im 
VQo  Rh.  leptorhinn«  nach  Cuvisii«  9$icm.  foßs.^  jRUü- 
ceroi  pl.  IX»  figp  7  if  ^^  In  Fig.  8  Ut  x'  y  die  tUiit^  du 
NMeobeins  an  der  MUtelnaht ;  yy  =  0"  0$*);  x'  c  =  6"  S54. 

Die  AoffinduDg  dieses  merlLwOrdigea  Kn^eben«  d(rft9 
jiioht  unwiob^g  seyn»  weil  eine«  Tbeils  dadareb  eine  Spemß 
hervorgerufen  wird,  abweiohend  ?en  Rh«  tiphQybinas, 
wie  von  Rh^  leptorbinoaf  während  doob  die  aaahlblgefii 
aafgefilhrten  Zähne  awter  sich  nicht  abweiobea  and  anch 
keine  Diffefens  Beigen  von  denen ,  welche  Cvviui  doia  Rk 
tichorhinns  iqsehretht **).  1 

)>.  Beide  Unterkiefer-Äste  eines  jipi^en  Thiers,  wovon 
der  t.^  Sw  und  4.  Milohaabq  abgekimt)  dor  9.  oder  h  Hinter- 
Baeken^hn  lai  Vortraten ;  piitbio  war  das  Tbier  in  gleiofaem 
Zahn-Alter  mit  den  einjährigen  Fol4en>  Oioae  KiwA^de  i«t 
In  der  Sammlnng  mit  A  heceiebnet» 

c    Beide  Unterkiefer-Aste  eines  altem  Tbiem«   Grosse 
Sehneidesäbne  sind  n^eht  vorhanden  gewesen^  w<ri4  aber  die 
bei  Cevnnt  11  mit  b»  b  beseiehneten  Uoiaen  Zähne,   deren 
Alveolen  noeh  deatlieh  an  erkennen. 

Von  den  ersten  vorderen  Backeoaähnen  aind  allerdiagp 
nnr  aerstörte  Wnrzeln  vorhanden,  die  Obrigen  Baekencähne 
sind  aber  vellftäpdig  i|nd  in  %q  sob9ner  Position  i  ala  eian 
nur  fflr  Erkeonqng  des  Zahn  •«  Gesebäfts  hätte  auswählea 
können.  Per  %,  nnd  ^,  sind  schon  Graata-Zähne ;  der  4. 
Milchsahn  hat  den  Ersatz-Zahn  schon  unter  sich)  der  5. 
Backenzahn  ist  schon  angeluint,  der  ••  aber  noch  nicht,  und 

^  In  der  Litbogjsphie  sind  j  nnd  y  etwas  verruclLt  worden;  riemuss- 

tea  eiaepdef  gerade  gsgeaaber  stebea.  D«  Red. 

**)  Hr.  Dr.  Kauf  wird  in  «elafto  ALtea  jsdsaialls  Klarheit  ia  diese 
Msterie  bringtOi  ds  ihni  ge^eew^f tig  die  wicbtigstf  n  der  eben  be. 
scbriebenen  Knochen,  Zähne  u.  s«  w.  snr  wiatenscbafUichen  Be> 
aalaeng  vorlieg«».  v.  0. 

Perselbe  bemerkt  ia  einea  «nnittelbsMa  Sebteibea  an  die 
ftsdsktiiHiy  es  bleibe  noch  au  aateranebeDf  ob  die  Rhtaatirss  Art» 
welebe  alle  obige  Reets  geliefett,  Rb.  tishorbious,  Rk  lep- 
tprhiaaa  oderRb,  Merckii  sejs;  viellettbt  rfibrtea  sie  ven  der 
ersten  nnd  letsten  her.  D.  Bstf« 
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ler  7.  lit  Mob  §h  Kf  im  tisdi  obM  WaMeln  in  det>  Alveole. 
Ars  Thi^ir  hatle  mitiiis  ao.o}i  nicht  At^tsabiit  jond  noch  nlchi 
verfl{eli«0;  ^  HmA  m  Zahn^fiAi^r  des  4Jlrtir»geB  P£erd«c» 
DiMtr  Ualedkiefer  ift  In  der  SaoiiBJiiiig  ail  B  beneichneftp 

d.  Zehn  Badnev^äbne  da«  Untarbfefers,  auf  j^ar  Sella 
die  f  JaMev*  Dae  Thier  halte  «war  alle  Mitclififthpe  gar 
wechselt,  aber  der  7«  BaobtAiaaha  tat  «och  aieht  aogegriffenf 
es  war  mUUn  lilter  nie  B  und  bat  daa  Zeicbea  C. 

a*  Neun  Backenfsi(bM  des  Ilnterbiefars,  von  rechte  di« 
i  letfltan»  Ton  linbe  d{e  4  letaten ;  ein  sind  alUnattUob  abga* 
ksat  «ad  fsat  aneinander  eingaaebliffen.  Das  Tbier  moaa 
wsii  ikcr  gaweaen  aeyn  {  ae  halte  rargf iehen.  Dia  Zihne 
Uken  db  BeneiebpiUiis  D  erhalten*). 

t  Fftnf  Nilob - Baokenaähne  dee  Oberkiefers,  der  Stt 
aad  C  w%A%$f  der  3. 9  S«  ond  4.  linfca.  Aie  neiebnen  sich 
dnreh  niedrigere  Schfifte,  fiist  pyraaiidaJa  Gastalt  und  breti 
aaseiiandar  greito^le  W«nraaln  aoa  «nd  aind  aabon  abge« 
kaot;  wegen  ähnliohem  Alter  mit  Jenen  dea  blainen  Dntet^ 
UeflNPa  alnd  aie  in  4er  Senmiong  mit  A  baaeiabnet. 

g.  Aobi  BaekeMB«hoe  des  Oberkiefcrs,  auf  Jader  Seit« 
ik  4  latsten*  Sie  wurden  mit  vielen  verweaaten  Kapf» 
Kaei^ben  im  Rimma  einaa  Knbik'^Fnsaes  neben  einander  lie* 
pmd  gafimdan.  0er  4.  BaekanKahn  Jeder  Seite  war  noch 
ab  KeSm,  ebenso  dar  ••  kaom  angagrtSra,  der  7.  als  Keim 
ohne  Wnrseln.  Das  Thier  stanzt  im  Alter  <lofi  B  der  Un« 
lerkinnlado  nahe  nnd  erhielt  desahalb  B*  Hierbei  ist  noch 
iateressent|  dasa  der  7«  Baakanaahn  dar  einen  Saite  ein  Thal 
und  einon  Kikhar  (Krater)  anf  aalnar  Kan^-Flüaba  na%l| 
wie  dia  Regel  für  den  leinten  aolabas  verlangt^  der  der  eiit- 
gfgangpsatnten  Seite  aber  ein  TM  nnd  nwoi  .K4oher|  von 
welaher  Abnormität  CcvlBR  niebts  anfibrt, 

*)  Lei<lrr  babea  der  7.  and  6.  Backcncahn  links  durch  Gyps-Abgosse 
ersettt  werdmi  »etsfo,  da  es  nicht  möglich  war,  solche  vo«  der- 
msKffn  Bssilaer  sa  ac^ufrirra;  aadera  an  drten  Stelle  sa  setsen 
ist  sber  schou  dsram  onthanllch»  weil  in  jedem  Oebis«  (In  def 
Bedeatangr  der  Zshn-Ärste)  die  ZAhne  sich  eigentbumlicb  aa  aia» 
gsacMIfftB  aad  ranebledsue  Anlaeb*! liehen  gebildet  babso. 
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h.  Sfoben  BadcensMhne  des  Oberktcfers,  der  4^  S*»  6« 
lind  7.  reehea,  der  5.,  6.  und  7.  linkt.  Der  7.  (leiste)  bt 
liier  schon  in  Arbeit;  de«  Thier  war  Alter  als  das  Terige 
nnd  erhielt  die  Beseichnnng  C.  Aoch  hier  seigt  sieh  eine 
Abnormität  and  nwar  beim  4.  Zahne  reehts,  weleher  nichit 
dem  Thaie  und  den  normalen  nwei  Ktfehern  noch  einen 
dritten  lileineren  swisehen  beiden  führt» 

{•  Sechs  BaekensShne  des  Oberkiefers ,  der  S.,  5.,  7. 
rechts ,  der  4. ,  6. ,  7.  links ,  sämmtlieh  angekant  nnd  der 
leinte  fest  angeschlossen ;  in  gleichem  Alter  wie  D  des  Unter- 
kiefers, daher  in  der  Samminng  mit  D  lieBCichnet.  Aneh  hier 
In  diesen  versagllch  schönen  Zähnen  des  Oberkiefers  neigt 
ein  7.  die  Abwelchnng,  dass  er  nwei  Köcher  ftthrt^  ob- 
gleich ihn  sein  fibriger,  weit  mehr  pyramidaler  San  und  das 
Weitaasgreifen  der  hinteren  Warnel  dentlieh  als  den  lotsten 
sriner  Reihe  eharakterisfart. 

k.  Drei  linke  BackensAhne  des  Oberkiefers,  der  4«,  5., 
•.  eines  sehr  alten  Thieres  E*). 

1.  Ausserdem  wurde  daroh  einselne  %  nnd  S«  Baeken- 
nihne,  so  wie  doroh  Keime  ans  allen  Positionen  dio  Zahl 
simmilichev  gefundenen  Zähne  über  100  gebracht,  Ton  denen 
allerdings  mehre  der  Sammlung  nicht  angehören,  die  aber 
elien  nach  ihren  verschiedenen  Stellungen  mindestens  acht 
Nashom-indlvidnen  vermnthen  lassen,  deren  Reste  bis  Jetst 
bei  ölsnitz  gefunden  wurden* 

m.  Ein  sehr  schön  erhaltener  Atlas,  fast  übereinstim- 
mend mit  der  Abbildung  Cuvisas  77,  pL  viii,  fg.  6,  7,  S, 
Jedoch  die  Platte  d  nicht  so  flach,  sondern  mehr  gewölbt* 

n.     Mindestens  8  hierhergehörige  Röcken- Wirbel. 

o.  Mehre  Rippen-Fragmente,  von  denen  das  längste 
mne  Knochen- Auf  treibung  seigt,  die  durch  Krankheit  oder. 
Bruch  entstanden  seyn  mochte« 

p«    Drei  Fragmente  von  Schulterblättern« 

q«  Vom  Vorderluss:  der  Vorderarm-Knochen  der  rech- 
ten Seite  serbrochen;  —  aus  der  Handwursel  das  Haken- 

.  *)  Ois  Ziiioe  E  »ind  sc  die  FrMergtr  Al^sdemie  akgsgebsa  weHes. 
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Bein,  OS  hanatiin^  uneiforme Cuv.  von  reolits  und  linkt; 
—  au«  der  Mittelhand  der  Äussere  und  mittle  Metekarpler 
der  rechten  Seite,  erster  mit  Knoohen-FortsatS)  —  und 
der  innere  und  mittle  Metäkarpier  der  linken  Seite,  erster 
mit  Knochen-FortsatB. 

r.  Vier  Fragmente  von  Becken,  »n  welchen  besonders 
die  Darmbeine  ziemlich  vollständig  erhalten  sind« 

s.  Vom  Hinterfass:  vom  Unterschenkel- Knochen  ein 
Fragment  des  antern  Theils  der  rechten  Seite;  —  ans 
der  Fttsswnrzel  der  rechten  Seite:  das  Fersenbein,  das 
Sprnngbeln,  das  Kahnbein,  das  sweite  Keilbein ;  —  ans  dem 
Mittelfbsse :  alle  drei  Metatarsier  der  rechten  Seite  and 
dit  Nsgel-Glied  der  mittein  Zehe. 

Sämmtliche  unter  q  und  s  anfgesählte  Theile  des  Vor* 
der*  und  Hinter- Fasses  passen  genaa  nusammen;  sie  ge- 
borten wahrscheinlich  einem  Individuum  an  und  mögen  wohl, 
wie  Eingangs  erwfihnt  wurde  ^  noch  durch  die  Bftnder  ge* 
halten,  zusammen  eingeschwemmt,  worden  seyn.  Vom  Nas- 
hern  sind  daher  nicht  allein  noch  schönere  Materialien  zum 
Stodium  des  Zahn-Geschäfts  erlangt,  als  die  vorigen  vom 
Klephanten  sind,  sondern  die  Reste  der  vordem  und  hintern 
btrenitäten  sind  auch  von  Bedeutung,  und  das  vorerst  er- 
wibnte  Nasenbein  gibt  vielleicht  Gelegenheit  zu  Bestimmung 
^ner  Spezies. 

7)   Equus,    Pferd. 

(Eqaos  breviroetria  Kao»,  E.  foesilis  mUL^}, 

a.  Beide  Unterkiefer  •  Äste  mit  dem  Zahn  »Werke  dee 
cinjshrigen  Fohlens,  3  Mtlchzfthne,  der  erste  Binter*Baoken«* 
Bahn  im  Vordringen;  die  Vorderz&hne  fehlen« 

b.  Beide  Unterkiefer-Äste  mit  den  12  Backenzähnen 
des  Pferdes,  welches  abgezahnt  und  verglichen  hat. 

c.  Ausserdem  Unter-  und  Ober-Backenzfihne  in  Gar- 
nitoren  zusammenlegbar,  dessgleichen  Vorderzähne,  Hakenr 
ond  Keime  aus  allen  Positionen,  im  Ganzen  ttber  100  Stttck. 

*)  Diese  Art-Bestimmung  ist  ans  von  Hrn.  Dr.  Kior  brieflicb  unmit- 
tetbar  milMetbeilt  wcffdsB.  D.  Rsd. 
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d.  Das  Hinterhaoptbetn. 

e.  Ein  rechtes  Scholterblatt. 

f.  Vom  Yorderfbsse :  beide  Bng-Knoehen,  —  der  rechte 
Yorderurm»  —  dann  der  Mittelfasa  (Schienbein>,  das  Fessel- 
bein,  das  Hafbein  ond  das  Rronbein ,  yon  beiden  Fflsaen  in 
mehren  Donbletten,  —  mehre  Griffell>eine,  eins  mit  dem 
Sehienbein  verwachsen« 

g.  Mehre  Becken-Fragmente. 

h«  Vom  Hinterfasse :  Hüft-Knoehen,  Unterschenkel-Beine 
—  und  aus  der  Fnssworzei :  das  Fersenbein,  das  Sprang- 
bein, ein  Sohiffbein,  Mittelfoss  (Schienbein),  Fesselbein,  Kron- 
bein, Hafbein,  meistens  in  mehren  Exemplaren  (s.  B.  8 
Sprungbeine)  von  beiden  FBssen,  so  dass  daraus  Vorder-  and 
Hinter-Füsse  eines  Thiers  fast  volb tändig  Busammengelegt 
werden  konnten» 

Auch  vom  Pferde  sind  daher  genfigende  Beleg-StQcke 
vorhanden  um  darsuthan,  dass  die  Spezies  wohl  kaum  von 
einem  onsrer  Pferde  mittler  6r(Ssse  abwich. 

8)  Bos  (priscus?). 

»•  Ein  nodi  etwa«  problematisehea  SehXdel-StlIek  mit 
dem  Kerne  eikiea  Hernes. 

b.  Vier  Zähne  an  einem  Fragment  des  rechten  Ober« 
kiefers,  and  zwar  2.  Ersatz-Zjahn,  3«  Milch-Zahn,  4.  und  5. 
Hinter -Backenzahn,  letztei^  als  Keim.  Sie  sind  Taf.  Hl, 
Fig.  15  im  ^  Maasstabe  abgebildet,  nehmen  zusammen  mit 
den  Kronen  eine  L&nge  von  0">124  ein,  welcher  Raum  nn 
^  grösser  ist,  als  der  bei  einem  mir  eben  vorliegenden  schwa- 
eheii  Individuum  des  jetzigen  Rindes.  Daz  Stfiek  der  ans- 
seren  KnocheiHWaiMl  ist  in  Flg.  15  panktlrt  angedeutet  nad 
weist  doveli  seine  Alveolen-Reste  jedem  Zahne  seinen  Platz 
ZA.  Das  Tkier  stund  im  kräftigsten  Aller  und  hatte  noch 
niohft  abfensahat 

0.  Vier  erste  Zehen-Glieder,  t  inoere  und  2  äussere, 
kOruer  alz  die  des  Hirsches  im  Verdällniee  zur  Dteke. 
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0)   Cervofi^  Hinch. 

a.  Cervus  primigenius  Kauf  (I)  Fragment  der 
lioken  Stange  an  der  Hirnschaale  festsitsend. 

b.  Mehre  Stangen  einer  kleinen  Hirsch-Arf,  woronter 
ein  Paar  susammengehöriger  Geweihe  von  der  Grösse,  wie 
beim  Reby  aber  fast  schanfelariig  verbreitet,  einstweilen  mit 
II  beseichnet,  nnd  Taf.  111,  Fg.  1,  2  and  6—11  abgebildet. 

Das  besser  erhaltene  Geweih  ist  meist  platt  gedrückt, 
nor  an  den  -meisten  oberen  Abbruchen  geht  diese  Form  dorch 
die  fast  dreikantige,  in  eine  der  Walze  genäherte  Aber. 
Die  Stangen  sind  senkrecht  aaf  den  Rosenstohl  nnd  daS 
Stirnbein  aufgesetzt  and  von  der  2«  Sprosse  an  flach  rück- 
wfirt8  gebogen ;  hieran  stehen  die  Enden  wieder  radial  nach 
Torn  und  acheinen  nichjt  sehr  lang  gewesen  za  seyn.  Die 
Aogenspi*os8e  ist  um  die  Stärke  der  Stange  auswärts  ge* 
wendet  und  zugleich  stark  abwärts  geneigt.  —  Sämmtliche 
Geweihe  sind  äusserlieh  glatt,  nur  mit  einzelnen  sehr  tiefen 
Forchen  versehen  ;  die  Rose  ist  mit  länglichen  and  bei  star- 
ken Exemplaren  sehr  hervortretenden  Perlen  besetzt. 

Vielleicht  darf  man  das  Schädel-Fragment,  welches  Taf. 
III,  Fig.  3,  4  und  5  in  ^  Grösse  von  vorn,  im  Durchschnitt 
queer  über  die  Rosenstühle  und  im  Längen-Profil  abgebildet 
i«t,  auf  dies»  Hirsch-Art  beziehen«  Dann  ergibt  sich  die  Form 
der  Rosenstühle''  als  elliptisch  und  deren  Mitten  um  0«08!K 
von  einander  abstehend,  während  sie  vom  Punkte  i  um  0n065 
eatfemt  sind.  Jedenfalls  gehörte  dieses  Fragment  einem 
älteren  Thiere  an,  als  die  nachfolgend  beschriebenen  Stangen« 
Die  rechte  und  die  linke  Stange,  mit  Ausnahme,  dass  die 
rechte  Aogensprosse  verkümmert  ist,  sind  einander  so  voll- 
kommen gleich,  dass  deren  Dimensionen  nur  tiimai  «ufge* 
seichnet  zu  werden  brauchten  ^, 


'^  Hr.  Dr.  Kavt  thf ilte  mir  nach  Ansicht  moiner  Beschroibonf^eii  and 
ZcicbouuKCo  (olfgtüde  Natitz  hiersu  mit ,  ehe  ich  die  auf  S«  140 
hescbriebeiien  Geweibe  erhielt: 

„t*  StBuiBBao  nnd  Scbovtui  haben  in  der  Isis  iMS^  IL  YU^ 
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Spftter  worden  indesgen  noch  einige  andre  sehSne  Stangen : 
A9  B  nndC  gefunden^  welche  Hr.  Dr.  Kauf  nach  Ansicht  ihrer 
Skissen  tlnimtllch  für  Alters- Verschiedenheiten  von  C.  Gnet- 
tardi  erklfirtCi  and  die  mir  allerdings  die  grössfe  Ähnlich- 
keit mit  den  von  Cuviee  pL  vi,  fig.  14 — 17  in  ^  Grösse  ab- 
gebildeten Fragmenten  ans  der  Höhle  von  Etampes  eu  haben 
seheinen.  Von  jenen  Stangen  eeigt  die  erste  (wozu  anch  die 
linke  fast  eben  so  vollständig  erhalten  ist)  unter  dem  grossen 
unteren  Sprossen  vorn  and  in  einiger  Höhe  über  erstem  auch 
hinten  je  ein  kleines  Sprösschen,  Eis-Spriesel«  für  welches 
an  der  grössern  Stange  B  nnten  nnr  noch  eine  kleine  An- 
deutang,  ol>en  nnr  eine  Zaschärfung  vorhanden  ist. 

Diese  Hirseh-Art  dürfte  dem  Geweihe  nach  das'Reh  nicht 
bedeutend  an  Grösse  ttbertroffen  haben. 


1899,  Tf.  I,  ood  1830,  Tf.  V  aholiche  Geweibe  abgebildet,  die  bei 
Köstrü»  a^fonden  wardea. 

„Itia  I8M89  Tf.  VlI,  glricht  Tf.  III,  Fg^  1  sogar  in  der  üd- 
dealung  des  AuKensprosseo«  und  ist  idenfttcli  mit  dieien.  Beide 
Geweihe  sind  Stangen,  entweder  von  Jangen  Tbiereu,  wie  die  hier 
gegebenen ,  welche  ihre  Jugend  durch  die  hoben  Roaenatfible  an- 
teigen,  oder  aiad  noch  nicht  völlig  entwickelt,  wie  daa  in  der  Isis 
Tf.  VII  abgebildete.  Da  beim  lebenden  sehr  biofig  (ffast  Immer) 
der  Augensprosa  der  einen  Seite  verkfiinmert  auftritt,  so  iit 
ea  mehr  sla  wabracbeinlicb ,  dass  die  Thiere  mit  einem  Spross 
oberhalb  der  Rose  nicht  verschieden  von  denen  mit  swei  Spros- 
sen sind.  „Da  die  Isis  von  1830  mir  nicht  zu  Gebote  steht,  so 
kann  ich  aber  die  Abbildungen  daselbst  nichts  sagen. 

„Nnssoa  bemerkt  aber  das  von  Schottin  in  der  Isis  18M9f 
8.  416  and  417  bessbriebene  Geweih,  dass  dieses  Thier  Corvo s 
Seaniens  Cov.  sej  and  such  fossil  bei  Lmnd  and  Greif »waid 
vorkomme.  Es  sejr  übrigens  vom  lebenden,  dessen  Rosenstock 
auch  klein  ist,  nicht  verschieden.  Dagegen  liesss  sich  Jedoch 
eiawendea,  dass  bei  allen  abgebildeten  and  denen,  die  aich  in  den 
Sammlnngen  sa  l^araistadt,  Mainz  und  Mannheim  be6nden,  weder 
der  Angeo-Sprosse  (wo  er  vorhanden)  noch  der  folgende  an  der 
Spitse  dia  vielfaeho  Gsbelaog  seigt;  es  sind  vielmehr  bestandig 
einfache  Enden ,  mit  (?)  Aasnabme  von  Cuviaa  $4*  Yl,  fg.  3  and 
(?)  10.* 
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c.  Zwei  Frugtnenie  irom  recbtea  und  llnktn  Viitef^ 
kiefer  ein#r  Indlndkiama  (üAt  den  Stangen  A  aneeflUBeiige- 
fanden)  lott  je  S  Backenfläluiei» ,  weMie  von  denen  eines 
Spieeser«  tem  Edelhirsch  nnv  durch  grl^eeere  Abrondang 
der  Sehenbanten  zm  anterioheiden  sind;  der  1«,  2«  #nd  3. 
linke  nehmen  Bueanimei»  ein»  Länge  von  0"*  tS  in  der  Kina- 
lade  ein,  d^  3«,  S.^  4«  rechte  eine  liänge  voll  O^Mi^  beides 
gen««  wie  bei  deiü  Mttt  Vergleiehnng  vorlieglindeo  Kiefer 
fon  C.  elaf  hasr 

d.  Drei  obere  Backeiladuie  veraohiedeAer  Hirsche« 

o.  Der  erste  links  oben;  abgebildet  Taf.  III 5  Flg.  14 
in  nalttrlicber  Ordsse« 

Breite  der  jhissereir  Woid  elimr  0;01& 

Stärke  von  anseen  nach.-  innen  am  Hakkragen !  0,02tr 

Höhe  der  äusseren  Zahnwand  am  höchsten  Grabte :  0,042. 

Diese  Dimensionen  Verbalten  sich  an  den  gleiehnamigen 
beim  Spiesser  de»  Bdeihtrsebes  wie  5:4.  Er  nnteracbeidet 
sich  besonder»  dadurch,  dass  beim  Spiesser  vom  Edelhirsch 
die  äussere  Zahnwand  von  2.  scharfen  Kanter!  seitlieh  be- 
grenzt wird,  während  sich  diese  Kanten  bei  dem  beschrie- 
benen Zahne  abrunden*  Diese  drückt  auch  die  Zeichnung 
richtig  ans,  dagejgen  ist  nicht  markirt,  dase  genan  über  dem 
mittlen  Wulste  der  äusseren  Wand  deren  höchster  Grabt 
steht;  ferner  Ist  der  von  der  inneren  Zahnwand  in  das 
Thai  tretende  Vor^rung  von  der  Rinne  der  Hinterwand 
ausgehend  sich  au  denken,  nicht  aber  dem  Auge  des  fie- 
acliattertf  links  der  Mitte. 

'  ß*    Voif  einem  andern  faidividlram-  der  2«  oder  S.  Zahn 
links  oben,  ein  Keiai. 

Breite  der  äasgeren  Wand  eben  ^^  0^,022. 

StäriLO  von  tfuesen  naefaf  ianeii  »m  Halskragen  0,027. 

Höhe  dor  äesaeren  Zahnwand  am  hOehsten  Grahte  0,025. 

Die  Zetchnnng  Taf.  III,  Flg.  12  und  13,  in  natfiriicher 
GrOseo  drückt  hier  richtig  die  Stellung  der  beiden  Vor- 
aprfinge  gegen  das  Thal  im  Zahne  ans ;  der  Yorsprung  an 
der  imi«m  Wand  stobt  niebt  ßo  iobräg  nach  hintmi^  ali  beim 


143 

Ealelliirsch;  der  kleinere  Volrsprung  von  der  nasseren  Wand 
ist  bei '  letatem  gar  nicht  vorhanden.  Auffällig  ist  die 
sehoppenartige  Wucherung  der  Zahn-Masse  an  der  hinteren 
Kaote  der  äusseren  Wand  und  der  perlenartige  Auswuchs 
von  Erhsen-Grösse  an  der  hinteren  Kante  der  inneren  Wand. 
Vielleicht  wird  hierdurch  eine  Spezies  charakterisirt, 
7.     Der  5«  Backensahn  rechts  oben,  verbrochen. 

e.  Ein  Hinterhauptbein. 

f.  Ein  Schädel-Stflck  mit  dem  Stirnbein  luid  beiden 
Hosenstithlen,  welches  S.  139  beschrieben  worden« 

g.  Das  linke  SchnltcBblatt  eines  kleineren  Hirsches*)« 
h.  Vom  Vorderfiisse :  Bug-Knochen,  —  Vorderarmbein, — 

MiUelband  (Vorderlauf,  Canon  Cü?.},  alle  in  verschiedener 
Grösse. 

L     Rechte  Beeken-Hfilfte  eines  kleinen  Hirsches^). 

k.  Vom  Hinterfasse:  Hüft -Knochen,  Unterschenkel, 
Sprungbein  und  Mittelfuss ,  alle  in  verschiedener  Grösse, 
Doter  andern  ein  Mittelfuss  O^^SS  lang,  von  sehr  starken 
Diniensionen**);  —  dann  ein  innres  Zehen-Glied  des  rech- 
ten Hinterfusses  eines  kleinern  Hirsches  *). 

Es  dttrfte  wohl  sehr  schwierig  seyn,  bei  so  vielen  ffhn- 
lieiien  Arten  und  nach  dem  Alter  möglicherweise  verschie- 
denen Individaen,  die  Knochen  jeder  Art  richtig  sn  trennen. 


Hr.  Dr.  Kauf  hat  sich  ferner  der  Bestimmung  einer 
Partie  Knochen  untercogen,  die  vielleicht  noch  manches 
Merkwürdige  bieten ;  einstweilen  wiiren ,  wenn  man  auch 
nur  2  Hirsch- Arten  als  deutlich  erkennbar  annimmt,  min« 
bestens  Reste  von  10  Thieren  nachgewiesen.  —  Dass  Vogel- 
Knochen  vorgekommen  seyn  sollen,  ist  wiederholt  gegen 
Biieh  erwflhnt  worden.     Von  Koprolithen  wurde  bis  Jetsc 


*)  Nacb  BeKtiiDmnniceD  des  Hro.  Dr.  Kavt, 

^)  Hr.  Dr.  Kaov  R;ibt  in  eioem  direkten  Briefe  die  Lftofte  dieses  Mp- 
liitanius  auf  0»345  an  und  schreibt  ihn  drni  C.  metraceroszu; 
•Ml  Kdimburfer  EsfiiipUre  hat  derselbe  on351  Lunge.     D.  R. 

Jabrgang  1842.  ^^ 
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noch  keine  Spar  geftinden,  und  Alt  lirenigen  AnÜeotnngen 
von  Benagang  an  ein  paar  Mittelhand -Knochen  (Vorde^ 
Ifiafen)  vom  Hirsch  seheinen  aooh  noch  nicht  za  der  An- 
nahme SU  berechtigen,  daaa  slimmtliche  Knochen  durch  Rnub- 
chiere  In  diese  Höhle  geschleppt  worden  VFüren.  Vielmehr 
scheint  Alles  aof  eine  grössere  Wasser-Bedeckung  hinso- 
weisen,  die  Busen-artig  aus  der  Dilovial-Ebene  Norddeutsch- 
tands  swischen  die  Schiefer-  und  Grauwscken- Höhen  lies 
Vaigftimies  eintrat  und  bei  der  spllteren  Hebung  dieser  Ge- 
genden unter  Andern  auch  das  See-Becken  von  ÖUnits  za* 
rfickliess.  Durch  die  noch  spätere  Einwascbung  des  tiefen 
Jä!r/er- Thaies  wurde  auch  Jenes  Bassin  aufs  Trockne  ge- 
setst,  und  nach  viel-tausendjährigem  Zwischenräume  war  es 
der  JetEtwelt  vorbehalten,  in  den  Kalk-Höhlen  und  Wasse^ 
Linfen  der  Urselt  die  deotlichen  Zeugen  einer  einst  reichen 
Fauna,  die  susammengeschwemmten  Knochen  der  Bewohner 
jener  Gegehden  ans  Licht  bu  sieben. 
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lieber  fossile^  halb-fossile  und  nicht  fossile 

Knochen , 

Terioche^  welche  bexweck^en,  einen  Unterschied  Ewiflcliep 
/ossilen    and    nicht   fossilen    thierischen   Überresten    fest- 

snsteilen  and  aufzufinden, 

von 

Herrn  ,  Apotheker    Bischoff 

in  Zmiekmn, 


Simmtfiehe  Knochen  worden  mit  verdannter  Salzsfiure  behandelt, 
QDd  dabei  Folgendea  beobaehtet : 

1)  Bin  fossiles  Rippe n-Stfiek  löste  sich  fast  Tollstlndig  nnti>r 
Bfbincher  Kohlen»ftare-£ntwickeIong,  bis  anf  einen  fcerihi^en  i^ulvei^l^en 
NiedersHilaip  auf,  der  ans  basisch-phosphorsanrem  Kalky  mit  noch  etw^a 
Knorpel-Sobstanz  inniger  verbouden,  bestand.  Die  AafTosnng  ging  sienK 
lieh  rasch  von  Statten,  und  die  Flüssigkeit  hatte  eine  auffallend  dunkel- 
gelbe  Ftrbe  angenommen,  worin  blaosanres  Kali  eine  nicht  geringe 
MfDge  von  Eisen  nachwies. 

2)  Ein  fossiles  Elephnnten-Stosszahn-Stflek  loste  sirli 
von  allen  anderen  In  der  körzesten  Zeit  binnen  einer  Stunde  auf  und 
binterliejis  nur  eine  ganz  geringe  Menge  eines  erdarttgen  ganz  frem- 
den Körpers. 

Unterbricht  man  die  Einwirkung  der  Saure,  sobald  als  sich  die  Gn^- 
£otwickeiong  etwas  vermindert  hat  und  der  Zahn-Rfickstand  dtirrli- 
irbeinend  weiss  geworden,  indem  man  die  Säure  durch  destillirtes  Was- 
■er  ersrfzt,  ao  erhilt  man  die  im  fosailen  Zustande  noch  voi banden  g*-- 
weseae,  mit  einer  sehr  geringen  Menge  Knochen -Erde  verbundene 
Knorpel- Snbatans,  welche  ein  Gallert-artiges  Ansehen,  aber  norh 

'•*)  Ucrrorfferafen  dareh  elnl|[e  Kah-Züha«,  welche  die  Arbrlter  bei  fMmitt  nue 
Moüiwtllea  wahrMbelnllch  von  Acker  aofgel«aen  and  niiter  die  wirklieh  foeeilea 
S^hae  gemlaeht  hatten. 
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eineo  Biemlich  fetten  ZutammeDbaDg  beailst  und  auch  noch  Stroktnr- 
Verhaltnisse  ceigt,  von  einer  rein  weisaen  Farbe. 

Durch  die  ihn  umschlieesende  Knochen -Erde  geachutst  vermorhte 
dieser  organivcbe  Körper  aelbat  Jahrhunderten  cu  wideratehen.  In  die- 
aeni  Zuatande  beaitat  die  Knorpel-Subatana  folgende  Eigeuvchafleu : 

Sie  löat  aich  theilweiae  in  kochendem  Waaser,  eben  ao  in  kauitl- 
•eher  Kali-Laoge  mit  Zuräcklaaaung  von  aehr  wenig  Faaern,  nod  s>ni 
▼ollatindig  in  Salsafinre;  die  aalcaaore  Löanng  dea  Zahnea  war  cbeo- 
fall«  atark  gelb  gefärbt,  und  durch  Eiaencyankalium  aeigle  ateb  aogleicb 
«in  atarker  Eiaen-Gebalt. 

3)  Ein  Stuck  einea  foaailen  Rbinoceroa-Zahna  verhielt  sieh 
ganz  ihnlich  wie  Nro.  2,  der  Elephanten-Zahn  ,^  nnr  mit  dem  Unter- 
schiede,  daaa  sur  Auflösung  einige  Stuudeu  erfordert  wurden. 

4)  Ein  foaailea  Kub-Zahn-Stöck  ergab  dieaelben  Resnltate, 
wie  Nro.  3.  Die  FlOaaigkeil  aeichnete  aicb  gleichfalla  durch  eine  auf* 
fallend  geiba  Farbe  und  einen  nicht  unbetr&chtlichen  Eiaen-Gebalt  slit. 

5)  Ein  Knb-Zahn  in  derErda  aufgefunden  verhielt  ^ich  fibn- 
lieh,  wie  Nro.  4  ;  die  Farbe  der  Fluaaigkeit  war  mehr  braun- rotblich,  nud 
Eiaen  wurde  nur  aehr  wenig  darin  angezeigt. 

6)  Ein  fraglich  foaailea  Kub-Zabn-Sttick  Idate  aicb  viel 
langaamer  ala  die  vorigen  in  SalaaAura  auf,  in  etwa  10—12  Stoudrn; 
die  ruckatandige  Knorpel  -  Subatana  war  In  betrachtlicherer  Menge  top 
banden,  ala  bei  den  vorigen  Yerauchen ;  die  Fluaaigkeit  war  nur  gsoi 
acbwach  gefirbt])  nnd  blauaaurea  Kali  zeigte  nur  eine  Spur  von  Eisen 
darin  an. 

7)  Ein  Stock  Zahn  einer  friacb  abagaachlacbteten  Kuh  ver* 
blelt  aich  ganz  wie  Nro.  6.  Unter  Zurucklaaaong  der  Knorpel-Substsni 
erfolgte  die  Loaung  nach  12  Stunden ;  die  Fluaaigkeit  aehr  wenig  ge- 
Arbt,  und  kein  oder  faat  kein  Eiaen  anzeigend. 

Ana  der  verachiedenen  Daner  der  znr  Lösung  erforderlichen  Zeit 
laaat  eich  direkt  anf  die  mehr  oder  weniger  feKte  Struktur  dieaer  Kör- 
per acblieaaen  und  bieraua ,  obachon  etwaa  gewagt ,  mit  Wah räche inlirfa* 
keit  ein  Altera«Vergleicb  ableiten.  Demnach  acbeint  der  Elepbanten-Zsbn 
«iner  altern  Periode  anzugehören ,  ala  der  Rhinoceros-Zahn  und  dieser 
wiederum  älter  ala  die  fossilen  Kuh-Z&hne  zu  aeyn.  Alle  foaailen  Kno. 
eben  gaben  eine  atark  geffirbte  Loaung  die  atark  Eiaen-baltig  war;  die 
Löanng  der  nicht  foaailen  hingegen  war  nur  aehr  achwacb  gefärbt  uad 
die  Gegenwart  dea  Eiaena  kauas  darin  nacbzuweiaen. 
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Beilage    IL 
Ober 

Crusta     petrosa^ 

Herrn     Apotheker    Bischopf 


in 


Die  Aauenseite  fontilcr  Ziho«  einzelner  vorweltlicher  Thiere  ist 
darcb  eine  von  deneelben  f^etrennte  Scheide  umg^eben  und  geechfitet, 
«lie  jeder  Eriiabenlicit  nnd  Vertiefung  dieser  ZÜhne  folgt  und  auf  dem 
Queerbrache  ein«  krystallinigeh  -  faserige  Strultf nr ,  welche  mit  dem 
Sfknels  der  ZShne  Ähnlichkeit  hat,  besitst.  Diese  Scheide  wurde  mit 
^tn  Namen  Crnata  petroaa  belegt  y  nnd  von  mir  damit  folgende  Ver* 
iBdie,  behufs  der  Erforachnng  ihrer  Bestandtheile,  vorgenommen  *). 

In  einem  Platio^Gefasse  geglüht  sehw&rste  sich  diesej  Sobstans  zn- 
tni  und  verbreitete  einen  •nimalisch*empyrcumatischen  Geruch.  Durch 
fortgetetztes  anhaltendes  Glühen  wurde  die  Masse  wieder  weiss  ge* 
braonr.  Auffallend  war  jedoch  dabei  eine  stellenweise  hervorgetretene 
Ume  Farbe.  Die  geglühte  Substans  Idsle  sich  nnter  schwschem  Auf- 
brausen, mit  Ausnahme  einiger  braunen  suriickgeblielienen  Flecken, 
voiUiindig  in  Salpetersiure  auf.  Im  ungegluhten  Zustande  Idste  sich 
4ie  sogenannte  Crusta  petroaa  eben  so  vollsllndig  in  verdfinnter  Ssis« 
'^are,  entwickelte  dsbei  schwach  Kohlensäure,  und  hinterliess  bei  ge« 
(tfarterOnterbreebung  derSäure>Einwirkung  ihreKnorpel-Substana  in  so 
mneoi  Zastsnde,  dass  sie  getrocknet  eine  gelblich  weisse,  spröde,  Horn- 
^^T  nebr  noch  Leim- artige  Masse  bildet.  Diese  erhaltene  salzssnre 
UsQiig  i^ab  durch  Resgentien  sofort  die  Gegenwert  von  Eisen,  von 
Knoehen-Erde  und  Knorpel  so  erkennen.  Zum  Trocknen  abgedampft 
>€bwirst  sich  nimlich  der  Rockstlind  durch  stärkeres  Erhitzen ,  welche 
FarbuDg  vollständig  durch  gesteigertes  Rothglöhen  verschwand.     Cyan- 


*>  Sa  ward«  die  Cratta  petroM  des  Rblnoceros  vnteraneht,  welehe  In  manebeB  Pül. 
It«  eher  da«  AiiMhea  «iaes  freiadartigea  Obersngs,  als  eise«  Integrirenden  B«- 
*<n4tkeU«  der  Zibae  bat.  v.  Qotb. 
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Einen-Kaliani  bewirkt«  togleich  eioe  blaue  FArbanir,  Scbwefelslore  eineD 
korDif^-krystalliniachfa  NiedfrtcbUg  uod  Ammoniak  einen  gallertartigm 
weiaaen  Niederschlag.  Weder  die  saner  aalpeteraaare  noch  die  baaincli 
aaliaaure  Löaung  wiirden  durch  Schwefel waaaeratoff  Terandert.  Dai 
Verbalten  der  Cruata  petroaa  lu  den  chemiachen  Reagentien  iat  demnach 
gani  identiacb  mit  denjenigen  der  Z&hne  aelbat.  Sie  cntbftlt  dieaclbfo 
Beatandtbeile,  nämlich: 

Baaiacb>pboaphoraaure  Kalkerde , 

Kohleoaaure  Kalkerde» 

Eiaen  und 

Knorpel,  wahrscheinlich  aber  anch  etwas 

Floaaaaore  Kalkerdo  und 

PhoaphorsBura  Talkerde ,  welche  aber  weisen  der  gf- 
Hngen  Menge  verhandener  SubstaazeD  nicht  nachgewiesen  werden 
konnten.  Es  ergibt  sieb  ans  diesen  Veranehen,  dass  man  diese  Crnata 
petroaa  ala  eine  Zahn-Subatana  ansuaehcn  hat.  Der  Schmefs  der  Zihoe 
beaitat  viel  weoiger  oder  faat  gar  keine  animalischen  Theile;  gefunden 
wurden : 

in  den  Fnaip&hBtn        la  des  Zlhttca 
des  Nilpferdes  des  Oehsca 

Organ  lache  Materie  .  0,251  0,280 

Pboapfaoraaure  Kalkerde    .        0,720  .  0,040 

Kohlensaure  Kalkerda  0,020.  0,080 


Ober 

die  Untersuchung  fossiler  Stämme 
holzartiger  Gewächse, 

von 

^        Hrn.  Professor  Uno£R 

in    Grat%. 


El  ist  noch  nioht  lange  ^  ieitikn  nuin  angefangen  hat, 
liie  fofsilen  Holz-Stumme  anch  in  BesMg  auf  ibro  nnatoni* 
lehe  Struktur  einer  genaueren  CJntersochnng  an  unteraiehen. 
Leider  wnrde  dieselbe  nur  an  häufig  dareh  den  minder  roll* 
koamenen  Zustand  von  derlei  Stämmen  vereitelt;  ond  wenn 
ftieh  «ach  die  Rinde  derselben  erhalten  hatte,  so  neigte  aieli 
dM  Innere  meist  serstört,  und  umgekehrt  war  mit  der  £r« 
hthnng  dea  innem  Hola-Theiles  gewöhnlich  die  Vernichtung 
des  Süsseren  Theilea  verknüpft,  so  dasa  ea  vornngsweise 
diesen  Umstände  beinumessen  ist,  wenn  die  Untersuchung 
foMÜer  Höleer  bisher  den  Gewinn  fiUr  die  Kenntniss  vor* 
weltlicher  Gewächse  noch  nicht  gewährt  hat,  den  man  allen« 
falls  erwartete»  Indess  Ist  nicht  an  verkennen ,  dass  dem- 
angeachtet  auf  diesem  Wege  schon  Vieles  geleistet  worden, 
md  dasa  die  Auffindung  mehrer  gana  fremder  Typen  der 
Struktur,  woan  sieh  keine  Anolaga  in  der  Vegetation  der 
Jetitwelt  finden  und  die  offisnbar  gewisse  verbindende  Mittel« 
gUader  darstellen^  filr  die  Anatomie  der  Gewächse  von  ebea 
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so  prossem  Belange  ist^  als  sie  der  Petrefakten*Koiide  cor 
sicheren  Grnndlnge  und  wahren  Erweiterung^  dieot. 

Gewisse  anatomische  Verhältnisse,  die  wir  an  Stämmen 
und  Stamm-Tbeilen  von  fossilen  Pflanzen  wahrnehmen,  las- 
sen über  die  Bestiminnng  und  Stellung  derselben  im  Ge- 
wächs-Reiche keinen  Zweifel;  sie  sind  so  ausgeEeicbnet, 
dass  wir  auf  den  ersten  Blick  die  Familie,  In  mehren  an- 
deren Fällen  wenigstens  die  nächste  Verwandtschaft  mit  ir- 
gend einer  derselben  zu  beieeichnen  im  Stande  sind,  der 
sie  angehören.  Dahin  sind  £•  B.  zu  zählen,  die  anatomischen 
Verbältnisse  der  Lepidodendren,  der  Farne,  der  Pss- 
ronien,  derSigi  IIa  rienund  Stigma  rieUider  Kala  mite  n, 
der  Palmen,  ja  selbst  der  Cycadeen  und  der  Koniferen. 

Ganz  anders  yerbält  sich  die  Sache  bei  der  grossen 
Abtheilung  dikotyledonischer  Gewächse,  welche  bei  weitem  die 
Mehrzahl  der  dermalen  bekannten  Pflanzen*Familien  in  sich 
fasst,  ^  Familien,  die  siph  in  ihrem  BIfithen-  und  Frucht- 
Bau  zwar  hinlänglich  von  einander  unterscheiden,  deren 
Innerer  Bau  der  Pflanzen- Achse  jedoch  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  wenig  auffallende  Unterschiede  darbietet.  Und 
doch  ergebt  fiir  den  Paläontologen  auch  hier  die  Anforde- 
rung, nicht  bei  jener  allgemeinen  Bezeichnung  stehen  zu 
bleiben,  sondern  die  Familie,  ja  wo  möglich  selbst  die  Gat- 
tung zu  ergründen,  welcher  der  fossile  Stamm-Rest  angehört 
haben  mag.  Ob  nun  eine  so  genaue  Bestimmung  fSr  fossile 
Dikotyledonen* Hölzer  fiberhanpt  möglich,  ob  dieselbe,  nur 
approiijuativ  und  in  welcher  Art  sie  auszuführen  sey,-  diess 
mag  der  Gegenstand  nachfolgender  Betrachtungen  seyn,  an 
welche  Ich  mir  das  nähere  Detail  der  auf  diesem  Wege 
bisher  erlangten  Kenntnisse  anzuknöpfen  erlaube. 

Wie  bereits  bemerkt,  stehen  die  Akotyledonen,  Mono- 
kotyledonen ,  ja  selbst  die  nacktsaamigen  Dikotyledonen  von 
den  übrigen  Dikotyledonen  bezöglich  der  Struktur  des  Stam« 
mea  so  weit  ab,  dass  bei  fossilen  Gewächsen  dieser  Ab* 
thellungen,  wo  sich  Stamm*Theile  derselben  in  einem  nur 
einigermaasen  erkennbaren   Znstande    erhalten   haben,    die 
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Dnterscheidang ,  welcher  dieser  Äbtheilongen  dea  Gewfiehs« 
Reiehes  sie  angehören ,  keinen  Schwierigkeiten  unterliegr. 
Aof  onglelch  grössere  Hindernisse  stösst  man  hingegen,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  aas  den  Stücken  eines  fossilen  Diko« 
tyledonen*  Holzes  anf  die  Gattung  oder  auch  nur  auf  die 
Fsmilte  Btt  schliessen,  der  sie  angehört  haben  mögen,  Nocli 
hat  die  Tergleichende  Pflanssen  -  Anatomie  so  wenige  Fort- 
schritte gemacht,  dass  man  keineswegs  auch  nur  ?on  dem 
kleineren  Theile  der  dikotyledonischen  Pflanzen-Familien  den 
iiiatonischen  Charakter  des  Stammes  ansugebeh  im  Stande 
»t.  Wie  sollte  man  denn  ans  kleinen  mangelhaften  Trum- 
■ein  des  Holzkörpers  einer  fossilen  Pflanze,  von  der  man 
weher  nichts  kennt,  auf  ihre  Gesammt-Beschaffenheit  und 
lOBiit  anf  den  ihr  zukommenden  Familien-Charakter  schlies* 
•en  können  ?  Man  sieht  hier  leicht  ein,  dass,  um  in  diesem 
Theile  der  Petrefakten- Kunde  ins  Reine  zu  kommen,  die 
vergleichende  Phytotomie  die  nöthigen  Vorarbeiten  erst  ge* 
h'efert  haben  uiuss«  Doch  würde  diess  Jedenfalls  zu  lange  dauern, 
wollte  nmn  dieses  Feld  der  Petrefakten-Kunde  indess  brach 
liegen  lassen  und  erst  dann  zu  bearbeiten  anfangen,  wenn 
die  vergleichende  Anatomie  jene  gewünschten  Fortsehritte 
gemaclit  hat.  Im  Gegentheile  scheint  gerade  die  gemein« 
Mme  Bearbeftong  beider  för  die  eine  Wissenschaft  sowohl, 
wie  f&r  die  andere  am  gedeihlichsten  zu  seyn,  indem  sie 
sich  nothwendig  gegenseitig  fördern  müssen,  wenn  anders 
tlie  Methode,  die  man  dabei  wfihlt,  die  richtige  ist. 

Meines  Erachtens  können  wir  uns  unmöglich  dabei  be- 
gnügen, die  fossilen  Dikotyledonen-Hölzer  bloss  ihrer  Struk- 
tor  nach  kennen  zu  lernen,  sie  dieser  gemtfss  zu  gruppiren 
and  naeh  wiUkührltch  zusamniengefassten  Gattungs-Charaktereii 
■it  eigenen  Gattungs- Namen  u.  s.  w.  zu  bezeichnen* 

Wir  würden  dabei  unstreitig  nur  ein  künstlich  erson* 
nenes  Gebäude  konstroiren,  das  mit  dem  natürlichen  Bau* 
werke  der  vegetabilischen  Schöpfung  auf  keine  Weise  zu-* 
Mmmenstimmen  würde,  ja,,  zwischen  welchen  selbst  nicht 
einmal  eine  Vergleichnng  möglich  wäre.  Eine  solche  Arbeit, 
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«nd  wrfire  sie  ftvch  aoch  so  mühsaiii,  köiuito  sioherlloh  keinen 
Nutxen ,  edften ;  eie  mtteete  vielmehr  sa  neuen  Arbeiten  euf* 
fordern',  bie  ufimileh  die  Haupt* Aufgabe,  d.  i.  die  ZorAck- 
ffihrufig  solcher  Formen  auf  bekannte  Typen  der  Jetstwelt 
oder  ihre  Analogen  erreicht  ist« 

Es  bleibt  demnach  für  die  Untersuchung  der  firagliclien 
Hölzer  kein  anderer  Weg  als  der  der  Vergieiohnng  fibrig, 
und  nur  auf  diesem  Wege  kann  man  erwarten,  Einklang 
ftwisohen  Vor  und  Jetzt  su  bringen,  d.  i.  diese  fossilen  Kör- 
per Ihrem  wahren  organischen  Werthe  nach  kennen  au 
lernen. 

Passen  wir  nun  die  Erfordernisse  einer  glftcklichea 
Enträthselung  fossiler  Hölzer  überhaupt  und  nameatlich  der 
Dikotyledonen- Hölzer  zusammen,  so  gehen  sie  offenbar 

a«    auf  eine   möglichst   deutliche  Darstellung  des  Banei 
.  derselben; 

b.  auf  eine  Verglelchung  dieser  Struktur  mit  jen«r  ven 
jetzt  lebenden  holzartigen  Gewftohsen; 

o.  auf  eine  aus  der  theilweisen  oder  gänzlichen  Ober- 
•instimmung  beider  abgeleitete  Diagnose  und  Nomenklatar 
derselben. 

Zu  diesem  Zwecke  zu  gelsngen  sind  indess  oft  lange, 
mitunter  schwierige  und  zeitraubende  Vorarbeiten  erforder- 
lich, und  namentlich  ist  die  für  die  mikroskopische  Unter- 
suchung »nöthige  PrJiparation  der  fossilen  Hölzer  eine  Arbeit, 
die  am  meisten  Geduld  erfordert. 

a.  Uligeachtet  ich  mich  mit  diesem  Gegenstande  schon 
mehre  Jahre  mit  grosser  Vorliebe  beschäftige,  so  ist  es  mir 
bisher  doch  noch  nicht  möglich  geworden »  von  jedem  fossi- 
len Holze  für  die  mikroskopische  Untersuchung  geeignete 
Präparate  anzufertigen,  und  wenn  ich  auch  über  manche 
Sil  der  Natur  des  Fossiles  gelegene  Hindernisse  glücklich 
hinweggekouimefi  bin,  so  habe  ich  doch  andere  bisher  nicht 
fiberwinden  können. 

Härte,  Undurchsichtlgkeit,  Diirchdrongenseyn  von  fremd- 
artigen Substanzen  u.  s«  w.  bieten   wenig  Hindernisse   dar; 
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dagegen  Mfirbbeit,  der  Geluih  an  Wasser^  die  Folgen  grö^ 
ser  Qoetsohungen  n.  dgl.,  so  dass  eben  dadurch  die  Stetn- 
und  Brauji'Kohte  viel  eohwieriger  in  Bea^ng  aof  ihre  Struktur 
und  wahrscheinliche  Ablinnft  zn  untersochen  itt>  als  ver- 
kieselte  oder  von  Kalk  durchdrungene  Hülxer. 

Nur  von  sehr  wenigen  fossilen  Hölzern  können  für  eine 
vollstiiudige  anatomische  Untersuchung  mit  dein  Hammer  ge- 
schlagene Splitterchen  genügen;  in  den •  bei  weitem  meisten 
Fsilen  iat  man  genöthiget  eine  amständlichere  techniache 
Behandlung  einEuschlagen ,  wenn  man  seinen  Zweck  er-* 
reichen  m^II. 

Vor  längerer  Zeit  w«r  es  im  Gebrauche,  fossile  Hölzer 
aof  irgend  einer  beliebigen  Fläche  anzuschleifen  und  diese 
Stt  poliren»  In  den  meisten  Sammlungen  finden  sich  der* 
gleichen  angeschliffene  Hölzer;  allein  wenn  diese  auch  in 
oianchen  Fällen,  besonders  wenn  die  Schnitt- Fläche  den 
Stamm  senkrecht  traf,  fiber  das  Gefüge  dcFselben  einigen 
Anfschlnss  gab,  so  war  es  dennoch  weit  entfernt,  auf  die 
gesammte  Struktur  decselbcji  einen  Sohlnss  zu  erlauben. 

NicoL  hat  zuerst  den  glücklichen  Versuch  gemacht,  ao 
dünne  Schnitte  von  fossilen  Hölaern  anzufertigen,  dass  sie 
■litteist  durchfallenden  Lichtes  unter  dem  Mikroskope  untei^ 
sucht  werden  konnten ;  .er  begnügte  sich  übrigens  nicht  da- 
mit, bloss  einen  Hirn-Schnitt  zn  liefern^  sondern  fügte  seineji 
Präparaten  namentlich  von  Koniferen  und  Dikotyledonen 
Qberdiess  noch  die  zwei  senkrecht  auf  einander  geführten 
Längen»Schnitte  bei»  wodurch  erst  eine  vollständige  Kenntniss 
der  Struktur  derselben  möglich  wurde.  Die  Resultate  die- 
ser Behandlung  fossiler  Hölzer  hat  sowohl  er  selbst  als 
WiTHAM  veröffentlichet«  « 

Seitdem  hat  auch  Ano.  Pzitchard*)  dergleichen  Prä- 
parate mit  grosser  Kunstfertigkeit  ausgeführt,  und  da  die- 
selben käuflich  zu  haben  waren  ,  so  liess  ich  es  mir  ange- 
legen seyn,  mir  einen  grossen  Theil  derselben  zn  verschaffen. 
Diese  Präparate  sollten  mir  als  Muster  dienen,  um  darnach 

*)  Ofücian  {FleetStreet,  London),  p.  162. 
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weihst  welclie  rn  verfertigen,  was  mir  um  so  leichter  schien, 
als  ich  theils  in  H.  Witham's  Weric  %  theiis  in  Pritchard's 
Schriften**)  einiges  Nfihere  fiber  die  Anfertigung  solcher 
Priparate  Ba  finden  hoffte. 

Leider  war  diess  nicht  der  Fall,  und  eben  so  wenig 
Hess  sich  aus  der  Betrachtung  der  Prffparate  selbst  etwss 
Sicheres  Ober  die  Methode  der  Verfertigung  entnehmen,  8o 
dass  ich  genöthiget  war,  den  mühsamen  Weg  hnndertfKitigcr 
Versuche  selbst  einsnschlagen.  Jetat,  wo  ich  meinem  Ziel, 
wenn  ich  es  auch  nicht  ganz  erreicht,  doch  siemlich  nahe 
gekommen  cn  seyn  glaube,  möchte  eine  kurze  Mittheilung 
dessen,  wie  ich  dasu  gekommen,  wenigstens  filir.  denjenigen, 
der  sich  mit  den  gleichen  Studien  beschäftiget,  nicht  nnwill- 
koromen  seyn.  Die  grösste  Schwierigkeit  macht  das  Her- 
unterschneiden von  dfinnen  Schnittchen  oder  Scheibchen  ans 
dem  rohen  Stücke  des  fossilen  Holzes.  Bei  allen  härteren 
Hdijftern  wird  man  ungeachtet  des  grösseren  Zeitaufwandes 
doch  noch  eher  zum  Ziele  gelsngen,  als  bei  ganz  weichen 
und  zerklüfteten ,  welche  vorher  durch  eine  Bindemasse, 
welche  in  die  kleinsten  Fugen  und  Klüfte  eindringen  muss, 
zusammenhängender  gemacht  werden  sollen,  *—  Zuerst  ist 
der  horizontale  oder  Hirn-Schnitt  auszuführen,  der  gewöhn- 
lich durch  die  Richtung  der  hervorspringenden  Fasern  an- 
gedeutet wird.  Ist  man  durch  diesen  über  die  Lage  der 
Jahres-Ringe  und  der  Markstrahlen  unterrichtet  worden ,  so 
macht  man  dann  die  der  Rinde  und  den  Markstrahlen  pa- 
rallelen Schnitte.  Die  Grösse  dieser  Schnitte  oder  Scheib- 
ehen variirt  und  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Grösse 
des  fossilen  Holz-Stückes,  nach  der  Konservirung  einzelner 
Stellen  derselben  und  nech  der  Ausdehnung  und  Eleganz, 
die  man  überhaupt  seinen  Präparaten  geben  will ;  die  an- 
fkngliehe  Dicke  der  Scheibchen  soll  aber  durch  die  Härte 
und    Gleichftrmigkeit    des  Fossiles   bestimmt    werden. 


*)  Tks  internal  atructure  of  fo89il  regetnbles  ftCi  Edinburgh  183S,  4**. 
^)   The  mieroMCOfßh-cabiMetf  London,  1889,  S^,  und  A  iist  af  tOOO 
mkroicoißie  obJecU  a.  s.  w. 
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harten  Hdlsern  ist  die  Dielte  von  1  Millioieter  liinlänglieh, 
bei  weicheren  und  mehr  Eerhlilfteten  Hölsern  ist  es  ge* 
rsthen  sie  etwas  diclier  ku  schneiden.  Übrigens  werden 
alle  Schnitte  and  Seheibchen  mittelst  eigener  Sehneidschel« 
ben,  ¥rie  sie  Steinschneider  so  demselben  Zwecke  anwenden, 
im  rohen  Zustande  verfertiget.  Da  selbst  an  den  hlirtesten 
Holesteinen  die  Äusführnng  des  dem  ersten  Schnitte  paral- 
lelen Schnitts  und  dadurch  das  Zustandebringen  von  ditnnen 
Plättciien  oder  Scheibchen  ohne  weitere  Vorbereitung  miss* 
lingt,  so  ist  es  nothwendig  nach  Ebnung  der  ersten  Schnitt- 
Fllcbe  auf  diese  einen  dickeren  Glas  -  Streifen  oder  ein 
Sdiiefer-Piftttchen  aufzukitten«  Als  Kitt  kann  man  sich  hie« 
bei  des  Mastizes  oder  einer  Composition  von  4  Theilen 
weissen  Wachses,  2  Theilen  Mastix  in  Körnern  und  1  Tbeil 
reinen  Colophoninms »  die  man  wohl  vermengt  susammen« 
schmelzen  lässt,  bedienen,  wobei  nur  eu  bemerken,  dasa 
beide  Theile,  die  man  vereinigen  will,  vorher  tiber  einer 
schwachen  Gluth  warm  gemacht  werden  mttssen..  Dieser 
zweite  dem  ersten  parallele  Schnitt  ist  aber  auch  auf  diese 
Weise  noch  immerhin  schwer  aussnftthren.  Steinschneider 
bringen  ihn  ohne  Weiteres  mit  freier  Hand  so  Stande,  Un- 
geübte werden  ihn  vergebens  zu  machen  versuchen ;  ihre 
Hand  hat  weder  die  nöthige  Festigkeit,  noch  Kraft  eu  die- 
ser Operation.  Um  jedoch  auch  Solchen  die  Untersuchung 
fossiler  Hölzer  möglich  zu  machen ,  habe  ich  nach  Angabe 
der  HH.  Professoren  v.  Aschaukr  und  Schrött£r  eine  Art 
Support  verfertigen  lassen,  in  welchem  das  Fossil  ein- 
gespannt und  mittelst  leichten  Druckes  stets  in  der- 
selben Richtung  der  in  Umlauf  gesetEten  Schneidscheibe 
entgegengeschoben  wird,  bis  dieselbe  immer  tiefer  eingrei- 
fend nach  und  nach  den  Abschnitt  vollfahrt.  —  Ist  das 
Stfick  fossilen  Holzes  zu  klein,  um  in  den  Support  einge- 
spannt werden  zu  können,  so  wird  dasselbe  durch  einen 
groben  Kitt,  bestehend  aus  4  Theilen  Colophonium,  3  Theilen 
Ziegel-Hehl  und  1  Theil   dickflüssigen  Terpentins,   an  ein 
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Rolz'KIfftaBühen  von  b^llebfger  Grösse  nngehefltet,   und  dun« 
wie  oben  verführe«! . 

Hnt  mufi    sich    aoF  itiese  Weise   die   drei  wesenffichefi 
I>orchschnifte  des  fossilen  HoIeos  In  Form  dilnner,  Auf  GIsf* 
oder  Schiefer  -  Streifen   befestigter  PIXttehen   verschofft,  so 
'beginnt    erst   ihre   fernere  Zurichtung    für   diis   Mikroskop. 
Ums  Erste  und  Wichtigste,  wae  nun  sa  geschehen  hnt,  das 
Ich  aber  leider  «or  firsjyurang   meiner   daraof   verwendeten 
-Zelt  iBtt   spfft  erkannte,   ist   die   völlige  Ebnnng   der  freien 
FIfiehe  der  erwähnten  PiKttchen,  was  nur  mittelst  roUkoni- 
roener  Plan-Sehelben  aus  Glocken-Metall  oder  Gusseisen  durch 
'Reiben   mit   der  freien  Hand  bewerkstelliget  werden  kann. 
Gewöhnliche    Sohlelf  Scheiben,    die   vertikal    gestellt   durch 
ein    Schwangrad    in    drehende    Bewegung  gesetzt    werden, 
hassen,  wenn  sie  auch  anßinglieh  gut  cngerielitet  sind,   mit 
dem   lungeren  Gebrauche .  immer  grö.ssere  Unebenheiten  eo- 
rücky  und  können  an  dem  daran  geriebenen  Steine  nie  eine 
vollkommen  ebene  FIflche  zu  Stande  bringen;   und  doch  ist 
dioss  eine  uuerlSssliche  Bedingung   für  das  Gelingen    eines 
PrX}>arates.     Sind  nun  auf  gedachte  Weise  die  Flüchen  eben 
gemacht,  so  werden  sie  mit  feinem  Schmirgel  zuletzt  abge- 
schliffen; es  ist  aber  nicht  nöthig,  dass  sie  auch  polirt  wer- 
den.      Endlich   werden   die  ao  vorbereiteten   und   von    dem 
anhfingenden  Schmirgel  durch  Börsten  gut  gereinigten  Plfitt- 
eben  von   Ihren  Unterlagen  abgenommen,    was   ganz    leicht 
durch  eine  sachte  Erwfirmung  derselben  geschieht. 

Jetzt  werden  die  vorerwfthntendrel  zusammengehöri» 
gen  Ptöttcfaen  mittelst  des  angegebenen  Wachs  «Kittes  auf 
sehmale,  lungere  oder  körzere  Streifen  von  wenigstens  3 
Millimeter  dickem  Spiegel-Glase  aufgetragen,  und  wird  da- 
'bei  mit  aller  Sorgfalt  verfahren,  damit  zwischen  dem  Glase 
und  dem  Fossile  keine  grössere  Ansammlung  der  Kitt-Masse 
orter  irgend  eines  fremden  Körpers  zurückbleibt.  Ein  voll- 
kommenes  Gelingen  dieser  Operntion  erfbrdert  viele  Ubang, 
iKvd  nur  naeh  vielen  Versuchen  lernt  man  manche  dabei 
vorkommende  Hindernisse   besiegen.      Die   Anwendung   der 
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»ngegA^nen  Kitt-Musse  ist  hiei*  von  Wichtigkeit,  flenn  vie* 
der  Mastix  noch  Canada -Balsam  oder  irgend  ein  anderes 
Binde*Hfl(el ,  wie  «:  B.  Wasser-Glas ,  eine  Auflösung  von 
Schelllaclc  n*  a.  m.,  entsprechen  dem  Zwecl&e  und  der  fei^ 
neran  Behandlung  des  Präparates,  und  ieh  Iiabe  aosschliess- 
lich  das  Gelingen  derselben  erst  der  Anw^ndnung  jenes  su» 
erstgenannten  Kittes  Eususchreiben.  Durch  diesen  Kitt  wer- 
den die  Plättchen  mit  dem  Glase  so  innig  verbunden,  dass 
jede  fernere  Behandlung  sie  nicht  eu  trennen  vermag,  aus- 
ser DSB  l>eabsichtigt  geradezu  eine  Trennung,  welche  so» 
gleieh  durch  ein  leichtes  Erwärmen  des  Glases  erfolgt. 

Sind  nunmehr  die  Plättchen  auf  dem  Glas*Streifen  kunst- 
femflss  aufgetragen ,  so  werden  sie  Eusammen  aucli  auf  der 
andern,  jetst  freien  Seite  so  lange  auf  einer  durch  ein 
Schwungrad  in  Bewegung  gesetzten  und  vertikal  um  ihre 
Aehse  sieh  drehenden  Lauf>Scheibe  abgeschliffen,  bis  si^ 
dann  genug  sind ,  um  das  Licht  durchfallen  zu  lassen.  Da 
dieses,  wie  alles  andere  Schleifen  durch  Anwendnung  von  ge- 
pulvertem und  geschlämmtem  Schmirgel  in  Ausführung  gebracht 
wird,  so  geschieht  es  sehr  leicht,  dass  mit  Eunehmcnder 
Dünne  der  anfgekiteeten  Plättchen  die  Ecken  und  Ränder 
der  (ilas*Screifen  ebenfalls  angeschliffen  werden ,  oder  zifm 
Mindesten    doch    dort  und  da  Rifze  erhalten.      Um    diesem 
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Ubelstande  vorzubeugen,  ist  es  gut:  1)  den  Glas«Streifen 
selbst  eine  den  aufgeklebten  Plättchen  angemessene  Grösse 
eo  ertheilen,  d.  i.  die  Rlinder  jener  nicht  ttber  diese  zu  weit 
vorstehen  su  lassen;  2)  die  Glas-Streifen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mit  jenem  Kitte  zu  fiberziehen;  S)  eine  wo 
■öglieh  nicht  sehr  ausgesehliffene  und  unebne  Sohleif-Sobeibe 
so  gebrauchen,  und  endlich  4)  nur  einen  ziemlich  fein  ge- 
•ehiämnten  Sokmirgel  anzuwenden.  Hat  man  diess  Alles 
befolgt,  so  wird  man  in  der  Regel  nicht  Gefahr  laufen  mit 
dem  Fossile  auch  die  Folie  desselben  abzuschleifen. 

Die  Frage,  bis  zu  welcher  Dünne  man  die  Plättchen 
sosehleifen  soll,  erheischt  jedenfalls  eine  Berficksichtigunf 
der    Natur    des     Fossiles.      Sehr    opake    Hölzer    mUssea 
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Immerhin   dünner  gemacht  werden  ^    ab    transparente  nni 
durchsichtige. 

Als  Regel  kann  indess   gehen ,   dass    die  BlKttchen  so 
dünn  seyn  müssen,  bis   eine  darunter  gelegte  Schrift  leser- 
lich wird.      Es   versteilt  sieh   aber  von   selbst,   dass,  fall« 
auch   ein  Schnittchen   des   Präparates  eher  durchscheinend 
wird  als  das  andere,  mit  der  Zurichtung  doch  so  lange  fort- 
gefahren werden  muss,  bis  auch  die  übrigen  Schnitte  diese 
Eigenschaft  erlangen.  Gewöhnlich  zeigt  sich  der  den  Markstrah- 
len  parallele  Schnitt  aus  begreiflichen  Gründen  am  ilingsten 
undurchsichtig  und  nüthlgt  daher  auch  die  übrigen  daeu  gehöri- 
gen Pllittchen    bis   eur  Papier -Dünne   und    darunter  abzo- 
schleifen.*     Das   Ictste  Verdünhen    kann    eben  so  wenig  als 
das   frühere   Planschleifen   der  Kehr  -  Seite  auf  der  Laof- 
scheibe  voUaogen  werden ,    sondern   muss   durch   die  Band 
auf    der   horizontal  -  liegenden    Planscheibe    bewerkstelliget 
werden.     Bei  dieser  Operation  geschieht  es  zuweilen,  dass 
unter  stärkerem   Temperatur  -  Wechsel   und   »onstigen  Dm- 
stiSnden  der  Kitt  steilenweise  nachlässt.     Gewahrt  man  die- 
ses, so  Ist  es  Zeit,  das  Schleifen  sogleich  zu  unterbrechen, 
wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  die  Plättchen  abgerissen 
und    zertrümmert   zu    sehen.      Ein    sachtes    Erwärmen   des 
Glas  •  Streifens    bis   zur    Flüssigmachung   des  Kittes    bringt 
Alles  wieder  in  Ordnung,  Ja  trägt  sogar  zur  stärkeren  Be- 
festigung desselben  auf  dem  Glase  bei.  —  Ist  das  Präparat 
mit  feingeschlämmtem  Schmirgel  auf  der  Planscheibe  zuletzt 
behandelt   worden    und    hat   das    Verdünnen   ein  Ende,    so 
nimmt  man  den  überflüssigen  Kitt  am  Rande  mit  einem  Mes- 
ser weg  und  schreitet  zum  Poliren.     Dieses  fordert  grosse 
Behutsamkeit,   wenn   nicht   alle  frühere  Mühe  umsonst  an- 
gewendet  seyn  soll.     Obgleich   ich   in   diesem  Punkte  noch 
keineswegs  zur  Meisterschaft  gelangt  bin,  so  glaube  ich  doch 
mein  Verfahren  anempfehlen  zu  können,  weil  es  mich  immer 
zum  Ziele  führte.     Ich  polire  mit  feingeschlämmfem  Trippel, 
womit  ich   einen  angefeuchteten  Tuch-Lnp|>en   mit   ebener 
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Unterlage  bestreiche,  oiid  aaf  welchem  ich  ä«s  Prfipiiriit  mit 
der  H«nd  in  Lreiseniler  Bewegung ,  ohne  stärk  bu  drfioken^ 
in  kieinen  Unterbrechungen  abreibe.  £in  vollhoniaienea 
Troekenwerden  des  TnchtLappens  ist  M'ohl  ea  vei^iieideiit 
weil  hlebei  ein  Erwftrmen  des  Kittes  und  die  Abläsung  de^ 
einen  oder  des  andern  Blättohens  erfolgen  würde.  Ist  auch 
dies»  geschehen ,  so  werden  die  Ränder  des  Glases  gehörig 
EUgeschliffen ,  und  das  Präparat  ist  bis  ftor  Reinigi^iig  vom 
äberflüssigen  Kitte  vollendet.  Diess  geschieht,  indem  man 
es  vorerst  im  Wasser  durch  feine  Bürsten  abwXsoht  und 
endlich  mit  irgend  einem  fetten  öle  vollkommen  reiniget. 

Aas  den  meisten  Präparaten  des  Hrn.  Pritchahd  ist  er- 
sichtliehf  dass  die  Scheibohen  auf  irgend  einer  andern  Un- 
terlage in  dieser  Feinheit  zugeschliffen  und  polirt  werden^ 
bevor  sie  auf  den  Glas-Streifen  angetragen  werden,  wo.sjf^ 
für  inmer  verbleiben.  Allerdings  geht  diess  bei  viel^^  fos- 
tilen  Hölzern  an,  die  nicht  bis  zur  grössten  Dflnnheit  zo-r 
geschliffen  werden  müssen  und  die  überdiess  durch  lieine 
Risse  zerklüftet  sind.  Ist  dieses  aber,  wie  gewöhnliqh,  der 
Fall,  so  wird  man  besser  thun,  die  ganze  Verdünnung  Aeti 
Plättchen  a.  s.  w.  erst  auf  den  Glas-Streifen  selbst  zu  be- 
werkstelligen. Bei  weichen  Hölzern  thot  man  sogar  gut, 
über  die  PIfittchen  noch  einen  gleichen  Streifen  sehr  dün* 
nen  Spiegel-Glases  mittelst  Canada*Balsam  zu  kleben,  om 
sie  nicht  nur  durchsichtiger  zu  machen,  sondern  jsugleich 
aocli  zu  schützen. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  durch  längere  Zeit  eine 
Menge  derlei  Präparate  angefertigt,  welche  gegenwärtig  cHq 
Zahl  von  ein  paar  Hunderten  schon  übersteigt.  £s  ist  tia» 
türlieh,  dass  diess  mit  vielen  Zeit- Opfern  verbunden  war, 
die  ich  mir  jetzt  in  den  meisten  Fällen  dadurch  erspare^ 
dass  ich  die  langwierigste  Arbeit,  das  Anfertigen  der  rohen 
Piättchen,  einem  Steinschneider  überlasse,  dem  ich  bei  fe- 
dern Fossile   die   zu  fertigenden  Schnitte   genau  vorzeichne. 

Das  Zurichten   muss  man  jedoch    immer    selbst  vornehmen, 
Jahrgang  1842.  11 
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oiid  ditss  iat  attcb  ktfaia.M  Zei^rmtkmnie  Arbeii,  wie  üim 
gkabeii  könnte*), 

b*     leh  gehe  nun-  Btir  Erörterong  des  sweiten  •  Punktes 
über,    nlimlich  snr  Vergleirbong  der  Straktnr  fessfler  Bdi* 
fter  nrit  Jener  ?on  lebenden  Pflanzen.     Eine  Dnrstellang  in 
Baaes  fossiler  Blilfeer,  wenn  sie  aoch  noeh  so  detatiifrt  ivire, 
würde  denneeii  girnslicb   vnfraehtbar  seyn ,  wenn    dieselbe 
Hiebt  in   steter  Beciehnng   xa   den   gegebenen  Verhfihnissen 
der  Jetstwelt  anfgefasst  wffre.   Verglelchnng  ist  daher  ein  noth- 
vrendigesr Erfordern iss,  und  es  soll  hier  voreugs weise  daron 
die  Rede  ieyn,  auf  welche  Art  eine  solche  Vergleichnng  ans- 
g«!filhrt   werden   imnit.      Um   fiberhaupt  Verglelchuiigen  der 
Art  anstellen    cn   können,    sind  Sammlungen   von  Stfiromen 
•der  Stamnt-Stlieiien    baumartiger  Gewilchse  ,  *  als   von  Far- 
nen,  Pa*lmen  u.  a.  Moii*okotyledonen,  von  Cyoadeen, 
Koniferen   und  Dikotyledonen   eine  onerlfissiicfae  Be- 
ftingong.     Um  indess  solche  Vergleichungen  bei  dem  Mangel 
nöthiger  anatoitiiseher  Vorarbeiten  eweckmttsig  anstellen  kb 
können  ,    halte  ich  ftr  erspriessilch ,    sich   auch    von  diesen 
Prftpurate  anetrfertigen ,    welche  nebst  dem  Vortheile  einer 
genaueren  Einsicht  in~  den  Innern  Bau  togfeich  die  Schnei- 
Hgkeil   des    Oherblickes    und    der    Vergleicliung   gevi'fihreii. 
Aach  in  dieser  Beciehnng  hat  PaiTCRAaü  atisgeseiehnete  Pril- 
parate' geliefert ,   die   auf  folgende  Weise  eingeriditet  sind. 
Es    sfai4  Papier- dtfnn    geschnittene   PIXttchen    von    10—15 
Millimeter  Länge    und  Breite,    weiche    zwischen    swei   am 
Rande    durch  SiegcHnck   zussinmengekittete    dfinne  Spiegel- 
GlKser  aufbewahrt  wenien.»     Je  drei  nach  den  wesentlichen 
Dimensionen  gemachte  Schnitte  werden  zosampen  zwischen 
swei  OlashStreifen  gelegt  und  bilden  einen  für  die  mikroskopi- 
acke  Untersuchung   geeigneten  Gegenstand«     Hierbei  erlangt 


*)  Einige  .mir  gtitigst  mirgetheilte  Muster  von  Vf.    anf  dkse  Weise 
•  Mibereiteter  Hol/er  ubertrfiTen  au  D(*utlichkcit  und  Zirrliclflkeit  Al- 
les,  was  ich  in  (lipKcr  Art  bi!«  jetrf  f^eseben.      Sclioa   das    unbe- 
vraffnete  Auge  uutci'sdieidct  org^atnisdie  Bestnudlficile   des  Holses 
deutliclisri  als  sonst  bei  scliwaclier  Yergrösserung.  fia. 


101 

Bfln  freilieh  fiber  iW  Struktor  des  Rfniteii-Kdrper«  2UinIch4l 
keinen  Anfsehlnia^  doeh  bat  dies«  fQr  obigen  Zweck  um  so 
weniger  bq  bedeoten^  da  aueb  bei  den.  fessilen  Bölieem  nnr 
iR  den  aiierselteiisten  Füllen  die  Rinde  mit  den  Hole^Körper 
erhalten  ist. 

Diese  Sohnitteben  werden  dvreh  eine  eigene  Masebine 
■it  gresser  Schnelligkeit  verfertiget;  nnr  ist  eeforderlieb, 
diss  deren  Messer  von  ansgeceiohneter  Güte  sind  nnd  stets 
sdir  soharf  erhalten  v^erden«  loh  halte  es  für  iberAflssig 
eine  nXhere  (esobreibung  dieser  Maschine  ansngelien  und 
kesierke  nur,  dass'  ich  cur  gHteseren  Dentllcbkelt  fttr 
ik  aikroekopisohe  Untersachnng  es  geeignet  linde,  diese 
Scbnittehea  nicht  trocken,  wie  diess  Priüchard  tbat,  eineo* 
legen,  eondern  den  ganeen  Zwisobenranfli  swischen  den  1»^ 
den  Gläsern  mit  Wasser  an  fbUeir,  die  dabei  stets  daswi^ 
sehen  gerathende  ond  im  Gewebe  der  Hölzer  selbst  ent* 
kakene  Lnft  aber  nntt^lst  einer  Lnft-Pumpe  sn  entfernen; 
Ist  man  nicht  im  BesitEO  efaier  Luft-Pumpe,  so  Iffsst  sich 
eine  weite  Barometer-Rtthre  von  90  Millimeter  Weite  su 
diesem  Zwecke  ebenfalls  anwenden«  Man  lAsst  dann  das 
fertige  Präparat  y  in  dessen  Rande  von  trocknem  Sigellaek 
man  eine  Öffnung  macht,  duroh  das  Quecksilber  in  das  Va* 
coam  aufsteigen ;  in  welches  man  vorher  etwas  Wasser  ge^ 
bracht  hat.  Nach  Entfernung  der  Luft,  die  durch  das 
Wasser  ersetzt  wird ,  verkittet  man  wieder  die  geauiehtt 
Öffnung. 

£ine  Sammlung  yfon  solchen  Präparaten  tkun  allen  Fa» 
milien  und  Gattungen  Hola-artlger  Gewilchse,  besonders  der 
Dtkotyledonen ,  ist  fUr  die  Vergleichnng  fossiler  Hölser  nn^ 
eriHsslicb« 

e.  Endlieh  den  dritten  Punkt  betreffend,  wie  eine  sol- 
che Vergleichnng  anaustellen ,  und  auf  welche  Art  für  die 
Wissenschaft  brauchbare  Resultate  gewonnen  werden  ktfn» 
nen,  glaube  ich  auf  folgende  Weise  beantworten  uu  müssen. 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich,  dass  bei  einer 
Vergleichnng  von  Gewächsen,   sejen  sie  in  was  immer  fCr 
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einem  ZiMliind ,  wo  uns  nur  einige  wenige  Theile  su  Ge- 
bote stehen  y  guns  genirne  Resoltate  niemels  ereielt  werden 
liönnen.  Immerhin  wird  man  sich  begnügen  mOssen,  uppro- 
ximiitive  Aufschlüsse  zu  erhalten.  Diess  ist  aber  auch  bei 
Vergleichnng  lebender  und  fossiler  Hölzer  der  Fall,  ond 
wenn  man  auch  die  Familie  oder  selbst  die  Gattung  ans  die- 
ssn .  Merkmalen  zu  bestimmen  im  Stande  seyn  wird ,  bo 
ilflrfte  das  jedenfidls  nur  für  die  Minderzahl  der  Gewächse 
gelten.  Freilich  kommen  uns  bei  dieser  BestimrauRg  die 
Beachtung  mehrer  anderer  Umstände  zu  Gute,  z.  B.  die 
einer  Formation,  oder  einem  und  demselben  Lager  gleich- 
fteitig  zukommenden  übrigen  Pflanzen-Reste,  wie  Blätter, 
Früchte  u.  dgl.  Bei  den  Koniferen-  und  Dikotyledonen- 
Hdlzern,  die  wir  hier  etwas  näher  betrachten  wollen  ^  sind 
überdiess  eine  gi*oss4  Menge  von  Verhältnissen  zu  berück- 
diehtigen,  wodurch  wir  die  Vergleiohungcn  und  Unter- 
scheidungen bis  ins  kleinste  Detail  zq  verfolgen  im  Stande  sind. 
Auf  die  Bestimmung  angewandt  haben  diese  Merkmale 
einen  verschiedenen  diagnostischen  Werth,  der,  obgleich  im 
Allgemeinen  sich  gleich  bleibend,  dennoch  durch  den  Cha- 
rakter der  Familie  häufig  modifizirt  wird.  Mit  Ausnahme 
der  Koniferen  ist  das  Holz  aller  durch  eine  Vegetaiio  perir 
pkeriah4&rminalis  ausgezeichneten  Gewächse  aus  einer  Kom- 
bination dreier  Formen  von  Elementar-Theilen  zusammen- 
gesetzt,  nämlich  der  Geißisse,  der  Prosenchym-  und  der 
Parenchym  -  Zellen.  Ihre  Anordnung  im  Stamme  tritt  als 
Jahres-Lager,  als  Mark  und  Markstrahlen  in  die  Erscheinung, 
und  so  wie  diese  In  den  verschiedenen  Gewächsen  auf  die 
vielfachste  Weise  innerhalb  gesetzlicher  Grenzen  abändert, 
sind  auch  die  Elementar-T  heile  den  manch  faltigsten  Form- 
Verschiedenheiten  unterworfen.  Der  naehstehende  Über- 
blick über  diese  Verhältnisse  mag  das  Gesagte  bestätigen, 
zugleich  aber  auch  einen  Anhalts-Punkt  für  eine  bisher 
iKioh  nioht  vorhandene  Terminologie  geben* 
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L    Die  J«Iire«-L«e«a  des  .H»ltca  («frof«  Ugid  coummMm)  aiad 

a.  Rocksiehtlich  ihres  Vorbau  den  sey  na  oder  Felilena: 

1)  deatliche  {distinctä) ,  wenn  diearlben  dem  bewaffneten  sowohl, 
«li  dem  unbewaffneten  AM%t  im  Quecrdurrhschnitte  des  Staronips  als 
deutUche  Rin^e  erscheinen.  Die  meisten  Holz-Arten  der  Jetxtwclt  und 
der  Tertiir-Forniation. 

1)  undeuf liebe  (miiitf«  contpicuä)^  wenn  die  Abgrenxonf(  zweier 
flufeiuanderfol|(cnder  Lagen  weniger  deutlich  hervortritt:  AraocariS| 
Tbuyoxyluni,  Peure  Biauniana^  P.  Hoedliann. 

3)  k>*ine  (nulla) :  das  Holz  wachst  nicht  absatsweise  in  Schichten, 
«oudern  ^Isichföruiig  an.    Nor  an  fossilen  Pflansen:  Pitus,  Pioites. 

Dpr  Hok-Kdrper  bietet  eine  ununterbrochene  Vereinigung  von  EIs- 
Bfotar-Tbeileu  dar,  und  was  uns  als  Abgrenzungen  oder  Lager  erMcheint, 
g«M  nur  «US  der  verschiedenen  Grösse ,  welche  dieselben  in  gewisssn 
Zeiträumen  annehmen,  hervor.  Mit  jedem  Aufsrhwonge  der  Vegetation, 
rfie  sowohl  durch  Tiocknifis  als  durrh  Erniedrigung  der  Tenipcratur 
eio^n  Abfinhorfn  Stillstand  erfahrt,  bilden  sich  an  der  ganzen  Peri- 
pherie des  Stammes  die  grÖHsten  Elementar-Theile,  d.  i.  solche,  welche 
dt«  grSsste  Lumen  hsben,  auf  welche  den  Sommer  «ber  oder  wAlirend 
der  Vegetations-Zeit' immer  kleiuere  folgen,  bis  nach  dem  Stillstande  iui* 
mcr  wieder  jene  Schichten  von  Neuem  anheben. 

b.  Rucksirhtlich  ihrer  GrösKe: 

1)  breite  (lata):  aber  2"'  breit; 

2)  schmale  {angnata):  i'"— 2"'  breit;  und 

3)  sehr  schmale  (anffustisnima) :  unter  1'^'  breit.' 

Es  ist  beksnnt,  das«  die  Breite  der  Jahres- Ringe  an  einer  Pllanzeo- 
Art  nach  Verscliiedenlieit  der  Individuen,  nach  ihrem  Alter,  —  ferner, 
dass  dieselben  in  einem  und  demselben  'Sthmme,  ja  selbst  iu  dem  näm- 
lichen Jahrrs-Ringc  sehr  ungleich  ist,  und  dass  hierauf.der  Standort, 
der  Boden,  die  Richtung  nach  der  Welt-Gegend,  die  Bewurzeinng,  der 
Wechsel  trorkner  und  feuchter  Jahre  ,  so  wie  das  Alter  der  Pflanzen 
«inen  regelmäßigen  ,  oft  sehr  genau  zu  bemessenden  Einfloss  auafibt. 
Dessungearhtet  ist  nicht  zu  verkennen,  dnss  die  grössere  odei  geringere 
Breite  der  Jahres- Lagen  oder  Ringe  von  der  spezifiachen  Beschaffenheil 
der  GewächKS  abhängt,  und  dass  jede  Art  ein  Breiten-Maas  der  Jabrea« 
Ringe  besitzt,  über  uud  unter  welches  ihre  Produktivität  nie  hinausgeht. 

c.  RunkKirhtlich  der  Verbreitung  und  Ausdehnung: 

1)  gleichmSüiKe  (aequahilia) :  nach  allen  Seiten  beinahe  gleiebbreit. 

2)  nnKleichmaaige  (iftafguabiiia):  das  Gegentheil  des  Vorhergeben* 
den;  z.  B.  Juuipuerus  communis,  J.  Sabine,  Thuja  u.  s.  w.  Bei  fos- 
silen Holzern  darf  man  die  durch  Quetschung  ungleich  gewordenen 
Schichten  nicht  damit  verwechseln. 

3)  unterbrochene  {ititerrtipia):  anfinglicb  gleich-  oder  ungleich- 
ataaige  Jahres-Lagen  aetsen  sieb  Im  Alter  nach  ansäen  nar  stellenweise 
fort:  Roiuarittus  olBcioalis. 
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IL    Dm  Maf%  oder  4«r  Mark.K6rp«r  (Xf aMAi  #.  C^i^pitft  mäduU 
iare)i  ans  pareocbynatitchen  Ztlleii  bfstdiciid,  ist 

a.  rurkiiicbtlich  der  ZunaiuneDaetxang : 

1)  sleiebarlig  (pura):  aas  bloMeu,  waoig  vou  «loaoder  vereckie- 
deaen  Paraiicb3rio>Zellan  bestehend. 

3)  unterniiMcbt  imixta):  von  einselnan  seratreuten  Gefisa-Bandeln 
darcbsoxeii  9  wie  bei  Echinocactua ,  Lieplogooua»  £cbeveria  graiid^or«, 
MirabUiii,  Oxybapbvsi  Plaolago  princeps»  Aniaranlhua^  Pbytplacca  dioic«| 
Piper  n.  s.  w. 

b.  Röcksiebflieh  der  Ausdehnnng.: 

1)  tparaam  (ptfrctf) :  die  Breite  des  Markea  veTschwiodet  gegen  die 
Ausdehnung  des  Hols«Kftrpers ;  —  lo  den  meisten  Fallen. 

3)  nnifangsreich  (iaryA):  der  Msrk*  Zylinder  nimmt  einen  bedfu- 
tenden  Antbeil  an  der  Bildung  d^s  Stammes:  Pinitrs  medallaria. 

IIL  Dia  Markstrahlen  (radii  mednUaret):  vertikal  stehende,  das 
Mark  mit  dem  Rinden-Korper  theilweiae  Terbindende  band-Hiraiigey 
bieonvexe  Streifen  parencbymatiacher  Zellen  sind  in  allen  StAaamea 
vorhanden  und  bilden  Tielerlei  Formen,  die  wir  unteracbeiden 

a.  Nach  der  Znaammenaetsung  in 

1)  gleichartige  (ßimÜareB)  aus  einerlei  Zellen  auRsmmengesctat. 

2)  ungleichartige  (dissimilares):  aua  verschiedenartigen  Zellen  uod 
Behfiltern  suaammengeaetst :  Pinus  abiea,  Lariz  Europaea  u.  s.  w. 

3)  eanfacbrelbige  {uniscrialeä)  i  aua  einer  Reihe  ub<*reinander  alr- 
bender  Zellen  bestehend:  Cupreasua,  Thnjai  Araucaria,  Pinites,  Peuce, 
Salix,  Populua  n.  s.  w. 

4)  sweifacb reihige  (biserial^s):  aua  swei  anmittelbar  verbundenen 
Reihen  dbereinanderatehender  fürenebjmatiacher  Zeilen  susammengesetsl. 
Einige  Arten  von  Peuee. 

6)  drei*,'  vier-  und  mebr-reibige  (tri^iMMseriaUs)  aus  drei  und 
mehren  Reihen  susammengesetxt :  Pitus  und  die  meisten  Dikotyledonen. 

b.  Mach  der  Anadebnung  ihrer  Körperlichkeit; 
o.  In  die  Höhe: 

1)  hohe  ieorparg  alofi^«fo); 

5)  niedere  (corpore  abbrtpuito). 

ß.  In  die  LSnge  (in  horizontaler  Erstreckung) : 

1)  kurse  (6r^9e#); 

1)  lange  (axfonst). 
y»  In  die  Breite: 

1)  dicke  {corpore  era$Mo)i 

2)  dAnne  (corpore  temui)^ 

3)  aebr  dflnne  {corpore  Unimeimo). 

e.  Hash  der  Gesammt-CkCaae : 

1)  groase  {mmgitiy ; 

2)  kleine  (parvi)' 
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4.  If  seil  der  Fi|^r : 
1)  rasch  abnehmend,  KftKeiiforinii;  (jh'Mtfeniar»«) ; 
9)  unvermerkt  abnehmend,  baiidförinig  {teniarformes). 

€.  Naeh  der  Häufigkeit  des  Vorkomme nii : 
1)  sehr  gfiDi|[bert  oder  zahlreich  («r;//^r«a7f tnwfi) ; 
t>  ifeoif^er  {^nähert  (spar4si}\ 
3}  entfenit  ttebend  {ratfiorew)'^ 
4)  «ehr  apariieme  {rnyigmnf), 

f.  Nach  dem  Erscheinen  in  meiner  und  derselben  Art: 

1)  eineilei  Art  iuniformes)'^ 

2)  sweierlei  Art  {ötformew), 

iV.  Die  Hol«- Zellen  iceitaiMB  ti$id)  sind  meist  festreckte  dickwan- 
dige Zellen,  welclie  an  dsr  Zusamttieuset«iin|^  der  6efa«s-Bändel 
ond  des  aus  demselben  besteheiulen  ilols-Köq)eFS  Theit  nelimeu. 
Es  sind  sowohl  prosencliymatischc,  als  parenebynHUiselie  ZcUeii. 

A.    Die  proseochymatiscben  Huiz-Zellen  sind: 

r 

a.  Nach  ihrem  Baue  im  Arigemeinen : 

1)  ongetheilt  {uimpiice9)  und  stellen  ununterbrochene,  au  den  Enden 
tpitx  zulsnfende  Rühren  dar:  oder 

2)  gethelit  {»e/datae) ,  d.  i.  durch  Qucer- Wände  in  mehre  über  cin- 
taderstehende  Zellen-Räume  geschieden. 

b.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Zellen-Wände : 

1;  uugetüpfelt  (atquabUes) :  mit  (platten  Wäuden ; 

2)  getüpfelt  (porosaf):  die  Wände  mit  Tüpfeln  besetzt ,  wie  bei 
Qoerciu ; 

3)  dunnirandig  Qeptotiehae  von  Xentos  und  tiixof) ,  mit  dünnen 
Winden ; 

4)  dickwandig  (jutchytivkae  ^  tayfis  t:eix<'^)>  mit  dickeren  Wanden 
versehen. 

Oi  Nach  dem  Lumen: 
1)  enge  {antfustae):  die   verdickten  Gefass- Wände   verengen  das 
Lumen  aebr; 

9  weite  (ampHores):  das  Lumen  ist  deutlich; 

3)  sehr  weite  iamplistimae) :  das  Lumen  ist  verbäitnissmäsig  sehr  weit. 

d.  Naeh  der  Länge  oder  vertikalen  Ausdehnung : 

1)  kurze  (breveM):  bei  Mohlitcs  und  mehren  Leguminosee ; 
l)  Isnge  (jUmgae) :  in  den  meisten  F&Hen. 

e.  Nach  der  Häufigkeit  oder  A-osalil: 

1)  häufig  {numerosae  s.  copiuute) :  daa  Holz  bestebt  fwil  irar  aus 
preseochymatiacheo  Zellen ; 

2). sparsam  (jrari»re»)i  wenige  Zellen  nehmen  an  der  .ßUdiint  dea 
Holzes  Antheil:  Phegonium,  Fagus« 

f«    Nach  der  Vertbeilnng: 
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t>  i^lricbinSsief  Tertheilt  (aequakiUter  diiiributa}:  nach  der&uutrea 

Gmixe  dfr  Jiilires-Rioge  gleichmäsig  an  Zahl  zunclimend; 

U)  ungleiclimäsig    vertbeilt   {ßiggregaiae)  i    stellenweice   sasammcB- 
gedrau)»!. 

B.  Die  parpnchymatiscben  Zellea  (CfUuiae  ligni  parmehgmmtosae) 
iiphnif  n  zuweilen  keinco  ^PTinf;tn  Aniheil  nii  der  Bildung  drt  Hol* 
3E#a.  Sie  begleiteu  die  Griäase  und  aond^rn  die  ciozeliien  Gffiw- 
Baiidrl ,  ja  selbst  die  JahresLsgen  von  einander,  uhd  «ad  daher 
i'iit  weder: 

a.  Rurksiehtlicb  ihres  Vorkommens: 

1)  S'^f  nicht  vorbanden  {nullae) ;  oder 

2)  Hparsam  {rariore$)i  nar  dir  Gt'fässe  begleitend;  oder 

3)  häufig  (ff'equeHtiores) :   unregelonäsig   ewischen  den  GefBsa-Boo- 
dfiii  des  Hola* Körpers:  Nyetagineae,  Piperacoae. 

h.  Rfirksiehllich  ihrer  Struktur: 
l^  dünnwandig  (t^piaiichae)'^ 
2)  dickwandig  (pachytichae), 

V.  Die  Gef  Asse  <o«ri«i):  weite,  schlauchartige,  gegliederte  Elementar- 
Organe ,  die  allein  oder  in  Verbindung  mit  Holz-Zelleu  das  Holi 
bilden.     Sie  sind 

n.    Ihrer  Form  nach: 

I)  einfach  getüpfelte  Spiral-Gefässe  (vata  porosa)-^ 
^)  gemischt  getflpfelte  „  {    ^     taeniataporosa)  ] 

Die  Tüpfeln  sind  hiebe!: 
a.  gross  (pori  tnagui) ; 
ß    niittelmäsig  (p.  mediocre9)\ 
y.  klein  (p,  parvi)\ 
6,  »ehr  klein  (p,  fntatmO ; 

e.  dichtstehend  und  regelroasig  (p,  conferti,  spiraliter  di9po9Üt)'y 
^.  sparsam   und  unregelmasig   vertheilt  {pori  rariores  irregulartter 
sparst), 
h»  Ihrer  Gtiedemng  nach: 

1)  kurzgliederig  {vasa  brevi^arUculata)  i  Mohlites,  Legamioosae; 

2)  langgliederig  (t?.  ionge-articulata). 

c.  Dt'r  Form  der  Zwischenwand  nach: 

1)  ohne   Zwischenwinde   (dissqifimentis  obsoletis):    die   Zwischen- 
wände sind  ganz  resorbirt; 

2)  mit  treppenförmigen  Zwischenwänden  (d,  seatmrifwmibus) ; 

3)  mit  porösen  Zwischenwäodeo  (d.  porosii). 

d.  Der  Stellang  der  Zwischenwände  nach: 

1)  mit  horizontalen  Zwischenwänden  id.  horixontaiibus)  i 
%)  mit  acbiefsteheiiden  Zwischenwänden  (/l.  Miqttit)  und  diess  wieder : 
a.  nach  den  Seiten  gekehrt  {d.  ad  Uitera  rertiM)*^ 
ß.  nach  vorn  and  hinten  gekehrt  {d.  antruTMum  V€rM)* 
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t,  NMb  der  Grösse :  . 

1)  weite  Gefässe  (ra<«  ampta)\ 

3)  engt  GefSsfie  (p.  angustn)\ 

3)  sehr  enge  Ge(a8Ke  (fi,  anffusUstima) 'y 

f.  ^'ach  der  Form  drs  Luiucus: 

1)  rond  (orhicnlari(4)\ 

2)  oval  und  rlliptiKch  {elliptiett)\ 

3)  susawineDg^edräckt  icQmpr€99ai), 

g.  der  Hiu6(pkeil  nach; 

1)  sehr  bauiii^e  (9.  eopiostiHma)^ 

2)  Ii8ufit;o  {copwsm)\ 

3)  «paraame  {rar%ora)\ 

4)  sehr  aparsaine  {rttrissimd). 

b.  Der  Vcrtli'^ilung  nacli: 

1)  g;l^ichm3sio;  vprtheilt  (aegtiabiliier  dislributa); 

2)  uni^eiehnia«ig  vertheiU  oder  gruppirt  (dUsita) ; 

3)  vereinzelt  (disJuMcta)\ 

4)  viTgcbuiolzcn  (conlita  «.  coifjiii^/i),  und  zwar  su  2 — 8  GefSiisen 
verschmolzen  (per  paria,  trrnatini  ....  connata) ,  die  dann  al«  Einheit 
ZQ  betrarhlcn  sind.  Solche  verflch motzen e  Gefaitse  kSuneu  ubrigeoa  so« 
wohl  gleiebmfti«ig  als  ungl<*ichmaMK  vrrtbeill  vorkommeD. 

a.  in  liniennrtißrr  Aneinanderreihung;  (jji  t4fettiaH  CMilÜa) : 
ß.  in  roassigiT  Aiirriliung  (i'ji  fasciculum  coalita). 

i.  Der  Aoaföllnng;  nach: 

1)  leere  (vitsa  vncua),  in  den  meinten  Fallen  ; 

2)  ausgefüllte  {vasa  impleta):  durch  Zellen  ausgefüllt ,  wie  s.  B. 
bei  QoercDs,  Broussonetia  u.  s.  w. 

n.  Harz-Gange  (dvctus  reswosO  durchsiehea  nicht  selten  diu 
Holz-Körpcr  und  geboren  bei  gewiRRen  Pflanzen-Arten  zu  den  regel» 
masigen ,  bei  andern  zu  den  unrogelmasigen  ErKcheinunisrn.  Sie 
sind  mehr  oder  weniger  erweiterte,  durch  das  Auseinanderweichen 
voB  Gefisven  entstandene  Gänge,  die  mit  ätheiischeu  Ölen,  BftW 
sameq  und  Harz  angefüllt  sind. 

Sowohl  bei  jetzt  lebenden  Nadelhölzern  <z.  B.  Pinus  Laririo)| 
slfl  bei  fossilen  (z.  B.  Peuce  resinosa)  sind  sie  zu  finden.  Man 
unterscheidet : 

1)  weite  Harz- Gange  (tfüt/^/i); 

3)  enge  „  {angiiHi\ 

3)  biußge  (copio8i)\ 

4)  sparsame  (rariores)» 
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Was  nan  die  Bildang  der  Gattangs-Gbaniktere  der  h^ 
tllen  Hdlser  und  ihre  Nomenkiiitur  iwtrifft,  «o  gluobe  ich, 
dass  auch  auf  sie  dieselben  Regeln  in  Anwendung  gebraeht 
werden  müssen  ^  die  man  sor  Bestimmung  anderer  fossiler 
Pflansen-Tbeile,  wie  s.  B.  der  Farnwedel,  der  Blätter,  der 
Blfithen  und  Früchte  u.  s.  w«  festgestellt  hat. 

Bleibt  gegen  die  IdenticKt  einer  fossilen  PflansO)  sie  Bi«g 
in  was  immer  fbr  einem  Theile  erhalten  seyn,  mit  irgend 
einer  Gattung  gegenwärtig  existirender  Gewftchee'  kein  Zwei- 
fel übrig,  so  kann  sie.  nur  als  Glied  derselben  angesehen 
werden.  Es  ist  begreiflich ,  dass  xn  einer  solchen  Dnte^ 
Ordnung  nicht  bloss  fossile  Blumen,  Früchte  und  Samen  be- 
rechtigen, sondern  auch  Blätter  und  Stengel  u.  s»  w,  wenn 
sie  sehr  ansgeeeiehnet  sind  und  ausschliesslich  nur  gewissen 
Gattungen  isukommen.  So  wird  man  allerdings  ein  Recht 
haben,  mehre  Zapfen  geradezu  der  Gattung  Pinus  eoso- 
schreiben,  aber  auch  Samens  die  so  ausgeseichnet  sind,  j« 
selbst  Zweige  mit  Nadeln.  Blätter,  wie  sie  bei  Acer,  Po- 
pulus ,  DImos ,  Carpinus  n.  s.  w.  yorkommen ,  können  der 
elgenthflmlichen  Form  wegen  gleichfalls  als  Reste  von  Pflsn« 
Ben*Arten  angesehen  werden,  die  jenen  GattniVgen  angehören, 
besonders  wenn  damit  sugleich  entsprechende  Früchte  vor- 
kommen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Früchten  und  Saameii) 
welche  hinreichend  unterscheidende  Gattungs- Merkmale  sn 
Meh  tragen,  wie  s.  B.  die  Gattungen  Cocos,  Juglans,  Acer, 
Xiquidambar ,  Ulmus  u.  s«  w.  In  Benützung  dieser  Kenn- 
jiaichen  ist  jedoch  die  grösste  Behutsamkeit  anzuwenden, 
*«iid  ülierhaiipt  ist  die  Unterbringung  fossiler  Pflanzen  unter 
fitgenwärtig  esistirende  Formen  nur  dann  zulässig,  wo  die 
)Gattungs-Charaktere  in  den  Fossilien  ganz  bestimmt  hervo^ 
treten,  was  immerhin  selten  der  Fall  ist. 

Viel  häufiger  dagegen  lässt  sich  wohl  eine  Überein- 
stimmung fossiler  Pflanzen -Theile  mit  den  analogen  Pflan- 
zen der  Gegenwart  in  nur  ausserwesentllchen  Theilen  dsr- 
thnn,  woraus    aber    noch   keineswegs   eine   Gleichheit  der 
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Gattmlfen  filMg#rt  wtrileii  kaniK  Ditier  F«U  tirHt  JM 
Binnen,  bei  liiflorestfansony  bei  StlinsMn  und  Zweigen  umA 
liierlei  blatt»rtigen  Orgnnen  ein.  Hiei*  pflegt  nwn  die 
Verwendl8fbaft  des  Ffiselbe  «it  Irgend  einer  lebenden 
Pfl*i»en-^lt«fig  «m  «beate«  dadureh  ieu  beeeiohnen,  deee 
BftB  dem  ßHUimge  •  Neluen  einen  Aiugang  auf  .^^ee^  P^ 
wie  s.  B.  Betniites,  AJnilee«  Cupreeeicee,  Aspidkee  «•  s.  w* 

Ndr  eelehe  foeelle  Pfleneen,  die  mit  lelienden  «renlg 
4Nltr>ga|*  iieine  Verwirndteeitaft  verrathen,  werden  «nit  het- 
IteUgen,  Jedoeh  immer  naeh  den  allgemeinen  Regeln  der 
li<itteAlilatiir  gebildeten  Ivanen  belegt.  Es  verstellt  sieh, 
^  die  Charalitere  der  fiattongen  hieltet  gens  wiUiittlirlieli 
OBgrenst  werden  liAnnen,  und  dass  man  sieh  hfiu6g  be» 
gnttgtn  mos»,  eoiehe  feestle  Gattnngen  nur  den  aUgemeinere« 
Akhetimigen  des  Pflaaaen-Beiche» ,  in  eekenea  FäUe«  A&p 
OjJnong  oder  der  Familie  lebender  Pflanzen  .anBttreelieB. 

Gans  dieselben  -  Groifedeiftse  hüt  man  Min  meines  Er^ 
•ehceiM  anoh  bei  der  Nomenklatur  und  Klaesiflkatioti  feseiler 
Höiser  in  Anwendnng  im  bringen«  Die  Organisation  das 
Staaimes'der  Gewächse  ist,  wie  eben  erwUhnt,  im  AHge^ 
Minen  swar  von  der  Art,  dass  davon  die  grosseren  Unte^* 
«iiede  des  Fflansen*Reiehes ,  nUlg«  m«n  ele  fiun  Kieseen 
^r  wie  immer  netinen,  eben  so  wie  in  den  Fraktifikatione- 
Theilen  hervortreten;  dagegen  dvttekt  sieh  im  den  Pamiliea 
^MUB  mehir  ein  diesen  GiMPalctemn  es^sfMreohender  Untecv- 
Mbied  in  der  Organisation  des  Stammes  aus«  Gans  besetz 
ders  gilt  diese  hei  den  dikotyledoniseliea  Pflaiieen,  wohin 
-die  HehreaU  nnsever  fessiie«i  fltoleer  gehört.  Wir  wissen, 
dtts  B.  fl.  ron  der^- grossen  Abtkeilong  der  AflMntaceen  leder 
Jsüfloren,  welehegrüsstentheils  ans  hnumartigen  GeWäehaen 
Wtteben,  die  Familien  der  Myrieeen,  Betulaoeen,  Cupuli- 
feren,  der  Ulemeeen,  Moreen,  Artocarpeen)  BelsamiflueafnMl 
Ssiiceen  im  fassilen  Zustande  verkommen,  indejn  «ahirelelM 
BfaUter,  Frliebte  und  Saemen  n»  s*  w.  uns  diese  IJbersea* 
gang  versehaffee^  es  dürftf  aber  immerbin  sehr  seh  wer  bleihe% 
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«IIS  der  OrganitAtion  eines  fossilen  Dikotyledonen-HolBesj  in 
dem  wir  einen  diesen  Familien  Angehörigen  zd  V'emiDtheii 
{»ereefatlget  sind,  auf  die  Familie  selbst  oder  aach  nur  anf 
die  grössere  Abtheilang,  der  sie  angehört,  ea  schliessen. 
£ben  so  haben  die  hXufig  holzartigen  Leguminosen,  Aseri- 
neen,  Rhamnoideen  n.  s.  w.  anter  den  fossilen  PflanEen  ihre 
Repräsentanten;  aliein  es  hält  eben  so  schwer,  aos  irgend 
einem  StüebLe  fossilen  Dikotyledonen  -  Holzes  diese  Familien 
so  beweiseni  Zwar  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Jede  die- 
-ser  Familien,  Ja  selbst  einzelne  gut  konstmirte  Gattungen 
«ueh  im  Baue  des  Stammes  und  zunächst  selbst  des  HoU 
ses  ihren  Gattungs  *  Typus  verrathen ;  doch  hat  die  verglei- 
'cfaende  Phytotomie  noch  so  wenig  Fortschritte  gemacht, 
dass  wir  kaum  im  Stande  sind ,  auch  nur  die  äussersten 
Umrisse  zur  anatomischen  Charakteristik  der  Pflanzen-Fami- 
lien  zu  liefern. 

Unter  diesen  Umständen  und  da  eine  wissenschaftliche 
'Behandlung  dieses  Gegenstandes  nur  das  Werk  lang  dau- 
ernder und  umsichtiger  Studien  seyn  kann ,  bleibt  uns  alio 
Tor  der  Hand  nichts  Anderes  übrig,  als  auf  dem  Wege  einer 
langwierigen  sowohl  als  unsicheren  Vergleichung  die  ana- 
tomische Beschaffenheit  fossiler  mit  der  anatomischen  Be- 
schaffenheit lebender  Hölzer,  unter  denen  wir  einige  Abn- 
lichkdt  wahrnehmen,  zu  vergleichen  und  bei  unverkenn- 
-barer  Obereinatimmung  auch  eine  Familien  -  Verwandtsdiaft 
-zu  vermnthen. 

Erstreckt  sich  diese  Verwandtschaft  selbst  anf  einzelne 
•Gattungen,  so  wird  es  erspriesslich  seyn ,  schon  in  der  Be- 
nennung darauf  zu  reflektiren  und  mit  Beibehaltung  der 
Wurzel -Laute  der  bereits  eingeführten  Gattungs- Namen 
-denselben  nur  eine  andere  Endigung,  wie  z.  B.  in  „inium^ 
'oder  »ites^^  zu  ertheilen.  Auf  solche  Weise  würden  die 
Haftungen  Qnercinium,  Betniinium  n.  s.  w.  die  geeignetsten 
Benennungen  für  fossile  Hölzer  seyn,  welche  in  ihrer  Struk- 
tur  der  Gattung  Quercus,    Betula   u.   s*   w*    ähneln.     Mit 
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Cbergehong  der' Koniferen-Hölzer ,  deren  KlassifikAtion  ich 
mir  später  mitzatheilen  yorbehelte,  Übergebe  ich  dnher  hier 
ein  System  fossiler  Dikotyledoiien- Hölzer  eis  ßesiilt  meiner 
bisherigen  Untersuchungen,  wobei  ich  nur  den  Wunsch  bei- 
füge, dsss  idasselbe  durch  neue  Forschungen  in  diesem  Ge* 
biete  bald  eine  Erweiterung  finden  möge.  Die  zur  Unter- 
itfitzong  der  Beschreibungen  nöthigen  Abbildungen  werde 
ich  seiner  Zeil  in  meiner  CklQfis  p  rotogaea  geben. 


Dislribtitio  Ugnorum  fo»nUumy  quae  ditmam 
atljfcrlbunfur  planfarum  dtcotyledtmarum. 


Coiupeettu  dtagnosttcti». 
L     Radit  fneduUares  uniformeM, 

A,  Vm9ü  kreeUrÜeülmta. 

a,  JHaäii  medwHarfM  latUthmi  .••••••  PAtftmuwt. 

ß^  HfUln  mtdutltrft  meHinrrtt, 

*  CeftuUne  ligni  proteHckynutiotae  9t<mgmtaf        .       .  FSrAteUtwt» 
**  Celtufae  tigni  prntenchymaiosae  abbreviatae      .        .  MahtUtB, 

«;.  Rmlü  mtHMÜttttt  amguttkimii Pettäoidiui, 

h.    f'aiti  impleta, 

a,  neqttabitiler  äistribwta PtUchaHlia, 

ß^  Amfd  neijHtsbUiiet  Hittributa, 

*  t^nplisiimat  senntn  dtertscentia     .       •       •       •       •  fFUkvwmu 
**  minnra,  fiucicultUim  riitponta        .        .        .        •        •  Coitmi9». 

B.  Vasa  eoniinua  sepHs  dittantHus» 

n,    Vata  vacua, 

a^  ntbiimplicia. 

*  ftuHrHlnfim  distribmia      , BottkmnU. 

••  aequahiiüer  diitributa, 

t    pttnwrtt .       .  UtyemUt». 

*t"f  nmnerttsa. 

$.    Strttta  fifrni  mimig  numtfitta jicerimfem. 

$$•  Strttta  Ugtn  emupietm      ^      .       .       .       .       .  Ptatunimum. 

ß^  emmpotiia ZZ/mtnüm. 

h.    Vntn  impleta, 

O.  tu6»impfiein Ifieoim, 

ß^  enmpotita, 
•      '•    megMabifiter  dUttihuta, 

■f    V,  poroM  nuign» BfümmUtt» 

tt  ^*  porma  tmgtiUioTa Betttfimum. 

••  Aä^L^j^i^  dhpoiUa tkhUidtmUn. 


ZF.    Radli  medulläres  biformes. 


A,    Strata  contenttica  dUtineta      .'.•••.•        QHfrrimtrm. 
If,    attaim  fomfmifkn  mttH» MMHa, 


173 


1.  Betulinium  Uno.  Ligni  $trafa  concenfrica  mimti 
conspicua,  ultra  lineam  lata.     Radii  medulläres  uniformeB, 

m 

an^iitisiimi ,   conferfi,   e  cellnlis   bi  -  tri-serialibus   crmflafL 

« 

Tasa  parosa  angustiora  implefa,  septis  distantibus  contimta,' 
hinc  inde  binatim  tematimve  coalita,  cefentm  aeyuabiUfei^ 
dhtributa.  Gellulae  ligni  prosenchymatosae  ^  manerosae, 
teptatae,  leptälichae,  ^^ 

B.  tenerum  Ung,  Vana  rariora,  celhills  fncignls  im- 
plefo.  Pari  vasorum  minuti  contigni,  apiraliter  disposUi,  — ' 
JE  formatione  terfiaria  ad  Freystadt  Austriae  mperiorin. 

iL  Phegonium  Uno.  Ligni  strala  concentrica  diBltncta, 
vlfra  lineam  lata.  Badii  medulläres  uniformes,  copiosi, 
pluriseriales ,  extensi  corpore  subelongato ,  ad  lafitudinem 
iV"  increscente.  Vasa  aeguabililer  distributa,  simplicia,  ra- 
cua,  brevi-articulata,  subangusta,  strata  concetitrrca  incho^ 
ontia  mmetosissvma  sensm  rariora.  Celhilae  ligni  prosen^ 
chymatosae  leptatichae,  inter  vasa  eeanidae, 

Ph.  vasculosum  Uko.  Vasa  septis  obliquis,  hinc  il" 
Hnc  indmatis,  Pori  rasorum  mediocres,  contra,  regulari^ 
ter  dispositi.  —  E  formatione  tertiaria  ad  Gaspoldshofen, 
fi'ey Stadt  et  Schtrding  Austriae  stiperioris,  ad  Emstbrnim 
Mutriae  inferioriä,  ad  Murberg  ^  Radkersburg  et  Wurm^ 
*«ry  Sfyriae. 

ni.  Qnercinium  Ung.  Ligni  strata  concentrica  cft«* 
tincta,  Radii  medulläres  biformes,  majores  rari,  corpore 
Isngissimo ,  usque  \*"  lato ,  minores  crebri,  tmiseriales,  e 
f^tlhlis  20  anperpositis  formati.  Vasa  porosa,  ceiMis  mag^ 
^  impleta,  0,iS'"  lata,  in  uno  r.  in  duobtis  stratis  coacCT'* 
^ota,  in  relhßus  multo  minora,  fascicnlafim  aggregatt^.  Cel- 
^äe  lignk  prosenchymalosae. 

i)  Q,  sabulosum  Ung.  Strata  concenirica  Rneam 
^<L  Vasa  porosa  breti^artienlafa  septis  hort%oi^aiibus. 
Pori  tasorum  minuti  coniigui.  Cellulae  ligni  leptotichae.  — * 
£  formaii9we  tertiaria  ad  Baekmanning  AusMae  snperiorio* 
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2jf  Q.  auBiriacum  Ukg,  Strata  coneentrica  dwan 
linea$  lala,  Cellulae  ligtd  pachytiehae.  —  E  formafione  ter- 
Uaria  ad  Bachmanning  Au$lriae  auperioris  et  in  Ihmgartd, 

8)  Q,  tranaylvanicum  Unq,  Strata  cancentrica' dum 
linea$  lata.  Vasa  pproita  minora  et  nUmma  copioBimmOy 
fancicuiaäm  aggregata.  -*-  K  formalione  tertiaria  ad  Tehert 
'  prope  Almu8  lYansylvaniae. 

Oöservatio.  Ad  Querchäum  prbbabUUffr  referenda 
Kloedenia  Qöfferti  in  Leons,  et  Bbonn  N.  Jahrb,  fiir 
Mineral.  1839,  p.  618,  tab,  I,  ligni  fosaile  genus,  e  cL  mi- 
tore  QuercubuB  analogem. 

IV.  Ulminium  Vng.  Ligni  strata  coneentrica  tnbm 
con$piaia.  Radii  medulläres  uniformes  conferti,  corpore 
hrevi,  tenui,  e  cellulis  parenchymatosis,  bi-tri-serialibm  con- 
flato.  Vasa  porosa  aeq%ialia,  vacua,  septis  distantibus  con- 
iinua,  rem4>ta  bi  -  tematimve  connata  ceterum  aeqtabtliUt 
distributa»    Cellulae  ligni  prosencttymatosae  leptotichae, 

1)  U.  diluviale  Ung.  —  JE  formalione  tertiaria  ad 
Joachimsthal  Bohemiae,  ubi  trunci  infegri  cum  suis  ranäi 
CvtUgo  Sitndfluth-Holz)  efossi, 

V.  Plataninium  Vng.  Ligni  strata  coneentrica  /<- 
nemn  lata.  Radii  medulläres  uniformes  magni  Ctuquo  \"' 
iati)  corpore  subelongato,  cellulis  magnis  pachytichis.  Vasa 
uitmerosa,  aequabiliter  distribiUa,  subsimplicia,  angustiora, 
vacua,  conttwaa,  poroso-spiralia,  dissephnentis  distaiUibM, 
sealariformibus,  obUquis,  latera  versus  specta$Uibus.  Cellulae 
ügni  pachytichae. 

1)  PI.  acerinum  Ung.  Port  VMorttm  dissUL  —  E 
formatione  ignota^  —  E  museo  ümversitatis  Graecae  sub- 
lahm. 

Observ.  Maxhne  cum  Plalano  convenit,  rctdii  medul- 
läres in  ligno  fossili  tarnen  multa  latiora.  Vasa  poroso- 
9§^iralia  fere  Aceris. 

VL  Rosthornia  Uno.  Ligni  strata  concenJtrica  tu* 
conspictm,  ultra  lineam  lata.  Radii  medulläres  wuforme$f 
corpore  temüsskno,  brevissimo,  ex  una  v.   tribus  oeriebti* 
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cdMantm  parenehymatosarufn  formaio,  YmMa  poro9§  n(6- 
iimpUcia  anffUßHuima  (0,01^'^')  vacua,  hmdne  elliptiea^ 
$eptii  dUianÜlnu  obliquis,  coniinua,  rara,  mibaequalioy.  foicir 
culatm  dUposUa.     Cellulae  ligni  proHench^fmat/asaw. 

1)  R.  carinthiaca  Ung.  Pari  vaaoru»^  minimi  mb" 
iipproximaii.  ^  E  formatione  Goiaviensi  iuier  AUkofen  ei 
Miarmg  Carbithiae. 

Ob$erv.  Differt  a  8alicibu$  ei  Popuiis  nontiUi  radiif 
meduUaribue,  gui  in  hiu  getieribue  $impli€e$,  in  li§no  foe$Ui 
emp^iiii  reperhmiwr. 

AL    o    e    r   m» 

VU,  Acerinium  Vng.  Sirata  concenirica  ndnus  con- 
spicua,  linearm  dtmidiam  lala.  Radii  medulläres  tenuissimi, 
cmferti,  e  cellulis  uni  —  tri-serialibus  formatt.  Vasa  porosa 
iubtmplieiay  vacua,  dissepimentia  distantibtis,  conlimia,  an^ 
SHtliisimaf  numerosiasima,  aeqtiabiliter  distrlbuta.  Cellulae 
iiffni  proaench^matoaae  pachytichae,  inter  vaaa  feie  era- 
u$centea. 

■  •  ■ 

i)  A.  danubiale  Ung.,  e  formatione  tertiaria  Ausiriae 
9uperiori$  C3his.  LentiensJ. 

TIU.  Fichteliten  Ung.  Strata  conemMea  mUrm  It* 
neam  lata  ....  Radii  medullaree  uniformee,  eonferti,  eer^ 
pore  crasnusenlo  elongato  tetmi,  e  celiuHe  phtrieeriaHbue 
^oribui  ndnoribueque  formato.  Va$a  pareea  breci-^artieu^ 
^to,  tacua,  Btrahim  inchoantia  ampliesima  C^^iS*'*  lata)  i»^ 
terdum  per  paria  connata,  reliqua  malto  anifmfitiwra.  CeUuiae 
^im  proaenehymaioaae  elongaiae. 

i)  F.  articulatue  Uxg.  Pari  vaaarwn  conferik  — 
£  formatione  tertiaria  Auetriae  euperioria  (Mua,  Lenttena*}, 

IX.  Mohlitea  Ung.  Ligni  atrata  coneentriea  Utt^  <m« 
^iaque.  Radii  medullär ea  uniformea  eonferti,  corpore 
'simt  okbreinaio,  e  c^hUia  uni  ^  pluri^aerialibua  mininUa  far-* 
^^0.  Vaaa  poroaa  breeiarticnkUa,  vacua.  Cellulae  liffa4 
P^OBenchymatoaae  abbretialae,  leptoiichae. 

Jabrgang  1843.  12 
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I^  H.  p'artnc^hymmto0U8  Uif6.  Siräia  amemtrku 
'Miara.  Va$a  poroiHi  Mguaüora,  tenm  tiraH  peripheriam 
läeerescenHa.  —  E  ftyrmaÜWM  mioeenica  pr0pe  Weichenber§ 
Styriae  iit/Vrlorit. 

X)  M.  er  ihr  if  UM  Ilse.  Straf a  amceHirica  üngustu- 
«bfM.  Voia  pör^sa  OyiS^*'  iaia,  anrmhan  $implieem,  paudi' 
$imi$  ndnari^uB  wbaegueniibuM ,  formanHa.  —  E  f^rmaHmt 
tertiaria  prope  lAhMen  Ehmgariae. 

X.  Cdttnif^^  Un^.  Sfraiu  eoneeniricä  eampkuOf 
lineam  et  ultra  lata.  Radii  medulläres  unif&rmeB,  cvmpreisif 
teiunuimi,  conferti,  e  celluUs  minitnis  wu  —  tri-serkUitw 
€ompo$üi.  Vasa  porosa  minora,  (n'eviarticulata,  impleta,  in 
limite  strati  talde  dincreta,  reliqua  multo  minora,  fasciai- 
lathn  disposita,  Celhdae  ligni  pronenchymatosae  aii0i8tis' 
Mtmae. 

i)  C.  lapidariorum  Ung,  Vasa  porosa  in  limte 
elrati  uniserialia.  Cellulae  ligrU  prosenchymatosae  pachyä- 
chae.  —  E  formatione  tertiaria  prope  Qleichenberg ,  Sty- 
riae  inferioris. 

2)  C  roöustior  Uno.  Vasa  porosa  in  limite  sfrati 
pluriserUdia,  s^ibapproximata.  Cellulae  ligni  prosenchyma- 
tosae, leptotiehae.  —  B  fkmmaHone  iertiaria  ad  Anial  prope 
^St^isewtniiz  MnuußarJaf. 


Xi.  Wtftzhis  lütiu  Uno.  Ligni  strata  cawfentrica  csn- 
-wpte^,  ultra  lintamMa.  Radii  medulläres  uniformes  crt' 
'berrkhi,  4emdssimi,  e  i^eliuiis  umserialihus  formaii.  Voss 
porosa  magna,  tn'etiarticuiata ,  Taeua,  aequalia,  ätsjuMia, 
rark/süme  KiiwMm  ternMfinkfte  eoniuncta,  eeierum  ae^pmöUi- 
ter  Msp^seita. 

43Mliai$e  4tffni  prooenehymaiosae  angusüssimae ,  lepto- 
mSdf/mte» 

P.  tropica  Viro.  Wksorumpori  minimi,  osmügmi,  9epfä 
kMiqua.  WrrüAM  Ini.  struct.  pU  M,  fg.  4Z,  IB.  —  E  f^* 
vMiXi9n/e  terüaria  insulae  Aniigoa. 
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XB.  Pritehardia  Uno.  Ligni  tfirtaa  conomtrica 
mitlaf!  Radii  fnedtillareM  uniformes  conferti^  4>orpore  te* 
Wft,  humdH,  e  ceUulisnni  —  bi-serit^B  parenchpmafo4i8'maffni$ 
formata,  Vasaporosarara,  brenarticulata,  ompia^ceiltUiB  im^ 
pleta,  Ainc  inde  per  paria  connata,  aeqwtbUifer  äittrihita* 
Cilhtlae  HpH  prosenchymatosae  nuimeroßae. 

1)  Pr.  insignia  üng,  —  E  formaHemB  ferflaria  in 
imula  8L  Sartholomaei  kidiae  oceideniuiig. 

JZ77.  Withamia  Uno.  Ligni  strata  concentrica  ron» 
tpiGiM.  Rculii  medulläres  uniformes^  conferti,  corpore  tenui 
hrmmmo,  e  cellulistmi  —  bi-serialibus  parenchymatosis  for^ 
^0.  Vasa  porosa  breviarticuläta ,  aubimpleta,  Stratum  in^ 
choantia  amplissima,  sensim  angustiora.  Cellxdae  ligni  pro-' 
9mchgmato8ae  atigtistae,  leptotichae. 

i)  W.  styriaca  Ung.  Strata  concentrica  lineam  et 
ultra  lata.  Pori  vasorum  minimi^  coniigui,  spiraliter  dis- 
positi.  —  E  formatione  tertiaria  prope  Nestelbach  Styriae 

inferioris. 

XIV.  Meyenites  Ung,  Ligni  strata  concentrica  mi* 
m»  conspictui,  ultra  lineam  lata,  Jtadii  medulkares  unifar» 
^es,  confertisskni  y  corpore  temdy  kumili,  e  cellulis  uni  --* 
^audri'Serialibus  mimmis  formato.  Vasa  porosa  subsimpliciß 
minora^  parciora,  vaaia,  sepfis  distatiiibus,  contvma,  aequa^ 
hinter  distribuia.  Celhilae  ligni  proseneh^matosae  leptoti- 
chae,  rasis  nrnlto  numerosiores. 

1)  M.  aequimontanus  Ung.  —'E  formatione  mioee^ 
iiica  prope  Gleichenberg  Styriae  inferioris. 

XV,  Nico  Ha  Uno.  Ligni  strata  concentriea  incon^ 
^picua,  'Radii  medulläres  uniformes,  confertissiml  undUlatim 
^tensi,  corpore  tenui  kumili,  e  cellulis  uniseritdibus  paren^ 
chymatosis  majoribus  formato,  Vasa  porosa  ampla  (O^W") 
fnpleta,  rariora,  aequabiliter  disposita,  per  paria  conmata, 
Celkdae  ligni  prosenchymatosae  angustissimae ,  pachytichae» 

t)  N,  aegyptiaca  Ung,  E  formatione,  uti  tidetur, 
tertiaria  ad  Asserac  Aegypti, 
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XFI.  Bronn  tief  Ung.  ^),  Ligni  $traia  coneentrica 
dintincia,  dwu  lineoM  lata.  Hadii  medullarei  tmifarmes,  con- 
ferti,  e  celhMs  uni  —  iri-sertalibuM  (?)  conflM.  Väia  poroia 
fnagna,  ceUuHs  amplis  repleta,  aeifualia,  bi-temtUknque  coi^ 
naia,  ceterum  aequabilifer  dUtribuia. 

Celhüae  Hgni  pro$enchynuUosae  $eptU  crebttrham  di- 
risae,  leptoHchae. 

i)  Br.  antiffoen$i$  Uno.  Pari  tasontm  fnagni,  con- 
ferti.  —  WiTHÄM  Int  strttct.  pl.  iß,  fg.  ii.  —  E  formatione 
iertiaria  itmilae  Antigoa. 

XVn.  Schleideniies  Uno.  Ligni  atrata  concetitrica, 
compictia,  ultra  lineam  lata.  Radii  medulläres  umformet, 
conferti,  corpore  tenui,  breri,  e  cellultM  uni  —  tri-Merialibfit 
parenchymaloeis  conflato.  Vatta  porosa  coniinua  implefa  bi- 
nalim  temathnve  connata,  inaeqtuüia,  in  Ihmte  $trati  maxma 
(0,i70"')f  religtta  minora,  fasciculatim  disponita.  Cellulae 
ligni  rata  circumdanles  parenchymatosae ,  majores,  ceierae 
prosencRymatOBae  pachyticha, 

XVni.  Lillia  Ung.  Ligni  strata  concenirica  nulla? 
Radii  medulläres  biformes,  corpore  elongalo,  majores  ad  \'" 
ioH,  minores  copiosissimi ,  unduleUim  extensi,  uniserialet. 
Vasa  porosa  maxima  CO,iO'"  tat.)  itnpleta  subcontigua  aequa- 
biliter  distribuia.  Cellulae  ligni  ampUores,  leptoHchae,  pro- 
senchpmatosae,  septatae. 

L.  viticulosa  Uifa.  —  E  formatione  terfiaria  ai 
Ranka  Hungariae  (Mus.  caesar.  Vindob.). 

*)  Der  Hr.  Yeirfasser  hat  wohl  aberaehen,  daaa  Kotitm  achoii  18*24 
(Sgnoitsis  plauiarum  msguinoeiiaimm  arkU  Moptf,  i//,  380)  ein  den 
Poitnlaeeen  verwandte«  Genus  Bronnia  genaoat  bat,  deren  nacli- 
ster  Verwandter  nun  nach  des  Hm.  Vfs.  Nomenklatur  Bronnites 
seyn  mässte.    Wegen  Antigua  vgl.  Jahrb.  1841,  720.  Bn. 


Fossile  Batrachier-  und  Ophidier 

Reste  aus  Podolien, 


von 


Hm.  Bergrath  Pusch. 


In  meiner  PaIXontologie  von  Polen  S.  168  habe  ick 
kleine  fossile  Knochen  aas  Podolien  angeführt  and  auf  Tf.  XV, 
fig»  &  abgebildet ,  von  denen  ich  richtig  vermuthet  habe, 
das«  sie  Batrachiern  angehört  hätten.  Nor  der  mit  abgebil- 
dete Rficken  -  Wirbel  scheint  den  Ophidiern  anEogehOren« 
Ich  gab  damals  an,  dass  diese  Knochen  aus  einer  losen 
weissen  Sandschicht  abstammten,  welche  ich  noch  der  Kreide- 
Grappe  sarechnete ,  die  längs  dem  Dmester  in  PodoUen 
käofig  durch  quarssige  lockere  Sandsteine  und  mächtige  Fener- 
stein  -  Schichten  repräsentirt  wird.  Diese  Angabe  bedarf 
cnerst  einer  Berichtigung.  Jene  kleinen  Knochen  finden 
sich  nach  Schneider  (s.  Karstbn's  Arch.  f.  Min.  Bd.  VII, 
S.  3i7,  335  und  363)  Euerst  in  einer  weissen  QuarEsand- 
Schicht  unmittelbar  über  dem  die  Kreide  vertretenden  Feuer- 
stein-Str«  tum  in  der  weissen  Schlucht  bei  Jachowiee  und  in 
der  grünen  Schlucht  {Zielony  Tor)  bei  Raczynce  im  Thal 
der  Siuäziemca^  welche  beim  Städtchen  gleichen  Namens 
unterhalb  Kilaygrod  in  den  Dniester  einfiillt.  Diese  Sand- 
Schicht  enthält  eine  grosse  Menge  derjenigen  Huscheln  and 
Schnecken,  welche  das  Podolische  Tertiär-Gebirge  Vom  Alter 
des  Tegels  beseicbnen,  und  gehört  den  untersten  Schichten 
dieser  Tertiär-Gruppe  an,  Sie  finden  sich  ferner  in  der* 
selben  Sand-Schicht  noch  weiter  aufwärts  im  Stutbiemca-Thhl 
in  der  Schlucht  von  Hotozuhinee^  wo  auch  der  nach  oben 
in  lialkigea  Sandstein  übergebende  Sand  von  einer  2''  star- 
ken schwarsen  bituminösen  Erd-Schicht  bedeckt  wird,  weiche 
g«ns  nut  jenen  kleinen  Knöehelchen  erfilllt  ist« 
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« 

leh  fibersendete  meine  Exemplare*  1839  an  li^n  leider 
der  Wissenschaft  bd  früh  entrissenen  Professor  Wisgmann 
Bu.  Berlin  fear  BesCimmiing.  £«  hatte  die  Güte  imch  Verkuf 
eines  Jahrs  mir  seine  Ansichten  darüber  mitzotheilen, 
wrüiischte  aber,  wenn  seine  Körper- Leiden  sich  gemildert 
haben  würden,  eine  nochmalige  Revision  vorsunehmen.  Darfln 
hat  ihn  aber  der  Tod  verhindert« 

1)  Fig.  5,  g:  Ossa  iliam  von  Rana,  der  R.  tamporarlA 
ähnlich. 

2)  Mehre  Ossa  ilium  eines  Bufo, 
3^  Os   iliam   einer  Rana,    welche   der   R.   para-  f  i^icbt 

doxa  (Pseodes  Wagu)  nahe  liommt.  >ab«e- 

4)  Die  untere  Hälfte  eines  Oberschenkels  einer  Rana,  i    i  ^  • 

welche  der  R.  temporaria  nahe  steht, 
ö)  Fig.  5,  d  ond  I:  Oberarm  von  Ranaf  (Bombinatorf). 

6)  Fig.  5|  e:  Homerus,  dem  der  R.  temporaria  fihnlioh. 

7)  Fig.  5»  f:  die  untere  Hälfte  des Dntersohenliels  von  Rani 
(R.  temporariae  affinis). 

8)  Nicht  abgebildet:  Os  tarsi  einer  Rana. 

9)  Tf.  XV ,  Fig.  S ,  i  und  Ic ,  welche  ich  mit  dem  Hörn 
einer  Ignana  verglich,  bleibt  zweifelhaft^  Wiegbuhh 
will  es  nicht  dafür  gelten  lassen. 

10)  Tf.  XV,  Fig  5,  h,  Oberstück  des  Oberarms  von  Ran«, 
dem  ein  Stück  Crista  fehlt. 

4 

li)  Tf.  XV,  Fg.  5,  a,  by  o,  ist  das  Interessanteste.  Wieg« 
MANN  konnte  darin  nur  den  Wirbel  einer  Natter,  un- 
serer Colnber  natrix  generisch  verwandt,  erkennen« 
Ich  hielt  ihn  für  denWirbel  eines  S  i  r  e  n-ähnlichen  Thiers. 

ScHWEiDBR  fand  aasserdem  bei  Joekowiee  aMch  einige 
Meine  Ztthne  and  einen  kleinen  Schädel,  leider  waren  diesa 
aber  atif  der  Reite  abbanden  gekomiacii  ond  ich  bekam  si< 
#lso*nieht  an  sehen« 


Calamosyrinx  Zwickaviensis,^ 

UvBu   Dn  PfiTZHOLDT« 


(Im  Auszüge  mitgetheilt   aiu  seiner  Schrift:  de  BttUmo  «I  Cbl«- 


Hiertu  Tafel  T. 


Unler  den  PflftnEeif-Reflten,  we&ih«  in  dei^  6tollik<>hien* 
Fotmatton  geCumtMi  werde»)  verdtpnen  eSine  Zweifel  die 
gestreiften  Stengel  oder  Stäaime  die  gi^set^  BeiiehMingp,  Mhoi» 
ans  dem  Grunde  ^  weil  sie  in  der  sr({8f ten  I{fti^gkeit  vor- 
kommen.  Sie  unterscheiden  sich  untereinander  hauptsfieh* 
lieh  darin,  dass  die  einen  Gelenke  besiteen,  wahrend  die 
andern  solcher  entbehren :  jenen  gehören  bekanntlich  die  derf 
Eqaisetaeeen  zuzurechnenden  Kalamiten^  dilBsen  die  Si* 
giiiarten  (Siglliariae  verae  Bronoh.)  un4  Iftyringo- 
dendren  an.  Ausserden  unterscheiden  sieh  die  Kalamiten 
in  ihreoi  Äusseren  noch  dadnreh  ? on  A^n  SigtUarten  Und' 
Syringodendren ,  duss  ihre  Rippen  glatt  sind,  wKhrend  die 
'er  andern  verschieden  gestattete,  sonst  aber  regelitotfsig  ge- 
ordnete Narben  besitzen  und  sich  dadurch  vor  allen  übrigen 
nnfeltltchen  Pflanzen- Resten  auszeiehiieu«  Ei»nMn%.z^ 
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den  genannten  PllanEen  mitten  Innestehendes ,  sich  Jedoch 
won  allen  bekannten  fossilen  ond  lebenden  Gewächsen  we- 
sentlich nnterseheidendes  Genas  ist  nun  die  Calamosy- 
rinx,  so  genannt  wegen  ihrer  theilweisen  äussern  Ähnlich- 
keit mit  Caianütes,  Syringodendrnm  und  Sigillaria«  Diese 
Pflanse  wurde  in  einem  wohl  erhaltenen  Exemplare  im  Kohlen- 
Sandstein  KU  Neudörfel  bei  Zwickau  gefunden  und  ist  daher 
bis  Jetzt  auch  bloss  in  einer  einsigen  Spesies  beluinnt« 

Eine  kurze  Charakteristik  der  hierher  gehörigen  Ge- 
waiAise  dürfte  der  Yefgleichvng  mit  der  neu  anfgefandenen 
Calamosyrinx  wegen  nicht  überflüssig  seyn,  wobei  wir  noch 
insbesondere  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  bei  der  Be- 
schreibung der  versohiedenen  Gattungen  zwischen  Kern  und 
Kohlen- Rinde  ein  bestimmter  Unterschied  zu  machen  und 
•oloher  gebührend  herForzuhebeu  ist. 

Calamites« 

Facies  externa:  Caulie  sulcatusj  articulatue;  articuHs 
vis  ae  ne  vis  quidem  dUiinctis*);  costae  laevee^  parallelae 
(vel  infra  et  eupra  articulationes  aliemantee,  vel  interdtan 
convergentes,  vel  super  articulaiionem  recta  Unea  eontinuanfes). 

Nuelei  fades:  Sulei  et  artieuii  masime  distineU;  costae 
laeves,  ceterum  taleSj  quales  litkanthraearii  corOcis;  mfre 
atUeuios  inter  suleos  tubercula**). 

Sigillaria    vera    Bromqn. 

Facies  estema:  Caulis  suleatui,  nan  articulaius;  costae 
^ubaequales ,  parallelae ,  recCa  Unea  decurrentes ,  cicatriciius 
recäseriatis  nolatae}  cUalrices  discif armes. 

Nuelei  fades  omni^w  convenit  cum  fade  caulis  estema^ 
esceptis  dcatridbuSj  quae  punctiformes  y  lineares,  tuberculatae 
etc.  sunt.    Suld  plerumque  profundiores  et  distinctiores. 


*)  Vgl.  meine  Schrift:  „ubfr  Kalamiten  and  Steinkoblen-Bildang;^  mit 
6  Steindrack-  uod  2  Kupfer- Tafeln,   Dresden  und  Leifusig  1841  f, 
Seite  40. 

"*>  Ygl  dieseÜM  Sebrifl,  S.  51. 
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Syringodendrajn. 

Faeiei  externa:  CauUe  eulcatuSy  nan  ariieulatuif  eostae 
aeqiudeij  parallelae^  recta  linea  decurrentee;  costarum  rjco- 
Mees  nan  discoideae,  parvae. 

Nuelei  faeiei  eadem  quae  corticü,  exeeptis  eicalricibuSj 
quae  Uneares  aut  tuber culatae  apparent;  eulci  plerumque  prih 
fwidüres  et  dutincliorei. 


Calumosyriiix  Zwiekaviensis,  mihi  (tai^  V). 

Facies  externa:  Cautie  euteatue,  artkmlatui,  costie  aequa- 
fifaHy  0^'*  latisj  sulcis  Ostinetü.  Cestae  eieatricibui  omtt' 
tat.  Cireatriees  eireulare^,  rectiseriatae,  se  invicem  tangen^ 
(es,  neatriee  vaseulari  (f)  soUtariaj  centralis  punctifermi.  In 
»iieuloeicatrieesmajoree,  eUipticae,  eicatriee vascularilineari. 

Nuelei  faeiei  j  uU  eartes  Utionttracarius  satie  crassus 
remotue  est,  ita  »e  habet:  Caulis  sulaUus;  eostae  aequates^ 
lenUer  et  eleganter  striafae,  eircatrieibus  carentes  atque,  uK 
externe  artieulatis  apparet^  inierruptae.  ArtieulaHo  spuria^ 
ein  quoque  desunt  dentrices. 


Simosaurus, 

die  Stnmpfschnantze ,  ein  Saurier  aas  d^m 
Muschelkalke  von  lameviUef 

von 

Hra.  Hermann  y.  Mbybr. 


Aw  der  Trin»  kannteCwiSR  Fon  Saaviern  anr  die  Überreste^ 
welche  der  Muschelkalk  der  Steinbrtfebe  bei*  den  Dörfern  Bi-^ 
kawvilHers,  Xermameni  und  Monti  In  der  GegenA  von  LunmUe 
geliefert  hatten.  Aas  den  wenigen,  ihm  von  Dr.  Gaillardot 
mitgetheilten  Oberresten  schloss  er  auf  eine  Plesiosanrus- 
Art  and  auf  rieseninäsige  Meer-Sehildbröten.  Letzte 
haben  sich  nicht  bestödgt ;  denn  ihre  Annahme  berohte  nnr  auf 
der  Ähnlichkeit,  welche  gewisse  Knochen  der  Muschelkalk- 
Saarier  mit  denen  der  Schildkröten  besitzen.  Nachdem  der 
Muschelkalk  Deutschlands  das  Ergebniss  geliefert  hatte,  dsss 
der  in  dieser  Formation  vorherrschende  und  in  eineelnea 
Theilen  leicht  mit  Plesiosaurus  zu  verwechseln  gewesene 
Saurier  in  einem  eigenen  Genus,  dem  Nothosaums,  be« 
stehe,  lag  wohl  nichts  näher,  als  die  Vermnthung,  dass  die 
Reste  aas  dem  Maschelkalke  Lothringens^  welche  Cüvisa 
geneigt  war  einer  Plesiosanrus-Art  beizulegen,  ebenfalls  von 
Nothosaurns  herrflhren  würden.  Die  Abweichungen,  welche 
zwischen  den  von  Cuvier  mitgetheilten  Abbildungen  und 
den  analogen  Knochen  aus   dem  Mnscbelkaike  der  Gegend 


von  EvyrtUlh  sich  h^riiiisfitellten^  waren  fto«  gering,  ans«  inan 
flie  far  Dngeniiaigkeiten  in  den  nicht  mit  sonderliehem.Fleisse 
▼erfertigten  CDViSR*8chen  Abbildungen,  anbiegen  konnte.    . 

Hftit  dem-  Abschlosee  det*  haupUfiohlieh  auf  den  su  Bagm 
reuik  befindlichen  Sammlimgen  dea  Grafen  MünaTEa  und  der 
köaigf.  Baierischen  Regierang  von  Oberfranken  berahende» 
üntersac^hong  der  Mnecheifcalk^Saorier  Ihutseiloanis  besohäf«* 
tigt,  erhalte  ieh  einen  Theil  von  den  in  den  Saramlangan  der 
Wittire  dea  Dr«  GaUiLardot  ctr  LunenUle^  dea  Dr.  Mooeaar 
so  Brufires  and  dea.  Müseuma  aa^  Strassiurg^  aufbewahrten , 
Saarier^Oberreaten  aaa  dem  Mnsehelkalk  der  Gegend  von 
hmnille  durch  Ahm  Güte  dea  Hrn.  Professor  Dr.  W.  ScHiupaR 
oiitgetheilt,  worunter  vier  fragtnentariaehe  Sebfidel  und  drei 
Bruchstdcite  von  Unterkiefern ,  mithin  Theile,  wekhe  ganu 
geeignet  aind,  über  die  Saurier  dieser  Lokalität  erwttasohten 
AofschJusa  au  geben.  Diese  Überreste  gehören  Mcltt,  wie 
man  h&tte  erwarten  sollen,  au  Nothoaaurus,  sonderui  einem 
eigenen  Genus-  an  ^  das  ieh.  w^en  aeiner  im.  Vergleioh  aa 
Nothessoraa,  mit  dem  e*  sonst  die  meiste  Ähnliehkeit  hef 
ntEt,  stumpCeivn  Nase  oder  Schnaetae  Simeäau r»a  von 
(T^iog^  Staai|ifichnnutae,  nenne. 

Indem  ieh  die  Resultaee  meiner  Verglelohung-  mit  Ne^ 
thseaurus  hier  mittheile,  verweise  ieh  filr  die  aosfithrJiehe 
Darlegung  und  die  Abbildengen  der  Cberreete  beider  Ge-» 
nera  auf  die  Monographie  der  Ssurlea*  uua  dem  IHusohel* 
kalke,  welebe  demnäohat  im  Manoskclpt  und  in  den  2Leicll« 
nasgen-  beendigt  seyn  wird« 

Der  Kopf  des  Simoasurua  erinnert  durah'  die  dam  Paai« 
deottieil  eeieraelHedener  L(kiher  in  der  Oberseite,  wehibe^ 
von  vom  anfangeHd,  die  Naaeniöeher^  Augeiih^to  und 
SehUtfeegrufaen  darstellen,  aunächst  an  Nethoaaurua)  ahne 
dnss  jedoch  die  Angenh^len  und*  Soblttfeegrullee  so  gana.dojr 
Oberseite  angehe^en,  als  in  letztem  Genua.  Daa  äesserste 
SebnautBen-Endto  ist  nieht  gekannt;  es  Hegen  ikidees  Anaeigeii 
vor,  wornacli  dRsselbe  kOra^r  und  stumpfer  oder  breite 
^ar,  sls  in  Nothosaurus.     Die  grossen,  geta*ennten  und  nieht 
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dieht  an  Abb  yorilere  Sehnanteen-Encle  stostertden  Nasen- 
Liksher,  ao  Mie  der  Umstand,  das«  die  Aagenhöhlen  auf  die  vor* 
dere  Hälfte  der  Total-Lfinge  des  Schädels  kommen,  sind  andere 
Ahiiliohkeiten  mit  Nothosaaras  und  maohen,  dass,  wie  in 
diesem,  so  auch  im  Simosanrus  die  Gesichts-Strecke,  eher 
dem  Begriffe  von  einer  Schildkröte  als  von  einem  Saomi 
entsprechend,  sehr  verktirst,  dagegen  die  eigentliche  Sehädei- 
Strecke  sehr  verlängert  erscheint.  Bei  solchen  Ähnlich- 
ketten  müssen  die  CnähnlieUeiten  nur  um  so  mehr  auf- 
filieii,  welche  an  andern  wesentlichen  Theilen  sich  vorfinden. 
Im.  Simosauras  ist  der  Kopf  terhältnissmäsig  kfirBcr  and 
breiter  als  in  Nothosaurns,  da  die  sogenannte  mittle  Breite 
Bur  Länge  in  erstem  sich  ungefähr  verhält  wie  1  :  3^  in 
letBtem  dagegen  wie  1:4;  auch  sofaeint  er  in  Simosauras 
nicht  gans  so  glatt  gewesen  sb«  seyn ,  als  in  Nothosanros; 
eine  eigentliche  Schädel-Wölbnng  aber  fehlte  beiden.  Die 
verhältntssmäsig  kfirsere  Gestalt  des  Kopfes  geht  in  Sifflo- 
saurus  hauptsächlich  auf  Unkosten  der  Schnaut£e  und  der 
rundum  knöchern  begrenzten  Schläfen-Gruben,  deren  Länge 
die  mittle  Schädel- Breite  nicht  erreicht,  während  sie  in 
Nothosaurus  dieselbe  auffallend  übersteigt.  Dabei  ist  der 
vordere  Winkel  der  Schläfen-Gruben  eher  breiter  als  der  hin- 
tere, während  in  Nothosaurus  der  hintere  Schläfengruben« 
Winkel  auffallend  breiter  als  der  vordere  sich  darstellt ;  die 
grösste  Breite  der  überhaupt  regelmäsiger  oval  geformten 
8cbläfen«Grnbe  des  Simosaums  ist  mehr  auf  die  Mitte  ihrer 
Länge  vertheilt.  In  Simosanrus  sind  die  Scbläfen-Grnben  brei- 
ter getrennt  als  in  Mothosanms,  und  die  Stelle,  wo  sie  ein- 
ander am  nächsten  kommen ,  fällt  bei  erstem  in  nngefiihr  die 
Mitte  der  Schläfengrnben-Länge ,  bei  letstem  In  die  hintere 
Hälfte  derselben;  das  längs-ovale,  nach  vorn  mündende  Scheitel- 
Loch  liegt  im  Simosaurus  der  Mitte  dieser  Länge  weit  näher, 
als  in  Nothosaurus ;  es  haben  übrigens  beide  Genera  das  mit 
einander  gemein,  dass  dieses  Loch  dem  Scheitelbein  allein 
Angehört  und  an  dessen  schmälster  Sfelle  angetroffen  wird. 
In  Simosanrus  besteht  mehr  Gleichheit  in  der  Länge 
und  Breite  der  Augenhöhlen:  in  Nothosaurus  sind  sie^  etwa 
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Nothosanros  gig«nteas  ftosgenommen ,  langer  al«  breit; 
in  Simotaoma  liegen  die  Augenhdhien  näher  den  Schläfen- 
Graben,  als  den  Nasen-Ldehern,  in  Nothesauros  dagegen 
leCetren  näher«  als  erstren»  Wenn,  wie  erwähnt,  die  schma- 
lere Gegend  des  Scheitelbeins  in  Simosauros  Verhältnis*- 
■fisig  breiter  befunden  wird,  als  in  Nothosanras,  so  bemerkt 
man  dagegen,  dass  das  Haupt^Stirnbeifr  an  seiner  schmäleren 
Stelle  in  Simosaurns  verhältnissmäsig  etwas  schmäler  ist 
sb  fn  Nethosaaros«  Die  Nasenlöcher  sind ,  eamal  i»  Vei^ 
gleich  BQ  den  Augenhöhlen,  in  Simosanrus  ein  wenig  länger 
als  in  Nothosaurns,  und  in  erstem  ist  Ihr  vorderer  Winkel 
anfbllend  spitver,  als  in  letstem. 

Die  beiden  Seitenflägel  der  Hinterhaopts-Gegend  dehnen 
sieh  auffallend  weit  nach  hinten  aus ;  während  sie  in  Notho* 
Moros  hinterwärts  kaum  weiter  ttberstehen,  als  der  aar  Auf- 
nahme des  ersten  Hals- Wirbels  bestimmte  Fortsats  des  un- 
teren Hinterhaupt-Beins,  so  siehen  sie  sieh  im  Simosanrns 
noch  angefkbr  ein  Drittel  von  der  Hinterbeapts^Breite,  der 
grössten  Breite  am  ganzen  Kopf,  weiter  nach  hinten»  Hier^ 
durch  erhält  die  Hinterhaopts-Fläohe  eine  bogenförmige  6«r 
sult,  und  es  wird  in  der  Hinterseite  des  Schädels  der  tiefe 
Einschnitt  gebildet,  welcher  eu  den  anffallendsten  Abwei- 
chungen von  vNothosflurus  gehört.  Die  Breite  des  Schädels 
in  der  Hinterhaupts  r  Gegend  ist  von  der  grössten  Breite, 
weiche  der  Schädel  sonst  besitst,  oder  der  sogenannten  mitt- 
len Breite,  in  Simosaurns  nicht  so  auffallend  verschieden; 
an  dem  Exemplare,  woran  die  Verschiedenheit  beider  Breiten 
am  stärksten  ist ,  worden  sie  sieh  wie  3  :  2  verhalten ;  g»- 
wohnlich  aber  besteht  weniger  Unterschied ;  in  Norhosaums 
'*g^g®n  gestaltet  sich  dieses  Verhältnis«  wie  2:1.  Hier- 
nach wären  die  Seitenflügel  der  Hinterhaupts  -  Gegend  In 
Simosaurns  mehr  nach  hinten,  in  Motbosaurus  mehr  nack 
neben  ausgedehnt. 

Die  Gegend  der  mittlen  Schädel-Breite  liegt  in  Nodi^ 
iacrus  unmittelbar  vor  der  Hinterhaupts  -  Ausbreitung ;  In 
Simosaurns  ist  der  Schädel  an  dieser  Stelle  sogar  schmäler 
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tilicl  Aie  mittle  Brell«  liegt  weiter  yorn  fai  der  der  onge- 
fübren  Längeii-Mltte  der  Schläfengrabeii  e»tt|iiweiieiiden  G&- 
^end.  Damit  ist  in  NothoMuras  Anlüge  snm  Pamllelinna« 
4ier  Nebenseiten  verlnimleti,  in  Simosanma  aber  mehr  Krttifr- 
-mang  derselben. 

Die  Neigung  der  Hinter hnnpt-^FI&ehe  nach  vorn  lobeint 

> 

im  neven  Genas  noeh  geringer  sn  seyn,  als  In  Nothesaurtis. 
in  der  Fläehe  selbst  besteht  im  Allgemeinen  grössre  Ähniteh- 
Jieit  mit  letstem  Genas,  als  mit  Krokodil  «ider  einem  aiideni 
lebenden  Sanros ;  die  Unterseite  seheint  aber  in  der  mittlen 
'Gegend  noeh  etnfaeher  gebildet,  da  ioh  den  in  Nethosaarus 
anf  Jeder  Seite  neben  dem  initern  Hinterhanpto-Bein  hIt^ 
{enden  körnen  f  ortsats  hidhi  bemerken  konnte.  Femer  ist 
die  Oberseite  der  Ainteirhanpta^PIfiche  niebt,  wie  in  Notho^ 
sanras  ^  von  den  Ende«  «an  gegen  die  Mitte  bin  eingesenkt, 
sondern  gerade,  and  filllt  an  den  nfiiier  beisammen  liegenden 
£eken  nach  hinten  und  nassen  ab.  Die  H^e  der  Ittnter- 
•haapts-FUlehe  betragt  ?ln  der  mittlen  Gegend,  abgiesehen  rem 
4len  Seitenflügeln,  nngeffthr  den  vierten  Tbeil  ¥on  der  gsn- 
nrn  Breite  der  flinierkaopts-Gegend,  in  Notbosanros  etwss 
mehr  sIs  das  Drittel,  and  deeh  erscheint  in  Siniosaoras  der 
Schfidel  nleht  gans  so  platt  als  in  letctem  Genas,  was  too 
di*r  Stärke  ond  dem  Herabhftngen  der  Seitenflügel  herrftbrt. 
Der  Bor  Aafnalime  der  Wirbelsäule  dienende  Hin t erben pts- 
Fortsats  ist  einfaeh  knopfförmig  gestaltet.  An  den  sortie- 
renden Eiemplaren  Ist  er  verhältnissmäsig  etwas  geringer 
als  in  Mothosaoros  'Ond,  statt  wie  in  diesem  qoeer-oval  aa 
eeyn,  mehr  hereförmig  gestaltet,  indem  er  da,  wo  er  dem 
Aasgang  des  Hinterhaupts-Loehes  eor  Unterlage  dient,  breiter 
ond  abwärts  spitser  sieb  darstellt.  Das  Hkiterbaopts-Lech 
wird  von  der  Kreia-Fonn  kaam  abweiehen;  an  den  nnter- 
aocbten  Enemplaven  war  «s  aber  entweder  nicht  mm  ent* 
blossen  oder  zu  sehr  «erdrückt,  am  genan  erkannt  na  wer» 
ihn«  Die  über  dem  Hlnterhaopts^Loefae  liegende  Gegend  Ist 
rron  der  Sobeitel-Eläehe  stofenformig  abgesetet;  aie  liegt  da«- 
•her  etwas  tiefer  and  steht  aaeb  weiter  iunten  binaos,  als 
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diege ;  oben  tat  Jene  eigentliäailieb  geformtö  GegenA  {n  oder 
Milte  längs-gekielt ,  was  ich  anoh  »n  mehren  fixeiiifpjffreil 
von  Notboeeurus  bemerkt  habe«  Die  bq  beiden  Stiteii  der 
fluiterhauptS'FIöobe  schräg  naeh  hinten  nml  aeitlioh  stehemle 
grosse  Pauken^Grube,  welche  eine  VerwandtselHifi:  lies  No« 
thosaorus  mit  den  Schildkröten  verräth,  habe  ich  in  Stmo*' 
Monis  nicht  TOrgefunden.  Dafür  ist  auf  der  Hinterhaupt«^ 
Fliehe  die  Gegend  des  seitlichen  Hinterhaupt-Bidns  tven  del* 
nntem  Gegend,  welche  hauptsXchlicb  ans  dem  Pankenhein 
besteben  wird,  durch  eine  hinterwärts  sieh  erweiternde 
Furche  getrennt.  Die  Seiten-^FItfgel  des  IHnterhaiiplefi  fallen 
mebt  allein  dnrch  ihre  Länge,  sondern  aocii  dvreh  ihm 
Breite  ««f»  welche  am  Unter-finde,  wo  die  Gelenk-Fiäehe 
sor  AufnakflM  des  Unlerldefers  liegt, ^am  grösslen  'ist;  dies« 
6elenk*Pläehe  ist  weit  breiter,  als  hoch,  und  bestand  hiinpl^ 
sächlich  ans  einer  grössern  Konkavität  und  wohl  aiwh  noch 
aas  der  lieinen  Konreiität,  welche  weiter  nach  -innen  liegt« 

Die  Seiwitel-Fiäehe  ist  Unten  iLonkaver  ansgeadmittnn^ 
als  in  Nethosanrns.  In  letstem  liegt  der  hintere  dreiecbige 
Theil  der  Scheitel-Fläche  fast  bis  na  dem  Scbeitel^^oeh  vei^ 
tieft,  wovon  in  Simosaui^s  nichts  bemevkt  wird. 

'Unmittelbar  vor  den  Nasen-LöelMvn,  in  der  d^end,  we 
der  Schädel  ufewdbnlich  am  schmälsten  sieb  daratelU,  beträgt 
die  Breite  ^lesselben  in  Simosamnns  mehr  als  die  halbe  mittle 
Sohädel-'B feite,  in  Notliosanros  weniger. 

Zur  Bestimmung  der  Porm  der  in  der  Unterseite  li^ 
genden  Tovdem  ^ranmen-Offifiong  fehlt  es  necji  an  genttgenp 
den  Anhalt»«Ponktenw  Ich  habe  mich  indess  davon  ttbev^ 
aei^t.,  idaas  der  hintere  Winkel  dieser  Offnnng  jedenfalb 
weiter  «nrtek  liegt.,  als  der  häoftere  Winkel  der  auf  der 
Oberseite 'befindlieben  Nasen-Offhnngen.  Der  vordere  Winkel 
der  6aoi»en«Öffinnng  ist  «och  «lieht  vollständig  a^fgefiindeni 
In  fcarraer  Bntfernnng  von  der  Ciaumen-Öffnung  bemerkte  idb 
▼er  derselben  die  gerondete  liintere  Seiten-«Eoke  eines  ei- 
genen, von  vorn  in  den  Kiefer^Kirochen  eingretfeiiden  Beine«, 
das  vielleicht  der  Zwisohenkiefer  ist,  der  alsdann,  wenigstens 
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In  ditaer  GegencI  anders  beschaffen  war,  als  bei  Nodiotaarot. 
Die  vordere  Gaamen-Offnuiig  scheint  in  einer  einaigen  Oif- 
nnng  von  ungefähr  der  halben  Breite  des  Schädels  in  der 
Gegend^  wo  sie  liegt,  mn  besteben  nnd  nngefKhr  halb  so  Ung 
als  breit  su  seyii.  Weniger  swelfelhaft  ist  es,  dass  in  diese 
Öffnung  hinten  in  der  Mitte  ein  kurzer  stumpfer  Fortssts 
hineinragt,  VFelcher  in  dem  vorderen  Ende  der  Flttgelbeine 
bestehen  wird.  In  Nothosaurus  sieben  diese  FlQgelbeine 
bis  in  den  Zwischenkiefer  hinein,  wobei  sie  die  Gaumen* 
Öffnung  in  awei  lang-ovale  Löcher  trennen.  Somit  ist  Jeden- 
falls  gewiss,  dass  in  Betreff  der  vorderen  Ganmen-Offnang 
eine  grosse  Verschiedenheit  swischen  Simosaurus  und  No- 
thosaurns  besteht,  und  dass  erster  durch  die  Einfachheit 
seines.  Gaumen -Loches  eher  an  Krokodil  erinnern  würde, 
wo  es  aber  weit  weniger  geräumig  ist  und  gans  dem  Zwi* 
achenkiefer  angehört. 

Mit  Ausnahme  dieser  vordem  Ganmen-Offnong  bildet 
die  Unterseite  des  Schädels  eine  völlig  geschlossene  Platte, 
und  es  verräth  hierin  der  Simosaurus  wieder  grosse  Ahn* 
Jichkeit  mit  dem  Nothosaurus.  Die  vorherrschende  Breite, 
so  wie  der  Umstand,  dass  die  Länge  der  in  der  hinteren 
Hälfte  vorkommenden  beiden  Seiten-Elnschnitte  nur  ^y  in  No- 
thosaurus aber  fast  die  ganse  Schädel-Breite  messen,  verleiht 
Her  Unterseite  des  Schädels  des  Simosaurus  das  Ansehen 
einer  aasgedehnteren  geschlossenen  Knochen-Platte,  wobei 
nicht  fibersehen  werden  darf,  dass  bei  ihm  ein  in  Notho- 
saurus kaum  wahrcunehmender  Einschnitt  in  der  Hinter- 
aeite  hinsutritt ,  der  weniger  durch  die  Verlängerung  der 
Pauken-  und  Flfigel- Beine ,  als  dadurch  gebildet  wird,  das« 
das  eigentliche  Hinterhaupt  den  hintern  Enden  des  Ober» 
kiefers  weit  näher  liegt,  als  in  Nothosaurus;  und  es  ist 
diese  so  anffallend,  dass,  wenn  man  sich  die  hinteiti  Enden 
des  Oberkiefers  mit  dem  Gelenk-Fortsats  des  Hinterhaupts 
verbunden  denkt,  man  beim  Simosaurus  einen  sehr  stompfeii? 
beim  Nothosaurus  dagegen  einen  sehr  spitzen  Winkel  er- 
hält.    Diese  Knochen-Platte   der  Unterseite   wird,    wie  es 
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sebeint,  wie  jn  "^othosaorus  aaeh*  nur  darch  die  Oberkiefer« 
beine,  Gaomenbeine  and  Flügelbeine  gebildet,  von  denen 
erste  auf  die  jSeiten-Ränder  beschriinkt  sind  and  durch  die 
andern  verbindert  werden,  in  gegenseitige  Verbindung  sn 
treten.  Auch  die  Gaumenbeine  sind ,  wie  in  Nothosaurus, 
durch  das  Daswisehentreten  der  Flügelbeine  von  einander  ge- 
trennt. In  Nothosaurus  fuhrt  das  Gaumenbein  an  dem  hin- 
tern Ende  des  Oberkieferbeins  etwas  weiter  earüok,  als  es 
in  Simosauros  der  Fall  ist,  and  in  letztem  Genas  scheint 
der  viel  stumpfer  als  in  Nothosauras .  sich  darstellende  vor- 
dere Winkel  der  seitlichen  FlOgelbein-Einschnitte  fast  gauA 
durch  ^as  Fläg^elbein  begrenet  za  werden,  dem  in  Simo« 
Moras  fiberhaapt  eine  grosse  Ausdehnung  zusteht.  Die  weit 
ßber  die  Hinterhaupts-Fläche  zurückführenden  Fortsätze  der 
Flügelbeine  hat  Nothosauros  nicht  aufzuweisen ;  man  könnte 
jedoch  etwas  Ähnliches  in  den  Seitenflügeln  der  Flügelbeine 
des  Krokodils  vermuthen,  die  indess,  mehr  seitwärts  gestellt, 
herabhängen  und  mit  dem  Pankenbein  nicht  verbunden  sind ; 
während  sie  in  Simosanrus  horizontal  nach  hinten  ziehen 
und  mir  dem  Pankenbein  oder  den  Seitenflügeln  des  Hinter- 
haoptes  eng  .verbunden  erscheinen. 

An  den  Schädeln  des  Simosanrus  war  es  mir  nicht  mög- 
lich, die  Nähte,  welche  durch  das  Zusammenliegen  der  ein* 
zelnen  Kopf-Knochen  entstehen,  mit  Sicherheit  zu  verfolgen, 
und  selbst  die  Sprünge  oder  durch  Druck  entstandenen  Ver- 
<obiebangen  zeigen  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  bo 
wenig  Obereinstimmeiides ,  dass  ich  auch  auf  diese  keine 
Vermathong  zu  gründen  wage ;  wesshalb  ich  die  Nähte  lie- 
ber ganz  übergehe.  An  dem  Schädel  des  Nothosanrus  kenne 
Msh  die  Nähte  so  genau,  wie  sie  sich  immer  an  nicht  fossilen 
Thieren  verfolgen  lassen. 

Die  Zähne  des  Simosanrus  stecken,  wie  die  des  Notho- 
sanrus, seines  Verwandten  und  Zeitgenossen,  mit  langen 
itarken  Wurzeln  in  getrennten  Alveolen.  Im  Oberkiefer 
kenne  ich  sie  bis  in  die  Gegend  vor  den  Nasenlöchern,  von 
denen    schon   einer   oder    der   andere    dem    Zwischenkiefer 
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«ngehfiren  wird.     Sie  flihren  «nrflck  bis  in  di«  Gegend  der 
bititern  Hälft«  der  Schläfen  -  Grbbe*      Auf  die   angegebene 
ßtreohe   werden   «of  jeder  Seite   25 — 26  Alveolen   mit  ge- 
ringer gegenseitiger  Entfernung  kommen  ftlr  ZähnO)  welche 
aiimäbiteh  an  Grtfese  und  Stärke  smnebmen)  Je  weiter  ^vorit 
sie  siieen,   so  das«  der  Darchmeeeer  der 'Forderen  rorhan« 
denen  Zähne  dne  Doppelte  des  Darohmessens  der  hmtern  er« 
reiekt;  an  Länge  soheint  die  Zakn-Krene  der  vordem  gegen 
die  hintern  verbältnissmäsig  mehr  Kueunehmen«      Wie  gtiBS 
andere  verhält  sieh  hierin  Nothoeaulras !      In  diesem  Oenvi 
iWiren  ilte  Zähne  nur  bis  in  die  Gegrnd  der  vordem  Hälfte 
der  Sohläfm-Grobe  inrCiek,  und  gleiehwohl  ist  die  Zahl  der 
Alveolen,  welche  aaf  eine  Strecke  kommt,    die  dei*  bei  Si- 
meeaorns  gekannten  gleiehe,  nm  ungeA&hr  die  Hälfte  gföster, 
s»  dass  die  Zahl  in  Simosaurus  nn  der  in  Nothosannus  sich 
verhält  wie  3  :  9«     Dabei  sind  in  Nothesawrna  diese  Zähne 
klein  und  nehmen  bei  ihrem  Stande  weiter  voi^n  mir  unhe* 
deutend  an  Stärke  ibo,  wofür  aber  in  der  Gegend  swischen 
den  Augenhöhlen  and  den  Nasenlüehem  aaf  jeder  Seite  2wei 
die  Reihe  der  kleinen  Zähne  onterbrechende   Alveolen  (in 
Nothosanrus  giganteos  nur  eine)  für  aoffaliend  starke 
and  knge   Zähne    auftreten    und    der  Zviisehenhiefer   mit 
welter  anseinanderstebenden  starken  und  langen  Zähne»  be- 
weCfket  ist»    Dieser  die  Annähme  von  Sehneide-,   Eek-  utd 
Baeke«i-Zähnen  Kulsssefide  Grössen-Unterschied  besteht  in  Si* 
Mosnnrns  eben  so  wenig,  als  die  In  Nothosanras  femer  ve^ 
handene  kleine  Zahn-lose  Lüeke  hinter  den  SehneideBähnen* 
Hiesu  kommen  nun  noch  die  Abweiehungen ,  welehe  In  Be- 
treff der  Zfthn^-Kfone  «wischen   beiden  Genera  wahrgenom- 
men  werden.     Rs    sind    nfimHch    in  Simosaurns   selbst  die 
kleineren  Zähne  verhfiltnissmäsig  stärker  und  etwa«  stumpfer 
konisch  geformt  und  dabei  sehwach   von  aussen  nach  innen 
gekrümmt  $   unter  der  Zahn-Krone  sind  sie  bei  Beginn  der 
Warasel  etwas  eingerogen,    über  der  Basis  der  Zahn4ireiil 
äa();etrleben ,   an  der  Ausscuseite  und  «war  nur    nn  dieser 
flrfl  einer  stompfen  Kante  versehen,  welche  der  Zahn-Krone 
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eioeo  mehr  cnler  weniger  starken  HSckor  rerleilit;  der 
fioeersriinitt  komait  nut  Ausnahme  der  Stelle,  we  lileee 
Kante  dweeheohnitteii  wiril,  clem  Kreise  eehr  nahe^  di^  Stre!* 
fen  gvhen  alle  his  Bar  Spitse,  welche  mehr  ader  weniger 
nbgenutat  eraeheint,  und  verliere«!  sieh  naeh  onten  dtt,  wo 
die  Zahn-Rrene  bnucliiger  wit*d;  an  der  Innenseite  sieben 
die  Streifen  au  dichtesten;  naoh  der  Aussenseite  hin  wer* 
den  sie,  snmai  varn,  sparsamer  bemerkt,  and  diese 
Streifen )  welebe  mehr  das  Ansehen  ?on  Lillnga-Eindrtteken 
haben,  gehen  von  der  mit  Schmels  überdeckten  Zahn<43ttb^ 
«Uns  ans  and  weinden  dnrch  ersten  nicht  verstirbt.  In  des 
Zshsen  des  Nothesaums  gehört  die  Streifoiig  ebenfaUs  der 
?om  Schsaela  Überdeckten  Zahn-Substans  t^n^  sie  Wird  aber 
von  Jenem  noeh  etwas  erh(>ht,  nnd  dabei  sind  die  Zahn«Kroiien 
im  Ganaen  schlanker,  sehwach  naeh  innen  nnd  hinten  ge 
iirfiniiBt,  ttber  der  Basis  nicht  anfgetrieben  und  ebne  Kanten 

Maefa  einem  Fragment  ans  dar  linken  Dnterkiefer-Häifte 
*iad  die  aof  den  getrennten  Kiefer-Ästen  sksenden  ZsImm 
von  ghiobOrmigerer  Gritose  nnd  im  Allgemeinen  kleiner  als 
im  Oberkiefer,  worin  sie  den  Zähnen  des  Unterkiefisrs  in 
Ksthosanras  gleichen,  die  jedoch  verhältnissmfialg  noiA 
kleiner  nnd  schlanker  sind«  Diese  unteren  Zlihne  des  Sl» 
nosavrns  stimmen  indess,  mit  denen  des  Oberkiefers  darin 
ttberein,  dass  sie  knrn  nnd  stumpf,  unter  der  Krone  etwas 
eingesogen^  Ober  der  Kronen-Basis  anfgetrieben  und  an  der 
Aussenseite  mit  einer  stumpfen,  in  der  ungefthren  Mitte  am 
meisten  aich  verstlrkenden  nnd  hier  einem  HOcker  nicht  viik 
^hniioh  sehenden  Kante  versehen  sind;  die  kanm  merkliohe 
Krfimmnng  der  Spitae  geht  nach  innen,  nnd  die  StreiAuig 
gleicht  gana  der  tin  den  oberen  Zfihnen ;  aaeh  ist  die  Spitae 
durch  Abnotanng  etwas  abgestumpft. 

Ana  der  61etchf»rmlgkeit  der  anf  die  freien  KiejRfrT'^Äste 
koBimenden  Zffhne  kennte  mit  einiger  Wahrscheinlicfceit  ge- 
schlossen werden,  dsas  das  vordere  Ende  des  Unterkiefeva 
Alt  stärkeren  Zähnen  bewaffnet  seyn  würde.  Wirklich  fand 
sieh  auch  der  Vordertheii   eines  Unterkiefers  vor  ^  ^r  ans 
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Aer  Syni])iiy8ia  mit  eirtem  kurzen  Stack  von  deir  getrennten 
Kiefer  -  Hälften  besteht.  Der  ihm  so  Grande  liegende  Ty- 
pns  ist  gane  derselbe,  wonach  der  Unterkiefer  des  Noilio- 
sanras  gebildet  ist.  Wie  in  Nothosanras,  so  kommen  auch 
hier  aaf  die  Symphysis  im  Ganzen  10  Alveolen  für  grosse 
Zähne,  5  aaf  jede  Hälfte.  Die  erste  Alveole  der  rechten 
Hälfte  ist  von  der  ersten  der  .linken  ungefähr  so  weit  ent- 
fernt, als  die  dritte  von  der  versitzenden  oder  nachfolgenden, 
während  die  erste  von  deir  zweiten ,  besonders  aber  die 
vierte  von  der  fünften  geringere  Entfernung  zeigt ;  die  letzte 
grosse  Alveole  gehört  noch  zur  Hälfte  der  Symphysis-Strecke 
«n;  eine  ähnliche  Vertheilung  bemerkt  man  auch  in  Notho- 
«auras.  Von  den  grossen  Zähnen  ist  keiner  überliefert;  ihr 
Darcbmesser  war,  nach  Wurzel-Fragmenten  zu  nrtheilen, 
etwas  stärker  als  der,  welchen  die  vordersten  Zähne  an  den 
fragmentarischen  Schädeln  von  Simosaurus  zeigen«  Die  Al- 
veolen für  die  kleinen  Zähne  sind  von  derselben  Stärke,  wie 
«n  dem  unbezweifelt  von  Simosaurus  herrührenden  Unter- 
kiefer-Fragmente. Beide  Kiefer- Hälften  bilden  einen  Wiiniiel 
von  ungefähr  50^.  Bei  aller  Ähnlichkeit  mit  Nothosflurai 
unterscheidet  sich  dieser  Unterkiefer  von  ihm  doch  dadurch, 
dass  die  Symphysis  verhältnissmäsig  kürzer  und  breiter,  die 
grossen  Alveolen  etwas  grösser  und  der  Unterkiefer  vorn  in 
der  Mitte  mit  einem  kleinen  Einschnitt  versehen  ist.  Wenn 
•die  von  Ccvikr  (oss*  foss.  F,  u,  pL  22,  fig.  5,  6)  von  Lu- 
nemlle  mitgetheilte  Unterkiefer  •  Hälfte  mit  erhaltenem  hin- 
teren Ende  ebenfalls  von  Simosaurus  herrührt,  so  besteht 
auch  in  diesem  Theil  zwischen  ihm  und  Nothosaurus,  nach 
der  Zeichnung,  nur  geringe  Abweichung. 

Die  Oberreste  von  Simosaurus  haben  mir  über  das  Er- 
setzen der  Zähne  und  den  Zweck  der  neben  den  Alveolen 
•weiter  nach  innen  liegenden  Zahn -Graben  wichtige  Auf- 
schlüsse geliefert,  welche  auf  Nothosaurus  und  andere  ver- 
wandte Saurier  anwendbar  seyn  werden.  Die  Zahn-Grube 
nämlich,  welche  von  den  Alveolen  der  Symphysis-Strecke  ond 
•des  vordem  Endes  des  Oberkiefers  weiter  nach  innen,  auf 
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den  i^etren^ten  Riefer- Hälften  aber  neben  der  Reihe  der 
kleinen  Alveolen  in  einer  Rinne  liegen,  sind  wirliliche  Lö« 
eher,  die  mit  dem  Innern  der  Zahn-Zeile  Kusammenhflngen, 
Sie  werden  Gefässen  den  Durchgang  gestattet  und  andere 
beherbergt  haben^  die  sar  Ernlihrnng  des  erwachsenen  Zaii« 
nes  dienten,  so  wie  die  Entstehung  und  Ernährnng  des 
ErsatK-Zahnes  möglich  machten.  An  Stellen  in  der  Nfihe 
des  vordem  Endes  des  Oberkiefers ,  auf  der  Symphysis* 
Strecke  des  Unterkiefers  und  auch  auf  den  freien  Kiefer- 
Asten  desselben  habe  ich  mich  fibersengt,  dass  der  Ersatz* 
Zahn  in  diesen  Löchern  liegt  Ist  die  Wurzel  des  alten 
Zahnes  noch  vorhanden,  so  nimmt  der  Ersatz -Zahn  in 
der  Nähe  dieser  einwärts  gebogenen  Worzel  seine  Ent- 
stehung, .nicht  aber  in  dem  früheren  Zahne  selbst ;  das 
Wachsen  und  Verändern  des  Ersatz- Zahns  geschieht  von 
innen  nach  ausseii ,  wobei  er  dem  alten  Zahn  oder  dessen 
Wurzel  immer  näher  rückt  und,  wenn  er  angelangt  ist,  sich 
in  seinen  Vorgänger  gleichsam  hineinfrisst  und  ihn  untergräbt« 
Ich  hsbe  ferner  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Gegenwart 
des  Ersiitz*  Zahns  keineswegs  abhängig  ist  vom  Alter  des 
früheren  Zahnes;  es  gibt  Alveolen,  aus  denen  noch  gnnz  ge- 
sunde Zähne  herausstehen,  und  demungeachtet  zeigt  sich 
durch  dfls  Gefäss-Loch  hindurch  der  ihren  Untergang  dro- 
hende Keim-Zahn,  der  entweder  vom  früheren  Zahne  noch 
getrennt  oder  an  ihn  schon  herangerückt  ist;  bei  andern 
Alveolen  ist  es  nur  der  VtTurzel-Rumpf  alter  Zähne,  in  des- 
sen Nähe  der  Keim-Zahn  wahrgenommen  wird.  Die  Lage 
des  Keim-Z:ihns  im  Gefiiss-Loche  konnte,  zumal  in  der  ersten 
Zeit,  sehr  verschieden  seyn ;  bei  weiterer  Entwickelung  nahm 
er  seinen  Weg  nicht  immer  unter  der  Knochen-Decke  zur 
Alveole  oder  zum  früheren  Zahn,  sondern  sprengte  bisweilen 
die  Strecke  vom  Gefäss-Loch  zur  Zahn-Zelle  auf  oder  trat 
mit  der  Spitze  aus  dem  Gefäss-Loch  heraus ,  am  sich  über 
der  Knochen- Decke  zur  Alveole  zu  begeben,  wobei  er  ge- 
vvöhnlich  diese  Strecke  eindrückte.  Für  alle  diese  Fälle 
habe  ich  Beispiele  aufgefunden,  Welche  in  der  Monographie 
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4tflP  NnaolieUi*Ik«Siiurier,  dvrcl|  Abbildangen  erläutert^  an«- 
ftilirliak  d»tgelegi  werden  «eilen. 

Sämmtliehe  von  mir  Ms  jetet  eas  dem>  Maschelknlk  der 
Gegend  von  LumewUe  antei*8iichten  Schädel  und  die  Unter- 
kierer^Fregfiiente  nor  nie  Ausnahne  von  einem  gehören  einer 
grö<(aeren  Spesies  an,  die  ich  eum  Andenken  an  den  nm  Ak 
Fauna  tind  Flora  des  Miiachelkalkes  schon  sa  Cuvibr's  Zeiten 
verdienten  Dr.  Gaiixardot,  Vater,  Slmoeaarna  GaSlIar* 
doti  nenne;  das  andere  damit  nicht  su  vereinigende  Cntor* 
kiefer- Fragment,  in  einem  nach  demselben  Typus  gebildeten 
Vordertheil  bestehend,  rührt  von  einem  nur  ungefähr  J  so 
giM>s8eii  Tbier  her  und  deutet,  abgesehen  von  dieser  ge- 
ringen Grösse,  auch  durch  die  Form  seiner  Symphysis  nnd 
die  Lage  der  grossen  Zahn-Alveolen  eine  eigene  Speziea  «n« 
der  ich  den  Namen  Simosaarus  Mougeoti  gebe  nach 
dem  om  die  Fauna  und  Flora  der  Tria«  veVdienten  Dr.  MO0« 
OKOT  in  Bruffire^^  dessen  Güte  ich  auch  die  Mittheilung  eine« 
grossen  Theils  dieser  werthvollen  Versteinerungen  verdanke. 

Die  Überreste  aus  dem  Muachelkalke  der  Gegend  voi 
Luneville  ceiehnen  sieh  von  den  namentlich  bu  Bapreuik  ge* 
fuiidenen  noeh  dadurch  ans,  dass  sie  sehr  serdrifckt  und  in 
Folge  des  Druckes  serbrochen  aussehen  und  mit  der  Brot 
oder  den  Trümmern  von  Konohylien  des  Musohelkalkes  be- 
deckt sind.  Das  Ansehen  des  Muschelkalks  und  der  Kno- 
eben  ist  übrigens  dem  von  Bayreuth  ganz  ähnlich. 

In  der  Sammlung  so  StratMhurg  befinden  sieh  einige  von 
mir  früher  Qntersuohte  Knochen  an«  dem  Mnscbelkirlke  der 
Gegend  von  LiUMtille^  worunter  der  obere  Bogen  von  einem 
Rücken- Wirbel >  an  welchem  ieh  sehen,  ehe  ich  den  Simo- 
aanrus  vermutben  konnte,  Abweichungen  von  den  mir  aus 
dem  Muschelkalk  vpn  Bayreuth  bekannten  oberen  Bogen  von 
Rücken- Wirbeln  derselben  Grösse  fiind,  die  ich  mir  damals 
nicht  erklären  konnte«  Der  Unterschied  beateht  hanptsäeb- 
lich  darin,  dass  der  obere  Stachel-Fortsats  dieses  Bogena 
verhältaissmäsig  weniger  hoch  ist,  als  In  Nothosaurus,  und 
«OA  dt r  St^sk  en^  wo.  er  entapringt ,  bia  cum  oberen  Ende 
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hin  apinftl)|ich  an  Dioke  eiinimint.  Im  Übrigen  besteht  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  Bogen  der  Rücken  -  Wirbel  des  Notho- 
ssarus,  selbst  in  Betreff  der  Kürze  der  Queerfortsfitee  nnd 
der  hohen  and  schmalen  Gelenk-FIfichen  an  denselben;  wie 
denn  auch  mehre*  in  dieser  Sammlung  vorhandene  Wirbel- 
Körper  von  derselben  Lokalität  sieh  von  denen  desTl^otho- 
saoros  ans  defti  Bayreuther  Muschelkalk  nicht  wohl  unter- 
scheiden  lassen. 

leh  darf  nlobt  nnterlasseo  wsa  bemerken,  4ass  ich  ferner 
SOS.  der  Sammlung*  zu  Sirassburg  vereinzelte  Zähne  aus  dem 
Muschelkalk  von  LüneviUe  untersucht  habe,  welche  durch 
ferhältnissmasig  lungere  und  schlankere  Krone ,  durch  ova- 
len Qaeerschnitt  und  durch  Mangel  irgend  einer  Kante  leicht 
von  Simbsaurus  su  unterscheiden  scheinen  Und  sich  mehr 
den  Zähnen  aus  dem  Muschelkalke  Deutsehlands  anschliessen. 
Vielleicht  gelingt  es  mir  später,  auch  hierttber  weitern  Auf« 
schluss  EU  geben. 


Geologische  Schilderung, 

des  grössten  Theiles 
vom 

Gubernium    P  o  l  t  a  iv  a 

N, 

von 

Hrn.  Gottlob  von  Blöde. 


(Ein    an  Hrn.  Beri^rath  Pusch  in    Wanckau .  unter  dem   30.  Juli  tus 
Ckmrkaw  geriebtelea  und  von  diesem  mitgetbeütes  Schreiben.) 


Meine  Aufgabe  war:  braachbares  Strassenbau-Materiai 
aufzufinden^  und  diess  beatimmte  als  Haupt-Linie  ftlr  meine 
Untersuchung  die  Richtung  von  der  Knosk'schen  Goaveme- 
ments-GrenKo  über  Ckarkoro^  PoUawa  bis  Krementschug.  Von 
ihr  bin  ich  dann  10 — liO  Werst  rechts  und  lin]£S  in  das  eu- 
nüchst  anschliessende  Terrain  gegangen.  Nur  an  dem  einen 
Ende  der  220  Werst  langen  Distanz« '  Strecl&e  liegen  die 
wahren  hammerfesten  Gesteine;  nach  dem  andern  hin  sind 
es  meist  zerbrochene  und  zerbrechliche  Massen  ^  vorsttgiich 
aber  Lehm  und  Sand,  Ich  will  zuvörderst  mit  den  •  har- 
testen  den  Anfang  machen.  —  Es  ist  das  plutonisohe  Pro- 
dukt am  Dnepr  namentlich  bei  Krementschug  ein  Gneis,  der 
theilweise  dem  Freiberger  fihnelt.  Bei  seinem  Anblicit  um- 
wehte mich  daher  auch  einmal  ein  bergmännischer  Hauch; 
aber  der  alte  Silberbringer  führt  hier  nur  Gang-artige  Trümoier 
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Ton  grob*  and  gross-körnigem  Granit,  worin  bald  Quars,  baU 
Feldspath  die  Oberhand  hat  und  Glimmer  nur  selten  Ean 
Vorscheiu  kommt.  Sie  wechsein  von  2'' — 1'  MXehtigkeit  ond 
sind  dabei  scharf  vom  Nebengestein  abgegrenst,  aber  damit 
siemlich  fest  verwachsen.  Man  sieht  dieselben  fast  ilber^ 
»11  in  geringen  Abständen  und  parallel  nebeneinander  in 
meist  gleicher  Richtung  mit  des  Gneises  Absonderung  auf- 
setzen, wo  von  diesem  nur  einigermaasen  susammenhfingende 
Partie'n  entblösst  sind.  Das  Letste  hat  in  der  Gegend  von 
KremenUehug .  vorsttglich  an  3  Punkten  Statt.  Vorerst  ist 
das  FInss-Cfer  (nämlich  das  diesseitige  linke)  unterhalb  der 
Sudt  mit  kleinen  Fels-Kämmen  besetst,  die  ein  Bollwerk 
fSr  eineelne  Häuser  gegen  den  Wellenschlag  abgeben.  Bist 
hohem  Wasserstand  verlieren  sie  aber  ihre  schützende  Kraft 
und  KremenUchug  wird  häufig  dann  eine  Art  Venedig.  -^ 
Ober  den  Wasser-Spiegel  ragen  ebenfalls  hie  und  da  Zaeken 
hersas,  und  wo  sie  sich  nicht  darüber  ku  erheben  vermocht 
oder  schon  dem  Wellenschlag  unterlegen  sind,  deuten  die 
vielen  kleinen  Stromschnellen  doch  immer  das  durchaus 
harte  Flussbette  an.  Bei  der  ziemlich  vollkommenen  Schiefer* 
Textur  hat  der  Gneis  auch  fast  durchaus  deutliche  Schichten* 
artige  Absonderung,  Die  Lagen  wechseln  von  2' — %'  Mäoh« 
tigkelt  und  zeigen  ein  ziemlich  konstantes  Einfallen  von 
40<»— 600  In  w.  und  NW.  Sie  entfallen  so  diesseits  deoi 
Dnepr.  —  Ein  14  Werst  nördlicheres  Gneis  -  Vorkommniss 
ist  das  beim  Spital  Gottesacker.  Die  Felsart  bildet  hiep 
einen  länglichen  niedrigen  Hügel^  an  dessen  einem  Ende  die 
Schichten-Köpfe  zu  Tage  treten,  während  an  dem  entgegen- 
gesetzten andern  Ende,  unter  einer  mehre  Fuss  mächtigen 
Decke  von  mergeligem  Lehm  und  Sand,  Steinbruchbau  Statt 
hat,  in  dem  sich  wohl  auch  zuweilen  Lebende  und  Todte 
die  Hände  reichen.  Es  ist  derselbe  Gneis  mit  ähnlichen 
Gang-Trümmern  und  gleichem  Schichten -Fall,  als  wie  am 
Floas-Ufer.  So  ist  die  Beschaffenheit  auch  der  kleinen  Gneis- 
Partie'n,  die  an  dem  flachen  diesseitigen  Thal -Abhang  un« 
Veit  der  Strasse  nach  Poliawa  aus  dem  Sand  hervorstossem 
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tihss  i«t  inn  eotfernteste  sichtbare  Gesteiss  -  Vorkdiamiiifl« 
MH  Fliiss-Ufer,  eiwA  }  Wtrst  davon  entfernt  Dabei  er- 
gibt ee  sich  etwa  3'*-4  Faden  hoch  ober  den  Wassejr-Spie- 
^,  w«e  die  gr(^ate  Höhe  iati  die  der  Oneia  in  der  Um- 
fdbufig  der  Stadt  erreicht*  Die  mächtigen  Sand -Hügel, 
«reiche  eich  hier  h{Uier  über  ihn  anfthQrmen,  erniedrigen 
aicb  ndrdlich  bald  wieder;  aber  gleichwohl  iat  «mit  aü^ 
Waaeer-Brnnaen  9  die  in  den  Ortschaften  rechts  und  links 
dar  Mlateer  Postatraase  bia  9  Faden  tief  gegraben  worden 
sind,  nirgends  etwaa  anders  als  Sand  oder  I^ehm  getroffen 
worden. 

Man  wird  sich  ans  meiner  geognostischen  Ski«ee  Ton 
Gouvernement  Charkow  [Jahrb.  1841^  538]  der  Ansieht  eriä- 
nern,  die  ich  Aber  die  wahrscheinliche  Yerbreitnng  der  ßtein- 
kohlen*Formation  im  südlichen  Rutsland  hege,  und  ea  ist  eben- 
felis  bekannty  dass  fast  gleichzeitig  auch  L.  v«  Buch  in  seinea 
Beiträgen  sur  Bestimmung  der  Gebirgs-Formationen  Rwslandf 
iimhrh*  1841y  127]  die  Anwesenheit  jener  in  der  Gegend  von 
KremisntiSichug  vermuthet.  Beides  liess  mich  keine  Mühe 
oebeuen)  der  m&chtigen  Schnttland*Oecke  überall  ins  lAnere 
mm  sehen,  wo  sich  nur  eine  Gel^enheit  darbot;  aber  nach  AI' 
lem  acheint  es,  dass  in  der  nähern  nnd  entferntern  Uange- 
gend  jener  Stadt  noch  keine  Zwisehenbildang  «wischen  dem 
fineia  ond  den  DiloviaU  Ablagerungen  au  aochcin  is|^  Dm 
hjerttner  in  andern  ■  Gegenden  der  Gneis-Zone  Kenntntss  an 
Offlangen  nnd  überhaupt  die  Gneis* Vorkommnisse  mit  ihren 
Decken  längst  des  Dnepr  $u  beobachten,  machte  ich  eine 
■Waaaerfahrt  bia  zum  Städtchen  Keleieria^  was  eioi|[e  20 
Werst  von  Krem0HUehHg  $trom  -  abwar ts  liegt  Der  Flnss 
ging  noch  mit  hohem  Wasser,  nnd  sp  leeigten  sich  nicht  alle 
die  Geet^eins-Zaoken  nnd  kleinen  Stromschnellen,  die  sonst 
bei  nisdidgem  Waaaerstand  aichtbar  seyn  sollen;,  dagegen 
imponirten  mehre  kleine  Gesteina-Iaseln  durch  ihre  weiss* 
l^bleicbten  Felsen  auf  der  dunklen  Waaserfläohe.  Auf 
mner  der  bedeiitendstcn  und  nächsten  von  KrementMchug 
uffisnbarte  mch  neeh  9iemUob  deutlicher  westlicher  Sehichtenr 


fiXtf  «bep  je  weiter  davon,  lummt  der€riiei#  e!«  :grafiiti9oke« 
Anseben  nn ,  «nil  4«s  wa&  savor  ^U  Schicbtvng  eriobimif 
wird  nun  eine  unregelmAtsige  senJirecKle  Abaond^rung  odev 
blosse  Zcrapaltaiig.  Diese  interessunte  Abstofong  vwfolgtt 
ieli  Tor^Oglich'  um'  diesseitigen  Ufer  9  vpas  mir  wegen  de« 
Stelfi-GeaeJiäfts  iiAtllrfich  ennliehsf;  üiii  Hereen  liegen  mosste« 
Man  denke  sich  nber  enf  lioinen  Fall  dasselbe  wegen  des  giiei* 
sigei)  FlnssbettM  auch  dai*oheiis  felsig ;  in  Gege^tbeÜ  las* 
sen  sidi  m  der  ganzen  sqvor  begnerfcten  Distafi#  b^chstoM 
8—10  Stellen  eälüen,  wo  anstehepilea  Gestein  in  Partien 
von  i^etft  unbedeutender  Erstreokung  die  Sand-  oder  Lebnh> 
Decke  durohbri'^Jit.  Eine  der  stafcltelisten  erhebt  sieh  ani 
EiiiflttSB  des  Psol,  und  ich  muss  sie,  wegen  der  ergtftsliebeii 
Lsiidsehaft,  die  sieh  hier  daiait  verbindet»  die  &AiPfste^« 
Partie  d^s  Dnspr  nennen«  —  loh  weiss  nicht,  ob  avswärta  Jt 
etwa«  ober  die  lieblichen  Gegenden  von  WoT4hla  und  vofw 
Böglieb  von  P^^/ bekannt  gewoirden  ist:  sie  wUrden  sfeh  faat 
mit  den  anmq^higsten  Thal-Grttnden  von  SUddeißUeUmd  mea- 
sen  können^  wenn  ibn^n  statt  der  vielen  gelben  Ijehmrftaohelii 
nur  die  Fels  *  PaWie'n  der  weniger  unloolLenden.  Dneprs 
Gegen^u  eigen  wären,  Gerado  diesa  isl  aber  nun  an  der 
angezeigten  Stelle  der  Fall.  Plo  FeUen  erbeben  aioh  nmn 
frelileh  nicht  in  die  ^i^en-Region,  sondern  nur  mq-  der  be- 
scheidenen Höbe  von  4  —  5  Faden;  aber  daftir  v^^wickeU 
sicii.  nun  imdi  niit  ihnen  bla  auf  ihre  Wioheten  Spifej^n  die 
Qppige  Vegetation  dea  P4ul'>Qrt9iii$.  Stellt  n>an  aich  auf 
einen  derselben,  da^  Gesiebt  Strom-anfwarts  gewendat,  ao 
hat  man  Uaka  onter  sich  die  riesige  aber  kiara  WfiMiair«'Maaae 
des  Pnepr  mit  seipeu  Stromschnellen  und  fel^on «  2(acken^ 
die  wie  Nymphen  pich  bald  anf-^  bald  onter-tauebe<i)  je  nach- 
dem eine  Weile  sie  bedeckt  oder  bloalegt;  vorwärts  am 
Ende  dea  weit  anagedehnten  Waaaer-$piegeis  pi^ftsonUrt  <ieh 
KremenUckug  wie  eine  Haven-i^tadt,  während  sich  baUi  recbta 
nun  der  Vordergrund  de#  P^e/^  Thals  mit  eiOMi  grünen 
Wiesen-Teppig  eröffnet,  auf  dem  wild  romantisch  geordaeto 

Banm-GnippoA  v^n  allerlei  l4Aub«  «nd  N|i4at-Ilal4  i^rangeQ» 
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durch  welche  stellenweise  der  Psol  selbst  wie  ein  Silberblick 
durchschimmert.  So  ist  die  Umgebung  der  Fels -Partie 
nuch  röckwfirts;  nur  dass  hier  noch,  gleichsam  um  dem 
Ganzen  das  vollendetste  Gepräge  aufzudrücken,  auf  der 
Höhe  des  Hügels  eine  Kosacken- Familie  nistet ,  deren  Vieh- 
stand, ein  paar  Ziegen ,  wie  lustige  Gemsen  auf  den  Felsen 
herumhüpfet«  So  hat  man  hiermit  ein  Feder-Gemfiide  von 
einer  Z^/i^pr-Pfo/- Landschaft.  Setzet  man  noch  Einiges 
hinzu,  nimmt  Anderes  hinweg,  so  wird  man  mir  Recht  geben, 
dass  ein  solcher  Punkt  in  der  Steppe  wohl  eine  Schweizer' 
Partie  genannt  werden  kann.  —  Der  Gneis  der  Felsen 
Ist  schon  ein  gelber  Gnanit,  worin  schiefrige  und  körnige 
Textur  um  die  Herrschaft  ringen.  Die  Schichten-artige  Ab- 
sonderung hat  daher  einer  mehr  nur  irregulfiren  senkrech- 
ten Zerspaltung  Platz  gemacht ,  mit  der  inzwischen  die 
BIfittchen  des  Glimmers  parallel  liegen.  So  verhalten  sich 
auch  die  hier  vorkommenden  Granit- Gänge.  Vom  Dnepr' 
Ufer  setzt  hier  das  Gestein  einige  Werst  am  Psol  fort, 
wobei  es  ähnlich  wie  bei  Kretnentichug  durch  einen  schma- 
len niedrigen  Hügel  markirt  wird ,  der  eine  kümmerliche 
Vegetation  trägt  und  hie  und  da  mit  Fels-Blöcken  bedeckt 
Ist.  Zu  beiden  Seiten  liegen  Diluvial- Absätze,  und  wo  der 
Hügel  endigt,  nehmen  solche  allmählich  die  gewaltige  Mäch- 
Tigkeit  an ,  die  ihre  Verbreitung  auszeichnet.  Nichts  ist 
noch  von  Anzeichen  einer  Zwischenbildung  vorhanden.  — * 
Bis  Keleberda  machen  sich  nun  nur  noch  einige  Gesteins- 
Partie'n  bemerkbar,  und  je  näher  diesem  Ort,  desto  mehr 
\vird  deren  Natur  granitisch.  Das  Städtchen  selbst  liegt 
fast  ganz  auf  Felsen-Grund,  und  da  sich  dieser  zum  Theil 
gegen  5  Faden  über  den  Dnepr  erhebt,  so  hat  nur  der 
Diedrlg  gelegene  Stadt-Theil  die  Wuth  des  Stromes  zu  fürch- 
ten. Gleichwohl  zeigt  der  ganze  Vordergrund  des  Hügels 
ein  Bild  wilder  Zerstörung;  es  scheinen  noch  die  V(^ahr- 
zeichen  von  der  frühern  Wasser-Gewalt  zu  seyn,  die  grosse 
Gesteins-Massen  von  einander  getrennt  und  zum  Theil  das 
Onterste  zu  obei*st  gekehrt  hat.    Mach  dem  vorherrschenden 
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petrograpfaiscken  'Charakter  mass  man  den  Bestand  dieser 
Massen  schon  als  Granit  anerkennen;  nichtsdestoweniger 
hat  sieh  aber  das  Gestein  gänzlich  dem  Kremenischuger 
Gneis  entfremdet.  Es  ist  ein  kleinkörniger  Granit  ^  aus 
ähnlichem  röthlichem  Feldspath.  grauem  Qnars  und  sehwar- 
sera  Glimmer  gebildet,  als  wie  diese  dem  Gneis  eigen  sind^ 
nnr  dass  der  Glimmer  einen  sehr  geringen  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  hat  und  zuweilen  ganz  fehlt.  Dieser 
Zug  und  dass  kein  Bestandtheil  zu  Krystallen  ausgebildet, 
erinnert  an  den  PodolUcken  Granit;  auch  ist  er  eben  so, 
wie  dieser,  ohne  jede  andere  Mineral- Beimengung,  als  zu- 
weilen etwas  Granat.  Nichtsdestoweniger  ist  doch  aber 
immer  «der  allgemeine  Habitus  zwischen  den  Gesteinen  des 
Dneprs  und  Bugs  ein  verschiedener.  —  Im  Grossen  zeigt 
die  Keleberdaer  Felsart  ähnliche  senkrechte  Absonderung, 
wie  sie  von  vorgängigen  Partie'n  bemerkliclt  gemacht  wor* 
den  ist,  nur  ist  Mächtigkeit  und  Parallelismus  seiner 
Platten  noch  variabler.  Darnach  scheint  sich  nun  auch 
das  Verhalten  der  Granit -Gänge  zu  modifiziren,  die  hier 
eben  so  häufig  wie  im  Krementsekuger  Gneis  vorkommen 
nnd  dieselbe  Gesteins  -  Beschaffenheit  wie  dort  auch  über» 
all  da  zeigen,  wo  sie  sich  nur  der  Beobachtung  darbieten. 
Es  scheinen  überhaupt  diese  Gang -artigen  Granite  so  an 
allen  den  übrigen  Gesteins  -  Massen  zu  haften,  wie  die  den 
altern  Kalkstein  -  Bildungen  eigene  Kalkspath  -  Durchtrüm- 
merung.  —  Etwas  anderes  als  Diluvial- St  raten  ist  ebenfalls 
fiber  dem  Keleberdaer  Granit  niclit  zu  sehen.  Aller  Orte, 
wo  er  sieh  gegen  N.O.  unter  einer  Decke  versteckt,  sind 
es  jene,  welche  diese  bilden,  und  schon  bei  einigen  Wersten 
Entfernung  stehen  alle  Wasser-Brunnen  und  tiefe  Wassei^ 
Racheln  bis  in  das  Fluss- Niveau  im  Lehm  und  San4»  Ee 
hat  so  auch  hier  den  Anschein,  als  wenn  das  krystalliniseh« 
Gebilde  seitwärts  vom  Dnepr  schnell  der  Tiefe  zufiele,  und 
der  umstand,  dass  seine  Erhöhung  und  der  Fluss-Lauf  strieh- 
weise  zusammentreffen,  möchte  vielleicht  am  wahrsoheinlicli* 
sten  durch  eine  Spalte  bedingt  worden  seyn,  wodurch  diesem 
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tii«  Richtung  vorgesefahiiet  WArd.  Keineswegs  «ber  dürfte 
«ler.FliiM-LAuf  darcl»  den  Gneis -Gmiiit-Rtiekon  Allein*be- 
Btimmt  worden  sejn,  oiid  »eine  Beobachttingen  benduigen 
daher  auch  die  Angabe  von  DuBOis  u.  A.,  weiche  irriger 
Weise  die  Dne/rr-Gesteine  erst  bei  JekaleriMoilatfiy  150  Werst 
unterhalb  Krementsekugj  auf  die  iiniie  Flase  .Sehe  Übertreten 
lassen.  -^  Es  ist  gerade  die  Gegend ,  wo  sich  der  Diuepr 
plötisllch  gegen  S.  herein  wundet^  und  so  bat  »an  vieiletolit 
damit  den  Mangel  an  Beobachtungen  erg&nfef.  —  Wie  trelt 
?on  jenem  Rficken  ab  liönnten  aber  nun  wohl  4ie  Gebirgs« 
RÜdongen  und  insonderheit  darunter  die  Kohlen- Forma tiON 
Bii  soeben  ^oyn,  wetebe  namentlich  im  benadibarten  Gmi- 
irernement  JekaterinoilmD  in  der  Nähe  der  plittoniscfaen 
Felearten  an  die  CNierflftche  gebracht  worjJeki  sindt  Die 
Rrsoheinnng,  düss  man  euiiächst  und  entfernter  von  jeneui 
nuf  keine  Spur,  selbst  Inuf  kein  Anseigen  stösM^  ist  eins 
unfFällige,  und  es  möchte  desshalb  ihre  Deutung  mit  Ver^ 
hidtnissett  verknflpft  seyn^  die  denen  von  den  JehaterwBS* 
iamsekmi  Gegenden  gerade  entgegengesetzt  wären.  -*-  Sdlts 
man  nXmlleh  nicht  annehmen  können,  derGranit-Gneis^Rüoksa 
«m  Dnefr  sey  schon  vor  der  Kohlen^Bildnng  erhoben  und 
habe  den  westliciien  Rand  der  Mulde  abgegeben,  innerhalb 
deren  jene  nur^Entwickelung  gekommen,  während  die  gleieb- 
nrtige  Unterlage  für  die  Kohlen  ^Formation'  am  Danet%  erst 
flach  Entstehung  der  letzten  in  die  Höhe  getrieben  wor> 
den  seye?  and  möchten  nicht  die  dasigen  vielartigem  pio- 
tonischen  Gesteine,  wovon  der  grössere  TheU  wohl  als 
Durchbruchs- Produkte  gehen  kann,  ein  schlagender  Be- 
weis daiifir  seyn  f  -^  Ober  denselben  Gegenstand  habe  ieh 
«chon  in  einem  Brief  [Jahrb. /d#/,  510],  bei  Gelegenbeit,  wo 
ich  auf  die  grosse  Verschieden heit  swischen  den  Podoüehen 
•nd  Jekaterinotimoet  plotonischeri  Gesteinen  und  noch  mehr 
Inif  das  abweichende  Verhalten  ihi*er  Decken-Gebirge  suf- 
merksam  gemacht,  eine  ähnliche  Meinung  geäussert,  und 
ieh  bringe  diese  hiermit  in  Erinnerung,  r-  Ist  Erstes  nun 
aber   der    Fall ,    alsdann    bann   jenes    Fehlen    der    altem 
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iie|ittiniff(il»n  Absätze  zutiftebtt  cl«m  Ao8gehdii<{«n  itirei 
ßirun^-Qebirgs  noch  Weniger  befreniden ;  man  wird  im  Gegen« 
thejl  nach  Annlogie  der  Gebirge  -  Konstitotion  im  Charkmo^ 
ick^  and  Jekaterinosiatttehen  auch  ihr  Daseyn  Im  Peltaw* 
ieken  voransseteen  können  ^  n«n*  dass  sie  hier  tiefer  nnte^ 
der  Oberfläche  und  so  auch  erst  in  grösserem  Abstand  von 
dem  ausstehenden  Gneis-Granit-Kamm  liegen  dörfteii.  — 

Gern  iiKtte  ich  in  der  Distanz,  wo  ich  die  Dneprs» 
6e§tein&  auf  der  Itnlien  Ufer-Seite  verfolgt^  auch  auf  der 
rechten  ontersiichen  mögen,  weil  sich  aus  v^gleic^endeti 
Verhältnissen  beider  gewiss  einige  interessante  Ergebnisse 
Temotben  lassen ;  doch  ^a  die  rechte  Ufer-^Seite  nichts  mit 
dem  diesseitigen  Strassen  -  Bedarf  zu  schaffen  hat,  so  be« 
8clnr|inkte  -Ich  mich  bfos  auf  die  Besichtigung  der  Felaen 
beiei  Städtchen  Kruk&w^  was  Kremevä^ckmg  vis  «^  4- vis  liegt 
nad  noch  ein  Enclave  des  Poltawer  Gouvernements  ist«  Zwir 
sehen  den  Gesteinen  von  beiden  Orten  ist  kein  Unterschied) 
mir  der  Fall' Winkel  der  Schichten  •  artigen  Absonderting 
schien  mii"  an  den  Gneis -Felsen  bei  Krukow  etwas  stär* 
ker,  als  an  Jenen  bei  Krementickug  zu  sejn«  Gegen  eine 
Werst  vom  Ufer  erhebt  sich  das  rechte  Thal*6ehänge  he* 
deutend  steiler  und  höher,  als  das  diesseitige  linke,  und 
ftieht  so  vom  Flnss  aus  gesehen  wie  eine  Hügel -Reihe 
längs  demselben  fort.  Zugleich  sollen  nn  ihm  die  Ufei*« 
Gesteine  eilt  höheres  Niveau  unter  den  Diluvial*- Ablagemn« 
gen  erreichen,  als  diesseits*  Wäre  es  der  Fall,  ao 
möchte  diess  eine  beaehtungsvrerthe  Erscheinung  seyn,  die 
im  Verein  mit  genauen  Abnahmen-  der  Schichten  *  Neigung 
zu  wiohtigeri  Anhalts  -  Punkten  über  die  Entstt^hnngS'^Art 
des  Dn^^pi^Thals  fähren  könnte. 

Bevor  ich  Jetzt  Plüto's  Steinreich  verlasse  ^  moss  ich 
sokHesslich  noch  ein  Mal  auf  den  frtther  berährton  Übergang 
des  Gneises  in  Granit  znrfickkommen.  In  der  That  ist 
dieser  swisehen  KremenUtkug  und  Keleberia  so  vollkommen 
und  findet  so  socoessive  statt,  dase  man  sieh  eine  zaubev» 
hafte  Wirkung  von  gar  sonderlichen  geisterhaften  Mäehten 
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denken  moss,  wenn  man  den  Gneis  als  ein  metemorp^ieebcs 
und  den  Granit  als  ein  plu tonisches  Erzeugniss  ansahen 
nnd  so  beiden  natürlichen  Brüdern  ein  fremdes  Eitern-Paar 
geben  will«  —  tlberbaupt  bin  ich  noch  nicht  im  Stand,  mich 
mit  der  Umwandlangs  -  Hypothese  su  befreunden ;  es  liegl 
doch  gar  £U  viel  Gespensterhaftes  darin.  — 

Ich  springe  gegenwärtig  nun  auf  die  lookern  Massen 
*-*  die  Diluvial-Bildungen  —  über.  Zwar  gibt  es  «in  dem 
Landstrich,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  noch  einige  andere 
Gesteine  swischen  jenem  und  dem  plutonisehen  Gebilde, 
aber  es  werden  sich  deren  zum  Theil  ganz  eigenthümliche 
Verhältnisse  klarer  herausstellen  lassen ,  wenn  zuvor  erst 
von  dem  Diluvium  die  Sprache  gewesen  ist*  —  Diess  Letzte 
macht  durch  seine  Ungeheuern  Lehm-  nnd  Sand -Massen 
wirklich  auf  eine  Europäische  Bedeutsamkeit  Anspruch» 
Alle  Nebenthäler  des  Dnepr  sind  in  ihm  eingeschnitten 
und  alle  Wasser-Brunnen,  selbst  die  tiefsten,  in  ihm  ausge- 
graben. Daraus  kann  man  schon  ebensowohl  auf  seine 
überaus  grosse  Mfichtigkeit  als  wie  auf  seine  durchgreifende 
VerbreituAg  schliessen.  Es  gleicht  einem  wahren  Meer, 
dessen  niessbare  Tiefe  stellenweise  bis  20  Faden  beträgt; 
Alles  was  von  andern  Gesteinen  noch  vorkömmt,  erscheint 
nur  insularisoh  darin.  Recht  interessant  sind  stellenweise 
gewaltige  Racheln  im  Lehm,  vor  denen  man  oft  plötzlich 
wie  vor  lauernden  Schlangen-Rachen  steht.  Es  sind  diess 
mehr  Stockwerks-Pingen-artige  Einbrüche  in  der  Lehm-Masse, 
als  Wasser- Aoskesslungen ,  obwohl  Wasser  durch  früheres 
Eindringen  in  die  Risse  des  Lehms  grösstentheils  die  Grund- 
Ursache  dazu  gewesen  seyn  mag.  Desshalb  endigen  die 
ineisten  dieser  Schlünde  auch  in  Thälern,  aber  die  Haupt- 
Weitungen  liegen  zuweilen  1  Werst  davon  ab,  und  von 
ihnen  gehen  nach  verschiedenen  Richtungen  schmale  aber 
langerstreokte  Boden-Senkungen  von  1  bis  zu  mehren  Füssen 
Tiefe  ans,  wodurch  sie  ihr  Reich  auf  Kosten  des  Ackerbaues 
immer  mehr  zu  vergrössern  suchen.  So  mögen  fast  unver- 
kennbar denn  die   schwachen  Erdbeben,    welche  Perioiien- 
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weise  dorch*8   sOdliobe  Russland  ihren   Zug  nehmen,  «ach 
anderntheils  einen  gewissen  Antbeil  an  der  ganzen  Ersehe!« 
nting  haben,  —  Sand  und  Lehm  als  wahre  massige  Diluvial- 
Erzeugnisse    siebt   man   kaum   sieb   gegenseitig    überlagern; 
sie  stossen   in  borisontalen  Richtungen  aneinander,   und  ea 
gevrUhrt  mitunter  einen  frappanten  Anbb'ch,  an  Tbal-Wfindeii 
beide  hart  nebeneinander  su  sehen*      Allerdings    fritt   auch 
Btrichweiüe    eine   Lehm -Kruste    über  Sand   und   umgekehrt. 
eine  Sand-Decke  über  Lehm  auf;  aber  diess  sind  mehr  Jttn«* 
gere  Bildungen.      Beider   Mftchtigkeit    betrügt    nur    1  —  2 
Faden,   und   sodann  lässt  sie  auch  ihr  mineralogischer  Cha« 
rakter  sogleich  tou  den  massigen  Lehm*  und  Sand-Vorkomm- 
nissen unterscheiden.      Der   ültere  Lehm  Ist  meist  mergelig, 
dabei  ziemlich    kompakt   und   stellenweise   voller  Kalk*Kon- 
krezionen   und  der  ältere  Sand  ungleich  krystatlinischer  ala 
der  jOngere.      In  Hinsicht   der  Sande   muss  man  aber  auch 
nicht  noch    einen  dritten  damit  verwechseln ,    der   rwar   eu 
jenen  das  meiste  Material  geliefert  hat,  aber  einer  Sandatein- 
Bifdang  angehört,   von  der  bald  die  Rede  seyn  wird.     Ich 
babe  eben    beiläufig   der  bekannten  Kalk  •  Kofikresionen  ge- 
dacht.    Diese   kommen    im   Poltawschen  in    weit   grösserer 
Frequenz    vor,    als    sie    mir    in    dem    Lehm    von   PodoHen 
und  Bessarabien   und   selbst  im  Charhmschen   nufgestosöen 
sind.     YorzOglich    ist   eine   obere    ziegelrothe  ziemlieh  ver- 
hfirtete  Lehm-Schicht  ihr  Haoptsltz,  in  der  sie  ohne  Ordnung 
zerstreut   liegen,   und   wo  diese   strichweise  durch  Wasser 
verstört   worden  ist,   da   gibt  es   ähnliche  Haufwerke,  wie 
sie  im  Kreide-Gebirge  öfters  die  ausgewaschenen  Feuersteine 
zeigen.     Die  Meinung,  welche  diesen  Knollen  einen  organi- 
schen Ursprung  zuschreibt   oder   darin  Ähnlichkeit  mit  den 
sogenannten  Imatra-Steinen  finden  will,  ist  wohl  eine  durch- 
ans  irrige.      Wenn  auch  zuweilen  einzelne  Nieren  an  orga- 
nische Formen    erinnern,    so   sind   viele   andere   davon  ver- 
schieden.    Eben   so  weicht  Äusseres    und    Innere  Struktur, 
sobald  man    nicht  einzelne ,    sondern  alle  Varietäten  iti  Be- 
trachtung zieht,   von  den  eben  auch  vielfach  missgedeuteten 
Jahrgaog  1842.  14 


all.  --  KiNnkraftioneft  nul  flraiiit-C^MibUben, 
\f^  foleher  |)r*  Uot mani^  In  ««inem  Bericht  einer  Reite  Ton 
I(üw  bii  OdeM^  (4ebrb.  J{84Q^  707)  g#denlf.t,  sind  mir  nie  ni 
Ce^ieht  gekoniqien  ;  dagegen  hebe  ieb  aA  einigen  Stellen  die  bis 
fQ  Werst^  y<»n  i^pr  eb  liegen,  Wallnoe«-  mid  Haeelansi- 
groeseOcenk^Brock^  ipi  Lehm  gefunden^  und  i^  einer  Seitea- 
tkthloeht  4«%  W^^ß  bei  9iß4^hßtilw>kß  liegen  aelbet  bedea- 
teod^  BUiekt,  woi^iid.  41^  M^Aee  ^uk  Gang -r  Granit  jibnelt. 
D#ir  VeckpiUW^  Mt  wflQÜ(ig ;  aber  vieUeiobt  würde  es  in 
^erb^dqpg  pi|  gejf  d^jp^Lwttrdigen  Ver|Uiltniaee^  der  Sead- 
e^|i|-Qjjl4mg  W  brüp^e«  sf  y%  die  ieb  Mben  ?^l&iifig  berttbrt 
b#H  mi4  m  >  4l^l^  ich  lOii^  ^hergeben  iwUl^  Denke  mo 
eiflik  in  ^im^  vngff^  SO—  4#  Werst  breiten  Sttiobe,  der 
aon  deao^  we^tUoheM  Tbeil  4ei(  Gomv eirneoiefit«  Ohfifknw  durch 
den  afidüi^hen  de^  Pt^liA^>S4he%  bto  aa  WorMtk  reicht)  etwa 
9  f,ere(qs|f)lteS^iMU^n*Part|e'|K,  welcihe  wie  i|i  da«  Skhuttlaad 
von  ni^^n  b|9ei^gpeoK(449%  so  VrPn  die^^ei^  eU«eUig  n,«^l«g«rt 
lu^  4*4|ire^  *tM9  in  Aen  P|a$^*|lQriaQut  ven  f  in^ndei*  g^tr^nnt 
find.  Atlfti'  Skod^t^ii^  Uat  ^i^^n  niid  denselben  mineir^tlegi- 
aehe^  CUlw^a^tej^»  vifA  «»  i^^  «o  weiter  nnnweifeH^aft,  dsw 
aUe  weUrtfli  Partie  n  ^  i^tebettgebüebenei^  l]iMtri*este  einer 
Wi^lMWrbei^^h  weJil  v^cbreLtetc^  Sands teip  -  BUda9g  s\nL 
^^%9^wm  «ebüDH^^i^  ^»  wgefvbr  eiüieipi  Fläebeift-Raum  ei9,  der 
v^  deiq^  4^r?s  fr<(i|ic)rn  Ga^isen  ke.ui9  in  einee»  andeutbaree 
Vei^bllltQm  fKebfr  4q9  4®n^  was  eei^tört  worden,  ist  grüssten- 
thoUf  ^  ]M(4|V9e  de^  l^ilfiviat'Saads  hervoi^egangeo,  nn^es  fehlt 
i]^t  %ni  Wfbrspb^iMl^Mt )  W94*aMS  sieh  acklie^en  lüsst, 
daa^  djMJEpi^atttrwgs*  Terrain  des  Sandsteins  «ngleicli  ds5 
Ablagi^i|pg«^.T^ri*i^fi  für  den  Send  gewesen,  |a  d^aa  slielkii' 
w^a  di^fi^f  ^oob  den  Qrt  beibehalten  hat,  4^n  ^^^ai  Met- 
ti^geeteio.  beherrschte.  **  Per  ScblUssel  au  diesen  IJ^rscbei- 
nungei^  wiiedi  #leb  sogleich  darbieten ,  sobald  Gesteine  «*  nnd 
Lag^r^pge-V^lMiltnljis  vn%era  Sandsteins  n^h?jr  enl^viekek 
we^eA  •jnd«  Pl®  Haupt-&k&nde|*nng,  welclu^  gewisaerAsa- 
aen  in  der  Mitte  ^wischen  noch  awei  endern  ?orateht,  ist 
^,  kleiffkftrniger  Quarz  *  San4<^tei|P   von  grauer  ujid   gelber 
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Farbe  and  mit  ger{iig«ai  eisenschtfislgfkhonigeai  Bindamittd* 
Kaom  kommt  eia  anAer^t  G«meiig(h«{l  darin  vor  9  dagegon 
aeigt  iich  nkii«  aeltoa  dor  Sands^iii  gefttraift«  ThilU  iat 
er  foal  ond  miUuiier  aahr  Im^,  sma  Thoil  «bor  0110h  bio 
BOBi  Zerfallen  lookor.  Die  andere  VorioUM»  in  die  je«o 
idkergdit,  hat  ein  otjiploreo  olaenaebiissigeo  ZUUnont,  iai  dfos^ 
balb  Bvweilen  boohroth  arfd  aieht  faal  wi^i  grl^pfmitf  «nd 
Ihnlieh  den  Broehoftfioken  m«,  dore«  ieh  In  aielner  Sktaso 
vom  Ckßrhnper  Goorernement  gedacht  habe.  *^  Ckgen  die 
Torige  ond  noek  euie  dritte  HasptrAbfindorang  nimmft  aio 
nur  geringen  Anthrii  nri  den  S^biehten^Konploson  ond  io* 
Parti^'n  ••  ireiae  gar  nieht  aiehtbar.  Cberhanpt  f ohelnt  als 
nor  eine  veränderte  gelbe  Variotitt  ißu  Myn«  .tr-  Die  dritte 
Raii|il-Abindera0g  iat  mei^t  gnin  nnd  weis«  nnd  mehr  Mn« 
als  klein i^kdrnig,  Anoh  ale  sinkt  ron  einfm  footni  Aonm^ 
artigen  Sandstein  Us  s«  einer  loekern  %ioker^rtigoi|  Morse 
herob.  Man<die  Fels«Biöeke  davon  besitoen  eine  nehr  feste 
Krnsto,  ober  ist  diese  einmal  dnreh  starke  Hammentphillge 
aeroetnl^  so  stiebt  anoh  dos  ÜbHge  in  Brocken  od^v  als  Sand 
anseinander.  An  dleae  Ab^ndornng  achlies^t  sieb  mnftebsl 
BOB  anoh  der  Sand  an,  der  die  Schichten -Komploso  mit 
koBstitnirt.  Es  ist  ein  feiner  krystalUniseher  ttnar»iSlind| 
gans  so  wie  iii  dem  BoIetBi  beschriebenen  weissen  Sandsteitty 
nnd  fiberhanp^  nichts  anderes  als  nur  die  Zämtntrloso  KJ>r* 
ner-Mosse  dosaelbeff.  Zum  Theil  nimmt  er  owisehon  den 
Stein-Sehiehlen  Plats,  doch  am  meisten  trifft  man  ilui  Boun- 
toraty  obwohl  nicht  nnwahrsoheinlioh  sodann  tiefer  von 
nenem  wieder  Stein  folgen  kann.  Alier  aossordem  sohetnt 
es  aoeh,  als  wenn  in  der  HoriBontal-Verbroitwig  gewiaso 
Scbiditen  INotanBrVPoiao  bald  Sandstein  bald  nur  Sand  mä* 
ren.  —  Alle  EntUtfssnngen  befinden  sich  entweder  in  Sohlneh* 
ten  oder  an  der  x«ehseB  Thal-^Wand  einiger  FlilssO)  nnd  nach 
ilmen  mdehte  man  glaohen,  dass  der  Sandstein  fiberhaa|it 
mehr  eine  erhabene  als  tiefe  Region  einnfihme,  aber  doco 
diese  weniger-der  arsprüngliche  als  vielmehr  ein  rerltndepter 
BoriBont    oey.      V*n^  den   Partien   bei   JBoresome    <sttdlic|^ 
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Ckarhwf)  und  MerUeUh  (nivAMeh  WMU)  Hegen  die  Schieh- 
ren aaf  der  kleinen  Strecke ,  wo  sie  dnrch  Stelnbroch>Bitu 
sichtbar  geworden,  wenig  geneigt*  Oane  anders  dagegen 
Ist  es  bei  Munuäow  Buerak  (slldlich  WaOÜ)  und  bei  Peiseham 
so  wie  Berestowenka  (nordöstlich  KvnsttndinograJt).  Hier 
seigt  sich  nan  eben  die  merkwürdige  gewaltsame  StGrong 
in  der  Lagerang  and  Schichtung  and  dabei  eine  tbeilweise 
Zermahlang  des  Sandsteins  jko  kleinen  Fragmenten  und  selbst 
Sand.  Nichts  ist  in  seiner  arsprfingliciten  Lage ;  anstatt  ao- 
aammenhfingender  Schichten  sieht  man  ndr  Felsen-Haafwerke, 
Aach  verschiedenen  Richtungen  geneigt.  Das  Oanse  trfigt  hier 
flbemU  so  sehr  den  Anschein,  als  sey  es  von  unten  herausge- 
hoben, dass  man  mit  Spannung,  wenn  anch  vergeblich,  die 
Produkite  der  Katastrophe  sacht,  wodurch  diess  bewirkt 
worden  seyn  könnte.  — •  Bei  ManuUow  Buerak  lassen  sich 
stellenweise  an  grossen  Schichten  -  Fragmenten  bedeutende 
KrUmmungcn  wahrnehmen;  doch  ist  die  Lokalitfit  nicht  so 
günstig,  am  Ivestimmt  entscheiden  au  können ,  dasa  es  eine 
Spätere  Biegung  sey,  -uiid  nicht  von  einer  grossartigen  iton« 
Mntrisch-schaaligen  Absondernng  herrühre. 

An  der  rechten  Thal- Wand  des  tFortUa  swisehen  den 
Dürfern  Kaimenha  nnd  Brusia  nördlich  Polknoa  ragen  ans 
dem  Sand  in  S  bis  h  Faden  Höhe  über  den  Wasserspiegel  ge- 
waltige Sandstein-Blöcke  bis  von  1^  Faden  Länge  hei*Tor,  ond 
nar  einige  Faden  höher  sind  durch  einen  kleinen  Graben 
eine  Menge  von  Bruch.<«tüeken  und  Brocken  entblöst,  so 
dass  fast  gewiss  ein  grösseres  Haufwerk  aertrümaierter 
Schichten  tiefer  im  Sande  ku  suchen  ist.  —  Genug,  alle 
Zustände,  in  welchen  man  die  Sandstein-Formation  erbliekt, 
konnten  nicht  Mos  durch  äussere  Gewalten  bervorgebrscht 
werden;  vielleicht  dass  sie  später  noch  zerstörender  auf 
den  Znsammenhang  einwirkten  ;  dochr  die  erste  und  Hanpt- 
Zerstörung  scheint  von  unterirdischen  En^orhebungen  aus- 
gegangen 2n  seyn  ,  obwohl  ausser  den  früher  berührten 
Granit'Brocken  nnd  Blöcken  keine  andere  Felsart  eelhat  nicht 
Spuren-weise  snm  Vorschein  kommt.  — fHe  wichtige  Frage 
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fiber  da«  FormAlions^Alter  des  Sandsteins  ist  von  allen  sei« 
nen  Vorkomms-Punkten  aas  nicht  bestiinuit  za  beantworten* 
Das  Fehlen  eines  diessfalls  entscheidenden  Grand-  and  vor- 
sflgiieh  Uedien-Gebirgs  wird  nicht  dureh  bestimmende  Petre» 
fakte  ersetzt,  obwohl  anter  gewissen  Einschlüssen  im 
Ssndsteui  aneh  Formen  vorkommen,  denen  eine  vegetabili* 
sehe  Abkauft  und  namentlich  einige  Ähnlichkeit  mit  Kala« 
milen  sugesprochen  werden  könnte.  Aber  diese  Waisen^ 
Ürmigen,  zamTheil  auch  breitge^rfickten  ond  meist  inwendig 
bohlen  Gestalten  von  einigen  Zollen  bis  Fnss^Länge  and  dann 
bis  S  und  4  Zoll  Dicke  gehen  durch  Mittelfcirm  in  andere 
über,  die  kanm  für  etwas  Anderes  als  nur  für  Konkreaionen 
genommen  wer<len  können.  *—  Immer  werde  ich  indess  dar* 
Aber  erst  noch  andere  Meinungen  hören  und  ear  Be* 
ortheilung  einige  Exemplare  gelegentlich  versenden*  Über 
sfiouatlicbe  Einschlttsse  muss  ich  aber  noch  Einiges  bemerken, 
da  vorzüglich  die  Art  und  Weise  des  Einschlusses  re<^ 
interessant,  ja  selbst  ganz  auffällig  ist.  -  Vorerst  ist  die 
Masse  aller  ein  von  dem  sie  einschliessenden  gar  verschie* 
dener  Sandstein.  Bei  einem  mittein  and  selbst  groben  Korn 
besitzt  er  eine  rothe  oder  brKuiiliche  Farbe  und  einen  so 
stark  hervortretenden-  Eisen-Gehalt  des  Bindemittels,  dasa 
manche  Stücke  wohl  für  Eisensand-Erz  genommen  werde» 
könnten.  Was  nun  ihr  Eingeschlossenseyn  anbetidfft,  so 
liegen  sie  im  Sandstein  gerade  nur  wie  eingeknetet,  sind 
gewöhnlieh  mit  einem  leeren  Räume  umgeben  und  sodann 
nur  stellenweise  mit  jenem  locker  verkittet.  Das  gibt  den 
Anschein,  als  wenn  sie  nicht  mit  letztem  gleichzeitig  ent- 
standen, sondern  als  schon  existirende  Gebilde  nur  von  ihm 
umhüllt  worHen  wären,  und  fast  könnte  man  einem  solchen 
Gedanken  Raum  geben.  —  Auf  Felsen-Flftchen ,  die  längere 
Zeit  atmosphürisohem  Einfluss  ausgesetzt  gewesen,  sieht 
ouin  nur  ihre  binterlassenen  leeren  Räume  und  so  eines 
kavernösen  Sandstein;  sie  selbst  aber  liegen  im  Sand  zer- 
streuet. Am  besten  ist  diess  Alles  am  WoriUa  bei  StoitmU 
iui  beobaebteB« 
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O^WiM  itt  die  inUrMtaiit^  S«nd»tein  -^  ForutiMi  ftb«r 
diiifrti  gr«M(^n  Theil  von  SMd^RuiiUmd  verbreitet,  nar  iUm 
eie  den  Dktpr  nicht  überschreiten  därfCe;  «nd  eo  ist  wohl 
bei  späterer  genauer  Untersacbnng  beneebbarter  Lsndet- 
Theiie  VkMnwng^  ihre  geognostisehe  Stelhing  definitiv  eniiib> 
telt  sn  sehe»if  —  Vorlfiufig  bin  leb  geneigt^  sie  weniger  ftr 
eihe  Xltere  eder  mittle  Sandstein  «BUdong,  nie  vielnebr 
filr  eilie  jttngere  und  vielleiebt  für  den  Eisen  -  Sandstein 
der  Kreide  ^  Formation  tn  halten«  loh  fusse  dabei  ansssr 
deni  Gesteins  •  Charakter  noch  auf  swei  lokale  Umstünde. 
Voeerst  ist  Ui  Jetet  noch  kein  Saitditein  voil  mittlem  Al- 
ter In  SU''  iiui$land  vollgültig  naebgevHesen,  und  sodann 
hört  ilberäll  die  Uerraehaft  der  Kreide  auf,  wo  die  def 
S^hdsteins  beginnt  ^  so  daas  man  sie  beide  ala  sieh  gegen* 
•eitig  ersetnend  betrachten  könnte^  -^ 

Von  hoher  Bedeutung  ist  die  Sendetein-Bildvng  «bri- 
g«ns  noch  für  den  Dihivial-^Sand  mit  Saüdsteln^Bruckstückea 
im  sadliohen  Rusihndi  in  meiner  ShiCBO  vom  Gouverae- 
ment  Charkow  war  ich  um  die  Qnelle  ffir  lotete  verlegen, 
and  in  meinem  spitern  Brief  an  Lkombard  glaubte  ich  9k 
nur  allein  von  Kohlen«* Sandstein  ableiten  su  milssen.  Jetit 
liegt  anf  einmal  una  die  Hauptqnelle  Ar  Jene  Fragments 
vor  Altgen  und,  wenn  auch  der  Atitheil,  welohen  der  Kohlen- 
finndstein  daran  haben  dOrfte,  nicht  als  ausgeschlossen  sn- 
kutehen  ist^  so  rührt  doch  entsehieden  die  gnisste  Menge 
der  Bruehstüeke  von  den  Jüngern  Sandsteinen  her.  Wie* 
der  eine  n^ue  voHe  Thntsache  von  Wichtigkeit  für  dai 
Stmiium  der  DiluviaKStrAten  in  den  Sft«t*Provlnzen. 

Damit  will  loh  nun  Vorl&nfig  die  Mittbeilnngen  über 
die  innere  Gebirgs-Beschaffenheit  des  von  mir  durchforschten 
Terrains  schliessen;  sie  umfassen  das  Erheblichste  davon. 
Dm  was  ich  jetst  noch  ans  meinen  Beohaebtnngeti  nnro  Besten 
fpben  will»  berührt  ein  YerhUltniss  der  inksem  OberOKchea- 
Konfiguration  von  hohem  Interesse«  VieUoieht  kennt  man  meine 
flypothts^  w^hihe  ich  nur  BfklihrÜng  der  eondevbaren  Thai- 
Formen  vorsttglich  vom  Fluss- Gebiet  des  D$met»  srnfgestellt 


bube.  Guirts  so,  wlä  loh  hterbiei  r^lmMitbete^,  Keinen  die  Flott- 
Bebfilter  dies  i>iitfj9rXi(nli^eEri«hip(tiiiitgeh,  ntt  littd  dtesenoch 
frappanter  mtd  isuiH  Theil  \^ohl  M^b  etwal  nbweicfac^nd  rori  er- 
sten. Wenn  uiayi  im  P^awiekeH  Öottt^rhemfent  die  Dnepr- 
FliteM  Im  Ali|[emelnen  aus  W.  in  O.  Verkretrtzt,  86  steigt  man 
wie  von  einer  Treppe  hihhb,  die  eben  86  vitelö  Stufen,  aIa  del* 
dnepr  BeitenfltNee)  hüt.  D*e  Bild  gibt  itegklch  einen  aI^ 
gemeinen  BegrfffL  von  d^i^  nM*kvHlrdig«n  Etftöbeittünjf.  Di6 
Flose-tSinsK^hnkte  stellen  nämlieh  nni^  ÜHlbUitfet^  dA^v  wovon 
jedes  eine  bis  tO  FAden  hohe  Wiind  odel*  bi^ss^r  TerrASsb 
bftt,  die  sich  in  der  Regel  refeht^  des  Fkt^seA  befindet^ 
wihi^nd  sieh  links  dem  Flnsä^Ufbfc*  «ito  leute  Theil  va^ 
»bersehbare  Ebene  ansehliesst.  -'^  WSre  Mi  ,)nMA  «choA 
dereh  die  ßenets^ThÜtv  im  ÜkurköW^ickm  fheilW^Ue  dArauf 
vorbereitet  gewe^n ,  so  möchte  8i6h  mir  niitex*  Anderen  vXk 
pl«ii#ihelsfte  Ertilffrtings-An  die  tty|iotheie  Mfjgi^ttngt  hxr- 
ben^  daAs  die  Dnepr -f^ue  etf  ««»bilrgsi^lgpAleen  hefen, 
wenm  sieh  Immer  die  6ehirgsthei]6'  dai^^isehen  niedergesetet 
hitt^.  Atterdings  würde  feine  iolehe  Anhaihm^  Votierst  anek 
eine  gtthAtils  fiehiinhtdehÄrt  täit  gewiftiren  ZMrtÜftden  atti 
Dfuft  Me  der  s'edannigen  fliHipttrpAlte  yo^Atltf^etf:en ;  Aber 
seeh  schon  ^\Xi  OberbKok  von  den  Flns^-Tef t*ii«^ein  unf  did 
Gegenstftnd^  di^t*  Jenst^its  Von  jedem  Fltt^s  He^endfen  fibem» 
gibt  die  Überseogong,  dMk  \tu,t^  so  ttnniei^klittU  unsteigf, 
dsss  «ie  nndi  b6l«tehendei*  Fignf  betw  Iblg^ndM  Fltist  ein^ 
ftst  eben  W  hohe  TerrabiMi  ta  bfilded  IM  Stkhd^  ist,  al» 
wie  der  vorgängige  FInftft  besltisti    DAfll^  ist  aüeh  «loeh  der 


tehiagendste  Beweis  der  nur  nnbedeatende  Niveau-Unter- 
iohied  ewischen  den  Flüssen.  —  Aber  immer  blieb  ich 
8af  dAS  Verb  Alten  des  Dnepr  und  der  Niveau -Besehaffen^ 
beit  seiner  Gesteine   am   diesseitigen  Ufer  gespannt;   denn 
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.fallt  Spuken*  and  Senknngen  in  der  vorenegesetcten  Art 
innerhalb  seines  Floei  -  Gebiete  Statt  gefunden  hätten ,  so 
mttatten  sieh  nothwendig  auch  aof-  und  nieder-wfirts  sprin- 
ge 2.  de  WiniLel  an  den  Ufer-Gesteinen  oder  abwechselnd  di- 
stanzweises Verschwinden  und  Wiederhervortreten  derselben 
.offenbaren.  Doch  ein  solches  Verhalten  ist  nicht  nn  beob- 
achten; und  so  scheint  mir  denn  immer  meine  Hypothese  für 
.die  I)0net%-Thäiev^  welche  sich  anf  eine  allgemeine  Boden- 
Senkung  gegen  S.W.  basirt,  auch  für  die  Dnepr ^Thüevj 
wenn  auch  nicht  gans  genügend  und  Vorwnrfs-frei ,  doch 
am  ungezwungensten  anwendbar  zu  seyn.  —  Würde  übri- 
gens endlich  noch  einmal  durch  scharfe  Beobachtungen  die8- 
nnd  Jen«aeits  des  Dnepr  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Spslte 
für  denselben  noch  mehr  erhöht,  so  liesse  sich  vielleicht 
auch  denken^  dasa  diese  Spalte  die  Mitursaohefflr  die  be- 
rührte allgemeine  südwestliche  Boden-Senkung  seyn  künne. 

Jetzt  wäre  ich  nun  zum  Schluss  aller  meiner  Mittbei- 
lungen, und  diess  wird  vielleicht  willkommen  seyn,  da  ich 
ftttletzt  die  Feder  nur  auf  dem  bodenlosen  Grund  der  Hy- 
pothese schwang,  die  nun  aber  schon  einmal  eine  nothweii- 
dige  Erbsünde  der  Geognosie  ist.  —  Übersieht  man  endlich 
das  Ganze  noch  mit  einem  Rückblick,  so  bestätigt  sich  die 
.Erfahrung,  dass  ein  öfters  beim  rorerstigen  Anschein  ein- 
förmiger Landes-Strich  bei  genauer  Nachforschnng  mancher- 
lei Interessantes  enthält,  sobald  man  dafür  nur  ein  offenes 
JLuge  hat  und  nicht  flttelitig  über  Sand  und  Lehm  forteilt. 
— «  So  wie  übrigens  der  durchforschte  Streifen  beschaffen, 
dürfte  wahrscheinlich  die  allgemeine  geognostische  Beschaf- 
fenheit des  ganzen  Gouvernements  Pollawa  seyn,  das  einen 
Fläehen-Raum  von  1189  geogr.  DMeilen  umfasst. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen   an   den   Gebeimenrath    Y.   LeonhaRD 

gerichtet. 

Tkarand  in  Januar  1842. 

Daaa  der  die  Heiabergsr  Fibrten  enlhaltende  Sandutelii  lur  Pofw 
nitioD  dea  Bunten  gebort,  iat  Jetzt  auch  durch  die  von  Hrn.  Fblsmamit 
bei  Jena  anfj^efundenen,  von  Koch  und  Schmidt  beschriebeiifn  gati« 
■nalogen  Fahrten  biiiliinglicb  bewiesen;  aber  CiiBnifBR'fl  Intereisanter 
ior»atz  über  daa  relative  Alter  dienea  Sandsteins  (Jahrb.  IMI,'S.  650> 
brachte  mir  die  Erhebunga-Linien  im  Thüringischen  Motcbfllialli  «rieder 
recht  lebhaft  in  Erinnerung,  über  die  ich  Ihnen  schon  1840  rirmlich 
aanffibrlich  achrirb.  Der  von  Credtibr  beschriebene  schmale  Mnurhel* 
kalk.Zug,  der  mit  40<>— 50<»  S.W.  Neigung  von  Bhff»M  nach  Gotlfrit'dB^ 
berg  su  streicht  und  weiterbin  in  dem  thtUmnr  seine  Fortsettuiig  lindet| 
gebort  offenbar  einer  aoicben  Erhebnngs- Linie  an;  er  streicht  wie  diu 
Liaien  bei  BekarUberga  und  Qaiha  dem  TkString^  Walde  pnrsllel  au« 
S.O.  uaeli  N.W. ,  seine  Schiebten  fallen  vom  Gebirge  abwärts  und 
sebeinea  unter  den  Bunten  Sandatein  einsnacbiesaen,  wSbrend  dieser 
so  beidco  Seiten  des  Kalk -Zuges  borisontal  liegt  und  alao  offenbar, 
wie  Crbdnbr  Taf.  IX,  Fig.  3  darstellt,  durch  eiue  Verwerfuugs-SpaH« 
in  dfese  Lage  gekommen  ist. 

Eise  andere  solehe  Aufrichtnogs*  Linie  fand,  ich  vergangenes  Jahr 
Im  Mnaebelkalk  der  Gegend  von  Kahles  sie  streieht  von  dem  M^dnUe' 
Bfrge  bei  AUenherga  dicht  oberhalb  det  Dorfes  Zwmhiht  vorbei ,  iat 
dann  dureh  das  SaaUThal  unterbrochen ,  findet  sich  aber  jenseits  an 
der  LemekUmburg  wieder,  die  offenbar  Ihr  Besteben  dieser  Aufrichtung 
verdenkt.  Bei  ZwabOx  fallen  die  Schichten  des  Musehclksikea  und 
des  snnftehst  darunter  liegenden  Bunten  Mergels  70^-^00®  theils  gegen 
S.W.9  theils  gegen  N.O.  Weiter  ostlich  aber,  wo  durch  daa  tetfl-TA«! 
alle  diese  Schichten  entfernt  sind,  ist  im  Bunte«  Sandstein  keine 
Scbicbteo-Sl&raog  su  beobacbteo.  Die  Lmithienbmrg  mit  dem  IMUemtMm 
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Vtidet  g«g;etiäb»r  «tue  g:ani  isolirte  Maachelkalk-ParChie  miüen  im  Bant- 
SanduteiD  -  Gebiet ;  die  Schichti^ii  eind  hier  nach  Terachiedenen  Seitea 
auf g^f richtet,  und  am  DohUiUfteinf  welcher  g;e^en  daa  SatU-Tkai  bin 
einen  ao  ateileii  Abiturs  bildet,  daea  von  Zeit  an  Zeit  groaae  Fela- 
W&nde  herabütürzen ,  liegt  der  Monchelkalk  deutlich  zwiachen  dem 
Bauten  Saudatein  ,  d.  h.  er  tat  nicht  etwa  dazwiachen  g;eaehicbtet ,  aon* 
dern  aeine  Schiebten  aind  mit  manch  fachen  Bief^nngen  swiachen  das 
Nivean  der  Sandatein-Schicbten  berabgeaunken. 

Verfolgt  man  die  Richtung  dieaer  hier  acbeinbar  mit  der  LeuchUm' 
burp  endigenden  Erbebunga- Linie  weiter  gegen  S.O.  y  ao  findet  man 
durch  daa  ganze  Gebiet  de«  Bunten  Sandateina  und  dea  Zechateios 
hindurch  keine  deutliche  Spur  von  ibr,  auch  in  der  Graowacke  aind 
mir  keine  beaondereii  Störungen  in  dieaer  Richtung  aufgefallen.  Da 
findet  man  aber  plötzlich  bei  dem  aogenannten  Waldhans  unweit  QtHa 
einen  ganz  iaolirten  Muschelkalk  •  Steinbruch  mitten  im  Graowackeo- 
Gebiet,  übet*  4  Meilen  von  Jedem  anderen  Muachelkaik  entfernt.  Der 
Steinbruch  bildet  ein  38  Ellen  tiefea  Loch  mitten  auf  einer  bewaldetea 
flachen  Grauwackeu-Höhe.  Die  Kalk-Srhirhten  aind  ateil  aufgerichtet, 
fallen  70<^  — 75®  (aelbat  bii  90<*)  gegen  W.  und  enthalten  ananer. 
•rdentUab  vieln  a»eiat  aebr  deutliehe  VeratainerungeD ,  beaondcra  Pln- 
fioatoma  atriatum,  Oatrea  deeemeoatata  Glbv.i  0.  multieo^ 
atata  Gu>f.,  0.  aubanomia  MunaT.,  Mytilos  vetiyatua  Gllvw^ 
Lima  liaeiita,  Spirifer  fragilia  v.  B.,  wodurch  ate  aieh  ent« 
achieden  ala  «um  Muachelkalk  gehörig  zu  erkennen  geben. 

Kommt  man  aua  ßael^en  her  in  diesen  merkwürdigen  Steinbruch, 
ao  iat  man  ganz  erataunt,  den  craten  Muschelkalk  uuter  so  höchst  son- 
derbaren Lagerunga- Verbältniaaen  anautreffen;  kommt  man  aber  aus 
Tkürui§gn  and  hat  dort  die  Phänomene  der  Erbebunga -Linien  kennen 
gelernt,  ao  wird  man  aoglerch  veraucbt  aeyn ,  dieaen  ukerkwurdigeu 
Steinbruch  damit  in  Verbindung  zu  bringen.  Und  wirklich^  Weuu  maii 
die  Leuchienburfffir  Erbebunga-Linie  aiiddatlich  verlängert,  ao  berührt 
sie  ziemlich  den  Punkt,  wo  bei  OreiM  der  Muachelkalk  mit  aofgeridite- 
Irn  Schiebten  zwiachen  der  Graowacke  liegt«  Aneh  bei  RmdoUJäät 
entdeckte  iofa  dieaen  Sammer  daa  weatliehe  Ende  einer  wahracheinlich 
siamlieh  weit  fortaatzeoden  Erhebongs .  Linife  im  Huacbelkallc.  Sie 
atreicbt  von  Eichfeld  in  andöatlicber  Rtchtoag  nach  dem  ^Sdarl-n^vte 
sto»  wird  dnrab  dieses  imterbrachen ,  endigt  aber  erat  gegeaäber  am 
rsohtea  Ufev  in  den  iaolirteu  Muschelkalk  •  Bergen  von  Fit€$Upp  und 
J8eMoM  Cuimy  wetehe  sich  ganz  inalog  verhalten  wie  dar  DohUmtMä 
iMd  dia  LituekiMburg  bei  K/ihki^  Aneh  hier  ist  Im  Gebiet  dea  Bnalea 
Snndatelns  von  der  Aufrichtung  oder  Verwerfung  nichts  zn  erkennen. 

Sis  werden  ataa  dem  Allem  eraehen^  daas  die  noter  sibh  paraltelea 
Erbebnnga  Linien  »in  aebr  alfgemeinea  und  charakteriatiacbee  Phänomen 
der  TkMit0isd^  Flötsgebirga-Gegenden  aind ;  aie  findea  ai eh  auf  bei- 
den Seiten  dea'  Gebirgs •  RAck^na  weit  hin  ausgedehnt,  In  der  Regel 
4*er  our  »o  wsit»  nls  dar  Mtaehllknlk  reieht»  dovtlieh  «nageprtgt,    Dct 
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BtonA  fiboibtoki  kt  mlWicIit  Ali  »tlrb«  f^^trenea,  an  ^n  4fi»  ^rosi- 
artiftMi  Eriiebiingrii  oder  V^rwerfunfen  Mehl  detttück«  Sfvvctt  Aufsa« 
bewahren;  em  «ehelnt,  d«»ii  biter  vonagsweise  iia^  di«  b*rtcii  SlelbpUt- 
teM  dm  MattbelkkUL««  so  M»a«m«nteii  Mdloher  gc«lo|;iiirb«r  Er^igni— a 
tiai^lioh  irareiK  Sind  doch  «fich  i»  der  Meits^tn^G^cbiebto  die  kartca 
■od  «i»bo«||oaiii»n  Chir»fc4«rA  l(eo}|(n«ter  doai»#lid«  S|p«rM  so  biiitcrlM^ 
MB)  ale  die  weiöbea  ond  iiaehgiebigeD» 

Hr.  Cfib*N]fckl  u^^iMi  dairt  tM#  AufrK:Htirti|^  bei  Biiftid  ttff  Abtirf«*. 
niü^de«  K«upere«rfbl||^t  tittftt  tbdfce;  du  ab«r  «ti  d«^  (»emlleleii  ffdirArfr- 
A^f««^^  LiiiU  Mtfi  dl^  tiht^n^n  keiip»N6«1iH:fit«0  flbif  iofffClHHifl^l  Mlitd 
(JlbHk  f9M,  8.  M«),  al>  lAeHclof  re  doitfrh,  bla  «ry#A  WeAi^tcM  dieee 
•ntmi«  Sfefa9thteit  kdtoa  ^eblldi^t  fcew««i^ti.-  .fedtfiiflilte  «rlH  mwif  WdM 
iDoebmeii  MiAll^to  j  dftsa  dickte  LiniteH  }hi  Idiieirn  der  Ptöti-OH>it^o  liilt 
der  iHtleir  Brbtbtfi«^  db»  TMWjl{r^  H^ultf«*«  UiMl  WbbfschVfiiKtb  eoch 
des  KifKäfi^t  tirtd  ITtfftM  iti  Bf*tii^hbtifi(  irtehren.  DiddrH^  #f rd#te 
*b«t  frOTifr^  hfbmigfeA  d?«^s^f  Ofbif^e  keitfetw^^^i  atti^k<^hfoiifii^Vy 
inh)  $10  ethehil  tftibebtlitli  d^ir  ^'AdHü^H*  fTolil  itbob  isllf  2^M  dl» 
Zecbkl^hl.AMaj^i^niA^  in  iüitter  GtMidfbrtt  vdHtaniTeo  gf#elfteii  itt  beyu; 
flefeii  die  Aftloiiiltiftehrii  Korall^rt-RKTe,  #^l^be  \hh  feit  oHilfitrtiie^,  detf* 
lee  in,  dMA  b#  dmiliiile  dM  LAtid-foHge  VO*  deift  VMMf^Hr^  tflid  S^^ 
gebirge  aoe  in  das  Zecbstein^Meer  hineinragte. 

fönig^  der  obeu  erwdhnteil  ßeiiebün|(«A  ^erded  IhH^fi  düf-eb  die 
nun  baid  vollendete  geöKiiostlschd  Kail^  voti  ifächäeH  S^uiYtche'r  üref- 
<len,  bei  deren  Vorbereitunfr  ich  «n  dieeen  R^atiltatert  jpetitl^le.  See« 
lioti  IVht  (LeiM%i0'^ena)  haben  Sie  wahfftcheiiiticb  v6n  Prübf\r§  aon 
erhatten;  Section  XIJC  (Plauen)  wird  dieseri  Wibter,  Q6d  SedioA  XX 
(tffl/;)  das  Ulste  Blatt  künftigen  Winter  fertig. 

SeRNHARD   toTTk. 


ifurick,  9.  Januar  1842. 

AaftiB|t  N^ttMb«y  iM»  ttirigv«  JlfhiV  «frbMt  kh  *iil  llftdf  reu  «Ootf. 
IMo^tf«  ^  (Minft^ilfM  »Ide  6rtip(M  vtir  lAfel  klefiMMf  Kl>t«Ml1«b,  ^nM  Di^ 
«remMttitir  dbifrdlb«»  hoeb  bahr  vehMehted^n  diifd^  und  belehne  (rW  imth* 
folitmdlf  CbtffakiMVialfk  t;inli8iiii  toH  %€inig«fr  Ob^rs»ttgiiftg  für  Ztrkaü 
«rklirp.  b^  irrMet«  davon  (it  d'"  fan^  «od  S'^^  dM«  B»  lai  #f« 
qvad^ttfMblte  OkldHer  «^iffattd»!  «nr  Slttl«*  ^  tiidW  d<e  Kdftb^itftiMi  de« 
mtteit  •  ijtfidmidHiefk  OktMdiefa    «Ifit    der    «Nrsteft    t(«idriitkMh«k  Müto 

(Zircon   priemt  DP)  von  IIaot.     bie  S&eicben   nach  NAUHAnci   sind 

1 

r    p    . 

ncSgUnf  der  Oktaeder^Fliekda  Aü  eiomder  «ex  tM<>i§\ 
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Neigmig  der  OktM4cr-Flieb«a  stt  ilen  Sittlefl-PUleiwn  sss  l3l•4l»^ 

Neiffmifp  der  Sfleleii-Fläclien  su  einander      «...    sc    99^ü0^ 

Die  S&ulen  -  Flüchen  tiod  vorbermehend.  Zwei  nebcseiBandcrli^ 
gende  Oktaeder  •  Fliehen  aind  rbenfalla  uberwieg^end  grösser  «Is  die 
beiden  äbrigen,  wovon  die  eine  bedentend  kleiner,  die  Müden  gaas 
klein  ist.  Sirnktor  parallel  den  Säulen- Fliehen  dentiieb  wsbnaelinkbar. 
Gelblicbbraun.  Gla^Klans,  etwas  Fett  >  artig.  Stark  an  den  Kanten 
durcbscheineud.  Brach  nicht  wahrnehmbar.  Durch  Berg-Krystall  nicht 
rilsbar.  (Ich  konnte  nAnilicb,  nn  die  Kanten  des  Kcyatalla  der  Spr&- 
^igkett  wegen  nioglirJist  zu  schonen,  die  Harle  nur  ne|^tiv  prul«n.) 

Vor  dem  Ldthrobre  in  der  Platin  •  Zange  selbst  in  gans  ctunnea 
Splittern  und  im  strengMten  Feuer  nnscbnielzbary  überhaupt  sich  wenig 
Yeräudcrnd  und  nur  an  den  feinsten  Kanten  weise  werdend. 

Eine  der  Seiten  -  Flachen  des  beschriebenen  Krystalls  i^t  fnit  vier, 
die  aweite  und  die  dritte  aber  mit  swei  niedlichen  schwarsen  Kiseo- 
RÖKcben  (ohne  aufliegende  Rutil-Krystalle)  von  sehr  verschiedener  Grösse 
.besetzt«  Der  Längen-  und  Queer- Durchmesser  der  grpsstoa  lietrsgt 
.nur  ungefähr  l}'".  —  Die  mit  diesen  Zirkon-Krystallen  verwacliaenen 
£iseu-Roachen  sind  für  den  Fundort  sehr  beaeichnend ,  nnd  meines 
Wissens  ist  auch  der  Eisenglanz  noch  nirgends  als  Begleiter  dea  Zir- 
kous  angeführt  worden. 

Der  Form  nach  hat  der  beschriebene  Zirkon  -  Krystall  die  grössle 
Ähulicbkeit  mit  denjenigen  von  Frederickswärn  in  Norwegen^  die 
Farbe  hingegen  ist  lichter. 

Die  erwähnte  Gruppe  ist  bis  jetzt  das  erste  und  einzige  mir  be- 
kannte Exemplar  des  Zirkons  vom  GoUkard^  denn  der  von  Hrn.  Berg- 
rath  La  ADV  in  Lausanne  in  den  Denkschriften  der  SchweitzeriscKen 
oaturforschenden  Gesellschsft  vom  Jahr  1829|  S.  254  erwähnte  Krjstall 
Ist  meines  Daförhaltcna  —  der  starken  Streifung  parallel  den  Rand« 
kanten  des  quadratischen  Oktaeders  und  des  für  den  Zirkon  zu  spitzen 
Neigungs-Winkels  der  Endflächen  wegen  —  nichts  anderes  als  gelblich- 
brauner Anatas.  Eschsr  von  dbr  LiifTM  und  einige  andere  liiesigs 
Mineralogen  sind  ebenfalls  meiner  Meinung. 

Hr.  LsADT  hatte  die  sehr  verdankenswerthe  Gute  mir.  min  Ex« 
anpisr  auf  nein  Ansuchen  bin  zur  Einsicht  zu  uberanwlan.  Derselbe 
aehrieb  mir,  dass  auch  in  ihm  der  Neigungs- Winkel  iw.  Eudfläshen 
iittber  schon  einige  Zweifel  erregt  und  dass  er  nun  «itVniir  völlig 
fiberseugt  seye»  dass  dieser  Krystall  nicht  dem  Zirkon  angeboren  l^öone. 

Der  Zirkon  scheint  damnaob)  wie  der  von  siiir  im  Jabrbncb  für 
M4I>  8.  ^%  bsscbriebf ne  Idokraa  ron  Campo  ioagitf  an  4«M  Al^rfsUen- 
aten  Mineralien  des  GMhard9  zu  gehören. 

Der  Gute  des  Hrn.  Labdy  verdanke  ich  drei  kleine,  alsr  sebr 
aebSno  deutliche  Krystalle  enthaltende  Exemplare  des  schwefelsau- 
ren Strontians  von  der  Grube  det  Vaudt  bei  Btiß  im  Kanton  Waad. 

Diese  Krystslle  sind: 

I>  Gerade   rboobiaelia   Sinlon   eotapitsaekt.  aur*  Sfibirfung 
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ihm  dt»  ««faife^D  Gmitm  und  Mftotanpftekt  (Bifmiihme  mStfMit  iimk4ik 

M  E  A  P)  voQ  Haut.    Die  Zeichen  nach  Niuminn  sind : 
b  d_ 

P  00-  P  00.  00  P  Q0>  00  P  ^ 
o  ]^  P  d 

2}  Gerade  rhombische  Säulen  enUpitzeckt  zur  Schärfting 
ober   den   scharfen  Seiten    und    über  P    und    entstnmpfeckt  {Stroitliane 

mUfM^dodfeiMr0  M  £  A>  von  Haut.   Die  Zaieheo  nach  NAitxAini  «iii4: 
^    <^  d 

P  Q0>  P  Q0>  00  P  a* 

0         M  d 

Die  OrStsef  der  Rrystalfe  wechselt  vom  i^anz  Kleinen  bis  sa  un- 
gef&br  5'^^  Lfioge  und  1"*  Dicke.  Farbe  graaffichweiss  mit  einem  Stich 
ins  Blaue.  DurcbsichHg:.  Begleitende  Sobstanzen  sind:  ganz  kfeine/ 
graolfchW^li^e,  Pfraniiden-f5rmige^  nicht  nflher  bestimmbare  Kalkspath- 
Krystatle*  kleine  Rbdmboeder  von  blassrosenroth  geflrbtem  Braunspatli 
Bit  konvexen  Flächen  vnd  eine  Spur  von  gediegenem  Schwefel.  — 
Dm  Motter-Oesteln  dieser  ZSlestin-Krystalle  ist  ein  raucfigrauer  Kalk- 
stein. — '  Tjetder'  werden  dieselben  immer  seltener  werden ,  indem  di» 
Grabe  verlassen  und  unzugänglich  geworden.  Man  iat  Jetzt  genötbigt^ 
in  den  Halden  nach  diesem  Strontian  zu  suchen. 

Freund  £schbr  vov  der  Lirth^  welcher  sich  letzten  Sommer  län- 
gere Zeit  im  Walliw  aufgehalten ,  hat  götigst  meine  Sammlung  mit 
nichbenannten  Mineralien  bereichert ,  welche  ich  als  zum  Theil  neue 
Torkommnisse,  oder  anderer  Grunde  wegen,  einer  besonderen  Erwäh- 
nang  wertb  erachte. 

1)  Flussspatb  in  lichte  Ipfel- grünen  deutlichen  Oktaedern, 
^cren  Grösse  vom  ganz  Kleinen  bis  zum  Durchmesser  von  ungefähr 
^'**  abwecbael^;  die  kleinsten  scheinen  graulicbweiss  zu  sejrn.  Be* 
gleitende  Substanzen  sind:  Scbneeweisser  SftUbit  in  kleinen  Krjrstalleni 
der  parUU  .efHHidde  von  Haiht  angehörend;  graulich weiaser  krystalli- 
sirter  Quari^  nn^  gelblich  weisse  äusserst  kleine  Krystalle  von  Aduiar, 
—  Pieaer  Flossape^h  ist  vom  Qikeiöach  zwischen  Vieteh  und  Laam 
in  Ober »  W0iiis*  £r  wurde  im  Jahr  1840  suerst  und  zwar  necb  Hrn. 
£scmui's,Aogabe  ins  taikigen  Kalk  und  Qaarzit-Sehiefer  (Glimmer-Flyscb) 
*ttfge^odfn. 

2)  Kalkspnth  in  Anssersl  kleinen,  aber  sehr  «levtlidien,  liebte 
gdUteh^lrenn^n  Krystetten ,  welche  der  «Mrnt^l^  ^M^etiedrm  rmeetmreit 
von  Hjfur  ^rigeihdrsn*  Begleitende  Sabetenzea  sind:  kleine,  eabr  sarte» 
^orehsielAige,  «eebsseitige  Tafeln  von  Sitber^weissem  CHioMner;  Sehnee- 
weizsrr,  kryatttllibischer  Feldspath  nnd  Wachs^elber,  in  iasaerat  klei- 
ne», BatfsMSrMitf  gebogenen  Rbomboedern  krystnNishrler  Brannepelb.  ^ 
Bh  Beidamneti-yorkemmen  dieser  Snbfetanzen  maebt  dieses  fixeaaplnr 
XQ  einer  wehren   Aegenweide.    —    Dieser  Kallispatb   findet  eiiii  mm 
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Jl#«lir.  OMüpbcr  iNih«  btim  MM-Tb«!«,   «mmi  wMtllDhi»  Am«  ic« 

8)  Ol  immer 9  Stlbrr* weisii«r ,  mit  Hnem  Stich  lot  OMblicb«.  pie 
Hfllftr  einer  Drspraufflich  3}''  Uan^n,  9^''  breiteo  nad  4'^'  lUckfl»  M^baMlti. 
gen  Tafel  y  woran  aber  nur  drei  Seilan-I^liebe»  «««|^ebildet  er— heinen, 
vom  OWe^od-P^me  twischrn  d^m  ylnft^forlo-Thet«  ioi  Pfnuoiit  and 
dem  Bintten'Tkai^  im  OberwaUU^  ^  Glimmer-Tafeln  von  di^'^r  ^rftane 
alnd  in  der  äekweUz  eine  oetfene  Erecbeinonfp. 

4)  Stttbll,  8ehnee.4Miioor ,  in  Oafben*ffrmif|  uropplrteo  Kryatoi- 
len  der  rariM  ^gfomUe  von  Havt,  mit  gans  kleinen  Bergliyatallrn 
und  feinaelHippii^em  Silber*  weiMem  Glimmer  auf  Qnaw  vom  ^ibMsek 
awiacben  Viegek  und  Lmat»  im  OhtrwmWt. 

Bei  diea^m  Afil*««#  «rlunb«  |di  niff  «ueb  pocb  f vfeirr  ^|M^f«H*  >« 
|r#IK9  fofundanrr  Gaemphre  ?^n  Sttibil  «i  erwlhi^ep,^  we|iebie  leb 
aeboa  aeU  einifer  Zeif  in  moiiMr  fib^mmlnnf  aofbavobie. 

Pm  f  rot«  io4  «in«  Qrappf  toi>  bif  inen  tboilf  dor  P^ndHi  fip(^tiffie 
und  tboil«  dor  P4uMi  prim^»f  von  94pv  nncf^THTf Q  Sobp««tir«<f«ea 
Koralallent  wololio  von  B«acb«i -r  formig  gmippirtea«  IVo{||5|  r  fl^rwig? n, 
dorcbaebeinenden,  grooJkhgflbfn  Kpidi^t  t  Kryiiüllfn  bctteKr.^  mi^  f* 
aoll  Im  SoNJfan-rTM«  b^i  efi€4irw^  m  HM'ipfilKl  «ffUD^^n  irorden 
of yn.  -1  lob  ball«  ftipf et  S^H«b  «ebr  if^rtb  j  weM  Kcynti^ll«  ^f  Kcrih 

Form ,   oo  viel  mir  bek^oal ,   a^f  b^M  ••Itfifi  voc kpoin^off»     Qf e^elben 
aiiid  jedoch  4ip  bleioctr^  der  heochrieh^neji  Gruppe. 

Dan  zwt\\fi  enthält  kleine,  Garben-fgrmig  (fr^ppirte^  Schn^e-weiM^i 
ebenfall«  dar  pßrie^  ipi^ti^iä  von  Haut  angehörende  HrTfÜH«,  welphe 
auf  Tofel  -  förmigen  Bergkr^etall  (varieif  compfitnit^  aufgewachoeo 
aiud;  angeblich  von  Niederwald  im  Oberwallis, 

5)  Stilbit,  Schnee-weifcser,  in  e^hr  kleinen  Krystallen  der  Varize 
^Ipoiniee  von  Haut,  mit  Chlorll  und  Albit  auf  einer  Gruppe  von  achd- 
iiem',  Wuser- hellem  BergkrystoU  vom  Bionf  Albrum  im  Bintien^ThmU 
im  OberwaUU»  —  An  swei  Kryttallen  dfefier  Gruppe  entdeckte  Idi  drei 
ÜuMerKt  kleine,  aber  dentliche,  durrhechelnende ,  gelbllchbraone  Ana- 
fas-Kryotalle,  wovon  awei  von  nngefihr  gleicher  GfSaae  auf  eine 
der  Siulen-Plicben  de«  einen,  der  dritte  und  klelnato  hingegen  auf  eioe 
der  S3 u tan  -  Fliehen  de«  anderen  Bergkrystail«  anfgewachaen  aind. 
Zwei  von  den  Anataa  •  Kryatallen  alnd  quadratlache  Oktaeder  ob'no  wei- 
tere Modifikation,  der  kdrteate  und  dickste  Rryatalf  hingegen -acbelnt 
vierfach  entacheitelt  an  aeyn.  —  Diese«  Vorkommens  von  Anata«  ist 
maioea  Wisaena  bis  jetat  noob  ningOMla  «rwihnt  wotdeni 

V«a  dem  «benfisHs  anf  Oroppen  dieae«  Borg-Kryalalbi  vorkommen- 
den, getbli«hi>gtflaan  Titenita  nnt««««heid«n  «ich  die  nnenldefbteit  Aastaa- 
Kryatellesawohldaroh  dl«  gcMloh-baann«  Farbe,  als  anob  durab  die  Form. 

Auf  dieaan  aovabi  dnaeh  iateraaaanta  Ab&ndemoga'fflichf  a  al«  dnreb 
den  babf n  Grad  von  Dmrebalcbltgbnil  mmd  Olang  ausgeMoBba^laii  Berg» 
kajnilallaB  «•«  »iaüioben  FiHidaH«  beb«  Ich  im  J«br  1837  di«  €bab««ia 


e)  Toramiiay  ««bw«rser,  aus  den  JViiiifii -  T/Mlcr.  Ein  uvgtfSlw 
6"'  Unger  und  2'"  dickrr,  isolirtpr  Krystall,  dett^n  eiQfr  Gipfel  durch 
«li«  FI$«bfD  des  Grand -Bbomboedera  R  z=  P^  iiud  de«  frateu  »pi|s«rn 
RiioiBboeders  —  3  H  ==  o  (ce^ildet  wird»  wovon  ein«  df.r  IcUten  sehr 
vorberracbead  iat.  Ferner  find  noch  drei  andere,  aber  onr  gans  klr.iHf 
FUeben  Torbandett,  welche  ich  mit  Gewiasbeit  nicht  njber  an  beatiniaiie« 
virmafir-  Da  die  Säulea-FISeben  zyliodriacb  und  «tarli  gratreift  aind« 
so  laaaen  aicb  ancb  dieae  niebt  genauer  beacbreiben.  —  Hr.  £ao|[«m 
hat  von  dieaew  Turmalin  mehre  sehr  acbene  für  die  bäefig^  itadtiacbe 
Mineralien  -  Sammlung  beatini.mte  £xemplare  mitgttbrf^i'bt ,  wobei  aieb 
aueb  eine  Druae  befindet,  welche  einen  an  beiden  pluden  aaagrbildrtea 
Tarmalin  -  Kryatail  und  mehre  aebr  acböne  Tafel  •  artige  Eiaenglana« 
Kryatalle  enthalt. 

leb  bemerke  bri  diraer  Gelegenheit,  daaa>  in  dira^m  an  manch£pUi* 
g^n  und  schonen  Mineralien  ao  ausgezeichnet  reichen  Tbale  der  Eiaen- 
It'apt  aicb  auf  dif aelbe  Ast  i(orfindei  wie  auf  der  N.O.-  und  S.-Seite 
4«a  Qidiharik8y  bald  mit  nnd  bald  ohne  anCUegende  Rutil-Kryatalle. 

8)  Talk  in  kiummblittrigen,  gränlleb  Silber*weiaaen ,  derben  Maa- 
•ea  mit  graolicbweiaaen  Rhomboedern  von  Bittetfcalk  von  der  QikeMflu^ 
nordlieh  ob  ImfHd  im  akmen-Thalt, 

9)  Strahlütein  in  kleinen,  braunen-,  kryetalUnfachen  Partie'n  auf 
Diallag-artigem  Geatein  vom  OMsspfad-^MSt  zwiachen  dem  Antigorio" 
Tbale  im  Piemont  nnd  dem  Binnen-Thate  im  ObtTttaili«.  —  Dieae  wU 
tfoe  Farben -Abänderung  des  Strahlateins  Iat  meines  Wissens  bia  jetzt 
notb  an  keinem  andern  Orte  der  Schwätz  aufgefunden  wordeh. 

10)  Pennin  vom  F/nitifl- Gletscher  im  ilfa<<«r-ThaIe  im  Obfitc/ilU^, 
Ich  erhielt  davon  vier  Exemplare,  wobei  ^in  iaolirter  12,366  Millifcramme 
M-hwerer  von  frcmdarligen  SubKtauzen  ganz  freier  Tafel-artiger  Kryatall, 
<lcr  sich  hiermit  zum  B**stimmen  der  EI»;ens('bwere  des  Pcnnins,  welche 
von  Hrn.  Professor  Frobbl  (Pogoend.  Annal.  £d.  L,  1840)  seiner  Zeit 
nicht  angegeben  wurde,  sehr  gut  ei^^net.  —  Ich  fand  dieselbe  fünf  Wä- 
gongen  bei  14^  Reaumor  zufolge  =  2,635. 

11)  Rutil  aus  der  Gegend  von  Aernen  im  Binnen-Tht^le,  Es  ain^, 
Bwei  kleiue^  uugefähr  Z'"  lange,  Nadel-formige,  isolirte  Krystnlle,  de- 
ren Zuspitzung  durch  die  Entrandungs-Flachen  o,  oder  die  Fiaehen  dea 
primitiven  quadratischen  Oktaedera,  uod  durch  die  Enteckungs-Flacben  f 
oder  die  Flächen   des  näcbststumpfern  Oktaeders  gebildet  werden.    Dia 

Zeichen  dieser  ^onibination  sind  nach  {iMWAriii  P-  P  QO 

.         H.    P. 

0«     4.    vop  Blum. 

Die  Säulen-Flächen  können  der  starken  Streifung  wegen  niclit  uü« 
b€r  bestimmt  werden. 

12)  Titan it  vom  SUväums-BwM^  aocd$atlich  voo  QnfUumfC  aa 
Aer  Gr«fli«fl»6traaae  im  Befmrr  WferUmd.  Ba  aind  awei  kleine,  unge* 
^r  $'<'   lange    qnd   X***   breite,   ia^Urt«  Dorcbkreut^iipg^  •)  Zwi4i( 
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(ffbnlteti  Fifc.  1^)  Taf.  11 /ca  dtr  AbhandfanK  von  G.  Rots)  ron  !••• 
hrll-i^^lber  Farbe,  mit  Hn^m  Stieb  in«  GrÜnlirbe. 

Gana  ahollche  Zwtitinire  dea  Titanita,  begleitet  von  AdoUr-Kryatal- 
len  ,  auf  Druaen  von  Bergkryatall  aofgewachaen,  welcher,  ao  wie  der 
Adalar,  gana  ron  erdigem  Clilorit  durebdrungen  iat,  kommen  aocb  am 
ßtiaienhorne  In  der  nimlichen  Gegend  vor.  —  Ea  belinden  aieh  davon 
Bwei  Exemf^are  In  meiner  Sammtunic.  Dleaer  awei  Fundorte  dea  Ti- 
lanita  iat  meinea  Wiaaena  bia  Jetat  noch  nirgenda  erw&bnt  worden. 

13)  Magneteiaen  ava  dem  Bimnen - Tkaii^.  Ein  aebr  gnt  «tage- 
bitdetea,  etwaa  Ketl-f5rmig  verliogertea ,  Spiegel  •  fi&cbig  gUnaendes, 
Biaen-aebwaraea  Oktaeder  von  nngeführ  2}"'  Durrhmeaaer,  auf  einen 
kleinen  eirea  3'^'  langen  und  l^"'  dicken,  Waaaer •  hellen  Bergkryatalt 
•ufgewaeliaen ,  an  weleliem  auaaer  den  gewöhnlichen  Säulen  und  Zu. 
iipitaunga  •  Fliehen  aueb  noch  Trapex  •  Fliehen  und  die  FlScben  einer 
•pitaern  Pyramide  vorkommen. 

Ein  auageBeichnet  acbOnes  Oktaeder  von  A'*'  Dorchmeaaer,  mit 
Qnara  auf  GKmmeracbtefer  anfgewachHen ,  vom  ulmlicbeu  Fundorte  h«t 
Hr.  EaeBBft  fär  die  hicatge  atidtiacbe  Mineralien-Sammlung  mitgebracht. 
•>-  Bia  jetat  aind  mir  noeh  kein«  Kryalalle  von  Magneteiaen  vorgekom- 
men, welche  einen  ao  auageaeichnet  aebönen  und  atarkcn  Glana  heaitaeo, 
wia  die  ao  eben  beacbrlebenen. 

14}  TItaueiaen,  derbea,  an  der  Oberflftcbe  atellanwaiae  arhwach 
bunt  angeianfeu,  auf  friaehem  Bruche  hingegen  Pech^achwara  und  Fett< 
artig  glinaend  mit  Pennin  und  graulich  weinaem  derbem  Feldispath  in 
graulich«grdnem  Strahlateiue  aua  dem  Serpentin  dea  ßeissftfad-PBtm^*» 

15)  Buntkupfer-Era,  derbea,  mit  lichte  und  achoiutzig  grlbÜch- 
braunem  Quara ,  graulichweiMaem  Feldspath ,  achwarzem  Glimmer ,  Kn- 
pfergrfin  und  wenig  derbem  Magneteiaen  vom  Berge  Beltem,  an  der 
Südaeite  dea  Paaaea  aua  dem  Bimnen'- TkaU  i'iber  den  Jt^mt-Gletacher 
nach  Pi'TMoi  an  der  ^Stmplofi  -  Straaae.  ^  Von  Schweitzischem  Buiit- 
kupfer-Erxe  war  mir  bia  Jetat  nur  daa  auf  der  Haaptn^r-Alpe  in  Grau* 
bündten  vorkommende  bekannt. 

Ferner  hat  Hr.  EacHBR  noch  nachbenannte  für  die  achon  mehr  er- 
wihnte  öffentliche  Sammlung  beatimmte  Mineralien  mitgebracht: 

a)  Fluaaapath,  rother,  aua  dem  BnUtfcMder^ThtiU ,  Visp  gegen- 
fiber,  in  welchem  auch  der  den  Sammlern  achon  lange  bekannte  ala  im 
ff^ii/ia  vorkommend  beseichnete  Molybdän-Glans  gefunden  wird. 

b)  Kalkapath  in  Kryatallen  der  varUtS  dodicaedre  raecourci^ 
von  HAor,  mit  Eiaenapath,  Quara,  Feldapath  und  Glimmer  auf  Gueia 
▼00  Aerm^H  im  Bimmem^TkmU. 

c)  Amethyat»  aua  dem  tiUöel-Tbalei  einem  weatlicben  Arme  de« 
Bum^m'ThaieM,  * 

d)  Granat,  rotber,  fthnlieb  demjenigen  von  Lo<^ii  awiacben  Unern 
und  OnmbfhMens  vom  Flt^Mckhom  Im  BinnsH^Thai^, 

e)  Granat,  Apfel-grüner,  in  gana  kleinen  Rhomben- Dodeeaederu, 
von  Pnndorte  dei  Anligorita,  nimlicb  in  der  Nabe  der  G^enae  swiaebea 


im  ^j»%oHo-Tba1e  lo  Piemont  und  dem  Binnen *ThäU.  —  Nur  we- 
nige KryHtalle  haben  einen  Durebmesner  von  unffeflbr  l^'^'. 

f)  Dlopsid  von  TMeralpeli  um  TttekervanäunCy  einem  Bergütorke 
wp»tlieh  vom  Qehtffad-VuM^  zwischen  Ptemmd  und  dem  DinmeH-Thtil^^ 

In  monier  Samnilnng^  befinden  eich  arhon  aeit  Ifin^erer  Zeit  drei 
Exemplare  dieses  Diopsids.  -^  Eines  davon  entbilt  kleine ,  aber  sehr 
«'Mio  SDsgebiidete  und  vielfaeh  modifiairte  dunkelgrfino  Kryatalle.  — 
£iu  iweites  enlbfilt  grossere,  Sflulen-förmiKC-,  ungefAhr  ^**'  lange  nnd 
2"'  djeke  Kryatalle  von  lichterer  Farbe,  an  denen  )edocb  die  End- 
Fiftcbrn  nicht  vorhanden  aind.  fieachtenawertb  dankt  mir  9  dass  diesei* 
beu  (wie  gewisse  Tufmaline)  mehrfach  gebrochen,  aber  durch  schmalere 
uad  breitere  BAnder  ^on  grau  lieb  weissem  Quarse  wieder  ansammenge»- 
iiiltrt  erscheinen.  Begleitende  Substanaen  aind :  Qaars  nnd  graulich- 
weisser  Kalkapath,  beide  derb;  lerner  eine  blättrige,  nuweiien  Perlmut- 
ter-artig giansende,  Scbnee-weisse  Substanz,  welche  eich  vor  dem  Löth- 
robre  wie  Feldspaih  verhfilt. 

Ich  verdanke  das  letaterwahnte  Exemplar  der  Güte  des  Hrn.  Ge- 
beineursth  und  Professor  Scuomlein  xu  Berlin. 

g)  Asbest,  in  tuss-lsngea  Stücken  vom  gleichen  Fundorte. 

lj)Msgaeteiseu,  derbes,  polarisch-msguetiscbes ,  mit  Zeisig-grü« 
neio  £pidot  gemengt,  vom  Berge  üelsen  an  der  Sud-Seite  des  Pasaea 
aus  dem  Binnen -Tkale  über  dem  il«?mi- Gletscher  nach  Perenl  an  der 
^ü»/7/oji-Stranse. 

i)  Eisenkies  In  kleinern  und  grossem  bis  1^''  im  Durchmesser 
baUrnden  enteckten  Wurfein,  deren  Oberfläche  in  Eisenoxyd -Hydrat 
umgewandelt  ist,  aus  dem  Binnen-Thale, 

k)  Eisenapath  in  rothlichbrauoen,  stark  glanaendcn  Rhomboedern 
irnt  konvexen  Flachen  ans  dem  G^^^n-Thale.  —  Auch  in  meiner  Samm* 
1nD{^  brfiudet  sirh  schon  seit  geraumer  Zeit  ein  Exemplar  von  diesem 
wirklich  sehr  schönen  Eiaenspafhe. 

Von  ausländischen  Miueralien,  welche  ,ich  seit  meinem  leisten 
Schreiben  an  Sie  erhalten  habe,  erlaube  ich  mir  noch  aneuftihren; 

1)  Kalkapath,  liebte  violett  gefärbter,  apgeblii-h  vom  Hür%.  Es 
tat  ein  Isnggezogenes,  primitives  Rhomboeder  mit  Flächen  von  verschie- 
dener Ausdehnung.  Die  grössteu  i^ind  ungefähr  1}"  lang  und  1"  breit. 
—  Dieses  Rhomboeder  ist  an  allen  Kanten  jedoch  mehr  und  weniger 
stark  abgeatnmpfti  oder  die  Kombination  des  Grund-Rhomboeders  R  ==  P, 
mit  deqi  näcliM  stumpfern  Rhomboeder  rp  v,R  =,g  pnd  der  zweiten 
rbooiboedrischen  Siule  00  P  a  sis  A  1  Die  FiAchen  des  Grand  «•  Rhom- 
boeder« ßkikA  sehr  .vdfherrsfibend,  die  EntkantMiga-Fiiehen  hingegen  nur 
g»«a  schmaK  '.  .  :     :  : 

3)  Kaik^pAlb»  graulieh^weiaaer ,  mit  Bleiglanz,  wenig  Eiaenkies 
Md  kleinen  graulich- weissen  und  Rauch  -  granan ,  entkanteten  Würfeln 
tos  FlttSaapath,  «ngablieb  vom  Andreaeberp  am  Harz:  Der  begleiten- 
den Substanzen  wegen  halte  ich  Jedoch  dieses  Exemplar  eher  für  ein 
Prodakt  der  Bn$U$ck$n  Gruben.    Die  Grosae  der  Kryatalle  dieaer  Druse 
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weclMeh  vom  gti^s  Kl«iiien  bis  xa  tiiig«ftlir  7)'^  LlngM.  und  3^' 
Qaeer-Dardiiiie«ser.  Der  deutlichste  davoo  aet  ein  Rhonboeder  est- 
•cbeJtelkentet,  einreihig^  cntrasdeekt  in  der  Richton^  der  ScbeÜelkanteDi 
•nlrendeckt  zur  S&ule  vod  sweifach  aweireibig  entrandei  sHin  ye^ 
•ckwiDdea  der  KerDfläcben.  Es  ist  die  Kombination  AtB  ersten  stun- 
-pfern  Rhomboeders  p,  mit  dem  ersten  spitxern  f  4eff  ersten  rbombeedri- 
achen  SSule  c  und  dem  Skalenoeder»  Dia  Zaicbea  nacb  fiACUäim  siad: 
-^  i  R.  —  a  R.  00  R.  R  ^ 

g  f.  e      r* 

3)  Kalkspatb,  gelblicbgraner  mit  LSnfen*f5nni|^n  KrystaUen  von 
flfesitinspath ,  kleinen  glinsenden  Was8ar4iellea  Berg-Krystallen ,  der- 
bem graoliehireissem  Bitterspathe  nnd  einer  dfinnbl&ltrtgen  gräolich 
Silber- weissen  Glimmer -artigen  Snbstans  von  TraveneUm  im  Bro%«h 
Thal«  in  Piemimt  Die  meisten  dieaer  Kaifcspatb-Krystaile  sind  klein, 
-mehre  aber  von  mittler  Grösse,  nnd  werde»  begrenst  durch  die  Fla- 

^  chen  des  ersten  spitzem  Rhomboeders  -*  2  R  =  f  (vorberrscheod) ; 
die  Fliehen  des  Grund  -  Rhomboeders  R  <ala  schmale  Abstufung  der 
Scheitel- Kanten  von  f) ;  die  FlAehen  der  sweiten  rbomboedrischen  Siele 

00  P  S  =  o  (*!•  schmale  Abstumpfung  der  Rand-Kanten  von  0  nnd  dorcb 
die  eine  dreifllchige  Zuspitzung  bildenden  FISefaen  eines  Rhomboedcrt 
der  zweiten  Reihe  (wahrscheinlich  —  j(  R  =  9  ?),  eine  Messung  der 
Winkel  konnte  ich  nicht  vornehmen. 

Die  beschriebenen  drei  Formen  des  Kalkspatbea  aind  weder  im  At- 
las von  Hauv  noch  in  demjenigen  von  Levt  fiber  die  HEOUirvD^scbe 
Sammlung  abgebildet ,  '  auch  meinen  Wissens  in  den  Lehrbüchern  bis 
{etzt  nicht  beschrieben  worden. 

4)  Arragon  von  CaUanUetta  in  MitUi ' ShiUUn,  Es  iat  eine  od- 
geffihr  2}''  lange  und  l}"  breite  Gruppe  von  sehr  schSnen,  deutlicheo, 
durchscheinenden  9  graulichweissrn ,  ins  Schnee  -  Weisse  übergehenden 
Vierliogs  •  Krystallen  der  varieti  Memi-parattilique  Urnaire  von  Hadt, 
welche  das  Ansehen  einer  sechsseitigen  Sfinle  haben.  —  Die  Zwischen- 
räume sind  mit  krystalHsirtem  Gediegenem  Schwefel  erfallt.  Der  Lan- 
gen- und  der  Queer-Durchmesser  der  grössten  Krystslle  betragt  ungeßbr 
5'".  —  Sowohl  mit  den  Seiten-  als  mit  den  End-Flfichen  dieser  Vier- 
tings  -  Krygtalte  Sind  sehr  kleine,  Bäschel  -  förmig  susammengehSnfte, 
fyrsmideii-arti^e ,  nicht  näher  bestimmbare,  grauIlcbweisSe  Kalkspatb- 
ICrystalle  innig  verwachsen ,  welche  sich  dorcb  dss  Verhalten  vor  desi 
XiSthfohre,  geringere  Hfirte  und'  stSrkeres  Aofbrsusen  mit 'Säuren  soff 
Bestimniteste'vom  Afrsgom  init^rscbeiden. 

">  'DlrMesExemplaf  Meiert  atsa  ein  neues  Beispiel  der  finimressanteii 
Verbindung  von  Arragon  mit  Kalkspsth,  deren  schon  Haut  in  seinen 
Tmlt^  I,  S.  462  ala  einer  höchst  mcrlnvurdigen  Ersebeinaog^  gedenkt, 
nnd  welcher  seitber  so  oft  erwähnt  wurde. 

Diese  Gruppe  von  Arragon  •  Kryatallen  hat  der  Farbe  unil  dea  bel- 
breehenden  Sebwafela  wegen  die  grSssta  Ähnlichkeit  mit  den  berabatea 
Drusen  von  SmUam§€k%m  aehwefelaaurcm  StroAtia». 
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Meintt  WltsfiM  h%  dicMt  Fondortes  von  Arragon  bis  Jetst  noeh 
airgi^nds  erwabot  worden. 

5)  Uftsn rtlein  (Lapis  IWryirli)  Tom  Vs$U9>  Eine  kleine,  undeut- 
lich körnige,  fcryetallimscbey  Lasurblaue  Masae,  mit  wenig  Silber-wela- 
sem  Glimmer  in  weiaaem ,  feinkörnigem  Kalkstein  (sogenanotem  aalini- 
»ehrm  Marmor^  9  der  atellenweiae  mit  vielen  kleinen  braunen  Flecken 
von  Eiaeuoxyd-Hydrat  bedeckt  ist» 

Dieaer  Laaurstein  scbmilat  vor  dem  L5throbre  leicht  und  mit  eini- 
fCem  Aufwallen  au  weiaaem,  blasigem  Glaae.  In  Borax  leicht  Ifiabar 
CO  klarem  ungefärbtem  Glaae.  —  Proben  von  Laauratein  aua  der  Bit- 
tkarei  aeiglen  ein  ganz  glelchea  Verhalten.  Der  Lasulith  hingegen  ist 
vor  dem  LSthrohre»  wie  bekannt,  nnacbmelzbar,  und  vom  Hanyn  unter- 
teheidet  sich  der  vesuvlanisehe  Laauratein  baupts&chlieb  durch  den 
miDgelnden  fQr  den  Erateni  so  charnkteristiacben  Glasglans. 

Da  vor  dem  Lotbrohre  die  Probe  mit  den  Fluaamitteln  keine  Kupfer« 
Reaktion  seigti  so  hat  man  ea  also  auch  mit  keinem  Erse  dieses  Me« 
Ulli  zu  thun. 

Diesem  Verhalten  vor  dem  Lotbrohre  —  daa  twar  von  dem  Im 
Prodironio  von  Monticblu  und  Govslli  S.  303  für  den  L&pis  LtauU 
ton  Vesw  angegebenen  bedeutend  abweicht,  hingegen  mit  demjenigen 
dfs  AiiaUtehen  Laaurateins  übereinstimmt  —  und  den  mit  ähnlich  ge- 
laibt^n  Mineralien  gemachten  Vcrsueben^  und  Vergleiehungen  aufolge 
scheint  ea  mir  unaweifelhaft,  dasa  daa  beschriebene  Exemplar  wirklich 
dir^rr  Mineral-Gattung  angehSre^  obachon  meinea  Wiaaens  in  den  Deui" 
Kkem  mineralogischen  Handböchern  dieaea  Vorkommena  noch  nicht  er*^ 
wabnt  wurde. 

6)  Phillip  alt  von  ild  reaU  an  der  S.O..Kfiate  SixUiens.  —  Der 
Besits  dieaea  Exemplarea  veranlasste  mich  daa  Verhalten  vor  dem  LSth* 
robre  au  prüfen,  Welches  ich  bis  {etat  nirgeoda  ausführlich  beschrieben 
fand ;  voif  KoBEixIa  Tabellen  vom  Jabr  1:838,  9«  30  enthalten  nur  eine 
karzc  Noiits. 

Im  Kolben  Aber  der  Sftritue-Lsmpe  erhrtst:  Wasser  gebend,  in 
kleine^  Kell  förmige  Bniehatfickft  aerfallend ,  Schnee- weiss,  und  undurcb" 
lieblig  Wierdeod.  •  : 

Inder  PlatiOirJUnge  beioa  ersten  Eiiywirk^n  ^tr  Flamtne  In  gans 
U4ne  Slucfce  neirbrSckelnd  (wie  Jkrragou),  Sehoee-.welss  und  nndnrch* 
«iehtig  wer^ftd,  hernncb  aber  leicb^  ^Ad  niblg  cur  Wasser-bellen  Kngel 

icbmaliei^d« ,  , 

'   lo.bleifttm  Stücken  mit  Borax  rabig,  aber  langsam  ISsbar  ao  klaren^ 
aogetirbtaiti:  Glaae.    , 

In  kleinen  Stücken  mit  PbospbprsaU.i'ubig  JSsbar  zu  klaren  ^  onr 
Kellrbtea  GUae^.  das  nach  df  m  Erkalten  milchig  ef scheint. 

Mit  Seda  tor  lichte-gelblicbweisaeo,  nndurchsichtigen,  Emailartigen 
Kugel  tcbmelsend. 

Mit  Kobalt'ISoIntion  dnnkelblan  werdend,  jedoch  etwaa  unrein.    Die 

15* 


Dimeiitfioncn  d^r  beacliriebenen  Mineralien  sind  alle  nach  Nen-AdhC'dlaier- 
Maas  bfstimint,  der  Fant  xo  10  Zoll. 

D.  F.  WisiR. 


Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

WeÜburfff  23.  Aog^.  nnd  Bonn,  18.  Dee.  184t. 

In  eioem  meiner  frühem  Briefe  (Jahrb.  1841  >  23Q.  ff.)  ertheilte  ich 
Ihnen  Nachricht  über  die  palaontologiscbe  Beschaffenheit  der 
Weilburger  Geg;end.  Ich  habe  seitdem  gefunden,  dasa  die  (S.  238) 
erwähnte  Wrilburger  schieferige  Grauwacke  .etwas  IiaAü-iof- 
wärts  im  Ldhnbergrr  Wege  in  ihrer  untersten  rothen  Schichte 
i)och  eine  viel  weitere  Ausdehnung  hat  nnd  an  allen  Funkten,  wo  sie 
auftritt,  nicht  nur  die  wesentlichsten  ihrer  Versteinernngen ,  sondero 
auch  fast  überall  in  den  weniger  regelmisig  geschichteten,  an  die  Ver* 
steinerung- führenden  Schichten  angrenzenden  mächtigen  Massen  eine 
Menge  Kalk-Kugeln  enthalt.  Sie  zieht  nämlich  Tom  Löhnberger  Wege 
ans  wahrscheinlich  unter  dem  JüaAn-Bette  durch ,  tritt  deutlich  auf  dem 
jenseitigen  Ufer,  durch  Schaalstein  nnd  Grunslein  gestört,  etwas  weiter 
J!#aA;t  -  abwärts  am  KarUberge  in  der  sogenannten  Sekmidtback  j  dseii 
im  Weil'  Wege  am  Webern^  Berge  wieder  auf,  geht  darauf  bei  dem 
Dorfe  Kirschhofen  nochmals  durch  das  Lahn  -  Bett  nnd  erscheint  am 
Fusse  des  jS'c/i^tfr/'M-Berges  in  besonders  feinspaltbarer  Schichtung.  An 
den  beiden  letzten  Orten  vor  Kirschhofen  nnd  am  £fcAeirreii-Berge  fan- 
den wir  die  wenigsten  Versteinerungen  darin» 

Als  die  wesentlichsten  Einsehlüsse  dieses  Oranwaekc- 
Srhiefers  müssen  die  kleinen  ovalen  R5rperehen  betrachtet  werdeo, 
wi^lche  theils  ohne,  theils  mit  Queer-Binsehnilt  vorkommen  und  dann 
ein  Bohnen- förmiges  Ansehen  haben.  Die  Abdrücke  dieser  Thierebeo, 
welche  icli  fBr  Gftherrnen  hsite',  zeigen  unter  dem  Mikroskope  bei 
mäsiger  Vergrdsserong  sehr  deutliche  Längsstreifiing.  lo  dem  rotheo 
Gestein  sind  sie  zwar  auch  fast  fiberall  in  sehr  groasef  Hfiufigkeit, 
aber'riirhf  ^tf'^JAiüiHi,  wie' tii 'dt-rii  gelb^VBitnen  verwitferken ,  welches 
hl  ^inzeln*en  'Th^Hefi '  fast  ganz  daraus  kilsammengesietzt  tat.  Zur  Bo* 
iseScKiiung*  dieser'  ei ^enthdmllc freit'  Granwaekensehlefer^Solricble  wähle 
ich,  von  diesen  ihren  wesentlichsten  Einschlüssen  entnommen,'  den  Na- 
Men-^yVheriheri'&ehUr^rr  Was  daa  AFter'dieser  Grauwacke 
betrifft,  so  ist  sie  etwa,  wenn  man  überhaupt  hierbei  ps* 
falhefisireii  darf,  dem  Wenlock  gleichzustellen,  wie  sich 
aus  dem  Nachfolgenden  ergibt.  Die  früher  von  mir  irr- 
ibanifich  als  Pterinea  laevis  Gf.  angeführte  BivaUe  ist 
höchst  wshrseheinlich  die  von  Münsteh  Fosidonomya  ?venn- 
■  ta  genannte  Art  ans  dem  Clymenien-Kalk  woxk  Sdäkbelkmnmer 
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ood  Preaeek  and  dem  Wenloek  von  Dttdiep.  Gleiciifalls  be« 
Sias  ich  Doch  nicbt  eine  blnreicbende -Zabl  dentlicber  Ex- 
«nplare  Ton  der  Calfnuene,  welche  ich  als  C.  Blunienbacbii 
iDgefiibrt  hatte»  und  welche  vielmehr  neu  ist,  unter  den 
mir  bekannten  Arten  der  Calymene  lacvie  McifrtTBR  von 
Wertreutk  am  Ibnliehaten.  Die  Caljrmene  aus  der  rotben 
Sehiebte,  welche  ich  (S.  238) 'als  noch  unbestimmt  angab^ 
iit  dieselbe. 

In  der  rotben  Schichte  kommen  auaaer  den  Cythertneui  der 
neaen  Calymene,  der  Posidonomja  ?venusta  v.  Mohstbe»  die 
beiden  in  meiner  vorigen  Mittheilung  erwähnten  Krioiten  -  Säulen  vor^ 
voa  denen  die  lokantige  vielleicht  an  Cyathocrinitea  geometri- 
eas  6f.  gehören  wird)  von  welchem  ich  gans  an  derselben  Stelle  ei- 
oen  iwar  nicht  aehr  scbooen,  aber  doch  noch  sieber  als  solchen  zu  be- 
•Ciameoden  unteren  Becken-Theil  fand,  der  weit  kleiner  ist,  als  das 
10  GouiFüsa  Petref,  Oerman.  beachriebene  und  abgebildete  Exemplar, 
Dod  SU  der  Dicke  der  Säule,  welche  nur  etwa  V"  misst  (—  so  ist 
nlnlicb  der  im  Jahrbuch  S.  238  ganz  unten  mit  ?  bemerkte  Schreib- 
fehler tu  verbessern  »)  gans  im  Verbäitniss  steht.  Ferner  finden  sich 
10  der  rotben  Schichte  Säulen-Stucke  von  Cyathocrinitea  pinnatna 
ood  Cya-thopbyllnm  ceratites  Gp. 

In  der  zweiten  grauen  Schichte  finden  sich  die  neue  Galy« 
nene  und  Cyathocrinitea  pinnatus,  wovon  dann  die  swei  im 
Jtbrb.  1841  f  239  als  C.  rngosus  und  Poteriocrinites  tenuis 
Kna.  erwähnten  Kriniten  nur  verschiedene  Formen  der  Säule  sind. 

Ans  der  dritten,  gelbbraunen  Schichte  ist  noch  Patella  ?im* 
plicata  Sow.  (Wenlock-Kalk)  zu  erwähnen. 

Fär  die  Beobachtung  des  Yersteinerungen-einschliessenden  Scbaal- 
•teins  haben  wir,  ausser  der  am  letzten  Male  (1841,  238)  erwähnten 
Stelle  in  der  Steinlaehe^  noch  eine  zweite  nahe  an  der  Stadt  im  Löhth' 
hetfer  Wege  aufgefunden.  Dieser  Scliaalstein  scheint  auf  'dem  beim 
Fondament- Graben  zu  neuen  Häusern  etwaa  weiter  vorn  an  der  Stadt 
onfgedeckten  Grdnstetn-Tuff  zu  liegen ,  ein  Vorkommen ,  welches  durch 
Cyathoerinites  pinnatua  Gf.  hier  (und  zn  Dillenburg  durch  Te* 
rebratula  priaca  v.  Sculotu.,  mit  welcher  dort  auch  noch  ein  Cya- 
tbopbyllum  vorkommt)  dem  von  Naümahtc  (Jahrb.  1841  ^  194  ff.)  in 
Sackien  beobachteten  Griinstein-Toff  aich  analog  neigt.  Ober  der  Scbaal» 
itein-Wand  liegt  oben  unmittelbar  die  Dammerde  auf.  Es  zeigt  dieser 
Sclitalatein-Felsen  deutlicher,  ala  irgend  einer  unserer  nächsten  Umge- 
bonK,.den  innigen  Zusammenhang  mit  dem  devonischen  Kalk 
oad  beatätigt  die  von  Bnraicu  (Beiträge  zur  Kenntn.  dea  Rhein.  Ober- 
l?ens8-Geb..S.  12)  angenommene  Entstehung  aus  demselben.  Denn  es 
faoden  sich  daselbst:  Cyathophyllum  vermiculare,  C.  qaadri« 
geminum,  C.  balianthoidea,  Astraea  porosa,  Calamopora 
polymorphe,  C.  apongites,  Cyathocrinitea  pinnatua  Gf.  Ans« 
ierdem  wird  Bnnacn'a  Annahme  dadurch  noch  befeatigt,   dasa  aicb  an 
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unterer  Lokalitfit  noch  einselae  unverftoderi  sfebliebene  (oBge^luhte) 
]üJk-St(icke  im  ScbuiUteiii  eio|;e8cblossen  fiodcn. 

la  eiiicm  erst  vor  Kurzem  erscbloMeneB  Lager  von  ockerigem 
Brauneitensteio  ao  der  ZiegelkätU  fand  sacb  Cfalbocrinites 
pionalua  Gf.  ziemlicb  bäufig. 

Waa  deu  Villmarer  Kalk  (deu  bialier  aogenanuleu  Villmarer 
Strygocephaka-Kalk ,  vgl.  Jabrb.  la-U ,  239  f.)  betrüb ,  m  beballe  ich 
mir  vor,  über  die  am  genaunten  Orte  von  mir  nabfr  geacbUderte  und 
besonder«  auch  über  eine  aebr  intereaaante  aweife,  früber  «na  oocb 
Diebt  bekannte  Stelle  Ihnen  nacbalena  eine  vorläufige  Nacbricbt  in  Be- 
uig  auf  unaere  bia  jet&t  gemachten  Funde  nnd  Beobachtungen  fürs 
Jabrbueh  sn  aeoden,  wobei  einstweilen  hauptaacblich  die  bisher  schon 
von  anderen  Fundorten  bekannten  nnd  die  von  ViUmar  aobon  beacbrie- 
benen  Arten  aufgeführt  werden  sollen. 

Noch  musa  ich  des  Charaktere  erwibnen ,  welcher ,  wie  es  mir 
aeheint,  die  Aufmerksamkeit  aller  Derjenigen  verdient,  welche  Gelegeo- 
beit  haben  Polythalamlen  •  Schaalen  su  beobaebten.  Ich  fand  nimlicb 
bei  drei  Goniatiten- Arten  aus  dem  Tbooschiefer  von  WiMSwb&ck, 
hei  G.  snbnantilinns  v^Schloth.,  G.  compreasus  Bbvrioh  (Gyro* 
eeratites  gracilia  U.  v.  Meyba)  und  einerdritten  verwandten  neuea 
Art,  daas  sie  alle  ein  mehr  oder  weniger  kugeliges  oder  ovales 
Anfanga-Glied  haben,  welches  an  allen  Exemplaren  swar  mit  den 
folgenden  Glied  eng  ausammenhlngt  und  nur  die  Kammer-Scbctdeliiiie 
erblicken  lasst,  Jedoch  dadurch  eine  Abaefanuraug  aeigt,  d^aa  das  fol- 
gende Glied  ala  eine  bedeutend  achmalere  Röhre  sich  daran  anaehlieast, 
oder  mit  anderen  Worten ,  dass  das  Anfangs  •  Glied  mit  dem  folgenden 
eine  mehr  oder  weniger  Bim -form  ige  Gestalt  bildet.  £a  ist  nan 
wunschenswertfa ,  dass  durch  die  Aufmerkaamkeit  von  Vielen ,  je  nach- 
dem  ein  Jeder  vom  Material  begünstigt  ist^  erforscht  werde,  wie  weit 
und  anf  welche  Arten  aieb  dieses  abgeachndrte  Kugel*f5rmig«  Anfangt- 
Glied  eratKeckt  Wie  Sie  mir  in  ihrem  Brief  vom  •  25.  Nov.  d.  JL  stbrti* 
ben,  wurde  ea  aehr  sweckmasig  seyn ,  Exemplare  invaluter  Arten  unter 
eigenen  Augen  durchschneiden  und  anschleifen  zu  lasaeo.  Sie  hsbea 
in  Ihrer  Sammlung,  wie  Sie  mir  gleiehfalla  sobreiben,  aehan  einige 
Nacbforachungen  angeatellt  nod  bei  der  lebenden  Spirulm  gefbadeo, 
dasa  dia  Anfangs  .-Kammer  gleiclifalls  seiir  grosa  und  völNg  Kugel- 
formig  ist,  dass  übrigens  auch  die  folgenden  Kammern  neeb  an  dieser 
Form  theil nehmen. .  ^ 

£a  gibt  nun  auch  Polythalamien,  deren  Anfbuga-Kämmer  nicht 
gföaser,.  ala  die  folgende,  und' nicht  von  derselben  abgeachoürt  iat|  wie 
ich  diess  im  hiesigen  Bomner  Muaenm  bei  Bxeatplaren  von  AmmoDi« 
taa  laevigatus  und  A.  eomplanatus  Rbim.,  heida  ana  dem  nateren 
Oalith  von  TAtfraoai,  gefunden  habe.  Dieae  Bwiefache  Beschaffenbeit 
der  Aafanga-Kammer  wird  nun,  we  ea  geachehen  kann,  sa  baachtea 
seyn,  undea  wird  tnob  dann  auch  •  eiigebten ,  ob  dabei  aUmftbliche  Über- 
gänge Statt  finden^  ob.die  iBehrkug^eUge  Bescbaffeiriidt.  ciaer  gewisfen 


Sektion  nnd  dann  wieder,  ob  gerade  den  Polythalamien-Sebaalen 
der  älteren  Formationen  eigen  ist. 

Endlich  habe  ich  beim  Durebmastem  der  geognostiecben  Sammlung 
laeinea  Vatera,  dea  Profeaaor  SAffDBERQSR  an  WeUburg^  eki  aehr  inte- 
reaaantea  Stfielc  vorgefanden:  beatehend  aus  laoter  unordentlich  und  obno" 
bedeotendea  Snaaerea  Bindemittel  cuaammenbängenden  Gliedern  von 
Cyathocrinitea  pinnatua,  mit  eidigem  Malachit  überlaufen.  Hin 
nad  irieder  aeigen  aich  Reate  der  Krone.  Daa  Yorltommen  iat  recht 
lebrreich  für  den  inneren  Ban  der  Säule.  Daa  Innere  iat  meiatena  bla 
aof  die  gans  dnnne  äusaere  Haut ,  welche  die  Säule  umkleidet ,  anage« 
trocknet.  Hie  nnd  da  iat  der  Nahrnnga<^  Kanal  noch  atehen  geblieben 
aad  manchmal  auch  noch  Qneer- Flächen  der  Säule*).  Die  Inneren 
Tbeile  und  einzelne  geringe  Zwiachenlagen  aind,  wie  mir  acheint,  von 
Eiaeooxyd-Hydrat  gebildet.  Die  Fondatelte  iat  eine  Kupfer- Grube  lim 
^egeMickem. 

Guido  Sandbrrgir. 


Giei9mii  20.  Dee,  1841. 

In  der  Nähe  von  ScUSckiernf  12  Stunden  N.O.  von  Hanau,  finden 
lieh  twei  aehr  intereaaante  Bildungen  von  jüngstem  Suaswaaaer^Kalkj 
nänlieh  )  St.  S.  von  Sehlückiern  au  Ahlenbach  und  }  St.  im  N.O. 
an  Bim.  Dort  aieht  man  mitten  im  Muachelkalk-Gebieto  einen  aehr 
Petrefakten- reichen  TuiF  Mulden  -  formige  Vertiefuugen  auafullen.  Bis 
Jelst  hatte  ich  aber  nur  Gelegenheit  den  an  AMersback  au  untt^rauchen. 
Kohlenaanrea  Waaaer  ISat  den  Kalk  auf  zu  aaurem  kohlensaurem  Kalke^ 
▼crliert  aber  bei  aeinem  Hervortritte  an  die  "Lv/i  die  anfangs  freie  Koh* 
leoaäare  durch  Yerddnatungy  und  läast  nun  einen  achneeweiaaen ,  aehr 
fein-pulverigen,  einfach  kohlensauren  Kalk  niederfallen.  In  ihm  ^finden 
■ich  viele  Blätter  der  Holz-Arten ,  welche  in  der  Nähe  stehen  **) ,  und 
TOD  Konchylien  bis  jetzt  folgende  Arten:  Succinea  oblonge  Dar.; 
Helix  pomatia,  H.  arboatorum  und  H.  nemoralia  L.»  H.  hortensis  Müll., 
Helix  personata  Lmk.,  H.  obvoluta  Mull.,  H.  coatata,  H.  pulchella,  H. 
rotoodata  MI^ll.  ,  H.  cellaria  Müll.  ,  H.  nitidosa  Fbr.  ,  H.  nitida ,  H. 
crystallina,  H.  folva,  H.  incarnata  und  H.  fruticum  Mull.,  H.  strigella 
Dar.,  H.  hiapida  und  H.  lapicida  L. ;  Bulimua  montanus  und  B.  obscu* 
'aa  ]>Rr. ;  Achatina  acicula  Lmk.,  A.  Inbrica  Menke;  Clauailia  bi- 
deos  nnd  CI.  ventricosa  Dar.,  C.  obtnsa  Pfeif.;  Pupa  muscorum 
I^usa.!  ^  doliolum  Drp«»  Carychium  minimum  Müll. 

_      F.  A.  Gbnth. 

*)  Diese  aMchelaeaden  Beute  tlni  wohl  imr  Iiikraatatlenen  dessen  »  was  vertehwwa-^ 

4cB  Ist,  wf«  Ich  ata«  dacoi  ailgetheiUcii  EzcM|plar«  sefaUessf .  Ba. 

U)  Oau  du  Verhauen,  wie  ich  e»  amKakk-Toff  iwMuseheUuak.Qebiete  bei  NeehurtU 
^cMkrlehen.    Oaea  Heidelbergens.  (1830)>  S.  143— U4.  •  tia. 
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Berlittf  26.  Dec.  1811. 

Koiiute  ich  Ihnen  «Utl  meines  kursen  Abrisse«  über  Prodaklea 
[s.  sp&ter]  die  gaiise  Monographie  seadrn,  welche  alle  Spezies  scbdn  gesto- 
chen enthalten  soll,  so  möchte  sie  wohl  mehr  Ihrer  Aulmerksamkeit  werth 
sejrn.  Mein  Widerwillen  gegen  die  Spexies-Mscher  ist  bei  dieser  Untersu- 
chung nii*ht  verringert  worden.  So  schöne  Abbildungei»,  wie  in  Pbillvs 
Yorkshire  II  ^  ist  es  nicht  schsde,  dsss  su  ihnen  nirht  tiefer  eiudrio- 
geode  Erläuterungen  grfugt  worden?  Wenigstens  ksnn  ich  mich  mit 
so  leicht  sufgefsssten  Unterschieden  nicht  befreunden.  Mein  leitendes 
Prinsip  ist  immer,  nscbdem  man  so  viel  gesehen  bat,  als  möglicbi 
alles  Analoge  der  Gestalt  herbeiaurufcn,  mit  der  mau  sich  bescliafligt, 
und  durch  Verglcichung  sich  einen  Typus  der  Klasse ,  der  Orduung, 
des  Geschlechtes  su  bildeu.  Diesen  gewonnenen  Typus  halte  ich  fest, 
und  untersuche,  worin  uud  wodurch  er  in  einseinen  Spesies  vernudert 
iKt.  Da  verschwindet  dann  sogleich  so  manche  Speaiesi  die  nur  Fragment 
ist.  Bei  den  Produkten  geht  die  obere  Schaale  bald  verloren,  oder 
die  ganze  Valve  geht  davon,  und  nur  der  innere  Abdruck  bleibt  zurück. 
Alle  diese  Formen,  die  Uiivol]koroii)enheitcn  sind,  stehen  als  Species. 
Ich  weiss  nicht  mehr  zusammenzubringen ,  als  die  in  der  Clavis  aufge- 
führten 18,  und  Wurde  auch  von  diesen  noch  einige  zusammenwerfen. 
Die  Englaiidrr  nennen  sie  Leptaena  nach  Dalman.  Mir  ist  das  gleich. 
Dalmam^s  Meinung  war  es  auch,  dass  die  Produkten  zu  seiner  Lep- 
taena gerechnet  werden  sollten;  allein  sonderbarer  Weise  geht  nun 
Leptaena  für  Schweden  fast  ganz  verloren.  Alle  von  ihm  aufgeführten 
haben  eine  Area,  keine  Röhren,  und  senkrechte  Linien  auf  der  Area 
durch  verbreitete  Byssus-Fädcn.  Mag  man  sie  nicht  für  Orthis  halten 
wollen,  wohin  sie  doch  am  nächsten  gehören ,  so  sind  es  noch  weniger 
Produkten,  daher  auch  nicht  L(>ptanen.  Der  eiur-ige  Productus,  der 
in  Schweden  vorkommt,  nahe  der  einzige  auch  aller  silurischen  Schich- 
ten, int  gerade  von  Dki.miAtf  nicht  als  Leptaena  aufgeführt j  es  iüt  der 
eben  üo  zierliche  als  häufige  Productus  ssrcinulalus  (Leptaena 
lata,  Orthis  striatella  Dalm.,  Tcrebratula  striatula  Luv, 
Sonderbar,  dass  DAtnfAN  die  ausgezeichneten  Röhren  am  Schloss  nicht 
bemerkte.  Ich  sähe  eine  Etiquctte  von  seiner  eig;enpn  Hand  auf  vielen 
von  WambliuglfO  auf  OotUanä,  an  denen  die  Rubren  so  schon  hervor- 
traten, als  an  denen  ^  welche  in  Berlins  Umgebung  so  oft  gefunden 
werden.  Ich  sähe  dieses  in  der  Sammlung  der  .Akademie  der  Wissen- 
Schäften  in  Stockholm,  Dalman^s  schlechte  Figur  zeigt  davon  keine 
Spur.  Mir  scheint  ea  einleuchtend ,  dass  Produktea  jederzeit  und  über- 
all ganzlich  •  der  Area  entbehren ,  die  Schaalen  liegen  dicht  auf  ein- 
ander und  Röhren  können  nie  fehlen.  Da  jedoch  der  Sehloss-Rand  an 
grossen  Produkten  sich  mit  dem  Schnabel  umbiegt,  so  4st  er  selte«  her- 
vortretend, noch  weniger  werdeo  die  g«hreeMichen  Röbreo  sieh  in  ih- 
rer Stelle  erhalten.  Man  sieht  sie,  Dentalien  gleich,  innen  ganz  glalt 
IUI  Gesteine  umher  liegen.    Phiixifs  hat  pi.  VIII,  fig,  6  bei  P.  pugilis 
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•ine  Area  gezeiehiiel,  abf  r  €•  ist  nur  ein  Sclieiii ;  icli  sehr  sokba  Slficlie : 
die  andere  Schaale  legt  üich  dicht  darauf,  und  nichts  tritt  hervor  als 
die  Rohren  aaf  dieser  falsehen  Area«  welche  PaiiLiPS  auch  gezeichnet, 
aber  nicht  erkannt  bat.  Es  ist  das  Innere  von  P.  comoides.  —  Sehr 
bSufig;  werden  Uulerschaalen  mit  Oberschaalen  verwechselt,  und  man 
glaubt  den  ProdneUis  flach ,  wenn  er  doch ,,  mit  seiner  Oberachaale  ver- 
seben, im  Gegentbeil  hoch  gewölbt  ist.  Viele  Spezies  verschwinden, 
wenn  mau  hierauf  achtet.  Man  unterscheidet  dieses  durch  den  nie  feh-- 
lenden  Rest  des  fibergebogeneu  und  abgebrochenen  Schnabels  der  Ober- 
scbaale ,  der  immer  noch  in  aeinem  Umrias  im  Gestein  festsitzt.  Das 
ist  dann  gewiss  Unterschaale.  Durch  dieses  Mittel  bin  ich  zur  Cber- 
leugung  gekommen,  dass  die  so  ganz  anomale,  polymorpbische  Lima 
waldaica  wirklich  einProdnctus  ist,  mit  ungemein  schmalem  Schloss. 
Die  pradttzirten  Schaalen,  sobald  sie  nicht  mehr  von  den  aufsteigenden 
Spiral-irmao  in  Ordnung  gehalten  aind,  werden  ganz  toll,  breiten  sieb 
ans  nach  allen  Seiten  und  schlagen  Falten  und  Wellen,  wie  ein  Theater- 
Vorhang.  Dieae  Falten  können  keine  Speciea  bestimmen^  eben  so  we- 
nig als  sie  auf  einem  Theater  •Vorhang  erweisen  können,  ob  derselbe 
von  RoDB  oder  Kavlvacu  gemalt  sey.  Ea  scheint  wirklich  nach  dem 
neaea  Werke  von  Phillips  über  ComwaU  und  DevonMre  ^  er  wolle 
sieh  nicht  bloas  mit  Namengeben  begnügen,  sondern  auch  die  Eigen* 
tbjiiulichkeiten  der  Formen  hervorheben,  und,  waa  erfreulich  ist,  sogar 
Kontiaental-Meinungen  werden  berücksichtigt,  aelbst  Namen,  und  ihnen 
werden  englische  aufgeopfert!!  Doch  wird  solche  Hoffnung  der  besse- 
ren Bearbeitung  wieder  aebr  niedergeschlagen  durch  die  Wegwerfung 
des  Namena  Ton  Terebratula  und  dessen  Vertauschung  um  Epithy- 
riS)  Hypothyris  und  Cleiothyris,  Je  nschdem  die  Terebratcl  den 
Schnabel  ateif  in  die  Hohe ,  oder  eingezogen  trägt ,  oder  der  Öffnung 
ermangelt.  Das  ist  doch,  bei  Gott!  zu  oberflächlich.  Phillips  Ist 
tum  BrittUchen  Reichs-Paläoutologen  ernannt  worden  ,  und  als  solchem 
hat  ihm  die  General  ordnanee  afpce  zwei  Fracht  -  Wagen  mit  Fossern 
voll  WnUUtr  Petrifikaten  vor  das  Haus  gefuhrt.  Gewiss  ist  ein 
ganzes  Fasa  mit  Nobis  gefüllt.  —  Doch  wollen  wir  von  seiner  Thalig- 
keit  und  von  seinem  Fleiss  recht  viel  Nutzliches  und  Belehrendes  er- 
wtrten.  Das  Sieben  bleibt  nua  ja  doch  immer  vorbehalten  und  frei, 
und  auch  iv^DeuUchland  sorgt  man  genug  dafür,  dass  wir  im  Geschäft 
des  Siebens  nnd  Läuterns  nicht  ausser  Übung  kommen  *). 

Pru.lijp8^  neue  Genera  Lozenema,  Macrocheilus  mögen  nutz« 
lieb,  nothwendig  seyn ,  allein  ich  wünschte  doch ,  man  gebe  sich  etwas 
niehr  Mfibe,  aolebe  Namen  leicht  und  wohlklingend  zu  machen.  Agassis 
bat  ein  gluck Heheres  griechisebes  Lexikon« 


*)  VfeHelebt  waren  nicht  nlle  Stellen  diese«  Briefei  vom  )lrn.  Verfasser  xnr  Ver- 
BffentUcknng  befttinmt.  leh  habe  mir  ■oLch«  aber  nicht  veraageii  können,  da  de« 
Belehrenden  and  des  Trifliseu  so  viel  darin  enthalten  ist  und  es  so  ».ehr  Noth 
thnt  auf  Jede  Weise  der  endlosen  Species-Macherei ,  die  bereits  als  Handwerk  ge- 
ibt  wird,  enfgegeazntretcB.  Ba. 
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Zn  meittcff  Verwandenrag  habe  Uli  in  ShekMm  getehes,  4ms  die 
MliSae ,  eioer  FliDten  •  Ka^l  gleiche ,  von  Paitoer  iä  aUeo  ihreo  Abäo- 
deniDgeo  trefflich  abfebildete  Terebratel,  welche  ich  alsT.  epbaera 
in  den  »^^itr.  in  Geh. -Form«  in  RnH^Utnä^  beeehrieben,  schon  tod 
DaIiMan  ale  T.  nacella  aofgeföhrt  worden  war»  von  8karp$awn  oad 
Hu^yfiöl  in  Oitgdkimnd.  Weder  Beacbreibnug  aocb  ilbbildaog  battea 
es  Temintiien  laasen. 

Hr.  Dr.  Girard  bat  unter  Sachen,  die  Crattts  toq  OötUand  erfaal* 
ten»  eine  offenbar  gans  neue  Art  von  Caiceola  entdeokti  deren  Be* 
■ehreibang  Sie  ta  einem  beaondern  Briefe  erbalten. 

Leopold  von  Bvcb. 


BerüMj  aa.  Dec.  1841. 

Unter  den  vielen  aosgeseicfattetcm  Peftefakten ,  die  dnreb  Herrn 
Caants  in  dietrem  Herbate  von  BatUand  hierher  gelangt  sind,  und  die 
aieh  durch  seine  Mineralien  -  Handlung  wohl  bald  verbreiten  werden, 
habe  ich  ein  Exemplar  gefanden,  daa  ich  fdr  eine  neue  Spesica  ven 
Caiceola  halten  ronaa.  Erlauben  Sie  mir  ein  wenig  naher  darauf 
einzugehen;  Dasa  die  IKuaehel  xuoi  Genua  Caiceola  gehöre,  be- 
weiat  die  breite,  hoch  aufateigende,  fiber  die  Stirn  hinauagebogene  Area; 
dasa  ea  aber  eine  andere  Speeies  ala  C.  aandalina  aef,  zeigt  der  Ush 
riaa «  der ,  wie  bei  Iceiner  andern  Brachiopoden^Art ,  noch  weniger  bei 
^ner  andern  Abtheilung  der  Acq>halen,  ein  vdlligacharfvieraei* 
triger  lat.  Ich  drficke,  um  der  Genauigkeit  willen,  den  Schaaleii*Raod 
anf  dem  Papier  ab  und  laaae  daa  Facalmile  aprechen  *). 


V'lT"    - 

—  WV/  II 

Die  bre'iteate  Seite  des  Umfange,  hier  die  vordere,  iat  die,  von 
welcher  die  Area  aufsteigt ,  also  die  Scbloss-Kante ;  die  acbmalate  ge- 
bort der  Stirn  an,  und  über  diese  hinaua  biegt  aich  der  stumpfe  Schna- 
bel. Deiner  ist  denn  auch  die  von  demselben  zur  breiten  Sehloss- 
Kante  herabgehende  Arra  die  groaste  von  den  vier  Flächen  der  Schaale; 
die  Seiten-Flächen  sind  kleiner  und  die  Ebene  zwiachen  Schnabel  und 
Stirn  die  kleinate.  Bei  der  C.  aandalina  iat  die  Area  zwar  auch  schon 
vorherrschend I   aber  doch  nicht  in   dem  Grade  dberwiegend  als  hier; 


*)  Sc  hat  alr  nicht  gelingen  wollen  bei  dieser  scbwaeben  Zclchnnng  die  onregel« 
mäsigen  Runzeln  der  Innern  Seite  (b)  deatUcb  su  machen ;  sie  erscheint  hier  stär- 
ker gestreift,  als  sie'  es  ist. 
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denn  bei  dieser  Spesies  ist  die  Entfemun|(  vonn  SchloM  xam  Scbnabel 
wob!  dreimal  so  gross,  als  vom  Scbnnbel  zar  Stirn,  ein  Beweis,  dass 
die  Moficbel  am  Sehloss  bei  weitem  schneller  gewachsen  ist ,  als  an 
der  Stirn.  Daher  steigt  die  Area  nur  mit  einem  Winkel  von  rirca  30® 
an,  wahrend  bei  der  C.  sandalina  der  Winkel  wenigstens  60®  betragt. 
Diess  gibt  den  Charakter  der  Schaale:  C.  sandalina  hoch  mit  einer 
feinen,  erst  am  Ende  übergreifenden  Spitze ;  diese  Art  niedrig  mit  weit 
nberetehcndero  stumpfen  Schnabel  (Fg.  c).  Die  An«vachs-Streifen  gehen 
stark  hervortretend  über  die  Seiten-Flächen,  weniger  scharf  über  Area 
und  Stirn  fort.  An  der  Stirn  drängen  sie  sich  snsammen  und  laufen 
gfgen  die  Area  auseinander,  abermals  der  Beweis  eines  verschiedenen 
Wachstbums  an  den  einzelnen  Stellen  der  Schaale.  Und  ^dadurch  be- 
sonders ist  Calceola  merkwürdig  und  vor  a(len  andern  BracbiopodeD 
aaagezeichuet ,  dass  sie  am  Sehloss  schneller  wächst,  als  an  der  Stirn 
und  auf  den  Seiten ,  während  die  übrigen  Genera ,  wie  überhaupt  die 
Aeephalen,  nach  vorn  sich  schneller  fortbilden  als  in  der  Gegend  des 
Schlosses.  Thecidea  nnd  einige  Spirlfer->Arten  näbem  sieh  ihr  am  mei- 
sten. Die  Area  seigt  ausser  den  Anwachs^Slreifen  auch  die  ihr  eigen- 
tbfinliehen  feineren  Längs  -  Streifen ,  so  wie  in  der  Mitte  eine  kleine 
Furche,  welche  cum  Schnabel  läuft.  Ähnliche  schwache  Furchen  be- 
graozen  die  Area  zu  beiden  Seiten  und  stumpfen  dadurch  die  Knnte- 
gegen  die  Seiten -Flächen  ein  wenig  ab.  Die  Seiten- Flächen  sind  fast 
völlig  flach,  nur  in  der  Mitte  ein  wenig  eingebogen,  die  Stirn-Fläehe 
ist  eben.  Die  innere  Seite  der  Schaale  ist  runzelig,  nicht  regelmäsig 
gestreift,  wie  bei  der  C.  sandalina,  und  am  Rande  bilden  die  Runzeln 
schwache  längliche  Zähne.  In  der  Mitte  der  Stirn  ist  einer  dieser 
Zabse  etwas  grösser  geworden ;  ihm  gegenüber  liegt  aber  der  eigent- 
liche grosse  Zahn  der  Unterschaale ,  in  der  Mitte  des  Schlosses.  Es 
ist  diess  der  Zahn,  welcher  zwischen  die  beiden,  in  einen  Knopf  ver* 
eiatea  Zähne  der  Deckel •  Schaale  hineingreift,  wie  man  wohl  an  der 
C.  saudaliaa  *)  sehen  kann ;  dort  ist  er  klein  und  kurz,  hier  in  eine 
Leiste  verlängert,  die  in  den  Grund  der  Schsale  herabgelit.  Doch  ist 
diese  Leiste  nicht  mit  jener  zu  verwechseln,  welche  sich  in  der  Deckel- 
Scbaale  findet  und  zur  Anheftung  der  Arme  oder  des  Gerüstes  dersel« 
hen  bei  vielen  Brachiopoden  dient.  Am  Ende  dieser  Leiste,  noter  dem 
Zahn  des  Stirn-Randes  befindet  sich  eine  elliptische  Öfaung,  welche  in 
den  Schnabel  hineinfuhrt.  Leider  fehlt  die  Deckel-Schaale ;  aber  »an 
wird  wohl  schon  aus  der  einen  grösseren  Schaale  genug  zur  sicheren 
Beatimoiung  der  Art  entnehmen  können,  und  ich  wurde  daher  vorschia* 
gen,  sie  als  C.  pyramidalis  aufzufahren,  da  Hisinosa  ein  sehr  un- 
dcuUiehes  Ezen^plar  als  Turbinolia  pyramidalis; in  seiner  Lethaea 
Siuciea  tab.   2t8,  fig.  12  abgebildet  und  mit  wenigen  Worten  bescbrie- 

^n  hat.  Dr,  Gibard. 

%  ■■ 

*)  CiileeoU  Mndallua  iil  von  Hm.  Aii«Tiir  nuch  zu  C/ntconibe '  fMdge ,  DtV9Mhir9 
avfgefuttdeii  und  vonf  Puilupi  pl.  Wi  fig.  402*  abgebildet  worden. 
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deUe  prineipali  specie  dei  terrem  sapraeretacei  deW  Italia  (ß7  pp. 

5  «a6.,  4®),  Vicenza. 
Hpch  Mjixer:  the  Oid  red  Sandstone,  London,  8®. 
Al,  Petzuoldt  :  de  Balano  et  Calamosgringe  addidamenta  ad  Saxoniae 

palaeologiam  duo  scripsU  (35   pp.,   2   tab.  lithogr.  8®>,   Dresdae 

et  Ltpsiae. 
J.  Phillivs  :  Figures  and  Deicriptions  of  the  paläf/zoic  fossiles  of  Com- 

wall,   Devon  and  West  ^Somerset  observed  in  the  Ordnanee  Geo- 

logical  Survey  of  that  District.    London  8®  [9  ahill.]. 
0.  R.  DU  Ro<iuAH :  Description  des  CaquiUes  fossiles  de  la  famUle  des 

Rudistes,  qai  se  trouvent  dans  le  terrain  cretacS  (Aude),   l  wa, 

4^  avee  8  pH.  [9  Franrs].  Part«. 
L,  ZaszNBii :  o  formacgijura  nad  brxegami  uMy  (36  pp.  8*),  Krakuwic. 

1842. 

V.  Holgbr:  Geognostiache  Karte  des  Kreises  ob  dem  Manharts-Berge 
ia  Ostreich  unter  der  Ens,  nebst  einer  knrsen  Beschreibung  der 
daselbst  vorkomme  öden  Fels -Arten;  nach  eigenen  Beobachtungen 
[44  SS.  und  t  litii.  und  kolor.  Karte  in  gr.  Fol.),  Wien  [16  Gr.]. 

J.  N.  Hrhina:  Geschichte  der  Wieliczkaer  Saline*^  herausgeg.  und  mit 
einer  geognostischen  Beschreibung  der  SaU  -  Formationen  u.  s.  w. 
vmiiehrt  durch  L.  E.  HBoirfA  (xii  und  276  S.)  8<*,  mit  3  lith.  Kar- 
ten 10  Fol.  und  12  pittoreskeil  Ansichten  der  vorzüglichsten  Gruben- 
Partie'n  in  hoch  4^'.    H'iV«  [l  Rthlr.  16  Gr.;  die  Ansichten  2  Rtblr.]! 

C.  Lyell:  Grundsätze  der  Geologii*^  oder  die  neuen  Veränderungen  der 
Erde  und  ihrer  Beivohnrr  in  Beziehung'  zu  geologischen  Erläute- 
rungen, nach  der  6.  Aufl.  übersetzt  vpn  0.  HartMai^n,  L  Band  $ 
Gf schichte  der  Fortschritte  der  Geologie  und  Einleitung  in  diese 
Wissenschaft  (676  SS.)  8«  mit  6  lithogr.  Tafeln,  Weimar  [3  fl.  36  kr.]. 

A.d'Orbi«ny:  PaUontidogifi Prangaise  ete,  [SeMih.' 1849,  104],  Tomelf 
lAvr,  xxYUi^xzzn. 
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B.     Zeitschriften. 

1)  G^otogUcb-roiueralof^iiiobe  VortrJlg;e  bei  drr  UaU^MMchn 
Gelebrten-Vertainiiiliinip  so  PUa^  i  — 14.  Oktob.  1639  (l«js 
1841^  553—576). 

P.  Savi:  Geologie  des  Monte  Pisano  [Jahrb.  i840y  505—514],  S.  553. 

P.  Savi:  Vorkonimeu  der  Breose  io  Toskana,  S.  554. 

Pasini  :  Geologie  der  sudlichen  Alpen  von  Langen^See  bis  Kraiäf  S.  554. 

Sirmonda:  Geologie  PiemonU^  mit  Karte,  S.  655. 

Giuu:    die  Kohlen   von    16  Orten  Tonkana^M  enthielten  kein  salpetrn. 

Naphthalin,  seyen  daher  nur  Braunkohlen,  S.  555. 
O.  ScoRTEorcAGA :   Kalk-Formation  und  Fische  des  Monte  Bolca,  S.  555. 
ZvccAGifi-Oiii.Arf]>iNi :  wo  sich  der  Apennin  von  den  Alpen  ablose,  S.  555. 
G.  GuiDORi :  Geolog;ie  und  Bergwerke  der  ApuanUchen  Alpen,  S.  556, 
Heywood:   Karte  der  Steinkohlen-Beairke  von  Lancaskirey  S.  556. 
V.  Procaccini  :  Phylliten  n.  a.  Reste  des  Gypses  von  SinigagUa,  S.  556. 
Balbracco:  über  die  Bergwerke  von  Pietra  eanta,  S.  556. 
G.  Mazki  :*  tertiäre  Formalion  des  Oin6roJie-Gebiets,  S.  557. 
N.  PA  Rio:  Monographie  des   P<*Aiia-Berges,  Enganeen,  S.  557. 
De  Paoli:  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  in  Italien,  S.  557. 
£.  RwBTTi :  Vorschlige  xur  Aufklärung  über  Yersandungen  durch  Fläsif) 

Flothen  etr.,  S.  558. 
BAtsAMO  Crivbixi  :  ein  fossiles  Reptil  und  2  Fische  bei  Varenna,  S.  558. 
P.  Savi:  Branchit,  neue  Breuz-Art  in  Brannkohle  To9kana'*s,  S.  558. 
ZuccAGM*ORLAnDim :  Mineralogisches  aus  dem  Taro-Thale,  S.  559. 
Baldracco:  Gold  in  den  Ligurischen  Apenninen,  S.  559. 
Dqmnandos:  ober  Santorin,  mit  Russeggea  (Jahrb.  1840,  199),  S.  559. 
Nbsti:  Scbeererit  zu  Florenz,  S.  560. 
L.  Pilla:  Geognosie  der  Apcnninen  Neapels,  S.  560— 563. 
Diskussion  aber  den  veränderlichen  Stand  des  Meeres  um  Itaiien,ß,  564. 
Sishonoa:  über  die  Geologie  der  Piemonteser  Alpen,  S.  566. 
Maz?i  :  Stufen  und  Versteinerungen  vom  Om6ronc*-Thal,  S.  667. 
Orioli:  Zeotral-Wärme  der  £rde  (nach  Poisson^s  Ansicht),  S.  667. 
Pasini  !  Geologie  vom  Langensee  bis  friaul,  $.  568, 
P.  Savi:  über  den  Ro^enstein  Toskana^s,  S.  570, 
Pasini:  über  die  Struktur  der  Erde,  IS!  571. 
Ausflug  nach  dem  Monte  Pisano,  S,  572. 
P*  Savi;  über  die  schlechte  Luft  der  Maremmen,S.  S72.' 
Gr  ScopoLi:  Braunkohle  aus  dem  Vicentiniscken  und  Veronesischen,  S.  573. 
Pasini:  Über  mineraJogische  Nomenklatur  in  Italien,  S.  57^. 
A.  ORSRfi:    Gebirgsarten   und  Tersteinerungen  (Hippariten)  von  AscoU 

>     am  Monte  Corno  in  den  Apenninen,  IS.  574. 
Pasiiti  :  geologische  Karte  des  Lombardise1i''V€netia»Uc%en  Reiches,  S.  574. 
DoHifAtfDOS :  Schmirgel  auf  Namot,  S.  675. 
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0i  maimreiletf  P^^rU^  4^  [vgl.  Jabrb.  i84Mj  106]. 

tXamUe;  18-tiy  Sept.  30  —  Dee.  $;  no.  400—414^  p.  329—41«. 

J.  E.  Bowman:  Silnrisehe  Gesteine  in  J^enhigMre  (Amoc  Brit.  in 
Plymouith,  1841),  S.  340. 

Bericht  der  in  Glasgow  ernannten  Kommitsion  fiber  Eilangnog  von 
Instrumenten  und  Registern ,  um  die  Erdbeben  in  Schatiiand  nnd 
Irland  auxuzeigen  und  sufsuzeichnrn  (das.)»  S.  340—341. 

Al.  BROHsmART  o.  Malaouti:  zweite  Abhandlung  über  Kaoline,  S.  345. 

J.  Prilups:  Kleine  Krustazeen  paläozoischer  Gesteins  (Ass.  Brit.),  S.  349. 

Walker:  Veränderungen  im  Fahrwaaser  von  "Plymouth  durch  SaxicavR 
rugoaa  (das.),  S.  350. 

AoAisiz :  Beobschtungen  am  ^or-Gletseher  (Pariser  Alcad.  Okt.  18),  S.  354. 

EaRBifSERo:  Verschlammung  der  Häven  nnd  Fluas-Betten  durch  mikrosko- 
pische Thiere  (Berlin.  Akad.  1841,  Juni  10),  S.  358. 

A.  Erman:   jetziger  Zustsnd  nnsrer  geologischen  Kenntnisse  von  AafSf- 

Umd  (Eeman's  Archiv  etc.  I),  S.  362. 
Biot:  Bildong  der  Apophyllit-Kryittalle  (Paris.  Akad.  Oct.  25),  S.  365. 
DAimasB:    Lagerung ,    Zusammensetzung   nnd    Ursprung   der  Zinners- 

Nester  (Bericht  daselbst),  S.  365—366. 

B.  Dblom  et  Damovr  :  Romein ,   ein  neues  Büneral  ans  der  Familie  der 

Caiciden  (das.),  S.  366. 
DovAL-JoovE :  Beobachtungen  fiber  die  Belemniten  (Bericht  das.),  S.  366. 
Durpciier:  Diluvial-Erscheinnngen  in  den  Pyrenäen  (das.  Nov.  2),  S.  375. 
BooRciois:  Fossile  Baume  zu  Etampea  (das.),  S.  375. 
Goppert;   über  die  in  Schlesien  ^   Cnrland  und  bei  Freiberg  gefallenen 

Meteor-Papiers  (Berlin.  Akad.  1841,  Juoi  24),  S.  380. 
E.  Robert  :   Kieselerde  an  den   hfeissen  Quellen  Islands  (Paris.  Akad. 

Nov.  8),  S.  382—383. 
Martell:  Schildkröte  der  Kreide  (Lond.  roy.  Soc.  1841,  Mai),  S.  386. 
HorRins:   Eiofluss   der  Berge  auf  die  Winter -Temperatur  auf  gewissen 

Punkten  der  nördlichen  Hemisphäre  (Assoc.  Brit  1841)^  S.  391—392. 
Vorkb:  über  künstlichen  Arrsgonit  (ehem.  Soc.  Lomd,),  S.  393. 
d'Okauus  n'BUixor:  Geologie  Belgiens  (Acad.  Bruxel.\  S.  404—405. 
BqpERAKx:    übsr  die   neuen   antarktischen  Länder  und  die  neulichn  Be- 

atimmuifg    des   magnetischen   Zentral  -  Poles  durch,  die  Engländer 

(49oc.  pAt/omai.])»  1^.  412-414.  ,  . 

Locrb:   Geologie  einiger  Theile  in   den   VereinUn  Staaten  im  W.  der 

Alleghany's  (S.  414—415). 
Pallontologische  Bemerkungen,  S.  415. 
Beck:  Schwefel. Quellen  der  VereUUen  Staaten,  S.  415. 
M.  DB  Sbrres:   fiber  Metaxytberium  {Ann.  scienc.  nat),  S.  416. 
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3)  BttiteUn  äe  la  Soeieii  g^ologigne  df  France,  Paru 
[vgl.  Jahrb.  1841,  S.  687]. 

4841;  Xlly  337—424  (Juni  7—21),  pl.  xi/ 

Co^OANo:  Fortsetzung,  S.  337— -352. 

Alc.  D^OiiBiGNr:   paliiontologitch-geog^raphisebe  Beobacfalungen  über  die 

Ophalopoda  acftabulirera,  S.  352—361. 
Ravi^iic:  Alter  dea  Ralkea  von  CkäUau^Landon,  S.  364—365. 
E.  Robkrt:   GeologiKcbe  Beobaclitungrn   der  Korvette  la  ReekercMe  in 

QrÖMland,  i.  J.  1836,  S.  361—369. 
Bb  VbrNbvil:  uher  Lithauen,  Curlatid  und  Liefland^  S.  371—373. 
Lbblanc  und  Hauun:  grologinche  Durcharhnitte  um  Parit,  S.  373. 
£.  Robbrt:  Vorkommen  von  Eisen  um  Pmris,  S.  373—376. 
CoQUAiin:  Abhandlung  über  Aptychua,  S.  376—391,  Tf.  xi. 
W^omaivn:  Ohersirht  der  geologischen  Karten  von  ÖUrrich,  S.  392. 
DArBKEB:  Zinners  Lagerstätte  (vgl.  VInstit  365),  S.  393—401. 
Rknoir:    Envlderung  an   db  Roys   und  Lbtmbrie   Aber  Gletscher,  S. 

401—412. 
Aussiige  aua  diesem  Jahrbuch,  i84t,  i,  S.  412 — 415. 

„         „    der  Proeeeding$  of  tKe  Lond.  geoiog.  Soc.  1840 1  Dec.  16, 

S.  415—419. 
Fr.  Bubr:  Geologie  von  Aden,  Arabien,  S.  419—421. 
£.  Kbi.lby:  Geologie  von  Owayhi,  S.  421—426. 

C     Zerstreute  Aufsätze. 

W.  Ainsworth:  geologische  Untersuchungen  ISngs  dem  Ruphrat  [zer- 
streut In  dessen  Retsarchef  in  Aisyria,  Babytonia  and  Chaldaea^ 
forming  pari  of  ihe  laboun  of  <Ae  EuphratrS'- Expedition ,  Lomdun 
t8S8,  343  pp.  8^). 

A.  DB  LA  Mahhora:  Geologische  Beobachtungen  über  die  2  Baleareo 
Majorca  und  Minoren  in  Winter  1833  —  34  (Üfemor.  d.  r.  Accad* 
d.  sc.  di  Torino,  19d5,  XXXVUI,  51—74,  mit  Karte). 

Dcmont:  Analytische  Tabellen  der  Mineralien  {Now.  Mim*  de  VAcai* 
de  BruxeUee,  1839,  Xli,  95  pp.) 

Lavim:  Abhandlung  über  den  Talkerde  -  haltigeo  6)rpa  von  Ptobeei  ds 
Onarene  (Memorie  d.  Accadem»  di  Torino,  1B8d,  XXXIX,  201—207. 

A.  Sismomoa:  Geologische  Beobachtnngen  über  das  5irsa*Tbal  und  den 
\Mont  Cenie  (ib.  1883,  XXK///,  U3— 162,  LTaf.). 


Aufzüge. 


A.  Mineralogie,  Kristallographie^  Miaeralclieiiiie^ 

F.  VARBKifTRAPp :  H^er  die  ZnsammeniietKang   des  Chloriti 
(PoGCBitp.  Ann.  d.  Phys.  XLVI1I,  186  (F.).     Die  Analysen  ergaben: 

in  ChlorJt  voa       Im  Chlorit  vopi      tai  ChUritschiefec 


Taikerde 

Eisenoxydnl 

TboMrde 

Kieselerde 

Waaser 


rkmatowsk  In  . 

GoitAaräi. 

TOB  jyitick  ia 

Otid. 

Tjrrof. 

33,072 

17,686 

41,64 

4,374 

18,788 

5,44 

l«,96tf 

18,496 

l«,f8 

ao,37« 

25,367 

31,54 

12,632 

8,»S8 

08,698 

0,52 

98j3iO 

08^62 

G.  Roaii:  aber  den  HydrAr^illit  (a.  a.  O.,  S.  564  ff.).  Der 
FonibH  'dieser  netien  Mineral  •  Glittung  ist  Adimatifwnk  bei  SMimH^ 
wüArtbst  «ie  mni  Magneleisen  gemeiigt  rorkomnit.  Sedisteitige  Prismen,' 
eolMh^;  paraHel  den  find^Ächen  voYlkonmeA  spaltbar.'  Licbte-irotMich- 
«eiu;  därchaebeibead ;  in  dlTiiMen  Btktti^en  durcliiuchiig:  auf  len' £nd- 
flidiedPIVlNtuiteN,  auiserdsib  GtaVglanxend.  läSlifte  etwas  medriger, 
«U  die  dea  Kalkspathes.  Nach  dem  Verliähed  ^ö^  Hein  L&tbfoHre  önd' 
R^gfn  Siuren  besteht  der  Hydrargillit *>  aus  Thonerde,  Waaaer  und 
ciacr  Spur  von  Kalkcrde, 


ll     ■     -*    — y*  *      *     — ^- 


•I   ' 


A.  PfMonm;  Aber  «einige  v.niajr  .4Dr  Benjfjpimm;.  ff/i«r«i  ri*^ 
ÜHiU  ^r|Lai|n,|e   Mineral  «  SubsM ff  ^r<^.  (4^'««  4"Miß*  3"*^    ^rr. 


*)  D%er  Hans  «rsH«  swsr  sebwi  frfiHer  voe  D^tY.ilNi  KurfeUlt  fTfSb««;  An- 
it4ock  spiUr  BsBisutit  :niicl  Vvenn  ia  letalem  MUietalfoeb  P^ptj^lior-  bhcI  FIum«;  , 
Siiirc  fMl4ea,  so  war^e  jene  BeoeMOBg  ttickt  weiter  iuigeiionnea,  und  ea  ist  so- 
«seil  Iieise  Verweeluelang  nit  den  UrmliseAen  Miaeral  nSgÜcli. 

Jahrgang  1842.  1^ 
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Vol.  XVII,  p,  209  ceL).  Ryalith.  Wie  bekannt,  gewöhnlich  tof 
Spalten  -  Wündpn  von  Gesteinen  vulkanischen  Ursprungs  als  Überzog 
vorkommend.  Mitunter  findet  er  sich  auch  inmitten  von  Massen  blasi- 
ger und  schwammiger  Laven,  die  gans  neuerdings  ergossen  scheioeD. 
Man  fuhrt  Hyalith  als  vom  Vesuv  f  vom  Ätna  und  von  andern  noch 
thatigen  Feuerbergen  herrährend  an.  Alle  fihneln  sich  in  ihren  ansser- 
licheu  Merkmalen;  aber  sie  enthsiten  nur  Wenig  oder  kein  Wssser. 
Ja  es  scheint,  dass  es  zwei  Gattungen  von  Byatith  gibt:  eine  mitten  ia 
Laven  vorkommende  därfte  vielleicht  nichts  seyn ,  als  gescbmolzeoer 
Quarz;  die  andere  kiifinte  sieh  in  Folge  vfn  Feldspatb  -  Zersetzungen 
gebildet  haben;  die  Spuren  von.  Schmelsbarkeit,  welche  sie  zeigte  lifst 
die  Gegenwart  eines  Aikali^s  vermulhen.  —  Fiorit.  Das  untersuchte 
Stock  stammt  vom  Berge  Amiata  bei  Santa  ^Ficra  in  Toskana.  Tor- 
kommen  Mif*  «inen  grauen  Tnff  (der  unter  dem  iSuchglase'  als  gebildet 
aus  mit  einander  verbundenen,  glasigen  Theilchen  sich  darstellt)  in  ge- 
wundenen ,  Röhren  -  formigen  Stücken  von  milchweissrr  Farbe  und  ioi 
Bruche  von  Porzellan  -  artigem  Aussehen.  Ritzt  Glas.  Gibt  im  Glas- 
kolben Wasser  in  Menge;  andere  Versuche  deuteten  auf  Gegenwart  der 
Flusssaure.  —  Opal  aus  Mexiko,  Findet  sich  in  einem  grancn,  gla- 
aigen,  vulkanischen  Gestein.  Theils  ist  derselbe  farblos,  voUkommeo 
durchscheinend,  aber  ohne  buntes  Farbenspiel,  .theils  neigt  er  sich  isi 
Innern  durchscheinend,  ohne  Glanz,  umgeben  von.  briiinlicber  Riad«, 
welche  alle  Farben  der  Iri«  zuröckwirft;  noch  andere  Opale  erneheiBen 
braun.  Nach  den  Vcrsuehen  des  Verf.  (welche  in  der  Abhandlang  selbst 
nachgesehen  werden  mässen)  ist  derselbe  geneigt  zn  glauben,  dass  die 
organischen  und  kohligen  Substsnzen,  welche  das  Mineral  enthält,  eine 
wichtige  Rolle  im  Erzengen  der  Licht-Erscheinungen  spielen.  Auf  die 
Ungarischen  Opale  konnte  D.  seine  Untersuchungen  nicht  umfassend 
genug  ausdehnen;  ein  Bruchstück  fast  undurchsichtig  und  ohne  buntes 
Farbenspiel  zeigte  jedoch  gleich  den  Mexiknnischen  starken  empyreo- 
roatischen  G(*ruch  und  s^hr  merkliche  alkalinisrhe  Reaktion.  —  Pecb* 
stein,  aus  de^  Vereinigten  Staaten ^.bub  Mexiko,  Ungarn  nnd  Island, 
gab  im  Glaskolben  Wasser,  entwickelte  empyrenmatischen  Gemcb  uad 
seigte  a|kalini.jrlie^^Ilejijktion._  —    Gey.^erit.,.  .Afinlicbp  PhSfi/spene  in 


'i!      .•.    .]'»•'. 


A.  F.  Svinbbrg:  Pikrophyll,  ein  neues  Mineral  too  Sola 
(PoGGEPin.  Annal.  d.  Phys.  Bd.  L,  S.  662  f[.).  Kommt  in  der  Grube  »,das 
Käöinetf'^  iiv^ä^  B^  %iW'40^Fkden  unter 'Ts{^  Vntnbd  gleicht' fU 'Ansehen 
dem  Hogenanfll^n  fmiAKhfcieljftAreil  SaKt.  "  HIrte  i^i^cliefa  Glli^iW^r  und 
Kalkspath.  Spez.  Gew.  =  2,73.  Farbe  sehr  dunkelgrün;  schimmernd. 
Vor  dem^Löthrühr  dnsrhmetzbar.  Im  «ugebtaaenen-  Glasrohr  Wassfr 
gebend,  tfas  iiicht  atkaTisch  reagirt.  '  Etgebtiiss"  jl^r  Zerlegung: 

•  ••  .,  1/  .      .  I    .  •  •     . 
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Kieselenls    .  .•                       49,60 

Thonerd«  i,ii 

Kalkerde  .        .  '      .          «,78 

Tell^erde  3Q>10 

Eiseaoxydal  .          6^86 

IMLAiig^eooxjdul  Spujr 

\fa8Mr  9|83 


98,48 


Worms  naa  die  mineralogitche  Formel: 

3  MS^  +  »  Aq 
erhilt 


Bwnn^Awr:  Anal/een  eiDig;er  bltttmlnSsen  Sobstanzen 
{Aim.  de  Chim.  et  de  Phyt,  LXXUl,  449  cet) 

a)  Sehr' reines  Bit  dm  ea  von  Beehelbronn  {Nieder -' tihein)\  qoillt 
lof  einer  Wiese. 

b)  E  r  do  I  TOD  HMen  (Ifieder^Rhein),  eof steigt  tertiären  Ablag^erangeo. 

c)  Festes  Erdpecb  von  CoxHatnbo  bei  Cuenea  fn  Mexiko: 

■•  D.  6. 

Kobicnsfoff       .  88,3     .      88,7     .       8C,70 

Wis^erstoff  11,1    .      12,0    .        9,68 

Stiekstoff         .  1,1    '.    '    0,4    .        1,62' 


r 


100,5     .     101,7     .     100,00 


»' 


6.  $irci(Qif :  Bf s^hfei.bung^  .anomal  g^ebildeter.^JBIse^kies- 
Krystallp  (Po^eup«  Ann^  d4  P)i}r«..filj  284  .ffO*  »Pio  beo^cbl^ten 
AbnornitSten .  siiid  yerxeJr^j^pgeDl  ^es  ,p,l(f,seder8  .uo4  ^T.  bexasdrisoheii 
Koinbiqiktionen  n^i|  dem  ,0if^e4)ff.|  .  Ph;ie;  ,Hinzof9,gnii{  ,d^c.  It^rjrstall» 
Figoreji  ^ärdci  ein  .Aju^i^a2.Qijcbt,yef8jand|Ucjli  w;erdc9f^^^        ...      ,.,  . 


!iii,t    '  •  <     ■ .'    ■  •'  i      .    •         •    M*  I. , 


SBMfitr  Atrül^se von  K4^^ks:te4ii  dtrG4g^n6  rokVUteft'i^Hehe 
{Ann^äee  Mid  9»'J9^/'JFFYiY;  4f9i9>.  Beide  zeHbgt^'Abknd«irab(t^ily 
di»  iAüA  ^Mttiiehweiss , '  dicht  U^dmugeb^IiK  iftf  BrÜdÜe  <s)'j  m  anMW 
RelbKebgrsd'^  schwaragvfleekf^ttäd- meist  velfr  UhkknAg  <b)<,i>  g^&rbii 
xnr  oberen  Abtbeilirtrg*^^'i  «voM'^Bftoefi^'Clolifl^' >B«d^tkt«!il^' B^Mibl^ittfti^ 
Kalkes.    Resultate  der  Analjse: 


Tbonerde   . 
Koblensaure  Kalk'efde 
„           Talkerde 
Eisenoxyd 

(a) 
2,5 

:  ^"=81,0 

10,5       . 
2,0 

(b) 

2,0 

89,0 

5,0 

96,0 

98,0 

Wi 


J.  C.  BooTM  and  C.  Lba:  Zerlegnag  •!■••  ClbroflieUeii«rzes 
von  MnkoM  unfern  Gibara  auf  des  Eilmde  CarA«  (SiuJMAif 
Americ,  Jmrm.  XXXVUl,  949  c^t), 

ChrooMXyd 38,742 

Eiscn-Protoxyd       ....  2*4,516 

Thoii^rdtt 91,452 

Magtiesia  14,290 

100.000 


BiifiiTMAVFT:  Beitri|*e  sar  geouoern  Keuntnist  sebon  be- 
•  liamter  Minor« lien  (Poo«««]».  Ann.,  di.  Phyo.  LIU,  US  f.).  Dn- 
vjn  und  der  Cancrinit  (von  G.  Rots)  sind  idontltcii;  rieph^Hn 
mi4  Beudonlin  geboren  einer  und  dersf^ien  Speaien  ^n,  nnd  alle 
diese  Snbelanzen  müssen  in  ein  Genas  gereebnet  werden.  -^  Honi- 
boldtilit  (niebt  der  Oxalit)  nnd  der  sog.  Sarbolith  tosb  Ventp 
sind  identiseb;  dessgleicben  Sonervillit  und  GcbJenity  wonu  noch 
Carpi's  Melilit  su  süblen.  Alle  genannten  Mineral-Körper  vereinigt 
der  Verf.  nnter^einem  Genus  Stylobat.  —  Der  Montieellit  ist 
Cbrysolitb  von  weisser,  tbeils  ansb  von  beinabe  FJeiS€lii>rotber  Fnriie. 
—  Zwiscben  V^leneianit  nnd  Adniar  gibt  dio  fiignnoebweffo  eine 
genügende  Diierons. 


'KuntMxif  tii  Lille:  iSiff siffkation  des  Kalksteins  (fromf. 
mMicSöc.,  1941,  Mai  1&  >  PAi/^s.  J^^^i  J.  Ann.  7941,  XiX,  ^32). 
K.  le^t  Kalkstein  in  erne  Aurtdunti^  ^oA  XaK  Silikat ,  irsst  Ihn  Einige 
tag«  srit  d^r  LM  stalten  nlid  wischt' ibin'dsith  kb.'*  £f'legte  e!te  Sttick 
so  verkleselter  KreTde  Vor,  ihä  ^huchän  dMt-iJüt'^yOi^i^lbi'  Ki^^terde 
entliirlt,  so  ritste  sie  doch  vielen  Mörtel  uud  Marmor.  Ebenso  kann 
man  kohlensaures  Blei  und  Pariser  Gyps  biirten.  Da  K.  Alkali-Salxa 
iir.f|||)|i.|(ic|i^^|ifltigeo;^Ki4k^|<ii^O  litfd^ii'iMr^l«^  4in4^  »o 

l^l^b^  fCV.A»M  Aolclff  ,#nl«(ne8  gf.fqibnlic^r  K,i^ii|e^«8  RfW*»«^xKt«l«- 
ijh^^i^bfsr.  aMoMiMJ^b  «Mertki^ll. V.v4eo.«nri'  4Nr<;U>Ki»#j*IIW,.Wii!!l^ 
%H«irlH^lc>04  ü^iAÄifU-SMik^fcisitfgftl^l  imllifttlt^  «4oil  ^ariih.  «wi»f »  J«- 
OM)il^WM4lil'l^^]#•otflp«el4wft4onttMkMlic4l1^«i  f^  .\    ,.,,^(0    • 
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349 
B,     Geologie  und  Geognosie. 

VowaatäMmMHX  fib«r  den  TertiSr*Bo4eB  Mn^morAr«  iOmBarmD 
Ovenigt  Mwr  det  Kongi.  Dmisk^  Videmskahernei  Selh0kM  FarkatkU^ 
1840,  4<»  >  Muaeho.  gelehrte  AogeigeD,  1841,  571).  Die  RolUtei«* 
«■d  Geeebiebe-FormitieD  Dämemmrks  serliJlt  ia  3  Uater-AbtheilanKeo* 
1)  Die  Beraeteia*  oder  BraoakobleD-Fornatioa ,  den  an  der  Koste  bin- 
lifta  BeraeUia  liefernd,  aebeiot  gleieb  alt  mit.  der  Sobapenniaen-Feriaa* 
tloa.  Die  mit  fiftaadliaaaitcÄ^»  Geeehiebea  abwecbtebidea  Versteinerua* 
gea  TOB  Salswaaeer^Tbierea  beweisea,  daea  aieb  dieee  Formatioa  niebl 
■U  Meriaa  abgtaetat  babea  kaan.  2}  Die  Tbea-Formatioa  darüber  fiibrt 
die  grSesleB  Geachiebey  bat  aber  nocb  aieht  eine  Yerateiat mag  geliefert« 
Diejcaigea  ,  welche  sieb  3)  in  der  8and  •  Formation  seigen ,  welche  die 
grfissten  Hdhen  and  den  eigeollicbto  Wald -Boden  des  Landes  bildet» 
gebSren  der  jetsigen  Fauna  der  Nwrdiee  an,  vertragen  sich  daher  eben* 
falle  nicht  mit  Morinen,  -^  Aus  dem  Verbalten  aller  dieser  Gescbicba 
mbliesst  der  VC,  dass  die  Bewegung,  welche  die  grossen  Geschieba 
fir  die  2  ersten  Abtbeiluogen  lieferte,  von  N.O.,  von  der  Skatidmavt" 
idl«a  Hsibinsel ,  diejenige  aber ,  welche  die  Geschieh- Formation  in  der 
driUen  Periode  veranlasst  bat,  von  der  OgUee  aasgegaagen  Mjt, 


Eon.  Robert:  Ursprung  der  Kieselerde  des  Oeytera  auf 
UloHd  (Paris.  Akad.  1841,  8.  Nor.  >  Vlnitit  1841,  IX,  382—383). 
Nabe  beim  grossen  Qeyser  ist  ein  Hügel  aus  unsersetstem  blaulich- 
graoem  Phonolith,  an  dessen  Seite  man  jedoch  unverkennbare  Spuren 
einer  alten  betrSchtlicben  Therme  unterscheidet.  Hier  allein  gleicht  der 
Pbonolith'Teig  einem  Kaoliuf,  und  die  chemiRcbe  Zerlegung  ergab,  dass 
dieser  nur  0,658,  statt  der  ,0,7^3  Kieselerde  des  unverSiiderten  Pliono- 
liths  enthalt.  R.  glaubt  daher  ^  dass  die  heissen  Quellen  Islands  Ihren 
Kiesel-Gehalt  Phonolith-,  Basanit-'und  Dolerft-Massen  entnehmen,  mit 
welchen  8;e  In  der  Tiefe  in  Bertihrüng  kommen ,  seye  es  bloss  durch 
ibre  ofl  bis  suf '124^  C.  gesteigerte  Temperatur,  oder  nach  Dcjaias'  An- 
hiebt durch  den  wie(!erholten  Stoss  der  Wasser  -  DSmpfe  ^egen  die 
WSode  ihrer  FelWen-^eh^lter. .  Es  firsgt  s)ch  daher  poch,  ob  die  um  die 
Otyssr  her  befinclfichen  Thon-Ahlngeriiog^en  nicht  der.  Tbonerd^  entspre- 
cbcji  koonten,  welche  di^rch  XuflosuMg  der  Kieselerde  frei  geworden  wire. 


I.   ._^^j j! 


t 
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C.  DAftWii«:  ^i^er'eine  merkwürdige  Sandstein-Barre  von 
^ftnambwcB  an  der  Käste  von  ßrasili^n  (PhUosoi)k.  Magaz,  a. 
Jonm.  1841,  XiX^  257—260).  Vor  vielen  Buchten  und  Fluss-Mundun- 
K«e  »eben  ateh  In  kleiuer  Entfernung  von  der  ßrasHischen  Kfiste  lange 
•elimalo  Riffe  hin,  über  welche  die  Wellen  hinfiberschlsgen.  Ein  sol- 
cbes  von  8<H-60  Yards  Breite,  mehren  Fassen  Hohe  über  Tiefwasser  und 
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etnlgr^n  Meilen  Uagt  in  der  Richtaiig  der  Kii«to  vertcJiBettt  eioen  Tbeil 
des  Havpiis  ron  Pernambuco,  Zoerst  morbte  man  es  für  ein  Koratlfn- 
RilF  halten;  bei  nSh'rrer  Unteraurhunji:  aber  bcKteht'te  ans  einem  har- 
ten, bUas-peflIrbten  Sandateine  mit  kehr  giattan  Braehe,*  ^bÜdet  aus 
Qoarz- Kornern -mit  Italkig^em  Kitte.  Hin  ond  wieder  «ntiiaU  er  «bge* 
rnndete  Qiiarz  >  Gescbieb«  von  Bohnen  •  6r6aae  und  darüber  mit  c«iiigeo 
Mnechel-l?rGmniern.  -Spuren  von  Schiebtung  aind  nnf  ondeattich  vor- 
banden. An  einer  STtella  iieht  man  eine'  g^eneig-ie^  j'^dielc'e  Lage  von 
■talaktitisobem  Kalkstein ;-  an  einer  andern  wird  eine  faitich«  Schichtoag, 
welcho  unter  4i»^  landeinwärts  fSAU ,  '  v«in  '  einer  lioHtontateo  Masse  ab- 
gesehnitten.  Auf  beiden  Seiten  drs  Bifls  haben  sieh  viereckige  Brueb- 
stficke  desselben  abwärts  gesenkt,  und  Spalten  salgiett  sieh  hier  und  A»* 
Eine  Meile  weit  verfolgte  es  D.  und  fand  es  von  gans  gleiebbletbeader 
Beschaffenheit.  Die  äussre  Seite  der  Bsrra  ist  mit  einer  dännen  Lage 
kalkiger  Materie  äberaogea,  welehe  an  den  tiefern  Stellen  so  dick  (über 
3'/— 4'0  i'tt,  dass  man  aelten  mit  dem  Hammer  bis  auf  den  Sandstein 
hindorrhdrrngen  kann.  Sie  besteht  gans  aus  kleinen  Serpein ,  welche 
einige  Balanen  und  Papier-dunno  Lagen  einer  Nullipöra  einscbliet- 
Sen.  ■  Aber  nur  die  Oberfläehe  ist  lebend ,  und  darunter  besteht  die 
Schichte  sus  denselben  organiachen  Körpern  erfüllet  mit  sebmutsig-weisser 
Kalk -Mause.  Obschon  dieser  Überzug  nicht  sehr  hsrt  ist,  so  wider- 
steht er  doch  seit  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden  durch  'seine  Ab- 
rundung  der  Tag  und  Nacht  thätigen  Brandung.  Denn  seit.  Mensshcn- 
Gedeuken  soll  |iich  nichts  an  diesem  Riff  gfändert  haben.  I^ocb  leidet 
Üie  inwendige,  dem  ruhi<;eii  Waxtifr  zugekehrte  Seite  der  Barce,  wo 
dieser  Überzug  fehlt,    wie  die  hinabgesunkenen  Stücke  und  die  auf  der 

■  ... 

Oberfläche  vorragenden  Geschiebe  beweisen.  Diese  Serpein  sind  daher 
dos  unscheinbare  Mittel,  wodurch  die  Existenz  dersrlben  .g^egeu  die 
unabtäffsige  Brandung  gesichert  wird.  Im  Sti/ifen  und  IndUchen  0%fM 
sah  der  Vf.  ,die  KoruIIen  -  Riffe  ebenfalls  durch  eine  solche  Kinde  ge« 
schützt,  die  aber  nur  fus  NullTpo reo- Arten  besteht;  .un^  Liejutenaot 
Nelson  beschreibt  solche' ftiffe  an  den  tierfnudtfS  iGeoL  Trans,  Vy  h 
177),  welche,  von  ähnlichen  Seruula- Massen  gebildet  worden  aollen, 
wahrHchcinlich  ajber  nur  iiqerzo«;f>n  werden.  ...  i      .       ■ 


Lagunen  von  ihr  getrennt,  weiche  eine  grosse  Erstreckuog  und  zuwei- 
len eine  Breite  von  einigen  Meilen  besitzen.  Rogers  {Report  of  the 
Brit.  Aßioc.  Ili,  13)  findet  Grund  .zu  vermuthen ,  daas  sie  durch  Esi- 
porhebusg  von« Sandbänken  an  SftfeUen, gebildet  werden,. wo  Siv9niniig«i> 
aind,  und  so  mag  es  auch  mk  der  Barre  von  PernatnbMce  Mtyn»  Die 
Stadt  steht  auf  einer  niedern  suinualen.  Insel  und  einer  ling^n  Sand- 
Spitze  einer  niederen  Kuate  gegenüber.  Gräbt  man  bei  tiefen^  Wasse^ 
Stand  in  der  Nähe  der  Stadt,  so  findet  mau  den  Saud  zu  einem  Sasd« 
stein  erhärtet,  jenem  der  Barre  ähnlich,  aber  viel  reicher  au  Koocbylko* 
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Unter  wlthtn  '¥«phDtnl«8en  konnte  diu»  ein«  f^erhii^e  Verftnderoo|*  im 
Nivean  oder  im  Laufe  der  Strömungen  längs  drr  Küste  allnidtiliell  die 
WegwaecbanK  des  laser  gebliebenen  Tbeils  des  Sande«  veranlassen, 
wihrend  der  mebr  rrhirtete  Theil  desselben  lAngern  Widerstand  leistete 
«id  gerade  der  Brendnng  entgegen  dureli  jene  Kalk -Rinde  an»  »eiaten 
geselifltni  wvkrde. 


m  ■«■ 


MatveIi:  Aber  zerstrente  BISeke  und  Geschiebe  des  Di* 
Isvisl-Lnndes,  und  Diskussionen  (Üsior.  Amer,  Oeelog.  iS41f 
Apr.'^tlMiit  1841,  IX,  439—440).  Die  Gesebiebe  -  Fluth  eebeint 
isi  Allgemeintn.  aus  ff.  gekommen  su  seyn ,  und  zwar  Im  O*  des  Hud* 
MR  Ton  N.W.  und  im  W.  desselben  ron  N.O.  Die  Diluvial  •  Furcben 
iisd  im  Allgemeinen  parallel  der  Riebtung  der  Thäler,  worin  man  ale 
bemerkt',  sellMit  in  den  Qneer-Tbälern,  wo  sie  also  von  der  Haupt* 
Riebtung  abweifcben.  Nnr  wenige  dieser  Gebilde  findet  msn  noch  innere 
hslb  dem  38^  nnd  30«  Br. ,  und  nie  hat  aie  der  Vt  im  Kohien-Gebtete 
des  Ohio  und  nur  selten  In  Kentucky  gesehen.  Die  von  Hodgb  in  der 
Gold-Gegend  in  N^^KarMna  zitirten  Geschiebe  möchte  er  nur  als  ein 
SB  Ort  nnd  Stelle  zerfallenes  Granit- Gebirge  betrachten. 

B.  D.  RooKRs  meint,  dieses  Gebirge  besitze  eine  grossre  Breite; 
allein  der  von  N.  kommende  Strom  hebe :  von  Penmylvanien  sn  seine 
schwersten tBIdcke-  Abgesetzt  und  nur  noeb  sp»  so  feineres  Materiai-mii 
sieb  fstrtgeföbrt  f  je  weiter  er  aof  die  «ädlichen  Terrassen  berab|pekoni> 
imi  eeye;  tdniier  man  auch  ins  feinen  Sande  dea  S.  die  nordiseben  Ilfe-t 
Irrialien  erltenne.  Allerdings,  rtohen  auf  i4Uig  Isiattd  zerstreute  BioekA 
suf  Schiebten  ton  Sadd  nnd-  feinem  Kies*,  abet  die  Dilnviel-Tbülii^l 
«cbeint  Awcb^niobt  anf  eisA  Periode  'bescbrantt  gewesen,  zu  seyu« 

LocKB  .aitirl  .eine  .Stelle- von  Ohio.,-  vtO"  der  Kalket<!in  in  «intoriAus« 
debnuo^.ton  1»  Ajcres  eine  voükoaiMnea  gieiebe . Fliehe  bildet-,  wie  «k 
ealatebt,  welui  saan  zwei. Steine  anf  ein andeji- abreibt.  Daranf  nnltf^ 
scheidet  man  roelilrei  Systeme  von :  geraden  n»4  'parallelen  Filrchen-attd 
2iW.'  naeb-.VSlO.  ^«nvoiq  .  weleben  einige  isö.  fein  .Wie'  mit  isiiicr  Diamant- 
^itae  gemnoht.sind^  todm-^er  0"»oi  .Br^sits  nnd.im-OASt^ep^OQA  Tiefc 
haben' jhid  fim.  Grnadie  no.  mtah  sind',  «is  (Wireor-isieivdnr  einem -sMt  .nji4 
^iderslehUdier  jQeweU/gefäbrten  Meieri  von  hesondHer.iFormr  «gemneltf 
wsfdriu  Siemiisen  ihre  Eutfetehnnt  eiifliltf'hsrrten  Körper  von  lunge^ 
heerem  Gewiehte  verdanken.  lE'm  achwimmender  Eis-»Ber|t  z*  B.rwnrcfo 
die  aöthigen  Bediogniide  daibieten  und  eine  solche.  Wirkung!  hervor- 
hriagen.  können. 

MjmmK'  ffigt  tioch  bei,  dads  die  Geachiebe  in  Ohio  keineswegn  vom 
Defalt  nmhergestreut  sind,  sondern  znsammenhfingende  Linien  nnd  Grnp« 
prn  bilden.  Am  St-Peiert^Fittsse  zieht  sich  eine  solche  Linie  mehre 
Kegl.  Meilen  weit  fort,  wie  längs  eines  Ufers;  andere  überschreiten 
^  Gesichts -Frld  am  Horizont,   wie  jene,   welche  von  BMtm  qneer 
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diardi  des  OM»-StMt  »kbi  ond  »clir  als  40  Iftik«  Ll«f •  wmä  «  Mtilcn 
Breit«  bat* 

C.  T.  Jackson  Und  die  Ereebeinnsfe«  der  Pilaviel-Strtoe  nirgendt 
deatlicber  ele  bei  ProMeHCBf  CMmbertimif  w  ela  betrichtlicber  Berg 
•■•  porpbjrriecbm  Titan «  föhreadeM  £i«ca  vea  geae  beaondereai  Cba* 
rakter  ist.  Nordwirte  devoa  findet  mea  keine  Gescbidba;  aiidwiffti 
aber  liegen  sie  in  angebeuera  Maeeen;  etwas  nnterbalb  sa  PmpmiU* 
Sgmtuh  •  Neck  koatmen  kleine  Oeeebiebe  jener  ausgeseichaeten  Felssrt 
vor;  im  S.  von  Newpari  und  weiter  sffdw&rts  sind  dieselben  noch 
lileiner.  Diese  Ablageraag  erstreckt  sieb  tob  N.  naeb  S.  Aber  40  Mti- 
loa  weit  in  einer  von  6  bis  IS  Meilen  «aaebainidea  Brett«.  Die  abarsk- 
terietiacbe  Cbiastalitb-Felsart  von  LtimtmUeTy  üasaadUrseM»,  bietet  eise 
Ibniicb«  Encbeiaang  dar^  ind««  aie  sieb  in  bewegiteben  Blaasaa  süd* 
wärts  bis  Jlaflsii  erstreekt,  gegen  N.  aber  keine  Spar  seigt.  Aber  die 
Sparen  des  DiinTisl-Stromes  sciieiaen  naeb  S.  hin  in  JfaiNe  and  ilAade 
iUamd  noch  viel  ausgeseicbneter  s«  aeyn,  als  im  N, ,  und  vom  Berge 
KmUÜH  bat  man  [DUuvisl-]  Geacfaiehe  in  4060'  See^Hfib«  gefandca, 
obsehoa  kelae  Aazngea  irgend  einer  Hebang  nach  dem  Abange  des 
Düavisl-Strones  vorhanden  sa  seyn  sebeiaea. 


G.  Bi.0Dfi:  Oed^gaostiseho  BesebTeibntig  des  Gosvts» 
Ckatkaw  (BifUee.  Sws,  taifr.  4.  A^afaraMel.  4ä  üfaecoa,  184i,  a4r-lMX 
Das  Goavernemeat  begreift  den  grSaatea  Tbeil  der  ükrtrine  In  sich 
[vgl.  Jahrb.  1841 ,  A33— 64*i].  E«  ist  sine  im  Mittel  <  400'  «her  dem 
Meere  liegeade  Hobbehene  voa  Steppen^Netar  $  in  welcher  die  aleU  ein* 
gescbailteoea  waldigen  Thkler  wie  gruae  Bfinder  verfciiifea.  Nor  ia 
diesen  kaan  man  in  der 'Regal  kleine  nad  nasuseaimenhingend«  Schich- 
tea*» Folge«!  au  Tage  gelien  sehen-,'  da  sie  Senat  «llerwirta  unter  mäch- 
tigen DilwVial-Ablsgerdngenvsrsteekt  mM^  daher  auch  ihr  retatlvea  Al- 
ter, iht«  yerbr^tttfig  o^  s;<  w.  oft  rniT' angenugend  evkaani  w^rdea 
kOanen.  Die  veW  Vf.  1>^sehriehboen.  FsvmationH»  ftiadt  .  ;  • 
*"«  1.  die  'Stein kohienJ P<ornuitien  erieheini  ntvk  'Pifirfneka -,  30 
Werst  W.  von</esa>m,  als  ateil  hfArvOrfceli^beaeriSatlel,  200*^800'  mficfc- 
tig,  ^ae  3-^4  Wechsci-Lagem  wo  .Saiidslhia  mit  '£iaen«i-sen^  Scbieüer- 
Thon  nndxSlelnkohleny  «tioh  etwas  Kalkstein  hestehend^  mit  einem  Fal- 
len to»50<*  ^-eo'^  iii^  W.SiWt  Die  Kellen  -  La^er  hsbev  g~&'  Mäch- 
tigkeit; die  Qaalitit  isfareiatans  gut;  idümre  Lager  faserrged  Anthrs- 
sit»  sehipben  '  nach  swiechen '  die 'herrliohende  Bifttter Min d>  Pech« Kohle 
ein.  Der  Kalkstein  ^ enthält  an  Petrefakten :  Strophoroena,  Tore- 
bratala,  Trigeno trete  und  Oyf^idis.  Im  Sandsteine  liadct  man 
einaeloe  Abdrücke  oder  guiise  Lager  von  Neuropterls,  Poeoptaris, 
Calsmites  (Snckowii)  und  Sigillaria  (undata),  Lepidodendroa 
eonfluens  nnd  L.  Sternbergii,  Stigniaria  fieoides  ood  Lyco« 
poditea  piunatus. 
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2.  Di»  J«rft-ForM«tloii  «b  2  St«lleo  lar  ANirlft-Thal#:  so  DimrH" 
kaia  bei  Pfirvwka  und  su  Kamiaka.  An  dieser  Stfllr,  weiiigpr  voll- 
•tiodif  «D  JcD^r,  ftwlet  mm«  vo«  uvtca  Mf:  «)  ««liwftrslicIfeD  «chjefe- 
riges  Lignit  mit  Eisenkie«  sUrk  durchilruDgrn  13'  ••..;  —  b)  rdlli- 
lieben,  gelben  oder  grauen  »ilde«  Smubtein,  ans  Quars*  und  Kalk- 
Körnern  mit  Glioinier  -  BUtIchen  und  Eisen  •  acbils»igrni  Zünient,  6—8' 
micblig,  nacb  oben  reich  an  Nieren  scKaallgen  braunen  Tboneiaensteiiia 
bif  von  einigen  Füssen  Geoase,  nvs  undeutlicbeo  iregelabilischen  Ober- 
retten saaaninieogeselsl ;  —  e)  Schiebten  feinkörnigen  dichten  festen 
Ksikstrios,  gelblich  oder  aschfarbig,  nach  oben  mit  einer  12—13' 
aiichligen  Muschelkalk-Bank  aus  meist  grossen  und  abgerollten  Stein- 
kernen  vorsfiglich  von  Ljrriodon,  auch  bei  Peframka  noch  von  ?Tn- 
rebratula  impressa,  Ammoniten,  Peoten  oder  Lima,  Pho- 
tsdomya  ?Mnrchisoni,  Gryphaea  ?dilafatay  Ostrea,  Mytiloa 
o4er  Modiola,  ?Melaola  Hoadingtonenais,  worauf  aeharf  abge- 
Mtsle,  kleinkSmigey  lockere  oder  feste  Oolithe  von  blendend  weisser,  bei 
PdmDkm  gelblicher  Fsrbe  folgeoj  deren  von  den  vorigen  verschiedenen» 
doch  in  den  Umrissen  verwischten  Petrefakt»  nur  Nerlnien  (N.  ele- 
gaos  und  N.  ?triplicata>  und  bei  PeCroicflr«  noch  Pecten  und  Pen- 
takriniten -Glieder  in  einem  aweiten  Muschel •  Lager«  unterscheiden 
lusea;  —  d)  ein  dolomitisches  Gestein  gehSrt  dem  ganzen  Schichten- 
Systeme  an.  Die  Schichten  sind  dünne  und  nur  in  der  iluschelbsnic 
wechselweise  von  2  —  3';  das  Eluscbiessen  ist  6^  —  10^  MVW.;  bei 
Pefrov^a  T-^iO^  PT.,  die  ganze  Uachtigkeit  20—30'.  Der  Vf.  he- 
tracfalct  diese  ScMehten •  Folge  als  die. Repräsentanten  des  mittein  und 
oberen,  oder  dti  braunen  und  weissen  Jura-Gebildea  v.  Buenos,  wagt 
aber  keine  speziellere  Parallele  zu  sieben. 

3.  Die  Kreide-Formation  Ist  nSchst  dem  Diluviale  am  meisten 
verbreitet,  obsöbon  sie  unter  diesem  ulid  einigen  tertiären 'Psrtie*u  meist 
Bor  im  Niveau  der  Thal- Sohlen  ausgebt  und  Im  K.  Theile  sogar  noch 
ODter  dieseb  zu'^^erKhikeii  pifegt.  Sie  zeigt  ä)  Sädd',  Sandstein,  QUarift' 
oftd  Kif'selthOii  mit  eiiiauder  abwecbse/nd  odet  ni  isiiiander  grclfeud  bnd^ 
dtiergehend/ mit  Farden,  BUtt^rn  und  durcBlötherterii  Aolze  ;  b)  f  rjpd^' 
•rtig;er  Klesehhöo  v6ll' zytindrTscbiJr'LÖcliei'  bder  CTrd. Pfeifen ;  c)  Tlion 
uid  Krride-Mergel i  d)  schrcik^^nde  Kreide  mit  Fe'uersieiiicn ,  wcTcb'e  M 
Kerii  bl1t'?tefebratola'plicatiris  enthaifehVdaiib  mit  Belemhltea 
maeronätos,  der  oft  vertiiselt  ist.  Di^  Mächtigkeit  betrligC  über  160'^ 
die' 'Äe1i;U^  Ali  sihr  unregelmS;ig'6;»-lÖ<^,  htiSiaidäAsk-tiM\'{tW 
is  eiiieiu  T^i^l^Ke'ssel  der  iCreide  2  Salz-See^o,  der  giö'ssre  voä  150  Fik- 
«ieiiLkog^  6i/tf '3-5  Arschinen  tiefe ;  der  Sa(z  ^  Gehalt  ist  '0>e  diidf 
bcfträö^U  melire  kleine  Salinen.  Welcher  Fdrinatiou'^daa  wahrschcinlicb 
XU  Grunde  liegende  Salz-La^er  angeboren  möge,  liest  sich  nicht  be- 
ttiisiiien. 

4.  Die  TertiArFormation  besteht  au«  plastlsrh-tlioiiigen ,  leh- 
vagen  und  sandig^kieeeligen  Ablagerungen,  verborgru  unter  mächtigem 
DUavial  Lasd ,   vcitheilt   in   kleine  Kreide  -  Becken ,   eutblösi   von  allen 
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VenteioeruiBgen »  dabcr  sehr  abweicbeiid  ?oa  denen  Podutumt   o.  a. 
beoAcbbarUr  GouveroemcDte. 

5)  Die  DiluvialBildttngen  «iad  ecbr  mlcbtig. 


C.  Petrefakten-Kimde. 

L.  Vanitxbm:  alte  Aastern-Lager  aaf  der  AÜantischen  Kfiate 
der  Vereinten  Staaten  (Asoc.  Americ.  Oeol.  1841  >>  Vlnstit  1841  ^ 
IXy  431— 43*i),  Auf  geoanntrr  Küste  kommt  eine  Menge  ausgedehnter 
Lager  von  Ostrea  Virgiuiana  vor;  doch  sind  nur  wenige  genau 
untersucht  worden,  wie  jene  bei  South^Amboy ^  welche  ungeheuer  aeyn 
nnd  sich  über  mehre  Acres  erstrerkrn  sollen.  Manche  halten  nie  für 
gehobene  Auntern- Bänke;  andre  für  Menschen -Werk.  Die  Ost  «Küste 
Marylands  bietet  ebenfalls  viele  dar.  Bei-  der  Mündung  den  Kreekt 
von  Piekuwaxenti  80  Meil.  unterhalb  Washington ,  hat  man  eine  Kalk- 
Brennerei  darauf  angelegt ;  die  Untersuchung  dieses  Lagers ,  ao  wie 
Qoeh  eines  benachbarten  und  eines  dritten  bei  Baliimore  haben  den  Vf. 
SU  CoFTRAD^s  Aosicht  geleitet»  dss^  sie  Menschen -Werk  seyen.  .Einen 
einzigen  Fall  ausgenommen,  hat  niemals  Ji*mand  die  swei  susamnen- 
gehörigen  Klappen  noch  beisammen^efunden.  Atlerwarts  lagen /viele 
Pfeil  >  Spitzen  und  Trümmer  von  Töpfer- Waare  datwisdien.  Der  Grund 
des  Lagers  ist  der  gelbliche  Lehm-Boden  des  Landes,  worin  man  anter 
dem  Lager  Wurzeln  u.  a.  Theile  der  inlandischen  Zeder  entdeckt  bat 
zum  Beweise,  dass  der  Boden ^vor  Anhäufung  dar. Muscheln  schon  eine 
Land  -  Vegetation  trug.  Sie  zifchep  sich  an  den  Kreeks  hinauf  |  gehen 
aber  selten  längs  der  Flusse  fort,  wahrscheinlich  weil  die  Kreeks  den 
Indianern  reiehen  Fang  darboten.  Die  I3fer -Stellen  sind  niedrig  und 
i^ie  Aqstern-Art  lebt  noch  hSoß^,  an  Jenen  Gestaden,  pass  diese  Lager 
aber  ein  verhaltnissmasiir  hohe»  Alter  besitzen,  erhellt  daraus«  daa^  sie 
wieder  mit  Erde  bedeckt  aind,  daf^s  eine  sehr  alte  Zeder. wieder  in 
dieser  Erde  über;  ihnen  gewachsen  ist,  und  aus  dem  Mangel  aller  Trji- 
dition  über  ihreu  Ursprung. 

..Doch  gibt  es  nach  Covhaq  auch  F^lle,  die  picht  yon  Menschen 
be^r^hren.  Man  findet  nämlich  ;iu  EasLan  an  der  Ost-Küste  Marylands 
die  Muscheln  noch, ganz;  an  einigen  Stellen  sind  Beste  i|Itr er  Muscheln, 
zweifelsohne  vom  Wasser  des  Golfs,  zwischen  den  Austfrp  abgesetzt 
worden;  manche,  endlich  aind  auch  zu  ferne  gelegen  Tcm  den  jetzigen 
Anater  -  Bänken ,  als  dsKS  inian  ihre  Anhäufung  Menschen  zufchreiben 
konnte,  wie  in  Cumberland  County  und  New^Jersey, 


TALBitciSKiwa :  nber  gewiaae  Fisch-  nnd  Reptilien-Genera, 
eiche  sieb  nicht  mit  Beatimtntbeit  den  Suaawaeter-  oder 
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den  Heerfft-Bewohnern   beisälili^n    lassen   (Ann.  icienc,  not 
1841^  By  XVI,    110-112).     Die  Frage,  ob  die  Steinkohle   und   ver- 
wisdte  Formationen  mit  Palaeouiaco 8 «artigen  Fischen   eine  Meerea- 
odcr  eine  Sfisflwasaer-Formatioo   aeye,  ISsst   sich    nach  jeuen  Fisclieii 
allein   nicht  wohl  entscheiden.      Denn    die  Paluonisken   sind    einerseits 
mit  de»  Stören,  andreraeits  mit  solchen  Fischen  verwandt,  welche  swi- 
sehen  den  Lnrioiden   und  Clnpeoiden   stehen ,   und    die  Störe  leben  in 
Sdsftwassern   [und   im  Meere] ,- während  die  Lucioiden  entweder  Be- 
wohuer  des  SussWassers  sind  oder   ans   diesem    ius  Meer   gehen ,   wie 
die  Clnpeoiden  aua  dem  Meere    ia  die   FlniiBe   ateigen.     Denn   ein 
Aufenthalt  im  Meer  •  Waitai'r  setat  keine  endre  Organisation  voraus,  als 
der  ia  Sfissiwasseril ;   beide   enthalten   wenigstens   fjir  Kiemen  •  Athmer 
Saueretoff  genug,    wenn  aneb   nicht  gleiehviel.    Aber  sAgar  unter  den 
Sittgethtercn    finden  sich  dergleichen   Belege.     W&hre»d   die   Delphine 
und  Meerschweine   nnd- die  Seehunde    im   Allgemeinen    sich   im   Meere 
aaflialteii,  so  lebt  der  Plataniata  des  PunioS  doch  im  Otf/r^^e  oberhalb 
Benmregy  wohin   das  See -Wasser  nicht  gelangt,   der'  Ton  in  a  <Inia 
d'Orb.)   im  Orinoko  oberhalb   den  Fallen  von  Aturet  und   MaypureB^ 
vnd  die  STSLixa^sdie  Belüge  in  Snsswasser-See'n,  —   wie  gewisse 
Seehunds  im  Suiiswasser  des  Baikal  und  des  kleinen  ilra/*See's,   und 
im  wenig  salzigen  KaspUehen  Jlfeet\     Wenn  dagegen  unter  den  Rep- 
tilien die  Krokodile  im  Allgemeinen  Sisswasscr- Bewohner  sind,   so 
8cbwitoait,und  nfthrt  sich  wenigstens  der  Cr.  biporcatus,  ein  Bewoh- 
^^r  dfr  Sechellen  u.  a.  iimiranlen-Ioseln,   wie   a«<h  Timors  f   Ctramt 
V.  s.  w.,  im  M«ere,  ohne  einen  Unterschied  der  Organiaation  vom  ATiV- 
Krokodil  au  aeigen.     Der  Vf.  kennt  auch  kein  Geschlecht  von  Fischen, 
das  man    als   eine    moerische  Form  betrachten  kannte.    So  wohnen  die 
Rochen  in  Amrrika   in   Säaswasaern,  eine  Paatioake   bewohnt   den 
Rio  ^dH" Magdalena  ausner  dem  Bereiche  der  Fluth   und   wird  in-  den 
benacliharten  Etangs   gefischt;    --4    von   den'  Plear'onckten  geht  PI. 
Hesaa  in  die  l«oifv  bin^iuf  bis  llckti^iie,  PI.   Jimanda  in   die  Seine 
bis  Perie,    PI.  solea  in   den*  Rhein  bis   €oblen»s  auch  die  Aloeea 
(MaifiacbeX  ateigen  zar  Laich.2^it  in  die  Flueae,  und:  v^en  der  Agone  de« 
Ilaliener^  die  im  JWKrlmcferr  ledi>t)  bleibt  «ogmrn»aDehetInd{vidaam|flrbe« 
it&odieinr.  tfanfn^See*  .Die  A«legidheo,  noch  Icaunv dem  Bi  entsdilöpf t,>  aiü^ 
dem  Meere  iri  dis>  ¥lilsae  nad'kelwell  erwädhsent  ins^Meerseirdckr^i^ 
Saihieti  :iind.Aid«^a!!niaehew  e»  umgekehrt;^ « Dar*  BkiM»^m^  &•  SeeP«i 
>Q  dei«  IL^ftweb  :djrr«*a^e  bis -nach.  SVnt«  'bin  mn#'^^veH*'l&pav«fi^S^ 
Seia^fr«.  €k  WLi  Fisdi^rteiiy.Wclelie  in>>Me.>opd  4Biisb^Wsft^r  «^gtetelr« 
leben,  .wiae!  di«  Mmp\  UAxien  aneh<>iQM  fiecteaiiKvOn  idl-cfg^cAalr  in  9i*ank^^ 
v^sicA/Ivortoidmenü '.  -MACciniftoeR  «.hat  'Wiie»'g»iMffgeiie''-Versaeberi  g«mtffebt|* 
9ee^iFiilche>.ttiid  See-Mellufcken  'W*  Suaawm^keiln  «a><erzialieiVtind'  dbreli' 
MitssovD  winken  :Spir4  dasa  «nsre  |?]iAnod«wte»W  der  IfcrAMMiscMf^ 

«ad  ^^irirawyisbAfUi/Kfiate'te»  Mee#. Wasser  Icten;  •'"';,  •  ^   '•<*''  ■'■ ''    *' " 
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H.  R.  GupntiiT:  lib^r  lii«  fontil«  Flora  drt  QvadeT'-Saiid. 
Klein«  von  Scktrsit'm  ond  der  Unfcegend  von  Aachen  (AHa  ÄMd» 
€i$*'8tir.  Lettfioiä,  Cttroi:  Xalitr.  Cur.  XI X^  u,  96—160,  imb.  xlvi— lit: 
•ttoh  aU  betmidrer  Abdruck,  ßretUm  184i ,  4?).  I.  Der  Qvndersand- 
stein«  Plin#r-SaMltt«in,  mit  PI8ner»Mer|c«l  ««d  Pttner-kolk  SMeshtn 
nimmt  swei  Striche  ein,  den  einen^'fn  der  Grafadinft  Oimtt  «nd  Naeh- 
baracbafl,  den  nnd^ni  am  N.- Rande  des  Mistern  •  SebirgeM  «.  ••  w. 
VoK  BnoM}  V.  Raombr,  2b»Bt  nnd  t.  Carnall,  v.  Dncvsif  babes  dieae 
Bildunffen  beadirieben.  KUtUHffwmmHtj  Bmmdtnfj  PlontiilCs,  Nieder^ 
LmttgemaUj  MMitkg^  AUwaitsrgdotf  bei  HaUUekmeirdi  ^  Sek&mberf^ 
Neuen,  Tufenftart  und  Wehrmm  bei  Bmmiimu  sind  die  einaigen  Fandorte 
foasiler  Veifetabilien,  wftbrend  Ihieriaeha  Reale  Ton  Peete«  qniaqac* 
coatatna  u.  a.  w.  an  nebr  Orten  «orlioniBMn. 

IL  Die  SeldetUekem  Pflaasen  sind  ia  Abdricken  and  Kerne«, 
aetten  ala  irabre  Versteinerangan  'vorbaaden.  Eiaa  noeh  forldaverade 
Bilduag  dieser  Zaatanda  batte  der  Vf.  Gelegeahaat  bei  Breelam  so  be- 
obacblen.  Daa  SdUsMueke  Otfer- Thal  mä^  iraUt9  eben  —  raicb  au 
Eichen* Wildern  gewesen  aeyn^  als  ea  noch  Jetat  iat;  denn  in  nad  na 
Bruiam  trifft  man  iin  Sebettlanda  aacht  wellen  auf  geaebwlrata  Eicbea» 
Stimme  y  weleha  in  verachiedenar  Rlcblung  »eiatens  noch  ao  ihreai 
urspruaglicben  Standorts  rnben.  Am  Unken  Ufer  der  mitem  Oäerj  wel* 
cbea  sieb  16'  ~  12'  bocb  dber  ^a  Flnaa^-Bette  erbebt,  swiaeben  der  Ao> 
nentlmler  und  der  nach  OnoHs  fülbreaden  €hre»ekel^ Brücke^.  I»enieiit 
man  voa  oben  nach  aaten:  saudife  Damaierde  in  dünner  Sciiiehte)  Sand 
S'— 4'|  EaaenoxydHreiebea  Lehm  3'-^6'y'  and  meiatena  sebon  in  nad  ao- 
tar  dem  Wasser- Spiegel  ciaen  Jblanlieben  Letten  1'— 9'.  Beide,  lettlea 
enthalten ,  besonders  blufig  in  der  NAbe  jener  Stamme^  eine  ningabeure 
Metoge  Blfttter  in  horisontaiea ,  3''~4''  dicken  und  460'-**50O'  weit 
wabrneJimbarea  Lagen.  Abniaabe  SCämsM  mü  einer  solebon  Blllter- 
I>ge  sieht. man  auch  am  enlgegengese taten  Ufer.  Diese  Blitter  laaaen 
aicb  vollkommeo  aIo  alilcbe  der  Qoercua  peduncviata  «rkeaiiett, 
walobe  noebf  Jetat  haaptaAeMicb  die  Ebeaeii  uad  Tbller  Mblratent  bc- 
wobm  \  sia  siad  sUik  gebriunl,  grdsateiifheiis  woW  erbalten ,  aiid  ver- 
iNwitaii  beim  VeHbrenaeB  so  wenig  «li  daa  geasbwarsta  Hol«  der 
SUnims  Oibieii  bittimifldaea  Geracb*  •  Joost  afthwdraiiebo  naeb'Sehwafe]- 
WassfirstfliffTQaa'tioalienda  Tbaa  iaA  sik  Akt-  aad  Warael-Stideahi  vaa 
Blahsn,  Ei^aaaiAea  (B^-irvcidai^).««  Sw  w.  atfali«,.  dio.in  aiasn  Ter* 
V^6gs, •r^ittsoa«. «begriffen  \«iad.  .^ei  aialg*  isl  dKa  Riads  bareils 
fiHMIilts  der  Bols-Mrpar  4avori  aa  vMliff  galiial,  daaa  sr  aslba«  in 
fegohlfi  3(lisiaiHU.|#iebi  'banbagaaoin*aa  ward»  kann  nnd  baim  Ans* 
traekiMiateiaea.aolelMft  Sldeks.leSeht  beransialli,  wibraad  dia  Rinde 
slamlicb  fest  am  Tbona  iibaAat  and  eaaea  Abdradc  ibnei^  Feraa  bewirkt 
f^"",..  Dias  Hob *•  Tbaiia  (siad.  niobt  aoaaauaeag^r6cli*;.ttbar  am  die 
mit  loekerm  Zellgewebe  mmd  weiten  LaA  -  Giingaa .  (vaniaiwao»  S^nise- 
ton  siebt  sich  Jährlich  bei  niederem  Wasserstands  des  Saoimera  die 
Tbon  •  Schiebte  mit   ihren   Tbeilen  durch  Anstrocknen   sasamnieny   vnd 
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Mgk  UnmA  das  Wa wer  nieder  an,  ao   hebt  dan  Waaaer  die  aoban 
locfctra  Kola  •  Kör|per  atM  der  Rinde  oder   mit  diearr  an«   dem  Boden 
leieht  Heraua  und  fallt  den  ao  entataodenen  leeren  Raom  mit  Sand  oder 
Tbov  wieder  nne,  tri«  man  in  vielen  Belegen  aehen  kann.    So  entatehen 
•lio  eif entliefca  Verateinerongen  mit  nnd   ohne.  Rinde ,   Abdrueke   der 
IniMm  nnd  der  Innern  Seite  der  Rinde,  nnd  Sleinkeme*  —  Die  Queer- 
Wlade  «n  den  Abgliederangen  der  Eqoiaeten  werden  der  Analnllang 
alflbt  bMerlieliy  weil  ale  aieb  von  allen  Seiten  mehr  oder  weniger  voib* 
ittndig»  Ibetrennen  und  ran  dem  eindringenden  Anardllnnga. Material  bei 
Seite  geacboben  werden,  wodurch  aieb  daa  gleiehe  Verhalte«  der  Kalam(- 
tra  erkttrl.     In   der  anf  den  BMttern  lagernden  Lehm  -  Schichte  aber 
liebt  man  eine  noch  merkwürdigere  Erscheinung,  namlirh  die  Aoafiillnng 
der  tu  deraelben    befindlichen  Vegetabilien   mit   Eiaenoxydul ,  oder   die 
VtratekMrang  dnrcb  Eiaenoxyd  in  vielfaehen  Formen  nnd  Übergingen. 
Dercb  HaarrAbrchen  •  Anaiebnng  nehmen  die  Hols  •  Aetchen  und  ddnnen 
WIrieleben   daa  «netreltig  durch  Vermittelang  der  KoblenaSnre  anfge- 
MiU  EiaenoKjdul  anf,  welebea   in  Eiaenexyd  allmMilicb  Öiyergebt,  ao 
diu  aMn  «nter  dem  Mlkroakope  die  AuallHInng  der  Zellen  mit  beiden 
dtatiieb  erlieonen  kann»   Hicdnrch  wird  alao  bewieaen,  daas  auch  Kraut- 
artige  Plansen-Tbeilo  Terateinem   können»  waa  der  Vf.  aelbst  früher 
keawcMelte.     Oft  iai  mechaniacbe  Aaafiillanif  der  weiteren  Räume  und 
cheniecbe  yerateloening   ie$  Zellgewebea  beiaammrn  an  einem  Sticke 
tu  aehen,  win  ea  der  Vf.  noch  an  Stlgmarien  geftinden.    Unter  den  Ast- 
eken waren  efnlgn  erat  Em  .Verhärten  begriften ,   andi«  achon  achleifba? 
iiart,  noek   andre  #ft  nur  V^'-^z^*'  dieke  Aatehe«  in  Felge  narh  dem 
Krbärirn  forfdanermler  Haar rbhrchen «Wirkung  bia  auf  1''  Abatand  Ton 
ia  kensentrlaehen  Schichten  den  Sand  verkittendem  Eiaennxf d  umgeben, 
wedorch,  wenn  eich  dieae  Schichten  endlieh  berilireti,  auletst  eiik  fester 
dichter  Eiaenatein  entateht.    Theila  auf  dieae  Weiae,  wie  achon  KiHDtsii 
(FoecBRB.  itnnnl.  1836 ,  XXXVn^  303—206)  erwähnte,  theila  auf  eine 
sadre  erat  •npäter  naehanw^iaende  Art  entateht  dc^groeate  Tbeil  der 
Eüseaatein-Erae  in  aumpfigen  CfCgenden.   —   Wird  dann  en^lic^i  in  den 
fto  veratelnten  Vegetabilien   noch   dar  ofrgatiiaehe  Sto.tf  auf  trockenem 
dder  mfaai^ni  Wtgf>aei;sjl,yrt^  .fo,  bjleibli .  die. .  rf rate inernda  Anaful^m^fT 
lÄisie)  ,aia  ein^  Ägfftga't.  ^on .  SteinMfimn  fi^aeg^^ijtlicber ,  Zellen  ,  ui^d,  Gf^ 
ßMe^firnfk  C^f^ejT  aich  bt\ßtni^p9lhinf»  Kofiif|f|raai^5l^rp^  l/^af^a^f^i^ 
die  \^,flff^^^\^yfi^4f^.  i;r^hter  f«ir,af^g;  einKeffi^tai^  Tipffi^  .Po.ra|i,  fH 

geeignet  aind,  die  noch  eo  oft  genährte  Meinung  au  widerlegen  Ton 
einer  Verwandeinng  der  organiaehen  Subatana  aelbal  in  Stein,  nämlich 
von  einer  Eraetaung  deraelben  durch  Stein -Masse,  im  Verhältnisse  ala 
•ie  sich  anlMae,  unter  Beibehaltnn^  ihrer  Form. 

III.  Die  Vegetabilien  dea  SeUeiUeken  Quaderaand«tfins  aind  fol- 
8«ade:  a)  Akotjrladonen,  auaser  einer  Reihe  noch  problematiacher 
Kärper,  die  wohl  unorganiachen  Uraprnnga  oder  tum  Theil  als  dureh 
lasekten  veranlaasten  Hols-Ana  wichac  an  betrachten  aind.  DCjrlindrites 
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ifiongioide«  «.9  ein  PFaeolde,  3)  Mflniftterla  (Alg«  bd  StimiBBii«) 
SehneiderUna  n,  f  -^  h)  Pllioitae.:  3)  ProtopterU  (Mber  Can- 
lopteria  Göpp.)  Sin^eri  Pabu.;  —  g)  Paloiae:  4)  FlabelUria 
ebaioaeropifoUa  ii.,  •in  Blatt;  —  d>  Conifarae:  5)  Damaiarites 
(Paesk)  erassipea  Jt. »  ein  Zapfen;  —  e)  Dikotyledonea-Stimme, 
nicbt  näher  beatiaimbar  j  —  f)-  ▼eraehicdena  Dikotyledoneo-Blittcr, 
darnnter  cinea  tou  Credneria,  alle  niebt  genau  beatiombary  weil  aebr 
unvollstäiidig,  aber  abgebildet  -^  Alle  dieae  Reate  snaammengafiMat, 
«amal  aber  die  der  Palmen  und.  Baum  •  Farnen  y  deuten  auf  einen  ¥on 
dem  beutigen  ginalicb  veracbiedenen  y  troplacben  Cbarakter  der  Flora 
Jener  Gegend  y  welche  ein  Klima  wie  an  oder  in  den  Wandekreiaen 
voranaaettt. 

■ 

Ana  dem  ainenachSaaigen  Qnaderaandalain  bei  Amcken  nnloraoebte 
der  Vf.y  aicb  atatsend  auf  einen  Auaing  (8.  138—146)  aua  aelnan  fro- 
heren Unteraochuttgen  über  X^2  Arten  lebender  Koniferen -Hölsery  wo- 
von die  ReaulUte  ioi  Jahrb.  1841  (&  Ö44  ff.  Anmerk.;  «-  anafiibrliefaer 
in  der  ebendaaelbat  S.  605  erwaboten  Sebrift)  mitgetbeiU  aind,  ««d  eine 
Unteraaebung  der  in-  einigen  Punkten  uberraacbend  damit  dberainatim- 
menden  Magnoliace^n» Genera  Drimya  und  Taatnannia  03.  146 — 
14d)y  folgende  Pflansen -Reale:  1)  Hola-Stdeke  und  Zweige  von  Pinitea 
(aenen  stneUori)  Aqoiagranenaia  G6nr.;  S)  Pjnilea<«Zapfan  (Stro- 
bilitea,  Conitea);  3)  eine  Walinnaa:  Juglanditea  elegana  GSpp.; 
4)  6)  awei  andere  Fruchte:  Carpolitbea  euphorbloidea  (Boima- 
nAifK'a  Wetherellia  ana  dem  London-Tben  ^u(  Skep$f0if  naheatebend) 
nnd  der  aehr  iodifferente  G.  oblong  na«  Auch  diaaa  Flora  aebeiat 
aicb  von  der  jetsigen  Brnropäucken  an  unteracbeidesy  wenn  nncb  keinen 
tropiacben  Charakter  au  tragen. 


Kaup:  über  Cania  p^^bpagato^  (hU  1834;  535y  Tf.  x).  Mit 
Retten  von*  Elepbaa  prilutgeniua ,  C^rvua  enryeeroBy  Boa  primtgenlot 
Und  der  iAoeh  lebenden  Blbfet-Art  fiacbte  man  aua  dem  Minne  ancb  den 
Kiefer  einieii  Hüiidea, '  kleinem  als  bei  Cania  Hipus' spelaeoa' und  C.  fi- 
liitfiarlft'fosIliia^S^RR.,  von  dei*  C^^Baae  wie^^m'ScbweUahutade  (C.^faiii. 
adoffeüa),  dem*  i^^üeh  In  Prbp'öfUonen  ete/isehr  nahe  ko^mC-'K.  fafit 
ibüi  dtetiintch  für  Aed  StVhil^^rafer  WenIgRtefis  iHneb  TheH^  tatisreV  liaiis- 
hntide  Uni >dler  Zeit  dili»  obfeHg^nkbntfen  Pi(cAy<irertt(^n  tift'd'WMetkllttfk 
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Ergebnisse  einer  Reise  von  Charkow 

nach  dem  Donetz, 

von 

Herrn  Gottlob  von  Blöde.    ■ 


(litt  M  Hm.  B«rgrath  Posch  id  Wttrtekäu  oeter  dem  ^  Srplbr.  aas 

Ckarkow  erJssseoes  Scbrciben.) 


Hiezu  Tafel  VI  A. 


Ich  bin  seit  mehren  Tagen  von  den  geognostisohen  Ex« 

karsionen  im  Jekaferinoslawschen  unA  Charkower  Goaverne- 

Btent  Eorückgekehrt,  deren  Veranlassang,  wie  ich  in  meinem 

letzten  Brief  geschrieben,  die  Ankonft  der  Herren  Murchi- 

SON  and   Vsrmscil   im   Dmet%er  Steinkohlen -Reviere  war. 

Mit  letzten  cusammen  habe  ich,   nach  vorgängiger  gemein- 

ichaftlicher  Reise   von   Lisitschansh   bis   Bachmut  j   von   da 

eine  Exkursion  su  dem  bekannten  Steinkohlen- Vorkomraniss 

bei  PefroicAa  gemacht,   wo   wir  uns  wieder  mit  Hrn.  Mur- 

CH150N    vereinigten,   der   mittlerweile  die  Kohlen-Formation 

gegen  Jekatertnoila»  and  den  Dnepr  sa   verfolgen  gesncht 

hatte.       Bis    hierher    sind    wir    sodann    fiber    Stock    and 

Stein  gefahren,   nnd  von  da  sind  die  Herren  über  Moehau 

nach  Pefereburg  abgereist.     Die  Toar  mit  Vbrkbüil  war  für 

mich    sehr    angenehm     and    nicht   ohne    recht   interessante 
Jahrganif  1842.  17 


Ergebnisse,  und  so  will  icli  das  Erheblichste  davon  yorliiafig 
in  der  Kurse  mittheilen.  Umständlieherea  steht  von  jenesi 
ansgeseichneten  Geologen  selbst  eu  erwarten,  dem  ioh 
darin  für  jetet  nicht  vorgreifen  will  und  desshalb  aiieb, 
was  ich  meinerseits  von  Petrefakten  gefnnden,  ihm  fiberlas- 
sen  habe. 

Vorerst  ist  der  bisher  verschieden  gedeutete  Oyps  von 
Backmut  seiner  richtigen  geognostischen  Stelle  näher  getre- 
ten.    Beim  Dorf  Bdois^rska,  in  etwa  %  des  40  Wevst  km- 
gen  Wegs  zwischen  der  SteinkoMen-Fördemng  Lüüiehmiik 
(anweit  des    Dorfes    Werchm   am   Döneix)   and   den   Gypt- 
Brüchen  von   Bachmut  ^   eeigt   sich   auf  einer   Strecke  von 
etwa  2  Werst  eine  mehrmalige  sietolich   grossartige  nnter 
10®  bis  15®  in  SW.  geneigte  Wechsellagerang   von  dichtem 
blätterigem  Gyps,    röthlichem    kleinkörnigem  Sandstein  und 
graoem  Eom  Theil    delomiiischem  Kalkstein,   wovon  mürbe 
mergelige  Schichten  des  letzten   vorzüglich   viele  Prodakten 
einschliessen,  welche  Murchison  and  Vsrmeüil  dem  Zecbstein 
zuzuschreiben    and    dabei   in    dem   Sandstein   ein    Analogen 
des  Todtllegenden  zu  sehen  geneigt  waren«  — *  Einige  Went 
zuvor,   also   im  Liegenden  des  Schichten-Profils ,    war  noch 
der  alte  Kohlen-Randstein   anstehend  za  sehen.     Gewiss  e^ 
leidet  es   kaum  Zweifel,   dass   man   hier  etwas  anderes  sk 
das  Kohlen  -  Gebirge  vor  sich  hat;    daftir   spricht   auch  der 
gewaltige  Unterschied  in  der   beiderseitigen  Schichten.- Zu- 
aammensetzang;   nur  liegt  andererseits  in  der  Wechsellege-  ] 
rang  der   Gesteine   ein  Umstand,   der  in  BerücksichtigoBg 
gezogen   seyn    will.    —    Bei  Untiehawik  wird   das  Kohleo- 
Gebirge   durch    die  Kreide  bedeckt:   hier   SO  Werst  dsvoo 
hfttten  wir  also  wieder  eine  andere  Bildung  dardber,  wCb* 
rend   wieder   am   120  Werst  nordwestwfirtt  anf  der  Koh- 
len-Partie   von   Petrowka    unmittelbar   Jara   Platz   nimmt 
Welche    überaus    interessante   Erseheinang!     Aber  es  i*^ 
diess   noch    nicht  genug*      Es   scheint   alz  wenn  Nepton  io 
dem   kleinen  merkwürdigen  Beairk  aach  noch  vorkommeooe 
Lücken  zwischen  jenen  Formationen  hätte  aosftillen  wollen- 
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Ungeflihr  6  Werst  hinter  dem  G^ps  von  Baekmul  gegen 
SlmDÜHik  ist  beim  Dor{  Berchotvha  am  Thal  -  Gelilinge  des 
FIflsichens  Stuphm  eine  ttberraschende  Schichten  •  Folge  ent- 
bldsst  £e  sind  mQrber,  rOthlieher  und  bunter  Sandstein, 
voll  rother  and  grfiner  Thon- Gallen,  gelber  kavernöser 
Kalkstein  and  rothe  and  grüne  Thon- Mergel,  zasammen 
von  einer  Mächtigkeit,  welche  das  ganze  gegen  100  Foss 
hohe  Thal-Gehlinge  von  oben  bis  anten  einnimmt«  Von  Gyps 
ist  darin  nichts  an  sehen  and  überhaupt  der  Charakter 
von  jeden  Gestein  sowohl  als  von  der  ganzen  Schichten- 
Mssse  nicht  mehr  der  von  dem  Beloüorskaer  Schichten- 
Profil«  —  Man  denkt  an  den  honten  Sandstein  oder  Kenper. 
—  Zavor  fehlen  zwischen  dem  Profil  and  dem  Backmuter 
6yps  die  Entblösongen ,  and  djess  ist  auch  weiterhin  bis 
Kor  Kreide  bei  Slawänsk  der  Fall«  Es  bleiben  so  demnach 
Hickwirts  die  Grenz  •Gesteine  gegen  das  Gyps-Gebilde  und 
?orwi{rts  dieselben  gegen  die  Kreide  bei  Slawänsk  anbekannt. 
Wfirde  man  hier  aber  die  Kreide -Decke  abheben  können, 
>o  glaube  ich,  dass  man  aach  noch  im  Verband  mit  andern 
Gesteinen  die  Salz -Stöcke  treffen  müsste,  wovon  die  Salz- 
See*n  daselbst  nor  ihre  Nahrang  erhalten  können.  Diess 
war  schon  früher  meine  Ansicht,  und  sie  ist  nunmehr  durch 
«ien  Schichten- Wechsel  bei  Berchowha  fast  zar  CberzcHgung 
gesteigert. 

Von  Slawämk  schlugen  wir  den  Weg  in  gerader 
nördlicher  Richtung  nach  dem  Doneim  ein  und  erreichten 
s«ia  Thid  ris-i-vis  dem  Dorf  Bünoja.  Ehe  wir  uns 
hier  an  der  .ergötzlichen  Aussicht  erfreuten,  die  in  etwa 
H  Werst  Entfernung  links  von  der  Oberfahrt  dag  Kloster 
5-  ^ar#. 4Mri>i0tet,  wag.  theils  auf  den  SpiUeif  von  180  bis 
MO  Foss  liehen  Kreide -FeUen  efbaiut,  theils  daitin  ausge* 
höhlt  ist  9  hatten,  wir  noch  einen  andern  geognostischen 
Gennss.  Die  Kreide  liegt  hier  Auf  Jura,  der  lüngs  dem 
«Atem  Thal-Gehiinge  «af  |  Werst  Erstrekung  and  gegen 
M  Pngs  hoch  entblöst  ist  (vgl.  d.  Hand-Zeichnung).  Von  den 
gffgi'n  die  Kreide  unter  10^  bis  1.5^  sttdostsüdlioh  geneigten 
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Schiohten  beginnen  die  davon  entferntesten  antern  mit  dich* 
teni  festem  Kalkstein,  darauf  folgen  dolomitische  nnd  oolithi« 
sehe  Bönlce  nnd  Knietet  verhärtete  Thon  -  Straten.  Diese 
beiden  letzten  sind  für  den  Donetzer  Jura  etwas  Neaes; 
denn  an  den  früher  von  mir  aufgefundenen  Partie'n  bei 
Kamenka  und  Donet%ha  lassen  sie  sich  nicht  beobachten. 
Der  Schichten-Komplex  des  dichten  Kalkes  erseheint  als  der 
mlichtigste  und  bildet  schöne  Fels  -  Partie'n ;  die  einzelnen 
Schiohten  aber  desselben  wechseln  in  Platten  von  einigen  Zol- 
len bis  zu  mehren  Füssen  Mächtigkeit.  An  Petrefakten  sind 
hier  die  Schichten  arm ;  der  Thon  scheint  ganz  leer  davon  zu 
seyn.  Schade  übrigens,  dass  eine  weite  Schlucht  mit  be- 
deckten Gehängen  den  unmittelbaren  Kontakt  swischen 
Jura  und  Kreide  zu  sehen  verhindert.  Beachtenswerth  sind 
von  letzten  1  bis  2  Zoll  mächtige  kompakte  Feuerstein- 
Lagen,  welche  dieselbe  Fall-Richtung  wie  die  Jura-Schichten, 
aber  nur  eine  geringere  Neigung  haben.  Auch  eeigt  die 
Kreide  eine  starke  ziemlich  regelmäsige  senkrechte  Zer- 
klüftung, die  fast  in  eine  unvollkommene  Säulen  -  förmige 
Absonderung  Obergeht;  desshalb  auch  die  imponirenden 
Zacken,  die  aus  der  Haupt-Masse  hervorstehen. 

Die  Auffindung  des  eben  besprochenen  Jura  liess  uns 
den  Entschlnss  fassen,  den  andern  Tag  vom  Dorf  Jaremowko 
aus  das  rechte  Thal -Gehänge  auf  Pferden  durch  Dick  und 
Dünn  zu  verfolgen,  und  in  der  That  ward  unsere  Anstren- 
gung belohnt.  Kaum  5  Werst  hinter  Jenem  Dorf  gegen 
KamenAa  zu  stiessen  wir  in  einer  ziemlich  tiefen  Seiten- 
Schlucht  wieder  auf  eine  aus  der  Schlucht-Sohle  hervortre« 
tende  Jura- Partie,  die  sich  über  1  Werst  verfolgen  lässt 
und  gegen  30  Fuss  hoch  entblöst  ist  Hierin  nehmen  zwi- 
schen gelbem  mürbem  kalkigem  Sandstein  und  den  mitem 
dichten  und  obern  oolithisehen  Kalkstein  noch  einige  andere 
Schiditen'  Platz.  Es  sind  diess  eine  thonige  sandige  fiiseo- 
Stein-Lage,  sodann  ein  eisenschüssiges  kalkiges  Konglomerat, 
ferner  ein  2  Fuss  mächtiger  charakteristischer  Pisolith  und 
endlich    eine    2   bis  3   Fuss   mächtige   Muschel -Lage,    die 
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versäglieb  aus  Steinkernen  und  Fragmenten  von  Lyriodon- 
Arten  besteht,   gerade  so   wie   sie  in    den  von  mir  früher 
beschriebenen  Jura -Partien  von   Kamenha  und  Danetzkqja 
vorkömmt.      Zorn  Theil    unmittelbar    über    dieser   grossen 
Masehei-Lage  nmsehliesst  ein  mürber  Thonmergel  eine  Menge 
Terebrateln;  aber  was  von  Ostreen,  Pecten  und  Ne* 
rinäen   vorkommt,    ist  in  den  andern  Straten,  namentlich 
im  dichten  und  oolithischeji  Kalk,   mehr   einzeln  Eerstreut. 
Sonst  entspricht  die  Schichten-Neigung  siemlich  dem  diess- 
arttgen  Verhalten  der  Bonajaer  Partie;  aber  statt  der  Kreide- 
Decke  liegen  hier  auf  der  bewaohsenen  Kuppe  des  Schlucht* 
Gehfinges    Bruchstücke    von    chloritisohem ,    quarelgem    und 
tbenigem  Sandstein,  der  mit  Sand  mfichtige  Schichten- Kom- 
plexe beim  Dorf  Jaremowha  bildet,  die  am  Thal -Gehänge 
des  DanetM  von  unten  bis  oben  hinauf  reichen.    Es  ist  diess 
tiieselbe  chloritisch- quarzige  und  thonige  Sandstein-Bildung, 
über   deren    wahre  Lagerungs- Ordnung  gegen   die  Kreide 
aeine  Schrift  über  die  Gebirgs- Formationen  des  Charkower 
Gonverneflients   einige   Zweifei   lässt,   und    die   sodann   von 
Neuem  in   meinem   letzten  Brief  an  Leonhard   wieder   zur 
Sprache  gebracht  ward  [Jahrb.  1841  y  541].   Durch  ein  sehr  in- 
struktives Pr<^l,  zu  dem  ich  bald  kommen  werde,  ist  die  Sache 
nnn  aber  ins  Reine  gebracht.    Es  ist  entschieden  Grünsand. 
Ton  der  KamenhaerJarh-Partie,  zu  der  wir  nun  von  jener 
fibergingen,   war  diessmal  mehr  und  weniger  zu  sehen,  als 
aor  Zeit,    wo   ich  sie  zuerst  auffand.     Der  Grund- Besitzer 
davon   liatte,    um  einen  Überblick  seiner  Mineral  -  Reichthü- 
nwr  au    erlangen,    das  ganze  längs  dem  Donetz  anstehende 
Jura- Gestein    beräumen    lassen.     Dadurch   ist    ein    schöner 
Durchschnitt  von  den  obern  und  mittlen  Schichten  zum  Vor- 
ioheia  gekommen ;    dagegen    sind   bei   der   Gelegenheit    die 
frftber  mittatst  eines  kleinen  Schurfes  aufgedeckten   tiefern 
Kohlen-  und    Eisenerz -Lagen    verstürzt    worden.    —    Ein 
Verhältniss   stellt    sich    aus   dieser   nun   entstandenen   Ent- 
Uösnng  vorzüglich  schün  heraus.     Man  sieht  nämlich,   dass 
der  ganze  Schichten  -  Komplex    einen   flachen  Sattel  formirt, 
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dein  »icb  ilie  Kalk-,  aber  nicht  die  Sandstein-Strateii  gMgi 
SU  haben  scheiiien.  Diese  «eigen  sieh  wie  mehrfaeh  gekaiekl, 
und  dergestalt  aus  ihrem  Zusammenhang  gebracht,  dass  dfo 
verschiedenen  Thelle  einer  Sclilcht  bald  höher  und  bald  tiefer 
liegen.  Einselne  solcher  Schichten*Fragmente  sind  steUen- 
weise  auch  Uaken*förmig  gekrümmt.  Es  ist  diess  eine  gani 
interessante  Erscheinung,  und  es  weist  dadurch  die  daiigs 
Jura-Partie  gar  deutlich  auf  das  ganxe  Mulden-  and  Sattel* 
System  hin,  das*  dem  Donetster  Jura  überhaupt  eigen  seyn 
muss,  da  bei  den  meisten  dureh  Kreide*Mittel  von  einander 
getrennten  Partien  fast  immer  ein  Tbeii  derselben  Sehiek- 
ten  wieder  kehrt.  Daraus  lassen  sich  nun  aber  auch  maX 
Beziehung  auf  die  Kohlen- Formation  nicht  unwichtige  SekkHfi- 
folgen  ziehen,  worauf  ich  später  einmal  bei  anderer  flek- 
genheit  zurückkommen  werde. 

Wieder  eine  unbekannte  Jura -Partie  entdeckten  vrir 
ferner  wek  im  Donetz-^Thsi  bei  Jsjum.  Es  ist  diess  wohl 
die  ausgedehnteste  und  dadurch  noch  ausgezeieluiet ,  dssi 
unmittelbar  darüber  der  Grttnsand  und  auf  dieaemr  wieder 
die  Kreide  lagert.  Bei  etwa  1^  Werst  sichtbarer  Erstreckung 
reicht  der  verschiedenartige  Schichten -» Weelieel  des  Jura 
gegen  60  bis  60  Fuss  an  der  rechten  Thal-Wjiud  heraof. 
Die  Straten  von  röthlichem  und  mürbem  gelbem  Sandstein 
mit  Eisenstein  und  licbtegrauem  dichtem,  aoeh  dolonvitischeiD 
Kalkstein  liegen  auch  hier  unterst  und  ein  feinkömiger 
etwas  mürber  Oolith  zu  oberst.  Dazwischen  nimmt  ein 
unterer  Oolith,  sodann  die  grosso  Muschel-Lage  (immer  das 
ächte  Wahrzeichen  für  die  mittlen  Schichten)  und  dann  eia 
Weclisel  von  geringer  -  mächtigem  dichtem  Kalke  und  mer- 
geligen und  thonigen  Straten  Platz«  Eine  Mergel -Schicht 
umschliesst  in  grosser  Menge  Stacheln  von  Cidarites,  and  In 
de~m  obern  Oolith  finden  sich  vorzüglich  Nerinäen,  Auch 
deuten  ausgefallene  Korallen  das  Vorkommen  von  diesen 
in  irgend  einer  der  mergeligen  oder  thonigen  Straten  so. 
Wohl  gehört  der  grösste  Theil  der  ganzen  Schichtungs- 
Masse    Buchs    mittlem  Jura   au,    doch    der  höher«  Tbeil 
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daTOn  ÜBt  sweifekohne  der  obem  Jora«6rappe  anheim.  -^ 
Wie  leh  sthoM  berührt ,  liegt  hier  zwischen  dem  Jnra  und 
der  «ehreibenden  Kreide  ein  Straten  -  System  iron  thonigem 
vod  i|Wiraigem  Sandstein  ond  Sand,  dem  analog,  wie  ich 
es  fon  andern  Ponkten  im  Charkou^er  Goovernement  be* 
ssbrieben  tiabe«  Diese  Entdeckung,  durch  einen  Steinbruch 
ferbereitet,  machte  mir  Freude,  weil  an  allen  andern  Orten 
die  Sandstein^Bildong  und  die  Kreide  sich  sa  fliehen  schei-» 
Den,  oder,  oad  wohl  richtiger,  sich  gegenseitig  wirklich  Ter* 
treten  mögen.  Das  war  es  aber ,  was  die  wahre  Stellung 
des  Sandsteins  immer  anfechtbar  Hess;  das  Isjumer  Profil 
legt  sie  nun  klar  vor  Augen.  Übrigens  mag  die  ganze 
Schichten  »Gruppe  eine  Mächtigkeit  von  20  bis  30  Fuss  ha« 
ben.  Höchst  frappant  war  fQr  mich  darunter  ein  Gestein, 
worin  mir  ein  altera  Bekannter  aus  dem  PodolUehen  Grän« 
send  mit  einer  so  täuschenden  Ähnlichkeit  entgegentrat, 
dass  ieh  mich  in  das  Fluss -Gebiet  des  Dniester  versetat 
meinte.  Es  ist  diese  die  lichtegraue,  öfters  bräunlich  ge- 
fleckte thonige  Fenerstein^Masee,  die  dort  häafig  Exogyra 
eolumba  «inschlieest*  Was  hier  merkwürdig  von  der  dar« 
fiber  liegenden  Kreide,  ist  Ihro  geringe  Mächtigkeit  im  Ver« 
gkieb  gegen  andere  Yerbreitungs-Pnnkte ;  denn  sie  eri*eieht 
kaum  30  bis  40  Fuss.  Erst  enlfernter  gewinnt  sie  wieder 
an  Masüe  ,  greift  so  in  die  Thal^Soble  herab  und  begrenai 
im  Niveau  derselben  die  Verbreitung  ihrer  Unterlagen^ 
Hau  möehto  glauben,  dass  diese  auf  Kosten  des  Grünssnda 
geschehe;  wenigstens  ist  ein  solches  Verhalten  nicht  ohne 
Bedeutung  auf  das  sonst  gewöhnlich  getrennte  Vorkommen 
beider  Formations-Glieder. 

Fast  den  Beschlnss  unserer  Exkursion  machte  nocli  die 
Donetxer  Jura -Partie  in  der  Nähe  der  Petrowhaer  Kohlen- 
gebirgs-Kuppe.  Es  möchte  diess  das  nördlichste  Vorkommen 
des  Jura  am  Donetz  seyn,  und  ist  schon  ans  meinen  frühem 
Mittheilungen   bekannt  *).     Als    bemerkenswerth    über   die 

^  Möglich  and  sogar  wahrscheinlich  könnte  es  aber  seyn,  dass  swi- 
lehea  diesem  Jurs^YorkomniBiss  und  dem  von  Isjum  noch  andere 
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hier  neuerdings  genuiehten  Beobaohtongen  bebe  ich  nur  die 
Ausbeote  eines  schönen  grossen  Ammoniten  heraas,  den 
ich  in  der  grossen  Muschel-Lage  aaffand. 

Cberhau|)t  hat  durch  nnsere  Tour  vorifiligUeh  die  Be- 
kann tsohaft  «mit  der  Verbreitung  des  Jura  am  Dönet%  eineo 
bedeutenden  Zuwachs  erhalten,  und  es  ist  diess  selbst  fiir 
Versuche,  die  Eur  Aufsuchung  der  Kohlen^Formation  einst- 
malen in  diesen  Gegenden  unternommen  werden  mdchten, 
nicht  ohne  Wichtigkeit.  Aber  auch  flir  die  G«Dgnosie  von 
Buisland  ist  es  von  hohem  Interesse,  in  dem  Jura  am 
Donetz  wieder  eine  Formation  sn  wissen ,  die  in  dem  Ge- 
birge «Skelet  der  Süd  -  Provinsen  eine  nicht  anbedeutende 
Stelle  einnimmt.  Zugleich  endlich  beaohtenswerth  ist  sein 
abweichender  Charakter  von  dem  Jura,  der  in  andern  Ge- 
genden Russlands  bekannt  ist.  Es  fehlt  jetst  nsr  noob, 
dass  die  einzelnen  Schichten  von  allen  Partie'n  recht  genaa 
sondirt,  alle  organischen  Eineohlttsae  möglichst  sorg£&ltig  ge- 
sammelt und  sodann  jene  unter  ilch  wie  mit  anderwürtigen 
Jura-Straten  treu  yerglichen  werden.  Diess  erfordert  nodh 
wendig  einigen  Zeit-Aufwand  und  wenigatens  mehr,  als  diess- 
mal  darauf  verwendet  werden  konnte. 

Jetzt  will  ich  nur  noch  eu  dem  beigefilgten  Kürtehen 
bemerken,  dass  dieses  nur  vorzögiich  die  einseinen  sicht- 
baren Jura  -  Partie'n  augenfällig  machen  und  dabei  das  Au- 
genmerk auf  das  auffällige  Zusammentreffen  Jener  mit  be- 
deutenden Krümmungen  des  Fluss-Laufs  lenken  soll« 


XU  liadeu  w&reo,  sobald   auch  in  dieser  Distsox  das  Thal  Schrill 
vor  Schritt  begaugen  wurde. 


übet* 

die   Füsse    des   Peniphix  Sueurii^ 

von 

Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


Hieia  Tafel  VII  A. 


In  meinem  fiber  i^Neae  Gattungen  fossiler  Krebse  ans 
Gebilden  vom  Bunten  Sandstein  bis  In  die  Kreide^  handeln- 
den Werkeheu  {Stuttgart^  1840)  lieferte  ieh  die  Besehreibung 
des  ffir  den  Muschelkalk  so  bezeichnenden  LangschwAnsers 
Peniphix  Sneorii«  Ungeachtet  mir  dazu  weit  über  hnn* 
dert  Exemplare  su  Gebot  standen  und  ich  inswisohen  noch 
andere  nnter$neht  hatte,  so  wollte  ea  mir  bisher  doch  nicht 
gelingen  y  fiber  die  Füsse  und  deren  Beschaffenheit  sichern 
Anfschlnss  sn  erhalten.  Selbst  von  der  Seheere,  welche 
man  dem  ersten  Fnss  beigelegt  hatte,  mnsste  ich  erklären, 
dass  sie  noch  nicht  nachgewiesen  sey,  nachdem  mir  diesel- 
ben Exemplare  mitgetheilt  worden  waren,  worauf  deren 
Annahme  beruhte. 

Vor  Kursem  hatte  Hr.  Apotheker  Weismann  in  Stuilgari 
die  GefiElligkelt ,  mir  die  in  seiner  Sammlung  befindlichen 
Eiemplare  von  Pemphix  Suenrii  ans  dem  Muschelkalk  der 
Gegend  von  Crailskeim  in  Württemberg  zuisusenden,   woran 
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Überreste  von  den  sellener  eich  darstellenden  Theilen  ver- 
banden waren,  namentlich  Füsae«  Darunter  ist  unstreitig 
das  wichtigste  Stück,  das  von  mir  in  Fg.  1  abgebildete 
erste  Fuss  -  Paar  mit  dem  vollständig  erhaltenen  einen 
Fttss,  woraus  hervorgeht,  dass  derselbe  mit  einer  wirkliehen 
Scheere  bewaffnet  ist.  Beide  Füsse  liegen  ohne  ihren  Ce- 
phalothoraz  auf  solche  Weise  gekreutzt,  dass  das  untere 
finde  vom  langen  Glied  des  einen  Fusses  swisehen  dem 
langen  und  dem  kurzen  Glied  des  andern  Fusses  sieh  be- 
findet, wodurch  es  auch  gekommen  seyn  mag,  dass  vor  vSl- 
ligem  Erhärten  der  Gesteins -Masse  diese  beiden  Glieder 
getrennt  und  etwas  yon  einander  entfernt  wurden,  während 
die  übrigen  Glieder  noch  susammenhängen.  Vom  andern 
Fuss  ist  nur  das  untere  Ende  wirklich  erhalten,  und  seine 
übrigen  Theile  lassen  sich,  wenn  sie  nicht  gänalich  weg- 
gebrochen, im  Abdruck  verfolgen. 

Das  letzte  Glied,  welches  den  beweglichen  Scheeren- 
Theil  oder  den  Daumen  (Pollex)  bildet,  ist  von  derselben  Länge 
wie  das  vorletzte,  wenn  man  dessen,  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  Zeigefinger  (Index)  belegtem  Scheeren-TheU  unbeach- 
tet lässt,  und  man  kann  fiir  diese  Länge  0">,0185  annehmen. 
Das  letzte  Glied  von  O'",e04  Stärke  ist  schwach  konisch 
iwgaspitzt  and  nur  gegen  seine  Spitze  hin  schwach  ein- 
wärts oder  gegen  den  unbeweglichen  Schenkel  hin  gekrfimait» 
Per  unbewegliche  Schenkel  •  hat  beim  Spalten  des  Gesteins 
etwas  gelitten,  wobei  auch  der  zwischen  den  beiden  Schen- 
keln Üegende  Rand  etwas  beschädigt  wurde,  was  der  Ab- 
bildung zur  Erläuterung  dienen  mag*  So  viel  Jässt  sich  in- 
iew  erkennen,  dass  der  «nbewegliche  Schenkel,  der  schwach 
auswärts  gerichtet  ist  und  mit  dem  Rani!  j  ,  woran  er  sitzt, 
einen  sehr  stumpfen  Winkel  bildet,  nicht  viel  kürzer,  nieht 
stärker  und  auch  nicht  mehr  gekrümmt  gewesen  seyn  kennte, 
als  der  bewegliche  Theil  der  Seheere. 

Das  zweite  Glied  zeichnet  sich  durch  Kürze  und  Breite 
aus,  es  ist  dabei  in  seiner  vordem  Hälfte  oder  an  der  Ba- 
ste seines  Seheeren-FerCsatse«  breiter,  als  in  der 
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Hfilfte,  «lie  hinten  fast  gerade  abgeetanpft  ist;  (är  die  gros- 
aero  Breite  lüsat  sich  0^,015  annehmen. 

Das  dritte  Glied,  von  mir  das  karze  genannt,  verdient 
diesen  Namen  auch  hier  im  Vergleich  co  den  beiden  Glie- 
dern, zwischen  denen  es  liegt*  Seine  Total -Lfinge  wird 
nicht  über  0"',012  betragen  haben,  und  die  gegen  das 
Bweite  Glied  hin  liegende  grösste  Breite  wird  auf  die  Breite 
des  leisten  in  der  hinteren  Gegend  herauskommen«  Hinter-^ 
Wirts  wird  das  dritte  Glied,  wenigstens  von  der  hier  ent*« 
bteiten  Seite  betrachtet,  weit  schmäler  und  spitzt  sieh  ca. 

Das  vierte  Glied  ist  in  diesem  Fnss  ein  langes  und 
swar  wenigstens  noch  einmal  so  lang,  als  das  dritte  Glied J 
seine  Total -Lunge  betrfigt  0",028,  und  für  die  grössere 
Breite,  von  welcher  Seite  es  entblöst  ist,  erhält  man,  abge- 
sehen vom  gezahnten  Aussenrande,  O'^^OOOS. 

Das  filnfte  Glied,  ein  kurzes,  ist  nicht  kürzer  als  das 
dritte.;  es  liegt  mit  dem  Glied,  welches  die  Verbindung  def 
Fusses  mit  dem  Körper  unterhält ,  fast  inniger  küsammei^ 
als  mit  dem  zuvor  erwähfiten;  über  beide  gibt  die  Abbil- 
dung nähere  Auskunft;  sie  sind  nicht  weniger  breit,  als 
das  hnge  Glied.  * 

Sämmtliche  Glieder  sind  auf  ähnliche  Weise  bewarzt, 
wie  der  Cephalöthorax  von  Pemphix  in  den  Gegenden,  wo 
die  Warzen  kleiner  werden;  auch  das  erste  Glied  besass 
keine  stärkere  Warzen.  Das  fünfte  Glied  und  Jenes,  wel- 
ches die  Verbindung  mit  dem  Körper  unterhielt,  schei- 
nen stellenweise  glätter  gewesen  zu  seyn ,  als  die  Übrigen ; 
am  deutlichsten  bewarzt  ist  das  dritte  und  vieVte  oder  das 
kurze  und  lange  iZJied;  erstes  besitzt  überdiess  einige  nach 
der  Länge  gereihte  auffallend  ^ärkere  Warzen,  und  von 
letztem  habe  idi  noch  anzuführen,  dass  die  Zähnehen  des 
Aussen-Randes  in  Ihrem  Stande  weiter  nach  vorn  an  Gr^e 
end  Stärke  zunehmen,  während  an  der  Innenseite  stumpfere 
Zfthnehen  gesessen  haben ;  auidi  -  an  dem  fünften  Glie<ie 
(bemerkt    man     einige     stärkere    Warzen.      Die    Schaalen- 
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Substans  trügt  ein  mehr  oder  weniger  schinat»Ig*weiftes  An« 
sehen;  das  Gestein  ist  der  greue^  diehte,  schwere  Moschel« 
lialk,  scheinbar  ohne  sonstige  Versteinerungen. 

Eiji  anderes  Exemplar  von  Pemphiz  Soenrii  der  Wbis- 
HANN'sehen  Sammlung,  welches  ich  Fg.  2  abgebildet  habe, 
seichnet  sich  durch  die  gute  Erhaltung  des  sweiten  linken 
Fasses  aus*  Das  in  der  Nähe  des  CSephalothoraxes  liegende 
Ifogste  Glied  misst  0" ,01 7  Länge  bei  0"*,0055  Breite;  sein 
dem  Bauche  eugekehrtes  Ende  ist  rundlich  abgestumpft,  das 
entgegengeaetste  etwas  spitser  und  mit  einem  Fortsate  ver- 
sehen, der  sich  einem  Knöpfchen  vergleichen  iiisst.  Davor 
folgen  swei  Glieder  von  gleicher  Länge,  die  O'^jOld  betragt. 
Von  diesen  wird  dasjenige,  welches  dem  langen  unmittelbar 
vorsitEt^  das  sogenannte  kurse  oder  dritte  Glied  der  Reihe 
seyn.  Sein  dem  langen  Gliede  eugekehrtes  Ende  ist  stumpf 
BUgespitzt;  das  entgegengesetEte  scheint  gerader  sn  endigen, 
und  besitst  an  der  einen  Ecke  einen  kleinen  Knopf-artigen 
Fortsats,  .der  cur  Einlenkung  gehörte.  Die  grösste  Breite 
dieses  dritten  Gliedes  fiel  in  die  hintere  Hälfte,  wo  sie 
0»,006  beträgt,  in  der  vordem  Hälfte  aber  nur  0"^005. 

Das  Glied  vor  dem  so  eben  beschriebenen  wäre  das 
Eweite  oder  dasjenige,  welches  bei  Gegenwart  einer  Scheere 
den  unbeweglichen  Theil  derselben  in  Gestalt  eines  Fort- 
sataes  liefern  würde.  Nach  dem  dritten  Glied  hin  endigt 
dasselbe  gerade  mit  einem  kuraen  Fortsats  an  der  einen 
Ecke,  der  die  Einlenkung  imterstütst  haben  wird.  Die 
Breite  dieses  an  der  Nebenseite  beschädigten  Gliedes  betrug 
kaum  mehr,  als  an  dem  vordem  Ende  des  dritten. 

Vor  diesem  Glied  liegt  ein  noch  demselben  Fnss  an- 
gehöriger  Theil  von  nicht  unter  0'",013  Länge,  woran  dts 
vordere  mit  der  Bruch -Fläche  der  Gesteins- Masse  Eusam- 
menfallende  Ende  nicht  vollständig  ist.  Da  nun  dieses  Glied 
kaum  länger  gewesen  seyn  wird,  sb  stellt  sich  ftir  das  erste, 
Eweite  und  dritte  Glied  nngef&hr  gleiche  Länge  beraos. 
Das  letzte  Glied    spttate   sich    aiimählich    su    und    scheint 
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gegen  das  Ende  bin  sehwaeh  gefkrttmnit.  Bei  dem  fragoienta- 
risobeii  Zustande  dieses  und  des  vordem  Endes  des  daraaF« 
folgenden  Gliedes  war  es  nnmöglioh,  siehern  Aofschlnss  über 
eine  Scheere  oder  Ober  einen  Scheeren-Fortsats  vom  zweiten 
Glied  sn  erhalten;  letzter  scheint  indess  nicht  ganz  gefehlt 
zo  haben* 

Die  drei  vollstä'ndigereji  Glieder  sind  mit  lileinen  Wärz- 
chen, jedoch  nicht  dicht,  besetzt,  die  hie  nnd  da,  am  ersten 
in  der  Rand-Gegend,  in  vollständigem  Znstande  die  Gestalt 
kleiner  kurzer  Stacheln  besessen  zu  haben  scheinen. 

Hinter  dem  langen  Gliede  des  beschriebenen  Fasses 
bemerkt  man  den  Queer  -  Schnitt  von  einem  folgenden  von 
mndlicherer  Form  niid  etwas  über  0™,003  Stfirke;  zn  die- 
sem Fusse  gehören  wohl  auch  die  in  der  Nfthe  des  langen 
und  kurzen  Gliedes  des  zweiten  Fasses  vorhandenen  End- 
Theile,  von  denen  sich  indess  nur  anführen  lässt,  dass  sie 
schmal  und  lang  waren.  Hinter  dem  Qaeer  -  Schnitt  vom 
dritten  Fuss  findet  sich  ein  Thell  von  fihnlicher  Stärke, 
der  vom  vierten  Fass  herrühren  wird. 

Der  dabei  vorfindliche  Cephalothorax,  der  ohne  durch 
Drock  gelitten  zu  haben  0"',035  Breite  misst,  setzt  es  aus- 
ser Zweifel,  dass  diese  Fflsse  dem  Pemphix  angehören.  Bei 
dem  ersten  Fnss-Paar  jedoch  könnte,  da  dasselbe  sieh  ohne 
den  Cephalothorax  vorfand,  Bedenken  erhoben  werden,  wenn 
nan  es  diesem  Krebs  beilegen  wollte,  wie  ich  es  bereits 
gethan.  Die  Gründe,  welche  mich  dabei  leiteten,  sind  fei- 
gende: Unter  der  grqssen  Menge  von  mir  aus  dem  Mu- 
schelkalk untersuchten  Krebsen  kenne  Ich  kein  anderes 
langschwfinziges  Genus  als  den  Pemphix;  die  Grösse  dieser 
FOsse  ist  der  Grösse  dieses  Krebses  angemessen;  die  Be^ 
sohaffenheit  der  auf  den  Fuss-Gliedern  sitzenden  WXrsehen 
sind  von  ganz  derselben  Natur,  wie  die  auf  dem  Cepbalo- 
thorax  des  Pemphix;  unter  den  Exemplaren  dör  Weismawk« 
sehen  Sammlung  befindet  sich  eins,  das  etwas  kleiner  als 
das  zuletzt  besebriebene  ist,  und  aus   einem  Cephalothorax 
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besteht  mit  Resten  von  einem  Fass,  der  dem  iselirt  gefian- 
denen  Piuir  ähnlich  hescheifen  gewesen  seyn  mass.  Nach 
den  vom  langen  Glied  vorhandenen  Ändentmigen  v?firde 
dessen  Lunge  nicht  anter  0*^025  betragen  nnd  sn  ihr 
die  Breite  in  einem  dem  vereinEclten  Fass  angemessenes 
Verhftltniss  stehen.  Daran  sitzt  nach  dem  Bauche  hin  ein 
hnrzes  Glied  von  angefähr  0«,015  Lfinge  bei  O^^OaT  Dicke 
nnd  wohl  etwas  grösserer  Breite.  Was  hievon  übrig,  ist 
deutlich  bewarst,  hie  nnd  da  nnd  besonders  gegen  den 
Rand  hin  mit  etwas  grossem  Warzen.  Dieses  kurze  Glied 
hängt  mit  einem  nicht  ganz  so  langen,  aber  eben  so  starken 
Gliede  zusammen,  welches  das  Verbindnngs-GIied  seyn  wird. 

Nach  diesen  nnd  meinen  früheren  Beobachtungen  würde 
sich  nun  in  Pemphix  Suenrii  das  Verhältniss  der  LSnge 
des  ersten  Fnsses  zum  zweiten  herausstellen  wie  3:2;  die 
Glieder  des  ersten  Fnsses  würden  nngeflKhr  noch  einmal 
so  stark  (breit)  seyn,  als  die  des  zweiten,  und  die  Glieder 
von  diesem  noch  einmal  so  stark  als  die  des  dritten  nnd 
vierten  Fusses ;  die  Glieder  des  ersten  und  zweiten  Fnsses 
sind  mehr  platt  geformt,  die  der  folgenden  Füsse  rundlich; 
der  erste  Fnss  besass  eine  Scheere,  das  lange  und  das 
zweite  Glied  ^  mit  Inbegriff  des  Scheeren  -  Fortsatzes  waren 
«ingeföhr  gleich  lang  nnd  das  erste  Glied  ungefthr  so  lang 
wie  das  zweite  ohne  dessen  Soheeren^Fortsate,  die  kleioea 
Glieder  sind  anterein ander  von  fast  gleicher  Länge;  iai 
zweiten  Fnss  dagegen  bestand  grosse  Gleichförmigkeit  in 
4er  Lunge  aller  Glieder*  In  meinem  Werke  über  »Nene 
Gattungen  fossiler  Krebse^  finden  sich  an  den  Taf«  Ilf 
Fg.  6  und  10  abgebildeten  Exemplaren  Oberreste  vom  er- 
eten  Fusse  vor^  die  Jedoch  über  dessen  Beschaffenheit  kei* 
nen  Anfscblnss  geben;  nnd  die  st&rkeren  Glieder  der  Et* 
Mpl^re  fgf  Zy  $,  7,  .19  sind  Glieder  des  zweiten  Fnsses. 

Bei  dieser  Gelegenheit  lumn  ich  nicht  onerwähnt  las- 
sen, dass  der  Pemphix  Suenrii  neuerlich  Uneh  In  dem  Mo« 
sehelkalke  der  Gegend  von  Rothenburg  an  der  Tauber  ge- 
funden wurde,  von  wo  mir  Hr.  Präsident  von  Anpruk  ein 
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jelil  in  der  Sftmnüong  so  Jnskiek  befindliches  Exemplar 
von  den  Grösse  des  in  meiner  Sehrift  Taf.  II,  Fg.  5  aufge- 
flilirteen  iinWgst  mitgetfaeilt  hut. 


Bei  den  nitchtrKglidien  UntersQcbnngen ,  welehe  ich 
darch  die  im  BesitE  des  Hm*  Wkismann  befindlichen  £■• 
emplare  über  die  Ffisse  des  Pemphiz  Saearii  anzostelien 
veranlasst  ward,  musste  es  mir  erwünscht  seyn,  jene  Ex* 
emplare  kennen  sn  lernen,  welche  in  letster  Zelt  die  natar- 
forschende  Gesellschaft  in  Ba$el  erhielt,  nnd  über  die  in 
deren  viertem  Bericht  [>  Jahrb.  184Iy  740,  741]  die  Herren 
Dr.  BuBCKHARD  nnd  von  Sscrbhdorff  Nachricht  geben* 
Hr.  Ratbsherr  Peter  Merian  hatte  die  GeföUigkeit  mir  eine 
Auswahl  dieser  im  Muschelkalk  von  Schweü%erhaUe  und  des 
Grenzaeher  Barns  bei  Basel  gefondenen  Exemplare  von  Pa- 
llnoros  Saenrii,  woran  Ffisse  nnd  Antennen  deutlich  er« 
halten  waren,  mitKutbeilen ,  was  mich  in  den  Stand  setst, 
meine  Angaben  hierüber  noch  mehr  so  vervollständigen. 

Darunter  befindet  sich  ein  Exemplar  von  Schweilzev-i 
halle j  welches  durch  gute  Erhaltung  seiner  Füsse  nnd  An- 
tennen besondere  Aufmerksamkeit  verdient.«  Diese  gute 
Erhahung  hat  es,  neben  der  glOcklichen  Ablösung  der  Platte, 
hRoptsäehlich  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  zu  verdanken,' 
die  durch  die  thonige  Natur  fast  mehr  deii  festen  Bänken 
des  Lias-Schiefers  gleicht,  als  jenen,  die  gewohnlich  unter 
dem  Kalkstein  von  Frledrichshall  begriffen  werdenj  eu  welch^ 
letzten  auch  die  Pemphix-fißhrenden  Schichten  gehören.  Die* 
ser  Krebs  ist  von  der  Grösse  des  von  mir  tn  meinem  Werke 
Taf.  II,  Fg.  5  abgebildeten  Exemplars,  mithin  von  mittler 
Grosse.  Sein  Cephalothorax  ist  stark  Ecrdröökr  und  etwas 
verschoben,  was  auch  vom  Abdomen  gilt;  vom  eigentlieheil 
Schwans  ist  nur  ein  unbedeutender  Rest  erhalten. 

Der  rechte  Fuss  des  Paars,  womit  die  Reihe  der  Fiisse 
beginnt,  ist  ein  wenig  schwächer,  als  der  linke,  an  den  ich 
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mich  in  der  Beschreibang  holten  werde.  Dns  leng»  Olled 
desselben  wird  grdsstentheiis  vom  Cepbalothonix  bedeckt« 
Dm  korce  Glied  misst  0%007  Läng«  bei  0«,0a»  Breite; 
das  daran  einlenkende  vorletEte  611^,  bei  0^,0045  gleieh- 
förmiger  Breite,  ohne  den  Scheeren-Fortsat«  0">,0105)  mit 
demselben  0%018  Länge,  so  dass  also  0",007S  auf  den 
8cheeren*Fortsat2  kommen,  was  aueh  die  JLtfnge  ded  letatea 
Gliedes  oder  des  beweglichen  Theils  der  Seheere  ist.  Dia 
beiden  Scbeeren-Theile  sind  einander  sehr  ähnlieh;  sie  sind 
spita-koqisch  geforsut  und  nicht  merklieh  gekrümmt*  In  die* 
sem  Fuss  ist  also  das  letate  Glied  nioht  kleiner  und  das 
vorletste  Glied  mit  dem  Scheeren-Fortsatn.  2^mal  so  lang 
als  das  knrse  Glied,  Die  Fasse  dieses  Paars  sind  nach 
▼orn  gerichtet  und  nehmen  fiberiiaopt  eine  soloho  Lage  eb, 
wonach  man  glanben  sollte,  dass  sie  zam  Erfassen  yon  Ge- 
genständen tüchtiger  gewesen  als  cor  Fortbewegang  des 
Körpers.  In  diesem  Fall  wflrden  sie  das  erste  Paar  dar- 
stellen, dabei  aber  nicht  allein  ?on  dem  au  CrmUkeim  ibo« 
lirt  gefundenen  ersten  Paar  stärkerer  Füsse  abweichen,  son- 
dern auch  selbst  mit  Jenen  Fttssen  nicht  Tollkoramen  fiber- 
einstimmen, welche  ich  mich  bestimmt  sah  ffir  das  sweite 
Paar  anssugeben.  Daher  ergibt  sich  nun,  dass  es  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  beiden  vordem  Paare 
von  Fttssen  des  Pemphii  Sueurii  mit  nicht  auffallend  langen 
Soheeren  bewaffnet  waren,  aber  noch  nioht  möglich  ist  es  die 
gegenseitige  Beschaffenheit  beider  Paare  mit  Sicherheit  an- 
sugeben,  was  um  so  schwieriger  fallen  wird,  als  bei  den 
Krebsen  überhaupt  in  den  End-Gliedern  der  vordem  FfissC) 
sogar  bei  einem  und  demselben  Individuum,  auffallende  Ver- 
schiedenheit bestehen  kann.  « 

An  der  rechten  Seite  des  Krebses  sind  hinter  diesem 
f*ttss  noch  drei  andere  Füsse  sichtbar,  zwischen  ihm  aber 
und  dem  ersten  von  diesen  habe  ich  keine  Oberreste  von 
einem  andern  Fuss  wahrgenommen,  was  freilich  bei  dem 
Ecrdrückten  Znstande  des  Cephalothorazes  schwer  wäre. 
Wegen    der    hieraus     entstehenden    Ungewissheit     in    der 
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Denior^  der  FüMe  ist  ea  besser,  ihre  Betrachtintg  mit  dem 
letaten  fortsasetsen ,  dessen  Entblösang  mir  gelAng.  Ve« 
sdnem  langen  Glied  ragt  nar  ein  Theil  unter  dem  Ceplm« 
lothorAx  liervor;  ewischen  diesem  Glied  ond  dem  kursen 
iftt  der  Fnss  an  diesen  Exemplar  am  stärksten  gebogen^  ond 
swsr  fainterwürts.  Das  vorletzte  Glied  sehetnt  fasi  melir 
als  noeh  einmal  so  lange  als  das  liaree,  und  dieser  Fiiss 
ceheint  mit  keiner  wirMiohen  Seheere,  sondern  nur  nril 
eiuem  sehmalen  geraden  letzten  Gliede  von  der  aogefltbreo 
Länge  des  karsen  versehen  an  sejn.  Die  Breite  des  lan* 
g«n  Gliedes  beträgt  0">,002  und  die  der  Obr%en  Glieder 
ungefähr  die  Hälfte. 

Unmittelbar  davor  liegt  der  vorletcte  Foss,  itker  den 
sieh  nnr  anfttbren  lässt,  dass  sein  langes  Glied  niebt  unter 
0^,012  betrug;  das  Exemplar  ist  nieht  geeignet,  um  eine 
Entscheidung  darttber  eueulassen,*  ob  dieser  Fuss  mit  einer 
wirkliehen  Seheere  bewaffnet  war  oder  nieht. 

Der  Torvorletete  oder  dritte  Fuss  besass  eine  Sehbere; 

der  reehfte  ist  grösstentheils  erhalten,  in  vorBfigliohem  Grude 

aber  der  linke,  dessen  Übereinstimmung  mit  erstem  ee  wehr- 

sekeinlieh   macht,    dass   er  wirklieh   der  gleichnamige  Fuss 

sey.  Derselbe  Druek,  weleher  den  Cepbalothorax  serqne^Mdile) 

sebob  auch  den  Fnss  welter  suriick ;   oder  es   mfteste   bwI« 

sehen  dem   dritten   und  vierten  Fuss  vollkommene  Überein« 

Stimmung  bestehen,  was  nicht  nnmdglich  wäre,  und  in  die« 

sem  Fall  würde  nur  der  lotste  Fnss  ohne  wirkliche  Seheere 

gewesen  seyn.     Von  genanntem  Fnss  misstdns  lange  Glied 

0",014  Länge  bei  fast  O-^jOGS  Breite,  das  korEO  a*,005  bet 

kiom  mehr  als  0"",002  Breite,  das  vorletete  mit  dem  Schee* 

ren-Fortsats   0",011  Länge  bei  0n,002  gewöhnlicher  Breite 

ond  das  letete  Glied  0^,004  Länge.     Dieses  Glied  oder  der 

bewegliche   Seheeren  -  Theil  erscheint    nicht    breit    und  -  ist 

kaum  gekrfimmt,    er  spitst  sich  allmählich  eu;    der  andere» 

den  Fortsats   des  ^zweiten  Gliedes  bildende  Seheermi-*ThelI 

scheint  nicht  ganz  so  lang  alt  der  bewegliche;   er  Ist  eben» 

falls  nicht  merklich  gekrümmt  und  steht  etwas  schräg  nach 
Jabrgsni;  1842.  18 
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miseii)  woM  er  «nM  der  NebeBtek*  iU#  Oliedet  efii«A 
•luttpfen  Winkel  nmekt,  mtd  dem  Enile  detselben  ein  etwas 
breite^ei  Ansehe«  verleiht*  Des  letzte  Gtted  let  aiae  «n 
dieeeal  F«m  wehi^eehefnlich  noch  ^in  wenig  kürseT)  dm 
tevletvte  noeh  einmal  so  lang,  und  dee  lange  dreimal  so  laag 
•Is  das  km-se  CHiedL   ' 

All  diesem  Exemplare  sind  aneh  beide  Pnare  von  An« 
tennen  oiler  FftMern,  die  Xnseern  eewoM  ab  die  iunern, 
fiberiiisfeptik  Die  innere  Antenne  ist  einfach,  d.  h*  sie  b«- 
eeekt  mir  ans  einem  feinen  gegliederten  Ftthlfaden  auf  jede# 
Bake,  von  dem  nngefilhr  <H»,M9  Länge  überliefert  ist.  Im- 
vor  waren  mir  vier  Exemplare  mit  Antennen  bekannt;  «n 
dreien  derseUieii  beetand  die  innere  Antenne  aus  nwet  Fa- 
den (feae.  Klrebse  etc.,  Tef.  11,  Fg.  4,^,  T)  und  im  einen 
•US  einer  (Fg^  9),  so  daes  vorliegendes  Eaeteplar  des  s weite 
Beispiel  letsler  Art  abgibt.  Veii  4en  Statam  -  Gliederli  riet 
Innern  Antenne  sind  nur  Andentnn^gen  vorkmideiil.  Von  riea 
Gliedern  deii  Slaevn^ee  der  äussern  Antemtto  sind  die  bei- 
den*  tordern  Um  beeten  erimiteii,  und  s^st  vom  dritten 
gimtbt  man.Andenlinngen  na  g)BW«bd*eti;-  diese  Glieder  Eeieb' 
mm  sieb  diii^  ibi^  Btett^  ms  y  welche  0",004  nüsüt  und 
kmim'geringerist  eis  diis  Läng6;  slb^  sind  ndt  einigen  achws« 
ehea  WAesehen«  beüetst.  Dia  nacht»  äassiere  Antenne  ist 
kl  vefsfi^geadem  Bnempbsr  mehr  nafth  vom  gerietest,  riie 
linke  mit  dem  erslien  Glied  ihres  Btamawd  re<ihtwinkelig 
nur  LtegB  itaeli  anasisn  mngabegi!<n.  Von  dim  Vaden  der 
fechten.  Aiiteatie  ist  0»,M6  erbatoeit^  die  Stärke  am  jetd- 
End#y  $&  wie  der  Umsesnd^  dass  der  Faden  an  de*i  ten 
nur  frflber  mitgethelltiBei  kleinem  Individuum  (Taf.  11,  Fg.  IS) 
länge«  wni^y  be^veieeit,  daes  m^  hier  nicht  vellständig  Über« 
liefere  ist;  är  wird  wohl  dsös  Doppelte  der  Faden- Länge 
dei*  'timerä  Antetfine  betrsgen  haben.  Geg^  dae  StaaMB« 
Glied  bin  ist  der  Fadeii  der  änssem  Antenne  •«,•015  breit 
Von  dar  rtiküB»  SeUe  ist  fertier  der  etwas  besebiriigt^ 
SlijgeNftnnige'  Poirisnta  wallrmtnebmeny  dessen  Breite  nicbt 
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unter  0»y006  ond  die  Länge  nicht  unter  0,°*009  betrug;  ei 
be«tlitigt  sich  daran,  dass  er  deotlich  gekielt  ist. 

Von  den  tthrigen  Exemplaren  habe  ich  nur  eine  so  er- 
wähnen, daa  aus  dem  Muschelkalk  des  Oren%aeher  H0rni 
herrfihrt  und  sich  an  der  Nebenseite  gut  entblösen  liesi. 
Man  erkennt  daran,  dass  die  r schmale  Längs -Erhabenheit 
des  in  der  Tordern  Längen -Hälfte  liegenden  randliohen 
Feldes  Ci^ergi.  Taf.  II ,  Fg.  9  aefties  Werkes)  bis  sor  ver- 
dern  Ecke  des  Cephalothoraxes  fortsetst*  Auch  dieser  Ce- 
phalothorax  ist  an  dem  Bauch -Rande  nieht  Leisten -artif 
eingefasst,  was  gegen  die  starke  Einfassung  des  Hiuter- 
Randes  nur  um  so  mehr  aui^ßillt; 
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Nene 

Kreide  -Foraminiferen, 

von 

Hrn.  Amts  •  Assessor  Fr.  A.  Roemer. 


Hiersu  Tafel  VU  B. 


In  nalner  Arbeit  über  dae  Kreide-Gebirge  sind  bereits 
«efairtelche  Farmen  von  Feraminiferen  beaehrieben  9  welche 
in  dem  Ilils*Thone  unweit  Escierskausen  vorliommen;  man 
findet  aie  leicht,  wenn  man  in  dem  Chaussee -Graben  und 
aof  dem  Anger ,  wo  Jene  Gebirgsart  ansteht,  die  obere 
Kruste  abnimmt  und  in  Wasser  schltomt,  bis  aller  Thon 
•utfemt  Ist ;  es  bleibt  dann  ein  grober  Sand  surfick,  in  wel- 
chem man  jene  Körper  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  be- 
merkt. Lotsten  Sommer  habe  ich  dort  noch  folgende  Arten 
entdeckt,  die  schon  wegen  ihres  Alters  für  die  Entwickelungt- 
Geschichte  dieser  kleinen  Sohö|ifung  nicht  ohne  Interesse 
•ind  und  daher  bekannt  mn  wei"den  verdienen. 

1.  Frondicniaria  hastata  n.,  Fg.  5.  Bisher  waren 
Frottdiksdarien  erst  aus  der  obei'en  Kreide-Bildung  bekannt; 
•s  ist  diese  daher  sur  Zeit  die  filteste  Form;  sie  steht  dem 
ümrbse  nach  swischen  Fr.  striata  o'Orb.  und  Fr.  cor» 
data  n.  in  der  Mitte,  ist  stark  snsammengedrQckt,  dreiseitig, 
fast  doppelt  so  hoch  wie  bi*eit,  oben  sehr  spitz,  an  der 
Basis  mit  wenig  vorstehender  Mfindung  versehen,  hat  gans 
gerade^  stumpfe  Seiten-Ränder  und  etwa  sechs  Scheidewände, 
welche  in  der  Mitte  der  Breite  in   einen  spitzen  Winkel 
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sasammenlaiifen.  Möglich,  das«  die  fiassem  Falten  nicht  den 
Scheidewänden  entsprechen  nnd  dast  diese  in  entgegenge- 
setiter  Richtong  laufen ;  Fr.  cordata  IXast  diesa  veminthen« 

2.  Vaginalina  Kochii  n.  vor.  laevUj  Fg.  1.  Unter- 
scheidet sich  von  der  früher  beschriebenen  Form  dadnrcb, 
dass  das  Gehliase  weniger  schnell  an  Breite,  sanimmt  nnd 
dess  die  Innern  Scheidewände  aussen  nicht  Rippen -artig 
hervortreten;  die  breiten  Seiten  haben  etwas  scharfe  Kan- 
ten; die  schmalen  Seiten  sind  nicht  uiibedentend  gewölbt« 

S.  V.  Stria tnla  «.,  Fg.  *i.  Sie  ist  der  V,  harpa  im 
Gänsen  sehr  ähnlich,  aber  nicht  halb  so  gross,  an  den  br(rf- 
ten  Seiten  etwas  gewölbt  und  auf  Jeder  mit  etwa  sehn 
feinen  Längs -Linien  versehen,  welche  siemlich  gerade  sind, 
gleiche  Länge  sii  haben  scheinen  und  die  Queerscheide- 
wände  nicht  durchschimmern  lassen;  die  schmalen  sind  un- 
deutlich gekielt  und  tragen  auch  einige  Längs-Linlen« 

4.  V.  eostulata  n.,  Fg.  S.  Das  Gehäuse  Ist  fast  line«^ 
risch  und  gerade,  wird  langsam  breiter,  ist  stark  nnd  gleich* 
iDä«ig  EusnmmengedrÜckt  nnd  eeigt  auf  den  breiten  Selten 
Rippen-artig  scharf  vorstehende,  schräge,  Biemllch  gerade 
Scheidewände :  von  den  schmäleren'  Seiten  Ist  die  an  der 
MOndung  anliegende  gerade  und  glatt,  während  die  ent* 
gegengesetste  dnreh  vorspringende  Wölbung  der  Kammern 
im  Profil  gekerbt  erscheint.  Eine  sehr  schöne,  dunkel  gth 
ftrbte  Form,  der  V.  legnmen  d*Orb.  am  nächsten  stehend. 
Das  abgebildete  Exemplar  ist  unten  abgebrochen. 

5.  Plannlaria  erepidniaris  fi..  Fg.  4.  Das  Gehäuse 
ist  eirund,  stark  zosammengedrfickt ,  nimmt  schnell  bu  und 
«eigt  etwa  7  scharf  hervorstehende  und  sanft  gebogene 
Seheidewände;  der  Racken  ist  undeutlich  gekielt«  PI.  ere- 
pidularis  d'Orbiony  ist  viel  länglicher  nnd  fast  lansettlieh. 

6.  PI.  orbioulata  n. ,  Fg.  6,  Das  Gehäuse  ist  fast 
kreisrund,  gleichfalls  sehr  susammengedrOckt  und  seigt  auf 
den  Seiten  weniger  und  unregelmäsigere  Scheidewände ;  die 
Grösse  ist  gans  dieselbe,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art. 


Briefwechsel. 


ttUtheilungen  an  den  Geheimenrath    y.  Leonhard 

gerichtet. 

Freiberg f  13.  Okt.  1841  *>. 

Bei  meinen  Aofentbalt  in  DaimatUn  in  Leo  Fe  diese«  Somners 
erfuhr  ich  von  mehren  Beamten  der  dortif^en  Kohlen-Gruben  am  Monte 
Prominm  bei  Bermity  daae  daselbst  am  4.  Juli  frnb  %  Uhr  xwei  be- 
4n«tenda  firdatfiaae  kor«  nach  einander  io  der  Riebtuof  roQ  NO. 
nach  SW.  empliuiden  worden  aeyen. 

Carl  Kersten. 


Krakauy  27.  Okt.  1841. 

Im  verflossenen  Sommer  berpiüte  ich  wieder  mehre  Punkte  in  den 
Karpttiken  und  der  Tatray  die  mir  bis  ]etzt  unbekannt  (geblieben  waren. 
Ich  erlangte  Aber  ▼ieies  Doakl«  Aufscblnss;  so  unter  Andern  ftind  ich 
•barakteriaiiscbe  VersteineriuiKen  in  der  Nummniiten  -  Formatioo.  Sie 
besteht  aus  Schichten  von  Schiefer-Thon ,  Earpathen-San<i»tcin  und  Do* 
lomit|  die  mit  uosahli^en  Nurorauliten  angeschwftngert  sind.  Die  von 
FüaoH  darin  angeführten  Versteinerungen  aollen  auf  Kreide  deuten;  die- 
^am  kann  ich  aber  gar  nicht  beiatimmeu.  Dia  beiden  Pecteu  sind  nea 
bis  Jetzt;  die  Ostreen  sind  ebenfalls  unbekannt;  Gryphaea  ist  durch- 
aua  nicht  au  finden.  Somit  war  kein  A6halts-Punkt  in  der  BestimmaoK 
'dieser  Formation.  Gegenw&rtig  werden  bedeutende  Bauten  in  Zakopane 
anagefäbrt,  and  bei  der  Gelegenheit  fand  leb  viele  Terebrateln,  die  der 
T.  numiamalia  ent8prechrn,  nur  sind  diese  Exemplare  etwas  ver- 
achieden  von  den  Württembergischeny  indem  sie  weniger  gewölbt  sind: 
sie  entsprechen  aber  vollkommen  der  Französischen  Abänderung  aus  den 
Uauti*9*Aipe9,    Es  gibt  öfters  Exemplare,  die  wenig  ansgesproeben  sind 


*)  Durch  ein  Versehen  ▼erepAte^  D.  R« 
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«n^  4it  «Ml  wohl  noWMhtalD  kSiin4«  nHt  T.  «•»•••t  tkm  4iNi 
Kreide  -  VentpiDeroniC  hat  iiiemalii  «ia  «clifMrf  «MStinMatM  Ohr ,  mii 
doreb  «lue  srbarfn  Knut»  bestimmt  b«m«iHMiet.  S^nUmo  sind  in  hfsarrn 
iadtvtditi»a  deutlich»  Rippen  x«  Unden ,  di«  «ich  Reftfra-artlft  acMieflftN^ 
wie  mau  aie  nur  tn  der  Familie  dar  T.  «timiainaiia  «nlrMTl.  Somit 
ist  dieaa  eine  Liaa  -  Verate iaerungf ,  die  dieaa  Schiebt  |caua  bexvicb- 
»H.  Der  daräberliegende  Karpafhan  •  S«udi»tein  enthalt  »war  liaaiiirha 
Fornieti,  die  meiaten  aber  f^fhuron  dem  anteru  Oolith  an.  Dieaem 
Bripf«  lege  ich  eine  kleine  Abhandiiini(  aber  den  Jura  hei  KrakuM  in 
Po/jvifcA/T  Sprache  bei:  sie  werden  finden,  daa«  der  PolmrcAr  Jura  aehr 
abuUeh  iat  d«m  der  SekwäkUthe»  Aips  nur  ae iva  nntf rnn  .ScHrhten 
•iad  etwas  v^aelrfedcn.  Di«  Petrerabt«  verglif^h  ifli  im  ßeriimf^  Mae 
seaaiy  aa  daaa  a««  aicher  bealiiHmt  atiid. 

L.  Zbcscümrh. 


Rothenburg  a,  d.  Faläa^  22.  Jan.  1842. 

Ja  dein  Jahrbacha  fOr  Mtai«r»l9Si0  $S4i  habt  idi  4\^  Ahl|ai»(l)onf 
fiber  Zeolitha  aNt  Kraaaem  Yarfpndgaa  a^alateii,  AJa  FvMiiofsl  4||r  Mea^r 
trp«  wird  aqch  der  in  der  ^ih«  meinaa  Woiworte«  jc^tfM  •^SpMMP 
bei  Smira  aargefahrl.  Ob  UinaD  bekamit  iat ,  in  w^cVci*  BVmko  ^94 
in  vaa  für  «ioar  eratfpnlicbea  MaacbfM.lmk^M »  mm  Ik^Mnfre  Fgrmea 
betrii&9  dleata  achäaa  Mineral  braondera  in  dar  .aanaaltn  Zrit  v|m> 
KelLommco  iat»  dicaa  mScble  icb  liaaweifeüa.  So  beaiftpa  uk  >9  oMiaef 
Saamlaag  aina  Suite  van  dar  Caifialcn  Haar « ^rail([paa  lUjral^li^ialivV 
bia  au  Krya^llen  V'on  einer  Linie  Oureha^aafMr  in  Druaen  von  bia  ao 
1  Pua»  Länge  ond  ^  Fuaa  Breite »  und  ^nna  dt rtia  Stücka  Meaotji^ 
M^aara.  Dieaa  fdhrt  mich  auf  dia  (Seit^B  306  der  Abbandinne)  aa^Kf» 
aprochana  £rklir»nK  über  dif  Bildu^«  der  Zfolilha  darcli  »lufillration'* 
aiid  MAuaattliaiduag^^  Bei  unseren  Meaajty^j^n  dea  JU§i9Uinß  lÜf»!  «ic^ 
der  Baweia  klar  vorlagen ,  daaa  aolaba  durah  Aqaaeheiiluag  tnlalanr 
den  aind.  So  finden  rieb  g^aaaa  Blocka ,  dia  aqa  niclila  als  Meaotyp^ 
Masaen  beatehen,  andere  die  etwas  Warka*Tban  beigemengt  an lhaltc% 
Bad  wieder  welche ,  bei  denen  die  Maase »  weniger  durch  den  Banm 
beengt,  teina  Anfansre  au  Kryatalliaatioaen  teigt  (  und  in  dam  VerhgHr 
aiase,  wie  dia  Rannibeengung  mehr  und  mehr  .verschwand,  di?  beginnende 
XryataUiaatlon  von  den  feinsten  Nadeln  bif  an  einer  Linie  StArke  in 
den  Dmaenrftnmen.  Daa  umaehlieaaeade  Qeatein  baalebet  bei  dar  Nar 
de|.f5rmigen  Kryatalliaation  in  der  Regal  aus  Wanke -Thon,  wlhreni^ 
das  bei  den  atflrkeren  Krystallen  ein  doleriliaeher  Baaalt  ist.  Höcbsl 
intereaaant  Ist  am  AipUein  (bekaanlUch  ein  Baaalt  •  Dnrcbbruch  durrh 
d«>n  Bunten  Saadalein)  dia  Uaiwandflung  dea  j^abangeataina  ap  den 
Wanden  der  gefrUtctrn  S^ndateina,  gebaekaneu  Sabiefer«  Letten  und 
Thone  mit  ihren  Rloft-Flicbrn  und  nberkleidet  mit  Dendriten*Zeichii engen. 

Wann  Sie  die  Sascha  ialerfsairt,  Munte  iah  Ihnen  demnlobat  eine 
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A#MMi«ir  «mI  B«aciir«ftaafr  dM  ÄifßSie4a§  «M  tMicr  finiia  Mfaiw  Nebea- 
gttflleUift  Bod  Mioer  IMUtotjrpe  liefern. 

lo  tiat«  MutclMikelke  üi  der  Nabe  dei  AipiittM  fend  ich  kön- 
lieb  T  npbiroidjerbe  AiieetheMliiagen ,  ionea  bobl  aod  mit  Kelkipath  u 
ien  MWäelila4Uuilieben  Rbenbeedera''  «bcriogen. 

Althaus« 


Zürich^  17.  Febr.  1842. 

Vor  einiger  Zeit  eehrteb  mir  Professor  Stoder,  er  bebe  Ihiieo  be- 
liebt«! [Jabrb.  1941,  677] »  des*  im  Aar  -  wie  im  RMne  •  Beek<»n  dte 
fprossen  Fiiidling^e  sieh  oberail  aber  den  ftlt^rn  G«ecbiebe-AofFfiiloiif^o 
der  TlMl-Orfiiide  nbjrtlst;^ert  zeigen  und  dass  daher  die  Epoche  der  leti> 
ten  /lf^/ifA-£rhebuuf(  tou  derjenii^en  der  Block -Verbreitung  durch  die 
lange  Periode  der  Kies  •  Aoffallung  onsrer  Thal  •  Grunde  getrennt  sey. 
Diese  Bebauptoog  kann  ich  für  das  Hhein- ,  Lintk-uüd  Af^wss- Hecke a 
nieht  bloss  ▼ollkomme n  bestitigen ,  sondern  sogleich  noch  bf nsuffiK^n, 
dass  wftbrend  -der  Periode  der  Kles-Aoffaliang  in  nnsera  Gegeudeo  rin 
KKma  herrschte,  das  von  dem  gegen  wirtigen  niobt  sehr  versehieden 
ndrr  wenigstmis  nrilde  genog  war,  um  noch  Birken,  Firhten,  Wacbhel- 
^r,  nebnl  einer  Meng«  etgentiieber  Sompf-Pflansen  gedeili«n  tu  lasse«. 
Die  sogenannten  ISc^iefer-Kohlen  <bitnminöses  Hols)  von  üiTutack,  Bmh 
linr(LM&- Becken)  und  Möravjfl  (twischen  St.  OaUen  nnd  Boiehack) 
bestehen  *  nlmNdi  gana  und  gar  ans  Brnchstficken  der  angeführtra 
Mensen  and  liegen  tlieils  mitten  twischen  den  dilnrialen  Gescbiebe- 
Abiageningcn «  tbeils  an  ihrer  obern  Grenze;  In  diesen  Gesehiebe- 
Massen  ist  bis  jetst  nirgends  auch  nur  ein  einsiger  BInclc  gefanden 
worden,  obgleich  sie  an  sahireichen  Stellen  höbsch  aufgeschlossen  ond 
also  der  Unfersuchnng  soglngüch  sind ;  aoch  In  Duritten  wordrn 
iolai  Orabea  eines  40'  tiefen  Schachtes  durch  die  Gesobiebe*Masse  bio- 
dnrcb  keine  BIGcko,  sondern  bloss  gernndete  Geschiebe  von  höcbetesi 
Sopf-Gtdsse  geftinden.  Brst  über  diesen  Geschieben,  nnd  uberdea 
ftbhien  sefgen  sieb  die  Bldcke  an  allen  den  angeführten  Stellen. 

So  auffallend  es  nun  auch  erscheinen  mag,  dass  nach  dem  warmea 
Palmen . erseuj^nden  Klima  der  Molasse* Periode,  nach  der  apSter  fol- 
genden Irtaten  Erhebung  der  Aipen  und  der  durch  sie  wohl  grösstes- 
tbeils  bewirkten  Entstehnng  und  Auswaacbung  der  Molasse-Tbaler,  end- 
lich nach- der  ndeb  spätem  AnffiHlung  der  Thsl- Grunde  mit  Geschiebe 
und  Ablagerung  der  vorbin  erwähnten  Schiefer  -  Kohlen  und  nach  desi 
während  dieser  letzten  Periode  herrschenden  gemftssigten,  ledenfalls 
nieht  polaren  Klima  eine  Epoche  eingetreten  ntyn  soll,  während  welcher 
•tne  Zeit  lang  die  ganze  eben«  SekweÜz  und  spSter  noch  ein  i>edeateD- 
der  Tlieil  derselben  hoch  mit  Gletscher- Eis  bedeckt  war,  so  zweifle  irb 
dorh  gegenwärtig  im  Geringsten  nicht  mehr  an  der  Existenz  dieser  Epoche. 

Schon   183{    überzeugte   mich    zwar   Herr  v ort  Chaiipbrtibr   auf 
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Eilorstoitirf  die  er  »St  nir  nach  deo  versebMenen  ta«  Tbeil  fireeht* 
volleo  Bloek  •  Ablagerungen  der  Umgegend  vmi  Beiß  yorsttnebiBen  dl» 
Gute  halte,  so  viel  aU  volUandig  von  der  Richtigkeit  der  Blook-Tbeorio 
durch  Gletscher)  nnd  auch  die  mir  epemieller  bekennten  Bleck  -  Ablage- 
rouj(ea  im  iAmik"  und  Aititm- Becken  erklärten  «ich  dnreb  sie  viel  gt» 
ougeoder  aU  durch  eine  der  froher  aufgestellten  Theorie'u;  doch  konnto 
ich  mich,  namentlich  bei  Übersicht  unserer  Gegenden  von  den  Gipfels 
der  Molasse- Berge  aus^  der  aufsteigenden  Zweifel  nicht  erwehren;  Ich 
empfand  dssselhe  Widerstreben  gegen  diese  supponirten  £is*9iasseB, 
des  Hr.  v.  CHAAVBifTiER  S.  351  seines  Werkes  so  offen  bekennt  en* 
pruoden  an  haben.  Auch  war  ich  immer  noch  nicht  recht  dberseugt^ 
dMs  ein  Schutt  und  Steine  Cbrtwilsendes  Gewisser  an  felsigen  SeitOA» 
Winden  nicht  ähnliche  Furchen  und  Streifen  bewirken  kjinue»  wio  etiift 
Gletscher-Masse,  zumal  ich  Fels- Politur  durch  jetsig«  Giet«eber  noch 
nie  f^eseben  hatte. 

Während  des  verflossenen  Sommers  habe  ich  mich  indess  gründlich 
obrrzeugt,  dass  die  Formen  des  Gletscher-Schliffs  wesentlich  verschit» 
den  sind  von  denjenigen  des  Wasser-Schliffs;  und  sollten  auch  bie  a«d 
da  Zweifel  aofsteigeo  können  über  die  Entstebungs  -  Weite  des  groso^ 
wrliigen  Schliffs,  so  wird  das  Daaeyn  von  schmälern.,  meist  1  bl«  • 
Zoll  breiten  Forchen,  die  der  Richtung  deo  Thaies  uageBbr  pamIM 
Itufeo,  ferner  das  Daseyn  von  feinen,  wie  mit  dem  Grebsticbel  geso» 
gi'neu,  den  Furchen  meiet  parallelen  Streifrhen  oder  Krttsen  imaset 
fnr  die  Entstehung  durch  Gletscher  entscheidend  seyn ;  denn  von  Stel» 
Den  abgeriebene  Felsen  soigen,  wie  Hr.  v.  CHAnesKTnun  und  Hr.  Aoas* 
m  10  ihren  Werken  ober  die  Gletscher  hervorheben»  von  diesen  lotste« 
£rseheinungeo  nie  die  geringste  Spur. 

Findet  mao  Min,  wie  es  wirklich  der  Fall  iat,  die  chorakteristisebea 
Formen  des  Gletscher  -  Sobliffs  von  der  Höhe  von  etwa  MOO' *)  ftbeff 
dem  Meere  an  abwärts  bis  in  den  tiefsten  Grund  der  Tbäler  hinab,  a.  Bw 
bei  TmvemitMm  im  Vorder  >- RhewtkiU  unterhalb  BrigrU^  an  den  Felso« 
de«  SchoilbergB  bei  Sargan»  etc.  und  bis  an  die  H«ben  des  Jura  bis» 
auf,  so  müssen  wirklich  alle  Zweifel  über  die  einst  vorhandene  Bedeckonip 
der  ebenen  Sehweii%  mit  Gletscher-Eis  wegfallen ;  und  sugleich  aebdpfl 


*)  Die  to  hScbst  interessante  Beobaclitniia  de«  Uemi  Duoa,  dau  die  alplaen  Oe* 
bIrgs-Kftmme  nnr  bis  etwa  9000  F.  Meereshöhe  geschllifea  und  gerundet  sind» 
hSber  aber  nur  schroffe,  zackige  Gestalten  (Polgen  der  Verwtfternng)  seigea,  be* 
stätigt  sieh  immer  mehr.  Biiie  der  intcressantealen  Oegewden  In  dieser  Besieheng 
ist  «obl  die  Höbe  des  OeitipfadM^  Pas«  «wischen  de»  Wntth^r  Bimm^fh  eed  dmn 
Ptemonttiiichen  ÄnÜgario-Thid^  vgl.  Taf.  VI,  Fg.  C  Seine  üstseite  besteht  ans 
Onels,  die  Westseite  aus  dem  Ost-Ende  einer  wohl  eine  Stunde  langen  gewaltige« 
Serpentin-Masse,  welche,  merkwfirdig  genug,  die  Mitte,  den  senkrechten  Thell 
eines  Qaeis-Fiehers  bildet  Wie  belllegende  Sklw«  selgt,  sind  die  hSehstmi  KÜrnme 
beider  OcstelM«  sehr  sebroff  nnd  gesackt,  die  Pnes-HShe  dagagen  ansgeseiehnat 
schön  abgerundet»  uberdiess  haben  die  ehemaligen  Olrtscher  eine  Mengt  Gaela» 
Stücke  Ins  Serpentln-Oeblet  hinäber  gefdhrf,  wo  sie  beim  Vergeben  des  Gletschers, 
mm  Theil  in  höchst  wunderlicher  Lage ,  anf  den  Gipfeln  der  Serpentin-Dome  lle* 
gen  geblieben  sind. 
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WM  Merae»  die  Dberseiiflrattf ,  dait  oieht  nvr  li«  MolsM«»Thtl«r,  loa* 
dero  aueli  die  eigeniliefaen  Aiffen^ThVtr  swp  Zeil  dieser  Oteteeheiw 
IPeriode  ^ns  aasgebiMet  «od  wenin^tene  co  tief  wereo  wie  gtg^ümM^, 

Hr.  T.  CHARPEitTiBR  nementMeh  het  in  »eioem  Werke  sehr  kUr  aoi* 
eisender  geeettt,  wie  einfeeh  sich  die  Ereelieinovgen  der  Block* AMege- 
tnni^en  'dureli  die  G4cterfier«Tiieone  erklären,  und  ich  ffige  nnr  noch  eU 
eine  der  Thaleechen .  diu  gper  keine  andere  Erhlämnge- Weise  sakHeo, 
de«  VorkonmieD  von  seherfltentigen  ond  e«barleckif  en  BrooiistdekeB  wei- 
cher HoUsse  •  Sandsteine  mitten  in  mftchtip^n  Block  -  Ablagerungen  so. 
JSolche  Sendsteh»  -  StAcke  sah  ich  namentlich  am  frischen  Abrisse  einet 
Block -Walls,  welcher  bei  Anlsfe  einer  Strasse  s wischen  Woldem  ssd 
BrewkgmrUm  im  Aorgam  durchstochen  wurde.  Wären  Stdcke  solches 
loekem  Sandsteins  auch  nur  korie  Zelt  in  einer  Ftuth  fortbewegt  wo^ 
llen,  so  hätten  sie  sich  nicht  bloss  abgerundet,  sie  wären  gatis  serfUIcs. 

Auch  die  fest  völlige  Abwesenheit  von  feinem  Schufte  in  roielitiges 
Ablatemngeo  von  gleichartigen  Blöcken  ond  das  Vorkommen  von  boh* 
len  Ränmen  erklären  eich  durch  die  Oletecher-Theorie  ao  hOchat  einfsch, 
Während  diese  Bracbeinungen  die  FInth -Theorie  in  grosse  Verlegenheit 
•etaen.  Stärat  liber  dem  Vereinlgungs  -  Punkt  von  3  Gletschern  eis 
Fels- Kopf  ein,  no  wsndern  seine  Trfinimer  beim  Vorräcken  des  Gletscberi 
nie  Onfer«  Linie  über  die  Mitte  des  vereinigten  Gletschers  welter,  oboe 
nu  serMlen ,  wenn  sie  wenigstens  nicht  aua  cerklättetem  Gkstein  be- 
stehen, und  ohne  eich  mit  andern  Gesteinen  so  vermischen.  Zerachsiiltt 
dann  der  Gletscher ,  so  setsen  sich  die  Blöcke  auf  dem  Boden  ab ,  nsd 
00  Ist  gewiss  nichts  nstfir lieber,  als  dsss  a wischen  denselben  eins  Mens« 
Üäoma  hohl,  nnauegeffilit  bleiben;  und  in  der  That  aeben  wir  dieae 
hohlen  Rftnme  an  allen  Ablagerungen,  die  vorherrschend  ana  greetea 
•od  gleichartigen  Blöcken  bestehen.  Ebenso  ist  angenseheinllch ,  dsM 
Wenn  ein  Block  in  Folge  von  Klüften  oder  eines  Falle  vom  Racken  dei 
€Hets($hers  snf  den  Boden  hinsb  in  mehre  Bruchstäcke  serAllty  die  Kss- 
teil  und  Ecken  dieser  Stöcke  einander  sehr  häufig  entsprechen  werden. 
11r.  Dmuo  hat  diese  Erscheinung  sn  sshlreichen  Blöcken  des  Bhdm* 
Wkaii  nschgewiesen  und  sie  wiederholt  sich  überall. 

Wie  häbach  und  einfach  endlich  erkUrt  sieh  nicht  durch  die  Glet- 
acher -Theorie  die  bisher  so  rSthselvolle,  fär  die  Schweit%  allgeroeise 
Thatsaefacy  dass  die  grössten  und  entferntesten  Blöcke  in  den  Becken 
jUr  Hh6m€^  Aar  und  ilrirss  aus  Grsnit,  in  dem  der  Vinth  aus  Seroll- 
KiMgilomerat  bestehen.  Granit  und  Sernft-Konglomerat  aind  in  den  est- 
opveehenden  Gegenden  diejenigen  Gesteine ,  welche  sieh  com  Zerfsilea 
km  wenigsten  eignen.  Ihre  Blöcke  mussteii  sich  daher  auch  aof  de« 
jlVege  von  Ihrem  Stamm  •  Orte  bis  lu  ibrer  jetzigen  liSgerstätte  be seer 
•iMten,  ala  die  der  Kaifcoleine  and  Sandsteine.  Kmts,  aämmtliebs  Er- 
idieiiiongen  der  Findlinge  atimmen  so  vollkommen  mit  der  Theorie 
Ihres  Trsnsports  durch  Gletscher  Clberein  und  stellen  sich  so  sehr  •!■ 
iuilhwendige  Folgen  dieser  Theorie  dar,  dass  sie  mir  wenigstens  ebes  so 
fest  begründet  erscheint  ^  ala  die  meisten  geologischen  Theorie'n  $  wens 
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Mich  dif  Urfaek«  «iner    «olelwa   i^llgtineivt»  VerflBttdünNif  8«gtlN 
vartig  allerdings  ^o«h  f  elur  sweifelbaft  iai. 


ia  IhMD  Eriftutarfioge«  anr  JrantCMtfJic^Karla  im  geologiaclMn  AHaa 
rrhcbeii  Sie  eiaig«  Badcjikcn  g«g«ii  die  DwoaMtonga^  Thaarif .  *  Olma 
mir  eifl  Urthcil  Gbejr  den  Werth  dieaer  .Tliearle  annMaaeo  oad  ahne  bci» 
biDpleo  zu  woUco ,  ciaaa  aie  nicKt  ▼Lplleiohl  fei«  und  da  aa  valt  aosgiw 
ddiat  wprdea  say,  li«Bn  ieb  doch  »iclit  umhin,  micJk  daWn  mi  inaaern, 
dasf  wob!  x«  B.  ia  unaam  Aipe»  daa  Oaaeya  von  aehr  graaaartigira 
Umwandelungen  nicht  bf atritfeii  werden  kapa ,  fvens  mh  glaieii  naak 
lacht  im  SUinde  rind,  daa  Wie  Mnd  W«darab  dar  UamndaNiiig  nach« 
»uvHsea. 

Wenn  wir  a.  B.  an  den  AübSbenf  dia  den  Nmfemfn^Vmm  in  8*  bo» 
greas^,  im  a^bwaraen  Sobieier  eine  Menge  Balemnile«  finden,  und 
«war  nieht  nur  a«f  einer  Abloaonga  - Ftiebn »  aandern  4n  aenbuaehten 
AbtfUoden  yjam  veaigatena  3  —  4'  (boebat  wnbraeb^islieb  teden  aia 
•ich  aocb  in  Sebiebten,  die  viele  Hnadert  Fnea  ven  einander  entfernt 
atud),  ao  bdonen  wir  doch  unradglieb  annehmen,  die  Tbiere  der  Belaai» 
wteo  «eyen  aAmmtlicb  durch  ein  pIStsliebea  Natur  -  Ereigniaa  getddlet 
aod  d^rcb  die  Bveataadtheiie  dea  Schief'ara  anf  einmal  begraben  werden» 
^ndero  vrif  müaaen  aphHeaaen ,  daaa  die  Tbiere  anceeaeive  nacb  einen» 
der  gelebt  beben  und  daher  aueb  durch  NiedrmehMlge  veraehiedencv 
Zeiten  begraben  worden  inf[kA.  Daa  aie  umt^eblieaeende  Oeatein  iai  aber 
ilurch  seine  IcryslaUiiiiacJie  jBesehsffenbeil  aebr  eerscbiedeft  vaii  den  8e«> 
diment-BUdungen ,  die  als  |Mi?eri#dert  betracblet  werden  können;  ea 
fHthilt  aoirar^  nicht  etwa  auf  GAngen,  eondern  atelkenveiee  in  aeiner 
gaofsea  '^IU»ß^  ntbut  Glimaier  aucb  sebr  acbdn  ausgebBdete  Granaten» 
welche  bia  1  ^^^'l  Darclimeaaev  erreicIieQ.  Will  man  nnn  nicht  anneb» 
SM*!} ,  was  iprobl  die  Chemiker  noeb  wenige«  augeben  -werden ,  ala  einn 
Dmwaiidelung  von  Sandstein  In  Granit,  daes  in  derselben  Fineaigkek 
Mollusken  leben  und  Granaten  sisb  anasebeiden  kimnten,  ao  mnaa  man 
'»Keheo,  dass  dieaer  Schiefer  nach  aeiner  Ablagerung  von  filnüdaaett 
Vetroireu  worden  aey,  welche  daa  Entateben  von  Oranalen  «nd  GÜmmar^ 
ItrTstaUen  liervorriefen. 

Diesem  Schiefer  aber,  fast  seskreela  atebend,  bildet  einen  Btrsttitt 
▼91)  wohl  i  Stunde  Breite  uad  erbebt  aieb  wentgstene  nach  iMO'  fibar 
iie  Hohe  des  SufinßettrPagseä^  ao  dasa  der  Mneeatab  dar  Dmavandeittnff 
Mt\toß  hier  als  sebr  bedeutend  erseheint.  Naeb  einem  maaaigen  Geateine» 
das  «is  Ureacbe  de«  Umwandelung  gelten  konnte ,  aiebt  »an  alcb  vetv 
£«bUdi  uaf ;  die  n&ebaten  aind  die  Granite  dea  M^Mm*  Tk^dM  und  din 
Gnioite  and  Porphyre  dea  Langen'  und  LauiueT'See^s* 

Diese  Schiefer  der  N^fenen  sind  indeaa  mir  ein  ainaelner  Pnnki 
4ler  mftehtigen  Scblefer-Bilduog ,  die  aicb  aua  der  ÄiHa  MmrAe  durch*« 
gMse  WaUU  liinaufsiebt  und  eich  im  oberen  WMiä  in  swei  Arasn 
theilt,   von  denen  der  oSrdliche  in  I7rami«  <Mfr-44i  a«  ■»  w.  dta 
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ci^ntlidKii.Geblri^- Stock  de«  GeUhard  in  N.,  der  tfidlicbe  in  Nvfe^ 
nen'PasMf  Bedretter»  and  Pfo«a-TAaly  Seapi  n.  s.  w.  diesen  Stock  in 
S.  begrenst;  beide  Zweifle  rereiiiigen  sich  dann  im  Vorderrhetn'Tlud 
oberhalb  1lan%  wieder  in  eine  Masse.  Im  Vorderrhein  "Thal  aber 
g;eben  diese  oft  sehr  icalkreicben  Schiefer  allgemein  in  bellgranlichea 
tafkig;en  Qnarsit-Sehiefer  fiber;  in  diesem  selbst  finden  sich  hie  und  da 
Feldspath  •  KSrner  ein  nnd  er  verftiesst  in  deo  Gneis  der  Oatthard^  and 
Xi'jiv/y/i/NBf asse ;  wenif^stens  ist  es  bis  jetzt  eben  so  wenige  gelangeO) 
eine  scharfe  Orenie  swischen  diesem  Qoarsit-Schiefer  und  dem  Gneiie 
•nfaiiHiiden,  als  swischen  dem  Gneise  nnd  Gneis -Granite  der  Zentral- 
Massen  des  0oHhmrdtt  n.  s.  w. 

Der  ft^AnKeb- falkige  Qnarzit-Sebiefer  aber  nmschliesst  anderertelte 
an  den  Nord  -  Abbftngen  des  Vorderrheim  -  ThaU  grosse  Nester  Penti- 
krlnilen  •  AHirenden  Kalksteins  (wahrscheinlich  Lins)  nnd  geht  ferner 
Aber  in  die  bunten  Schiefer,  talkigen  Qnarzit-Schiefer  nnd  rotben  Kon- 
glomerate, die  sich  sum  Theil  als  dtinne  Decke  der  tiefern  Gesteine 
Aber  die  h6chsten  KSmme  des  GiarneT'Lands  weg  bis  an  den  Walen'Set 
und  gegen  daa  SarffaMer^-Thai  nach  JKf^ls  hinabsiehen  (Tf.  VI,  Fg.  B). 
Mflten  im  Gebiete  dieser  Schiefer,  die  im  Kanton  Oiarus  allgemein  sehr 
•nnft  nördlieh  fallen  nnd  in  grosser  Entfernung  Ton  massigen  Gesteinen 
finden  sich  im  talkigen  Qnarzit  auch  einzelne  deutliche  Feidspsth-Kor- 
ner  ein,  die  Sehlsferung  im  Kleinen  verliert  sich,  und  das  Ckstein  ver- 
dient wirklieh  den  Namen  von  talkigem  Gneis-Granit. 

Wenn  es  also,  wie  mir  wenigstens  scheint,  unmöglich  ist  im  Scbt^ 
fer  der  Smfenem  das  Produkt  einer  Umwandelong  zu  verkennen,  dessen 
Agens  gegenwirtig  nicht  mehr  sichtbar  ist,  so  fuhrt  die  geogrspfaisebe 
Verfolgung  dieser  ScbieFer  sn  Erscheinungen,  die  es  h5chst  wabridiein- 
lieh  machen ,  dass  ursprfinglir.he  Sediment-Gesteine  nicht  bloss  in  Grt- 
nalen  und  Giimmer-ffibrende  Thonschiefer-artige  Gesteine  und  in  bunte 
tsHiig«  Schiefer,  sondern  auch  in  Gneis  und  Gneis- Granit  umgewsodelt 
worden  seyen. 

Finden  wir  IVmer  im  eigeotKchen  it^^^w  *  Gebirge  fast  die  gsntt 
Müsse  der  Sedioiettt-Geateine  ilberall  in  einem  Zostande ,  der  verscbte* 
dno  iai  von  demjoitigen  der  gleich  alten  Gesteine  der  Vorberge ,  z.  B* 
die  Lies  •  Petrefakte  drs  Kalfeuter^ThaU  mit  einer  feinen  Talk- 
Deeka  fiberzogen,  die  Nnmmuliten -Gesteine  des  Kisten"  und  PmäxeT" 
PuM€M  eto.  ebenfalls  eigentbnmiieh  talkig  schimmernd  und  wie  gefrittet, 
die  bekennten  Fiacb«  Schiefer  von  MaU  und  die  Pnkus  •  Schiefer  dersel- 
l>en  Gegend  ale  harte,  Thoasehiefer-artige  Gesteine,  während  die  Nun* 
Bullten-  und  Pnkus -führenden  Gesteine,  die  einige  Stunden  weiter 
DÖrdlieh,  alao  etwaa  entfernter  von  der  Haupt-Masse  des  Gebirges  liege*) 
sich  als  gewöhnliche  Kalksteine  und  sIs  gemeine  Mergelschiefer  da^ 
etetlen,  so  liegt  doeh  gewiss  der  Gedanke  sehr  nahe ,  dass  auch  diese 
abnorme  mineralogiaebe  Beaehaffenheit  der  Sediment-Gesteine  eine  Folge 
eey  desselben  Prozesses,  der  im  innersten  Kerne  des  A/^fiioCrebirgi 
•0  deutliebe  Beweieo  von  Unwandelungen  hinterlassen  hat. 
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D«r  fregeowärtif«  Brief  ist  nao  bereiU  to  laage  gewordfo,  diM 
ieb  die  äbrigen  mir  genauer  beiLannten  Beispiele  von  Unwan'dflviigrtt 
]■  grossem  Massstsbe  nicht  mebr  anfuhren  will»  um  so  mehr  als  dio 
neitteo  in  den  Denkschriften  der  SckweÜKeriitUieH  natorforsehendeii 
GeteJIschsft  durch  Hrn.  Stdobk  aosföbrlicb  besebriebeB  worden  sind. 

Beiliegend  nberschieke  ich  Ihnen  ein  Stock  des  Belemniten-fnbreo« 
den  /ITa/ejitfJi-Schiefers  und  bedsnre,  nicht  auch  eines  mit  Gsanateo  bei* 
legen  zu  können^  um  Sie  von  der  Gleichartigkeit  des  Gesteins  ««  ub^is 
leogen;  vielleicht  kann  ich  diess  su  Ende  nächsten  Sommers  nacbboleo* 

Ps,  22.  Febr.  Ausser  den  rundlichen'  Durcbscbnilten  entbslten  die 
Belemniten  -  Schiefer  der  Nitf^nen  sehr  h&ufig  eine  Menge  Erbsen-gios« 
•er  ellipsoidiscber  und  eckig  Säulen -förmiger  Körper,  wovon  auf  bei- 
liegendem Stocke  auch  einige  Spuren  su  sehen  sind.  Freund  Wisse 
bat  gefunden,  dass  sowohl  die  einen  als  die  andern  ana  vorwaltender 
Kieselerde,  wenigem  Eisenoxyd  und  Kalkerde  bestehen,  dass  sie  such  et<* 
wu  Wasser  enthalten  (vielleicht  in  Folge  der  Verwitternng),  und  dasa 
ue  weder  Staurolitb ,  Disthen ,  Feldspatb ,  noch  Hornblende  oder  Chia* 
«toiith  sejq  können,  wofär  msn  sie  verschiedener  Ahn licbkoiten  wage« 
balUo  mochte«  SSmmtlicbe  Belemniten  dieses  Gesteins  haben  ubrigens# 
^ie  der  im  beiliegenden  Stöcke ,  die  strablige  Textur  verlorOn ;  aie  be« 
stehen  sammtlicb  ans  weiKsem  krystalUniscb- kornigem  Marmor,  loh 
wäre  sehr  begierig  su  erfahren,  ob  Hr.  Beonii  die  syliodrischen  Körper 
vielleicht  als  Enkriniten  erkennen  kann.  Sie  siod  sehr  hAoiig;  aber 
Boeb  nie  habe  ich  deutliche  Struktur  dai'ao  gesehen  **). 

ESGHBE  VOM   DIR  LlllTH. 


Freikerg^  22.  Febr.  1842. 

Aus  der  Sektion  CarUbad  (XVI)  der  geognostiseben  Ksrte  dra 
Königreichs  Sachsen  werden  Sie  ersehen  beben,  dass  die  frfibrr  von 
w  geiosserte  Vermotbung:  die  letzte  Erhebung  des  Erzgebirgem 
eey  den  Phonolithen  zuEUschreiben ,  wohl  nicht  gans  richtig  ist ;  denn 
die  basaltischen  und  phonolithiscben  (?)  Tuffe,  welche  den  grossen  Ba* 
islt«  ood  Phoiiolith  -  Ergiessungen  vorsusgingen ,  liegen  bei  BavnstHi% 
horizontsl  sm  Gneis^Abhange  des  Erzgebirges,  Da  nun  die  Brannkob* 
leo- Sandsteine  bei  .0«s«£Ar,  Cxemowitt  u.  s.  w.  20  —  30®  fallen,  so 
■cbeint  sieb  die  letzte  Erbebung  des  Erzgebirges  nach  der  Bildung 
der  Braunkohlen  *  Formalion  und  vor  der  Bildung  Jener  Tuffe  ereignet 
Bu  haben. 

C.  F.  Mavmank. 

*)  Einige  dieser  zyllndrltches ,  geschobenen  EotroehiteD-ahnlfchen  Körper  sind  deat- 
Uch  gesttg  erhalten,  um  bei  gfinstigein  Licht-Reflex  hier  den  mltteln  feinen  Nah- 
rangi .  Kanal  nnd  den  von  der  Oelenkfläche  abgesonderten  Rand ,  dort  sogar  die 
fSnfstrahlige  2&elebnnng  um  den  l^ahrangs-Kanal  der  Pentakrlnitea  sir  nnterscbti- 
den.  Hr.  Esches  wird,  wenn  er  darauf  achtet,  bei  andern  £zeniplaren  das  gewiss 
noch  dentlleber  finden.  Bnoni. 
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Bi»  Mmib  (1641,  4M0)  d^fe  BcHtht  «inei  KorjreiipoBilCDteB  Aber  die 
Briunmckmt4g0r  Vftrsamnilvng  der  Nutarförirher  tekknnt  ^HK«etit,  ki 
trclebf«  auch  «iir  Vortrag^  bcWilivt,  erlftatcrt»  lM>m}et  «id  widerlegt 
wird,  des  Mb  i»  Br^wmmlkW^  f«h«l(«n  h«b«ii  tolt.  Whio  ivgenif 
•in  aUMfWP  AiMtelili  ZwMk  und  Geist  tines  V»i4i«g«  nicht  aafYaitKt, 
vfollriclit  fptü  ibo  wMiriilid  der  Z«it  Mdert  Dfng«  bMchiflfgeii ,  »  iit 
du«  OM  ^*n  nicht  ((f^«^  wenn  er  ab«v  darüber  einen  Beriebt  ned 
«In«  Widerlegwiir  t*^ «  ^  *>^li<  dee  einer  sehr  Ied4>lntifrwrdi||^f  e  Tef 
weipenlieit  nicht  nnihnltrb^  und  wird  ein  Mioher  Bericht  gedruckt,  so 
knmi'  en  leidht  begegnen ,  dnee  dem ,  der  den  Vertrag  gehalten ,  gross» 
Unreeht  angniVgt  wird«  Brlanb^n  Sve  mir  daher  die  Erklärung ,  riass 
ieh  in  den  Baricht  Ihre» Karreapondenlen  keim  ein  einsige»  Wort, 
•nd  aalbat- aneh  d4eaee  nur  in  ginalieb  vereahiedenen  Besie» 
hongan  a^a-dne  nainiga  erkennen  kenn. 

Mit  den  Eraaheinongett  den  MetemorphteMU»  dar  Oebirgnirteu  o^H 
lange  beaahlMgt)  halten  Hieiifann'a  üaiaaige  nnd  erweckende  ArbeiM 
•ft  den  WiNsaah  i»  mkr  rega  gemacht,  an  eial  ea  bei  meinem  haben  il« 
ter  nneh  maina  wanigan  KrAtta  giratatlan,  in  Achmeden  zu  faneheO)  ob 
wähl  die  Rntatahung  dee  6neUea  ana  Terftadetlen  eihiriaehen  Schichtefl 
•ich  naehwaiaen  iineee?  wkd  ab  wähl  in  eaichi^ni  Falle  ein  no  nngehev- 
yer  MetamarpiiiMnoa  in  anderen  BraobciBmngan  tevfolgt  werden  kdooe. 
Als  daa  klaitka  Dampfbaot  a)ue  den  Kraaswelleii  de«  O^titegät  in  Oelbfii- 
^rff  endlich  die  Sf^itna  dea  Mala  erreichte^  fnhr  ieh  freudig  ereehroeket 
surück»  Eid  bitwlend  waiainr  feie  von  Natrao-Spodumen ,  eioe  erha- 
bene ^  impaeaate  Gestalt  trat  uns  am  Ende  des  Molo  entgegen;  sichtbar 
lagen  die  SchirJiten  des  Gneises  wie  Schaalen  am  den  beherrscheoden 
Kern»  ader  whran'  in  michtiiren  Stacken  von  ihm  umschlossen.  Auf 
dar  Spitsa  bawagta  sich  der  Telegraph ,  OUtfshäUakimt  Ieh  gliobte 
Tasi  Felaen  l^r  ipit  Donaerw'orten  au  hören :  Per  me  si  va  miid  cti<v 
4eUe  COM4  Mtupende.  Und  ao  wer  es!  In  TnMhäUa  schienen  die  Berge 
ihr  Innerates  Adern  -  Gefleclit  zu  entfsiten;  Arterien  und  Venen  M 
bis  zum  bewegenden  äerzen«  Wer  balte^  von  so  micbtigen  EraclieiDiio- 
gan  umgeben»  hier  noch  an  Ritzen  nnd  Schrsmmen ,  Streifen  und  £i*- 
Zeit  gedacht!!  Ich  war  auf  J7a//e  und  Hunnebtfr^y  suf  der  KinnskuÜt 
bei  lAdkiöftimg  und  sehe  vor  mir  die  vielen  Batait-bedeckten  WeUgM' 
MCheM  Berge,  und  die  Trsnsitions>Scbichten  unverändert  darunter,  ood 
immer  nur,  wo  der  Bssalt  sie  bekrönt.  Der  Gneis  aber  beröhrt  difss 
Trsnsitions-Schichten  nie,  sondern  bleibt  nbersll  mit  deutlichem  Band« 
in  der  Entfernung  turfitk.  Jeder  Bssslt-Berg  sber,  das  wissen  wir 
jetzt  denke  ich  ziemlich  gewiss,  ist  dss  Ausgehende  eines  Ganges,  eioes 
Stocks  I  einer  grossen  Masse  ,  welche  unter  den  bedeckenden  Scbichteo 
sich  aasdebnt.  Seilte  wohl  dieser  unter  der  Oberfläche  sich  fortsiefaende 
Basalt  dia  aikiriaeban  Seliiehten  vor  de«  nberall  weit  nmherwirkeodeo 
MetamorphtsttiB  bescbdtzt  itnd  sie  spfiter  nnTerandert  xn  Tage  erhoben 
babftH?    Gewiss   ist  das  eher   zu   glauben,    sIs  an   eine   VTegfubrun? 
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•kitt  ftMtfmnitoaliliigeiicIfer  S^i6litcn  mn  deakeiit  veldM  im«  doch  kthm 
BrliotaroiiK  |;»ben  wurde  y  wftniin  denn  ebtii  der  BmaU  n«r  «of  dem 
Gipfel  eolefaer  Miieblen  nihen  kftii»«»  warum,  memaie  auf  Goeial 

£raehieii  dieser  Gueis   wieder,  ••  war  «a  immer  wie  emiflt  an^»! 

•chweHeae  Muakeln  iber  die  Adern  dea  Innera.   Ellipaoidea  im  Kleioeni 

wie  Odmiwaiäf  Miese^gebirge  f  Brocken  ^   OmrUbadf  Mähren  ^  Mür^mn 

in  Groeean.  —  Die  Sebaalen  oder  ScMeblea,   weleiia  kooseotriaeb  da« 

£llipioid  bildcoy  epnd  gar  wenig  nnabett  auf  ibrer  iiiaaeren  Fiftebe,  faat 

Ifiitf^  allein  die  inneren  von  den  ftnaaeren  völliic  bedeefcte« 

VDd  amgebenen  Sebaalen  sind  ea  eben  a«  aehr,   als  die  ina* 

•ere  Oberfläebe  selbst.     Daher   kann  iob  ea  dem  Hrn.  S^fstiiöv 

nicht  sni^bcA,  die   glatte  Kurve  der  Ausaeren  dem  Melamorphiamus  so 

enttiehen   und  sie  als  Polg«   einer   anderen   af^aleren  Eracbeinung  n| 

bflitiaune»)  welcbe  nnr  auf  die  ftnaaern,  nie  auf  die  invern  Fl&ciien 

eiowirken   konnte.     Gange   von  einer  Scbaale   snr   andern   varworfr«! 

enreisen  wie  kräftig  dfeae  Sobaalea   fiber  einender   veracboben)   dabe« 

geebaet  worden    aind.     £llipsoidea,    welebe   gebrocben   und   nur   aar 

HlUlk  erboben  worden ,  zeigen  aaf  einer  Seite  die  Kopfe  der  Sebaeten, 

•of  der  anderen  die  leicbte  Korve  der  OberAfiobe,    daher  anf  der  cinea 

Seite  der  ateilere    raube  Abfall,    die  Steilseite,   auf  der  andi^ren  die 

flaebe  Steaaaeite,  welcbe  kein  Stose  nnd  Reibung  Jamals   vi  diese 

Form  gebraobt  beben  könnte.    Gross  und  herrlicb  ist  Alles  dieses  »iebl 

HIms  ia  der  Nih«  von  Stockkekn^  sogsr  in  der  Stadt  aelbat  ao  viele» 

Orten  «o  aehen !     Und   wer  könnte  jemale  den  lebrreich-begeisterndeii 

Beisch  im  OligoeJaa-Br«eb  von  Fllsrfrjr  vevgeasen!  —  Dieses  fldcbtii^ 

iB  entwiekeln  war  ungelübr  der  Gegenstand  und  die  Absiebt  meine« 

Vortrags   in    Branntehwefg.     Polemik   ond   Eis  «-Zeil   und  Ritsen    und 

Schrammen  haben  keinen  Xhi^ii  daran,    und   von   dieeen   ist  in  Brmun'* 

schweig  nie  mala  die  Rede  gewesen.    -Mögen  Deutashe  aieh  aoweit 

vergeiisen,  LuBhL  (!!)  für  eine  AutoriUt  in  Dettischimid  au  halten,,  de^ 

Hetamorpbismus  bleibt  doch  eine  grosse  Erscheinung! 

Leopold  vos  Buch. 


BBB 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Beidetbergj  18.  Okt.  1840. 

Meeres-Str5me:'  innre  Bedingnisse  derselben.  —  Die 
Eioflosse  verschiedener  WäKtne-Grade ,  ihrer  Wechsel  und  dea  Druckea| 
*o  wie  der  Bewegungen  der  Atmosphäre  anf  die  Strömungen  dea 
Meerea  unter  verschiedenen  Zonen  wurden  nach  v.  Humboldt's  Tor- 
gang  vielseitig  besprochen ,  nachgewiesen ,  erläutert.  Zu  wenig  Rd4&- 
aicht  aber,  Isnge  fast  gar  keine,  nahm  man  auf  die  Natur  des  Meeres* 
Bodens  und  auf  diejenigen  Einilisse  der  Temperatur  t  welche  von  den 
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Tiefen  d«r  Erile  Mlbtt  tuii^elieii  nad  dareb  valktoitebi»  Ri»»« 
diMer  Tiefrn,  durrh  plutonitcbe  Spalten,  welche  beiitimoite  Sirirbe  liaU 
len  *),  bedingt  «ind,  und  doeb  leiten  mancbfaltige  Emcbeinuagea  gerade 
der  denkwfirdig«teii  Meeres-Ströaie ,  wie  des  Ooifttrameg'**)^  eateliao. 
lieb  darenf  bin.  Ich  betiehe  micb  in  dieeeni  Pnnkte  auf  die  Erklirni* 
Ken,  die  icb  in  der  Hertha  (Almanacb  ffir  1836,  Kemffiem  bei  Tob. 
DjnriBBniBR ,  S.  186  ff.)  sngleieh  fiber  die  Streiebnaga- Linien  oeter- 
ateeriarher  Gebirge  gegeben.  Dieae  Crebirga  •  ZAge  bedingen  aaialirb 
die  Strom-Ricbtaagen  augen«cheiulich,  ao  weit  aie  aaf  diejeaigea  Ticfta 
wirken,  bia  au  wricbea  Strdinangen  im  Meere  berrachen.  Dasa  dirae 
Tiefen  aber  aelbat  in  Beang  aaf  Mittbeilung  anhaltender  BewegnnK 
von  oben  bedeatead  aind ,  bat  die  neuere  Meebanifc  aad  Pbyaifc  bia  ti 
aiaeai  gewiaaea  Grade  bewieaea,  woriil>er  im  Folgeadea. 

Featare  Sehliiaae  laaaea  aich  weiterhin  nur  wagen ,  wen*  die  Ua- 
larachiede  der  Temperatar  aad  ehe aii« eben  Beaehaffenheit 
dea  Chififirom§$  aad  aaderer  Ströoiungea  dea  Meerea  aa  dea  atta^f- 
aelehaetatea  Slrlt^bea  ia  gröaaeraa  Tiefea,  aahlreieber  aad  amfaaaeadcr 
•la  biabrr  aad  mit  geafigender  Sicherheit  verfolgt  «lad.  Bia  dahia 
betrachte  icb  meine  Aadeatangen  ala  bloaae  Frageaeichea.  Schwer  je- 
doch durfte  aich  die  Aoaicbt  beaweifeln  faaaen,  daae  atmoaphiriaeb« 
Terhaltniaae  tbeila  im  Oroaaen  mit  aaablftaafgen  Proaeaaen,  tbeila 
im  Kleinca  mit  elaaelnen  mSchtfgen  Vorgiagea  der  pintonsacbca 
Tiefe  la  gewiaaer  Verbindang  atebrn,  tbeila,  voa  dieaeo  unabliia« 
Ipig,  ia  eigener  SphSre  aich  aelbat  vermitteln.  Gerade  aber  ta 
dieaem  letitea,  ia  ihrem  aaeehaolicbatea ,  daram  anerkanateatea  B^si|r* 
arklirea  aie  die  Temperatar  etc.  dea  Waaaera  wie  die  dea  Laa* 
dea  —  nur  aa  der  OI»erilAche,  im  Ganzen  bia  au  geriager  Tiefe  and 
ttt  allgemeinen  Verhfiltniaae  der  geographiaeben  Breite. 

Die  Geachichte  der  Erdoberfläche  aelbat  zeigt  ana  aber,  dats 
die  Temperatur,  die  von  den  Tiefen  der  Erde  aüageht,  nicht  minder 
ala  die  atmoaphlriache  geeignet  iat,  Bewegungen  im  Meere  aa  be- 
grfinden,  wenn  gleich  der  rieaenhafte  Druck  der  Waaaer  Maaae  voa 
oben  jeden  Gedanken  an  Strömungen  auf  dem  Meerea- Grunde  twar 
Bleht  verdr&ngt,  doch  überall  mlaaigt,  wo  daa  Meer  in  bedeutender  Tiefe 
auf  uneracliottertem  Boden  oder  auf  einem  Boden  ruht,  der,  bewf|^ 
oder  nicht,  durch  vnlkaniache  Dfimpfe  weder  bleibend  noch  vorüberge- 
hend erhitzt  iat. 

Dieaa  fährt  auf  die  beiden  Hauptfragen,  die  ich  in  Betreff  <)«< 
Reliefe  der  Strand-Gebiete  and  dea  Meerea- Bodena  in  der  Hertha  bc- 
rührt  habe,  um  die  Natur  der  Meeres -Ströme  bia  in  ihre  Tiefen  cn 
verfolgen,  auf  die  Bedentung  nSmIich  quantitativer  und  qualitativer 


*)  Jahrb.  1840,  564-570;  1836 ,  573— 577 ;  1841,  224  und  Caa.  Kapp,  Italien ,  Berlm 

liel  HBUBa  1837,  dritte  Yorleanag.     . 
e«)  J«hrb.  184 1,  224.    Johk  Mkush,  Reise  nach  den  VereitUen  Siaattn,  Weiinaf  1819, 
8.  29  fi;ibt  elac  2elch*nng  der  Breite  nod  Richtung  dea  Gofftttvmi, 
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Bediii|ninit«ii9  «nf  <l*e  Bedeuluiifr  der  Schwere  wU  der  Wfiiioe,  d.  L 
des  Orackfs  der  Luft  und  der  Wasfter-Maseeii  wie  der  Tt*ai|M*r«tur. 

Weniges  ecliieke  ich  voraus:  es  iet  irrig,  den  Meerrs •  Spiegel  al« 
eine  Eheoe  zu  betrachten  (Jahrh.  i84i  ^  203).  Ohne  Ungleichheit 
des  Meerea-Spiegels  sind  Meere« •  Strömungen ,  ohne  Ungleicli- 
beit  der  Temperatur  Winde-  oder  Lofl-Stiunie  nudrniibar  (Jahrh» 
i841f  207).  Diese  Bedingung  ihrer  Möglichkeit,  aelhst  ihre  he« 
•  limmte  Veranlassung  erklärt  Vieles y  noch  keineswegs  «her  ihm 
letzte  Ursache. 

Am  wenigsten  ist  die  Ungleichheit  des  Meeres  -  Spiegel»  erschö« 
pfende  Ursache  der  Meeres» Strömungen.  Sie  aelbitt,  so  wie  die  Uu« 
gleidihfit  der  Temperatur,  aetst  tiefer  heslimmende  Ursachen  alUeiti* 
Krr  wirksame  voraus  und  nur,  wo  weder  fremde  Ansiehung  noch  ent» 
leheidende  Bewegung  eingreift ,  nur  im  Zustande  der  Ruhe  und  gleich« 
Müisigen  Dichtigkeit  des  Wassers  fordern  hydiosta tische  Gesetse  gleicli« 
Spiegel  •  Höhe  verbundener  Meere.  Nach  mehrseitigen  Beobacbtuugea 
%.  B.  kann  das  MiUelmeer  nicht  betrichtlich  tiefer  liegen |  als  der 
AiiantUcke  Ozea»  **; ,  und  doch  fluthet  der  Arabische  Busen  bei  Sme% 
in  27  Fugs  höher  als  der  Spiegel  des  Meeres  bei  Aitxandritm  ^)  und 
vom  AUmittiMehen  Ozean  her  dringt,  mit  der  Seharlligkeit  sweier  Sre- 
■ifilfD  und  darüber  in  einer  Stunde ,  eine  obere  Strömung  durch  die 
Meerrnge  von  Gibraltar  ein,  worauf  wir  sururkkommeo  werden. 

Bei  den  Winden  andererseits  ist  es  klar,,  wie  erst  Babwstbr  wieder 
in  der  sehnten  Veraauimluiig  der  Nalurforscher  (1840)  geaeigt  bat,  dasa 
diese  Bewegungen  in  der  Atmosphäre  von  der  Temperstur  abliAugea 
«ad  mit  ihr  wechseln.  Sobald  man  aber  auf  das  Meer  blickt,  nicht 
eioiual  seine  Bewegungen,  nur  seine  Temperatur  betrachtet,  sobald 
regen  sich  Zweifel  in  Masse,  die  nicht  alle  gleich  deotlich  gelöst,  viel* 
mehr  von  solcher  Starke  sind,  dsss  sie  oft  in  sehr  bekannten  Verhält* 
nisten,  anscheinend  ausgemachte  Ansichten  mit  aich  seibat  in  Wid«*r* 
•prnche  verwickeln. 

Mitten  s.  B.  im  Winter  ist  im  Feaerland  die  Temperatur  des  Meer* 
Wassers  30^  F.  höher,  als  die  äberschwebende  Lult-Scbicht ,  die  Sea 
daher  stark  mit  Dunst  bedeckt,  die  Kälte  im  Winter,  selbst  wenn  Fah* 
nfinuBiT's  Scsla  auf  24^  und  26^  fällt,  kaum  eropBndlieb,  und  im  Som* 
ner,  wenn  sie  Nachts  auf  29^*  F.  (mithin  S<*  unter  den  Gefrierpunkt) 
•inkt,  den  Gewächsen  doch  nicht  uachtheilig.  Soll  di^sa  einsig  den 
Grund  vielleicht  dsrin  haben,  dass  die  Luft  in  diesen  Breiten, 
weil  mit  Feuchtigkeit  übersättigt,  die  Meeres-Dfinste  nicht 
frei  mehr  aufnehmen  kann,  mithin  dessen  Temperatur  auf  diesem 
hohen  Standpunkt  erhält,  da  übet  diese  die  Temperatur  llea  Landes  selb«!  ' 


*)  Araoo  Io  KHinhurgh  New  Phil.  Jomn.  N.  41 ,  S.  50«  wo  nnr  ein  Uatertehied 
▼on  0^13  Meter  von  Crtihire  In  den  Pyrenäen  ans  Kemessen. 

**)  S.  Mnxcnc  in  Qsau:a*t  W.  VI.  1772.  An  die  altra  Untertuchungen  ai»er  die  an- 
xlehende  Kraft  der  Berge  iPhiloiophital  Tramwiitmi  Vol.  2)  will  ich  hier  nicht 
Weiler  erinnertt. 

Jahrgang  1H42.  1^ 
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Wmt  KleiehrSrniger  isf,  alt  irgendwo  hi  der  oordllebeii  ErdbUfte 
unter  entupreehender  Breite? 

M^t^.dieffe  Erklärung  norh  eo  einfarh  lauten  oder  »eyn,  eie  fuhrt 
jedenfall«  selbat  wieder  auf  neue  Rithael,  auf  alle  Zweifel  z.  B.,  welche 
Aber  den  entacheidenden  Grund  solcher  Feuchtigkeit  ood  der 
tiefen  Schnee -Linie  des  Peuerlandes  noch  herrschen,  das  an  vulkioi- 
•tbea  Bildungen  (die  entfernteren  Regionen  hoher  hinauf  abgerechnet), 
■rm,  deii  grossen  Namen  „Feuerianä**  bis  jetzt  ohne  Inhalt  trägt  (Jahrb, 
1641  f  198,  Note).  Noch  aber  bot  man  nicht  genau  ermitt«'lt,  wie  die 
Temperatur  des  Meeres  dort  in  bedeutenden  Tiefen  stehe,  ob  sie  viel- 
leicht  sich  verhalte  wie  in  jenar  Region  um  Spitzbergen ,  wo  men 
nur  Einen  Vulkan  und  diesen  auch  nur  ia  der  Entfernung  kennt.  leb 
darf  daher  kaum  nur  die  Frage  wagen,  ob  viciteirht  im  FBMerlani 
jenes  Phänomen  in  Verbindung  stehe  mit  der  Gescbirhte  der  Hebna* 
ireu  Putagomens  u.  s.  w. ,  die  ich  im  Jahrb.  1840,  505  ff.  mit  Bexie- 
hung  anf  eine  von  mir  bezeichnete  Hebungs  Linie  berührt  habe,  welche 
offenbar  dnrch  BfMxberfen  gebt  (Jahrb.  iSSS^  673)  und  mit  Beiirhong 
auf  die  Verhältnisse  des  te  1 1  u  r  i  s  c  h  e  n  M a  g  n  e  t  i  s  m  n  s,  die  bei  S)^ii^ 
bergen  besonders  denkwürdig  aind  (Jahrb.  1840,  569  ff.). 

I.     Druck   und  Temperatur    dea  Meeres:    Unterseeische 
Bedingungen  der  Meeres-Strömnngen. 

Am  hiufigsten  beschtfft,  ist  unter  den  Ocesnen  der  AUantisekf,  am 
genauesten  beobachtet.  In  ndrdliiher  und  südlicher  Breite  nimmt  hier 
die  Temperatur  an  der  Ober  flache  des  Wasser»  im  Dnrrbschnitt  «vf 
40  Breite-Graden  ^^  R.  au  oder  ab.  Nach  unten  dagegen  hcrrsrht  in 
einer  Tiefe  von  etwa  363  Faden  nach  FirznoVa  Angaben  bei  einer  Ent- 
fernung von  56  LSnge-  und  16  Breite  -  Graden  ern  Unterschied  —  von 
bloss  ij®  F.  Untersuchungen  über  diese  Verhaltnisse,  sind  indess  nofh 
aehr  irareilizelt.  Norh  ist  anf  diesem  Wege  unentsrhieilen,  wie  writ 
and 'Welchen  etwa  Örtlichen  Verhaltnissen  der  kleine  Uulcrsrhied  *) — 
beizumessen  ist.  Zunammenstellung  bekannter  Tbati$acheD  macht  indeM 
durch  Sehldaae,  welche  aas  diesen  Thntsachea  folgen,  höchst  wahr- 
acheinifcb ,  dass  die  Temperatur  deg  Meeres  in  den  entsprechendeo 
gros  sie n  Tiefen  verscliiedener  Breitegrsde  überall  da  sieb  nahe  kommt, 
wo  keine  von  unten  aufwirkenden  vulkanischen  Gewalten 
eigene  Rechte  aich  acbaffen.  In  der  Gesamrot •  Masse  des  Was* 
aeni  gleicht  sieb  nimlich  die  im  Innern  der  Eide  steigende  Wärme,  <o 
weit  sie  allgemein  von  unten  aufwirkt,  so  ebenmaasig  aus,  dass  »e 
über  vorstehende  Frage  nicht  entscheidet. 

Die  Temperatur  dea  Meeres  weckt  also  auf  diese  Art  manche  Zwei' 
Mj  doch  keineswegs  uoldsbare  Ritbsel.  Daa  SchYvierigKte  bleibt  ihre 
Beziehung  auf  die  Strom-Gänge,  auf  die  Flusse  des  Meeres. 


*>  PtsASKK^  In  «einen  Bemerkungen  Über  .die  Ottttf  S.  9  behauptete,  das  Wau^r 
derxelhen  »ey  Im  S  o  m  m  e  r«kftltcr ,  als  da«  Watscr  anrferer  Meere.  Da««  «le  lo 
Winter  oft  erRtarxTe,  habe  ich  in  meinem  ItttXirn.  ISST,  S.  8  »ehon  erwiilifit 
Vgl.  Cattcav  i»e  CALi.rviLi.e,  GemiUde  der  Ostttty  S.  135. 
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Je  tiefer  das  Meer,  desto  nSber  liegt  sefa  Eoden  wenltr  wärmeren  Oft*> 
steiu-Msüsen  des  Innern.  (Jber  Untiefen  verrfitli  es  die  niediii;iiten  Wann«* 
Grade.  Diejenige  Warme,  die  es  der  crcogrspliischen  Breite,  ntmnit| 
wie  jene,  die  es  der  Jahresseit  dankt,  narh  unten  natürlicli  ab.  Was 
aber  AcAsaiz  auf  den  Höhen  des  Festlandes  in  seiner  Tlieorie  der  Fii^ 
aeo,  abertrieb  Pbror  in  seiner  Theorie  der  Meeres-Tiefen,  indem  er  dia 
Abi^ronde  derselben  mit  ewigem  Eise  versorgt.  Letzte  Ansicht  Jiat  be- 
sonders G.  Bischof  in  geeignete  Schranlien  gewiesen.  Ihre  Boachrän^ 
|[un$(  liegt  anch  in  den  Hauptpunkten ,  die  ich  gegen  Agassiz  im  Jahrlr. 
1841  geltend  machte.  Sie  liegt  schon  in  der  Genesis  des  Heeres« 
wie  sie  ebendaselbst  {1841  ^  200,  Note  ff.)  angedeutet  tvurde.  Nnf 
Weniges  darf  ich  hier  noch  beifügen,  auch  nur  voriibergehend  an  BvFPOir 
erinnern,  der,  in  einer  veralteten  Vorstellung  befangen,  sieh  abmähte) 
die  Behauptung  zu  vertbeidigen ,  das  Meer  gefriere  gar  nicht.  PBaon*« 
Auaiebt  bildet  in  dieser  bestimmten  Sphäre  nur  das  gleich  unhallbartt 
andere  Extrem.  Die  Wahrheit  ist  auch  hier  die  Mitte,  so  wio  sie  diese 
Mitte  ist,  wenn  msn  jener  Ansichten  gedenkt,  welche  unter  dem  Meere  von 
nichts  als  von  Wirkungen  eines  sogenannten  Zentral- Feuers  sprechen. 

Gänzlich  erstarrt  aelbat  das  Polar -Meer  nirgends.  Auch  In  der 
Baffiiiilfai  fanden  mitten  im  Eise  Boss,  Paray  und  Sabinr  den  Meer» 
Grund  nicht  gefroren.  Bei  einer  Erksitung  von  —  4**  R.  mehr  ode^ 
weniger  *)  Scheidet  das  Wasser  im  Frieren  das  Salz  aus  und  steigt 
rrstsrrt  narh  oben  als  Eis:  eine  Quasi-Fcisart  schwinmiender  Inseln  **)• 
Nur  wenige  bochuordliche  KiiHten,  wie  in  der  Bschhotzlfaif  zeigen  In  noch 
uiigemessener  Tiefe  Eis,  wie  das  Sibirische  Festland  ***).  Wie  writ 
aber  dieses  Eis  ins  Innere  vielleicht  des  Meeres  sich  erstrecke,  Ist  zwei* 
felhaft  und,  soweit  sie  bis  jetzt  bekannt,  bedeutet  diese  Ersrheinoog  im 
Norden  wohl  nicht  mehr  als  im  kleinen  Maase  die  £is*Bildang  im  wenig 
tiefen  See-Grunde  nahe  der  Elb^Mündnog,  welche,  aufateigend,  ver- 
sunkene und  vereiste  Retten  u.  s.  w.  vom  Boden  mit  emportrug.  Wärme 
Iheill  von  unten,  nach  mehrseitigen  Beobachtongen,  selten  die  Erde  dem 
Wasser  mit  f)«  I^'^  WJrme- Verbältnisse  der  Flusse  sind  mit  denen 
des  Meeres  nicht  geradeweg  auf  Eine  Linie  zu  stellen,  wenn  sie  gleich 
im  Kleinen  nahezu  sich  entsprechen  tt).    Nicht  durch  Grund-Eis  erstarrt 


*)  Oiibbht's  Aon.  Ph.  B.  57,  S.  144  ff. 

**)  Chi.  Kapp  im  Jahrb.  1841,  '214  ff.,  3%  mit  Bexna  auf  Sehlchtea-Blldung, 
für  welclie  zugleich  die  Würdigung  vulkanischer  Linien,   wovon   weiter 
unten  niclit  ohne  Bedeutung  ist,  wie  a.  a.  ü.  gleichfalls  gezeigt  wurde. 
♦••)  Hertha  1836,  S.  16?. 

t)  Vgl.  z.  n.  Joum,  de  Phyt,  T.  62,  S.  443. 
tl)  Hertha  1836,  S.  164  V.  Die  sogenannte  AnsstraTilnng  der  Wirme  decBoden« 
bt  durch  KAlte  von  o^«n,  durch  KAlte  der  Luft  vermittelt.  Wie  weit  diese  in 
Meeres /Tiefen  eingreifen,  und  in  welchem  Maase  sie  da  fortwirken  könSeS,  \%i 
eine  andere  Frage.  Die  ganxe  Lehre  der  Ausstrahlung  erliegt,  gleteh  der  der 
Leitung  (worjiber  ich  Im  Jahrb.  184 i ,  226  sprach),  noeh  vielen  Zweifeln  naid 
hiCnfig  sind  beide  Worte  nicht  mehr  als  dürftige  Nothbehelfe  nicht  erklärter, 
nur  weiter  hinausgeschobener  Rflthsel.  Dte  sogeaannte  Ansatrahlnng  nusste 
•chon  zu  allem  Möglichen  herhalten. 
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ili»  Oberfläche  de«  tiefen  Merres,   wie  die  Oberflüche  der  Flüste  von 
breliinittter  Tiefe  und  unter  den   bestehenden  Verhaltnisieu   iiod  Ge- 
eets«'n  geetutlrt  die  Nulur  weder  den  Eises,  noch  des  Meerrs  als  «olche, 
riass  die  ^anse  Mssne  des  letzten,  wo  es  am  ticlsten,  völlig  vom  Bodeo 
auf  erstarre.     Ein    neuer  Belege   dafür   lie^t  vielleirht  selbst  in  den  Ge- 
setzen  der  Schichtuufc.     Darauf  deutete   ich    in  ihrem  Jahrbuch  1841, 
210  ff.,    besonders  S.   215   schon   apsgof^isch ,   und   mit  Beziif^  auf  die 
Schichtung  schon  dsrum,  weil  auch  wahre  Schichtuni;  nie  bioxe 
Erstarrung,  sog^.  Schichtung  des  Eises  sber  nur  untergeordnete,  ab- 
bAuKige,  keine  reine  ursprönit liehe,  keine  simultane  Bildung  ist.    Wfon 
<lie  Wasserfliiche   völlige    rubig,    die  Luft  sehr   trocken  ist,    dann  bildet 
sich   aucli   auf  dem  Meere,    nicht   bloss   auf  See'n  ^)    bei  unerheblicher 
Kikite  Eis  auf  der  Obei flache,  welches  man  verf^ebens  für  sufi^estiffcenes 
ßruud .  Eis  erkUren  wollte.     Bei  O^S  und  bei  *i<>22  C.  beobachtete  Sco- 
KiiSBT  ^)  diese  Erscheinung  bei  heiterer  Nacht  im  Polar-Meer.     Ebeiuo 
Rons  u.  A.     Die  gegenseitigen  Verhältnisse   erstarrender  Gewässer  zei- 
gen   aber   noch   weit  grössere  Manchfaltigkeit :  V&htend    s.  B.   seichte 
Teielie  und  Flusse  unter  dem  Einfluss  der  Sonne  wärmer  als  tiefe  sind, 
vermindern,  wie  gesagt,  Untiefen  und  Nähe  des  fjsndes  die  Temperalar 
des  Meeres  oft   so  »ebr ,  dass  unter  gewissen  ,    noch    nicht   ?onst«ndig 
erpräflen  Verhältnissen  nach  v.  Humboldt  selbst    das  Thermometer  die 
Annäherung  entlegener  Kiisten  warnend  voransktlndet  ***).    Das  AnsciiU- 
gen  kalter  Wellen  von  unten  treibt,  aufbrandend,  die  wärmere  Wasser- 
Seilicht   der  Untiefen    nach   Munckb  u.  A.  wieder  ab.     Nicht   in  jedem 
Beäuge  von  unten  und  von  der  Erde,    sondern  zunächst  von  oben,  zu- 
nächst  von  der  Atmosphäre,  geht  bis  zu  gewissem  Grade  die  Erkältoni^ 
wie  Erwärmung  auch    des  Meeres   aus,    dessen  Boden    eisfrei   ist  oder 
erkaltend  .daa  Eis  nach  oben   sendet.     Die  Ei  de    aber ,  welche  t)  ^^^ 
Wasser   wenig   Wärme    mittheilt,    leitet    schlechter    noch    als    Walser 
die  Wärme  tt).      Die  geringe  Fähigkeit   der  Leitung,   die    f^rosse  AtiF* 
nähme  der  Warne,  welche  dem  Wssser  ankommt,  verursacht,  dass  die 
Temperatur,  die  es  durch  Lufl  und  Sonne  gewinnt,  langsamer,  als  die 
der  Luft,    tieb  ändert.    Unter  den  Tiefen,  deren  Wärme-Grad  von  der 
Jahresselt  abhängt  tl't)»  bestimmt  noch  dss  Klima  eine  konstantere 
Temperatur,  von  welcher  so  eben  die  Rede  war.    Je  grosser  die  Wa^tser» 
Masse  im  Verbältnlss  der  Oberflache   ist,   auf  welche   die  Kälte   wirkt, 
desto    leichter   beginnt    die    Ausscheidung    des   Ssizes,    mit   dieser  da« 
theil weise   Gefrieren  *'t).      Nach    Scorbsby    bilden    sich    daher  auch 


•)  Nachträglich :  wie  dea  16.  Märi  1841  am  HoHemte. 
••>  Tugebnch  einer  Reiac  auf  den  Wallfisebfang  etc.  (ßberc  voa   Krir«,  Htmhiif% 
1825,  8.  S.  249,  298). 
»••)  OiLSEST  ft.  a.  0.  Bd.  7«  S.  343. 

t)  Joum.  de  Phyi.  a   a.  0.  (6*2«  H.  44.1). 
tt)  OiLKSST  A.  R.  0.  Bd.  63,  S.  277. 
ttt)  A.  V.  llrMBOLDT,  RciM  ftc.  äben.  I,  347  f'. 
*t>  (ilLSKST  Bd.  6?,  S.  1  ff. 
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•nf  of^fi^m  Meere,  seihst  wenn  es  bi»wcgt  ist,  Eis-Kryntalte.  I3f«*r, 
Borhteo  u.  s.  w.  be((önNti|ci*n  natürlich  die  Eis  Bil4unf(.  In  der  DttriM» 
Strasse  traf  man  Eis  •  Bf rj^e  mit  Flächen  von  5  —  tf  Quadrat-Sreineilni, 
150'  hoch,  dabei  noch  90  —  lOU  Faden"*)  tief,  also  aber  2000  Mill. 
ToflUfD  schwer.  Das  nördliche  Polar -Eis  haben  vorsnf(lirh  HdosonJ 
Da?!«,  BAVnic,  Elus,  Frobikosr,  MiDDLSToriy  ScoRB8BY,  RoKs .  Parry,' 
FiRCHRR,  PRAifKUR,  Wranoel,  V.  Aifjou  etc.,  dss  sfidliche  Cook,  Weddkl, 
FoRSTBR,  D.  d'Urtillb  u.  A.  untersucht.  Letztes  dringt  nelten  jiher  42  oder 
43®  t.  Br.  vor.  Doch  x.  B.  1780  schwamm  es  weiter  nnd  im  April  1828, 
doch  nur  als  Treibeis  bis  zum  35<^  s.  B.  und  18®  5.  L.**).  In  diesem 
Wandel  liegt  etwas  Periodiscbes,  wenigatens  ein  Abnehmen 
onil  Zunehmen  ***).  Nach  Beobachtungen  in  der  Näiio  des  Kap  s«  lieiul 
im  Sommer  1839  soF  1840  die  stidpolarisclie  Eis-Wel  t  eine  grosse 
Bewegung  erfahren  zu  haben,  welche  für  die  Unternehmung  des 
Kipitan  Rose  von  Bedeutung  werden  kann.  Am  15.  Okt.  1840  traf 
niailich  Kapitän  Goortois  sudlich  von  der  Kadelhank  unter  36^  3' 
K.  Br.  und  23^  39'  L.  von  Pari»  eine  Eis -Masse  von  2—3  See-Meilen 
Länge y  die  er  für  eine  neue  Insel  hielt,  nnd  in  ungefihr  derselben 
Breite  trafen  aneh  zwei  andere  Schiffe  damals  auf  bedeutende  Eis- 
Miaaen  t)*  ^^^  Lösung  solcher  Messen  hatte  vielleicht  schon  im  Januar 
1840  die  doppelte  Entdeckung  dea  8ud  ^  Avtttrallschen  Festlandes  er- 
leichtert,  deren  ich  im  Jahrb.  1840^  569  gedachte.  Ross  steuert  unter 
wichtigen  Verhältnissen  (1840)  nach  dieaem  Süden. 

Wie  übrigens  bei  ateigender  WSrme  das  Eis  schmilzt ,  «o  bricht 
es  bei  fibermäsig  ateigender  Kälte.  Auf  der  Oberfläche  dea  Mveres 
giht  es  daher  eine  Kalte,  welche  selber  Feind  des  Eise»  wird. 
Mehrere  Jahre  su  Booihia  Feiix  verweilend ,  beobachtete ,  wenn  die 
Temperatur  unter  18®  C.  sank,  Ross  das  furchtbare  Krachen  seifpriu« 
gender  Eis  Berge.  Als  hfitten  Erdbeben  gewätliet,  so  »lurslen  durch 
KSIte  dieae  eisigen  Felsen  in  Trümmer.  Welchen  Stand  die  Kälte  auch 
hilte,  eine  schlechthin  zusammenhängende  Eis-Deeke  der 
ebbenden  und  wogenden  See  ins  Unernieaslicbe  ist  unniog» 
lirh,  wenn  man  auch  an  wärmere,  vom  Bodeu  aufquelleude 
Waaaer  nur  da,  und  bis  jetzt  auch  da  nur  fragend,  erinnern  mag, 
wo  in  Mitte  unabsehbarer  Eis-Flächen,  beständig  auf  freien  Strecken| 
bleibend^  Polinjen  sich  finden,  wie  jene,  die  noch  ungemessen 
an  der  Nordwest -Küste  von  Kotetnoy  nach  SO.  mindestens  270  geogr. 
Meilen  hinzieht,  btaher  immer  offen  getroffen  wurde  und  deutliche 
Strömung  zeigte.  Andere  Polinjen  wechseln  in  gegenseitigen  Ver* 
hältiiissen.    Diese  anschauliche  Verbind  u  ng  Wechselnderöffnung 


*)  Der  Niederländer  Eokdb  Saabvh  iBrachKtncke    einet  Tageboebc    In    Gtnniand 
1770—1778,  nbers.  YonFate«,  Itambwrg  1817)  will  la  den  hffjnrd  300— 300Fadea 
Im  Wauer  gehende  Kieberge  gesehen  haben. 
**)  PonOESDoRrr's  Aanal.  18,  S.  f/25  {HorihroueA), 
*«•)  Jahrb.  1841,  II,  216-919,  729,  mit  Hertha  18K,  S.  I$a— 166. 
t)  Nachträglich  aa«  den  BnUttin  dt  la  8onM  tf«  GtogntpAie,  Janaar  1841. 
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RoleberStricbe  map;  skli  durch  die  bfxeicliuete  UamuicliclikeU  finer 
Mchirebthin  sanarnrnfnliaiif^ettde n  Mef^rm-Drcke  piklarrn.  Die  ThaUarhe 
aber,  daas  faat  alle  Polinjen  von  N.W.  aarh  S.O.  streichen,  laaat  sich 
diirfh  Kuaten-VerhaUniaae  allein  nicht  aiifhel|f»n.  Seibat  die  Erinne» 
riiiip;  an  Strömungen*)  genügt,  ao  weit  bia  jrtat  die  ünteraucbungeu 
reichen,  nur  aum  Thtril. 

Wenden  wir  una  der  Hauptfrage  wieder  au!  Im  Verlaufe  der  üb- 
temuchung  wird  aich  noch  naher  zeigen,  daaa  wir  in  Wnrdigaug  ichter 
Meefea •  Ströme  keineawega  auaachlieaaend  auf  der  Oberfläche  and 
bei  atmoaphfiriacben  Bedingungen  verweilen  dürfen. 

Zwei  Moniante,  aeheint  mir,  sind  da  vorzuglidi  zu  beachten:  die 
Bedingungen  nfimlich  ,  die  vom  Meerea-Grunde,  und  jene,  die  foa 
oben  her  über  die  Natur  der  Strom-Gange  dea  Moerea  entacheiden. 

a)  Der  gleichmiisige  Wärme-Stand  entaprechender  Meerea-Tieiea 
unterliegt  aber  nmchtigen  Einwirkungen  ,  die  theila  bleibende ,  theili 
vorübergehende  Abweichungen  dcaaelben  begründen.  Unaere  Frage 
rntaeheidet  aich  durch  die  beatändigen,  nicht  durch  die  vornbfrgeheadm 
Abweichungen.  Letzte  geben  hier  nur  Winke  zum  beaiseren  Veriland* 
niaa  der  eratern.  -  Stark  abweichende  Temperatur  zeigt  aich  aber  in 
aolchen  Meerea-Tiefen  nur,  wo  man  Uraarhe  hat,  an  die  Wirkaamkeit 
beatimmter  Gewalten,  an  mächtige  Riaae  und  Öffnungen,  au  wi- 
k  an  lache  Linien  und  Mündungen,  Kratere  und  Halb-Kratere, 
nicht  bioaa  an  milchtige  Thermen  u.  a.  w.  zu  denken.  Nur  also  um 
»olche  Gebiete  oder  nur  von  ihnen  aua  wird  der  liefate  Meered- 
^rund  heftige  und  anhaltende  Bewegungen  und  Strömungen 
«elbat  veranlaaaen.  Vorübergehende  heftige  Bewegungen  kann  er 
fiberall  erfahren,  wo  er  von  vorübergehenden  Erschütterungen  ergriffen 
wird  und  dieae  aind  nicht  aelten  ao  gewaltaam ,  dasa  aie  in  zierolicheo 
Strecken  dea  Meerea  tiefste  Waeaer  ringa  aufwühlen.  Beiapiele  diever 
Art  aind  bekunnt,  nicht  bloaa  um  Kamtschatka  und  Lissabon  etc.  Schop 
die  Alten  führten  mehre  an. 

b)  Rechnet  man  nun  wie  notbwendig  zum  Druck  der  Wasser- 
Masae  die  Verdichtung  dea  Wasacra  in  der  Tiefe '^^)3  läaat  man  dieae, 
wie  gering  aie  auch  aey,  nach  PBnxiN^a  u.  A.  iu  arithmetischem  Fort- 
iehritte  zunehmen,  ao  wurde  nach  bekanntem  Überschlage  das  Gcwieht 
Itiner  12,000  Fuiia  hohen,  einen  Quadrat-Schuh  haltenden  Waaser-Säoie 
nahezu  eine  Million  Pfund  betragen  (Ausl.  1840,  Nr.  279).  In  solcher, 
ao  beachaffener  Tiefe,  unter  der  Laat  aolchrn  Druckea  ach  einen  da- 
her —  nur  unter   beaondern  Verhältnissen  Meeres -Strömungen  denic- 

bar.    Waa  aber  bedeutet  eine  Million  Pfund,  wenn  man  die  Grösse  sich 
^  ■  '  ■  ■       ■ 

*)  im  OrXnlH/utht/tfn  Meere  und  in  der  Ttafßtuhai  strdmt  das  Eis  nach  SooRUtv 
und  RotB  geKetimäMii;  von  N.O.  nach  S.W.  Da«  Sibitiiche  Meer  >el|it  nach 
Wtt4«0Ri.  and  t.  Avjou  weit  grössere,  den  Sibirisrhen  Festland -Xbnlielie  Kit- 
Fllchen,  deren  Im  .Sommer  offene  Stellen  an  Kt'isten  toU  Treibeis  und  lbi«ber((e 
sind  u.  s.  w. 
*^)  Selbst  abgesehen  d<ivon  ,  dass  die  Schwere  nnd  DicbUgksit  des  Scewassers  aicbl 
überall  gicicb  ist,  worüber  im  folgenden  Abschnitt. 
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f«rt)iflanse«der  Kraft,  d#r  es  weder  «u  Zeit,  noeli  ftn  anliAlDtnd«« 
Wirkuonf  fclUt,  bei  der  gprin(^en  soic.  Konpresatbililat  de«  Waiweisa 
würdigt»  Eigeotlirhe  Meeros-FlösMe  «iiid  aber  gaos  audere  firarbeiiiuii- 
geii,  »la  die  flärbtig^en  Brweguui;eii  obfiflacblich  veracbwindead<*r  WeK 
leu  '),  weao  man  aie  gleich  häufig  nicht  viel  ander«  ansieht  und  oü  au 
au«8ehlieflKPud  nur  dea.  Druckea  in  der  Tiefe  dea  Meerea  gedenkt ,  dia 
im  Allgemeinen  allerdioga  von  groaser  Bedeutung  ist. 

Unter  dem  &7^  a.  Br.  und  85®  7'  o.  L.  von  ParU  s.  B.  fanden 
die  Offiaiere  AeB  Scbiffea  Venua  hei  3470  Yarda  (oder  4  Kiiomrtei),  an 
einer  andern  Stelle  aelbat  bei  4110  Yarda  keinen  Grund.  Die  Sonde 
wieder  herauaauziehen  5  brauchten ,  nach  dem  Echo  du  Muttde  Savtitti 
vom  6.  Januar  1841,  60  Matroaeu  zwei  Stunden.  Im  Polar-HUeie  fand 
ScoRBaBY  in  einer  Tiefe  von  7600  F.  keinen  Boden.  Die  am  w^nigKtcn 
tiefea  Meere  aind  die  Bmn»pai$eheH:  ein  Yeriialtniaai  was  den  HöheH 
der  Berge  entapriebt. 

Allgemeine  Aufaebluaae  über  Buaere  Frage  geben  die  Gaaetae  der 
Vaaaer-BefveguDi?  Oberhaupt,  wie  die  Unterauchungeo  gewiaaer  Land* 
StrÖBse,  s.  B.  dea  Gantet  und  dea  itfiUPSoiirit-iStroiNtfft  <i^"»^n  Flnlben  »arli 
Sabutb^)  bia  auf  300  See-Meilen  im  Meere  noch  kenntlieb  aiad,  beide 
Beigen^  daas  aowohl  bei  fallendem,  ala  waagerecht  fertatreichendew  Waaaer 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  in  beatimoMem  VerliAltniaae  nach  nuten 
abaiaimt,  daaa  unter  gewöhnlichen  Yerbiltniaaen  die  tiefateu  Ftöaae 
auf  dem  Grunde  minder  acbnell  ala  oben,  nlehtadealoweni« 
ger  aber  machtvoll  aicb  fortbewei^B.  Namentlich  iat  der  Eiuilniv 
AtB  atmoaphdriachen  Druckea  auf  die  Bewegung  dea  Waaaera  und  deaaeq 
Verdiehtnnga-Fflhigkeit  äuaaerat  unerbebltcb.  Nach  mehraeitigen  Berecb* 
uongen  b^tr&Kt  für  den  Druck  von  100  Atmmi|>liiren  die  Kompreaaimi 
dea  Waaaera  nicht  voll  ein  halbea  Hundertalel  dee  Yolnmena  *^>.  Neuere 
Beobaehtnageu  dea  Laufea  beatimmter  Fluaae  durch  See'n, 
ibrea  Einaiukena  uud  Wiederanfat eigene,  im  Groaaeu  die  Beebaebtungcii 
anhaltender  Meerea- Stürme^  die  Aufwählung  dea  Meerea* Grunde^^ 
daher  wohl  auch  dea  Sandea  bei  der  Dunen-Bildung,  geben  weitere 
Belege  t)*  K>i«  Anaicht  Kaiit'8  n.  A.  von  der  ruhevollen  Tiefe  def 
Meerea  unter  Stdrmen  hat  unverkennbare  Rechte,  beacbraukt  aieh  aber 
aof  mehr  oder  minder  (löcbtige,  wenn  auch  märhtige  Stüime.  Dlf 
Verbreitung  der  Bewegung  nach  der  Tiefe  su  llaat   airb  naeli 


^)  Vergl.  im  folgendeo  Abüchoitt  die  Bemeffkaagea  Aber  die  F tut h wellen  «ed 

fber  die  «og.  Forttefaafrongt-Welle  (traaaaetioa  wave). 
**)  Accoaot  of  E<p«rfnents  etc.,  S.  447. 
«9«)  Vergl.  X.  B.  O.  W.  Muhckb^s  Handb.  etc.  I,  1829,  S.  171  ft. 
t)  Oel«geott!eh  zn  bemerken,  will  man  avch  an  den  Kfiatea  der  fheiafr*te  aamer 
den  mächtigen  Ansitzen  ton  Sand  nad   Schlamm  allmAhllehe  Land  •  £rhebii«g 
beobaebtet  haben.  Nach  dem  Jheton  von  NtuUft  seil  onter  Anderem  ein  Felsen« 
Riff  bei  Mareftnes  angensoh  ein  lieh ,   doch   ruhevoll  über  dem  Meeres-Spiegel  im- 
mer mehr  und  mehr  anfstrigen.     Hier   gendgt  eS|  sn  beachten,  daas  auch  die 
Dunen-Bildungen  nicht  immer  auf  eiaaeltige  Weite  sn  erklArea  eiad«  Ober 
jene  HebnogsLiniea  aber  vergl.  Jahrb.  IgM,  673  f.»  aUt  I849}  M  ff. 
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dif m  Ma«m  d^r  Zeit  ermitteln.  An  Zeit  aber  felilt  es  nicht,  wenn 
ninn  die  Genclitclite ,  nn  Kraft  nielit,  wenn  man  die  Natur  der 
Meerea-8tr6rae  betrachtet. 

c)  Dennoch  gibt  es  Eraeheinangen,  welche,  auch  solcher  Überachtige 
KU  apottcn ,  den  Berechnungen ,  die  auf  die  Falttoren  auatchlieaaender 
Mitthailuiig  der  Bewegung  von  oben  aich  gründen,  au  trotzen,  auf 
Seiten  der  Last,  will  man  oiFeii  aejrn  ,  einen  Überschusa  su  verralhen 
drohen ,  der  in  der  Rechnung  nicht  rein  auTgeht.  Wie  groas  auch  — 
nur  etwas  zu  erwähnen!  —  die  Zeit  genommen  werden  mag,  um  die 
Bewegung  aller  Meerea  -  Ströme  nur  von  oben  nach  unten  dringen  so 
liiaa(*n ,  —  diese  Art  der  Fortpflanzung  wurde  den  Strom  •  Gang  in  der 
Tiefe  nicht  bloaa  in  demselben  Mnaae  Junger  erscheinen  laasen ,  lii 
den  oberen.  Sie  wnrde  auch  auf  arhwerer  lösbare  Widerspruche  dea 
Reliefs  der  Boden  -  Gebirge  mit  dem  Zug  der  Strömung  auf  der  Ober- 
fliehe  atosaen.  Der  Lauf  z.  B.  dea  GoifHroms  mfisRtu  dann  eine  gar 
Stt  wandelbare  Geaeh lebte  haben,  bia  er  aich  gehörig  eingerichtet 
hStte.  Selbst  durch  jene  Art  der  Fortpflanzung  nidasten  nämlich  die 
Verhilttttaae  der  Tiefe  allmfibKch  auf  die  oberen  rflckwirken.  Die  Sache 
aber  iat  ernsthafter!  — 

Nur  plutoniache  oder  dieaen  verwandte  Erd-Gewalten 
können  mit  so  leben,  mit  den  gröaatenLaatenleichtea  und  wil- 
des Spiel  treiben.  Ui  nnerschntterten  und  von  keiner  vulka- 
nivehen  Spalte  dnrehsetsten  Tiefen  liest  schon  das  Gewicht 
der  Meeres-Mssse  nicht  bloss  wilde,  sondern  selbst  wage- 
rechte oder  wahre  Lingen-StrÖmnngen  nur  unter  mehraei- 
ttg  bestimmten  Bedingungen  so.  Aufdringende  Erwir^ 
mung  ans  plutoniscb  serrlaaenen  oder  neu  aich  aufschliea- 
•  enden  Schaebten  wirkt  aber  das  ihrige  auf  eigene  Art  und 
vermag,  wo  ale  anhaltend,  bleibende,  wo  sie  stormvoll, 
plötzliche  Bewegungen  zu  begrfinden.  Nicht  hier  ist  es  am 
Orte,  such  nur  die  Grund  -  Bestimmungen  der  e'rwihdten  Bedingungen 
Vellstindig  und  auafdhrlich  anzugeben.  So  weit  aie  hieher  gehören, 
Hegen  aie  aehon  im  Obigen  und  in  dem,  waa  noch  folgen  soll,  sowohl 
Aber  atmosphirische  Bedingungen,  ala  über  das  Relief  des  Mee« 
l*es-Bodens.  liier  reihen  sich  vorerst  wenige  Neben  •  Bemerkungen 
an.  Selbst  D impfe  nämlich  und  machtige  Thermen  der  Tiefe  ver- 
mitteln, unter  vielseitigen  Beziehungen  die  höhere  Temperatur  der 
unteren  aogenannten  Sehlchten  des  Meeres  *)  ,  wie  zum  Theil  in  klei- 
nem Masse  die  Wuth  plutoniscber  Ausbräche,  der  anhaltende  Qualm  au  ge- 
wissen Punkten  immer  gahrender,  an  anderen  oft  nur  scheinbar  unterbro- 
chener, In  üb^rdecicter  Tiefe  fortatreichender  Risse  der  Erd- Rinde  AtB 
Kestlsndes  den  Boden  und  die  umgebende  Luft  weithin  erwirmt.  So 
ist  —  lfm  eine  neue  Beobachtung  zu  erwähnen  —  nach  Mgohcroft  dfr 
Boden  von  KuHchmiv^  der  frnher  zum  Thril  See  war,  reich  an  bci>8PU 


•)  llertka  1836,  S.  19(  ff.  mit  186  ff. 
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Qafllfin  and  von  Erdbeben  hiüfifp  beimip^sueht »  an  vl^lfn  Stell«»  wSr* 
ni#r,  all!  so  f^^witufn  Zfiten  die  Atmo«ph8re.  So  donken  in  6t t 
Fortsetcunif  dieaer  Linien*)  panse  Strecken,  gelbat  dea  aädwfKf- 
lifhen  Europm'$f  ungewöhnlicb  mildere  Temperatnr,  acbon  nach  üle* 
r«n  Beobachtonf^en  und  Anaiebten,  unterirdiarben  EifrAnaaen.  Man 
kennt  im  Meere  Striche,  wo  daa  Maa*  der  Wime  einen 
Uberaehuaa  seigt,  der  dnrrh  daaMaaa  atmoapbiriacher  Wir* 
kan((en  allein  ao  wenig  erklärt  wird,  ala  die  beatinimle  Be« 
fCransnnn^  der  Meerea -Ströme  und  ala  die  Bewegnnft  dea 
Meeren  da,  wo  die  Laat  dea  Meerea  der  Berechnung  au  apot» 
ten  droht,  wenn  daa  Relief  aeinea  Bodena  und  die  aieb  aelber  gleich« 
Gfschichta  aolcher  Strome,  ao  weit  beatehenden  Anaicbten  gerade  der 
■adera  Denkenden  so  trauen  iat,  nicht  auaaer  Anachlag  gelaaaen  wird. 
Eracheinnngen  vorhin  berührter  Art  kannten,  wie  bemerkt,  acbon 
die  Alten.  Nicht  dorch  die  Wueht ,  aagt  Sbivbca  **) ,  dra  fiberfluth^n* 
den  Wasaera  erldachend,  noch  durch  die  Laat  aeiner  nngeheuern  Maaan 
l^pbSndlgt,  wiaae  daa  Feuer  der  Tiefe  Auaginge  airb  au  bahnen.  Aneb 
unteroieeriache  Ströme  blieben  ihrer  Beobachtung  nicht  fremd***)« 
AU  gchamloa,  wie  heute,  Neid  und  Feigheit  der  Prieater  und  Suphiaten 
den  groaaton  Denker  alter  Zeiten,  nach  dem  Tode  AtBXAmmma,  den 
AairroTBbBa  nach  Ckaikis  trieb,  da  woaaten  aelbat  arbwarhe  Kopie  viel' 
tu  reden,  mit  welch'  forachendem  Blirke  der  Weiae,  der  allein 
—  mehr  wog,  ala  damala  aein  ganaea  geaunkenea  Volk  und  alle  Prie- 
ster der  Welt,  —  den  Meerea  •  Bewegungen  dea  Bvrip9§  bei 
Buböß  {SfpropmU)  naebaaiin.  Wem  waren  die  Ahnungen  der  Stoi- 
kf  r  fiber  die  Wunder  dea  Meerea«  die  Worte  dra  AniaroTBLaa,  SALLuar, 
PLTKioa ,  Strabo  ,  Sbnbc*  ,  Mbla  ,  wie  dea  Honbr  ,  Liicnsa ,  VinotL, 
OviD  n.  A.  fiber  die  Cbarybdia,  wem  aelbat  die  Mythen  veraebiede* 
ner  Völker,  anmal  der  Griechen  unbekannt,  jene,  die  auch  in  SixW^m 
Rpielen,  wie  dea  ALPHBua  Liebe  in  Eih  aur  Abbthiwa,  die,  unter 
dem  Meere  fort,  —  auf  die  Inael  OrtugU  bei  SyrmkMM  floh?  —  die 
Bitten  Oniorva  an  Poobidom  und  die  Mythen ,  die  um  LaMNoa ,  Cmoa, 
DsLoa  t)  ■II*  Wunder  dea  Meerea,  wie  die  Giganten-Rflnipfe  die  Wundev 


*)  Diene  Fortaetzung  vn  1  kau is eher  Zük«  Buropn"$  bacIi  dem  Oritnt  Ist 

■achgewieeea  in  Chr.  Kapp's   Ualien^   HtrUn  bei  Rbjmcr  1837,  z.  B.  S.  tiO  ff. 

aad  671.  Ancli  Jahrb.  1835,  573  ff.  18t0,  661  ff.  "tand  Hertha  1836,  S.  144  ff.,  200  ff. 

*^)  SnzcA  fiat.  Quaeat.  II ,  96     Nee  eaitinetttm  Igeem  marl  anperfnae ,  nee  Impetuai 

e)oa  gTnoittU0  mgeniit  »ndae  prohibhom  otir«  ete.    Jahrb.  1840^  56&. 
**•)  z.  B.  ScMcci  Nat.  Qaaeft.  111  ,  2&    PotaeoR.  Mrla  1,^  9,  (.4.  Uo.  64  ete.     Vgl. 
Jahrb.  1841,  213. 

i)  Frfihe  achon,  sagt  z.  B.  PuRiua  (H.  N.  11,  87,  88  ed.  Rardaln.  I.  p.  114),  aeyen 
IMos  nnd  Rhndoä^  apAter  Änapht^  Nta^  Hatoue,  dann  (Olymp.  136,  4,  d.  i. 
237  T  Chr.)  Tk«rn  und  TA«r«Ma,  130  Jahre  daranf  AtVr«  IdiUümatt}^  feraet 
TAm  aad  viele  andere  Eilande ,  die  er  ainimtlich  erwftbnt,  auch  italitniMcßie^ 
anfgentiegen.  B.  IV,  12  apricht  er  wiederholt  von  TAera  {Stmtorin}  nnd  Thtr»- 
tin  (Tiresiay.  Letzte  lasel  Iat  jene,  deren  Eiitatehnng  anch  Sbhrca  a.  a.  0.  Nat. 
Unaeat.  11 ,  26  nnd  VI ,  21  nach  älteren  Berichten  beaehrleben.  Vgl.  Philoeophl- 
cal  Tranaactlona  abriged  Vol.  VI,  21 ,  p.  154.  Die  Oegeaeelte  ze  dleaea  Krachci- 
anagen  bilden  zva  Tbell  dieichwinmeadea  laaela,  die  dea  Altea,  wie  ich 
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4^n  Landes  berühren ,  ohne  doeh  is  tolchen  AnkUogptii  lliret  Uhiltt 
%nfB  aassnathmen ! 

Auf  der  Insel  Kepkaloma  siebt  man  Seewasser-filröme  landeinwärts 
flirssen.  Sie  Terliereo  sieh  ins  Uneri^rund liebe.  In  Dunste  msK  ia 
der  Tiefe  dieses  Wasser  sieh  lösen ,  dadurch  nach  Stricklard  in  Te^ 
nchtedenen  Geltenden  OriwkenUtttdM  sahireiche  Thermen,  naeh  BaewK 
im  Kleinen  die  hXuA|cett  Erdbeben  dea  aufsteiicendcs  Gebietes  mitbedisges 
(Jshrb.  tS40^  886  ff.  mit  i838^  698).  Den  Meeres-Slrdmen,  die  in  Awbrih 
Hern  Isndeinw&rts  Hiessen,  Isssen  sie  eher  nicht  bestimmt  sich  ▼ergleicbes, 
ehe  man  leiste  (r^nnuer  ins  Innere  verfolgt  hat.  In  manchen  Gef^endea  dro- 
hen Quellen  durch  Land-Erhebung^  su  ▼er8ieg;en.  Nicht  bloss  Thermen  nsd 
andere  Minerat-Brunnen,  wie  im  stürm  reichen  Aärut^Me^Ty  wovoo 
ich  in  meinem  ItifÜen  (Vorl.  III)  sprach,  auch  ao|f.  kalte  und  Snsswssser- 
Quellen  sieht  man  oft  weit  vom  Lande  senkrecht  und  mit  Macht 
•US  tieüem  Meere  steigen,  gleich  artesischen  Bronnen,  s.  B.  im  Mmlischä» 
OsetfJt  mehr  aia  18  deutache  Meilen  von  der  nächsten  Ktiste  aofapmdels. 
Die  zahlreichen  Susswaaser-Quellen  in  der  audlichen  Spitse  dea  PerU' 
9ehen  €Mft ,  wo  er  in  den  InätMcken  (htemn  mundet ,  nahe  den  kleiaea 
Eilanden  Ära  und  BaelAraim^  sind  beksnnt.  Der  IndtMCke  0%9an  sehen 
allein  lässt  ein  ganzes  System  von  Streichungs  •  Lioies 
ontermeerisrher  Spalten  veraehiedener  Gebirga-Zuge  er- 
rathen,  wenn  man  auch  nur  die  sprechendaten  Tbatsschen  snsammes* 
•teilt,  die  ich  su  gelegener  Zeit  Ihnen  vorlegen  kenn.  Schon  in  der 
Hertha  1836  und  im  Jahrb.  1840  ^  564  ff.  habe  ich  Manchen  angedentet 
«her  den  Zuaammenhang  dieaer  Streicbungs-Lioion  mit  ge- 
wissen Meeres-Bewegungen  und  Strömen. 

Doch  ich  eile,  diese  Neben-Bemerkungen  abzubrechen  und  erinnere 
nur  an  den  heiasen  Flnss  des  Meere«  an  AfHkm^s  Sudost*Kiiste;  an  des 
Meer-Strom  bei  89tmßira  da,  wo  der  indUche  Osfmn  durch  untergeord- 
nete Busen  dem  StiUsH.  sich  verbindet;  an  den  wecbscUiden  Strom-Gtng 
swiseben  den  Mmidvuen^  an  daa  atjirmische  Meer  im  N«0.  von  Swanaltr^ 
nach  den  Kikoöar-Insein^  an  daa  ruhigere  gegen  S.O.  zwischen  SkWtftra 
und  /Vtfii  -  Qmmea  und  ähnliche  Tbataacben ,  deren  Fälle  Klarheit  gibt. 
Jene  im  Golfstrom  unterirdisch  aufwirkende  Warme  In  der  Gegend  der 
AnUUen ;  die  allmihliche  auf  der  Oberfläche  und  bis  zu  gewissen  Ti^ffs 
Qotersncbte  Verminderung  der  Temperstur  dieses  Stroms  nscb  oben,  unter 
wanchon  cum  Theil  entsprechenden  Rathseln  selbst  seiner 
Geschwindigkeit;  die  Tfaatssche,  dass  diese  veränderte  Temperstor 
H^eiebwohl  in  einer  Entfernung  von  mehr  als  1060  See-MeHen,  nämlich 
in  der  Gegend  'der  grossen  Bank  von  Neufundland  noch  21®  —  23®  C. 
seigt)  wo  die  Oberfläche  des  eigentlichen  Moeres  nur  0®— 10®  C.  hat; 
die  Verhältnisse  dieses  Stromes  im  vulksn Ischen  Gebiete  der  Axorent 
welches  auch   in   der  Hertha   hervorgehoben   ist ;    die  bekennte ,   wenn 


Im  Jahrb.  1840)  ?30  gexeigt  habe,  gleichfalls  bekannt  waren.  Über  die  Ansirhtea 
der  Alten  von  Tnlkaniachen  Eilandes  vgl.  i.  B.  mich  die  Brkliref  zu  Uotäi. 
1,  Od.  11,  4  IT.  in  MSLA  11,  7,  174  etc.    Vgl.  in  Folg.  S.  767  S, 
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f^irieh  verindctlaohe ,  doeb  oogcwötioltrh  bolie  Metres-WirMe*,  welche 
Sabuib  *)  swiHchrii  dem  33^-*38^ ,  ««Ibst  bin  kuiu  44^  n.  Br.  und  zwU 
■eben  dem  10^—16®  w.  L.  von  Qreemwieh  traf;  die  hohe,  d.  b.  die  ihre 
Breitegrade  ä  bertreffe  »de  Temperatur  der  vem  Ooifttram  bestricheoen 
Käste«  EnglaHd9y  Irlands ,  der  UebHäm  und  S%n'U)i'ffen9y  denen  aller- 
dioga  von  Amerikanuch^n  Ktiatcn  auch  Baumatamme  ete.  soKeilöaat 
werden;  die  Strömung  bia  Kowi "  Zembia  und  8$ni%her§eH^  die  aieb 
Kuletat,  atatt  su  verainken,  in  diis  allgemeine  Strömung  dea  Bihkr^ 
ieke»  Peiar*Meera  verliert,  weiche  an  SfHt%brrgen  bin  bia  nach  Labra^ 
inr  etc.  aiebt;  die  achon  in  der  Hertha  autgeseigte  UnmöglicbiLeit  ge* 
Bugeoder  Briilarung  dea  Oidfstroms  aua  der  allgemeinen  weatli» 
eben  Strömung  dea  iHemM  und  dea  dazu  gehörigen  ÄquimMi^U 
Stnmuf  dieae  nnd  andere  und  neeh  viele  Verhiltniaae  sahlreicber  an« 
lierer  Meeres- Ströme,  geben,  wenn  nach  den  gewöhn lietien ,  meiat  nur 
atmoaphärtaeji  beliandelten  Erklärungen  gedeutet,  kein  klarea  Oeaammtbild» 
Rttf  weieliem  der  Blick  dea  Naturforaehera  befriedigt  rohen  könnte,  vie* 
l«r  Eracheinongen  gar  nieht  lu  gedenken ,  s.  B.  der  leichter  erkiftiteo 
hohen  Temperator  dea  Agninoktiai '^  StromB  bei  der  Inael  AaerMtoUf 
wo  er  nach  Sabiivb  36^  66'  C*  hat,  nachdem  er  vorher  nur  23®  C.  hatte, 
uad  cwiacbeo  Trinidad  nnd  Jamaica^  wo  er  faat  durcbaua  28®  G. 
xeiet  —  Auch  PiRROT^a  u.  A.  Bemerkungen,  dte^l^h  aehon  oben  berfihrte, 
will  ich  nicht  wiederholen,  wenn  aie  gleich  cur  Erklärung  der  erw&hn* 
ten  groaaen  Polin  je  afldoatwfirta  von  Kotelnoy  cum  Theil  auf  w&r- 
Diere  vom  Boden  anfateigende  Waaaer  lurfickfCihren. 

üaentaohiedene  ?ermutbungen  aolclier  Art  aind  swar  atets  beacb« 
tenewirtb,  aber  nur  «la  Winke  för  genauere  Forachung. 

A«a  einer  Tiefe  von  80  — 100  Faden  aua  dem  Oatfsirom  an  der 
AtnerUiMniMckm  Kdate  heraufgesogen,  war  daa  Blelloth  nach  Hormbr  *^ 
Boeh  ao  beiaa,  dass  man  ea  mit  der  Hand  nicht  berühren  konnte.  Auch 
bei  den  KuriUsehen  Inueln^  in  der  IHi^menM  ^  Strante  ^  auch  aonat  im 
AilanUBch^n  Oxemn  vcrmothete  achon  Horrbr  ahnliche  Steilen,  wenn 
leleieh  s.  B.  die  Rauchwolke  ,  die  in  letstem  unter  2*  43'  a.  Br.  und 
10^  35'  w.  L. ,  bei  hellem  Wetter  «ich  aetgte ,  gleich  vielen  ShnKchea 
Eracheinungeo,  wohl  nur  .vorubergehendea  vulkaniaehea  Aufbrausen  voiw 
aoinetst,  ungeAhr  wie,  mehr  auf  derObeiflftehe  dea  Meers,  die  erhöhte 
Warme,  welche  FRANXuit  unter  dem  45®  n.  Br.  nach  dem  Meerboaeo 
von  Bitc&ya  hin  beobachtete,  nach  Sabiicb  v.  A.  wohl  nur  Folge  ungr* 
wohnlich  starker  StOrme  war,  welche  daa  Waaser  dea  €hif9trom9  die- 
sen Kosten  nlher  führte.  Jenes  Aufbrausen  indess  und  sndere  cabl» 
loae  Ereignisae,  die  in  veraehiedenen  Meerea  •  Gegenden  -hanfig  aleb 
wiederhole»,  sind  indeaa  wahre  Parallel •  Phänomene  aufatbigender 
Eilande  und  Erd  -  Erachntternngen,  welche  oft  beatimmte 
Striche  halten,  worauf  wir  spruckkommeii  werden. 


^)  Acconnt  of  Exparineats  ete.,  8.  4t9. 
**)  GiLaEAT'e.Annal.  d.  Pby».  Bd.  63,  S.  175. 
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Lvnz  fand  im  AüatiHtekeu  Ozemn  ooter  4&<^  53'  n«  fir.  uml  U®  17' 
w.  L.,  wegen  der  Nähe  des  Ltudei  wohl  wenige r,  als  wegen  de«  Sotf* 
MtrinnM  **),  ungewöhnlich  geringe  Abnahme  der  Meere« •Warme  nach 
der  Tiefe.  Nebe  dem  Kap  der  guten  Hoffnung  traf  Fundbah  **)  unter 
36^  36'  e.  Br.,  die  Temperatur  der  Meeree  Oberfläche  euf  17^,7  und  in 
150  Fiiden  Tiefe  17**,2.  Unweit  des  Pice  von  Sarrondnm^  der  ^000' 
«ufKteigt,  feod  Fnf i^Tsoif  ^'*'*)  unter  U^  24'  n.  Br.  und  04°  12'  ö.  L. 
von  Qreenwich  daa  Meer  in  280'  Tiefe  nur  1^)4  C.  kälter,  als  an  der 
.Oberflüclie.  Zwischen  Grönland  und  Spitzbergen  y  vom  76<^  n.  Br.  ta 
aeigt  dee  Polarmeer  in  der  Tiefe  auegezeicbnete  Wärme.  Vom  Meere 
bei  Feuerland^  wie  von  FiTsnov'e  u.  A.  Beobachtungen,  apracben  wir 
vorhin.  Örtlich  wirkende  vulkaniacbe  Mächte  bilden  unter  den  tieferen 
Meerea  -  Maaaen  niederer  Temperatur  wärmere  Striche ,  ohne  Zweifel 
häufiger,  aU  sparaame  Beobachtungen  bis  jetzt  entdeckt  haben,  oft  in 
giöüaten  Maasstabe,  wie  sie  s.  B.  Im  Golf  von  Bajä,  i^abe  an  den 
Xhermen  des  Ufers  im  kleinsten  Maaae  vorkommen ,  wenn  man  diese 
und  ähnliche  nutergeordaete  Erscheinungen  damit  vergleichen  will,  ohne 
durb  über  Popowitscu's  Ansicht  zu  entscheiden ,  nach  welcher  die 
allerding-«  starke,  doch  etwas  äbertriebene  Verdunstung  des  sog.  sinken- 
den —  SAiUeimeere*  durch  unterirdische  Warme  verstärkt  werden  soll  t). 

Nicht  unter  dem  GIficher,  sondern  aus  tieferen  als  ätmospb&riseben 
Gründen,  unter  kälteren  Breitegraden  zeigt  die  Tiefe,  wie  die  Oberfläclie 
des  Meeres,  in  beiden  Krdbalften  die  höchste  Temperstur,  in  der  nörd- 
lichen, besonders  zwischen  dem  10.  und  20.  Breitegrade.  Die  höheren 
gleiten  der  südlichen  Hälfte  sind  noch  zu  wenig  untersucht.  Im  Nor- 
den des  AUanÜBchen  Ozeane  herrschen  zwischen  15<^  ösil.  uod  15®  w. 
L.  von  Oreenwich  die  denkwürdigsten  Wärme* Verbältnisse  der  Tiefe.  Sie 
aprechrn  uro  so  lauter,  seit  man  sie  mit  denen  der  Bnffimabni^  die 
durrh  Boss,  P^^hby  uud  Sabinb  bekennt  sind,  verglichen  hat.  Daa  Gros- 
iändinche  Meer  iat  nämlich  zwischen  jenen  Länder  >  Graden ,  etwa  voia 
75**  der  Br.,  an  vielen  Stellen  in  der  Tiefe -wärmer  als  dessen  Spiegel, 
an  snderen  wenigstens  nicht  kälter.  BsBCHBr,  Fischer,  SiBinn,  FnAMKUSt 
ScoassBY  haben  diese  Thotsachen  ausser  Zweifel  gesetzt.  Aus  Scorefbt's 
gründlichen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  diese  Wärme  beatimaite 
Striche  hält.  Wenigstens  hat  er  gezeigt,  dass  sie  nicht  bis  unter  72^ 
n.  Br.  und  10®  w.  L.  reicht ,  indem  er  dsselbst  in  1 18  Faden  Tiefe, 
5  Faden  über  dem  Grunde,  die  Temperatur  nicht  nur  tiefer  als  an  der 
Oberfläche,  sondern  selbst  unter  der  des  gefrierenden  Wassers  fand. 
Schon  in  der  Hertbs  habe  ich  in  diesem  Bezüge  bemerkt,  dsss  oach 
$eoiiB6By  u.  A.  der  Golfetrom  den  SorwfgUchen  Küsten  entlang  zum 
JSard'Kapf  dann  durch  einen  westlichen  Strom  nordwestwärts  gewen- 
det, dan  Polar- Eis  hindert,   in  die  Kordeee  zu  treiben.    Die  Meerei- 

«)  MosozR  in  OeHtem^s  phyi.  WOrterb.  VI,  S.  1683. 
*«)  Reit«  nach  dem  Juitral-Lande,  üben.    IFeimar  1815,  S.  181. 
999)  Voyage  to  8iam  und  Ifui  etc.,  S.  33. 
•)-)  PopowiTucii,   Untemnchungen  vom  Meere,  fwankf.  und  Leiptigr,  1730.  4*    ^'s'* 
V.  Horr  Oetch.  na(.  Verfind.  d.  Krdoberil.  Ul.  tlH  flf.    Zudem  s.  Jahrb.  1839,  4M. 
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Wärme,  die  in  f)i»r  NShe  von  Spitzbergen  in  100-^900  Faden  Tiefe  am 
6—7^  h5her  alii  die    der  Oberfläche   ist,   erlaubt,    gleirb   ]tf^^t   an    der 
Amerikamtchen  Kuate  und  an  andern  Stellen,  nach  meiner  Ansicht,  die 
Verniatbunfr,  daaa  ihre  sppzifincfae,  ihre  Haupt-Qoelle  g^rosfiFntheila 
in  der  Tiefe   au   suchen   ist,   ohne  darum   sonst   die  Mitwirkun|^   der 
übri|^eu    Bedtngung;en    ausznschliessen.     Scoresbt  *)   indes« ,     der    den 
Golfttrwm    den   Norwegischen  Kosten    entlanf^   auf  der  Ober  flache 
flutben  lasaty    sofc   >U8  jener   tiefen    Meeres  -  Wärme   in   der  NShe   von 
Spitxbergen  den  Schluss ,   der  Goiftirom  nifisse  sieh   dort  in  die  Tiefe 
teiikeo  und  «am  Ufer-Strome  werden :  einen  Schlass«  der,  was  Scobb^by 
selber  fand,  in  eioii^eni  Widerspruch  mit  bekannten  hjrdrostatischen  Ge« 
setzen  steht.    Der  Irrthum  ruht  aber,  scheint  mir,  banptsachlich  in  der 
alten  Vorauasetzunfc,    die   steh   an   die  Oberfläche   hält,   und  nur  auf 
dieser  dem  Golfutrom  Wasser  aus  stidlichen   warmen  Gebenden  nach 
Norden  föhren   lässt.     Scorbsby  war  indesa  ein  viel  zu  grossartig^er 
Beobachter,  als    dasa   er  dabei  sich  hatte  beruhigen  mögen.     Eben  so 
kobn  als  vorsichtig  und  mild  in  der  Wissenschaft,  wie  im  Leben,  wagte 
tr  sn  der  apäter  beatimmter  erpruften,   vorher  jedoch   schon   von  Rum- 
VORD  gegebenen  Erklärung  zu  rfitteln,   dass  der  fragliche,    dem  susMcn 
Wasser  eigene  Punkt  der  grössten  Dichtigkeit  bei  dem  Seewasser 
nicht  angetroffen  werde.     Er   meinte,   das  Seewaüiier  sey  einige  Grade 
über  0<>  G.  am  dichtesten.     Daher  führe   der  Goifktrotn    in    der  Tiefe 
Wasser   aus   südlichen    warmen  Regionen  'nach  Spitzbergen    hin.     Die 
Tbataaehe  ist  aber  einfach  diese:  unter  76^  n.  B.  und  etwa  10^  9.  L., 
ist  die  Mei*res •  Tiefe   kälter,   als  in  ungefähr  gleicher  Lange  unter  80* 
B.  Br.    Soll  daher  ein  Strom  warmes  Wasser  in  der  Tiete  dahin  fuhren, 
so  kann   er   nicht    wohl    in    dem   angegebenen  Striche  herslromen 
und  kann  zugleich  in  solcher  Tiefe  sein  Wasser   nur  dann    warm    er- 
hallen,  wenn  «*8  auf  aeinem  Wege  unten  durch  plu tonische  Spal- 
ten immer  wieder,   doch  hier  nur  in  der  Art   erwärmt   wird,   dasa 
bei  der  Tiefe  und  Schnelligkeit  dea  Stromes,  die  Mittheilung  der  Wärme 
nach  oben  mächtig  uud  fortwährend   gehemmt   wird.     Anf  diese  also 
und   jede  Weise    wird   man  auf  plutonische  Spalten    der   un« 
terroeeriachen  Tiefe  gewieaen,   welche  atelleuweise  die  be- 
stimmte Thätigkeit  des  lunern  durchwirken  lassen.    Es  fragt 
sieb  daher  nur  nach  den  Stellen,  wo  diese  Spalten  der  Thätigkeit  theits 
bleibend,  tbeils  vorübergehend,  sich  öffnen,  nach  dem  tieferen  Zusammen* 
bang  dieser  Striche  und  nach  den  Verhältniaaen   deraelben    zu    den  Ge- 
setzen strömender  Meeres  -  Bewegungen.     Darüber  werden  mit  der  Zeit 
weitere  Entdeckungen   entscheiden   und   diese   werden    nicht   aus- 
bleiben.    Einfacher  z.  B.  mag  die  Beobachtung   sich  erklären,    dasa 
die  mittle  Temperatur  dea  Meeres  nicht  gerade  unter  dem  Gleicher  die 
höebsle   ist.     Ernste  Winke   aber  geben  sclion  die  Striche,    in  welchen 
nena  Inseln  aufgestiegen  sind,  wie  Sye^Oe  bei  Utand  1783,  die  jüngerd 
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Inteln  «nitr  dfii  A%ot9n  16S1)  1638  (voo  weldien  sehon  Gamshdi 
4e  w$a  Epiemri  1»  Vol.  II,  p.  16060  npricbt)  nnd  1720.  Eben  «o  viele 
EUamle  dr«  Griechheken  ArcbipeUg^us ;  Smiiorin  237  v.  Chr.,  Anproniti 
im  er»teii  Jahrhundert  miaerer  Zeilrechuuuf; ,  Megalo*KameHi  196 ,  die 
Erhebuiiif  bei  Hiera  Anfangs  dec  achten  Jahrhulkderta,  Mikri^Kmmmi 
1673,  die  neue  Intel  xwineben  beiden  1707,  1708  und  viele  andere,  wor- 
Aber  aclion  die  Alten  (S.  204)  auafübriicher  apracben,  und  jene  veiat  jrin* 
irern,  deren  leb  im  Jahrb.  1840^  668  gedachte.  Die  ftroaaarttge  Ercchei- 
nuttg  dea  Verainkena  und  Wiederaufateigena  aolcher  Eilande 
genau  an  deraeiben  Stella  iat  acbon  aua  v.  Humboldt'8  RpiRea 
bek.innt.  Waa  ich  über  di«  Hebuuga-  und  Senkunga  -  Linien  jener 
oben  beaeichneten  nnd  anderer  Strecken  im  Jahrb.  1880  ^  673—677  find 
1840^  664  ~  670  auageaprocben ,  der  Zuaaoonienhaug  namlirh  aolchet 
nclbat  bleibender  Eracheinungen  mit  der  Hebung  s.  B.  der  Adriatischen 
Xtiaten  etr. ,  ferner  Skaudmaüiens  ^  der  Senkung  Orönlandg  und  der 
Faröer  u.  ».  w. ,  mit  denkwärdigen  Yerbfiltniasen  in  der  Gegend  der 
Uebriden^  um  iBiand  n.  a.  w.,  läaat,  wie  geaagt,  die  Sache  in  einfachem 
Lichte  erarheinen,  in  welchem  augleieh  die  bedeutende  Krunimang  der 
iaotberiuiachen  Linien,  der  Einfluaa  jener  u uteri rdiachen  Erwar- 
mung  auf  die  magnetlaehen  Pol^e,  wovon  apäter,  und  augleieh  der 
Geaammtblick  auf  diV  Ga ach  Seht e  der  Erde  freier  wird.  Auch  hier 
aber  niuaate  ich,  achien  mir,  wie  oben  bei  Erwähnung  dea  FeueHänäi' 
sehen  Meerea  darauf  ▼erweiaen,  weil  man  aua  den  angeführten  That- 
aachen  entnehuien  kann,  wie  aebr  auch  in  dieaeni  Betuge  zu  wnnschrn 
wSre,  durch  immer  neue  Beobaebtungen  bestimmter  aU  aua  den  an* 
gegebenen  möglich  wird,  die  Frage,  welche  hier  aicb  aufdrangt,  der  Be* 
nnlworlung  suaufdhrent  in  welchen  Verh&ltniaaen  nämlich  be- 
•  timrate  hohe  Wärmegrade  der  Meeres-Tiefe  au  verachtede* 
nen  Bewegungen  iitu  Meerea  atehen;  ob  nicht  da,  wo  keine 
obere  Strömung,  doeb  aber  hohe  Temperatur  der  Meerea -Tiefe  in 
gcwiaaer  Langen*Auadehnung  aich  zeigen  aollte,  irgend  eine  und  wel- 
cherlei Bewegung  in  dieaer  Tiefe  zu  vermuthen ,  oder,  wa«  mit 
Jetzigen  Htllfamittcln  nur  entfernt  möglich  iat,  zu  entdecken  aey.  Vnl- 
kaniache  Spalten  alnd  nirgends  an  allen  Stellen,  welche  sie 
durchziehen,  gleich  offen  und  (hätigj  weder  nnter  dem  Meeic,, 
noch  unter  dem  Featland.  Die  Th&tigkeit  aber,  die  an  beatimniten  Punkten 
deraelhen,  an  einigen  immerwährend ,  airh  «iuaaert,  wirkt  oft  m&cbtif? 
ia  ungemeaaene  nnd  noeb  nnermeaalicbe  Fernen  und  wer 
nöehte  wohl  ao  kObn  aeyn,  z.B.  jene  mehr  alaaied-beiaae  Stelle 
dea  Oolfsiroms  bei  Amerika  für  einen  achleehthin  vereinzel- 
ten Punkt,  fdr  einen  aolcben  auszugeben,  der  keiner  vuHli- 
iiiaeben  Linie  ang^öre?  iat  aie  doch  im  Lauf  dea  Ooififtromt 
aeibat  keineawega  die  einzige  bia  jetzt  entdeckte  Quelle 
aeiner  pintoniaehen  Wärme.  Und  wie  }ung  noch,  wie  arm  und 
dofch  wie  reich  achou  aind  unsere  Entdeckungen !  Seelig,  wem  ea  ver- 
gönnt iat,  neoe  und  neuere  zu  wagen. 


Nvr  ichwaehe  zwar  und  vereinzelte,  doeb  daram  nickl  miader  daaK^ 
wardi|^  ErioneruDgeii  an  die  böbere  Tenperatur  dea  uralte« 
Meerrs,  die*)  weni^cstena  in  den  reiferen  Auabildungs  -  Perioden  der 
Erde  KleichfalU  nicht  überall  vbkWg  dieselbe  war^  —  firinnprungpn» 
sa^te  ich  ,  Periode  mit  Periode  geneseen ,  an  dieae  Zeiten  gibt  uocb 
beute  die  Temperatur  solcher  Meeres-Flusse ,  die ,  wie  der  GiUfutrumi 
nach  meiner  Ansiebt ,  an  gewissen  Punkten ,  selbst  in  weiten  Strecbeu, 
▼Dikanisehen  Boden  voraussetzen.  'D\^  Temperatur  aolcher  Ströme  ist 
aber  weder  überall,  noch  an  allen  Stellen  notbwendig  immer  -—  aicb 
gleich,  und  oben,  bei  bestimmter  und  bewegter  Tiefe,  keineswegs  nu* 
mittelbar  gerade  immer  und  allein  da  am  höchsten,  wo  aenk recht 
hinab  in  der  Tiefe  jene  roitwirkungsfabigen  Spalten  liegen**).  Auf 
solche  und  ähnliche  Art  also  ksnn  auch  die  Warme  von  uu-n 
ten,  nicht  bloss  die  atmoapharische  von  oben,  Bewegungeo 
des  Meers  vermitteln,  selbst,  wo  sie  bleibend,  anhaltende Strömun« 
gen  wesentlich  mit  begünstigen,  ihre  Temperatur  weaentlich  mit  bestimmen; 

Daa  Weitere  ergibt  aich  dem  Unterrichteten  daraua  von  aelbst» 
Wir  wollen  hier  die  Frage  nicht  weiter  auadehneu  aut  die  Herde,  wo 
in  lauern  dea  Erdbälle  die  Wärme  entschieden  und  bis  au  solchem 
Gfsde  steigt,  dass  allea  dortbin  eindringende  Waaser  acblecbtweg  in 
Dsmpf  aich  wandelt,  wie  unaere  Thermen  (Jahrb.  £840 ^  386  ff.)« 
selbst  jene  Art  von  £rd-£rsehuttemngen  seigen,  welche  von  deu  Grie« 
eben  dem  Poseidon  zugeschrieben  wurden  (Jahrb.  1641,  200  ff.  mit  1840^ 
366  ff.).  Nach  eben  diesem  Gotte  wurden,  wie  ich  in  der  Hertha  aagte« 
die  Alten,  wäre  er  im  Kreise  ihrer  Erfahrung. gelegen ,  auch  den  Ool/- 
slrttm^  diesen  Pyriphlegetbon  dea  Meerea,  genannt  haben,  die 
Strasse  nsmlich  Posbidoms,  wie  sie  die  Milchstrasse,  wie  die  allcQ 
Skandinavier  den  Regenbogen,  Straase  der  Götter  nannten. 

Die  snhalteiKle  Erhöhung^  des  Meeres  -  Bodens  durch  unablässige 
Niederaehinge,  die  YerschUmmiiiig  ungestörter  Risse  der  Tiefe  wird  aber 
gegen  die  gegebene  Ansicht  Niemand  einseitig;  gellrnd  machen)  der  die 
Thätigkeit,  zumal  die  anhaltende,  gewisaer  Vulkane  des  Festlandes  mit 
eigenem  Auge,  beobachtet  oder  über  die  Geachichte  der  Erd-Bildung ,  ja 
nur  über  unterseeische  Ausbruche  sich  unterrichtet  hat.  Oder  aolKen 
wir  etwa  an  die  Prämiasen  der  Lehre  Dsvy's  q.  A.  erinnern  »  welche 
die  Erdbeben  durch  Einstürzen  des  Meeres  in  metallische  Tiefen  dea 
Innern* erklärt? 

Dieae  also  und  aholiche  Beziehungen  lassen  wir  in  vorliegendev 
Betrschtung;  ruheu.  Sie  fuhren  weit  hinaus  über  den  gegenwärtige« 
bestimmten  Zustand  der  Dinge  auf  aeine  Veränderungen,  auf  aeine 


«)  Jahrb.  1A4I,  200  ff.  2^4  ^mtt  1881,  183  und  1840,  412).  Dan  tfbrfgent  pletonlsclie 
Spalten  anter  dem  Meere  »ovrohl  als  unter  trockener  Erdoberfläche  eelbet  für 
die  Schichtung  bedeutend  «ind,  habe  ich  Jahrb.  1841,  200  ff.  nachgewiesen. 

**)  Vgl.  Hertha  1836,  S.  189.  Unabhängig  von  der  Hifze  des  Äquators  gleicht  sich 
natürlich  die  Temperatur  des  Onlf strömt t  da  wo  er  am  schnellsten  geht,  am 
schwersten  mit  der  des  umgebenden  Oxeans  ans. 


Oetchlebl«,  «owolil  In,  *ls  vor  der  heutigen  Erd-Periode»  snd  dadoich 
«iiAbwvielMr  lulettt    auf   eile   Grund  •  Verb illnieee    der    feueir 
flaeeiKPii   Tiefe  snr   eterren,  snr  mecrbedeckteD,   eowohl, 
ele  sur  »og.  trockenen  Erd-Rinde;  eie  fuhren  in  die  Gehciainieee 
der    Hfbuuge«     und    Senkunge- Linien     beetiromter    Lindrr- 
Strecken,   und  der  Stadien   ihrer  Hebung,    in  die  Ritfaeel  des  Zo- 
eeniineiihiinge  der  telluriecheD  VerXuderungeu  dee  Magnetiewue,  der 
nur  ii»  Starren   eicb   gefüllt,   mit  deu  VeriHderungcu    an   den    tiefutm 
Grinsen  der  Erd*Rinde ,   kurs  auf  alle  jene  Fragen ,  die   ich  ioi  Jahrb. 
1640  f  569  theiü  entwirkelt,  tbeile  berührt  habe  und  von  denen  keine 
ohne   die  andere   befriedigend   au  löten  ict|   —   auf  jene  Beeliw- 
niungH-Gi'fittde,    die   um  euletst  durch  Schloiiee,    welche  auf  Schlusee 
sich   etiitseii,   die   auf  Thataachen   ruhen,   im   Inneraleu   der    Erde  die 
tietste,  darum  unaufgeacbloaeene  Einheit,   die  Lösung  aller  Wider- 
spruche  erkennen    lassen,  den  Heerd,    weil  der  höchsten  telluriacbru 
Wir  nie,   darum  der  höchsten  Ausdehnung,   und  doch   sugleicb,    wie 
von   selbst   sich    versteht,    und    mit  dereelbeii  Bestimmtheit,    deu 
Heerd  der  böcliKten  Schwere,  der  unmittelbarsten  Sichseibst- An siebaog 
der  Erde,  die  weder  von  Auftsen  anwAchst,  noch  irgend  etwas  von  sich 
entweifhen  liest,  sondern  in  Allem  sich  selbst  aus  sich  entwickeil  im 
Welt  -  Systeme ,   dem   sie  gehört     Hier  seigt  sich  sumal  und  mit  ei- 
nem   Blicke   jenes    oßiov    des   Aaistotslbs  ,     vielmehr    jene     wahre 
Siroulteueilit  und  Dialektik,  welche  schon  die  Alten  im  reinen  Begrifie 
wenigstens  der   apXV  einfacher,  tiefer   und  aliseitiger   erkannten,    als 
alle  seitherigen  und  als  die  allermodernsten  Natur- Philosophen.    Werden 
s.  B.  Gnse  eis  die  einfachsten  Stoffe  vorgestellt |   und  in  so  fern,  doch 
in  allseitigem  Vereine,    im  Innersten   der  Erde   angenommen  ,   ao    gibt 
schon  die  Lehre  ihrer  sogenannten  Erstarrung,  die  Chemie  des  Diamauts, 
Graphits  etc.  Winke  genug,    wie  in   diesem  Innern   höcliste  Hitse  und 
höchster  Druck  eng le ich  denkbar  %vird,   doch  nur  Denen,  welche  be- 
greifen,  dass   und   warum  (Jahrb.  IMl,   211)  in  solcher  Tiefe  keines- 
wegs an  Krystsllisation  und  dergleichen  an  denken  ist.    Der  Heerd 
Testallscher ,   nie   entweichender  Gluth,   das  heisse  Reich   des  Gattes 
mit  dem  bildenden  Hammer  der  Schwere  öffnet  sich    nur  dem  Blicke, 
der  in   der  Fülle   der  Erfahrungen  9   welche    dem  Allerthum   verborgen 
blieb,    mit  aristotelischer  Scblusskraft   jenes  stetige  Yerhsltnisa    zu 
durchdrinKPU    weiss,   welches  Platopt**;   Anslogie   nannte.     Sckluase 
aber  der  Analogie  im  aristotelischen  Verstände,  sind  Schlusae,  in 
welchen  die  Einseinheit  nicht  als  Vielheit  wie  in  der  Induktion,  son- 
dern als  bestimmte  Allgemeinheit,  als  Moment  der  Allheit  die  entschei- 
dende, die  schlusskriftige  Mitle^  —  eine  Mitte  ist,  der  nur  mit  allseiti- 
ger Vorsicht  und  Umsicht  das  richtende  Urtheil  sich  «ihern  kann. 


•)  Platoh  TIsiaroa,  g.  31  (97  f.).     Vergl.  Ca.  KAee  ia  LSsdc*»  ZCschr.    Ver|l* 
Erdk.  I,  1,  1849,  S,  1—23. 
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HMelkerfft  4.  April  184t. 
lfatlilff%IMi  di«  BeMCtkang}  das«  nach  üico&iifi  n.  A.  der  Spiegal 
dM  JVilMmeM-M  von  1823  — 1828  niii  112  Millimeter  ipetunkeo  eey«, 
4rr  Uade^Bodto  hko  In  betlkiiiiiten  •  Gebieten  um  so  vieh  eich  gehoben 
b«ben  toll:  rioe  Angebe ^  die  Jedeeh<«.eehwer  enellbrbare  Mesennge« 
foraataetet.  Die  Hcbang  det  EMkniMekin  und  IMmatkcken  Kueten 
in  •tomreliten  AdNnfteftr»  Jf#frtf#7  wie  der  'Jonitchem  /««^te  ele. 
(Jibrb.  1899^  460  ff.)  betrifft  die  behannten  Linien  y  die  schf  in  »eineia 
Itaüen^  BerUm  bei  Rmmbr  U837  ^  Torles;  III  bcBeiehnet  habe.  Auf  dae 
MiUekMer  fnhrt  mitfa  alieh  die  linget  geseUomene  ^ortaetiang  oben 
stehender  Abbandlang. 

Chr.  Kapp. 


Frankfurt  a.  üf.»  11.  Febr.  1842. 

In  meinen»  Schreiben  an  Sie  tom  2$.  Jon!  v.  J.  (Jahrb.  iS4ty  461) 
ipraeh  leb  die  Temiatbnng  aas,  'das«  ea  unter  den  fossilen  Sauriern 
solche  geben  k6nnte,  deren  Zahn  •  Struktur  jener  analog  beschaffen 
wire,  welebe  in  den  nach  prismatischer  Art  gebauten  Zfihnen  wahrge- 
Dommen  wird,  und  glatibte,  difss  die  unteMIIastodonsaurus  begriffe- 
nen Tfaiere  geeignet  wären ,  einer  solchen '  Ahtheilnng  ansugehored. 
Borch  die  foasilen  KAochen ,  welche  Hr.  Professor  Dr.  PuBNinoBR  die 
Gute  hatte  aua  der  Trias  WSrÜembergs  mir  mitzutheilen ,  und  deren 
g^eoanere  Darlegang  in  dessen  Werk  erfolgen  wird,  rerwlrklicht  sich 
meSoe  Anaidit  immer  mehr!  Dt\r'  Name  Labyrlntbodon,  welchen 
Ovfiii  an  die  Stelle  von  Blastbdonsanrus  gesetzt  wisiTen  wollte, 
patit  nun  nicht  mehr  für  ein  einzelnes  Genus;  denn  der  Labyrlnthd- 
donlen  sind,  wie  ich  [und  Owbm]  gefunden,  mehre,  nnd  unter  diesem 
Namen  Keese  slcA')ekzt  eine  Tamitie  oder  gar  eine  Ordnung  begreifen. 
Zu  einer  Klaaailikatinn  dieser  ci'gentbffmli^faten  Saurier  bin  ich  bereits 
in  Stande  folgende  Skisse-  zii  liefern. 

Labyrtntbodontes:  Saurier,  deren  Zahn^^Struktur  }ener  fthnlicb 
ist,  welche  In -den  nach  pHamatischer  Art  gebauten  SSugethier-ZIhnen 
wahrgenommen  wird  u.  s.  w. 

I.  Maalodonsaurus  JIuer  (Salamandroides  ISobr,  Ba> 
trachosaurns  PifcmoBR,  Labyrinthodon  OwBrr):  Kopf  nach  vorn 
xogespitBt;  AugemHUhlen  In  der  hintern  Hllfle  der  Schldel-Lknge  an 
die  Mitte  deraelben  grenzend;  die  Augen- H9hlen  in  geringer  gegensel- 
fi^er  Entfernung;  Nasen -Ldcber  am  vordem  Ende  der  Schnautse  (der 
Grad  der  gegenseitigen  Entfernung  der  Nasenlöcher,  so  wie  das  Sehe!- 
lel-Loeh  sind  noch  nicht  rrmittelf)  etc. 

1)  M.  Jaegeri  H.  v.  Mbybr,  in  der  Letten-Kohle  des  Keopers  von 
Osädarff  Sammlongen  bu  Sbtttgart  etc. 

II.  Capitosaurns  Mt^nsTBR:  Kopf  nach  vorn  stumpf  sagerundet; 
Atti^en-Hohlen   in  der  ungeflhreit  Mitte  der  hintern  Hälfte  der  Schidel- 

Jahrgatio;  1812.  W 


Ling»,  irevhilftttevMff  Htnm  kleiner  alt  bei  I  and  weiter  von  etouidcr 
«atferot;  Naeeo^Uelier  eni  voriera  EMe>det  AcIhuioIm  wmA  mit  foa 
«l|iMid«r  eotfrrnt;  Sdieitel-Lotb)  etc. 

1>  C.  avfcneeeo«  Moim«.  KopMjinfe  |  ve«  I,  1;  «m^mi  Kn- 
pfr  von  JltfH*  ia  Vtmttkem^  Seoiailciif  so  Bapnmik* 

9)  C  rebnetttk  H.  v.  Mtar.  Kopf-Ling»  ^  f^rfiewr  ab  M  II,  1, 
4>ler  etfMs  Aber  4  veit  I,  1 ;  im  KeapeiwSeatbloia  «len  SktUgmif  Ham^ 
liHi|r'4ea  Hra.  Sekretär  Sviun.  ia  fiMt^ort  ete. 

IIL  Metopima  H.  v.  Mbt.>>' Kopf  aaeh  vaaa  atuaipf  aogeroedet; 
Aagea-Üdblen  io  der  vordero  Ittllle  der  Seirfdel  •  Lftage ;  die  Aegee* 
Höhlen  weit  voo  einender  entfernt;  Nasen  •  Loebar  am  vardera  Mi 
der  Sebneotce  and  weit  von  einander  entfernt;  Seheitel-Loeb ;  ele. 

1)  M.  diegnosticus  H.  r.  Bfnr.  Kopf-Unge  ungefähr  wie  in 
II,  1;  im  Kenper-Sandatein  voa  SiuUgarti  Sammlvag  der  Zentral-Stelb 
des  iandwirtbscbaftl.  Vereins  in  StuttgoH* 

Zn  derselben  Abtheilung  von  Tbieren  gebdrt  ferner  der  Odoato- 
aanrua,  voa  dem  ind^a  aeeb  aolabe  Tbeile  feblaa«  weWia  ea  sMiglicfa 
maoben  warden«  ihn  in  ein  Schema  wie  voralebendea  aiosnreihaB. 

Esgehören  rielleiebl  aSmmtlicbe»  bisher  für  Maatod^nsaarn« 
gehaltene  Überreate  aus  dem  Keuper-Sandatein  roa  StvUgartmtm.  diefeiS) 
aoodero  den  andern  Genera  an;  and  ea  wäre  nun  auch  nicht  uberflüstic 
naebsusehea,  ob  die  Reste  ans  dem  New-red-Sandstona  von  Wmrwkki 
Leammgton  vud  -anderen  I^okaMtfiten.  B^gland*  wkklieb  van  Maatodaa- 
aeama,  oder  von  welebent  Genua  aie  herrabrea« 

In  dem  Sti|ben  .  Randstein  der  Raüper  •  Formatiaa  von  Läwemi^ 
in  Würitemberif  liegt  ein  Saurua  mit  gew5bali($ber#r  Zaim  •  Stiairtttri 
dem  4cb  wegen  der  Pfeil «firmigaa  Geatalt  aainer  ZAfana  .den  Manca 
Belodon  P4i'eningeri  ^egrban  habe« 

,  Der  ^imoaaurns  gehört  nun  aaeh  Ü«ala^irfl4./an.  Die  aas 
Frankreich  auf  Uotersufduing  .arbalteoen  Restf  lebrjtea  n^cb  dea  Srbi- 
del  deaaelben  bia  auf  dae  ao^dere  Jp)nde  der  Scbaaalsa.  kennf^ ,  welch« 
an  allen  diesen  Exemplaren  weggebcocben  war«  Olian  er^iibate  Sca- 
dnpg  eiUlialt  einen  van  der  Obeneile  entbloaten  ScbAdel  van  SimoMa* 
ms  mit  völlig  erbaitenam  vor4eram  S«bna^tsen*£nda  aua  d^m  etnu 
dolomitiachen  gelblichen  Muschelkalk*Gebildf  der  .Gkgaad  von  JUiäwigt' 
buTff,  Dieses  PracbtatAck,  woran  nur  die  Seiten^FItigel  der  Binterhaupto- 
Oegepd  fehlen.,  gel^t.Sr.  Eriafcbt  dem  Grafen  virii#isu^  von  tVirP- 
$$mberg,  Nachdem  nunmehr  daa  vordere  £nda  der  Sfibnautaa  gekannt 
latj  90  atellt  aicb  in  dar  aligemeinen  Umriaa-Farm  dea  Sabndcia  aaflal- 
lande  AbaliehkeU  awiscbea  ^moaaums  und  dem  viermal  grnaaera  Ma- 
atadonaanrus  beraua,  und  doeb  gibt  ea  nicht  leicht  zwei  Genera,  welche 
im  Übrigen  so  ginalicb  von  einander  verschieden  wären,  ala  die  cbea 
genannten.  Die  mehr  rundliche  Form  Seg  Scbnautzen- Enden  in  Simo- 
saorus  lallt  gegen  die  achmala  gleiehformige  Verlängernng »  welche 
dieser  Theil  In  Notbosaurus  darstellt,  wie  leb  erwartet  hatte»  binl£aglic>i 
a«f ;  die  vor  den  NasanLöcbcm  liegende Streckei  walofae  in  üollioasaraB 
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M  I»  iu|r  ist,  ab  anr  Rfttm  rMv  irohkni  NaMoloiili-Wiiilcel  bis  tum 
hntera  AagetobdUea-Wiak«!,  arfMl  ia  SinoMoras  mir  die  Haifl»  die^ 
nrSl»eke;  oi  SiwosMifos  virfaiM  tieh  die  vor  dea  Nescn  -  Lfieheni 
liegende  Strecke  so  der  bis  lor  Hioterbaopts  -  Fiäebe  reiebeaden  LInga 
des  SdiideJa  wia  1  •;  S  y  in  Notlioeauroe  wie  2:9,  der  Groad  aber  su 
diese»  nicht  sehr  auffallenden  Unterschied  liegt  darin,  dasa  in  Notho* 
Siuras  der  langem  Scbnautze  durch  die  grossere  LInge  der  bintern 
Scbldel-Häirte  das  Gleichgewicht  gehalten  wird. 

Der  hinlänglicli  bekannte,  dem  Unteroolith  angeberige  Eisonoolitb 
FOD  iUlm  in  Wunü^mlbfrg  maaelilieaat  .«lA  figeaea  Geaaa  von  acbmal- 
kieferigea  Sanriern,  den  fieb  den  Kaaien  Glapbjrrorbjacbas,  oad 
ia  der  vorlie^oden  For«  GL  AaUnsia  gebe*  Hr.  Graf  lo  MtaaTsn 
kitte  die  Gute,  mir  einige  iKiafier-Ffagmaota  miUutbeilen ,  waren  idb 
die  toffallenden  Yeracluedenbeiten  «rkaantai  welche  dieaaa  Tbier  von 
des  andern  G^era,  deren  ScbAdel  in  dar  £u«»eM  Uairiaa-Form  Ähnlich« 
keit  besitat,  aasxaicbaen^  leicbtev  wüisd  4it3m9  Sanrna  an  den  ovalen, 
•cbraggestaliten  Alvaalan  erkannl« 

Der  dicbte  gelbe  Jurakalk  van  JMin  omsahllaaat  abanfaUs  einen 
neoen  Saania,  der  wf ft  gtasaer,  ala  dtor  x«vor  arwübate  iai.  In  Betreff 
iciiier  verweiae  ich  auif  idaa  üünDe  Qeft  daa  voai  Hrn.  Grafen  so  lloMo 
tiBH  herausgegebenen  ^eitrige  Slir  PatDalililen.Kno4e^  worin  ich  eiüen 
Zihn  von  diesem  Thiev«  4laa  kb  3raah|rUeBiua  pafeanis  nenne, 
sä^r  darlegen  werde.     . 

lo  damsalban  Hafte  der  BeilragaiJMsobrciha  ich  auch  den  kuraiicb 
i«  Ittbograpbisciien  Kaikacbiefe'r  vfu  Ka^mim  gefondenen  Pterodac- 
tylsi  Meyari  Mvhst«)  ea.  ist  diesa  gag^nwlrtig  daa  kieinatc  Tbiar 
las  der  merkwiirdigett  Abllieiiung.  klagender  Saoriar;  aein  GrÜMsen- 
YerlmltalAS  aa  Pf»  breviroatri«,  des»  bleiasleift  vor  aeinar  fiiitdecknng, 
berechnet  aiob  wie  % :  9,  und  a«  P,  grAndia«  dam  gfiasteit  wie  l :  13 
eder  li.  An  diraem  Tbiarchen  ubcvaen^ta  ich  odiab  von  der  Gogeaei^rt 
cises  Abdominalrippan-Apparats,  glaieb  •dam.  in  dkn  Sauriara ;  die  Bencb* 
sad  Verbindunga-Rippen  sind  an  ihm  ao  fain  wie  Haare. 

Die  vom  Hra«  Grrafea  zu  MiJKaTan  im  bereite  erwähnten  gelben 
dickten  Jurakalk  von  italan  gefundenen  Cberreale  meinea  Krastazeeu^ 
Genoa  Proaopon  wurden  mir  dutfch  die  Gefllitgkeit  üirea  Besitzers 
»r  Unteranebnug  mitgethetll.  Sie  gebOred  dreien  Spesiea  an;  dem 
VOB  mir  beraita  aus  einem  Ihulieben  Kalke  .vo^ .  SrlArtm  bekannt  ge* 
B)scbien  Pr»  rostratiim  und  zweien  neuen  Arten,  welche  ich  Pr. 
spinosum  und  Pr.  marginatum  benannt  bebe«  Dia  bei  Aufatellnsg 
des  Genas  ausgeeprocbene  Vermothoog  aber  eiae  Trennung  desaelben 
sebei»t  durcb  Auifindung  neuer  Formen  ind  vollatandiger  Exemplare 
immer  mehr  sich  zu  bestätigen.  So  ergibt  sich  jetst,  daaa  Pr.  rostra- 
lam  uud  Pr,  marginatum  ainander  verwandter  aiad,  ala  den  nbri- 
K«a  Sprsiea,  welche  ibreraeita  näbereu  gegenaeitige  Verwandtachaft 
'«igen.  Ftir  den  Fall  einer  wirkiiciicn  Treoanng  achlage  iob  vor,  die 
beiden  traten  unter  dem  bratifbnendrn  NaaM«  Pitbonaton  luaamman* 
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xufMfen.  Die,KJai»UU(«tlon  mII  sw«r. nicht  vorgreifen^  tie  dtvf  aber 
uml  moM  sogar  Hand  in  Hand  nit  der  Etwaiterung  der  Eatdeckvagaa 
gebe«-,  um  die  Beacichoung  der  FomeD  mit  hisliiiglieher  ScIiirCB  fa^ 
nehmen  co  können. 

Hbrii.  r.  Mbtki. 


Tübingen,,  n.  Febr.  1841 

Ich  bin  seit  geranmer  Zeit  mit  nnaern  SckwäkUckem  ForaiatSoaci 
beeebfifligt,  beaondera  mk  dem  Jura»  nnd  hoffe  noch  im  Laufe  dea  Son- 
mera  darüber  ein  lileinea  Werkehen  an  Stande  an  bringen.  £a  macht  mt 
einige  Mfihe ,  weil  ich  darin  eine  knrse  Chnrakteriairung  nnd  das  g^ 
nane  Vorkommen  der  Petrefakte  beaondera  an  beruckaichtigeii  habe. 
Zo  dem  Behufe  wurden  die  meieten  Ammoniten*Speuea  mit  Farbea  «a- 
gemalt,  nm  die  Loben  nm  ao  aioherer  henrorsnheben.  Groaae  Sehwi^ 
rigkeit  machen  die  Bauch  -  Loben ,  doch  iat  ea  mir  bei  den  meiatea  |^ 
l.ungen,  aie  danuatellen.  Die  Kenntniaa  der  Baneh-Seite  der  AmvooiteB 
iat  nicht  gana  unwichtig.  Znnichat  finden  wir  immer  in  der  Mediaa* 
Linie  dea  Baocliea  einen  achmnleni  al»er  aehr  lang  herahhingendea  Lo- 
boa,  den  ich  voraogaweiae  unter  demBancb-Lobua  reratehe.  Zwischea 
ihm  und  dem  nntern  Seiten^Lobna  heftet  aich  der  Naht-Lobna  an,  i» 
aen  ftusaere  aichtbare  Wand  die  aogenannten  Hilfe- Loben  bildet,  vad 
deaaen  innere  durch  die  Involntion  rerdeckte  gewöhnlich  der  laaacn 
gleicht  Nur  bei  gana  in  vointen  ^Formen  (A.  Am  alt  bans  ^  A.  Mar- 
chiaonae  . . .)  hat  der  Jlaht- Lohne  keine  Tiefe,  aondern  Idaet  sieh  ia 
eine  Zahl  von  HilfaXoben  auf,  die  in  gerader  Reibe  atehen.  Hiogegea 
bei  Planulaten,  Coronaten  iat  der  Naht-Lobua  fiberaua  tief.  Demaach 
aind  alao  der  Rficken-Lobue,  jederaeita  awei  Seiten-Lohen  und  ein  Baaeh« 
Lohne  ala  die  aeche  bekannten  Hanpt-Loben  an  nateracheiden;  sn  iboei 
kommt  noch  linke  nnd  rechte  ein  Naht-Lobna,  der  dnrch  die  Naht- 
Linie  ungeßhr  halbirt  awar  eine  groaae  Breite  hat,  aber  in  den  meiatea 
Fillen  nnr  ala  üilfa- Lohne  anauaeben  iat.  Nnr  bei  einselnen  Fatfili» 
wird  er  ao  groaa^-daaa  der  sweite  Seiten-Lohne  gegen  Ihn  TerechwiadeDd 
klein  wird,  wie  dieaa  L.  ▼.  Bvon  bei  Planulaten  nnd  Coronatea  aeboa 
lingiit  nachgewieeen  hat.  in  Bealehnng  auf  den  Baucb-Loboa  aerfalleo 
die  Ammoniten  in  awei  groaae  Klaaaen.  Bei  der  einen  iet  der  Baueb- 
Lobua  aehr  ifnimetriach  nnd  endigt  in  mwei  marktrte  Spitaen  (Arietea, 
Ceprioornier,  Doraaten  .,,)y  die  wie  am  Rucken -Lohne  durch  eiaea 
gana  kleinen  Sattel  geechieden  aind,  bei  der  andern  iat  er  mehr  od- 
aymnaetrUch  nnd  endigt  nur  in  einer  etwaa  achief  ateheaden  Spitie 
(Planulaten,  Coronaten). 

Auch  die  Gervillien  haben  mir  viel  an  achaffen  gemacht,  docb 
gelingt  ea  endlich,  den  Zuaammenhang  awiechen  G.  pernoidea  de« 
Braunen  Jura  und  dem  Mytiina  aocialia  dea  Moachelkalka  io  alle« 
eioaelnen  Thailen  nacbsttweiaen.  Sie  haben  in  Ihrer  Lethia  Tf.  19,  Fg.  U  ^ 
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£D«rgt  bcrvorg^liobeD,  daMnian  am  Schlosse  der  Oervlllia  (linke  grosse 
KItppe)  die  glatte  Bandfta<ihe  mit  queerliegenden  Muskel-Farchetk  wohl 
voQ  der  lonern  Falten < FIfiche  unt^racbeiden  müsse,  die  sich  mrn  an 
eiosHnen  grossem  Falten-Zabnen  entwickelt.  Ganz  dasselbe  ^eigt  der 
Mytilos.  Aassen  findet  sieh  eine  Band-FISche  mit  sechs  Muükel-Purchen 
(doch  wechselt  diese  Zahl  bei  verschiedenen),  von  denen  ich  schon  frü- 
her gesprochen  habe;  denn  sie  lassen  sich  öberall  auf  Stein -Kernen 
leicht  erkennen  (selbst  tod  Mytilns  keratophagus  hat  es  Dr.  Geinitz 
bewiesen).  Allein  dass  auch  innen  tnch  eine  wiewohl  schmalere  Falten- 
Fliehe  finde  ^  sehe  Ich  znm  ersten  Male  auf  einem  verkleselten  Exem- 
plare ans  dem  obern  Muschelkalk  von  WaibUttffeny  was  einer  meiner 
felssigstea  Zuhörer  von  dort  entdeckt  hat.  Ufiter  den  Wirbeln  ent- 
wickelt sich  diese  Falten-Fläche  zu  zwei  ziemlich  hoch  hervorstehenden 
Ziboeir,  die  ich  auch  schon  längst  von  Steinkemen  kenne.  Von  den 
Zibnen  der  G.  pernoides  zeichnen  sie  sich  durch  ihre  Schärfe  aus. 
leb  moss  hier  wiederholen,  was  ich  schon  früher  behauptet  habe,  daaa 
ich  keine  glatte  Avlcula  kenue  -- sowohl  im  Jura  als  im  Muschelkalke 
—  [aber  doch  lebend],  bei  der  man  nicht  Grund  hätte,  das  Schloss  der 
Gervillia  zn  vermuthen.  Die  Unterschiede  des  Schlosses  halte  ich  nicht 
for  gcuagen^,  um  beide  in  verschiedene  Familien  zu  atellen. 

Zu  meinem  Erstaunen  habe  ich  in  den  WenäelBheim^  Steinbrfiehea 
(aordlicb  HaUenburg)  des  grfinen  Keuper-Sandstei»«  ein  Schenkel-dickes 
Eqaisetum  columnare  bekommen,  in  dem  ein  Calamites  arena- 
ceoB  steckt!  Im  Knoten,  wo  die  Blattscheide  sitzt,  ist  nSmlicb  eine 
dfiooe  Schiclit  von  der  Oberflflche  des  Equisetum  weggesprongen,  und 
ein  sehr  deutlicher  Calamites  biosgelegt.  Beider  Knoten  fallen  genau 
insammen.  Ich  zeigte  dieses  seltene  Stuck  dem  Prof.  H.  Mohl,  und 
der  scharfsinnige  Botaniker  bewies  mir  gleich,  dass  selbst,  abgesehea 
von  dem  Zusammenfallen  der  Knoten ,  beide  Stucke  zusammengehdrig 
•eyn  nussten,  weil  der  innere  Kalamit  gerade  doppelt  so  viele  Längs« 
streifen  zeigt,  ala  die  Blattscheide  des  äussern  Equisetum  an  derselben 
Stelle  Furchen  hst.  Kommen  wir  zuletzt  doch  noch  zu  dem  kaum  ge- 
aboeten  Resultat,  dass  die  Kalamiten  des  Steinkohlen-Gebirges  Equise* 
ten  sind ,  deren  auasere  Haut  abgestreift  ist ,  während  im  Keuper  nur 
die  jungem  Exemplare  dieselbe  durch  Verwitterung  verloren  haben  ? 

Man  kann  in  nnserm  Muschelkalke  den  Wellen  -  Dolomit  immer  ge- 
Diu  von  dem  darüber  folgenden  Wellen  -  Kalke  unterscheiden.  Der 
Wellen- Dolomit  greift  weit  in  die  Fläche  dea  Bunten  Sandsteines  über, 
während  der  Wellen  -  Kalk  eine  steile  Wand  dem  Sandsteine  zukehrt. 
ÄDsserdem  gehört  die  glatte  Trigonia  cardissoides  nur  dem  Wellen- 
Dolomite,  Mytilua  costatua  (Gervillia)  dem  Wellen-Kalke  an.  In 
ieoem  Wellen-Dolomite  habe  ich  auf  einer  Pfingst-Reise  bei  Simmazheim 
norddstlieb  Calw  einen  kleinen  Saurier  entdeckt,  der  auffallend  dem 
Ichthyosaurus  des  Lies  gleicht.  Die  markirt  gestreiften  Kegel- förmigen 
Zähne  stehen  in  einer,  wenn  auch  flachern  Furche,  die  Wirbel-Körper 
(f  breit)  sind  genau  wie  Damenbrett-Steine,  und  Knochen-Glieder  der 
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FüsM  von  den  Polyir«nal  -  Knoebea  der  klitliyvMiireB  ttSebl  m  tlllte^ 
scbcideo«  Einxeltte  Kaoebca  diese«  kleioen  IcbthfosMiriM  siiid  fiberall 
iu  WelleD-Dobaiit  gar  nicht  selteD, 

Gero  mochte  Ich  bei  der  Eintbeilunff  der  FeriBiitionen  Desj^Nige 
xosammenbalten ,  was  zugleich  rftuinlirb  eng  aneinander  geknöpft  i<^ 
welches  Prinsip  Lbop.  v.  Buch  mit  so  virle«  GIdck  aaC  die  EinIbcHini; 
noseres  Jura  angewendet  hat.  Dem  folgend  gehört  der  Wellen-DeloMi 
mit  Trigonia  eardissoides  dem  Bunte»  Sandstein  «»,  weü  briiU 
weit  mit  einander  fortselsen,  der  Wellen-Kalk  mit  Ger  vi  Hin  costati 
aber  dem  MuschvI. Kalke,  denn  tr  scbliesst  sich  eng  in  die  Stetl-Wasd 
des  Haupt  -  Muschelkalkes  an.  Die  Letten -Kohle  gehört  wieder  ssn 
Muschelkslke,  denn  sie  bedeckt  ihn  fiber  weite  Strecken,  nur  nkbt  gass 
bis  sum  unfruchtbaren  Steil  •Rande.  Erst  anf  der  Letten  -  Kohle  aetal 
der  Kenper  in  markirten  Berg-Randem  ab.  Nnn  wird  freilieb  auch  der 
Keuper  auf  weite  Strecken  hin  gleichmftsig  enra  untern  Lies  bededU: 
es  könnte  daher  seheinen,  dass  nach  demselben  Prinsipe  aoeb  der  Kes« 
per  mit  diesem  nutern  Lies  so  einer  Formation  au  Yereiuigen  wire. 
Allein  an  dieser  Tereiuigung  bindern  uns  merkwürdige  Verwerfoegen« 
Der  untere  Lias  bildet  nfimlicb  ein«  horisontale  Fliehe, 
aus  welcher  die  Keuper-Röeken  Insel-artig  hervorsteheo. 
Im  Bebenkämur  Grunde  nördlich  TühUiffem  hat  sehoo  SenusLaR  darauf 
aufmerksam  gemacht.  Am  schlagendsten  aber  sind  die  FMef^  xnuicbst 
an  dem  bekannten  Punkte  bei  KckUrdmgeti,  Hat  man  von  SUUp^ 
her  die  Keuper-Hobe  bei  Degerioch  erreiclit,  so  ist  die  fruchtbare  FUdef'- 
Fläche  überall  mit  Kalken  der  Gryphaen  areuata  bi^eckt  Nsr 
südlich  EchUrdingen  erreicht  msn  plotslich  die  Thone  des  Ammonitea 
Turneri,  darüber  die  Stein-Mergel  der  Terebratula  numismalia 
(mittler  Lias),  endlich  sogar  Posidonomyen  -  Schiefer ,  Slinksteiee  uni 
Ammonites  Jurensis,  die  sicherste  Leitmoscbel  für  die  alleroberslea 
UaS'Schichten.  Aber  man  gebe  nur  wenige  Schritte  vorwärts  berf;aO} 
so  treten  schnell  die  rothen  Thone  des  Keupers  ein,  auf  der  Hoiie  be- 
deckt von  dem  harten  gelben  Keuper  •  Sandstein  mit  dem  bekanntea 
MBonebed'^  Den  Rücken  des  SchÖKÖuchs  erreicht  niebt  die  Spur  des  Uae; 
erst  wenn  man  wieder  hinabsteigt  nach  Wakirnbuck^  so  tritt  abcroaais 
der  untere  Lias  der  Fuder  ein.  Wie  hier  gegen  den  Wald -Rand  dea 
Schönbttchs  y  so  verh&lt  sich  auch  die  FUder  -  Fläche  auf  dem  reclilra 
AVcArtfr- Ufer  bei  Essiingen  gegen  den  Wald -Rand  des  Sdkwnottdes. 
Die  Filiale  Etßiingeus:  SuixgrieSf  Bifkenäcker,  St.  Bernhard^  Stfracktic., 
llegeu  genau  im  Niveau  der  FUder  auf  Lias;  sobald  man  aber  zu  KütMar 
rinen^  Brücke  oder  zum  Berg -Rande  des  JaiferAawses  hinsufstelgl,  «• 
ist  überall  Keuper  bis  auf  die  bocbste  Flache.  Eine  bemerkenswertlie 
Analogie  lur  BcfUerdiitgen  findet  sich  swischen  ftmmle&stoeilflr  «a^ 
Oüerhof  ostlich  EasUngen^  von  wo  ein  kleiner  Riaa  nach  Westen  föbrt. 
Hier  steht  der  ganze  Lias  Ihs  ober  den  Ammonites  Jurensis  bioaaa 
an,  wahrend  10  Schritte  davon  der  weisse  Kenper  -  Sandstein  (Stabes- 
Saudsteio)    gebrochen    wird.      Abuiicbe   Thatsachca    lassen    sich   uB 
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1)  iw  der  untere  Lies  an  vielen  Punkten  bedeutend  von  Kerper* 
Höben  fiberragt  wird ,  wea  nur  durch  Niveau  •  VeränderoHij^  den 
Bodens  in  der  Zwiacben  •  Zeit  von  Keuper  und  Lias  gcnSfcend  er* 
fclflrt  werden  kann,  welche  NiveaQ-Verinderangen  E.  db  Bbiomont 
bekanntlieb  als  so  wicbti|^  für.  Formatious  •  Bestimniuug^ea  oachge- 
wiesen  bat^ 
a>  daa«  sieb  auf  diesem  g^rossen  Lias-Felde  swei  Puukte  finden  (Eck" 
Wrdingmn  vnd  Simmicksweiier) ,  welche  von  aller  Verbindung  ab- 
gesehnitten  die  obersten  Lias-Lagen  zeigen.  Bei  Kimmichtweiler 
tat  es  eigentllcb  nur  ein  gans  unbedeutendes  Gebirge  •Stuck,  was 
Ml  dem  tiefliegenden  Thal  •Abhang  gleicbsam  nur  bingeworfe» 
sebeint;  mitten  nwiscben  hoben  Keuper  -  Rfindern  sucht  man  ver- 
gebene die  Yerbindongs- Glieder,  welche  erst  an  der  linken  Fite« 
Seite  bei  Bockdorf  auftreten. 

Aber  noch  auffallender  als  diesea  sind  die  eckigen  Kalk  -  Blocke, 
welche  überall  mit  df*n  vulkanischen  TuflTen  in  engster  Beziehung  stehen« 
Diese  sogeoannten  Basalt*Tuffe  stehen  bekanntlich  zwischen  BeMingen 
ttod  BoU  sowohl  auf  der  Flache  des  Kalk  -  Plateau'a  als  tiefer  im  brau« 
Ben  und  acbwaraen  Jura  an  mehr  als  100  Punkten  hervor.  Mir  erschei- 
nen sie  Immer  als  das  Resultat  eines  grossen  Vulkan -Herdes,  wo  die 
Basalt -Massen  als  untergeordnete  Lava- Ströme,  den  Tuff  dorebbrachen« 
Denn  abgesehen  von  der  bei  weitem  überwiegenden  Menge  erlaubt  en 
schon  die  Beschaffenheit  der  Tuffe  nicht,  sie  als  Reibungs-Produkte  des 
Basaltes  anzusehen.  Nur  wenn  dio  Hügel  klein  sind  (etwa  16'  bis  40'), 
geformt  wie  Maulwurfs  *  Hügel ,  bestehen  sie  gans  aus  Tuffen.  Sind 
aie  höher ,  so  stehen  nuten  rings  die  Gesteine  an ,  welche  dem  jedes« 
Bisligen  Niveau  entsprechen,  und  nur  der  ausserste  Gipfel  ist  mit  etwas 
Taff  bedeckt  In  diesem  Tnffe  fehlen  nun  nirgenda  die  groascn  und 
tektgen  Blöcke  von  weissem  Jurakalk.  Um  aber  die  Stelle,  wo  diese 
Blöcke  weggenommen  alnd',  zu  ermitteln,  müssen  Sie  wissen,  dass  in 
aaserm  weissen  Jora  sieb  drei  Abtiieilungen  seharf  und  Uieht  unter« 
Bebeiden  lassen.  Die  untere  ist  ein  wohl  gescbicbteter  thoniger  bo- 
megrner  Kslb  mit  Terebratula  impressa.  Die  mittle  ist  viel 
wenigfr  zur  Seinebtung  geneigt,  nähert  sieb  gerne  der  oolithiscbeo 
Struktur  und  zerklüftet  sich  bei  der  Verwitterung  zu  grotesken  Felsen^ 
die  durch  zahlreiche  Spränge  wie  Breccien  aussehen.  Schwämme 
■ad  Terebratula  laounosa  stellen  sich  hier  zuerst  in  Menge  ein» 
Die  obere  begiant  endlich  mit  einem  gsnz  ungeschichteten  Kalke,  der 
eatweder  Tbon*frei  und  bemogen  mit  vielen  Kalkspath- Adern  (Marmov 
gewöhnlich  genannt),  oder  znckerkömig  und  häufig  der  trefflichate  Do< 
lonit  isi  Der  Reiebthnm  an  Quarz  und  Feuersteinen  fallt  darin  an£« 
Vau  dieaen  Kalken  finden  sich  in  den  Tuffen  nun  zwar  alle,  aber  am 
"Misten  falten  die  mittlen  mit  Schwämmen  auf.  Jetzt  ffibre  ich  Ste 
»vtrst  anf  den  /lataislatf/'rif,  nehmen  Sie  Taf.  II,  Fig.  %  des  treffllcfaea 
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Rfemoirs  fib«r  die  geologische  Koostitotion  der  Aip  vod  Graf  von  Mau- 
AELMLOM  zur  Haiid.  Der  steil  soKteigeude  Gipfel  (i.  ArgUe  (kBfiHr" 
dienne)  ist  geschichteter  nuterer  weisser  Jnra  (kein  ScbwaoiB 
und  Iceioe  Terebratula  lecunoss  darin),  welcher  steil  «uf  dfai 
braunen  Jura  absetzt.  Auf  diesem  letzten,  südwestlich  vom  Berge,  liegt 
ein  Stein^Haufen  (<f.  Doiomie  jurasMigiie)  9  in  m&cbtigen  Bldckea  über- 
einander gestürzt:  es  ist  mittler  weisser  Jura  mit  Schw&maieDy  aocb 
einigen  zuckerkörnigen  Kalken,  die  allerdings  etwas  Bittererde  eotbalteo 
därfteu.  Jedenfalls  gehört  das  Ganze  einer  Abtlieiluog  an  ,  die  böber 
als  der  Siaufenherg  liegen  sollte.  Untersucht  man  nun  die  U»terUge 
(9.  Caloaire  et  Sehistes),  so  zeigt  sich  bsid,  dass  diese  nicht  verworfes 
ist:  es  ist  der  mittle  braoas  Jura  mit  Ostraea  Criatagaiii,  der 
unter  dem  Orte  Hohenstaufen  durchstreicht.  Mit  einem  Worte,  deakeo 
Sie  sich  eine  Masse,  die  Zaus  vom  Hiaimi'l  dorthin  geworfen  hat.  Ge- 
wöhnlich pflegen  sich  unter  solchen  Stein -Haufen  Spuren  von  basalti- 
schem Tuff  zu  finden;  allein  der  Wind  pfiff  mir  zu  stark  um  die  Ohres, 
ich  hsbe  Ihn  hier  nicht  gefunden.  Steigen  wir  jetzt  aus  dem  AVcA'ar- 
That  auf  den  mit  einer  Linde  gekrönten  OeigerbüM  nordöstlich  Qr, 
BeiUiiigen  (südwestlich  A'arrCijf^ren)!  Man  sieht  es  gleich  den  massiges 
Felsen  an:  hier  ist  Terebratula  lacunosa  aammt  den  Schwamm* 
Korallen;  und  wühlt  man  im  Schutt  herum,  so  findet  man  auch  bald 
Spuren  von  schwarzem  Glimmer  und  Basalt-Tuff.  Und  doch  liegt  dieser 
Haufen  über  1^  Stunden  vom  iU^Rande  entfernt ,  unmittelbar  auf  Po- 
stdonoinyen- Schiefer,  der  hier  noch  nicht  1150'  Meeres- Hebe  erreicht. 
Dringen  wir  weiter  nach  Süden  vor,  so  zeigt  schon  die  Kegel -arlige 
Form  des  Kapfg  bei  Grafenberg ,  dass  hier  Tuff  vorhanden  aeyn  muu. 
Unten  am  Berge  ist  aber  überall  der  unveränderte  horizontal-geschichtete 
mächtige  Thou  des  untern  braunen  Jura  mit  Ammonites  opali- 
nus,  der  steil  über  der  Sohle  des  Lisa  ansteigt«  Nor  die  äusserste 
Spitze  ist  mii  Kalk -Blöcken  wie  am  dfigerbüM  bedeckt;  beieits  sind 
wir  aber  auf  diesem  Gipfel  wenigstens  160'  höher,  als  auf  dem  Geiger- 
kihi*  Noch  eine  halbe  Stunde  südlicher  steht  der  Gipfel  des  FUriaM' 
Berges  schon  auf  den  blauen  Letten  des  mittlen  braunen  Jura;  der 
Tuff  dieses  Gipfels  ist  vorherrschender,  aber  mächtige  Blöcke  ateckea 
ihre  Köpfe  heraus,  als  ständen  die  Kalke  mit  Schwämmen  hier  an:  sie 
liegen  gegen  den  Oeigerbühl  schon  400'  höher.  Endlieh  erreichen  wir 
den  Haupt-Vulkan-Berg  des  ganzen  Rands,  den  Clmtsenberg  iJitriberg)» 
bedeckt  von  einer  Kalk -Kappe,  zuckerkörnig  und  dolomitiseh;  aber 
a«icfa  Schwämme  und  Terebratula  lacunosa  fehlen  nicht.  Zwar 
sind  wir  hier  abermals  um  ein  Beträchtliches  höher  gerückt,  und  doch 
stehen  wir  nicht  im  Niveau  des  mittlen  weissen  Jura;  wir  müssen  oocb 
um  ein  gutes  Stück  vorwärts  und  hinauf,  um  diesen  zu  errelcbeo. 
Überschauen  wir  jetzt  von  der  ScblossRuine  Neuffen  (2300',  aagefälir 
die  Höhe,  wo  viele  der  erwähnten  Kalke  sich  in  ihrer  ursprünglicfaes 
Lsgerstätte  inden,  —  nur  die  zucker-körnigen  Kalke  entsprechen  eioer 
Boch  grösseru  Höbe)  die  Gegend ,  so  liegt  d^r  feraite  Tuff-Pttokt  >  der 
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MfferHki,   t  Stunden  direkt  von  nn«  nnd   sogleich  lein  Gipfel  aber 

1100'  tiefer;  )e  nSher  die  Tuff-Berge  uneerer  Burg  etelien^  deeto  lidher 

ragt  der  Tuff,  nnd  folglich  auch  der  Kalk-Schutt  hinauf ,  doch  bleiben 

alle  unter  ihrer  nraprungliehen  Lagerstätte   aturuck,     Sie  uiukspu   sich 

folglich  alle  gesenkt  haben.     Aber  wie  sollen  wir  ans  diess  denken  ? 

Wamw  ttiSssen  nur  alle  Tuff -Gipfel   diese  kleine  Kappe  von  Blocken 

tragen  und  die  andern  Berge  nicht?    Das  ist  eine  Haupt- Seh wierigkeit, 

ood  gerade  diesa   finde    ich   bei   der   Betrachtung    nirgends   erwogen! 

WIren  diese  Blöcke   Granit   (wie   am  Rangenberge)   oder  irgend   eine 

lltere  Gebirgsart,  als  am  Berge  ansteht,   so   wurden  wir  schnell  be- 

biopten,  diese  Massen  können  nur  aus  der  Tiefe  herauf  gefordert  seyn. 

AHein  jettt  sind  es  jüngere' Gebirgs^Massen,  die  bei  der  gleichmSsigen 

Slfttktnr  des  gansen  Stufen-Landes  unmöglich  im  Innern  stecken,  auch 

lisgs  «m  den  Tuff-Berg  nirgends   in   gleichem  Niveau  mit  dem  Berge 

auateken   können.     Sie  müssen   von  der  Höhe  herabgekommen 

seyn,  und  Ewar,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Himmel  gefallen  sind,  von 

Bibea  höber  hinauf  liegenden  i4//;- Rande.     Lägen   diese  Kalk -Blöcke 

aaeb  io  den  Thilern ,  und  nicht  bloss  auf  den  Tuff  Gipfeln  ,   kamen  sie 

■riebt  so  genetslich  immer  nur  mit  dem  Tuff  susammen  vor,   so  wurde 

leb,  der  ich  Tiellelebt  auletst  an  die  Gletscher  in  DeutschUtnd  glaube, 

xo  diesem  verxweifelten  ErkUrungs  -  Mittel  die  lettte  Zuflucht  nehmen. 

Allein  sekoil  das  Vorkommen  der  Kalk-Blöcke  mit  Tuffen ,  und  awar  no^ 

dass  keines   ohne   das  andere  bestehen  kann ,   erlaubt  keine  Erklärung 

doreh  Gletscher.     Anderer   Einwurfe   nicht  au  gedenken.     Schon   seit 

drei  Jahren  beschäftige  ich  mich  mit  diesem  Probleme,    suche  mir  auch 

die  Sache  durch  allerlei  theoretische  Voraussetsungen  au  erklären,  allein 

IV  einer  bestimmten  Ansicht  kann  ich  darüber  nicht  kommen.     So  viel 

iat  aber  gewiss,   dass  wir  hier  grosse  eckige  Stein -Blöcke  haben,   die 

aaf  andere  Weise  als  dnrch  Gletscher  von  der  Höhe  dorthin  gekora- 

Bien  seyn  nassen« 

QUENSTBDT. 


OöUingeHy  19.  Febr.  1842. 

Mit  den  Petrefakten  des  Muschelkalks  habe  ich  mich  verschiedent- 
lich beseliäftigt  und  bin  dadurch  su  einigen  erweiternden  Angaben  über 
dieselben  in  Stand  gesetzt.  Schon  im  vorigen  Sommer  hatte  ich  dnrch 
ein  Exemplar  von  Ceratites  nodosns,  das  ich  im  obersten  Muschel- 
kalk in  der  Nähe  des  Hleissnert  fand,  Gelegenheit,  die  Frage  über  die 
Lage  des  Sipbo  in  diesem  Konchyl  definitiv  erledigen  zu  können.  Er 
iat  nämlich  entschieden  dorsal,  wie  bei  den  übrigen  Ammoniten,  und 
es  möchte  daher  an  dem  angeschliffenen  Exemplare  Ihrer  Sammlung, 
wie  Sie  (Leth.  178)  auch  selbst  unentschieden  Hessen ,  nur  den  Schein 
eues  fast  zentralen  Sipbo  liaben.  Merkwürdig  ist  allerdings,  dass  sich 
dieser  Sipbo  so  selten  seigt;   doch  habe  ich  ihn  später  auch  an  swei 


Exenplare»  •«•  iler  Nibe  OviÜi^mm  duveh  eine  loi  Rfit lern  himUtMU 
ittttde  Biiioe  angedeutet  gefvDcleii,  wKhreod  es  an  den  saenl  erwilit> 
leo  £xemplar  acheint ,  als  ob  er  Roatnkrans«f6rBiig  nef.  Neolieb 
jehrieb  mir  Hr*  Hb&ambr,  dasa  er  dort  au  Leimem  bei  HHiHber§  cbfOr 
falJa  ein  Exemplar  mit  einer  Rücken-Rinne  aufgefunden  habe. 

Gana  nahe  bei  mebem  heimatlichen  Dorfe  Meemem  findet  sieh  i« 
Obern  Mnachelkalbn  ein«  Schicht  etwas  poröaen  lUUiatrui«i,  wekbe 
viele  gut  erhaltene  Konrhjriien  enthalt;  die  Schwierigkeit  ist  swar  nicbl 
gering,  um  durch  Hinwegarbeiten  des  Gesteina  di«  teineren  Tbeile  der 
Petrefakte  bloa  au  legen,  doch  ist  es  mir  darch  viele  Geduld  geloages, 
mir  auf  diese  Weise  einige  Aufkllrnngen  au  veracbaffen.  Vor  Allea 
Interessirt  es  mich,  hier  aofgeinnden  an*  haben,  daas  das  voi|  Ibsen 
aufgestellte  Genua  Myophoria  niclit,  wie  Gouipuso  will,  mit  Lyrio- 
den  au  vereinigen  ist»  sondern  in  seinen  Rechten  erhnllrn  werdci»  bibw. 
Ans  der  erw&hnten  Schiclit  bei  Meeiuem  besitao  ich  am  Schloss  est- 
blosste  Exemplare  von  Myophoria  curviroatris»  BL  Inevigats 
und  AI.  ovata  (Mactra  trigona  Ooldf.  .=  Lyredon  ovaton 
GoLDv.),  welche  deutlich  selgen,  daaa  die  Schloss  -  Zähne  ungestrcill 
sind.  Auch  habe  ich  früher  schon  in  Schwabemf  a.  B.  in  der  Albbsh- 
seben  Semmlang,  guts  Exempisre  von  M.  Geldfnasi  gefunden,  welche 
eben  so  wenig  Sireifung  der  Schloss •  Zihne  neigten»  als  diejeniges, 
welche  ich  bei  Ihnen  gesehen.  Dberdiess  hebe  ieb  fbst  von  tüca 
Myophorien  gute  Kerne,  welche  aber  niemals  eine  Spur  von  Streifnsg 
der  Schloss  -  Zahne  wahrnehmen  lassen ,  was  doch  bei  den  Kernes  der 
iebten  Lyriodou-Spealea  der  Fall  ist  Sie  sind  (Letb.  174)  int  Zweifel, 
ob  der  bei  Zibtbn  Taf.  72 ,  Fig.  1  abgebildete  Kern ,  welcher  selche 
Streifung  scigt ,  aus  der  Triss  •  oder  aus  einer  andern  Formation  ley, 
indem  ZinrnN  den  Fundort  nicht  angebe;  indess  ist  in  einiT  snders 
Stelle  (S.  100)  bemerkt ,  er  sey  aus  unterm  Oolith.  —  Die  in  der  er- 
wähnten Schicht  vorkommenden  Univslven  geben  mir  Gelegenheit  tar 
Erweiterung  der  noch  immer  höchst  mangelhaften  Kenntniss  der  Usi- 
vsiven  des  Muscbelksls.  Ich  habe  eine  Nstica  von  der  GrSsse  eiofr 
Ksstanie  herausgesrbeitet,  welche  die  erste  gans  vollständige  ünivalf« 
Ist ,  die  mir  uud  wohl  überhaupt  aus  der  Triss  bekennt  geworden ;  M 
ist  XU  volUtäodig,  um  bestimmen  xn  kSouen ,  ob  sie  mit  den  serdrsck- 
ton  Kernen  im  Bnnten  Ssndstein  der  Foffsi«,  welche  ala  N.  Gnill•^ 
doti  Lbfrot  bekannt  sind,  ident  sey.  Trochus  Albertinns  GoLsr. 
ist  Pleurotomsrin  Albertina  Wissm.  Femer  habe  ich  in  dieser 
reichhaltigen  Schicht  einen  Buompbalus  entdeckt  von  drr  Grfiess  der 
Helix  lapidda,  mit  welcher  er  aach  in  der  Gestalt  etwaa  Ähnliches  bat, 
nur  bt  die  Spira  eingesenkt.  Ferner  einen  xiemlicb  grossen  T rochst 
mit  vielen  Spirslen. 

Eine  neue  Spextes  von  Lima  findet  alcb  fan  obern  Mon^slkslk, 
welche  aieh  von  den  Arigen  dieaer  Formation  sogleich  snsseicbast, 
indem  sie  ungsstreilt  ist,  mit  Peeteo  laevigatns  aber  wegen  ihrer  höbsro 
WölbiMig  and  geringsreo  Gleicbaeitigkek  nicht  so  verwecbasln  ist.    Ick 
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hui  tW  sehM  ztt  Leimen  bei  Meiäeiberff$  in  Oraf  HftrtfsTBR^g  Sammloog 
lir^  sie  au«  der  Bairenther  Gegend  als  Lima  venuata  ]Hih<r8TBB| 
ofld  vor  aisigiMr  2^it  fand  ich  aie  auch  hier  am  UatHherge,  —  Auch 
finden  aicb  am  Hainberge  faat  alle  die  vielen  Speziea  von  N acuta, 
welche  Graf  MuifSTsn  in  der  Gegend  von  Baireuth  entdeckt  und  bei 
GoLVPOsa  bekannt  {gemacht  bat;  ea  ist  auffallend,  dans  aicb  in  den  ent- 
sprechenden Sebicblen  der  Beideiberger  Gegend  nnr  ae br  wenige  ifieaer 
Speziea  linden«  Obrigena  beailse  ich  ana  dem  dolomitiaclien  Welkn« 
Kalk  Sekwabens  noch  mehre  nnbeaehriebene  Speaiea  von  Nuenla, 

In  dem  gmns  eratannlich  reichen  Muieo  Mwmtieritmo  haha  ich  nneb 
eadlieh  die  eraten  nntwetfeihnllen  Korallen  au»  dem  Moadieikalh« 
Keseben. 

In  BerUn  arbeiten  Jetzt  Bbtri€ii  nnd  Ewald  die  iteanitato  ittreff 
Uaterincbuttgeo  im  westlichen  Schenkel  ittAipem  aua. 

Dr.  Wissmann. 


Bovende^  1.  Mars  1842. 

Diaaen  Winter  luibe  ich  swiacbeii  Petrefakten  des  Bar%eM  ange- 
bracht; ich  kenne  }etzt  etwa  anderthalb  Hundert  Spesiea  von  dort  und 
habe  fiber  die  Altera  •  VarbSltnisae  diesea  herrlichen  Gebirgea ,  welchea 
ich  freifieh  in  geologiacher  Beziehung  noch  nicht  bereist  habe,  schon 
einige  Aualiunfk  erbalten;  leider  kenne  ich  Versteinerungen  nnr  aua  der 
DordKchen  HAHte  und'  rührt  die  Mehrzahl  aua  dem  Kalke  bei  Gritnd 
aad  aua  den  Sandsteinen  der  Schalke  und  des  Rammeinberge» ;  letzte 
entsprechen  der  kohligen ,  die  Kalke  bei  Grund  und  Elbingerode  der 
Plyrooutb-Oruppe  des  BngUechen  devonischen  Systems,  und  da  weiter  sud- 
licb  hei  Lesbadk  In  den  mit  Diorit  wechsellagernden  Eisensteinen  Bron- 
tes  stgbatua  Philufs  mit  mehren  eigen thvimlichen  Arten  nicht  selten 
rorkommt  ntid  den  ailurischen  Wenlock-Kalk  anzeigt ,  die  Schichten  dea 
Bürte$  aber  ein  sudusiliches  Einfallen  haben,  so  scheint  es  fast,  ala 
wenn  aie  sammtlich  äbergesf  Qrzt  waren ;  ea  ist  diese  indessen  eine  nur 
auf  der  Stube  gebildete  Ansicht,  welche  im  Sommer  geprüft  werden 
muss.  Einfge  Spezies' acheinen  einen  aehr  acharfen  Horizont  zu  bilden 
nnd  z.  B;  die  Poaidobomyen  nur'  in  der  obersten  kohligen  Gruppe < 
des  devooiachen  Systeme  vorzukommen ;  dagegen  dirlle  Prilupo  doch 
irrea,  wenn  er  dea  Kohlen-,  daa  devoiiiache.und  daa  atlnriacbe  Gebirge 
lör  rhen  .ao.  aebarf  geaoudect  anaieht,  wie  ^daa  Kreide-,  Oolith  •  und 
Salz-Gebirge ;  wie  auffallend  ist  ea  x,  B. ,  .daaa  faat  alle  Korallen  von 
Ptywouth.  aucb  wieder  .im.  Wenlock-Kalke  vorkommen.  Zur  Zelt  bin  ich 
eifrig  beacbiifligt ,  aämmiliche.  Arten  au  lilhogfapbiren  nnd  hoffe  Im 
Fribjahr«  zuoKchat  im  Ato'iiifcViiiSchlefer^Gcbicge  Vergleicbunga-Punkte 
•■fancbeo  an  können.  Ana  Berlin  erfahre  icb ,  iaea  HoAratb  Hasshai«!! 
bei  KeAicrs.eine  eahr  aehöne  Saaamlnng  Ten  Obtrgeng»*Veratcinerungen 
fw  daa  QöUinger  Moseom  cratandco  bat:  allerdinga  eine  aebr  efWfinacbte 
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Berelcherting  dieser  Analalt.    —    Mein  Jfingtfer  Bruder  hat  «lae  Mono* 
gropbie  ron  Astarte  bearbeitet. 

Fr.  A.  RoBMfiR. 


Kasteti  7.  April  1843. 

Ihr  Attfsstx  fiber  die  Els-'theorie  (S.  56)  Ist  mir  wie  aus  der  Seele  ge- 
schrieben; nsmentlich  bin  aoch  ich  schon  seit  lange  zur  Überzeagung 
gel(oronien ,  dass  diejenigen  Revolutionen ,  welche  nnsre  geologiscbeo 
Perioden  geschieden  haben ,  schwerlich  fi ber  den  gansen  Erdboden  sich 
erstreckten  9  und  dass  die  Erhebungen  der  Kontinente  nnd  der  Gebirgt- 
Ketten  nur  in  den  seltensten  Fellen  plötzlich  geschehen  sind ,  aoodem 
mehrentheils  wohl  Jsbrhunderte  und  linger  gedsnert  und,  in  vielen 
Fftllen  wenigstens,  stossweise  oder  allnAblich  gewirkt  haben.  Biersof 
hat  mich  unter  Anderem  die  Untersuchung  des  Verhältnisses  gefuhrt,  in 
welchem  an  den  verschiedenen  Lokali tfiten  SieiUeiu  und  ünteriUUens  die 
ausgestorbenen  su  den  lebenden  Arten  fossiler  Konchylien  stehen.  Ich 
theile  Ihnen  das  Resultat  dieser  Untersuchungen  mit.  Wo  nur  wenige 
Arten  gefunden,  worden  sind,  so  dass  das  VerhSItniss  swischen  den 
lebenden  und  ausgestorbenen  Arten  durch  spätres  Auffinden  cahlreicherer 
Arten  bedentend  nodilisirt  werden  kdonte,  habe  ich  ein  *  beigesetst. 

Zahl  bekeaater      Quote  am- 
Arte«.  gettorbeiicc 

Arten. 

.  Im  nördlichen  Calabrien  im  Allgemeinen  .    .    .  164  •  .  .  0,46 

n    sudlichen            „          „              „          ...  196  .  .  .  0,16 
„         „                  „       «u  MonasUracSy  Ost- 

köste*   , aa  .  .  .  0,73 

Zu  Ctttro  zwischen  Caianxaro  und  Colone  70  •  .  •  0,46 

^    Na$Hi  oberhslb  Reggio  in  1500'  Seehobe  *.  22  •  .  .  0,36 

Im  Thsl  des  LamiOo 84  •  .  •  0,35 

Zu  Oravina  in  ÄpulUn 160  .  .  .  0,25 

„  ^Pexzo,  Messina  gegenüber  in  100'— 150'     .  79  .  •  .  0,16 

„    Carruhbare^  1  St.  von  Heggh  in  300'    .    •  129  .  .  •  0,12 

„   Monteleone  in  900'* 59  ...  0,105 

„    Tareni •  .    .  136  .  .  .  0,035 

Im  Innern  Sieüien  im  Allgemeinen 103  •  .  •  0,375 

Zu  Bueckeri* 37  •  .  .  0,37 

M  SgracHS  * •••....  17  .  .  .  0,30 

H  eirgenU* 30  .  ,  •  0,23 

„  Palermo  •    • •    .    .  279  •  .  •  0,24 

„  MüUeilo 9t  .  .  .  0,125 

H  Scimeca* 48  .  .  .  0,10 

„  CifaU  bei  CMnla    .....*....  104  ..  •  0,065 

n  Niameü  oberhalb  dar  OgOQpmhimieim ...  68  .  .  .  0,055 

„  MeUasxo 83  .  .  .  0,015 
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Ich  glaobte  asfands  ia  diesen  Tertiftr-Bildonge«  Uoterabtheiimif  ei 
madieo  su  könueo»  opd  in  SicUim  ginge  dicee  nur  Notb  en;  elleio  icb 
habe  es  eofgegebea  bestimmte  Abschnitte  sn  machen  y  da  fdr  eine  jede 
LoiKslität  dss  Verhaltniss  swisehen  den  lebenden  und  ausgestorbenen 
Arten  ein  sndres  ist.  Ich  sweifle  gar  nicht,  dass,  wenn  man  für  nimmt« 
liebe  LeIialitAten  ^  wo  Tertiftr» Versteinerungen  voricommen,  solche  Vor* 
teichnisse  entwerfen  wollte,  alle  Ziücrn  von  100 —  bis  0  sum  Vorschsi« 
kommen  wfirden.  Was  wird  dann  aus  der  Eintheilung  in  eocen,  mioceo 
and  plioeen  (oder  riehtig  Aocln,  meocan  und  pleocin  *)  ? 

Philippi« 


NeuckdUlf  10.  April  1843. 

Durch  die  grossartige  Unterstottung  Sr.  Majestät  des  Königs  von 
PreiuieM**)  bin  icb  in  den  Stand  gesetst  worden,  dieses  Jabr  meine 
Tenocbe  auf  dem  itar- Gletscher  wieder  aufzunehmen  und  durch  Er- 
weiterung derselben  hoffe  icb  Tbatsachen  genug  über  einige  noch  nn« 
(eoGgend  gekannte  Erscheinungen  su  sammeln ,  um  das  Gänse  einer 
Erledigung  uAher  su  bringen.  Da  bei  den  bereits  gemachten  und  wei* 
ter  aoazufabrenden  Arbeiten  mehre  Erscheinungen ,  die  nicht  so  leicht 
beobachtet  werden  kSnnen,  aufs  Anschaulichste  an  den  Tag  gelegt 
werden  sollen,  wollte  ich  durch  Ihr  Journal  alle  diejenigen,  die  sirh 
nm  Gletscher  -  Fragen  interessiren ,  einladen ,  diese  Gelegenheit  zu 
benutzen,  um  sich  von  dem  Bestände  der  Thataaclien  zu  überzeugen. 
Es  dürfte  dazu  nicht  bald  eine  gunstigere  Gelegenheit  dargeboten  wer- 
den, und  da  Ich  wtinsche,  dass  die  gewonnenen  Resultate,  die  es  scbwer 
•eyo  durfte  wiederholt  zu  kontroliren ,  von  Niemanden  bezweifelt  wer- 
den können,  soll  mir  häufiger  Besuch  willkommen  sejn.  Ich  werde  su 
Anfang  Juli  wieder  suf  den  Aar  -  Gletscher  gehen  und  da  in  einer 
See-Hohe  von  7600'— 8000'  auf  dem  freien  Eis  -  Meere  ungefähr  6  Wo- 
chen lang  kampiren.  Von  da  aus  la«aen  sich  leicht  Ausflüge  in  der 
Nahe  machen,  um  alle  Erscheinungen  ferner  zu  untersuchen,  die  nicht 
gerade  dort  am  augenscheinlichsten  aind.  Für  diejenigen,  denen  ein 
Aufenthalt  auf  dem  Gletscher  selbst  zu  beschwerlich  erscheinen  dfirfte, 
bietet  das  Hospiz  auf  der  Grimtei  einen  bequemen  Zuflucbts-Ort.  Die 
Hätte ,  die  ich  bereits  habe  hinschleppen  IsKiien ,  wird  geräumig  genug 
■eyn,  um  mehre  Personen  aufnehmen  zu  können.  Haben  Sie  daher  die 
Gtiie  diese  Ankündigung  in  Ihrem  nScbsten  Hefte  aufzunehmen. 

Ich  will  diese  Gelegenheit  nicht   vorübergehen   lassen ,    ohne  Ihnen 


*)  Voa  ?  ai*«ov:  aevnn:  Zeitalter;  fiiilov:  weaiger;  ftXetoV:  mehr;  und  Kaiv6f: 
nen. 

*^)  Welcher  nach  «ffentlichen  Butter«  auf  den  Antrag  der  Herren  vo*  PrvBi.  nnd 
vM  HvMnoLar  Hm.  Aoauis  3000  Francs  jSbrlleh  cor  FortAetinng  seiner  Unter- 
•nehvngen  bat  snr  Verfügung  stellen  lassen.  *  Ba. 
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WMget  Aber  die  neueste  Pradulttioii  im  Gebiete  der  Gh^teelier-Lifteratar 
ia  schreibe».  leb  meine  Hugi's  Schrift  ,,über  da«  Weerii  der  GletteliHr^. 
•^  Hooi  erhebt,  eich  vor  Allem  g;ef(en  die  BrliewptuMg;,  dess  die  Glrt- 
Mber  den  Feie  Boden,  auf  dem  sie  eich  fortbewege» ,  wirklich  petirea 
imd  obruiKie«.  Er  beheoptet,  diese  Abrnndung  eey  eine  natärtirhe 
Folge  df%  ecbaalige«  Absondenins  de«  Grenita  -ond  komme  w«der  aof 
•chieferigem  Un^ebirge,  noeh  aof  Kalk  vor.  Deaa  aber  die  Gfimairr- 
•ehiefor,  Gaeiae  and  Halbgranite  dea  tttiMMÜ  an  den  Thal-W2iid«Hi  wirk- 
lieb polirt  nnd  abgeraiidet  aind,  wurde  bereite  i90B  bei  der  Veraawm- 
long  der  S^cüti  gtoiogique  de  France  in  Pmuinit  gemeldet.  Dais 
der  Kirchet  oberhalb  Mryringen^  der  dem  Hochalpen -Kalke  angehört, 
daas  der  Boden  des  iloe/'nCaf/t-Gtetaeher ,  der  cbeiifalla  Kalk  int,  polirt 
ond  geroodet  aind,  wurde  auch  achon  damals  angezeigt;  daas  der  achie« 
ferige  Serpentin  ad  den  Thai-Wanden  und  unter  dem  Gorit^r-Gletscber 
im  Zermatt 'Thale  dieselben  Verhältniaae  zeigt,  wurde  18S9  gesehen 
oud  bekannt  gemacht.  Alle  dicüe  Thatsaciten  sind  in  den  iüudei  wr 
le$  glaciers  wieder  erwShnt ;  davon  weiss  aber  Hr.  Huci  im  Jahre  1842 
noch  nichts ,  davon  hat  er  nichts  gesehen.  Dagegen  bringt  er  keioe 
Einwendungen,  und  doch  glaubt  er  sich  berufen  durrh  Zurechtweisaiigrs 
die  Welt  über  das  Wesen  der  Gletscher  aufzuklaien.  Wer  niöclite  da 
Hrn.  HuGi  nicht  fragen ,  ob  die  genannten  schieferigeu  Gesteine  und 
der  HochgebirKS  •  Kalk  denn  auch  in  grossen  Massen  sich  srhaaüg 
absondreo?  Ferner  behauptet  Hr.  Hooi,  die  Oberflaehe  der  Banrh- Ge- 
stalten des  Granits  in  Obcrhaisli  sey  so  rsuh,  als  die  Oberfläche  des 
Granits  im  All:;emeinen.  Hütte  Hr.  Huoi  die  VerhSldiisse  näher  unter- 
•acht:  er  wurde  gesehen  haben,  wie  dort  der  härtere  Quarz  zu  einer 
FUcho  geebnet  iat  mit  dem  Feldspath,  dass  neben  dieser  allgeuiciDrn 
Glfittung  die  Oberflache  geritzt  ist,  dass  die  Ritzen  und  Reifen  auf 
langen  Strecken  mehre  Ellen  lang  ohne  Unterbrechung  auf  der  Ober- 
flache eingegraben  aind ,  und  dass  von  einer  Verwechselung  mit  Gang- 
Spiegeln  keine  Rede  seyn  kann,  um  so  weniger  als  die  Richtung  dietfr 
Forcbeo  und  Ritzen  im  Allgemeinen  der  Richtung  des  Thalrs  folgt, 
hie  und  da  und  namentlich  an  verengten  Stellen  des  Thaies  etwas  ansteigt) 
ond  sie  überall  von  den  herunterrieselndcn  Bächen  und  von  den  furcht- 
baren Schnee-Lawinen  im  rechten  Winkel  durchschnitten  und  selten  voo 
denaelben  verwischt  werden.  Sehen  Sie  übrigens  hierüber  Comptrt 
rendas  de  l'^ittatUiity  14.  Mars  18l9y  wo  Hr.  Desor  nähere  Details 
mitgethellt.  So  viel  also  von  diesen  schon  langst  und  vielseitig  bespro- 
chenen Verhältnissen.  Ich  komme  zu  den  angeblichen  neuen  Versocbeo 
Huors ,  die  er  während  eines  13tagigen  Aufenthalta  auf  dem  untera 
6rindelwald  -  Gletscher  im  Januar  1832  gemacht  haben  will.  Wie 
Hr.  Hooi  seine  Beobachtungen  über  die  Veränderungen  der  Oberfläche 
dea  Gletsrhers  bei  dem  hohen  Stande  des  Winter  •  Scbnee's  gemaebl 
haben  mag,  leuchtet  nicht  ganz  ein.  Noch  weniger  kann  ich  begreifen, 
wie  Hr.  Hugi  mit  8  Männern,  und  wären  es  Riesen  gewesen,  die  Fahrt 
nach   dem    obern   Tlieil   des    Gletschers   uniernehnieo    und    mit   Alki» 
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htareictenlsieh  «•nopgen  konnfei  voi  dort  oben  13  Tagt  oboe  VSerkcbr  mk 
den  Thale  tu  bUiben  ^^it  allem  Nötbigen  ffir  2—3  Wochea  vcracbea'^ 
Der  Bedarf  an  Lebenamittela  alleio  wurde  8  Mftmier  bei  der  Sebwifir 
rtgkeit  des  Wegea  binreiebend  in  Aiieprocb  geoomaiea  babeo.  leb 
ireiM  wenigaleiw,  dasa  wabrend  einet  Monat-langen  Aofentballea  auf 
drai  JUir •  Gletacber  ein  Mann  alle  andere  Tage  regelniaig»  £ztra«S«»> 
dvogea  nicbt  eingcreebnet ,  mit  Proviant  für  8—10  Peraotien  benanl- 
kooNnen  moaale,  daaa  ein  anderer  aar  Herbeiacbaffung  dea  im  Sommer 
DÖtbigeo  Hols«'Vorrallia  ebcöfalla  Je  den  andtm  Tag  bratiebte.  Alao  war  cta 
Haan  beatfodig  beacbaftigt  aitr  Erbauung  von  10  Leuten;  wie  aolle« 
de  8  Mftnner  bei  der  rauben  Jahreezeit  für  (>  Personen  anf  S— 8  Wocbca 
alles  Ndtfaige  fortscblq^n  können  und  dasn  Instrumente  sa  Beoback- 
toagea.  Deeben  asm  Scltntae  gegen  die  Kälte  vnd  Stricke  und  Stangen 
la  ^riederboiten  Einfahrten  In  das  Innere  dca  Gletaebera  durch  die 
S^ten  mi^^ommeli  haben  ?  Anf  diaser  Exkursion  will  Hu«  sweimel 
bei  einer  Tiefe  von  114'  und  161'  den  Boden  erreicht  und  Gletscher 
aad  Boden  vereint  gefunden  beben.  Wie  diese  Einfahrten  bewerkstel- 
ligt wurde«,  wie  nameiillicb  Hsei  bei 'Seiner  wohlbeleibten  Gestalt  von 
8  Mianem  ohne  besondere  Vorrichteng  wieder  heraufgesogen  werden 
kennte  9  wird  nicht  erzlblt.  Doch  verweilte  Hvoi  lang  genng  in  der 
Tiefe  der  Sebrnnde^-  um  Beobachtungen  mit  den  Tbormometrographrn 
machen  an  können  odd  bamenllich  um  zu  erfahren ,  dase  4'  •  in  den 
Gletscher  eingesenkt  das  Instrument  immer  um  0^  oder  etwa«  weniger 
leigte.  leh  halte  den  für  sehr  geschickt ,  um  nirht  mehr  an  asgen,  der 
es  versNigy  ein  4'  tiefes  Loch  snm  Empfang  eines  Thermonietrogrsphen 
•nf  dem  Or«nde  eines  Gletscher*Scbrundea  au  bohren.  Mir  wenigstrna 
wollte  es  nicht  jeden  Tag  gifieketi  anf  der  freien  Oberfläche  des  Gtet- 
•ehers  bei  freier  Bewegung  mit  einer  von  zwei  Männern  gehsndhabteh 
Bohrstange  so  tief  einzudringen.  Df'nn  um  S.  125  sagen  zu  können: 
fflia  Innern  der  Firn-  wie  der  Gletscher -Messe  herrscht  fortwihrend 
bei  allen  Tsgii-  wie  Jahrea- Zeiten  eine  Temperatur  die-  unverlnder- 
lich  (^  unter  Mull  eHbt^  -^  mnss  er  es  doch  aoch  getban  zo  haben 
behsnpten; 

Die  Ermittelung  der  Temperatur  der  Innern  Mosae  etnea  Gletsehera 
ist  eine.  Aitgel^genheit »  dOre«  Etledignngt  einem  jeden  Freunde  der 
Wisaenanhaft  »fbr  am.  Herzen  liegen  mosa,  auf  die  man  aber  noeb 
lange  waRleA  durft4  9  da  direkte  Beobachtuegen  in  dieser  Beziehung  8(0 
dea  aebwiengsl^n  gehdren^  die  msn  auf  dem  Gletscher  vornehmen  kane^ 
nnd  ausser  einer  einzigen,  die  ich  1840  in  einem  Bohrloche  von  etlichen 
30',  Tiefe  gemacht ,  ist  mir  nicht  bekannt,  dfiKS  irgendwo  Angaben  der 
Art  mitgeiheilt  worden  wSren;  meine  Beobachtungen  aus  dem  Jahre 
1841  bis  au  einer  Tiefe  von  140'  sind  noch  nicht  veiüfientlirlil  *')•  Hr. 
Hecf  wefsa  es  aber  beaser,  wenn  er  ssgt :  „Unzählige  eigene  und 
fremde    Beobachtungen    über    dss    Gletscher  •  Eis    sprechen    sSmmtlicb 


^>  Doch  isi  ImtÜMt  dareh  Hra.  v.  HPMBoi.aT  geaeldet.  Ba. 
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folgende  Thatsftebe  aas.  Dat  Glatar ber-Eia  haf  io  aeinem  Inoerftanfiithtl* 
ben  eise  TeaBperatar,  die  nie  ober  dnii  Gefrier -Punkte  and  nie  oV 
aater  denaelben  atebt**.  Ich  will  Hrn.  Huai  nicht  fragen,  wober  er  dti 
weiaa  und  wo  er  aeine  Bohr* VerKu che  gemacht  bat,  um  die  Temperitar 
dea  Innern  dea  Oletaclier-Eitcs  au  bestimmen?  denn  er  bat  mir  selbst 
vor  2  Jahren  geaagt  9  daia  er  nie  Bohr-Verauche  gemacht  and  dasf  er 
aieh  aehr  auf  meine  Resultate  freue.  Oder  wird  viclleieht  Hr.  Hoai 
behaupten  9  die  Temperatur  dea  Innern  laaae  sich  aua  unsibligen  Beob- 
achtungen an  der  OberfUlche  eraelilieasen  ?  Etwaa  fillt  mir  biebel  sebr 
auf  9  daaa  uamlich  dieser  allgemeine  Scbiuaa  Hooi'a  buebatiMicb  ait 
dem  Reanitat  der  einen  Beobacbtuag  nbereinatimmi ,  die  ich  bereit! 
bekannt  gemacht ,  aber  gar  nicht  mit  denjenigen ,  die  ich  apftter  ia 
grdaserem  Umfange  angestellt  und  noch  nicht  der  Öffenilicbkeit  ube^ 
geben  habe.  Ich  hatte  1640  wahrgenommen,  dasa  der  iuaare  Temper|ta^ 
Wechsel  in  ao  weit  auf  die  Temperatur  der  Gletaeber-Maaaa  einwirke, 
dasa  dieselbe  dfters  bis  au  einer  Tiefe  tron  8'— 9'  gerade  bia  Mall  er> 
höbt  wurde,  in  einer  groaiiern  Tiefe  aber  bia  mehr  denn  20'  Tiefe  taad 
ich  damala  bestSndig  —  ^^  C.  .  Dieaea  Resultat  schmückt  Hm.  Huoi  ge- 
genwSrtig  auf  folgende  Weise  aua:  „Im  Sommer  fand  AoAaau  die 
Gletscher  -  Temperatur  von  oben  bia  lau  2$'  Tiefe  ^  0^31®.  Ich  fand 
immer  etwaa  weniger,  was  wabracbeinlicb  den  Inatrumenten  ananacbrci- 
ben  iat.  Die  meinen  aeigten  im  Innern  der  Gletacher  -  Maaaa  —  0,S6* 
bia  —  0,29^.  Die  rauhe  Gletscher  •  Kruste  achwaakte  immer  nach  der 
umgebenden  Luft;  war  diese. s,  B.  6®  wann,  ao  atieg  die  Temperalar 
der  Kruste  auf  +  1®  bis  2<^;  aank  dagegen  die  Luft  •  Temperatur  saf 
—  5®,  ao  fand  ich  in  der  Kruste  --  !<»,$.  Andere  ala  der  Gletscber 
verhalt  sieh  der  Firn.  Bei  starker  Kilte  ainkt  seine  Temperatur  maige 
Grade  unter  den  GefrierPunkt,  und  bei  starker  Wirme  ateigt  er  mekre 
Grade  über  selben.  An  einem  warmen  Tage  lockert  aich  der  Firn  is 
aeinen  Kornern  }'  bia  2'  tief  auf,  und  dann  ainkt  von  aeiner  Oberflieb« 
bia  in  jene  Tiefe  das  Thermometer  von  +  B^  auf  +  l^, 

Woblgemerkt:  es  handelt  aich  von  der  Temperatur  dea  Eiaea  aad 
nicht  etwa  von  der  der  umgebenden  Luft;  also  Gletscher- Ein  von  + 
a^  W2rme  und  Firn  von  +  5*^  I 

Weit  entfernt,  Ihre  Kritik  meiner  Glatacher-Anaicbt  im  Jahrbuch  na- 
gerne  gelesen  au  haben,  hat  mich  Ihre  freimuthige  Besprechung  dersel- 
iien  sehr  gefreut.  Nur  wollen  wir  die  GletacberEraebeinnngan  nirbt 
an    nahe    mit  aoologischen   Gründen   beleuchten  *).      In   meiner  eben 


*)  leh  glRQbc  die  xoologUchen  Grande  nicht  anf  die  Gletecher-Erscbelnnnfen,  toa- 
dem  auf  die  darane  gefolgerte  Hypothese  angewendet  in  haben ,  nnd  nnr  in  der- 
selben Welse,  wie  es  mein  verehrter  Freund  aelbkt  tu  thnn  versneht  hat!  Der  !■ 
Eingänge  dieses  Briefes  enthaltenen  Einladung  genCss  erlanbe  leh  mir  sn  den 
In  diesem  Sommer  lu  lösenden  Aufgaben  einige  Fragen  m  stellen.  Es  ist  swsr 
plausibel,  aber  noch  keineswegs  erwiesen,  da»s  das  Eis- Wasser  jede  Nacht  is 
die  Haarspalten  eindringe,  darin  gefriere  nnd  die  Gletscher  ausdehne.  Man  meise 
daher  in  allen  Thellen  einet  Oletwhers  gXuftlich,  an  seinem  Anfang,  in   seiner 
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'''%  gewordenen  Monographie  der  Myaeeen,  erste  Abllieilung,  die 
Ibnfii  in  Kursem  sukommen  soll,  werden  Sie  einige  Beftrecbluagen  filrer 
die  Oreoze  der  Terecbiedenen  Schöpfungen ,  so  wie  über  die  Verschie* 
denheit  der  Arten  in  verscbiedenen  Formationen  finden.  Weitere  Be* 
obachtQDgen  werden  wohl  die  jetst  abweichenden  Anaichten  einander 
Biber  bringen.  Sie  erhalten  zugleich  auch ,  wenn  nicht  achon  fruhery 
die  erite  Lieferung  meinea  „iNonienclator  Zoologicua''. 

Ä0ASSI2* 


Greif sivald,  31.  Mftrz  184S. 

im  BiHMtUande  zu  Qmi%iH  habe  Ich  letzten  Sommer  einige  hubache 
Anabente  gemacht  und  sehr  achfine  Galeriten  mitgebracht.  Ich  habe 
■aieh  dabei  aufa  Neue  überzeugt,  daas  dort  die  Cberreafe  höherer  Kreide* 
Schichten  al«  auf  Rygen  ftll  Tage  treten.  Obenauf  lagert  eine  Schichte 
Bannerde  4^—2'  atark ;  dann  folgt  eiiiigea  Mergel-artigea  Kreide-Gerölle 
uad  eine  3'^ 6'  michtige  Schichte  aehr  harter  Kreide^  welche  der  harten  . 
Kfifide  von  Seriand  aehr  nahe  kommt.  Sie  wird  von  der  gewöholichcD 
weichen  Kreide,  ganz  der  bröckeligen  Hügeh'schen  ShnTich,  unterlagert 
und  entbllt  f^wiaa  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Arten  der  BSgeH^sehem 
Peircfakte,  wovon  ich  mindeatens  achon  100  Arten  gefunden  habe. 
Sehr  hiufig  iat  dort  Galer itea  vulgaria  in  den  achönaten  Exempla» 
reo  and  in  «o  vielen  Übergingen,  daaa  man  aus  den  Extremen  wohl 
4  Arten  bilden  könnte,  unter  denen  G.  abbreviatua  nicht  immer  mit 
Gewiasheit  tierauazoilnden  iat.  Zwei  nene  durften  aich  indeaa  doch 
feststellen,  wovon  der  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  G.  albö-galerua 
hat,  der  andere  aber  vielleicht  der  grösstc  aller  Galeriten  iat.  Darüber 
in  der  4.  Abtbeiiung  der  Monographie  ein  Mehres.  Nicht  minder  häufig 
IM  die  einzige  Belemniten-Art ,  B.  mucronatoa,  welche  eben  ao  mit 
Scbnarotzern  bedeckt  ist,  wie  auf  Ruffen,  —  Ea  hat  mir  bialier  an  Ge- 
legenheit gefehlt,  die  Pommern^nchen  Lager  zu  GuMUbin  und  Warsin 
eben  bq  aorgfSItig  zu  nntersurhrn ,  wo  ein  ahnlichee  Reanitat  zu  er- 
warten iat. 

Fr.  von  Hagenow. 

Mute ,  aa  selnein  Ende ,  nm  wie  viel  er  dnrcli  Jene  Au«dehnung  Iiei  Naclit  dieket 
irnd  breiter  wird  und  aicli  in  die  Ulnge  streckt;  man  messe  wie  viel  er  durch 
Sehnflzen  bei  Tag  an  Habe  und  Breite  abnehme  und  wie  es  mit  «einer  Voranbe- 
wegnng  stehe.  Ist  Ansdebnung  des  gefrierenden  Wassers  die  alleinige  Ursache 
seiner  Bewegung ,  so  kann  er  sich  nur  bei  Nacht  bewegen ;  Ist  die  Ursache  eina 
andre,  ••  wird  er  et  banptaJtehllch  bei  Tag  thnn.  Oletscher,  die  sich  in  ihrer 
Mitte  aoO'— 400'  jährlich  voranbewegen ,  geben  gewügende  Mittel  an  SnUeheidnng 
dieser  Fragen.  Man  messe  auch  die  Menge  dos  bei  Tag  und  bei  Nacht  um  Ende 
des  Gletocbers  abUieasendea  Wasaera.  Auch  da«  E^s  verdunstet  unter  dem  Nnll- 
Pnnkt;  mas«  denn  nicht  schon  desswegen  das  El«  In  allen  Kanülen,  Spalten,  Rin- 
nen, Haarspidtt«  Im  Innern  des  Qletschers  schwinden  nnd  daher  der  Oletscher 
allniAfafleh  svsamwenaltsaa  t  eben  dailnvcb  «ich  voranbewegen  ?  Andre  Bedenken 
folgen  S.  314—347  in  der  Anxeige  de«  CiiAarrTTfca 'sehen  Buche«. 

Ba. 

Jahrpfaog  1843.  21 
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Berliny  8^  [vgl.  Jahrb.  1849^  107]. 

184ii  I,  III,  S.  423-596,  Taf.  ii,  iii. 

H.  R.  GoPESRT :  über   ein    in  Woibynien  gefundenes   yersteintes  Holz, 

so  wie  über  das  Studium  der  versteinten  Hölzer  überhaupt,  S.  493 

—513,  Tf,  n. 
A.  Erman:   über  Tbier  •  Fährten   im  Livtänder  Sandstein   nach  Fiscübr 

VON  Waldheim  [Jahrb.  1840,  737],  S.  526-628,  Tf.  ni.  Fg.  1. 
A.    Erman:    über    vermeintliche    Ichniolitheo    bei    Buchtamtinsk    (sind 

Kunst  Erzeugnisse),  S.  529—533,  Tf.  iii,  Fg.  2. 
A.  Erhan:  die  Entstehung  der  Iroatra-Steine  nach  £.  Hoffmann  ,  Par- 

ROT  und  Ehrenbbrg,  S.  534—544  [Jahrb.  i840,  679,  714]. 
A.  Erman:   Beiträge   zur  KItmatologio  des  Rusiitcken  Reiches,  f.  Ab- 

•chnitt,  S.  562-580. 
A.  V.  Mbtbndorff's   und  seiner  Begleiter  Bericht  über  ihre  Reise   im 

Europäischen  Russland  im  J.  1840 ,   S.  580  —  589   [mitbegriffen  im 

Jahrb.  1849^  91—95]. 
Von  zwei  in  Russland  vorkommenden  Versteinerungen,  Tf.  in,   einem 
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khtbf  »domlHlMB  {¥%,  9)  uwl  «So««  Ei|vy|it«rM  (Fg.  4>  lJ«l«rb.  1949, 

736],  S.  69a— (0&. 


11)  H.  KrStbrN  Tidikrift  for  XaturvideMkaberme,  fiföbeif 
havtt,  8^  [vgl.  Jahrb,  184iy  HO]. 

1840^  Itly  1—306,  ID.  3  Taf.  (nacli  der  Isis). 

tiVNo:  Hinblick  auf  die  Tliier-Weft  BntäififMM  vor  der  leliten  Erd-Um- 
wäUung  (aus  Over$igtin  otfer  thi  kgl,  Daaske  Viäemskabernei 
Seiäkah9  Forhandlinger  i  1838),  S.  85—101  >  Isia  1841^  686—691 

LuRD:  spftlre  Berichte  (ebendaher,  1839)^  S.  70A— 703  [voUatandiger  in 
Jahrb.  1840,  120—125]. 


12)  The  London  and  Edinburgk  Phiiosophicmi  M0ffm%ine  mni 
Journal  of  Science  {incL  ihe  Pt*ocred>  of  ihe  jfeol,  8oc,  9f 
London),  London,  8®  [vgl.  Jahrb.  1843,  106]. 

184i,  Sept.,  Oct.,  XIX,  w,  iv,  iio.  IM,  134,  p.  177— 3S6. 

W.    H.   MiLLBAt    über   Form   und   opiiachos   Vorhatten   dea    Asbydrits, 

S.  177—178. 
C  Darwin  :  Aber  oine  merkwürdige  Sandatcm  -  Barre  Tor  Pernarnkm» 

.  aa  der  Kfiate  Brasilien»,  S.  257—260  [>  J«heb.  1343,  243]. 
Proceedinge  of  the  Geological  Society  1841 ,  Jflno.   20   —    Febr.  3, 
S.  315*-3a«  [vgl,  1341,  080]. 
IL  Owkn:  über  die  Zäbue  von  Labyrialhodoa  u,  s.  w. ,    S.  315-- 

318  [>>  Jahrb.  1841,  629—630]. 
Th.  AvpTii«:  Beobachtungen    über  Hebuofi;   der  Kfiate  voa   Waierfmri 

ilaveu  in  der  Menachen-Periode,  S.  318 — 320. 
C«.  Lx£Lr.:  Säsawaaaer-Fiacho  von  3landeßley,  von  A^Anm  beaticont, 

S.  320—321. 
W.   HopKina:   geolog;i8che  Struktur   dea  Weatden-Dialrikta    und   des 
BaS'Bonlonnais,  S.  321—325. 
Proe^edingti  ofihe  Chemical  JSocit^g  of  London,  1841,  Mai  11  —  Jmir  t 
<S.  328—333). 
Yorks:  über  ein  Stuck  käuKtlichen  Arraj^onita,  S.  330—332. 
KüRLMANN :  Verkieaelung  des  Ralkateina,  S.  332  0>  Jahrb.  1343,  24S]- 
Web8ter'8   Ankündigung;    von   Vorleaungea    auf   dem  luenen   Lebrttubl 
der  Geologie  am  CoUegium  zu  London,  S.  335. 

C.  Zerstreute  Aufsätze« 

F.  W.  Hopb:  Cbersich^  der  in  Beruatein  und  Anime-Guoiitti 
bekannt  gewordenen  Insekten  {Transact,  of  ths  London 
entoniol.  Societg,  1836,  /,  133). 

H.  V.  MEYfiR :  über  das  Vorkommen  von  Lebiaa  Majeri  Aa.  im  Thoue 
vou  Frankfarl  iMiisenm  Senkenbergianum,  I,  288X 


L 


u  s  z   ü  g  e. 


A.  Bllneralogiey  KjrysteUograpbier  Minerakhenue. 

J.  DoMBYKo:  Ao^lyt-CB  verftcbi»4eD€r  Rvpfererse  aus 
cm  (Am.  deM  Mi«.^  ^«  Ser.,  XVUI9,  St  c#t).  1)  {Lnpferkio«, 
meiit  derb,  selten  krjitalUsirt;  aus  den  Gruben:  a>  ife  Im  Stfpofy 
b)  1I0  Vaiador,  t)  04  la  Igmera^  und  a)  Bunt-Kapferers»  stoU  derb 
nnd  mitanicr  in  Kehr  betriebt  lieben  Mauen,  nui  den  Gruben:  d)  Jtf 
Tmnuiffa,  e>  ifo  lof  Sapos^  t)  de  la  Iguerm.     . 

1.  Koplbrkiea.  S.  Bunt-KupfererK. 

«y  »)  cj  •  *  d)  e)  O 

Kvpfor*     »     .     S8y3  .  39,7  .     375t  >.     4998  «     66,1  .     50,5 


.     .     «    96,4  .  25,0  .     32^1  .  15|5  .     17,7  .     18,!l 

Scbwcfel  .    .     20,0  .  33,8  .     30,6  .  10,8  .    23,1  •    20^ 

Gaoffttf    .     .     rOyO  .     2,e  .       1,1  .  11«1  .       3,1  .       t,8 

99,7  .  98,1  .  100^9  .  96.7  .  100,0  ,  100,1 


Th. Thomson:  fiber  die  um  Glasgow  vorkommenden  Mineral- 
Sa  bs  tanzen  (Phil  Ma^  Decbr.  1840  ^  40$  feiJ).  Die  Gegend  um 
Glasgow  —  Lead  BüUfWatdock  Beadf,  die  Gebifgs-Zuge  auf  beiden 
Clirdd-Ufern,  die  Hügel-Reibe  Jenseits  Oreenock , und  Port  Oiaigow  bif 
KÜwiacolm  —  gebort  sn  den  an  Mineralien  besonders  reichen.  Wäb* 
rend  der  Regierung  Jakob  I^.  wurde  dfe  Grube  .von  Jjaad  HUU  als 
nGoldiuine'^  bearbeiteL  Das  haüptsächlicbste  £rs  ist  Bleiglaus  und 
dessen  gewöhnliebe  Gangart  Barytspatb ;  Kalkspath  und  Arragon  kom« 
nen  in  Menge  und  niebt  selten-  aebr  scbte  krystallisirt  vor.  Ausserdem 
finden  sich  in  LeadBiUs:  Blei-Vitriol,  kohlensaures  Bleioxyd, 
■ehwefeiiaures  BleiOxyd  mit'  Ktfpfero^ftf,  kohlensaures 
Bteinxyd    nrft    aehwefeltfturem'  Fl'eioxjrd,    schwefelsaures 
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fileioxyd  mit  drei  Atomeo  kohlanaanren  Bleioxjds,  pbo«- 
pbomaure«  Bleiozyd ,  koblensaares  Bleioxyd  mit  sehwefet- 
seorem  Bleioxyd  nod  mit  Kupferoxyd,  phosphoneores  Blei- 
oxyd mitcliromseurem  Bleioxyd,  und  Tan  ad  ine  au  res  Bleioxyd. 
[Wir  übergeben  die  vom  Vf.  beigefügten  Bemerkungen,  weil  aie  Mmint- 
lich  durch  mineralogiacbe  Hand-  und  Lehr-Böcbery  ao  wie  durch  Jonr- 
naie  bereits*  bekannt  geworden.]  —  Die  Hagel  von  Kiipatrickf  welche 
da«  C/ytftf-Thal  von  Stoekey  bis  Dumbarton  begrenten,  beateheo  aos 
»og.  Trapp  •  Gesteinen.  In  den  Blaaenranmen  finden  aicb:  Stellit 
(acbneeweiea ;  in  Krystallen ,  welche  wie  Strahlen  von  mehren  MiUpI- 
punkten  ausgehen;  Eigenschwere  =  2,612;  chemiache  Formel  = 
4  Ca  S,  4-  Mg  Ss  +  AI  S  +  2}  aq^;  Thomaonit;  Natrolitb;  Me- 
aolith;  Seolesit;  Glottalit.Cdie  Abatamnung^  der  Substans  von  den 
Hügeln  hinter  Port  OUugow  noch  xweifelhaft;  weiss;  scheinbar  (?)  io 
Oktaedern  kryatalliairt ;  glaaglanzend ;  spes.  Gew.  =r  2,181;  Formet: 
Ca  8+  AI  S;  i  +  3  aq);  Lanmontit;  Chabaaie;  Analsim;  Clu- 
thalM  (Dabo  \k\  J^itmbdrton  4o  den  lAlgcVn^von  KUpütriek  gefundeo; 
bildet  grössere  rundliche  aua  Kryatallen,  acheinbar  rechtwinkeligen  Frin- 
meo  bestehende  Massen  im  Mandelstein  ;  fleiscbroth;  fast  ondurchsiclitip; 
gläsglSnzend ;  apex.  Gew.  =::  2,166;  Formel:  4  (AI  4"  ^)  ^9  4* 
(S  N)  $2  +  3  «1);  Stilbit;  Heulandit;  Hermotom.  —  Kob- 
lenaaure' Magnesia  wurde  neuerdinga  su  Biihoptown  entdeckt. 
Auaaerdem  findet  man  In  der  oben  bexeicbnelen  Gegend:  WoIIasto- 
nlt;Praaolit  (laochgrcin ;  besteht  aua  aehr  locker  verbandenen  Fa- 
aern;  Eigeoaefawere  r^  2,311;  Gehalt:  Wäaaer,  Kieselerde,  Magnesia^ 
Eiaenoxydul;  Thonerde  und  wahracheinllch' (?)  auch  Natron);  Flau- 
apath  (o.  a.  bei  ffoirrocür);  Prehnit  (in  grSaater  Hioligbeit)^  Labra- 
dor (ala  Gemeogtheil  einer  Granatein« Erde) ^  Kiipatrick "QmmrM  (in 
Mandelateinen  Kugeln:  von  .Haaelnuaa*Grdaae  bildend;  f^emeügt  sut 
Stilbit  und  mit  Kalkapatli;  apex.  Gew.  =:  3,525;  enthält  neben  der 
Kieselerde  2  Prosent  Waaaer  und  eine  Spur  von  Schwefelafiure ;  ein 
äbniichea  Mineral  iat  aus  Ntm^SchMUmd  nach  EngUmd  gebracht  wor- 
den); Schwefel-Cadmium  (Greenockit). 


C.  RAMMfiLSBBRa:  tiber  daa  aogenannte  achlackige  Magtiel- 
^Isen  aua  dem  Baaalt  von  lOnknl  am  Kheim  (PboctiRD.  Annal.  d. 
Phys.  Lilly  129  0.  i\  "w.).    Die  Analyae  ergab: 

Eisenoxydul  .  60,4 

Titaoaaure  89,6 


100,0 


J.  JoBMSTOif:  ttoue  Variet&t  von  Beryll  au  Hadäam  In  Cm- 
aecUa^  enldtekt.     (Soliman  AmeHe,  Jown.  XL^  401  cetX    Farbe 
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brrinrriiii;   Eis«naicliw.  =:  3,718—2,711»..  Vo^kouaieD  auf  «ioem  ia 
Gncitfe  aufnetseodeD  Feldapalb-Oange« 


Waghbr:  fiber  den  Pouchkinit  (BuUet  de  la  See,  Imp,  de$ 
NßikraÜMtei  de  Moeeoü ,  Annee  1841 ,  Nr.  J,  Hit  Cft).  Vorkommeii 
nnffru  dea  Hutfenwerke»  y^voraudianik  im  Ural  In  Quarz-Trumneil, 
welehe  iD  rotblichem  Tbon  Weg^n,  >,Zwiebe%rrtn'<  oder  „fahlgelb 'S  Je 
ttacbdeni  die  Kryatalle  to  paralleler  Riehtnng  mit  >  der  Axe  y  '  c^der  unter 
fiocm  reeblffo  Winkel  mit  deraelben  betraeMet  werden.  Glasg^laun. 
Seehaseitige  Pritcmen  j  nur  aelten  d'tftlich  auagebildet.  Bruch  uneben, 
zum  Mnachelij^en  •  aich  neigend.  Harte  =-  6,7.  •'■  Blaaa  olivengrflnei 
Sirieb-Pulver.    Eigenacbwere  =  3,066.    Reiaultat  der  Analyaa: 


Kieaelerd'e  . 

• 

38,885 

Thotterde 

9               • 

tSjS&O 

Eiaenoxjrd   . 

• 

16,340 

Mangahoxyd 

9 
1                                      • 

'    0,260 

Kalkerde 

• 

16,000 

Tallerde 

1                    * 

'6,100 

IfatroH 

•                    « 

1,670 

Lithion 

.                    . 

0,460 

'     , 

99,665 

• 

L.  A.  Nkckeh:  krystalliairtea  Talk^Hydrat  auf  denk  Ei- 
land« Umet  (ütM.  unwrrs.y  tiouv.  M^r,  XXVII^  071),  Der  Gang,  in 
Wf Icbrro  jene  Mineral  •  Subatans  im  Serpentin  -  Fela  vorgekoinmen  und 
der  alle  Handstuoke  geliefert  bat,  welche  aich  in  J^HTOpäieck^n  Minera- 
lien •Sammlungen  finden,  iat  gänalich  erachöpft;  nur  bin  und  wieder 
kommt  daa  Talk  «Hydrat  in  der  Nahe  noeb  auf  aebr  acbmaien  Adern 
vor.  Die  vnm  Verf.  beob^ehteten  iCryati|lle  «ind  aebr  kleine  entrandete 
fiechüseitige  Prismen,  d^ren  P^Fläcba  in  ihrer  Auadehnuug.  bei  weitem 
vorwaltet;  in  der  Richtung  dieaer  Flache  liegt  auch  der  einzige  deut- 
liche Durchgang. 

Disraelbe.  Verkommen  von  Armffon  in  ficAottlniKi.<a«  a.  Od* 
Daa  Mineral  findet  aieb'«benfbUa  anf  :dem  Eilamde  VnUj  in  6em  namf- 
ücben  Serpentin -Fels;  freierer  den  Oaiüg  von  falk  <- Hydrat,  mpediloae. 
Die  Winde  kleiner  «Spelten  aind  mit  Arragen-Kryatallen  i^rKleiddt. 
Bia  jetzt  kannte  mmt  in  Sckemänd  nnr  die  laaerig^e  Art  dieaer  Mineeal. 
Sttbalanx. 


W.  F.  Füret  tv  Sai,m -  Homtiiak :    ZeTlegnm:' dea  Terfn  von 
CwMfeid  (PoGOBiu».  Ann.  d.  Pbya.  LHI',  -624).     0,3^  Grm.  Torf  sahen 
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•vom  Om.  Salmiak;   dietei  «itepriehf  0,00«3  Grm.  Stieksloff;  folglicli 
enthllt  der  aDalytirto  Torf  2,1  Pros.  StiekstaC 


A.  BiuuTHAOFr:  fibar  deo  BifAutitj  da«  koblenaaara  Wit- 
aftutboijrd  (a.  a.  O.,  S.  627  ff«).  Aaf  der .  Einanatein  -  Grobe  ilrau 
BSOfe  tn  UUermreuik  bei  Uifekktrg ,  in  Reu99Uehen  VaigUMMde  fiodei 
•leb  V.  a.'  in  eioem  bornigen  Braoaeiaeoateio :  Gediegea-Wiaaitttb, 
Wiemotb-GUna  and  •  Hypoeblorid,  eratea  ia  eiDgeapreagteo  oder  kleiaea 
Partie'a^  daa  aireite  la  eiDfewachaeaeo  Nadel-foraügeii  Kryatalleny  aacb 
derb.  Beide  metalliacbea  van  Kopferklea  begleitetea  Mineraliea  8io4 
saweilea  aa  ihrea  lUndera  aad  ao  der  Oberflaebe,  gewobolieb  aber 
doreb  aad  dareb  to  eiae  blaaagraae  oder  gröae  Sobatans  oiagewaadell} 
die  mehr  oder  weniger  rein  ana  koblenaanrem  Wiamutboxyd  besteht. 
Aoaaere  Kennzeichen :  GUaglans  in  den  reinaten  Partie'n,  aelteo  lebhaft ; 
der  ans  Wismuthglaoa  eotatandene  Bisipntit  berg*  nnd  unrein  aeiaif- 
grOn,  aelten  atrobgelb;  der  ana  Gediegep-Wiamutb  entatandene  gelblicb- 
grau,  Stroh-  und  £rbaea-gelb;  Strich  in  den  dunkelgrünen  AbätideniD- 
gen  grünlichgrau,  aonat  farbloa;  undnrchaicbtig  bia  an  deo  Kanten 
durchscheinend;  Nadei-förmige  Arter-KrysCalle»  eifigeaprengt  und  derb; 
Bruch  muschelig,  nnebeo ,  aum  Theil  fast  erdig;  Härte  swiaehen  6| 
und  4|;  aehr  spröde;  apes.  Gewicht  =  6,864—6,909.  —  Grane,  gelbe 
und  graue  Abänderungen  loaen  aich  in  Saure  vollständig  auf.  Nteb 
PLATTnsa'a  ehem.  Unterauchung  beateht  daa  Mineral  baoptaächlicb  aot 
kohlensaurem  Wismotboxjrd ,  welches  nicht  frei  ist  von  Eisen,  Kupfer- 
oxyd  und  Schwefelsäure.  —  Auch  im  Erzgebirge  Ist  der  Bismutit 
vorgekommen:  an  Sehneeberg,  aus  umgewandettem  Gediegen -WUmotb 
entstanden,  und  im  JohanU''GeorgertHädter  Revier  auf  ßergmätmischer» 
Preuaeen'Boffttung'SioUtn, 


KnAiva:  über  vofr  RoBSLl'a  Conikrit  nnd  den  PyroAklerit 
(Karsthn  liird  V.  DfiCMBif  Arch.  f.  Min.  XV,  378  o.  e.  w.).  Beide  Substan- 
aen  —  welche,  unfern  Porto-Ferrajo,  der  Hauptstadt  auf  £16/1,  GSnge 
in  Serpentin  susammensetseo  —  acheinen,  wenn  mart  aie  aO  Ort  uod 
Stelle  mit  ihrem  Nebengeatein  vergleicht,  nicht  viel  Anspruch  aaf 
6eibata«ändigkeit  maebeo  xo  ddrfem  Gonikrif  durfte  ein  verbirteter 
Talk  acfiiv  der  aich  aaf  Abl5aanga.KMflfay  wie  naeb.  der  Begaanaaag 
Bsit  Serpentin  bin ,  iaanar  noch  diarakteriatiaeb  bervarbeibl»  Da,  wo  er 
dem  Beepäleo  dea  Meerea  aoa^eaetat  isty  aettdert  er  aieh  auf  der  Ober- 
Ufabe  kofnig  abi  Doreb  eine  glekfaa  |}iaiwaodeiiin|p  aua  DMIag  acheklt 
auch  der  Pyroaklerit  hervorgegangen  zu  aeyn. 


'  G.   Roaa:    Xantbopbrilit,    eine   neue   Mineral  •  Gattuag 
(PoaaBffD.  Aao.  d.  Pliya.  L,  054  ff.).   BHdet  in  Talkschiefer  eiogtwaebseae 


hagf life  ZttMnim«oMiiliin(B«n  van  etof«Zoll  inid  dAmater  DovrhiiiMMr» 
die  ao  der  OUerfläel»«  mit  eioer  Meage  kleiner  Msgatteiseo-Krfstftlte 
bf itttt  tind.  Der  Kar«  dtr  Ku|^la  besteht  aas  TftlkMhiefer,  um  welches 
der  XiiAtbophyllit  ciictAttfeb  nnr  eine  Z  bi«  4"'  dkke  kMitenfffMcba 
Hülle  aueuaehl«  Die  Hd4le  telbet  beatelil  aoa  breitatHogeligen  oder 
schtaligen  Individuen,  die  exaeDtriacb  zuaaminengehAaft  alnd  niid  nach 
iooea  aaweilen  die  regelmSsigen  Dmrisae  voo  aecbaseitigen  Tafeln  er« 
keaoen  lassen.  Farbe:  Waelis-gelb;  in  dünnen  Blattcbea  dnrcbsiehtig; 
sof  der  Spaltongs  -  Flache  sienilich  stark  Perlinntter  -  artig  gläascnd; 
Hirte,  wie  jene  des  Feldspaths;  spes.  Gewicht  =  3,044.  Vor  dem 
Lölbrohre  in  der  Plaliozange  unschmeUbar ;  mit  Borax  leicht  an  grün- 
lichem dnreliaicb tigern  Glase  fliessend.  —  Die  angestellten  Versnche, 
welche  in  der  Urschrift  naohzusehen  aind,  ergaben,  dass  das  Mineral 
aus  Thooerde,  Kalkerde,  Natron,  etwas  Eisenoxyd  und  Kicselsfinre  so* 
sammengesetzt  ist;  Ton  FInsss&ure,  Talkerde  und  Kali  keina  Spar.  — 
Vorkommen  in  den  Schitckimskiscken  Bergen  bei  SkttauH. 


JicqvstAiir:  fiber  das  Platin  (iinn.  de  Chim.etde  Phyi.^  LXXiV, 
9t8  erf.).  Wahrscheinliche  Krystall-Form  ist  ein  regelmSsiges  Oktaeder. 
Doreh  Boossingault  wurde  daa  Vorkommen  auf  einem  Gold- fuhrenden 
nn  Diorit  aufsetzenden  Gang  cu  Santa^Hoia  in  CoUtmbien  ausser  Zwei- 
fel gestellt. 


H.  Rosb:  über  die  Zersetzung  der  in  der  Natur  vorkom- 
niende  Alumlnate  (Pogobhd.  Aunal.  d.  Phys.  LI,  275  ff.).  Zu  einem 
Attiinge  nicht  geeignet. 


E.  ScHTOxan:  Analyae  des  Porphyrs  von  Kreui%nadk  (a.  a.  O. 
S.  387  ff.)«  P^r  Porphyr  —  dessen  Feldstein-Grundmassen  eine  Menge 
kleiner  Feldspalh-  und  Qnars  -  Kryatalle  enthält ,  bisweilen  anch  etwaa 
lomback braunen  Talkglimmer  —  besteht  aus: 

Kieselerde 7d,50 

Thonerde 13,50 

Eisenoxyd 5,50 

Kalkerde 0,25 

Talkerde 0,40 

Kali 5,50 

Natron 3,55 

Chlor 0,10 

Wasser    •                .        ,        .        .  0,77 

100|07 


9S9 

Bn  der  valkmfochra  BiliUitiit*  *  W«ite  des  Porphyrs  erkÜrfe  «m 
Hieb  dat  bekannte  Jkoftreten  der  Sool-QaeJIen  bisher  ao »  data  die  Soo« 
le«  ihre  Nahrang  reo  Sala-Thon  hiüea^  der  Oang^artiKe  KlAfte  fülhe. 
C)rsprdn|(laeh  dürflen  die  Cblor-Melalle  ioi  Porphyr  enthalten  aey«.  Dn 
aaa  der  Tiefe  suflieaaendo  Waaaer  aiebt  dieaelöen  ^  ao  wie  die  «bri|ea 
Beatandtheile  der  Quelle ,  unter  Mitwirkung  von  Wdra»e ,  hohem  Druck 
■ad  Kohlen B&ora  ana  den  Qeateinen  aelhat.  Daneben  laaaea  aieh  ioiHfr 
noch- gröaaere  oder  geringere  AnhfiufmigeD  von  Salz^Hasaeo  anoehaeo, 
die  aar  Erntbrung  der  Quellen  beitragen. 


Fb.  Waltjm:  über  foaailea  Wacha  aaa  CMUtiem  (Amk  ü 
Ckim.  H  de  Pky$.  Oct.  1840  ^  MU).  Vor  einigen  Jahren  worde 
bei  Tnukmwicm  eio  fosailea  Wacha  entdeckt,  welchea  2  bia  3  Meter 
tief  In  Lagen  von  Sandaleia  und  von  bituminöaeai  Tbon  vorkonunt.  Di« 
Analyse  ergab: 

Kohlenstoff  86,85 

Wasserstoff  14,28 

100,13 


Tu«  Scuesrbr:  über  den  Enxenit  (Poogetid.  Aonal.  d.  Pby*. 
L,  149  ff.).  Fundort:  JöliUr  im  nördlichen  Bergenhuut-kuki  in  fSw' 
wegen.  VerhSItDisse  dea  VorkoniDiena  aind  dem  Yf.  nicht  bekannt.  Dw 
Mineral  iat  braunlichKcbwars ,  in  dünnen  Splittern  rSthlichbraun  dureb- 
acheinend,  metalliacb  fettglanzend  nnd  von  unrollkommen  muschelige« 
Bruche ;  keine  Spur  von  krystalliniacher  Struktur.  Spez.  Gew.  =  4,60* 
Chemischer  Gehalt: 

Tantalsäure  (Titansaure-haltig)    .  49,66 

Titanalure 7,94 

Yttererde 25,09 

Uranoxydul 6,34 

Ceroxydul 2,18 

Lanthanoxyd •  0,96 

Kalkerde 2,47 

Talkerde 0,29 

Waaaer 3,97 

98,90 

Ea  aollen  die  Zahlen-Verhältnisse  Jedoch  nur  als  von  annlhemdeis 
Werthe  zu  betrachten  seyn.  Der  Name  wurde  nach  den  vielen  aelteoee 
Beatandtheilen  gebildet,  welche  die  Snbatans  enthalt 


G.  Roas:,  Mittheilung  von  UntersnehuDgen  Aber  die  Zu- 
saumenaetzung    dea   Feldapatha    und    anderer    verwandter 


Ml 

Galtovf«D,  ftoiifftffihrt  too  vereehiVdcoeo  jaogcn  Chemi- 
kern (t..«.  O.  LH,  466  ff«>. 

1.  Peld*p«tb.  Di«  AnalftB  ii^stilligte  die  Gegenwart  <Im  Nniren-* 
GelieltM,  der  ven  Abich  (Jnhrb«  f641 ,  468  ff.)  in  eile«  AbSnderangeir 
des  gtotigen  Feldepatths  nachgc wiegen  worden,  aneh  in  den  dbrigen 
Fekb|ialb-Ab8ndemttgen)  im  Adninr  und  (gemeinen  Feldep«lb>  wenn 
aed»  in  geringerer  Menge.  Die  nerlegten  Fekispnibe  sind  a)  Adular 
romCMOnrdl/  b>.Feldtpath  ron  8clM0r%bilek  ha  Bietm'BMrg^i 
ie  Dretenrinmen  von  Oranit  verkommend ,  mil  kleinen  Albit-Kryalallen 
betetet ;  die  Maeee  der  lotsten  ecbneidet  jedocb  eebarf  von  der  des  Feldepa« 
thft  ab  und  dringt  nicht  in  diene  ein;  e)  Fei d spat h  von  AUtba$ekka 
bei  MbtriimMk  im  Urai,  ebenfalls  in  Granit-Drnsenränmen  vorkommend. 

S.  Albit-abnlicbes  Mineral  aus  P^jtiieylrtfJiteif. 

3.  Oligoklas  von  AjaUkaJa  nördlich  von  Kathmineiiimrg  im  Vräi^ 
vtracbieden  von  dem  bei  Stookhoim  vorkommenden  dvreh  grdsaern  Kalt* 
ond  Eisenoxyd-Gebalt. 

4.  Albit«abnliehes  Mineral  von  PUoje  bei  PopOfftin  in  Co- 
kmhiea, 

5.  Lsbrador-ibnliches  Mineral  vom  Baumgarien  In  SckUtUm 

in  Gemenge  mit  Hornblende  sieb  findend: 

da)  (Ib)  (le)  (2)         (3)  (4)        (5) 

Kill 14,17  8,85  16,18  1,67     3,91  6,86 

Natron 1,44  5,66  3|56  0,61     7,55  6,16     9,36 

Kalkerde Spur  6,21  6,11  1,44    2,16  6,38     6,54 

Talkcrde. Spur  6,31  6,31.  1,65                 6,41 

Tbonerde     ......     18,28  26,63  21,16  19,66  26,52  25,23 

Thonerde  (Titan- haltig)  19,64 

Eisenpxyd Spur  6,18  4,11  .    6,76 

Kieselsaure 65,75  67,2€|  65,91  67,26  61,66  56,72  58,41 

99,64  161,84  166,86  166,67  99,52  166,31  99,98 


/ 


Sawagb:  Analyse  eines  in  den  Ardennen  unter  dem  Namen 
Omze  oder  Pierre  morte  bekannten  Gesteins  (,Ao».  des  Min. 
9ne  Ser.  XVIUy  590  cet).  Die  Felsart  nimmt  unter  der  Kreide-For* 
mation  ihre  Stelle  ein;  sie  bedeckt  die  Gault-Tbone.  Die  Mächtigkeit 
beträgt  bei  160.  Meter.  Die  Masse  ist  sehr  weich,  leicht,  grau  von 
Farbe.  Unter  starker  Lupe  ergibt  sich,  dass  das  Gestein  nur  ein  schein« 
bar  gleichartiges  ist ;  inmitten  der  körnigen  Masse  sieht  man  viele  kleine 
•chwarze  Punkte.    Reaultat  der  Zerlegung: 

Wasser     .        .        . 

Gelatinöse  Kieselerde       .        . 

Grunsand  (Chlorit)  .        . 

Tbon     4    •        .        ...        . 

Feiner,  «luarziger  Sjind    . 


9S3t 

W.  0.  Booiuai:  Naehrieiil  übrw  dl«t  V«ffkom«itD  v»a  »*£••- 
litben*'  und  andern  Mineral  •  Siibattosea  ia  Bergem,  BerffM 
CS0iiii^9  New '^  Jersey  (Siiuman  AmeHc.  Jomra.  XL,  4f9  eet)*  Die 
Mergem-HiÜM  bildan  d«<  •udlidie  Ende  der  antcr  d««  Manen  BmUamioH 
bekannten  „Grfinateiu^- Feiten  an  der  wetüicben  Seite,  des  Hultm^ 
FluRftes.  Der  yr.  fand:  Stilbit  anf  Kalkapatb-GSnif^n;  Eiaenkicti 
Henlandit  und  Lanmontit  onter  flbniicben  Verbaltnaeeea ;  Prehnit 
auf  Kalkapatb  -  Gängen ;  Da  tolitb  ebenso;  ferner  AnaJsin,  Matre* 
lith|  ApophfUit  in  der  primitiven  und  io  melirea  abgeleiteten  Ga- 
ataltea,.dte  Kryetalle  tbeils  von  einem  Zoll  im  Durefatnesser $  Tbea* 
sönit,  sehmale  Gänge  BussBMnensetien4;  begleitet  von  Prcbnit  oad 
Iffesotyp  n.  s.  w. 


Ch.  U.  SfQBPAM»:  über  ein#  matbmaaslloli  nena  Miaeral- 
Substanz  aus  IS-ew- York  und  Conada  (s.  s.  O.  XXXIX^  8S7  ceL). 
Obne  Wieder-Abbildung  der  dem  Aufsstxe  beigefügten  KryitalUFigoreo 
ist  kein  Auszug  möglicb.  Eine  Analyse  des  vorläufig  Ledererit  gt- 
niuinlefl  Mioerals  febtl  DocJi;  inor  den  LÖthrobre  verhält  sieb  dasselbe 
wie  Spben. 


J.  IfR.  L.  Hausiianiv:  dber  die  Krysfallisation  ^e«  Kopfc^ 
nickela  nnd  des  AntinK>nnickel8  (Studien  des  OctUmg.  Vereins 
bergmänn.  Freunde,  IV,  347  ff.).  Kupferniekel-Krysfalle  'von  Rieckett* 
darf  ergeben  sich  als  Bipyrsmidel-Dodekaeder  mit  abgeatampften  Graad- 
kanten.  Für  den  Antimonnickel  darf  ein  regnIAr  aecbseckiges  Sj* 
stem  entsebieden  angenommen  werden;  der  Verf.  beobachtete  das  Vo^ 
kbmiaen  von  BtpyramSdal-Dodckaeder-Ftächen ^  die,  wenn  aie  uiebt  voll* 
kommen  ausgebildet  sind,  suf  den  End-Fläcben  der  seebsseitigeo  Tafeln 
eine  regulär  secbspckige  Reifung  bewirken. 


Derselbe:  Aber  einen  blättrigen  Graphit  a o s  ^eylffn  (s.  a.  0. 
349  C).  Die  untersuchte  Abänderung  des  Mitoersls  besitst  dickstlngelige 
Absonderungen  und  seigt  an  einigen  Stellen  Anlagen  zur  kryslaHiai- 
seh^n  Individualisirung.  Die  Länge  der  Stängel  beträgt  bis  zu  2  Per. 
Zoll.  Sie  sind  tbeils  gersde  und  gleicbUufend ,  tbeils  gebogen.  Die 
Stocke  erscheinen  durch  parallele  Flächen  begrenzt,  welche  entweder 
rechtwinkelig,  oder  etwas  schiefwinkelig  gericbtet  sind;  wahraebeinlick 
gehorten  dieselben  einem  Gange  an.  Die  eiazelnea  StangcJ  gaataUee 
nach  ihrer  Länge  höchst  vollkommene  Spaltung  bia  zu  den  4iinasten 
Lsmellen.  Die  Breite  der  Blätter  richtet  sich  nscb  der  Stärke  der  ab- 
gesonderten Stficke  und  pflegt  zwischen  \  und  2  Linien  zu  messeo. 
Die  Spaltnngs-Fläeben  sind  stark  glänzend  nni  vollkomnien  spiegelnd. 
Unter  der  Lnpe  erseheinen  auf  ihrem  Rauten-amlgen  Qtieerrissei  ebne 


MS 

Zweifrl  v«vtt»ektt  BII1t»r*Diireli|»l0)t«  andeiilcoil)  di»  dm  Haopt^BBtttr- 
DardHiaiHT  vecblwinkelig  «ebeiden. 


C.  Rahmblsverq :  6ber  die  Zasammensetzung  dei  Lievrits 
(Po«G£isD.  Annal.  d.  Phy«.  L,  167  (F.).  Ans  neoen  von  R.  «ogestelUeo 
Versachen  beiiteht  der  Lievrrt  aus: 

Nach  der  Analyse.       Nach  der  Berechnung. 
Ktf-aelsaure  29,831  28,98 

Eisenoxydul  '  52,683 

oder  nach  j  o»yd    .     22,800  2i,5« 

Versuch    (Oxydul      33,074  .                                      33,06 

Kalkerde  12,437                            13,40 

Manicenoxydiil  1,5A 

Waeaer        . .      .  1,612 

08,066  100,00 

Will   mau  K&lkerde  und  Eisenoxydul  als  isomorph  betracble'n  und 
lueh  das  Bfanicao  in  die  Formel  anfnebmcDy  so  wird  diese: 

te» 

Ca«  )   Bl  +  Fe«  Si 
Äu» 


A.  BRBiTii4rrr:  Beiträge  cur  nähern  Kenntnist  einiger 
Kiese  und  der  Kies-bildenden  Metalle,  auch  neue  Isomor- 
pbieen  (a.  a.  O.  LI,  510  ff.).  Diese  Mittheilongen,  den  Msgoetkiea, 
6elb>Iliekelkie8,  Roth- Nickelkies  und  den  Antimon  «Nickel  betreffend, 
rigoen  sich  nicht  su  einem  Auszüge. 


Derselbe:  über  den  Grecnockit  (a.  a.  0.  S.  507  ff.).  De  in 
<}>eseai  Jahrbocbe  tebon  so  mehren  iMalen  (u.  a.  JTehrg.  i640j  S.  687) 
voQ  dieser. Denen  Snbatanz,  dem  Schwefel-Cadmium,  die  Rede  gewesen, 
•0  mfisaeo  wir  ans  begnögen,  «uf  den  Urtext  zi|  verweisen. 


Bosst:  Untersuchung  der  Steinkohlen  von  Commemtry 
(Jwrn.  dfi  Pharm,  XX  F,  T13X  Ausser  abgesetztem  Schwefel  wurde 
darin  Selmiak  in  feinen  Theilchen  eingemengt  gefunden.  Der  Salmiak 
eotbllt  Jod- Ammonium, 


SiswBz:  Zerlegungen   verKchiedener  Eiseospathe  (Ann.  Ar 
Mm.  ^«  Ser.  XVitl,  M6  ceiX     Die  enalysirten  Erze  stammen  von 
Jalirgang  IR42.  22 


tu 

Wraäitm  (a),  VorkoiBiiira  iaviUteD  talkigtr  SaUtto»  d«r  fiii«w|Mth  iil 
rein  weiss;  —  voaMagnoU  (b),  gelblicUwft«n,  von.  Kütttj^th-Scbttini 
durcbtogcn  nnd  mit  Btrytspath  gemengt ;  —  von  VBermie  <e)  nad  vm 
LasaUe  (d),  beide  leisten  kommen  iiu  Koblenschiefer  vor.    Reeskate: 

(•)  (b)  (e)       (d) 

Koblensanres  Eisen  ...  82    .  75  .    74    .    68 

Kohlensaure  Bittererde     •  8    •  11  •           *      4 

Kohlensaures  Mangan  •    .  •  7  .     11    •      8 

Kohlensaurer  Kalk    ...  •  4  •      9    •    IS 

Bleiglanz     ......  Spur 

Barytspatb .3 

Gangart 10    .  6    .      6 

100     .  100  .     100     .  100 


■     *  I 


Ch.  U.  Shepard:    Zerlegung  eines    unfern   JMtte  Piney  in 

Staate  Mistmtri  am  13,  Febrnar  1839   gefallenen  Meteorsteisi 
{SiLUMAS  Americ.  jQwrn,  XXIT/X,  954^" B6S).  Das  Reaultat  war: 

Kieselsäure 31,37 

Bittererde 25,88 

Eisen-Protoxyd     ....  17,25  )   Erdiger  Antbeil. 

Tbonerde 0,49 

Natron Spur 

Eisen      .......  16,00 

Kobalt  und  Cbrom  .     .    .  4,28  .    ^ 

Kfckel    . Spar  >  »•«••'••«''• 

Schwefel  und  Verlust  .    .  4,73 

100,00 


W.  Haidirgbb:  über  eine  neue  ?arietai  von  Arragoeit 
(PoGQifMD.  AoQ.  d.  Pbys.  LIII,  139  ff.)-  Vorkommen  in  Zwilliogs-Kry- 
stallen  (deren  genauere  Beschaffenheit  der  Abbildungen  wegen  in  der 
Urschrift  nachgesehen  werden  muss)  zu  Berrettgrund  auf  körnig«« 
Kalk.  Mit  den  Arragonit-Krystallen  finden  sich  auch  merkwürdig« 
Pseudomorphosen  von  Kalkspalh  nach  Arragonit,  und  zwar  Cnscb  Be- 
obachtungen des  Bergraths  von  Koch  in  Neusoki)  in  den  obern  Tbeilen 
der  Drusen ,*  während  die  untern  den  Arrsgonit  enthalten,  dessen  Krf- 
stalle  Jedoch  auch  bereite  com  Theil  von  einer  Seite  aerfiresseo  und  «nf 
der  andern  tiilt  mikroskopischen  Kalkspatb - Krjrstaf len  besetzt  sind,  »« 
dasa  «ine  Suite  jedes  Zwischenglied  der  Pseudoniorphose  swischcB 
Arragonit  und  Kalkspath  darstellt;  Phänomene,  welche  nnbesweifrll  •'« 
Beweise  der  Abkählung  von  oben  gelten  müssen.  Der  kornige  Kalk» 
auf  welchem  die  Arragonite  aufsitzen,  muss  wobl  bei  noch  huberrr 
Temperator  als  sie  selbst  gebildet  sejrn. 


336 

Lb  Eukbr:  Eilt  Wickelung*  ttlsrr '»«lir  einfacti«»  Formell 
üftcli  wi>lelier  tebon  ao§  Jeder  krystaMographischeii  Grond- 
form  die  gr^s«tn6glielie  Aiixalii'  gteiebartr^er  Flächen  sich 
beetiainefi  Iftssty  die  ?n  den  respektiven  Syntenien  vorkoin- 
men  können  (EiiBMAivif  ond  MAncHARD  Jonrn.  für  prakt  Chem.  XXlIf, 
443  ff.).    Zam  Aussage  nicht  geeignet. 


L.  A.  Neckbr:  über  das  chromsaure  Eisen  auf  Unst  (Bibi, 
mthert.^  Kouv.  Ser,^  XXVII  y  379),  Das  ganze  mittle  Driltheil  der 
Issel  besteht  aus  Serpentin;  er  bildet  Hohen  von  200  bis  300  Meter. 
HiBBBaT  entdeckte  hier  1819  sahireiche  Haufwerke  von  chromsaurem 
Eiien.  Der  Serpentin  ist  ganz  von  diesem  Ers  durchdrungen;  es  fin- 
det sich  eingesprengt  in  Kdruchen  von  der  Kleinheit  jener  des  Schiess- 
pslrers  bis  su  Massen  von  mehren  Füssen  uud  selbst  von  mehren 
Metern  Durchmesser  i  aus  Kornern  bestehend ,  welche  thcils  Nuss- 
Grösse  beben. 

A.  Brbithacpt:  PlakodiUi  ein  neuer  Kies  (Poggemo.  Ann.  d. 
Pbjs.  LI1I,  631  ff.).  Vorkommen  (sngeblich)  auf  der  Grube  Jungfer 
bei  BSüssen  swiscben  Eisenspsth  und  Nickelglanz.  Mrtallglansend; 
brooxegelb;  aehwarser  Strich;  Primär -Form:  hemidomatisches   Prisma 

erster  Art  -|-  P  00  =  v  =  64<'56'  (wegen  der  fibrigen  Krystallisstions- 
Verbiltnisse  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen,  da  die  beige- 
fügten Abbildungen  zur  Verständigung  unentbehrlich  sind);  Bruch  zwi- 
schen muschelig  und  uneben;  sehr  spröde;  Härte  =  0|  — 6};  spes. 
Gew.  =  7,988—8,062.  —  Nach  Plattnbr's  qualitativer  Untersuchung 
besteht  der  Piakodin  aus  Nickel  uud  Arsenik  mit  Spuren  von  Kobalt 
ond  Schwefel. 


pBTBRSBif:  Analyse  des  Basaltes  von  der  8inH$burg  ht%  SuM 
^Rammblsbbao  Handw>ortsrbu«b  des  chemischen  Theiles  der  Mineralogie  '^) 
l»  84  und  85).  Der  zersetsbare  Antheit  (s)  betrug  0,426,  der  unzer- 
•Hsbnre  (b)  aber  0,675.  Dieser  wurde  aber  nachher  durch  Fluor- 
Wasserstoff*  Säare  terlegt.    Es  enthielten  nun;  \ 


(a) 

(10 

Kieselsäure 

37,25 

61,63 

Thonerde 

8,82 

14,28 

Eisenoxyd 

11,76 

Eisenoxydul 

18,47 

7,54 

# 

KallBerde 

6,61 

6,0S 

Talkerde 

10,29 

5,50 

Natron     . 

0,05 

3,92 

Kali 

4,17 

1,10 

Wasser   . 

3,69 
101,11 

100,00 

^>  Ec  entMIt  dies«  trefflfclit  Werk  (HerTin  1841)  die  Remiltate  melir^r  chemiacber 
UatenrachuBgen ,  welche  voin  Vf.  Mlbst  oder  In  seinem  Laboratorium  an(;eateilt 
tt»d  noch  »lebt  anderweitig  pnbHvIft  worden. 

22* 


S88 

Die  Berecbming  ergab  ür  den 

scrMUbaren  ThcU:  xcoUtWacktii  TImII: 

Zeolilh 47,16  KitneltSttre 50,5t 

OliFiii 36y91  Tbonerde     ......  18,70 

Mngncteisen 17,04  Kalktrde 14,01 


101,11 


Natron 0,11 

Ktli 8,84 

Wasser 7,83 


100,0« 
ein  Resultat,  welches,  obgleich  es  aiemlicb  der  Forinel 

(ÖS,  k)>  Si«  +  Xl  S'i  +  3  *E 
eotfipricht,  dennoch  auf  ein  Gemen^n^e  hinweisen  mochte.    Der  anserMti- 
bare  Autheil  lasst  noch  weniger  eine   bestimmte  Deutung  xu;  Terittebt 
man  vermittelst  des  Alkalis  die  Menge  von  Labrador  zu   ermitteln,  so 
mangelt  es  dafür  an  Thonerdc. 


Dioay:  Analyse   desRaoIjns   von  Orimaudf    Var.  {Amh.  des 
Min,y  9^*  Sir.  XVIII,  795), 

Wasser *^,8       . 

Kieselerde    , 62,5 

Thonerde 19,8 

Eisenoxyd 1,2 

Kalkerde Spur 

Talkerde 2,8 

Kali 9,1 

98,2 


W.  UAniNGBn:  über  eine  neue  LokalU&t  Ton  Gaylnssit- 
Pseudomorp hosen  (Po«gbnd.  Ann.  d.  Phya.  Llll,  142  ff.).  Vorkom- 
men in  der  Kalkstein-Hohle  in  der  Tnfnm  nafern  Hermamee^  bei  SruM 
in  hohlen  Räumen  der  Sinus  frontalea  eines  Sehftdela  von  Ursni 
speise  US,  welcher  aus  einer  mehre  Fuss  mächtigen  Schiebte  von  Ge- 
rollen und  von  Kalksinter  ausgegrsben  worden.  Die  Krystalle  des 
Gayluasits  geben  sich  als  Pseudomorphosen  su  erkennen.  Sie  bestebes 
aus  einem  sehr  locker  susanimeiihäiigenden  Gewebe  gans  kleiner  Kalk* 
spath-Krystalle,  die  jedoch  stets  grosser  sind  als  die  Individuen  der  ti« 
umgebenden  zsrten  Pulver  -  artigen  Bergmilch -Bildungen.  Ihre  Foris 
lässt  sich  auf  die  durch  Boossingavlt  und  FaBiESLBBBif  beschriebenen 
zurückfuhren.  (Nach  G.  Rosb  kommen  Gaylussit- Krystalle  auch  beioi 
Dorfe  KaHng  unfern  Tonningen  in  Sehit*tUn0  6-*7'  unter  der  Dammerde 
in  Mergel  eingewachsen  vor.) 


H.  Roiib:  über  dt«  Lieht-Ersobeinong^en  bei  d«r  Kryitall- 
BilduBK  (Ber.  4.  Berliner  Akad.  und  daraus  in  ERSMiKif  und  Mar- 
CHArro  Journ.  ffir  prakt.  Chem.  XXIII,  447  ff.).  Am  Schlusae  beisst  es: 
die  Licht-Erscheinnnj^en,  welche  sich  beim  Krystallisiren  gewisser  Kör- 
per setgen,  werden  dadurch  bedingt,  dass  das  Salz  aua  eiuem  Zustande 
in  einen  andern,  isomeren,  dbergeht.  Ein  solcher  Gbergang  ist  hSufig 
nit  PhSnomenen  begleitet,  welche  von  ähnlicher  Natur  scheinen ,  wie 
dai  Leuchten  bei  der  Krystallisation  einiger  Salze.  Die  bekannteste 
Ersebeinung  dieser  Art  ist  das  plötzliche  Erglühen  gewisser  Oxyde, 
wie  dsa  des  Chromoxyds,  der  Titannäure  u.  s.  w. ,  so  wie  auch  einiger 
Miaeralien,  wie  des  Gsdolinits.  Vor  dem  Erglühen  sind  dieselben 
leicht  in  Slure  löslish,  oder  durch  sojcl^,  «ersetzbar ,  nacji  demselben 
zeigen  sie  sich  unlöslich  .oder  wenigstens  sehr  schwer  löslich  und  zer* 
setzbsr.  B«"!  beiden  Zustanden  der  arsenigen  Säure  sind  Verschieden- 
beiteo  im  spezifischen  Gewicbte  und  in  der  Auflöslichkcit  im  Wasser 
wahrnehmbar.  Auch  bei  den  erwähnten  Mineralien  findet  ein  Unter^ 
icbied  im  spezifischen  Gewichte  vor  und  nach  dem  Erglühen  Statt. 
Ditselbe  iet  nach  der  Fener-Erseheinangi  aber  nicht  immer,  wie  man 
vernuthen  sollte,  grösser  als  vorher,  sondern . bisweilen  auch  leichter. 
Dieser  Umstand  versnlaaste  die  Untersochnng,  ob  sowohl  bei  der  Liebt« 
Entwickelung  bei  der  Krystallisation  als  auch  bei  der  Feuer-Erscheinung, 
welche  gewisse  Oxyde  und  Mineralien  saigen,  Wime  frei  wird;  allein 
weder  bei  der  Licht  -  Erscheiuung  beinp  Krysta|Uslren  der  Glas -artigen 
arieoigen  Säure  noch  bei  der  Feuer- Erscheinung,  welche  daa  Chromr 
oxjd  beim  Erhitzen  zeigt,  wurde  merkliche  W&rme-Entwiekelung  wahr« 
gcBommen.  Beide  Phänomene,  die  v^ielleicht  identisch  seyn  durften, 
tebeinen  nicbl  in  einem  Verhältnisse  sa  der  Veränderung  zu  stehen, 
welche  jene  Substanzen  vor  and  nach  der  Krystallisation  und  dem  Er- 
bitzetf  beobachten^  lassen. 


Ebelmbiv:  Sber  ein  Alkali-baltlg'es  Manganerz  {Ann,  des 
Mts.,  3m«  SSr,^  XIX^  165  cet,).  Die  Substanz  wurde  vor  einigen  Jih- 
Ks  zu  Gy  (Haute 'Saöne)  aufgefunden.  Vorkommen:  als  mehr  oder 
Weniger  grosse  rundliche  Massen  von  faserigem  Gcfdge ,  schwach  me- 
tallisch glänz«*nd,  donkelgran,  welche  in  einer  aus  kohlensaurem  Kalk 
nnd  eisenschüssigem  Thon  bestehenden  Gangart  sich  finden.  Das  Erz 
itt  so  weich ,  dass  es  zwischen  den  Fingern  zerrieben  werden  kann. 
Die  Anslyse  ergsb  : 

Wasser  1,97 

Ozygen  14,18 

Mangafi*>Protoxyd .  70,60 

Eisen-Protoxyd  0,77 

Bsryt     ....  0,55 

Ksli       ....  4,05 

Talkerde  1,05 

Kieselerde  0,60 

99,47 
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Wthfwhetnllcli  stasNiit  dfti  fraglidi«  Evt  ktn  tefgtUhBeo  H8bl«agei 
M  4to  K«lk-L«gca  der  ober«  AMfiefilmif  der  ewciten  Jart-Etage. 


C.  lUamBLaBBRO:  ii ach trlg liehe  Bemerkungen  aber  die 
Zaeaaimenietsung  de«  HomboldiitH  (Pogoend.  Annal.  d.  Phfi. 
Lin,  633  ff.).  Wiederholte  mit  dem  Bilmer  Mineral  rorgenouBeoe 
Vertache  ergaben  die  Formel  f'e  €  -)-  3  ft  al«  richtige. 


Krans:  Ober  die  in  Dmsenriamen  der  Granit-Ginge  foa 
fiff.  Pietro  auf  IW611  vorkommenden  MioeValien  ^).  (KARa^TEii  and 
voif  DfiCHBTf  Archiv  f.  Mio.  XV,  39^  ff.).  £g  aeigt  aich  der  nenere 
Granit  Geng-artig  im  fitfern  theila  itiiV  erharfer  Begrenaong,  fhells  aiil 
ihm  verar.hmelsend.  Beide  Geiteine  tinlPhiebcHdeii  aich  darcfa  dat  grob- 
kdrnige  Crefdge  dea  neuen,  durch  «einen  ronvattetiden  Fetdepafh-Gehalt, 
den  gleicbmlaig  verth<*i1ten  Turmali n  und  eine  grSaiere  Rinneignag 
sum  Verwittern.  Die  Ginge  aelbat,  von  aehr  weehaelnder  Mftcbtigkeit, 
atreiehen  vorwaltend  bor.  ü  Und  fallen  iktark.  Die  in  DruaeorftoiDen 
vorkommenden  Mineralien  aind: 

1.  Fetdepath,  beaond^r^  hiofig  und  Von  hohem  Crrade  auige- 
aeiehnet.  Die  KryatallOi  deren  Form  ateta  daa  aymmetriache  aechuei- 
tige  Prisma,  sind  am  hlufigiiten  einfach ,  jedoHh  nicht  aelfen  auch  reget- 
miaig  verwaehaen  nach  demselben  Ges^tte  ti/Te  tlie  KarUbader  Zwillinge. 
In  d€t  Regel  zeigen  sie  sich  lleiO,  mitunter  auch  so  gross,  das«  der 
Dorehmeaser  von  einer  slumpfrO  Seileultante  süi^  andern  4"  beträgt. 

9.     Albit,   weit   seltner  als  Feldffpafh  tind  nicht  so  auRgeseiebaet. 

3.  Quars.  Die  Krysfalle  gewöhnlich  nur  klein,  lassen  aoweiteo 
Rhomben-  und  Trapez-FUchen  wahrnehmen. 

4.  L 1 1  h  i  o  n  -  G I  i  m  m  e  r ,  in  zusam  mengehau  ften  aechaaeitigen  Ta- 
tein, zuweilen  von  Zoll-Grosse.  <Als  Gemengtbeil  dos  Granit«  findet  sich 
nur  achwarzer,  wahrscheinlich  einaxiger  Glimm^er.) 

5.  Granat,  kleine  Dodekaeder  und  LeuzUoeder,  zwiscbeo  bjrasiotli- 
roth  und  honiggelb. 

6.  Beryll,  ausser  Kryatallen  der  Kernform  noch  andere  alle 
Flachen  zeigend,  welche  bei  der  Substanz  wahrgenommen  worden.  Aa 
häufigsten  wasserhell,  ferner  Hchte-roMenrotb ,  vlolblau  ,  grünlich- and 
blaulicbweiss.  Blanche  Krystalle  haben  mehr  ala  einen  Zoll  Linge 
und  über  einen  halben  Zoll  Dnrchmeaser;  gowöbnlich  aind  dieselbea 
mit  dem  Ende  auf  Quarz  oder  Feldapalh  anfgowacKaen. 

7.  Turmalin,  sehr  ansgezeiciinel ,  nh;M  sowohl  durch  aeltrne 
Krystall  -  Viirietfiteu  ,  als  durch  grosse  Farben  •  tUanchfaltigkeft  Wi< 
leiste  betrifft,  ao  sind  die  Hauptfarben  schwarz,  grün  und  rotb.  Schwarte 


*)  Nach  BemerkuBgen  von  O.  Rose. 
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KrjMteMt  tkd  nttorebtidiliir  $  die  4bi%«il  daMbMheliiMid  llti  vollko«» 
nca  diircbmcbti^.  Sritoar  titlil  niJia  «W  flttcbmiiig  geßrbty  wi«  a.  a. 
die  sebwartai  «ni  roihco;  meUt  fiinleo  »ich  mebre  Naaaeen,  dit  tlnilft 
scharf  von  cinaoder  abacbeideo,  tbeüa  lo  ehiander  öber^eben«  Sa  la»- 
ica  iicb  nacb  der  FSrboDg  folgende  fünf  Haupt-Yarietaten  niiteraebeiden : 

a)  Scbwaraa  undurcbiichtige  Kryatalle,  an  den  Enden  mit  den 
Rkofliboeder-Flacben ,  betondera  nit  denen  dbi  Hau|>t-Rbonboedera ;  auf 
deo  Seiten «FIScben  siannlicb  glatt;  ainscla  aa%«waebaea,  aacb  exteiK 
IriKb  grnppirt. 

b)  Rotb«  Krjatallis:  ab  deo  Enden  neben  den  Rboaibecder- Fliehea 
«it  dar  geraden  Snd*Flicbey  die  nicbt  aelten  verherracht  und  aieb  eft 
giBc  allein  findet,  RoHenrotb  und  im  Ailgenieinen  «ehr  iateniiv;  die 
Farbe  erblasat  aber  niebt  aelten  gegen  daa  freie  Ende,  wo  die  Kryatalle 
laweilrn  gana  farbloa  eraebeinen.  Dieae  seige«  aicb  einsein  anfgewaelK 
lea,  die  aebr  dünnen  Nadel-formigen  in  Buacheln  snaammengebäufl  and 
fOB  Albit,  Ltthien-Glimmer  und  Qaara  begleitet. 

e)  Kryatalle,  soai  Tbeil  einig«  Zoll  •groaa,  am  antera  Ende  scbwars, 
ia  der  MUle  gelbliebgrnn,  am  obero  Ende  roaenrolh,  in  beiden  letatcft 
Farben  durcbaclieinend;  die  ersten  Muäaten  sebeiden  sieailiob  .acbarl 
von  einander  ab»  letzte,  gehen  ia  einander  iber.  Seiten •  FIScben  mit 
starker  Streifung. 

d)  Kryatalle  am  untern  anfgewaobaenen  Ende  roaeorotb,  nach  oben 
to  blasser  werdend  und  liebte* oll vengrüne  Farbe  anaebmend,  sind  am 
ebern  freien  EUide  mit  einer  ddnnea,  bSchsletti  eine  balbe  Linie  dickeui 
sebwarsen  Schiebte  bedeckt,  die  acharf  an  der  vorhergehenden  abacbei* 
dct.  Daa  freie  Ende  mit  den  Flüchen  des  Haupt-Rhombeedera  begrenst. 
Die  Kryatalle  mitunter  bia  an  2)  Zoll  aröase. 

e)  Kryatalle  am  aufgewachsenen  Ende  aebwirslichgrfin ,  daa  aieb 
sehnell  durchs  Olivengrune  ins  Waeserbelle  verlauft;  an  den  freien 
fiaden  wie  die  unter  d  geschilderten  Varietfiteo  begrenst.  Manche  mift 
dta  Seiten  anfgewachaene  Kryatalle  aind  in  ihrer  Mitte  acbwlrslichgrua 
aad  seigen  au  beiden  Enden  die  so  eben  beschriebenen  Farben>Aodernnge% 

Der  Granit  der  GSnge  von  8i.  Pietro  eetgt  viele  Ähnlichkeit  mit 
Jeaem  von  Aferae  [JfoMra^ilfetfiilatfis]  in  IrUnd  und  von  Baven^f  in- 
dessen iet  jede  dieser  Örtlichkeiten  durch  beseodere  EfgenthomlicbkeiteB 
von  der  andern  auage zeichnet.  Der  Granit  von  Jlferne  enthält  denaeU 
ben  weissen  Feldspath,  der  jedoch  nicht  so  gross  vorkommt,  kleinen 
aassrnmengehluflen  Albit>  ferner  Quars,  Lithion*X)ilipmer  und  Beryll, 
wiewohl  diese  von  andern  Farben  als  beim  Granit  von  fil6a,  der  Quats 
I^elken  -  braun ,  der  Lithlon- Glimmer  grünlichgrau  und  der  Beryll  grün 
nad  blau ,  aber  keinen  Turmalia ;  statt  deasen  dagegen  kleine  Kryatalle 
weissen  Topaaea.  Der  Granit  von  Baveno  enthült  besoodera  Feldspatli, 
der  gewSbnlicb  Fleisch- roth  und  durch  achone  rechtwinkelige  Zwillinge 
aaagezdcbnet  ist,  femer  Quarz,  der  in  grossem  Krystallen  als  bei  SL 
FMr»  vorkommt,  und  Albit.  Die  übrigen  Mineralien  finden  aicb  nur 
seltener  nad  besteben  ia   kleinen  undeutlichen  Krystallen  von  Epidd, 
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in  TiolblaMii'  mid  weiiMiit  FliMMpath  -  Oktaedern  iia4  in  CliloHt  «nd 
LouiDOOtiU  NiobI  weniger  bemerken« wertb  sind  kleine  Tefrl^fbrniire 
KaUoipelb-Krjrilnlley  welche  in  Drusen  susuMBsngtbiafl  den  Pcldsp»tb 
und  Qoacs  bedecken. 


Biot:  Krytflall'Bildung  des  Apopliyllit»  (Paris.  Aksd.  iH4fi 
Oet.  ft5  >  rinitm.  IMty  iX,  365).  Di«  Apophyllit  -  Krystslle  vos 
Feröe  rubeii  all«  siif  einer  Gaiig;art  von  Zitsen-fumiiKein  Mesolyp  sad 
lassen ,  wenn  nan  nie  queer  im  poiariMrlen  Lieble  des  Nicn&^sebea 
Prisma  mit  einer  Lupe  bewsffiiet  betrachlet^  e%ealbtim liebe  KrystaUi- 
'sationa-Verb&ltniese  erkennen. 

y,Die  unvoHkommneren  Kryitalle  treten  mittelst  eines  Qaeerscbnitti 
vorKpringend  aas  der  Gangart  hervor,  während  die  vollkommenen  dardi 
-«Inen  Punkt  in  ihrer  Mitte  auf  einer  kleinen  Mesolyp-Zitse  erzeugt 
worden  und  vom  Bernblmngs  *  Punkte  aus  naeb  beiden  Seiten  in- die 
Unge  gcwarhsen  sind.  Offenbar  lAsut  diese  Erse«gungs  *  Weise  keiae 
fSndigung  durch  heraietisehes  [?J  Abschneiden  au  beiden  finden  de»  Krj- 
atslles  xu;  anch  bat  der  Vf.  keinen  gefundeu,  wo  diese  Symmetrie  voll- 
atindig  gewesen  wäre.  Doch  bemerkt  man  im  Allgemeinen  eine  be» 
sondre  Übereinstimmung  zwischen  beiden  so  erseugten  Hüflen.  Sie 
ist  um  so  aufteilender 9  als  jede  derselben  stets  ans  einer  gewissen  As- 
sahl  Lagen  (etages)  von  uugleicher  Holie  snssmmengesetsi  ist,  deres 
jede  eine  Art  ihr  eigentbümlieb  •  angehSrenden  Rahmens  umgibt;  ond 
das  Gauss '  ist  wie  in  einer  gemeinscbsflliclien  Scbschtel  von  besondrer 
Struktur  eingeschlossen.  Meistens  entsprechen  sicli  jene  Lagen  in  bei* 
den  Hälften  des  Krystslles  in  gleichem  Abstände  vom  Mittelpunkt,  wie 
das  die  fast  beständige  Gleicbbeit  der  Farben  ceigt,  die  sie  im  potari- 
alrten  Lichte  in  ihrem  Innern ,  wie  anl  ihren  Umrissen  wabrnehmes 
lassen.  Unter  einigen  Hundert  auf  eiuer  Mesotyp-Masse  sitxenden  Kry- 
siallen  fand  der  Vf.  die  grössten  nur  0s>,OO5  Isng  und  0",001  dick, 
«nd  andre  bis  von  den  kleiasten  Messen  herab;  aber  diese  waren  daas 
demangeachtet  ganz  eben  so  gebildet/' 

Die  Apophyliite  von  Grönland  kommen  xwar  such  auf  eiuer  Grssg- 
art  von  Mesotyp  vor,  lassen  aber  nur  Sparen  des  beschriebenen  Bsse« 
erkennen  ,  indem  die  innre  Messe  wohl  ebenfslls  in  einer  gemeinschsfl- 
liehen  HiSlle  enthalten  ist,  aber  die  blättrige  Anordnung  nach  der 
41ueere  gewöhnlieh  keinen  Zussmmenhang  xeigt.  —  Die  fortsebreiteodf 
^nsamsiensetzung  der  Feröer  Krystalie  aus  unterschiedenen  Lsges» 
welche  symmetrisch  oder  nnsymmetrisch  um  einen •  Mittelpunkt  vertbeill 
sind ,  weicht  merklich  von  der  gewöhnlich  angenommenen  Bildusgt- 
Weise  der  Krystalie  ab ,  wornsch  msn  diese  als  zusammengesstst  be- 
trachtet sus  konzentrischen  unendlich  dünnen  Schichten ,  welche  nack* 
Hnander  um  den  zcntrslen  Embryo  sngelegt  werden;  aber  das  ResaltsI 
li|<*iUt  dasselbe  für  dio  äussre  Gestailuhg,  weil  die  Bedingnisse,  wodurch 
die   Krystsllrsation   geendigt  wird,   immer  die  Grenz •  Oberflächen  des 
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iweifläcbiffeR  Winktln  ««Mtt  xti  rieblen  tcheioeii  >  wekhe  die  Tlieorie 
tU  möglich  für  jed«  Substans  suUsftt  nach  der  ßetrachtangf  der  den 
iotei^irendett  Theildiesy  woraoa  maD  den  Kr]fatall  gebildet  annimmty 
xtt8lebeoden  Abnahmen  {decroUummttt). , 


P.  Bertioer:  ober  das  yorkoromen  von  Brom -Silber  in 
Mexiko  and  zu  Huelgoeth  in  Frankreich  (Ann.  chim^  phys.  1841g  C^ 
11^  417),  Der  Bezirk  von  Vlateros^  17  Stunden  von  Zacaiecas  und 
If  St.  Pf.  von  EresmUo  liefert  theils  gediegenes  Silber  (Rg.  Blansilbcr) 
cJDgesprengt  in  einer  derben  grauen  sehr  Bilei- reichen  Masse,  ttieils 
oiid  bauptsäcblicb  reines  Brom-Silber,  eine  neue  Mtneral-Art  in  kleinen 
oUveDgr6nen  und  gelblichen  Krystallcn  (gg.  Grün-i^ilber).  Der  Bezirk 
ist  eib  fiber  die  umgebenden  Ebenen  wenig  erhobenes  Kalk-Plateau, 
doreb  welches  hin  und  'wieder  kleine  Thonscbiefer- Högel  hervortreten, 
voD  Quarz-Gängen  dorchaetzt,  die  ala  Anzeigen  von  £rz-6ingen  gelten. 
Jetit  ist  nur  ein  Werk  in  Betrieb,  das  von  San  Onofe^  welches  w5chent- 
lieh  120—150  Mark  Silber  gibt.  Das  untersuchte  H'andstuck  war  derb, 
gran,  etwas  rothlich ,  von  unebenem  glänzendem  Bruche,  voll  kleiner 
Zellen,  welche  zum  Theil  mit  einer  matten  blassgelben  Materie  und 
theits  mit  sehr  kleiuen  schlecht  ausgebildeten,  glänzenden,  olivengrunen 
Kryttallen  erfüllt  sind,  welche  ganzlich  dem  Chlor -SÄber  gleichen, 
aber  reines  Brom-Silber  sind.  Das  Stack  bestuud  zu  0,45  aus  kohleii- 
»Urem  Elei,  welches  mit  Quarz  uiid  etwas  Eitfenoxyd  innig  verbunden 
die  Haupt-Masse  bildete,  und  lieferte  0,069  Silber.'  —  Nach  Ddfort's 
Bericht,  welcher  das  Haudstuck  geliefert,  soll  das  Brom-Silber  in  ilf<f- 
xiko  nicht  selten  seyn  und  sich  oft  in  srhSnen  kubischen  und  oktaedri- 
sehen  Krystalleo  finden. 

Nun  ist  es  bekannt,  dass  die  Erze  von  Buelgoeiky  Üept.  von  F7- 
mtere,  hauptsächlich  Chlor- Silber  enthalten.  '  Da  man  aber  zuweilen 
Meine  grünliche  krystsllinische  Körner  darin  angegeben,  so  untersuchte 
<l<r  Vf.  einige  Handstucke  chemisch  und  fand  in  einem  firmeren  Stucke 
voa  0,019  nnd  in  einem  reicheren  von  0,15  Silber-Gehalt,  welches  ei- 
neii  derben  Eisenoxyd  hin  und  wieder  mit  Mich-Quarz  glich  und  uber- 
ill  mit  Chlbr- Silber,  sogar  zuweilen  fn  kleinen  glänzenden  Krystallcn 
inpragnirt  war,  zwar  keine  Spur  von  Brom-Silber,  entdeckte  solches 
Aber  nachher  in  einem  dritten  eben  so  reichen  schon  mit  dem  freien  Auge, 
indem  es  ausser  den  kleinen  periweissen  kubischen  Kornern  von  Chlor- 
Silber  auch  olivengrune  Körner,  ganz  jenen  von  Piateros  ähnlich  ,  un- 
tervcheiden  liess,  welche  dann  auch  auf  chemischem  Wege  als  solche 
beslitigt  wurden.  Übrigens  scheint  das  Brom  -  Silber  dsselbst  rar  zu 
tejn,  obsebon  es  an  seiner  gränlichen  oder  Zeisig  -  gelben  Farbe  leicht 
KU  erkennen  ist.  Mit  dem  Chlor-Silber  kommt  et  zwar  nahe  zusammen 
vor,  ist  aber  nicht  inniger  damit  verbunden: 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

J.  tm  Charpbzitisr:  K«««<  «irr  Um  glaciert  et  tmr  I«  ter- 
rain  erratique  du  battin  du  Rh^ne^  LoMSOMMe  i84if  8^[8(f3pp. 
avee  beancoup  de  vigneUeSy  8  pU.  lUh,  et  1  carte  du  ierrmin  erraUque 
du  baesin  du  Rhone},  Aaisns  hat  seiDe  nStudien  über  die  Gieticher*' 
deu  Herren  YEnsTs  und  Charpentier  dedisirt,  weil  er  ^durcb  ihre  Ar- 
beiten sur  Untersuchung  der  Gletscher  angespornt ,  durch  ihre  Güte  in 
den  Stand  gesetxt  worden  seye,  selbststaodig  mit  Nutzen  diesen  Gegeostind 
'SU  verfolgen".  1836  brachte  er  einige  Monate  dessbalb  bei  Ch.  su.  Ob- 
schon  er  nun  seinerseits  ihrem  Verdienste  die  gebührende  Anerkenonng 
nicht  versagt,  und  S.  12-*  14  seines  Werkes  noch  naher  beseichnet  bat, 
welche  Entdeckungen  und  Ansichten  man  {edcm  von  beiden  —  wenig- 
stens nach  deren  bis  dahin  erschienenen  Bekanntmachungen  —  verdanke, 
liegt  die  VfiiiBn^scbe  Abhandlung  (18'il)  balbvergessen  '),  und  srheiot 
das  neue  CHARPSifTiBa'sche  Werk,  welches  das  Licht  der  Welt  leider  io 
einer  Laueanner  Buchhandlung  erblickte,  dort  nur  wenig  vom  Licht  der 
Welt  erbtickt  zu  werden  \  nachdem  es  von  der  AoASsiz'scben  Scbrift 
fibereilt  worden.  Der  anspruchloae  Begründer  eines  grossen  Tbeilei 
nnsrer  neuen  Lehre  von  den  Gletschern,  welcher  überall  bemüht  iit 
einem  Jeden  seinen  Antheil  an  dem  gesammten  Verdienste  su  sichern 
und  mehr  auf  die  Sache  als  auf  die  Verherrlichung  seines  Namens  be- 
dacht y  hat  er  verschm&ht  die  TageblAtter  mit  seinen  Eutdeckungeu  zu 
füllen  oder  in  brieflichen  Zirknisren,  wie  sie  jetzt  von  allen  Seiten  her- 
beiströmen, sich  um  Prioritäten  zu  streiten,  wahrend  die  Aopreisungeo 
von  HüGi's  Schrift  über  die  Gletscher  sogar  in  politische  Zeitungen 
ihren  Weg  finden.  Wir  können  uus  daher  nicht  versagen,  unsre  Le*er 
auf  eine  Schrift  aufmerksam  zu  machen,  welche  bei  Beurtheilung  aller 
Gletscher- Verhaltpisse,  was  Prioritäten,  Gediegenheit  und  Klarheit  der 
Darstellung  betrifft,  vor  allen  Andern  beachtet  zu  werden  verdient,  und,  wie 
sehr  wir  auch  furchten ,  dass  die  organische  Schöpfung  und  die  ganie 
Geogoosie  nicht  aufs  Neue  —  in  unsrer  Zeitschrift  —  unter  dem  Vr- 
Eis  begraben  werde ,  wenigstens  eine  Analyse  der  in  genanntem  Buche 
niedergelegten  Untersuchungen  niitzutbeileu.  Ref.  erhielt  es  erst,  nach- 
dem sein  Aufsatz  (Jahrb.  i84My  56—88)  schon  zum  Drucke  abgegeben 
war.  Es  besteht  aus  einer  geschichtlichen  Einleitung  (S.  i— x),  «of' 
in  auch  die  wahrend  des  Druckes  dem  Vf.  zugekommenen  Gletscher- 
Schriften  von  GooBFFRor,  RsifDU  und  Agassis,  auf  welche  er  aoMerdeo 
nur  noch  in  einigen  Noten  Bezug  nehmen  konnte,  kurz  gewürdigt  wer 
den;  —  dann  aus  einem  ersten  Theile  über  die  Gletscher  (S.  1— IH) 
und  einem  zweiten  über  das  erratische  Gebirge  (S.  115  —  353),  uebst 
einer  Lobalts-Übersicbt  und  Erklärung  der  Tafeln.     Die  §§.  des  erstes 


*)  la  den  Mhtum€*  ä€  la  SoetiU  heMHqut  /,  //. 
**)  Ao««0r  den  entea  Abhandlongeu  io  den  Ann,  d.  Min,  Virt,  !n»— 238,  über  die 
wahncheinllehe  Ursache  des  Transporte«  der  erratisehen  Blöcke  \m  Rk^nt-Thdv, 
data  in  Hihh  umvtrt.  >  Jahrb.  t837,  IS7-4T2. 


Thdt««  hAndffld  vom  ^wigeii|8cfaiie«y  vom  Pin»,  von  sciiier  yerw«ndlao|( 
in  Glefiebcr,  von  deren  Wasser  •  Absorption ,  von  dem  Gefneren  nnd 
der  Adadetinung  dteseg  Waners,  von  der  Stroklnr  und  der  Zn-und» 
Abnahme  der  Gletscher,  von  der  Ursache  ihrer  Toranbewegang ,  von 
der  Glittnng  ihrer  Onterlage,  den  Morfinen,  den  Gletscber-Tiscbeo,  der 
AMstoSBiing'  fremder  KSrper,  den  Gletscher -Allnvioneni  dem  Einfloss 
oiigattiseher  K-0tf)ier  anf  dfo  Gletscher,  von  Geschiebe- Gangen  im  Eis, 
vta  den  Glelteher-Spalten  und  -Nadeln,  von  den  Glotscber-Bichen  und 
ihrem  Wasucv  hn 'dinier,  von  dem  Gefrorenbleiben  des  Gletscher-Bettet, 
von  den  Glebeher^Fnrcben  und  dem  Polar- Eise  o.  s.  w.  Die  $$.  den 
iwvfiien  Tbeiles  g^bon  Auskunft  von  dem  Begriff  des  erratiscben  G»* 
birgcn,-  vna  demUfttersehied  swischen  ihm  und  dm  Diluvial-  und  AI- 
hviil'BiWungen ,  «von  seinem  AHer,  von  Arten,  Pormen,  Grösse  und 
Gearnige^der  Bestmldtheile ,  von  ihrer  Anordnung,  Verbreitung,  Scblcb* 
tsog  und  Stettnng,  von  det  H5he  Ihres  Vorkommens,  von  der  Art  und 
Write  ivia  d«s  erralisdie  Gebirge  endiget,  von  seiner  Erstreckung  auf* 
gerieben^  Ob^rfl&eUen,  von  den  Auswaschungen,  von  den  verschicdeneB 
Ufpoth^seit'  JM>or  seine  AbselMing,  welche  der  Reibe  nach  aufgeführt 
■ad  elakcin*  widerlegt  Vrerileu;  Widerlegung  der  Einwftnde  gegen  die 
GUtsehert Theorie;  Ursache  der  Dilnria!- Gletscher,  IViderlegung  def 
Einwinde  |^g^n  die  nngebommene  Klima  •  Verllnderong  \  Einfloss  der 
Gletscher  aMif  Dllnvial-Ersclieinungen ;  <—  Schldsse,  Befürchtungen  und 
HolTirattitfeD. 

Ans^  dcmr  besonderen  Inhalte  kSnneii  wir  nur  Einzelnes  ausheben, 
Gletscher  eotstelien  nur  in  deiijenigen  nnteren  Sehnee  -  Gegenden ,  wo 
es  thant,  und  nnr  an  Stellen  <Schluchten),  wo  der  Schnee  micbtig  ge« 
°^fi:  'v'S^^  ^*'^'  ^**  Schnee- Wasser  ihn  nicht  alle  gans  durchdringen 
usd  ans  selifer  Sokle  entweichen  kann ;  es  muss  dann  in  dessen  Innerm 
wieder  gefriereil,  den  Schnee  binden  und  in  Eis  verwandeln,  die  Gletscher 
•Mehnen  u.  s.  w.,  aus  Aeren  Boden  dalier  weniger  Wasser  entweicbt 
(S.  3,  6).  -  I>er  Sciinee  bewegt  sh^h  daher  auch  nicht,  wie  der  Gletscher 
as4  der  locker  -  kOrtrtge  Firn,  der  aber  In  seinem  Innern  und  untera 
Tbeile  oft  schon  Eis  ist ,  obschon  er  nnr  in  Höhen  vorkommt ,  wo  es 
seilen  thaut  (SOOO'X  Die  Haarspalten  entstehen  dadurch,  dass  das 
aiDgedrnngene  Schnee-Wasser  sich  ungleich  vertheilt  und  in  ungleichen 
Zeiten  gefriert;  daher  eine  ungleiche  Spsnnuog  der  gansen  Gletscher* 
MMte  jene  Risse  vernnlasat  (S.  12).  Die  Gletsoher  -  Masse  wird  ge* 
nihrt  darcfi  direkten  Schnee -Psll  und  hsnptsSchlidi  durch  susammeiH 
gewehten  Sehoee,  wenig  durch  Lawinen.  Die  Ausdehnung  des  Glet* 
Sehers  ^dtorch  das  Gefrieren  des  Sehneewassers  In  seinen  Haarspalten 
geschieht  hafaptsftehlich  in  der  Richtung  des  kleinvten  Widerstandes, 
also  von  det  Sohle  nwth  der  Oberflfiebe,  und  von  dem  Anfang  g«*gen 
das  Ende  herUb,  weil  tickwlirto  und  seitwiürts  die  Gebirgs-Wflnde  hin* 
Verlieh  sind ;  daher  sich  der  ganse  Crletscher  «bwSrts  bewegen  muss. 
S^ine  Sdiwere  vermag  diess  nicht  zu  bewiiten ,  deim  bald  ist  das  Ge- 
fälle viel   zu   unbedeutend  (5^^6*)  oder  durch  Erhebungen  der  Sohle 
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■nterbrochtfl,  bald  Int  et  to  tUrk  (46^—50^),  d«M  dia-iciuis«  ÜMtei 
weDo  sie  einmal  sa  gleiten  begönne,  in  immer  neh^ellece  Se«e|H>nfC 
Icemmen  mosete.  Der  Druck  höherer  Gleteeher-Maeüeii  enf  titfrrr, 
2  ~-  3  Stunden  entfernte  wurde  ein  Baueehen  der  daawiechen  befiad- 
lieben,  aber  keine  Vonrärteb^wegung  der  letaten  veraDlaaaen  <S.  63  a.  ••). 
Zirei  benachbarte  Oletacber  können:  der  eine  vorrikken,  während  der 
andre  eich  xuriicksieht ,  Je  nachdem  aie  gegen  die  bearaehende  Rieb- 
tung  dea  Windea,  welcher  aie  mit  Sehnen  ▼eraiebt,  geöffnea.oder  ice« 
acbutat  aind;  wobei  aber  auch  ihre  Lage  gegen  die  Somu»  und  die 
Stftrke  ihrea  Gefäliea  von  Einfluaa  iat  (S.  28).  Dea  .Wiedererecbaiaea 
etngeaanken  geweaener  Steine  an  der  Oberfliebe  dar  Gletaobff  iat  etae 
lileaae  Folge  dea  Abacbmelsena  dea  Eiaea  daräber^nnd  der  Anadebnaef 
dea  Eiaea  darunter  durch  gefrierendea  Scbneewaaaer  (eine  eisftiebeffe 
nnd  deutlichere  Erklirnng ,  ala  die  AoAaait'aebe ,  womucli  «a«  aebciat, 
ala  wärdeo  dieaelben  wie  fremde  Körper  in  einem  Orgaaiamoa  dufcb 
Cieacbwnre  Sber  und  aua  ihrer  Umgebung  beraaagebobeo).  Bei  Tiele« 
Veraolaaaungen  macht  der  Verf.  anfmerkaam  auf  «in  fortwünendea  $icb- 
anaammenaetaen  (fa$$ewtemi)  der  Gletacher,  welche  trots  der  Anadelinuei; 
dea  beatlndig  einaiekernden  Waaaera  Statt  findet  nnd  .dnmb  welche  die 
Gletacher  -  Thore  inabeaondre  aolcber  BAehe,  die  im  W[inter  yeraiegen, 
aieb  mehr  nnd  mehr  achlieaaen»  S.  62  [aollte  dieaa  nicht  auch  agmTbeil 
dem  Niederachlage  und  Gefrieren  feuchter  Dflnate  an  und  i». den.  Win- 
den dieaer  Thore  ausuachreiben  aeyn?]  Auch  er  behauptet .«-  daM  dcf 
Boden  unter  den  Gletaebern  aelbat  im  Sommer  gröaatenl heile  gefroren 
bleibe;  wenn  die  Gletacher- Bache  im  Winter  nicht  yeraiegen,  aiad  eia 
warmen  Quellen  ausuachreiben.  Er  föbrt  nie  banptaicblicben  Beweis 
an,  daea  man  aeit  1891  J&hrlich  von  Juni  bla  Oktober  dei|  CMjrot^- 
Gletacher  im  BrngneM^Thale  bia  auf  aeiner  Sohle  durehaehr<^te|.um.eiBer 
neuen  Spermng  der  Drrnnee^  wie  aie  159S  nnd  1818  Statt,  gtfaadea, 
nnvorankommen ,  nnd  daaa  man  dabei  Jedea  Jahr  die  Kiea-SoMe  deisel- 
ben  gefroren  finde,  mit  Ananahme  einen  10'  breiten  Sinei fena  Unge  den 
Strome  bin.  Auch  hat  Cm.  die  Entatehnng  der  ,,K«rrei^elder^  beebaebtct 
durch  daa  Herabtriufein  von  Waaaertropfen  aua  Eiagewölb-SpaMen  uf 
Kalk-Maaaen,  worin  aie  bia  10' —  20'  tiefe  Furchen  anaanhöhlea  in 
Stande  aind  (S.  101).  Di»  gance  Daratelinng  der  Gietaeher^Terbälluiss« 
aeiohnet  aieb  durch  eine  Einfachheit  dea  Styla  nnd  der  Erkllrung  aa«, 
wie  man  aie  nicht  gröaaer  wunachen  kann.  Nur  in  der.  Erwideruog 
auf  die  den  Vortrag  dea  Vfa.  bei  der  Naturforacber- V^raammlnng  su 
BaäU  am  13.  Sept  1838  gemaohten  Einreden  vermiaaen  wir.  die  soa* 
atige  Bfindigkeit  dea  Beweiaea.  Wie  Ref.'  achon  an  einer  andevp  Stelle 
gefluaaert  (Jahrb.  iMl,  61),  ao  iat  er  weit  entfernt»  an  den  Tbataaeben, 
um  welche  ea  eich  handelt,  zu  aweifeln,  oder  wo  aie  ja  einer  BericJi- 
tignng  bedürfen  aolltea,  dieae  ohne  Stadien  an  Ot%  und  Stelle  geben 
ao  wollen.  Aber  die  ErkUrung  dieaer  Tbataaeben  kann  uninfiglick 
genügend  aeyn ,  wenn  aie  nicht  für  Jeden ,  auf  dem  gehörigen  wieesi^ 
echaftlicben  Standpunkte  Stehenden  Aberseugend  wird.    Ea  kann.aickM 
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llaicfftyn,  »Is  dMs  da«  WtMer,  welches  tn  der  OberflSche  de«  Firnis 
iwd  Crlelteliers  efttgtehet  and  in  seine  Tiefe  versiniil »  dort  gefrieren, 
den  Glelüeher  ansdefanen  und  die  ober  ihm  befindlichen  Tbeile  desselben 
ia  die  Hihe  beben  könne,  während  seine  Oberflkcbe  sieh  dnreh  jenes 
Alwabmeitan '  to  eiiTeni  stirkeren  oder  sebwicheren  Grade  senkt  und 
die  Hebnng-  Hopensirt.  Sänke  jedes  entstandene  Wasser  -  Theikhen 
Mskrecbt  gegeli  den  Erd  •Mittelpunkt  nieder  und  höbe  gefrierend  dea 
OIrtseher  aenkvecht  auf  aeine  Sohle  wieder  in  die  Höhe,  so  wurde 
leboa  durch  den  Winkel,  welchen  beide  Richtungen  aBiteinander  ma- 
ehen ,  ein*  Vorcnbewegnng  der  Oletscher  -  Masse  nöthig  werden ,  um 
M  stärker ,'  je  höber  jede  einbildliche  Gletscher  •Schichte  gegen  die 
nbrigen  liegt,  weit  sie  an  deren  Bewegungen  mit  Tbeil  nimmt  und  weil 
!■  niailiehen  Vcrbältnlase  auch  der  Widerstand  der  thalabwfirta  von 
d«oi  fraglichen  Pnnkte  befindlichen  Gletscher  -  Theile  raschi*r  abnimmt 
gegeo  den  der  tbalaufwärts  befindlichen,  welche  in  einem  mehr  anfge« 
tksatett  Ztfatande  hof  der  schiefen  Ebene  liinsbsinken.  Wie  aber  hiednrcb 
•Ueitt  der  Gletscher  auch  an  und  mit  aeiner  Sohle  soll  vorge* 
•eboben  werden  können,  so  dass  er  in  manchen  Jahren  trots  des  Ab* 
iebnettena  mit  seinem  untern  Ende  60'  weit  und  darüber  vorrückt,  iat 
nicht  klar.  Zuerst  ist  sein  Vorrücken  cum  Tbeile  auch  dem  Umatand 
istttschreiben ,  dasa  das  wieder  gefrierende  Wasser  sich  nicht  begnügt 
bat,  in  absolut  aenkrechter  Richtung  in  den  Gletscher  einaudringen, 
leadem  mehr  oder  weniger  weit  dem  Gletscher  entlsng  fortgeflossen 
t«t:  aio  kleinerTheil  des  GleUchers  fliesst  (im  Sommer)  täglich  weit  hinab, 
«fibrend  der  grönste  fest-bleibende  Tbeil  täglich  nur  etwss  Weniges 
hiaabsinkt.  Aber  dsvon  abgesehen  erlaube  man  mir  su  glauben,  dass 
eise  Quantität  in  der  Tiefe  dea  G^tschers  gefrierenden  Wsssers  viel 
Mchler-  eine  100'  hohe  Eis-Säule  Aber  ihr  (mit  unbedeutender  Reibung^ 
welUlte  Eis- Säulen  nebenelnsnder  sogleich  dasselbe  erfahren)  emporheben, 
ftt«  die  Reibung  seiner  S*— 4  Stunden  Isngen  Eis -Masse  von  genannter 
Hebe  auf  einer  nur  5^  —  10*  geneigten  unebenen  und  dasu  mit  ihm  so« 
tininiengefrorenen  Fläche  überwinden  wurde.  Soll  aber  die  Voranbe« 
Wfj^HDg  in  einer  diagonalen  Richtung  swischen  der  Sohle  des  Gletschers 
änd  seiner'  darauf  aenkrechten  Höhe  gehen,  ao  kann  dadurch  keine 
^ttoffg  und  Ritsung  deir  Sohle  bewirkt  werden,  wie  es  doch  ge- 
Mbehen  scdl.  Der  Yfl  sucht  swar  dieae  Einrede  damit  voraua  cu  wider* 
'^a  (S.  106),  dass  er  bemerkt,  diese  Ausdehnung  und  Bewegung  finde 
j«  sagtelch  ia  sftlen  Theilen  6tB  Gletschers  Statt.  Diess  wird  aber 
itw  cur  Folge  heben ,  daas  man  jene  Hebung  und  Ausbreitung  einer 
eios^nen  Stelle*  des  Gletschers ,  das  Bauschen  desselben  nirgends  be- 
"terken  kann,  weil  es  an  allen  Stellen  zugleich  ehitritt,  nicht  aber  dass 
die  Summe  der  erwähnten  Reibnug  vermindert  wird.  Aber  die  Summe 
d^r  Kräfte  'Wird  doch  vermehrt ,  wodurch  diese  Reibung  überwunden 
Verden  soll?  -Darauf  haben  wir  zu  erwidern,  dass  trots  dieser  Ver» 
nebrung  die>  Richtung  des  kleinsten  Widerstandes  immer  die  nach  den 
Seiten  (wtnn  aie  frei  stehen)  und  der  Oberfläche  dea  lestgefrorenca 
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Glettcbera  «tatt  partlUI  %ü  seiner  SoM«  bleibe«  würde;  deeii^bpf  mul 
jene  g^egeii  de»  Ende  dei  OieUcher«  wirkenden  Kräfte  nur  de«i  ela  im 
Verbaltnieae  der  in  aeiner  Llnfce  gefrierenden  Waaeer-Tbeikben  wiikücb 
vervielfältigt  an  betrachten  aeyn  wurden,  wenn  jedea  In  allen >Ei«btiia«> 
gen  parallel  anr  Gletacber*Soble  an  einen  ebaolol  etarrea,  barteot  ta- 
konipreaaiblen  und  uoaertriinimerbaren  Korper  #ngrenal^t  «»  dm  «• 
aieb  nnatävoien  konnte,  wie  die  £iaenbarret  welcbe  der  VI*  Su  98  tu 
Yerainnlichung  brauebt.  Wir  leaen  aber  in  allen  Werken  über  .dai  Glet- 
acber  nnd  ao  janeb  in  dieaeai,  daaa  dieaelben  in  allen  Riebtiingen  ieicbt 
ibren.  Zuaamnieobang  eiubuaaen  vnd  serepringeni  daaa  aia  deber  in  aliw 
Riebtungen  von  sahlloaen  Haarapalten  durcbaogen  aia^»  d#aa.  f ie  ibcnU 
von  wehr  oder  weniger  breiten  Riaaen  nnd  Kluften  durebnetsi  werdesi 
welche  iomerbin  i|icht  alle  bia  auf  deren  Grund  niederg«rbea  oder  ilt 
nicht  in  ihrer  ganzen  Breite  durchacbneiden  mögen  (waa  nur  ihre  Wtf* 
kung  vermindert,  nicht  aufbebt,  wie  S.  108  angcnomaien  wird)»  daM 
daa  körnige  Gletacher-Eia  denungeacbtet  nicht  abaoint  aprnde, .  wie  ge* 
w5bnUcbea  Eia,  aondern  in  aeiner  Maaae  veracbiebbar  und  iLompriiairbir 
iat  nnd  daaa  ef  eich  fortwährend  auaammeuaetat  (m  t0$se}.  Wer  mU 
d«  eine  Verachiebung  d«*r  tiefateg  Gletacber-Theile  in  der  JUcbtnng  fall 
dea  atärkaten  Wideratandea  glauben ,  wepn  andre  Riebtttngen  -oirB  at^ 
ben?  Unter  aolcben  Umatändea  wäre  nicht  abanaeben*  wio  dia.Sebirci« 
(oder  auch  irgend  eine  andre  mitbewegende  Kraft)  für  die  Theorie  dff 
Gletacber-Bewegnng  entbehrt  werden  könnte,  wenn  die  Meinm^.deraelba 
die  iat,  daaa  durch  die  Auadehnung  dea. gefrierenden  Sieker* 
waaaera  mehr  ala  bloa^  daa  JedeamaJiga  nntre  Snde  ia« 
Gletacbera  in  ganaer  Mächtigkeit  aieb  parallel  z»r  SebU 
fuf  deraelben  (uoi  aie  an  gl&tten)  fartfcbiebe,  —  wie.Aff'be- 
aweifelt,  daaa  ein  auf  gana  ebenem  Plateau  liegender. Glelapbar  «•■ 
3  —  4  Stunden  Durchmeaaer  und  100'  —  SOO'  Mäcbtigkeil  ajcb  nü  ""^ 
9\b  aeinem  peripberiachen  Theile  in  ganaer  Mächtigkeit  r^adi^l  in  dia 
Rreite  anadehnen  wurde ,  ao  lange  aieb  näiplicb  kaine  bnqdigW'B  Ab 
die  biaberigen  Bewetae  finden.  Würde  aicJi  denn  eine  Schiebt  erbirleUi 
Mergel  a.  B.  von  gleicher  Tenacität,  Forn»  und  Dimenaion  wie  ein  GIcl* 
acher  auf  aolcbeWeiae  voranachieben  laaaen?  Dagegen  läugnaiRe^aicli' 
die  Möglichkeit  der  Seitwärtabewegung  der  Baaia  dt§  01e|taebei«,dardi 
jene  Kraft  im  Terbältoiaae  ala  afine  Seitentheile  dunch.  den  Rallu 
dea  Sonnenlichte  wegacbmelaen ,  noch  die  VorwartabewtgPDff  **^ 
qbern  Schichten  in  eeiner  ganaen  Unge,  noch  die  Rewegmu^  4^  Baiii 
i|berbaupt,  aber  in  anfälligen  und  veränderlichen  Ricbtnngen, -wie  «^i* 
Gletaeher-Bäcbe,  Zuaammenaitzen,  Spalten  ala  eel^nadäre  UvMfbenetc 
veran laaaen  können,  die  allerdinga  am  öfleaten  longitudinale  aejn  niöft<>* 
HtL  erwartet  daher  und  mit  ihm  viele  Andere,  entweder  vberieagendcra 
f  hataachen  oder  pbyaikaliache  Beweiüe,  oder  eine  Anweodnpg  «Ifr  i^^'' 
gen  Theorie  euf  bloaa  daa  jedeamalige  untere  Ende  der  Gletacber  («*< 
100'-*500'— 1000'  Länge)  und  eine  Beachränkung  deraelben  binaidilKc^ 
^a  obern,  oder  die  Zuhölfenahme  noch  einer  andern  bewegenden  lif*^ 
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Er  glMbt  abft^y  4a»t  die  sweito  dieter  Annabiiifeu  «Bier  Berfickaicliti« 
gung  der  Wendeniogen  des  iinterea  Endes  der  Gletscher  «od  der  vor« 
bis  sogedevleteii  silltelberea  Kräfte ,  die  in  deren  Sohle  wirken ,  sa 
ErfcUmsg»  sller  Ersehrein nni^n  ^nfige «  ohne  dass  man  sich  an  denken 
briachi,  der  game  Gletsrher  werde  dureb  gefrierendes  Wssser  in  sei* 
ner  ganaen  H5be  anf  der  Sohle  vorangeschoben,  um  diese  an  glätten. 

In  snderen  als  den  wenigen  oben  angedenteten  Punkten  scheint 
der  Vf.  nicht  vo|i  den  Ansichten  Aoassie's  (oder  vielmehr  Aoass»  nicht 
vott  den  seintgen  ilteren)  absuweichen ,  so  weit  der  erste  Theil  reicht. 
Der  sweite  behsndeit  einen  Gegenstand,  weleheri  einige  Abaohnitte  aua- 
xesernnen,  von  Agassis  knrser  erledigt  worden  ist.  Unter  erratiaehem 
Oebiige  versteht  €■.  Gestein •  Trümmer  (Blfieke,  Kies,  Sand,  Erde), 
weiche  man  entfernt  von  den  Gebirgen ,  denen  aie  «ntstammen ,  findet, 
deren  Fortbewegnngs-Weise  aber  in  den  Angen  vieler  Geologen  noch 
ritbselbaft  tat  und  Jedenfalls  von  mAchtigeren,  als  heut  au  Tage  wirken- 
dea  Ursachen  herrdhrt. ,  Sie  sind ,  wie  sich  spater  zeigen  wird ,  von 
Gletschern  abgesctst.  Sie  sind  selten  geschiebtet,  nehmen  mit  der  Ent> 
fernveg  nicht  sn  Grösse  der  Bestsndtheile  ab,  aondern  liestebeu  ans  gros- 
Mn  und  kleinen  Tnimmern  durcheinander,  die  grosseren  sind  hfiofig  noch 
ritth  «nd  sebaf  fkantig,  die  grSssten  au  gross,  um  durch  Waaser*Str5me  auf 
ihre  I^sgerstStte  gelsngt  sn  9tyn,  Die  Bildung  dieses  Gebirges  scheint  nacli 
der  BrhebnnK  der  Aipen  begonnen  und  bis  sn  Ende  der  Diluvial  •  Bil- 
dangen  fortgedauert  sn  haben  und  im  Kleinen  noch  fortzudauern,  an 
dies  es  unter  und  tiber  gewöhnlichem  Dilnvial-Lande  vorkommt.  Seins 
Beetandtheil*,  deren  Ursprung,  Formen,  Grössen,  Sortirnng,  schwebenda 
Stelinng  tt.  dgl.  können  wir  ala  mehr  bel»nnt  vorauasetsen ,  obschan 
noch  manebes  Bemerkens  wer  tbe  darüber  gesagt  wird.  Hiuiticbtlicb  aei* 
Brr  Ablsgenings- Weise  zerfällt  ea  in  zerstreutes,  wie  es  sich  noch  jetst 
ein  Euile  der  ins  Freie  ansronndenden  Gletscher  bildet,  —  In  susaan 
n^ogehinllen ,  welches  siten  Moränen  entspricht,  und  in  geschichteteSf 
wie  ee  noch  Jetzt  oft  in  Waaaer-Ansammlnngen'  innerhalb  neuer  Moränen 
ealiteht.  Ch.  verfolgt  dessen  Begreiisnng  wie  sie  vom  obere  J^Mii 
an  llnge  der  ThaNSeiten  in  2000^—8000'  Höhe  ober  der  Rkdue  fortgeht 
Dod  sich  am  gegenöberltegenden  Jura  von  SoMteni  bia  hinter  Gemf 
ebenfslla  in  SOOO'  — 3000'  Höhe  Ober  den  See -Spiegeln  verfolgen  Ifiaat» 
aber  in  der  Mitte  am  böchatea  an  den  Jura  hinansteigt.  Die  Karte 
versInnUcbt  diess  sehr  schön.  Die  Fels-Schliffe  kommen  nur  innerhalb 
der  Grenseti  des  errattacben  Gebirges  vor  und  setzen  unter  die  Glet* 
acher  fort;  sie  finden  sich  such  suf  Puddingen  nndNsgelfluh;  die  feinen 
Ritzen  suf  denselben  sind  parallel  unter  eich ,  aber  nicht  mit  dem  Ab* 
hange  dea  Gebirges,  sondern  vielmehr  mit  dem  des  Thsl-Bodens  [wss, 
wesn  Ref.  es  recht  versteht,  fär  dessen  obige  Ansicht  spricht].  Von 
des  Fnrcben  auf  den  Fels  -  Schliffen  findet  sich  niehta  erwähnt.  .  WIt 
wollen  dem  Verf.  nicht  in  der  sehr  vollständigen  Aufsählnng  der  (12) 
verschiedenen  Hypothesen  zu  Erklärung  der  Erscheinungen  des  erratischen 
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« 

OebirKe«  der  HehweUz  ^)  and  ihrer  eben  so  9or^HM\^n  Widerlf  (tQ"! 
(S.  171 '^241)  fol^eD,   sondern  soKleieh   snr  Erklärung  durch  die  Glet- 
scher fiberi^eben ,  weiche  er  selbst  entwteksk  und  begrfindef.    Plivais 
im  J.  1815  iWork»  /,  xnx)  und  CMtbb  1899  (W.  Mbistbr's  Wisdfr^ 
Jahre,  1830,  Bd.  XX,  Buch  n,  Ksp.  10)  hatten  aul  eine  solche  Aosiehl 
schon  hingedeutet;   der  ¥f.  hdrte  sie  ebenMIs  suerst  ISlft  nnd  spiler 
ans  den»  Munde  mehrer  illp«ii  -  Bewohner  »nd  Jag^r,    bei  welcheii  sie 
(theiis  durch  Traditionen)  «iemlicb  vefbreitet  sn  seyn  scheint;  Vbrbti 
theilte   sie  ihm   als  Ergebntss   eigener  Stadien  an  Ort  und  Stelle  i.  J. 
1830  schon  in  solcher  Ausdehnung  mit,   dass  er  iMreits  die  Blöcke  der 
Hoch -Alpen   durch  des  ilAdiitf-  u.  a.  Thftler  über  die  breite  Niedenisf; 
der  SckW0ii%  hinAberwandern  Hess.     In  der  Absicht  ihn  so  widerlegeif 
studirte  nun  Cr.  alle  Verhältnisse  genauer  und  fsnd  darin  seine  eif^fne 
Bekehrung,   welche  er   1834   in    der  mehrerwähnten  Vorlesung  bei  dfr 
Nsturforscher-Versamniinag  su  lAoern  (sbgedruckt  in  den  Ann,  4.  Mw, 
VIII)  aussprach,  die   wieder  die  Studien   von  Agassis  nach  »ich  sep' 
Des   letzten   erste  Theorie  war  Jedoch  etwas  abweichend  Ton  der  |etsi- 
gen ,  in    welcher  Beide  siemlich  nbereinsnstimmen  scheinen ,    vresibalb 
wir  darnber  auf  dss  Jahrb.  i84$^  8.  58—50,'  Nr.  1—4  verweisen.  Nadi 
Aufstellung  Jener  H3rpothese  (S.  247^248)   dorchgeht  Cm.    wieder  slle 
oben   angedeuteten   Verhältnisse   des  erratischen  Gebirges   «usfuhrlidiy 
um  mit  wunderbarer  KIsrheit  nsebsu weisen ,  wie  einfach  and  notbwcB* 
dig  sich  alle  durch  die  Annahme  einer  einst  grosseren  Ausdefailung;  der 
Gletscher  erklären  (S*  948-*-*180).    Cn.  handelt  nur  von  dem  erratitcbcn 
Gebirge  der  Sd^weitft  und  nimmt  auf  das   in  Säd'  Amerika  oder  tif 
die  Gletscher  des  Nordens  nur  eine  gelegentliche  angenblickliehe  Rsric- 
nicht,  ohne  seine  FörKohnngen  mit  Aoassi«  nach  auf  den  Sekwmrtw^ 
EngiMiä  u.  s.  w.  avscudehnen.     Worin  aber  Agassis  und  der  Vf.  nodi 
wesentlich  von  einender  abweichen ,  das  ist  in  der  Erklärung  der  Ur« 
Sache,  welche  den  Gletschern  jene  so  viel  grössre  Ausdehnung  geststtet 
hatte,  und  in  den  Schlnasen,  welche  sich  an  die  Thatsache  nnd  Beding« 
tiisse  der  einstigen  Vergrössemug  der  Gletscher  in  Besug  auf  die  übrige 
Geologie  etwa  anknäpfen  lassen.    AoA«sn  hat,  wie  wir  gf sehen  hsbes, 
snm  Theil  in  Folge  seiner  extensiveren  Beobachtungen  als  jene  Ursicbe 
eine  allgemeine  Temperatur-Erniedrigung  der  Erde  angenommen  nnd 
diese  sich  s wischen  allen  angeblichen  Erd-Perioden  wiederholen  lasten. 
Cn.  begnfigt  sich  mit  lokalen  Ursachen  nnd  enthält  sich  allen  Spekula* 
tlonen  in  Besug  auf  andere  Erd*Alter.    Er  bedarf  su  dem  Ende  nichte 
als  eine  Reihe  knhitfr  und  regnerischer  Jahre ,  -  wie  die  von  1813—1818 
gewesen  sind,  binnen  welcher   der  ilnr- Gletscher  um  150'  vorräckte. 
Nur  774  Jahre  solchen  VorrOckens  und  er  hat  den  66  Stunden  Isngen 
Weg  aus   dem  Grunde  des  WaiUs  bis  nach  Sotothum  surflckgelegt! 
Die  {eit  dieser  Jahre  und  der  Umherstrenung  des  erratischen  Gebirges 


^)  Einige  davon  findet  man  im  Jahrbnch:  die  ScRiMrER-AoAMis'sclie  (von  Ao*mi> 
In  aeinem  Werk«  anfgegebeii).  in  1838,  194 ;  eine  von  Wimmamv  in  1840,  314  f. 
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dtff  9ckm«ii%  fiel  unMittelbar  nach  ier  der  Hebung  der  Aip^th  C«. 
hatte  deMbalb  Mit  1834  die  Ursadie  Jener  Triuperatur  -  Erniedrtgnnip 
io  einer  grdasren  Hftbe  der  Alptn  in  finden  geglaubt  (Jahrb.  1897,  47S). 
Jalst  Mit  er  dieselbe  «m  so  weniger  für  hinreichend ,  als  sie  über  die 
•rrattschea  Blöcke  der  Pifremeny  N.»itei>iff«  nnd  Amerikä'M  keinen  Anf- 
scbittsa  gibt.  Die  Katastrophe,  welche  die  AtpSM  emporhob ,  erstreckte 
sieh  in  grdsserer  oder  geringerer  Sllrke  -aber  einen  betrieh llicbeu  Theil 
der  nördlichen  Henisphire ,  beschränkte  sich  aber  häufig  nnr  auf  die 
Bildung  von  Spalten  nvd  Rissen.  Die  Tagewasser  sanken  durch  diese 
Spalten  nieder ,  erhitaten  sich  in  der  Tiefe  und  stiegen  als  Dlmple 
wieder  empor,  welche  jedoch  im  Verhfiltiiisse  fortschreitender  Abkühlung 
oder  Schliessung  jener  Spalten  immer  kahler  wurden  und  die  Sonne 
in  Form  von  Nebel  und  Wolken  mehr  rerhfillten,  daher  die  Atmospbfire 
(besonders  im  Norden  des  22^  Br.)  selbst  abkfihllen  und  den  Regen 
vermehrten.  Solche  Dämpfe  aieht  man  naeh  Pörno  (Reise  in  ChUiy  /, 
416  'ff.>  noch  jetzt  den  Ynikaa  von  Auinco^  dessen  Kegel  in  eine  Eis- 
Maaae  von  unbekannter  Dicke  gebölU  ist,  in  reicher  Menge  auaatoaaen, 
die  eich  öfters  als  W»lken  über  die  Erde  ausbreiten.  Jener  Vorgang 
geoSgte ,  um  in  jenem  Theije  der  nördlichen^  Hemiapbare  die  alten 
Gleiaeher  sich  nach  der  Tiefe  ausdehnen  und  neue  entstehen  an  machen ; 
er  erklärte,  warum  im  hohem  Norden,  in  SkandiMmviem  u.  a.  w.,  die 
Gletacber  eine  verhältnissmäsig  noch  grössie  Eutwickelung  gewonnen, 
ala  in  den  Aipen^  nnd  hier  eine  grössre  als  In  den.  sddlichern  Pyrenäen 
[wenft  aber  die  Temperstur  sank,  so  dass  Gletscher  in  grössrer  Tiefe 
entstanden,  mnaste  deren  Bildung  in  den  vorigen  Höben  nicht  aofliöreu?]. 
Jene  mecbanisehe  Katastrophe  tödtete  viele  Lebenwesen  da,  wo  aie 
beträebtilcber  war;  andre  kamen  erst  durch  die  grössre  Feuchtigkeit 
und  Kälte  um  und  ihre  Arten  starben  aus.  Vielleicht  sind  die  Elephan- 
ten  und  Rhinocerosse  Üibiru'tu ,  wie  von  Humbojlut  vcrmuthet ,  durch 
die  mit  jener  Katastrophe  verbundenen  Erd  Erschdtterungen  geschreckt, 
aua  MiUei'-Aaitm  nach  N.  -  ^i6 j#*i^ii  ausgewandert  nnd  dort  achon  im 
cralen  Winter  durch  Kälte  zu  Grunde  geitangcn.  —  Endlich  hörten 
jene  Dämpfe  auf,  die  Temperatur  eihöhete  aieh  wieder  und  die  Gletscher 
acb wanden.  Die  Temperatur  stieg  sogsr  in  der  SchweH»  nachher  höher, 
als  sie  jetst  Ist,  so  daaa  nach  VBifSTs'a  u.  A.  Nachweisungen  im  X.  Jal|^- 
bnndert  manche  Gletscber  viel  beschränkter,  msnche  Acker •  Kulturen, 
-Gewächse  und  insbesondre  die  Wälder  geiceu  die  Hohe  hin  auagedehn- 
lex  waren ,  als  sis  jetzt  möglich  wären  (S.  324 ,  337  Noten) ;  und  es 
scheint,  als  ob  noch  jetst  die  Temperatur  tiefer  sinke.  Diese  Verände- 
rungen in  den  Gletschern  wirkten  aber  auch  auf  die  Gestaltung  des 
Boden«  in  den  Tbälern  und  der  Ebene  zwischen  den  Alpen  und  dem 
Jura ,  auf  die  Bildung  der  Dilovial-Ablagerung  und  dea  eiratisrhen  Ge- 
Lirges.  Die  Gebirgg-Tbäler  der  Afpen  sind  Reste  jener  Dampf- Spalten, 
wrirhe  durch  Schutt  allmählich  ausgefOllt,  fast  alle  nur  nächst  ihren 
Mundungen  Vertiefungen  behielten,  worin  sich  Wasser  sammelten,  See'n 
entKtanden  und  die  Fortföhrung  der  Gi'bitgs  Trumnirr  aua  den  Thälern 

Jahrgang  1842.  23  • 
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in  die  Ebene  der  SekweUt  hinderten ;  daher  deren  ontem  DüewielSebiek- 
ten  euch  nur  Trjininer  der  Vorberge  enthalten.  AI«  die  eUUeber  tidi 
bis  zu  Jenen  See'n  avadehnten  und  nie  aum  Tb«il  fiherbriefclea»  konetee 
aie  ihre  End-Morflnen  nicht  dnrch  sie  hindnrch— biegen »  webl  eber  fie 
Lasten  ihrrs  Bicliene  darober  hinanstVagen  und  andere  Steffi  filr  die 
Diluvial  «Schichten  liefern.  Ais  die  GIctecbcr  sich  wieder  anricktogti, 
entstanden  Diluvial-Gewäsaer  nberatl  in  drn  ron  ihnen  bis  debia  cie- 
genommenen  Bereiche,  geschiebtete  Niederschlüge  bUdeten  sirh  darii 
aas  manchfalligen  Materialien ,  nnd  die  flieseeiiden  Tagewasscr  wsrfeg 
^ie  Beatandtheile  der  Morlnen  dnrcheinander  nnd  ebneten  den  BoiM 
der  tieferen  JSckweÜx, 

Dasa  die  Emporbebnng  der  Aipen  nicht  ohne  Etatf  nee  nnf  des  Klini 
der  Gegend  gewesen »  ist  nnbeaweifelL  Wne  »an  irgend  theeretiiek 
daran«  ableiten  kann,  spricht  für  eine  Erniedrigung  defsell»en.  Weniser 
Strenge  erweislich  diirflen  aber  d&s  Spalten  der  dampienden  Erd'Riede 
nnd  ihre  Wiitung  nach  des  Verfassers  Theorie  seyn  f  wenn  sie  tscb 
keineswegs  etwas  Unmigliehes  sind.  Doch  kann  man  wohl  fragee,  vo 
denn  die  Beweise  eeyen  ihrer  Ausdehnung  fiber  die  ganse  Erde  iai  Nw 
den  des  2%?  Br.?  —  Bei  weitem  der  Regen-reiebste  Punkt  in  Esr^ 
mit  in  dl»  0,'Afpem  nordwesUleh  vom  Ende  des  AifiMiMcken  Manh 
aleo  ziemUch  entfernt  vom  höchsten  Pookle  der  A^m.  Welche  Urtitbti 
bewirken  dort  eine  solche  Menge  von  Ifiederschligen?  Die  Keastsisi 
dieser  Ursachen  wurde  wahreeheinlicb  s«r  Ldaong  des  attdern  ProWem 
heitrsgenl 

L.  A,  NfiCKBAi  über  Gleteoher  -  Moränen  nnd  Eis-Zeit 
£baupts£chlicb  nach  dem  9.  Abschnitte  von  NncnsR  dhide9  §M»i^* 
dans  ieä  Aipes,  Pari9i  8^,  1S4i,  /,  492  pp.)*  Nbcksr  ist  durch  leiae 
SO]Shrigen  Bcohacbt nagen  inber  die  Gletscher  gans  so  denselben  Ae* 
sichten,  wie  sein  Grossvater  Saussdab  gelangt.  Er  iragt,  wie  es  kosmei 
dass  die  Begründer  der  neuen  Hfpothrsey  wonsch  die  Bewegung  ^ 
Gletscher  durch  das  Gefrieren  des  in  ihre  Zwischenr£ume  eingcdraage^ 
neu  Waasers  bewirkt  werden  soll ,  nicht  suerst  die  Thatsachen  wider- 
legt haben ,  worauf  die  SAUssoAB^sche  Theorie  bernlit.  Ob  nicht  £i 
Gletscher  auf  geneigten  Flachen  ruhen?  ob  aie  dadurch  -nicbl  den  Eifl- 
flusA  der  Schwere  unterworfen  sind?  ob  nicht  wirklich  der  euf  dei 
Berg-Spitsen  gefallene  Schn^  endlich  bis  ans  noire  Ende  der  Gletscher 
gelange  ?  ob  nicht  Erd  -  Warme  an  der  Sohle  der  Gletscher  thitig  >«!< 
und  zwar  majncbe  Gletscher  -  Bache  auch  im  Winter  lliesaen  aiaebe? 
Alles  diese  hat  nicht  bestritten  werden  können,  noch  sind  für  die  nnt 
Theorie  anderweitige  ThataAcl>en  geltend  gee»acht  worden»  die  eich  niebt 
auch  mit  der  alten  vtertriigen.  Selbst  die  Sporen  einer  einstigen  gros- 
seren Aosdehnnpg  der  Gletscher  waren  GtiURBa*iv  «nd  SsuasoafiV 
nicht  entgaugen  und  sind  von  diesem  für  seine  Ansichten  mit* in  Reeb- 
nung  gebracht  worden,  Neckbr  Uugnet  dsgegen,  dass  die  Ausdehnnsi: 
des  iu  die  Gletscher-Masse  eingedrungenen  Eis- Wassers  zur  Erklirnngder 
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icrtwni  CrtehtJttuiigeii  binrMcliend  Mjr,  die  m«o  ihr  «ufelireibea  «^olle» 
ii«M  il{i>  «ngtbUebtp  obern  Schichten  drr  Gletscher  sieb  schneller  als 
die  unteres  bewegten»  und  dsss  sie  vernögend  sejren  mittelst  des  tm 
ihrer  Ssble  befiodlicben  Sandes  und  erratischen  Gesteines  die  Felsen 
ta  poliren  und  sa  riUen,  weil  man  erratiscbs  Fels -Blöcke  weder  im 
Inaer«  der  Olel^eber  finde ,  noch  solche  dureli  die  seltenen  und  nadb 
Qnten  verengten  Gletseher»8palten  bis  auf  den  Grund  wurden  gelange« 
kianrn»  necb  Fisn  und  Eia  eine  hinreichende  HIrte  besasKeD»  un  selbst 
das  Gestein  au  glätten ,  oder  die  ritsenden  und  furchenden  Kiesel  fest 
genug  in  die  viel  hArtern  Flächen  su  pressen  [doch  druckt  man  aueb 
mit  dem  weichen  Finger  ritcenden  Sand  fest  genug  in  Glas  etc*] ;  aelbat 
das  errattsehey  kalkige  und  feldspathige  Geatein  aeye  oA  nicht  liarl 
gaaag,  um  in  daa  darunter  liegende  härtere»  quaraige  ainaudringea« 
Waa  endlich  daa  Beiapiel  des  polirten  Felsen  am  JieriiAiirtf- Hospia  b^ 
trefe,  ao  aeye  es  gar  nnglurklicb  gewählt»  indem  er  der  Oberreat  einer 
Spalten  -  Seite  pder  einea  Sahlbandes  aeye  und  aeine  vollkommen  pa* 
rallele  Streifung»  gans  ao  beachaffen  wie  man  aie  Gberall  an  Quara« 
Krystallen  sa  aeben  gewöhnt  ist»  nicht  von  aussen  herröhre»  sondcrii 
ein  ErgebnIaa  i^r  innern  Anordnung  der  kryatalliaiacben  Theile  aeye 
[waa  auch  CuABfEmmti  in  aeineui  Buche  bestimmt  susgesprochen  bati 
Ba.].  Auch  gegen  die  andre  Theorie  erklärt  aicb  NncvEn»  Welche»  iveil 
in  den  höchaten  J4nMi*>Gegenden  die  Temperatur  immer  unter  Null  aeye 
and  mitbin  der  $cboee  nie  acbmelaeo  könne ^  um  in  daa  Innre  einan» 
tickern  und  aufa  Neue  gefrierend  allmählich  daa  Gletscher-Eis  au  bilden» 
aanimmt»  die  biesn  nöthige  Wärme  rdbre  von  dem  Drucke  der  höbeni 
auf  die  liefern  Schichten  her»  wodurch  latente  Wärme  frei  werde:  diese 
Ansicht  werde  durch  kein  Experiment  und  durch  keine  Beobachtung 
im  Qrosaen  unterattitzt»  und  auch  auf  den  höchaten  il4r^ii*Sp]taen  aeyen 
Zeilen»  wo  die  senkrechte  Sonne  odrr  laue  Winde  den  Schnee  achmel- 
lea  machen  »■  daaa  er  Wieder  gefrieren  könne »  daher  man  auch  auf  die- 
sen höchaten  Spitaen  Eia-Krusten  antreffe«  Nbcvba  iat  der  tibersengung» 
das«  die  Gletscher  auch  aur  Zeit  ihrer  gröasten  Ausdehnung  nie  die 
Tbaler  dberschritten  haben»  in  welche  aie  Jetst  berabreichen. 

Die  DiluviaJ-Blöcke »  im  Gegensatae  der  alluvialen»  erscheinen  um 
10  häufiger»  je  weniger  susgcdebnt  das  Terrain  Iat»  dem  aie  entatam« 
Bien,  und  je  welter  aie  Jetat  davon  entfernt  aind»  So  aind  um  Set^ 
die  von  der  Zentral  •  Kette  der  Atpen  abatammenden  Blöcke  onendlicb 
häufiger»  ala  die  aekuoddren  Blöcke  namentlich  dea  Kalk*Gebiets»  welchen 
doch  viel  näher  und  ausgedehnter  ala  jenes  ist.  Dless  vertrage  sieh 
aicht  mit  einem  .Tranaport  dieaer  Blöcke  durch  Gletscher»  jä\9  sie  gerade 
in  ealgegengeaetster  Proportion  fortgeschafft  haben  würden»  Ihre  Form 
ist  im  Allgemeinen  wie  an  denen  der  Moränen  \  ihre  Kanten  und  Win* 
kel  sind  elwaa  abgsatumpft,  mancbfältige  Abreibung  andeutend.  Aber 
nichta  in  der  Yertheilong»  Stellung  und  Struktur  der  Diluvial-Ablagerun« 
gen  in  der  Ebene  könne  auch  nur  entfernt  an  Moränen  erinnern«  Der  Vf« 
vcrmuthrt  [auf  welchen  Grund  hin?l,  dnss  alle  Diluvial « Blöcke »   selbst 
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die  isolirt  an  Gebirgs-Abhfingen  lifgenden,  einstens  Tbeile  beträcbtitebcr 
Massen  ausmachten,  welche  am  Ausgange  des  AAdiie-y  des  Aree-Thalt 
0.  a.  Atpen ' Tiiäier  mit  andern  Blöcken,  «Schutt,  Sand  und  Scblasin 
^hne  RegelmSsigkeit  durcheinander  abgeaelst  waren  als  nngehears 
-Schuf t .  Kegel ,  deren  Michligkeit  so  betrachllich  war,  dass,  obscboa 
sie  sich  in  allmählicher  Böschung  gegen  die  Schweitzer  Ebene  senktes, 
ihr  Fuss  sich  dncb  noch  2000' — 3000'  hoch  (absolute  Höbe)  an  die  Tor- 
berge des  Jura  anlegen  konnte;  spfiter  waren  dann  die  feinen  Tbrile 
allmählich  weggeflosst  worden  und  nur  grössre  Blöcke ,  som  Tkfil 
selbst  weiter  nseh  der  Tiefe  hersbgefnhrt,  noch  einzeln  liegen  gebliebes. 
Der  Agenticn,  welche  noch  jetzt  in  den  Aipen  eine '  Fortfubrnng  vos 
solclien  Materialien  bewirken,  können  nur  drei  seyn:  ihre  eigene  Schwere, 
das  Gletscher- Eis  und  die  Berg -Ströme.  Aber  in  ihrer  jetsigen  Slirke 
wurden  sie  wohl  nicht  genfigen ,  die  srhwersten  der  Diluvial  •  Blocke 
fortsufuhren ,  wenigstens  nicht  bis  suf  die  Abhänge  des  Jora  liioäber. 
In  den  Thalern  selbst  und  namentlich  im  Chmmouny  ^  XkaU  findet  aiao 
noch  Reste  alter  Moränen  von  ungeheurer  Mächtigkeit :  wahre  ßer{;e 
von  mehren  Hundert  Metern  Höhe,  hinter  denen  sieb  natürlich  das  Was- 
ser zu  beträchtlichen  See'n  aulstauete  und,  nachdem  die  Gletscher  sirb 
verringert  hatten  ,  endlich  mit  so  furchtbarer  Gewalt  den  Damm  dorrti- 
brechend  Alles  mit  sich  fortriss,  dass  dss  analoge  Ereigniss  im  Bagiiet' 
Thale  davon  nur  eine  schwache  Vorstellung  gewihren  kann.  Bei  toi* 
eben  Durchhrfichen  also  wurden  auch  die  Granit-  and  Protogyn-BIöcka 
von  den  Zentral  -  Alpen  und  die  in  den  untern  dem  Ansgsnge  nihfra 
Theit  des  Thaies  herabgestürzten  sekundären  Blöcke  von  dem  Wasser 
mit  furtgefilbrt,  letzte  aber  nicht  so  weit  als  erste,  weil  die  bei 
ihrer  Begegnung  schon  verminderte  Triebkraft  des  Wassers  ihnen  uirht 
mehr  die  Bewegung  wie  jenen  mittheiten  konnte,  während  die  ercten 
mit  ihrer  urspriinglich  grösseren  Geschwindigkeit  weiter  vor  das  Tbii 
hinaus  fortgeführt  wurden  [?].  Es  ist  aber  nicht  im  CkamQUUff'Tkaie  alkii 
so,  auch  im  WMim  und  in  vielen  andern  Alpem^ThäUrH  liefern  Rfst> 
alter  Moränen ,  von  TsifsTz  u.  A.  in  grosaer  Entfernung  unterhalb  des 
jetzigen  Gletschern  aufgefunden,  den  Beweis,  dass  die  Glelaciter  eioaitl 
viel  ausgedehnter  als  jetzt  waren,  tiefer  in  die  Thäler  herabstiegen  und 
sie  oft  qoeer  durchsetzten ,  so  dsss  sie  dss  Wssser  snrdckstaoelrSi 
welrhes  dann  beim  Zurnckzug  der  Gletscher  liberall  durchbrach.  Da- 
her sieht  man  Hanfwerke  von  Dilnvial- Blöcken  und  andern  -Trumsners 
uberstl  da  vor  der  Mundung  der  Alpen  ^  Thaler  ^  wo  die  Zentral -Kette, 
von  der  sie  kommen,  hoch  genug  über  die  Grenzen  des  ewigen  Schnee*s 
hinaufreicht,  nm  zahlreiche  Gletscher  zu  tragen  (im  Veronesischen,  Mäi- 
länäischen,  PtmnonOy  nicht  aber  in  den  O.-Aif/en  (Kärnihen,  KratM, 
Kroatien^  Dalmaüen) y  wo  die  Berge  die  nöthige  Höbe  nicht  besitsea, 
noch  im  Vicentinischen ,  FelirimtckeH ^  BeUunesiicheH  und  Frimul,  ws 
die  Thäler  schon  in  den  niedrigen  Seiten -Ketten  auslaufen.  Dss  eis- 
zige  andere  Gebirge  in  Europa j  welches  noch  ansehulj/che  GIctsrher 
besitzt,    bat   auch    allein   noch   Diluvial  •  Blöcke    geliefert,    und   znrsr 
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ebf nfalU  Ia  der  Art,  dass  nach  HArsMANn  die  Blocke  in  BräWUBChUfeig  und 
Hannover  au«  DaUkarliem  n.  a.  zrntralern  Theilen  SkaitdiHaviens  atana- 
mrii,  ttb  die  lo  MrckUnbHrff  und  Pommern^  welche  uur  von  OaiUanä  Hnd 
d/aa<(  herrutire  11«  Andere  veihÜlt  ca  aicli  mit  den  PyreHoen^  welche  awar 
ebfiifalla  reich  an  Gletachern  aind,  aber  wenigatfna  nordwarla  keine 
Dilovial- Blocke  zeratreut  zu  haben  acheinen;  denn  ihre  Gletacher  aind 
roo  SADsauiiB^a  zweiter  Ablheilnii§^ ,  welche  nur  an  den  Berg- Seiten 
bloßen,  ohne  in  die  TliSIer  herabzusteigen.  Sie  konnten  daher  auch 
atcbt  den  Lauf  einea  Fluaaea  hemmen ,  und  die  Gf  ateina  -  Haufwerke» 
welche  man  im  Innern  der  Thaler  findet,  mögen  von  Fela^Sturzen  ber^ 
rubren.  Die  Karpaikem  und  TvrkUckem  Gebirge  haben  nach  Boni 
weder  Gletacher,  obachon  einige  der  letzten  über  die  Schnee  •  Grenze 
htnaafrrichen,  noch  an  ihrem  Fuaae  erratische  Blocke.  Und  ao  zeigt  ee 
lieb  auch  in  den  auaaereuropÜachen  Gebirga- Zügen,  zu  deren  Betracb* 
tnog  der  Vf.  eine  neuerlich  von  Danwiif  bekannt  gemachte  Überaicht 
beaulzf.  Der  Blöcke  entbehren  demnach  die  N.  und  O.  •  Ebenen  Sud^ 
Anerika'M  nach  v.  Hvbiboldt,  die  dea  Amazonen  •  Stromes  nach  LA 
CoaBAMufB,  die  des  Chaco  nach  Azara,  die  beiden  Seiten  der  ehileaiacbop 
Kordileren  bia  zum  41^  a.  Br.  nach  Darwin  und  Paragmoif  nach  Rbnoobr; 
ia  Afrika:  Algerien  nach  Boblate,  Sud^Aftika  vom  Wendekrcia  bie 
zum  35®  a.  Br.  nach  A.  Smitb;  in  Asien:  Nord -Indien  an  Fuaae  dee 
Himoloya  nach  Rotlb;  in  Australien  der  SO.-Theil  NeukoUands  nach 
MiTCHBLL.  Aber  die  Geachieb  •  Blöcke  atellen  aicb  ein  in  Süd-Amerikm 
▼Ott  4t®  a»  afidwarta  in  CArYt,  in  Patagonien  ^  im  Feuerlande  und  auf 
den  S.  und  0.  von  dieaen  liegenden  luaeln,  wo  auch  groaae,  bia  zum 
Meere  herabreichende  Gletscher  vorhanden  aind.  Darwin  hatte  ane 
■einer  Zuaainmenatellung ,  wornach  die  Blöcke  In  beiden  Hemiaphären 
aar  von  den  Polen  her  bia  in  die  polare  Hälfte  der  gemAaigten  Zonen 
reichen,  Treilicb  den  Schluaa  gezogen ,  daaa  man  ihre  Umheratreuung 
in  diesen  Gegenden  den  bia  dabin  aehwimmenden  Eia- Schollen  suau- 
•cbreibf  n  bebe.  Aber  Nbcrbr  wiU  dteae  ErkISrung  nur  für  wenig« 
BUkke  gelten  laaaen,  die  allerdinga  von  den  in  hoben  Breiten  bia  auna 
Meere  reichenden  Gletschern  aus  durch  Eia  •  Schollen  weit  fortgeführl 
worden  aeyn  kennten ,  aber  nicht  ven  den  kontinentalen  Alpen  z.  B,» 
falls  man  nicht  nachweiaen  könne,  daaa  auch  ihr  Fusa  einat  vom  Meere 
bespült  worden  aeye;  aber  dann  musaten  wohl  viele  Blöcke  von  Eif« 
Schollen  an  die  damaligen  nichaten  Greatade,  an  die  nördlichen  -Kalk« 
Atpen  abgesetzt  worden  aeyn,  wo  man  durcbaua  keine  findet.  Da  aber 
oicht  wohl  an  glauben »  dasa  der  ganze  Ozean  einst  bia  in  die  bezeich- 
nete Höhe  goreicht  habe,  ao  musate  alao  daa  Land  noch  um  ao  viel 
weniger  hoch  aoa  demaeJben  cniporgeatiegen  gewesen  aeyn  ^  wodurch 
dann  wieder  alle  Möglichkeit  der  Gletacher-Bildung  in  den  Alpen  weg- 
fiele. Daher  bleiben  nur  zwei  Arten  der  Erkl&rung  übrig:  entweder 
•ind,  lokal,  die  Gletacher  einmal  auagedehnter  gewesen  und  konntea 
die  noch  jetzt  vorhandenen  Fltisse  die  Fortfuhrnng  und  Umheratreuung 
der   Blöcke   vollenden,    —    oder   solckea   iat   durch    eine   groaae    und 
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AllgenieiNft  Plulli  bewitit  wordfu,  %vrlrb«  d«r  Vf.  iwar  «uiKentcht 
l<MUiiileb*tt  sctMinty  «brr  gerade  bei  den  erratischen  Blöcken  unerlilärt 
laiwea  wtird«,  wnrirti  dic«e  auf  dia  Nähe  der  Schnee  >  und  Eie-Gebir^ 
beirbraofct  sefeni  und  warum  unter  ihnen  die  primitiven  Gesteine ,  der 
weil  grfieaaran  Ausdehnung  der  sekuudAren  Oebirgsarten  ungeachtet, 
so  weit  Tarwalten.    (Eisgesendet,) 

» 

Ce.  BfüBTiifsi  fieobaobtnugen  übet  die  Gletscher  S^iMer» 
0tma  verglichen  mit  denen  der  Schweitz  und  KorwsgemM  (IIJ6L 
um9er»n  $840,  XXVÜh  139-172),  MAnrircs  war  Mitglied  der  grossea 
•ordlscbaii  Expfdition  der  Franaosen  auf  der  Re  eh  er  che  iu  den  Jtb» 
fm  Idas  und  t83(>,  und  Spilt^lfrgen  iit  eine  Insel  twischen  dem  76*  30' 
•ud  80^  90'  a.  Br»  und  dem  8*  und  %i^  ö,  L.  von  Parii,  Seine  gana 
Weat-Kuste  besteht  aus  aneinandergerei beten  breiten  und  tiefen  Bucbteu 
wie  der  Hnrn^Smi^y  der  KU»Sum4,  die  KreuH'Bai,  die  Hamburger 
und  HtttgtkUetten  '  Bai i  überall  erheben  sich  daran  500« ->- 1200''  hohe 
Berite  steil  ans  dem  Meere i  welche  durch  die  Ausniundangeo  enger 
Thäler  getrennt  sind.  Die  Thäler  sind  angefüllt  von  Gletsoheru»  welche 
mit  solchen  im  Innern  des  Landes  susammenliäiigen^  wie  die  Berichte  von 
MaüVBiiSy  Pfirrs»  ScoAbsari  Pabry,  Latta,  Kbiihau  n.  A.  bestätiges, 
tue  welchen  der  Vf. ,  da  wo  eigene  Beebschtungen  mangelten »  zahl« 
reiebe  Notitae«  achopft.  Denn  seine  Studien  beschrsnken  sich  suf  die 
IMeteober  dee  BifU  -  JSaitd,  der  MagdaUnen  -  Bai  und  der  siebM  Bit' 
Berge,  alle  ndrdlioh  von  der  Priu%^Karl'In9i4.  Ihr  Ansehen  erinscrle 
Hin  lebhaft  an  das  der  SeAu>eit%€r  und  Savoyer  Gletucher,  die  er  vier- 
mal bereiset  hatte,  —  Am  B^U^Satid  in  der  n4'tkerchif''Bai  sind  2  Glet- 
sciwr;  der  westliche  kleinre  auf  der  Fttok»  -  Spib^  und  der  «udiicbe 
•der  Uaaf4-'€Uah€hn'  ron  BeU^Saml.  In  Magdairnea^Bai  sindi  rechts 
oder  sfidlicb  am  Eingang  dor  ttntree^CfieUcker  und  der  4fr  GrahmiUer* 
apBafß,  daon  y^er  OUUckar  ifoe  Qruade»  der  Jfcit^,  an  welchem  M.  seioa 
moiaten  Beobnehtuogen  mechte ;  swei  andre  kleine  im  N.  und  Ss  reiches 
triebt  bia  «um  Meere.  Hier  die  wiehtigeten  Resultate  aua  setaen  nsd 
der  Andern  Beobsehtuogen. 

))  Antdehoung,  Alle  Gletacher  erreichen  .das  Meer;  sie  pHeges 
gleiehsdMBkelig  dreieckig  mit  vom  Meere  gebildeter  Grundlinie  su  seya; 
die  grttsstoa  babeo  hier  bie  ^  engl,  Meilen  (zu  1862"*)  Breite;  ihre 
IJkige  vorb^lt  sich  aur  Breite  böehetens  wie  ^  i  i,  wecheelt  aber  bie  »e 
1 : 1»  wftbreod  die  Sekweihier  Gleteeher  viel  Unger  sn  eeyn  pflegen. 

2)  Sie  entepreche»  daher  den  obern  Gletschern ,  EismsereO} 
Firnen  der  ^SoAmmtiIs,  deren  untre  Grenae  naeb  Htroi  in  2470"  Höbe 
nngoAbv  wie  die  Sebveo^Grenae  ist,  --  nioht  den  nntern  oder  eigeat- 
lieben  Gletschern. 

3)  Sie  erheben  sich  mit  ihrer  Sohle  nur  au  |  der  Höhe  dortiger 
Berge,  d.  b.  zu  300»— 400»  unter  ^  10^—20*,  wfihrend  die  iSeftareüscr 
Gleteeher  bie  2000'  ansteigen  unter  tO^--30^  die  Fimen  aber  bis  1060' 
bei  schwachem  Winke^  haben. 
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4>  Ilire  Oberf  Ueh«  ist  gleich-  odtr  «ttf as  Welleo •  fSmig  ,  1« 
Gaoieo  eb^n  oder  von  den  Seiten  ^gen  die  Mitte  sn  etwas  YeHiefty 
wie  die  der  Firnen ;  die  Nadeln  der  Gletscher ,  deren  Btldnnit  vtMi  der 
Stärice  des  GefSlles  nnd  des  Abscbmelxens  abhängt,  findatt  «iah  mw 
ta  BeU^Sund  su  beiden  Seiten  asg  nntern  Tbelle  den  Glatacbera,  wo 
das  £is  der  steten  Einwirkang  von  den  nahen  Gebirgs- Winden  cnrüek- 
geworfener  Sonnenstrahlen  ansgesetst  ist. 

5)  Senkrechte  Spalten  durchsetzen  die  Gletscher  in  die  Qoatra^' 
[»arsUel  nnter  sich  und  zur  Küste;  sie  sind  an  der  Oberi&ehe  am  wei- 
Ifsten  und  verengen  aich  nach  der  Tiefe  (S0"*>,  ohne  den  Ornnd  an 
erreichen;  aia  sind  um  so  weiter  (bis  10»)  je  niher  dem  untern  Ende» 
Alles  etwa  wie  in  der  8ekweit%,  Als  Ursache  ihrer  fiiWuog  mag  man 
die  wecbaelweise  Ausdehnung  und  Zussmmenziehung  be tracbten,  welche 
tiotrilt  Kwischen  Sommer  and  Winter,  wo  die  tAgliche  Tamperatnr 
voB  -(-  4^  auf  —  40^  herabgeht.  Das  wärmere  Wasser,  daa  aieh  darifl 
aasanmclt,  wieder  gefriert  und  ala  Keil  aieh  ausdehnt,  mag  eine  Haiipt- 
nrsache  ihrer  Erweiterung  aeyn. 

6)  Die  Beschaffenheit  des  Elses  entspricht  der  aof  den  Firnen«  ^ 
Die  Oberflache  ist  rauh  und  uneben,  die  Farbe  der  Spalten  aanrblau; 
eft  scheioeu  sie  gestreift  durch  eine  Menge  verlängerter  Luft-Biisebe»»« 
die  man  aber  zuweilen  auch  rund  findet;  endlich  ist  dieses  Eis  nicht 
aot  sg.  Eis-Kryslallen  (Hooi's)  zusammengesetst ,  die  io  de»  Gletacliem 
aacb  oben  su  immer  kleiner  werden  und  in  den  Firnen  sieh  gana  vaiw 
Heren.  Doch  hat  der  Vf.  andre  kryatallinisehe  Bildungen  ausliahmaweiaa 
10  BrU^Sund  io  MagdaUnen  -  Bai  beobachtet,  beide  Male  cur  Seite 
fliesseader  Gewässer,  welche  er  weiter  besehreibt. 

^  7)  Geste  in  «Blöcke.  Die  Gletscher  flieasen  [?lm  Sommer]  niabt» 
wie  die  Firnen,  seitwärts  oder  da,  wo  aich  an  ihrem  untren  Ende  Beig« 
ihrer  Fortbewegung  entgegenstellen ,  mit  den  Bergen  zusammen ,  son- 
dern sind  durch  tiefe  Gräben,  oft  durch  Bäche  von  ihnen  getrennt  und 
fallen  mit  steilen  Msuern  gegen  sie  ab,  so  dass  aieh  ihr  Inncrea  leicht 
•tudiren  läaat;  noch  besser  ist  Solches  möglich,  wa  sie  vtm  Meara 
aatcrwascben  fortwährend  znsanimenstnrsen.  Auf'  ihrer  ObarA&oha. 
BSQ  findet  man  nie  Stein -Blöcke  aber  und  in  ihrer  Mitte,  aelbat  niebl 
bei  ihrem  Abfalle  ina  Meer;  wohl  aber  erscheinen  solche  an  den  Seite« 
auf  der  Oberfläche  wie  im  Innern  häufig.  Ea  könnte  daher  keine  Mo* 
räoeo  am  Ende  der  Gletscher  geben ,  wenn  diesen  auch  nicht  ins  Maar 
fiele;  wohl  aber  gibt  es  solche  längs  der  Seiteu  unmittelbar  aq  deren 
Fasse,  während  die  Schweitzer  Gletscher  ihre  oben  aufgenommenen 
Blöcke  in  den  unteren  Moränen  oder  der  mltteln  Gaffer«  Linien  ana* 
stosseo.  Da  die  Sohle  der  8pii%berger  Oletacher  keinen  Fall  von  den 
Seiten  gegen  die  Mitte  beaitst ,  und  die  Gletscher  selbst  seillicb  mit 
steilen  Wänden  abfallen,  so  ksnn  sich  hier  sllerdings  kein  mit  Blocban 
beladenea  Eis  von  den  Seiten  gegen  die  Mitte  drängen;  doch  iet  vom 
Vf.  nicht  nachgewiesen ,  wsrum  keine  Blöcke  von  oben  längs  der  Mitta 
berabgelangen  [sweifelsohne  ist  das  atarke  Wegschmelsen  an  den  Seiten 
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darch  reflekllrle  Sonornttrableu  —  obuclion  der  Verf.  tagt ,  dura  dii 
OlelKciier  in  JSfnizberffen  faiit  i^ar  oirlit  arhmelsen  —  die  Dnacbe  der 
oben  erwChttten  aeitlicbeo  Grfibeii  (oft  utit  Bieben)  und  der  Forlbcwe- 
$C*^  de«  Etsea  nach  beiden  Seiten].  GIrUcher  -  Tiacbe  gibt  es  Dicht, 
da  da«  Eia  faat  nioht  acbmiizt.    [Woher  denn  die  BAcbe  und  Seiteuwaude?] 

8)  Die  vrrtikab)  MAchtigkeit  der  Gletscher  an  ihrem  antera 
Ende  iat  SO^— 110">,  worin  ihnen  die  Firnen  «ehr  ala  die  Glelacber  der 
SekweitK  gleicbkommen.     . 

9)  Die  Criacha  der  iährlichen  Zerstörung  dieaer  Glet- 
achar  let,  dass  sie  Kieh  fortwihreiid  in  das  Meer  hinein  bewegen  aod 
von  diesem  unterwaschen  und  getragen  alloiahlicb  snaammeoatorsea. 
Sratea  erkennt  man  daraus,  daaa  man  daa  Ende  der  Glettcber  in  seiser 
Mitte  nie  auf  Gestein  ruhen  siebt,  selbst  nirht,  wenn  eben  ein  grotier 
Thcil  vom  Ende  des  Gletschers  ins  Mi*cr  gestürzt  ist,  daa  gleich  sa 
ihrem  Fusse  32«~130e>  Tiefe  hat,  und  dass  diese«  Ende  die  von  Matur 
konkaven  Buchten  hinten  mit  gerader  Quoerlinie  abschneidet.  Ihre  Fort- 
bewegong  ina  Meer  ist  Im  Winter  durch  dessen  Eis -Decke  gehemait 
und  erfolgt  nur  im  Sommer.  Diese  erfolgt  aber  nicht  auf  dem  Bodco 
d«s  Meeres,  sondern  der  Gletsclier  wird  Iheilweise  von  Wasser  getrs« 
geh,  durch  dessen  übe  itlS  che -Temperatur  von  unten  abgescbmolseD, 
durch  dessen  Bewegong  abgfspuhlt,  so  dass,  wenn  ein  Tbeil  desaelbea 
einafurst ,  er  tief  ins  Meer  hinsbsiiikt,  um  dann  erat  vom  Grund«  in 
die  Höbe  zu  steige«.  Diese  Erscheinung  iat  daher  entsprechend  der 
dar  Höhlen-Bildung  auf  der  Sohle  der  Schwei9%er  Gletacher. 

10)  Die  Haupt-Ur«ache  der  Fortbewegung  der  Gletacher 
aind  ihr  Gewicht,  die  Ausdehnung  de«  in  ihren  Spalten  gefrierenden 
Wasser«  und  «omit  die  Erweiterung  dieser  Spalten  aclbat ,  —  da  eta 
Abacbmelzen  am  Boden  der  Gletscher  hier  gar  nicht  Statt  ündet. 


Ch.  MiRTirr«:  In  wie  fern  Gletecber  die  Steine  auaatoase« 
(i'instii.  1849 ,  X,  52).  E«  ist  bekannt,  dass  „der  Gletacher  nicbli 
Unreinea  in  «ich  leidet'^  MARTiifS  und  Bravai«  machten  im  Sommer 
164f  darüber  folgende  Versuche  auf  dem  kleinen  Faulhom- Gletscher  ia 
!26tOn  Seehohe.  Am  26.  Juli  versenkten  sie  einen  Stein  0*26  fiel  ia 
seine  Oberfliche ,  stellten  darauf  einen  Messpfahl  mit  einem  Visir, 
bemerkten  «ich  auf  den  Hügeln  au  beiden  Seiten  dea  Gletaehera  zwei 
Punkte,  die  mit  dem  Visir  eine  gerade  Linie  bildeten,  und  bedeckten 
dann  vollends  den  Stein  mit  dem  herausgebohrten  Eise.  Ftluf  Tage 
spHter  lag  der  Stein,  durch  Abschmelzen  dieses  Eises  bloa,  noch  0"0i 
unter  der  OberHScbe  des  Gletschers;  um  aber  daa  Visir  wieder  in  ge- 
rade Linie  mit  den  zwei  Punkten  zu  bringen,  muasta  luao  den  Pfahl 
noch  um  ^»02  heben.  Belativ  war  bUo  der  Stein  gestiegen,  aber  ab- 
aolttt  um  0"*02  grsunken.  Die  Oberfläche  des  Gletaohera  hatte  usi 
0*24  iibgenominrii. 

Am  8.  August   gl  üb  mau   einen  Stein  0^6^  tief  in  dcu  Gletacher 
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«In;  am  5.  Srpt.  war  rr  wir<lrr  an  di*r  Obfrlliic)ie|  aber  abaalnt  fräf 
rr  om  0«96,  die  Oberfläche  dea  GleUehers  aUo  ttm  in62  gesvokes. 
Der  ganve  Gtetacher  hatte  aicb  jedoch'  aeit  einenn  Mooat  laffallend  su- 
gaonneiigeaeiikt, 

Alffo  der  Stein  atetKt  nicht  über  den  Gletaeher»  aondern  der  Gtet* 
aeber  aehmilzt  um  ^den  Stein  ab  — -  wie  bei  den  Eia-Tafeln.  £tCHBR  voiC 
i»BR  LmTR  bat  im  nliultchen  Jahr  gleiche  Reanitate  am  iUrt^cA* Gletacb«r 
erhallen  [Jahrb.  1841^  675]. 


Ij.  AoAaan:  nene  Beobachtungen  am  iitfr-Gletacher  <v.  Hini* 
BOLDT'a  Brief  an  die  PatU.  Akad.  1841^  Okt.  18  >  r/ij^Ctt  i841^  IXf 
354).  A.  veraichert  nun  durch  ein  140'  tiefea  Bohrloch  die  Waaaer-Menge» 
•oageniiltelt  zu  haben ,  welche  bei  Tag  und  bei  Nacht  und  bei  nahr^ 
ungleichen  Temperaturen  in  die  verschiedenen  Tiefen  der  Gletacber  ein* 
dringen.  —  im  Innern  dea  Gletachera  wecbaelt  die  Temperatur  aar 
swiachen  0®  und  —  0^,5.  Bei  dieser  Temperatur  blieb  daa  Bobrloeb 
trocken  und  zog  sich  binnen  48  Stunden  aogar  von  3^"  auf  2|''  Weite 
xneammen.  Die  Einsiekerung  dea  Waaaers  in  daa  Bohrloch  zeigte  aieh 
regelmfiRig,  wenn  die  Temperatur  nicht  merklich  unter  0®  hinabaank.  — 
In  der  Eis- Masse  sind  vertikale  Bänder  blauen  Eisea  vorhanden,  welche 
mit  weissen  von  }'''  bis  zu  einigen  Zollen  Dicke  wechseln  and  wenig* 
atens  ISO^  tief  eindringen.  —  Der  F4rn  iat  kein  Primitiv  •  Zustand  dee 
Schnee'a  in  hohen  Gegenden.  Auf  mehren  10,000'  hohen  Spitzen  beob*' 
achtrte  A.  beständig  folgende  Abstufungfn:  1)  den  eigentlichen  Gletscher^ 
3>  den  körnigen  Firn,  3)  Schnee  mit  Eis-Schichten  wechselnd.  —  End» 
lieb  bat  er  wiederholt  gesehen,  wie  der  Gletscher  seinen  Boden  ans 
Granit,  Serpentin  und  Kalk  abschleifr. 


W.  A.  Lamfadius:  über  die  Verflüchtigung  dee  Goldes  und 
Silbers  vorzog^ch  durch  die  Röst-Prozease  (Erom.  Jonril. 
f.  prmki.  Ckemir^  1689^  XVl^  S04— 211).  Dieser  auf  haHenmfinniscIie 
Erlshmnicen  gegründete  Aufsatz  bietet  SlolF  zur  Theorie  der  Erz-Lager- 
atittrn.  —  Bei  einer  eben  zum  Schmelzen  hinreichenden  Tempenitnr 
ofld  sorgfältigen  Behandlung  vertläehtigen  sieb  genannte  IJletalle  nieht« 
Wefal  aber  hat  man  sie  in  Sauerstoff- Feuer ,  durch  elektrische  Einwir'^ 
k<Hig,  ddrcb  firenaspiegel- Hitze  verdsmpfen  gnehen,  und  Aenieouk  und' 
EaKBitf  wuasten  bereite,  dass  Anwesenheit  von  Arsenik  ihre  Verftfiehli- 
gimg  begünstige.  Der  Vt  selbst  hat  in  langjähriger  Erfahrung  Mgcnde' 
Beobeebtungen  gesammelt: 

A.    Im  Sehmelz-Feoer. 

a.  Silber  verfluchtigt  sich  metallisch  (1,  2,  3, 4),  oder  als  Oxyd  (5,6). 

1)  In  offenem  ftessiichem  Graphit-  oder  Tbon- Tiegel  verliert  daa 
Silber  ia  der  Hitze ,  wenn  es  treibt ,  d.  h.  bei  anfangender  Weissgluh* 
Hitse,  selbst  als  Peiasilber  mehr  oder  weniger  an  Gewicht.  Als  bei 
einem  1800  unternommenen  Versuch  iO  Mark  Feinäilber  2  Stunden  lang 
in   offenem    Ursnüchem  Tiegel   bei   50^  —  02^   dea  Photometera,   d.  i. 
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MMib«  in  ikr  HUtt  der  GUi-Öfen,  in  FIvm  erbaken  wnr^eni  vtriorti» 
iia  0^03  ihre«  'Gewichtes. 

9}  £in  la— 15l6(higcs  Kupfer. Silber  nnf  Ihnlicbe  Weist  bf bandelt« 
aber  halb  mit  Kohlen -Staub  bedeckt,  verliert  0,01  (WinnuM  Esrop. 
AnMlgaaMtioo,  134)«  nnd  nan  findet  einen  Theil  des  varflächtigtea  Sil- 
bers in  Fiog-Geatftbo  4er  über  den  Scbmels-Öfen  ant^ebraehten  Coadea- 
aniinns-KaABi^rtt.  lu  land  4arin  0|t81  dieses  ^aiibef  ans  aieiaUisdifm 
SUber-Staub  susaroueDgesetst. 

3)  Fein -Silber  eben  so  bebandelt,  aber  unter  ToUiger  Bedeckoag 
mk  Koblen-«Staub ,  erleidet  keinen  Bierfcliehen  Abgang.  Ana  dieaen  drei 
Beobaehtnngen  suaammengenoaimen  ergibt  sieb,  daaa  das  Silber  nicht 
nigentlicb  in  Dan|if  •Gestalt  aufgetrieben ,  sonilern  durch  den  Lufl-Zug 
•ncbaiiiscb  mit  emporgerissen  werde. 

4)  Als  der  Vf.  1824  unter  Andern  (vgl.  dessen  Supplemente  znr  Hutleo* 
Kunde  II ,  144)  20  Mark  fein  zu  brennendea  Silber  mit  etwaa  Blei  auf 
einem  in  Sand  gesenkten  Teste  dem  Feinbrennen  in  SteinkohleD«FlsaiiM 
fibergeben  und  auletst  bei  scharfem  Zuge  und  aa  fangender  Weissglöli- 
Hitae  gearbeitet  hatte,  fand  er  beim  Auerfinmendes  Ofens  den  Sssd 
dnj|ps  Zolle  hinter  dem  Teste  bis  nahe  an  den  Fuchs  hin  mit  metalli* 
sehen  Silber-Körnern  von  der  Grösse  kleinrer  und  grössrer  Stecknadel« 
Köpfe  belegl»  welche  inswischen  nur  3,1  Loth  von  dem  8,7  Lotb  ha- 
lf agenden  Terluate  ettsetsteui  daher  noeh  ein  Theil  durch  die  £«ae  eal- 
wichen  aeyn  mnaate.  Diese  Verflucbtigungs  •  Weise  könnte  begfiusttgt 
t^p  durch  die  von  Lucas  wahrgenommene  Eutwickelung  von  Snuerstof- 
Qaa  bei  Erstnraung  des  gcscbmolsenen  Silbers  (dieses  Gas  muss  wlh- 
Wind  d—  3ehmeisena  awlschen  die  Silber -Atome  eingedrungen  oad 
mechaniach  von  ihnen  gebunden  worden  aeyn). 

5)  Silber  durch  Sauerstoffgas-Feuer  in  einer  KohIen*Grube  geachmol- 
nun  entweicht  als  Silberoxyd  in  Form  eines  feinen  Ranebes,  den  naa 
MÜwigea  kann. 

0)  Bai  eben  solcher  Bebandlnng  bis  su  Weissgliib  •  Hitae  wird  Am 
Süber  von  einigen  strengHuaaigen ,  ihm  in  der  elektrtselMn  Reihe  naht 
ninbenden  lletaUea  aaificfcgenAoaoen  und  dadureb  dessen  Verflnchtignag 
nngemein  begunatigt«  liegt  man  awei  ungeAbr  glelcbgroase  Köraer 
von  Silber  und  Nickel  in  die  Kohlen-Grube,  so  drehen  sin  eich  ecbaell 
lim  einander  herum,  und  daa  SUber  verdampft  als  Oxyd  weit  starker 
ols  fdr  sieh  allein.  Dasselbe  (vgl.  fianM.  Jmum.  /F,  280,  nnd  Xf,  9) 
benlMMlitele  der  Vf.  beim  Znsamnmnbringen  von  Silber  mit  Platin  nnd  Irid. 

b.  Gold  verildchtigt  eich  in  diesen  Fällen  weit  weniger,  und  ia 
den  letatgenanntcn  Versuche  mit  Platin  nnd  Irid  gar  nicht  (a,  a.  0. 
Jd,  8,  0). 

B.  Bei  geringerer  Hitae,  wie  beim  aöatin  Gold-  und  Stlbe^ 
bnitiger  £rae,  erfolgt  die  Verdampfung  beider  Metalle  ebenfalla  sehr 
leicht,  and  swar  nicht  allein  durch  Mitverflfichtigung  durch  Chlor,  schwe- 
ielige  nnd  araenigo  Sinre  und  Salpeter- SÖure  etc.,  aondem  aogar  aat 
reinem  (hiars.    Mach  den  WrMerger  Oberbuttenamts-Akten  ist 
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1)  der  Silber- Verlost  beim  KStlen  einer  «tia  dflrren  und  blelfsehe» 
Erzen  bestehenden  R5sCpo8(  von  7  Loth  Silber  •  Gehalt  pr.  Centn,  in' 
Flamnieii-Öfen  und  bebntsamer  Behandlung  r=  0,0057  und  bei  atlrkerer 
Rostting  :=  0,012  bis  0,015  gewesen. 

2)  Derselbe  beim  R6slcn  4loth{gen  Rohstefns  In  Rdststitlen  =^0,0089. 

3)  Derselbe  bei  einem  von  WipncLEA  1820  sorglHIlig  durehgefuhrten 
Versuche  mit  OjlOthiger  FrHberger  Amalgamir-Besehickung  =  0,023. 
Der  Rosifltig- Staub  In  den  Pluggestub •Kammern  enthielt  viele  mit  anf- 
ICf flo*(eiie  Erz  •  Theile ;  der  grösste  Theil  des  Verlustes  aber  war  als 
Chlur- Silber  in  eine  am  Ende  der  Rostofen  -  Esse  angebrachte  Verdlcb- 
tDiigs-Kauiroer  übergegangen. 

4)  Bei  vier  auf  der  Antoashütte  bei  Schwarzenberg  angestelltea 
Veriochen  betrug  der  Verlust  von  eben  so  vielen  tum  Rosten  vorgelan- 
feneo  bleiischen  Silberers-Beschickungen 

a.  von  334  Centn,  mit  170  Mark  Silbergehall  sss  0,0107)  * 

/5.    »     130       „         „     160      „  H  =  0,07«o(   ^\  .f  7»>- 

y.     .,     240       ,         ,     170      „  „  =t=0,O4O3J      ^''1'''^^ 

«.    „   18a     „      „    172    „         „        =  o,oato3      »?»4x». 

Die  zweite  Post  ftllein^  welche  den  grösatea  Verlnal  erlitly  entbisif 
kein  Blei;  die  übrigen  waren  mit  Bleiglans  beschickt. 

WinKLBR  (Enofll.  Jmrn,  /,  467)  sagt  von  Silber. Verlnst  b«m  JUk 
•ten  der  aehr  zinkreichen  Erse  auf  der  Arltf»Silbtrbütte  Sn  Wet^mmmif* 
Und,  dass 

a.  die  Schlieho      <^,10|   verloren :    im    Durehacbmtt   recliiiolt   aiH^ 

ß.  die  Stufferse    0,04 1     0,07  Verlust, 
was  jedoch  zum  Theile  von  dem  Mangel  der  Flnggctlu^KamflieMi  kor« 
rührte. 

Der  Russitcke  Bergwerks -^  Chef  von  Tscasivm«  (Aber  den  Gold-i 
Dud  Silber- Verlust  bei  den  R6st-Arbetten ,  a.  d.  RtU8.  ibers. ,  Weimrn^ 
1636)  gibt  den  Verlust  noch  grösser  an.  Nach  ihm  erhielt  vom  Maiu 
winicKY  zn  KitHuirmemätirg  <o.  s.  O.  S.  8)  k«r  einem  «ngerüsietea  Bob« 
•teiae,  welcher  iio  Pnd  13{f  Solotnik  Mbet  und  f{  Sol.  G«td»  MiOnoH 
«cn  i4|t  6ol.  gttldiscbei  Silber  kielt»  ilkcb  dem  Abrfioten  dtaaoibeH 
w  tlaem  zugedeckten  Tiegel  nar  13{|,  «od  «Iff  OMC»  Röo^SebotbclMll 
UBier  der  Muffel  B4ir  ll^f  gäldisdie«  Silber: 
der  Silber-Verlust  hn  Tiegel  =:  0,043,  unter  der  Muffel  l^^aoa, 
„     Gold-         ^         „        „      =  0,200,       „        „         n       ö,400. 

Es  orgab  sieb  ferner^  daaa ,  je  vollkomntner  die  Abröstung  der  Stl^ 
ber-  und  Gold*Erze  erfolgte,  desto  mehr  Silber  nnd  besonders  Gold  vor^ 
Isreo  ging,  welclies  in  2  FlUen  sogar  gioslioh  vertohwoad  (S.  10); 
Bei  sieben  Un  Grossen  mit  Silber-  und  Gold^holtigea  Robsteinen»  tlioil« 
Mit  aeralfickten  in  Roatstiften,  tbeila  mit  gepoebUa  in  rionHueii^Öte 
tagsstellten  Versuchen  war  der  Vetlost 

an  Silber  =s  0,0125  bis  0,28»  im  Mittel  s=  0,15, 
„   Gold   =  0,32        H    h^9  f»        H      =s  0^- 

Bei  mehren  kleinen  Versticbea,   wo  man  Gold -Pulver  nil 


baltigem  Kifs,   EltentpsCb   and  Schwefel  Sn   manclierlpl   VerliAKnisitfii 
mengte,  betrag  der  Verlont  an  Gold  =  0,16  bis  0,29. 

Endlieb  veransfaUete  der  Vf.  einen  Versach  mit  kunntlithrn  Gf- 
mengen  von  reinem  Gold  mit  QuarcMehl,  lult  Eiaenkif»  -  und  mit  Ar- 
MDikkiec-Palver ,  welrbe  dann  bei  der  erfolgenden  |iitdndigen  Röstun» 
anter  der  Muffel  (bei  den  swei  leliten  Gemengen  mit  einem  kleinro 
Zuacblag  von  Koblenaiaub)  0,360 ,  0,342  nnd  0,427  Verlaat  an  Gold  fr* 
litten,  der  mithin  bei  reinem  Quari  eben  ao  grom  war,  wie  bei  der 
Anweaeobeit  lläcbtiger  Gemeng-Theile. 


C  Petrefakten-Kunde. 

/.  Doval-Joütb:  BilemmiteM  dei  terraint  eretaeeM  infe- 
rieur$  des  emviroms  de  Caeiellane  (Bastee ^ Alpes) y  eoHiide- 
ries  gSoiogiqmement  et  xsologiquement^  avec  ia  descrip- 
tioM  de  ees  ierrainsy  Paris  1841,  4®  (80  pp.  IX  pll.  et  U  cari). 
Der  Vf.  batte  so  aeiner  Verffigung  tbeiia  in  Folge  eigenen  aehnjähri« 
gen  Sammeina  und  theila  in  Hrn.  EMBRic'a  Museum  über  10,000  Belem- 
niten  aoa  der  unteren  Kreide  (Neoeomien)  aeiner  Umgegend.  Ea  itt 
diea«  die  Fund  •  Groba  jener  merkwürdigen  Crioeeratiten  und  jener 
biaarren,  muaammengedriickten  und  unregelmiaigen  Belemniten-ForioeB, 
■nter  weldien  RAariu.  61  Arten  unterarbeiden  au  muaaen  geglaubt  bat, 
während  d^Orbiqnt  aolcbe  }n  aeiner  Paieontologie  Fran^aise  auf  aor 
5^6  Arten  rednairte,  obne  Jedoch  aua  Mangel  an  Material  deria  eio« 
aiehere  Cknndlage  au  liaben,  daher  der  Vf.  deren  Zahl  wieder  auf  10 
bringt.  Denn  ihm  war  ea  möglich.  Hunderte  von  Exemplaren  j^der  Art 
SU  terbrechen,  um  auf  dem  Queer*  uud  LIogen-Bruehe  die  Porm-Vcr 
Änderungen  au  atudiren,  welche  Jede  Art  von  Jugend  auf  au  dnrcblaafea 
bat;  er  fand,  dnaa  nicht  «lle  Arten  die  Schichten,  wHehe  sie  fortwib* 
rend  von  auaaen  an  ihre  Scheiden  anlegen,  jlberall  in  gleieher  Dirke  aui- 
bildeu  oder  Aberbaupt  Aber  die  ganae  Oberfläche  fortaetien,  nnd  dasi  si« 
Mif  diese  Weiae  mit  dem  Alter  gar  mancbfache  Grata iteu  aniuncbmen  ver- 
mögen, welche  jedoch  bei  Jeder  Art  einem  gewiaaen  Geaetze  nnterliegra. 
Er  fand  aber  aoeb ,  daas  nieht  selten  ein  Individuum  aeine  Spitze  ab« 
bricht  uud,  indem  ea  nun  um  die  Scheide  gans  ohne  Spitze  oder  mit 
abgebrochener  und  veraebobener  Spitzie  neue  Zuwacha-Schicliten  anlegt» 
gans  eigentbumliche,  aber  aufSlIige  Formen  annimmt,  deren  manche  bei 
RAapAiL  ebenfalls  als  Arten  aufgefäbrt  sind.  Die  merkwQrdigate  Eni» 
deekung  aber  ist,  dasa,  während  bei  allen  andren,  drehrnnden,  Arten 
der  Siphon  aof  der  Mittellinie  lange  der  Bauch  -  Seite  dea  Alveolitea 
nSmIieb  unter  der  Baacb*Rinne  der  Scheide  verlauft,  er  bei  den  saMu- 
aaengedräekten  Arten  der  Kreide  der  Basses^  Alpes  an  der  entKegen- 
geaetsten  Racfcen-SeHe  hinsieht,  wessbalb  der  Yerf.  gegen  Favrb-Bicdbt, 
DE  FsRvssAC  u.  A.  bcswcifclt)  dass  ein  zentraler  oder  ein  zwiscbeastkadij^er 
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SipboD  bei  denselben  jeroftls  vorkomme.  Datier  der  Vf.  die  Belemutten 
in  3  FaniilicD  «ondert,  die  Gastroiipbiteo,  die  Notofipbltea  und 
die  Bipartileiiy  wohin  nämlich  nur  die  einsige  Art  (gleichen  Namene 
gebort,  deren  Scheide  durch  eine  Rucken-  und  eine  Baaeh*Rinne  der 
Linge  nach  in  swel  verwachnene  Kegel  getheitt  wird  und  deren  Siphon 
noch  unbekannt  ist. 

Folgendes  ist  die  Inbalts>Überslcht  von  vorliegendem  Werke:  I.  Be- 
scbreibong  der  unteren  Kreide-Bildungen  um  Cm$UUatie  (S.  5,  Tt.  n,  xn); 
II.  über  Bcleroniten  im  Allgemeinen;  altre  Ergebnisse;  des  Vfs.  Bfob« 
acbtttogen  (S.  17);  III.  Geschichte  der  Belerouiten  der  BaiseM  ^  Aipetf 
Raipail  (S.  31);  IV.  Grandsatze  des  Vfs.  bei  Unterscheidung  und  Klas- 
sifikation der  Arten  (S.  34  —  3d);  V.  Beschrribung  und  KIsssifikalion 
derselben  (S.  40);  VI.  ErgSuzende  Resultate:  synoptische  Tabelle  der 
Arten,  Tabelle  der  geologischen  Verbreitung  und  geologische  Ergebnisse 
uberhsopt  (S.  77—80). 

Der  Vf.  klsssifizift  seine  Arten  aof  folgende  Weise  unter  die  schon 
genannten  3  Haupt- Abtbeilungen,  und  jj^ibt  die  ungefähre  Exemplaren- 
Zahl  an,  die  ihm  von  jeder  Art  zu  Gebot  gestanden. 

Belennitei. 

I.  BIpartiet:  eine  gaese  RIane  aaf  beiden  Selten  ,    .    .    1.  blpartttas  Dasn.  200. 

II.  Notoalpbltet  (•.  o.). 

Alvaolar-Qegead  breiter  al«  der  Reut ;  Form  pyraaildal   2.  IsMcelli  «i.  M. 

Alveolar -Gegead  so  breit  als  das  hiatre  l/s;  Farw 

laaaettlieh 3.  araola  «.  €00. 

AlTColar-Gegend  sebr  tebwach;  Fora  linear  •    •    •    .    4.  ffrablformlt  m.  100. 

Alveolar-Gegend  «ehr  tchwaeb ;  Form  tebr  elUpIleeh  «    5,  eicyoldes  ».  100. 
9.  Pimi*». 

Sebeido  kun«  wenig  Mtammengedriekt,  oft  kaatig  .    •    6.  bybrida»  «.  lOOO. 

Scheide  scbr  lang,  lehr  xuMmmeagedriickt»  nie  kaatig    7.  dilatatne  Btv.  1000. 

Scheide  hiatea  eebr  breit;  ubmale  Seiten  «ehr  gebogen    8.  Emericl  Rav.  300. 
C.  Semiplale; 

Kaaal  Mngo  der  ganaen  Baneh-Selte 9.  lata«  Blt.  800. 

Kanal  aof  der  balboa  LSage 10.  Otaniaaaa  n.  lOOu 

III.  Gasirosipbltee  (•.  o.). 

A.  Cpmques II.  eatlnetorlnt  Her.  100. 

B.  CyiinäriqMtt, 

Kanal  auf  fast  der  gaaicn  Banch>Seile 12.  Orbigayaant  m.  100. 

IJunc  eebr  laac*  alt  )  •'»^••^rtekt   ...  13.  ■abtenlformU  Rmp.  300a 
*'         Idrebmad      .    .    .    .  14.  pUtUUformia  Bt«.  200. 
J  biaten  eebr  flacb  ge- 
Jnng  eebr  knn    .     \     druckt  .    .    .  «.    .16.  pUtynrnt  ».  500. 
'  fast  sjllndriecb     .    .  16.  eemicaaallcal.  Bl? ,  1000. 

Hinsichtlich  der  Synonyme  entnehmen  wir  n«r,  das»  der  B.  dlla- 
tatun  12s  der  B.  snbfnsiformis  IX,  der  B.  platyuros  0  Raspai^ 
sehe  Arten  io  sich  begreift;  dass  auch  noch  einige  BbAiiiv]i.i.B'selM 
Arten  unter  die  obigen  eingetheilt  worden  sind;  dass  Actinocamax 
fosiformis  und  A.  Milleri  Voltu  unter  B.  subfusiformia  nnd 
der  Paendobelus  bipnrtitos  Bl¥.  mit  BoL  bicaoaliciilitga  Blv. 
uoter  Bei.  bipartitna  Dbsh.  gebort. 


» 
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Di«  K^^gkelM  U^remmiderfblff«  ikr  Arl«ii  im  8Ö,  Tlifilt  Ah 
Kreitff«  von  CmtMiame  ^  BmMfM* Alpes  p  und  im  NW*-Theilc  ilm  Kr»Wi 
.von  Crosse,  Vmr,  if  t  dicie ;  w^bei  die  seaeiiieieo  mit  *  bexeiebiif I  ««1 
M  d«n  in  grotsrer  Vertikal-Erstreckviiif  T0rk4NniiieiidjBii  Afle«  der  Ni»« 
«Wf  iaial»  sa  Anfang  und  au  finde  mit  dieat a  Zeicben :  (  and  )  geceUt  ist. 


a)  Orfimwad  mit  GryphaeA  coliimb«^  Nantilttt  tri 
angnlari«  Mr. ,   Tnrrfiite«  coatalat  So. ;  Amnonltet 
RhotooMgnifl«;  OrkUiiUtM  ete. 


M  Oanlt'  (tehwarMT  Merael) :,  nlt  Dlkotykdone«* 

^HoU;  Tvrblnolia;  Cidarlt ;  DUcof dea  tuliacvlu«;  Te- 

Irebratnla    ovata  So.,    T.    ly^strlata   La.;    Oatrea; 

lOxyphaea;  Plicaiala;  Feetea  ftcostat«««  Inoocramni 

[•ulcatiift  So. ;  Natica  2  A. :  Solarium;  Trochui  8  A.; 

Tarb*  4  A.;  1lo*tellaria  Parfclatoni  Möa.;  Naatllu 

ClemeatinD«  o'U.;    Aamonlles  Diifrenoyl   d'O.  ,    A. 

Onettardi  Raup.,  A.  Knerlcl  R.,  ,A.  Duvallana«;  0*0., 

\A,  JnillaH  »'in ,  ▲.  atrlallnalcattta  pMj.,  A.  cr«ui«« 

Jfttatus  0*0.,   A.  Marllui  oMI. ,   A.  prellosus  0*0.,   A. 

InUaa  d'O.,   A.   Inornatus  d*0.  ,   A.   Paraodleri   d'O., 

ff  A.  latldorsaint  Mick.,  A.  impretft««  »*ü.,  A.  lorttmiJ- 

f  catos  B'O.,  A.  Beudanti  Baaa.,  A.  «pieadeas  So.,  A. 

ff  nttoal  »'().,  A.  Ranlinianus  »*0. ,  A.  Guoraaetl  ■*<!., 

I  A.  denarki«  So.,  A.  latcrraptut  Ban.,  A.  LyelllLcYai., 

l  A.  monllU  So.;  Tnrrflitea  S  A.;  Baeulttes;   HamlteB 

*  rotundus  ii.  a.;  Squalu«. 


c)  Harter  walMar  Kalk  mit  grfiaea  IMmem :  «11 
CldarltM-Stacheln :  Terebratnla  diphjra  u.  a.  s  Nan 
tIloB  paeiido.elegaaa  D*0. ;  Ammon.  pulchellus,  A.  com 
presalsaimo«,  A.  Parandlerl,  A.  Caatellaaensta,  A.  la 
fuadiliuUim  tt'O.,  A.  caaaidA  Hasjp.  ,  A.  lipitwa,  A. 
Intermedint,  A.  Incertna,  A.  l/s'^riatua  d^ü.  ;  HamI 
tea;  Crioeeratitea  Davaitl  l*fiv. 


I 

e 
•I 


d)  Graue  Mergel  mit  PeataeriaJtea ;   Cldaria ;   Spa 

Itaagna  retuaua  n.  a.;   Serpnla;  Terebratnla  7—8  A. , 

|Oatrea;    Peetea   Scoatataa;    Trigoaia;    Pectuaealtia ; 

jPholadooiya  Laagll;  Aptyehna  !t  A.;  Nautiliia  aeoeo 

meaaia  pM). )  Ammoaltea  Lepoldlnaa»  A.  cnrptoceraa, 

A.   inaeqnlcoatatna ,   A.    laeertua,    A.  aobnmbriarna, 

A.  diffieilla,  A.  elypeifarmla ,  A.  Oraalann«,  A.  angn 

liteoatataa«  A.  eultratua,   A.  4«ttleatiM «  A.  liioa,  A. 

iverrttcoaua,  A.  JÜeocomcnai» ,  A.  aaperrlmoa,  A.  alm* 

8 lex  D*0. ,    Crioeeratitea  Duvalil,  Cr    Emericü  i'Ev.; 
caphlte«  Pnzoaif,  Se.  Yvanii,  fiaeolitea. 


e)  Chloritiaehe  Sehlehl  mit  Am.  radlatna  Baa. ,  A. 
Renaaxlanaa  t»'0.;  Cidarla  ?claflger;  Naatllua  Re- 
qnlenl  d'O.  ;  Aptycbns. 


Belemaltea 
aemieanalicalatm* ; 


plaCynrma*; 


•{ 


(g«bftialfarmi«( 
(dUatattta; 

«laCala«;)  —  «Mpartitai; 
j&Brricl|  — >  \lAti»; 
Orbignyanva; 
(rabiformla ;  aieyoldea ; 
(platilirorml«; 
•xUBclprina;  — >  lalaa*;) 


bfpartlina ;)    —    plaiUifar- 
mia«;} 
laoacelU*;)  —  fcy^rJdaai) 
anbfaairormia  ^>, 


f)  Untre  Kalk-  und  Mergel-Sehlchten  mit  Aptyditta 
2  A.  >  Tartbaatala  6-*4  A.;  Spatangna  roMaua^'Rxo. 
gyra  CoiUonili  Oatrea  3  A.;  Solta  2  A.)  Pholado* 
mya  n   a. 

Bndlieh  modHIztrI  der  W.  die  van  p^Oftmoivr  and^nirSrts  aber  die 
geologische  Verbreitung^  der  Belemniten  überhaupt  aufge»tfllten  Getetie 
alwaSf  in  folgender  Weiee^;: 

1)  Die  Belamnilrilen  (mit  Alveolar- Rinne  vom)  acheinen  der  aberen 
oder  weiaaen  Kreide  ansugehtlrea  (wie  n^ORaiaNr). 

S)  Die  Belemnitea  mit  Bauch'»  Rinae,  doppelter  Seilen-Lbiia «  attt« 


^i  IHmk  Kfl«iia  lieht  aoch  im  tmfitwt  ISÜ^  ^%  ata  Vortrag  bei  PaHafr 
Anglist  30. 


IM. 


raidtr  Alveole  9  «dieiiieo  voa  4er  iMitMn  Kreid«  aasieblfHitllBh  an  M 
nn  oberes  Tbeile  der  Oolitbe  vinseliiieMilicIl  n  reiehea.  s'Omiafiir 
befebrfinkt  dieselben  aof  des  Gault  «ifd  dee  Neoeeaiiett.  D.  silirt  d«- 
gec^a  deaB»  aab^laraloa  Voigts  lai  «ktelii  Jar a-Gefcirge  d»r  Brnnt^ 
Alpe§y  dea  B.  baetatoe  Blt.  ia  den  Vmeke»  aiwr««,  dea  B.  farrvg^ 
aesae  im  SteefHÜaiitb  des  Osford-Tboa«  mcb  Volts. 

3)  Die  NotOBtphiten  and  Bipartiten  echehien  das  PfeocomleD  and  erste 
aoch  den  obern  Theil  dtr  Oolithe  an  charakterisiren.  p'OrtBiaNr  be- 
Bchrinkl  sie  aaf  erstes  allein,  aber  Yoltk  (bri  db  la  Bbghs)  citirt  den 
B.  difatatns  Blv.  hoch  im  untern  eiaentchassigen  Oolltb  von  B^eux 
and  im  LIas  von  Cfunderskofien  nnd  Sofort;  BLAmviLLB  die  von  ihn 
selbst  abgebildeten  Exemplare  in  den  Oolitben  von  EsnandeM  {CkarettU^ 
ittfir)^  nnd  der  Yerf.  fand  %  Yarietäten  von  B.  latus  in  den  Jura- 
Kalk-  und  -  Mergel- Scbicbten  unmittelbar  fiber  Jenen  mit  Grjrpbaaa 
artuafa. 

4)  Die  Belemniten  obae  Baueb-Rioae  und  ohne  doppelte  Seiten-Linie^ 
nit  oft  faltigem  Scbeitel  und  oft  an  der  Spitae  gekrümmter^  vorn  ovaler 
Alveole  scheinen  die  untern  Oolitb-Scbicbten  nicht  sn  überschreiten. 

Die  Lithograpbie'n.  in  diesem  Werke  sind  aBageaeichnet  schda.  Dar 
Vf.  scheint  erst  die  Absicht  gehabt  an  haben,  auch  andre  Familien  Co*- 
siler  Koaehflien  aaf  dieselbe  Art  an  bearbeiten ,  bat  sieh  aber  nnn  mtU 
■eblossen  und  bei  den  Ammoaiten  bereite  angefangen,  aU'  aels  reieliaa 
Material  an  n'OiiBisfnr  aar  Aufnahme  in  deaseo  PMimktio^  Frtm- 
fäiie  sa  dbergebca« 


R.  OwB»:  sechs  nene  Arten  foasiler  See-SeblldkrStea 
im  Londoa-Tbon  iBeotog.  Proe^eä.  >  eimÜL  184»,  X,  A4 --46), 
Diese  Reste  stammen  aua  dem  London -Tfaon  der  Inael  Shti^  und 
Nr.  6  aus  dem  der  Gegend  von  B^rwich,  Cuviaa  nad  Bacaiaifn  babea 
>iwar  Reste  voa  See*Schildkroten  im  Kuscbelkalfc,  We*lden-Tbonj  Kreidf 
Qod  Loodon-Tben  erkannt  und  angefahrt,  aber  noch  ist  ketne  Art  ficbl 
wistenschaftlicb  bestimmt  worden.  Einige  Sehiidkr^en  -  Reste  viap 
^^^^Wy  batte  CiiviBR  den  Sfimp^Scbildkröten,  Emys,  aogeschriebea. 

1)  Cbeiane  brevicepa  n.  hat  emm  fiaaft  vollatftndigca  SebaM 
Qsd  caaea  Scbidel  »k  Rackea-  und  Baach-Panaer  hiaterlaaaes.  Aas 
erstea  lebll  nur  das  Hiateibaaptbein.  Er  stellt  einen  starke«  annalea^ 
breehenen  Wulst,  eine  Kappe  dar,  die  aiefa  vea  der  Parietal-Leiate  je- 
dcfseita  über  die  Sebl£f4n>6rube  erstreckt  und  baaptsaehlich  dareh  eiaa 
grosse  Entwicfceluag  der  Hiater<'iSt]rnbeiBe  gebildet  wird;  ein  siebrea 
Keaaseieben  dea  meerischen  Gescblecbtea ,  welches  noch  begleitet  wiad 
darcb  betrilchtliehe  Dimeasioaea  und  die  seitliebe  Stelkiog  der  Aageo^ 
Höhlen,  dwen  hintere  Grenze  sich  über  den  vordem  Read  der  Parietal* 
Linie  binau«  erstreckt,  durch  die  Abwesenheit  der  tiefen  Fardie^  welelM 
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b«i  den  Sompf •  8childkr5t<>ii  das  obre  MaxilUr -  Betn  vom  PavkfO-Bfiii 
trenat,  durch  die  leitlicb  «ntgedehnte  PUlCe  der  Wand- Bein«,  wpIcIm 
nittelat  e?ner  ^eradeo  Naht  mit  den  Hinter -Stimbetnea  auf  |  ibrer  Sr- 
•tredLBDg,  aaf  dem  andern  Yiertheil  aber  mit  dem  Scblftfen-Bcin  eder 
S3rg;omatiaeben  Element  verbanden  sind ,  und  durch  die  Bildnnf  der 
Scbidel-Batia.  Die  luasre  Fläche  der  Schädel-Knochen  ist  onregrlvi- 
•iK  antg^eböhlt  und  bietet  ein  eig^enea  chagrinirtea  Angehen  jdar.  iucb 
im  Unterkiefer  finden  aich  swei  Kcunseiclien  von  M eer  -  Schildkröteo, 
indem  das  Ziibn  -  Stock  einen  fcrpsseren  Tbeil  davon  als  bei  den  Land- 
und  SüsBwasser«  Schildkröten  bildet  und  der  untre  Theil  der  Sympliyu 
leicht  ausgehöhlt  ist.  Die  &ussre  Flache  beider  Panser  zeigt  dieselbeo 
Unebenheiten ,  wie  die  des  Schädels.  Der  Rucken  -  Panzer  ist  lang» 
achmal,  eiförmig,  vorn  breiter^  verschmälert  sich  alliiiählich  nach  hialea 
und  endet  fast  in  eine  Spitze.  Neun  (von  11)  Wirbel-Platten  sind  er- 
halten und  8  Paare  Rippen,  wovon  die  6  vorderen  Paare  genügende 
Theile  ihrer  ftoRsern  schmalen  und  gezabneltrn  Enden  darbieten,  ua 
wieder  die  See-<Schildkr6te  erkennen  zu  lassen.  Diese  Wirbel- Platten  wei- 
chen wesentlich  von  denen  der  Eiuydeu  ab.  Das  letzte  Rippen  •  Paar 
fjigt  sich  an  die  0.,  10.  und  11.  Wirbel- Platte  an,  wie  bei  den  See- 
Schildkröten.  Das  Sternum  ist  zwar  mehr  als  bei  doo.  lebenden  Arien 
dieses  Geschlechtes  verknöchert,  bietet  aber  alle  wcnealKohen  Keon- 
leeiehen  desselben  dar.  Die  Art' unterscheidet  0.  von  anderen  an  derKarze 
des  Gesiehts-Theiles  des'Scbädels  im  Verhältnisse  seiner  Breite  u.  s.  w. 

2)  Gh.  iongiceps  it.  hat  einen  Schädel  mit  eigenthfimlich  verlän- 
gerter und  zugespitzter  Schnautze  geliefert".  Die  Oberfläche  der  Kno- 
chen ist  auch  ebener,  als  bei  voriger  Art,  aber  die  sonstigen  Charaktere 
deuten  ebenfalls  auf  eine  Chelone ,  wie  Insbesondre  die  Schlund  -  aud 
Nasen  •  Gegend.  Aber  diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  lebendco 
durch  die  Schmalheit  des  Keil  •  Beins  an  der  Basis  des  Schadeis  aod 
durch  die  Form  bud  die  Höhlungen  der  Fldgel-Beine.  Der  Vf.  beschrieb 
im  Detail  auch  noch  3  mittle  Wirbel  -  Platten  mit  den  ausgebreiteten 
Tbellen  der  entsprechenden  Rippen  rechter  Seite,  Wirbel •  Stucke ,  dai 
teehte  Xiphosternal-Stddc,  einen  Humerus  und  einen  Femnr,  die  mit 
dem  Schädel  gefunden  worden  sind.  Ein  fast  vollständiger  Rücken- 
Panzer  in  Bowbrbank's  Sammlung,  welcher  zu  dreser  Art  gehört,  on- 
terseheidet  sich  vom  vorigen,  Indem  er  breiter  und  ilscher  ist,  und  darrh 
einige  untergeordnete  .Abweichungen.  Der  Brust- Panzer  iat  noch  nierk- 
w&rdiger,  als  der  von  Ch.  hreviceps,  durch  die  grössre  Eratreckung  sei- 
ner Yerknocherung,  indem  der  Knorpel-Ranm  in  der  Mitte  verringert  ist. 

S>  Cb.  latiscutata  m.  berührt  auf  einem  beträchtlichen  Theile 
des  Panzers  eines  jungen  Thteres  von  01^75  Lange  von  der  2.  bis  1. 
Wirliel-Platte  einschliesslich,  mit  den  anagebirriteten  Theilen  der  6  ersten 
Blppen^Paare  uud  dem  Hjrostemal*  und  UyposternaU  Theile  des  Bsnrii- 
Paaaers.  Sie  unterscheidet  sich  sehr  von  allen  bekannten  Arten  dorcb 
di«  vorbältnisamäsig -grössre  Breite  der  Wirbel  -  Platten  ,  welche  fsfit 
Smal  so  breit  als  lang  sind. 


4)  Ch.  HQbconYexa  n.  beruhet  Auf  thieM  ftfti  veHAtttAdlgeiif  Pii|. 
xfr  und  hält  das  Mittel  zwischen  den  )  ersten  Arten»  indem  ihr  Rfefceif- 
Punzrr  schmaler  und  gewölbter  als  bei  2,  breiter  uud  in  regelmasig^erer 
Kurve  g^ewolbt  ist  »Is  bei  I.  Der  Vf.  beschrieb  die  einteincn  Tbeils 
Busföbriich.  Als  See-Scbildkr6te  wird  die  Art  baoptsficblicb  eharaliters 
sirt  durch  die  Form,  die  leichter  siicmoide  Krunmiullgf  und  die  gerln^ei« 
Lanfi^e  des  Feninr,  welcher  nur  onotS  mtsst,  wlbreod  er  bei  einer  gleich 
grossen  Eoiys  on038  haben  würde. 

5)  Ch.  subcristata  n.  nähert  sich  durch  ihreii  Psozifr  mehr  a(s 
die  vorigen  der  Ch.  Mydas  durch  die  Forsa  «einer  Rflcken^Bocfceln  und 
XQRial  den  kurzen  schneidigen  Längen -Kamm  auf  der  6.  and  8.  Phtlttt 
(wahrend  er  bei  Mydas  weniger  stark  anf  der  4.  und  6.  PUtte  ist). 
Alle  Theile  wurden  ausfOhrlich  bescbrieben. 

6)  Ch.  platygnathns,  ein  Schfidel  in  SBOowrck's  SammlAttg)  als 
•oleher  einer  See-Scbildfcrdte  bezeichnet  durch  die  grosse  Ausdehnung  den 
Koochen-Wnlstes  an  den  Schläfen-Gruben  Und  durch  den  Anfbeil,  weleben 
die  Hinter-Stirnbeine  an  dessen  Bildung  nehmen;  demungeuchtet  grenst 
diese  Art  näher  als  die  vorigen  an  Trionjx  und  Emys  durch  die  aehirlb 
Stellung  der  Augen- Höhlen  und  die  minder  beträchtKthe  Grösse  des 
Raumes  zwischen  ihnen.  Auch  ist  die  Erstrcckting  wöü  Tom  usch 
hinten  grösser  als  an  allen  lebenden  und  erloschenen  Chelonen  Und  diu 
Abplattung  des  unteren  Thelles  der  Symphyse  merkwürdig.  Auch  ein 
Stuck  Brust  •Panzer  ist  zu  Hatwick  gefunden  wordeU  «sd  vrird  iih 
AriliffcA^if  Museum  aufbewahrt. 

So  langte  man  die  Schildkroten-Reste  von  8ht*ppp  den  Sdsswasser- 
Schitdkröten  ,  Emys ,  zugeschrieben ,  wkr  der  Unterschied  der  eocenea 
und  der  ietsigen  Chelonier -Bevölkerung  Enfiandw  nicht  so  autlallertd» 
weil  eine  Emys,  £.  Europaea,  noch  gegenwärtig  auf  dem  KoUtittente  häuftg^ 
i«t  and  selbst  in  England  vorkommt.  Nachdem  «ftan  aber  nun  auf  dein 
beichränkten  Raum  von  Shrppy  mehr  Chelooe^Artten  geAiuden,  als  jet#t 
ist  Ganzen  noch  lebend  gefunden  werde n,  von  welchen  nur  S^  Ch.  Myddn 
und  Ch.  caretta,  zuweilen  die  Gegenden  besuchen^  so  gewinnt  die  Snebe 
^B  höheres  Interesse.  Sie  deuten  ,  wie  sndere  eocene  Thtere,  avf  ein« 
böhere  Temperatur  hin  und  mögen  durch  ihre  AuiBsbl  sehr  fett  VermiSK 
derong  der  Krokodil •  Eier  Jener  Zeit  beigetragen  haben,  um  ihteraeilu 
vitder  die  Beute  der  erwachsenen  Krokodile  zu  werden. 


Kuc,  n^OniiGifr:  Abhandlung  Aber  die  Foraminiferen  der 
weissen  Kreide  des  Pariser  Beckens  {Mim,  toe,  $Hi.  tB40^  V, 
1-62,  pl.  I— IV  >•  BttUet  ioc.  ffM.  IMO,  JT/,  38— 3«>.  Znersf  «ähh 
der  Vf.  die  Leistungen  von  J.  Plshcüs,  LBDniiMi&i.LnR)  Soinim,  FienML 
und  MoftL,  Labiarcx,  Nnssoif,  Dv^AMHir,  ResHBR)  v.  flAunn  n.  A.»  so 
wie  sein«  eigenen  fibev  die  Forominiferen  überhaupt  auf.  Der  Yf.  bcseicln 
nct  ihr  Vorkommen  von  den  Oolithen  bis  in. die  lebende  Schöpfung«  Man 
itennt  aber  1500  lebende  oder  fossile  Arten,    kn  niitern  Tartiär-Gebirg«} 

Jahrgang  1841.  24 


vpq  QenUU$f  bti  PmHs  ist  eint  Gtsteioa*  Schickte  last  ^anx  darMt  tu- 
MmiuABg^tetzt ;  Dur  eia  leichtes  Zflineiit  biddct  sie  aneinsoder;  ein 
Hobiit-j^ll  des  Gesteios  enthalt  dereo  58,000,  eio  KubikMeter  3,OdO,000,0»e. 
.Lebend  linden  sie  sich  in  allen  Meeren.  Ihre  Reste  sind  es  hsnptiicb- 
lieh,  welche  allmfihlich  die  SsndbAnke  bilden,  die  Golfe  verstopfen,  di« 
H|i?en  erfüllen  und  mit  den  Korallen  wfirmerer  Meere  neue  Inicli 
bilden.  £ine  Sondirunic  Lsf^trs^s  in  35'  Tiefe  des  Hsvens  von  Alexan- 
dria  bat  dem  Vf.  den  Beweis  geliefert,  dsss  die  drohend  forlschreilfode 
Verschlsmniung  desselben  hauptsächlich  aus  Foraminiferen  besteht.  Jrde 
Gebirgs-Formstion  hat  ihre  eigentliomlichen  Arten ,  mit  deren  Hülfe  lie 
sich  erkennen  lässt.  So  hat  auch  jetzt  jede  klimatische  Zone  der  Erde 
ihre  cigfnthumlichen  Genera,  mit  deren  Hülfe  sich  mithin  wieder  di« 
Temperatur  einer  Gegend  oder  einer  Zeit  erschliessen  lässt.  Die  voll- 
ständigsten  jetzigen  Foraminiferen- Faunen  findet  man:  von  den  itjrtötoi 
bei  DB  LA  Saoka  *) ,  von  den  CanartMcken  Inseln  bei  Wbbb  und  Bbr- 
TBBLQit  ^*),  von  Söd'Amerikß  beim  Vf.  selbst  ***). 

In  der  weissen  Kreide  insbesondre  hat  msu  bisher  aus  der  Pariser 
Gegend  Bur  licnticulina  rotulsta,  Litnola  nautiloides  und  L. 
difformis  durch  Lahirck,  aus  England  wieder  die  erste  unter  den 
Namen  Nautilus  Comptoni  durch  SowsRiir,  und  aus  Sckwrdrn  dit- 
aelbe  unter  dem  Namen  Lenticulites  Comptoni  und  L.  crislelia 
nebst  drei  neuen  Arten  durrh  Nilsson  gekannt.  t)er  Vf.  hat  im  Pariser 
Becken 9  indem  er  , alle  Steinbruche  und  alle  Schichten  -  Abtheilnuga 
fleifsig  durchsuchte ,  allmählich  54  Arten  zusammengebracM ;  aber  socb 
die  der  Kreide  sn  der  XfOtr«,  an  der  ChmrenU^  an  der  Girond^i  in 
Sitd' Frankreich  und  iu  Belgien  gesammelt,  um  dnrch  deren  Vergleiehns| 
zu  allgemeineren  Ergebnissen  zu  gelangen.  Die  geologiache  StcUosg 
der  weissen  Kreide  von  Parts  int  bekannt  genug ,  um  als  Nivess  lo 
dienen;  sie  enthält  die  3  der  Kreide  eigeuthumlichen  Geners  FIsbel- 
lina,  VerneniMna  und  Gaudryina  und  eine  Menj^e  erlonchesfr 
Arten;  wahrend  die  Kreide  von  Maslriehif  Fawqaemonit  {Belgien^  TourSf 
Cha^agne  und  Vendöma  junger  ist,  indem  sie  nur  noch  lebende  sdrr 
wenigstens  in  Tertiär-Bildungen  wieder  vorkommende  Geschlechter  %f\%U 
alle  andre  Kreide  -  Ablagerungen  aber  nsch  der  Beschsffniheit  ihrer 
Foraminiferen  sIs  älter  angenommen  werden  müssen.  Gleirliwohl 
musste  man,  um  alle  Kreide -Schiebten  in  Frankreich  nach  diesen  Re- 
sten zu  klsssifiziren ,  sie  in  zwei  geogrsphische  Abtheilunf^en  bringeOT 
die  nordöstliche  {Seine  ^  Loire  ^  Belgien  ^  England);  wo  alle  Arten  fon 
den  untersten  bis  zu  den  obersten  Schichten  eine  suffallende  Ähnlichkeit 
und  einen  regelmäsigen  Obergang.aua  der  einen  Schicht  in  die  andre  zriges, 
—  und  die  sudwestliche,  wo  nicht  nur  die  Arten  alle  von  den  veri^eo 
verschieden  sind,  sondern  auch  fast  alle  anderen  Gescblerbtern  söge- 
baren.    Der  Vf.  gibt  folgendes  Bild: 


*)  Hittohrt  politique,  phytique  ei  natwrtlU  d*  VtU  4*  Cmha. 
•*)  HiHoire  naittrellt  du  ttna  Canarie: 
*t«)  r^oyog»  dum  t.tm9fiqme  mMdiamatt, 
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FIO.*Qnippe. 
II  Okff«  Kvci^  Yon  UatttkAi  «od  Fau- 

U.  Poljrparlen-Kreld«  von  VatogntM  und 

16.  DergL  In  Lotrf-Beeken,  an  TtnH^M 

ULnrf'^'CAer)  ^    Chm9agn€  (Main*' 

tt-Lmr«)^  Tourf  ilndtf'ei'LBire). 

9.  WeiMC  Kreide  von  Cipl^  In  Belgien, 

8.  Dergi.  ton  Patii^  Yottne,  Jute,  Kng- 

Umd. 


SW.-Ornppe. 


A.  Crtle  tnfiMi  alt  Gryphaon  colunbn, 


3.  OrinMsd  von  Mmu  iAniMth 

2.  Ganit  von  Ttoyet^  Jubt. 
1.  Neoeoiulen  Im  J«6«-Dept. 


7.  NonnulJten-Krcldo  vonAoyaf»  KCha- 
tanie  infir.'>  und  ISnKt  der  Pyrenäen 
xn  8aUa-Martory  (MauiM  -  Oatonkt} 
nnd  Si.  Gtuiä§nM  bU  sum  Auäe-Dtpt. 

6.  Polyparleu  •  Kreide  xa  BaHnit  iChm- 
remt4  imftt^ 

6^  Animpulten  •  Kreide  mit  Qr.  eolunba 
XU  Martrota  bei  Roektfort, 

4.  Kaprinen-Kreide  AutAiZi  In  den  Cör- 
biirett  Juä«, 

3.  G  rfindaand  von  Fmtr/u ,  auf  i<^  i  te 
den  Corhiitet. 


Die  Foraniniferen  darin  sind,  nach  deoselben  NoniDern  cntammeii- 
KHtelU^  foli^eude,  jedoeh  in  der  RichtUDg  von  unten  nach  oben  bester 
CO  fiberblicken. 

Die  Agathittegier  (Bfilioliten)  bleiben  der  tertiären  und  jetsi- 
gtD  Sebupfung  aufbewahrt. 

12.  Zn  den  3    bei  10.   genannten  Genera 

|ceellenftlebnen:.Nonionlaat  Fan- 
Jailna  vnd  Heterost  egina, 
welche  alle  auch  lebend  oder  tertiär 
vorkommen. 

n. 

li  Die  Genern,  welehe  welter  unten  noch 

■lebt  als  erloaohen  l>exelehnet  eind ; 

■««treten  nnf  Polyttomella,  Po- 
lymorph Ina.  Cflobullna. 
9.  Glcfcbxeitlg  mit  8;  daher  noch  Fla- 

belltna;  aber  oonat  andre  Arten  al« 

lag. 
8-  Alle  Genera,  wie  In  3«  znm  Tbeil  mit 

den  nämlichen  Arten;  Flabelllna 

Mit  3  beetehend  erseheint  znm  letzten, 

Verneuilina    und    Oaudrylnn 

znm  ersten  und  letzten  Male  ;  N  o  d  o  s  a- 

rla,  Marginolina,  Valvnlina, 

Rotalina,  Rosalina,  Trnnca- 

tnlina,   Vvlgerlna,  Olobige- 

rlna,  Pjrnllna,    8agrin'a  er^ 

scheinen  snm  ersten  Male;  am  hau- 

figsten  sind  Frondlcnlaria   und 

die  Einreih-lächrlgen  Formen. 


IAA 


A.  LilvolA  Iritineb««  Den  tut  in «  auf. 


7.  Crlticlliiria,  KuntMulIna  «eftr 

hünfif.  Gattulina. 
6  Nur  Cr  I  stell  arla. 
5»  Die   luilejTi  3  genannten   Formen    in 

Allgemeinen. 

A,  Wie  in  3. 

a.  PnntAllna«  €rlateJlaria,  Li- 
luola,  A.lTeolJna,  Chry^ali- 
dlna,  Cuneullna. 


3.  Dentallna, Cltbnrina(vereeliwln- 
4et  hlemiOi  Frondie  nlaria«  Fla- 
bnllina,  Crletellaria,  Ball- 
nlna,  Gnttnilna. 

I.  Tevtnl^ria. 

In  def  Oolltbei^  gibt  Citbarina  df«  Mehnahl  der  Arten»  die  Formen  sind  aber- 
^au^t  von  den  einfacbeien. 

für  di«  Parlier   weisse  Kreide  seig;!  folgeede  Tabelle  die  Zahlet- 
Verbältnisse  von  54  Alle«  eos 

f.  Mottosle^ier  .     *     .     » • 


11^.  S.tichosUgier. 
A.  Gfekttveilfge    . 

6.  Ungleichseitige 
XU,  üeUcefl-esitr. 

A.  NautiMdeen    . 


Nf^dosaria 1 

Ofiiialiua  .     .     .     .  .     ,     .  7 

M*rginulina 6 

Frondieularia 7 


te^w 


(Flabfllina 3J 
Cristellaria 5/ 


30 


B.  Tarbmirideem 


21 


I 


r  Litpola 

Rotaljua 5 

Globigerina    .^ 2 

Truncstttlina 1 

Rosstina 2 

Valvulina 1 

Verneoilioa 1 

Bolimina 5 

üvigerina^ 1 

Pfrulina 1 

Gaadryloa 2 

IV.  Entomostegier       0 

V.  Enallostegier.  i 

f  Ssgrina 1^     I 

0.  PdymarphiMideen o] 

VI.  Agathistcgier 0 

Die  ersten  Monostegier  erscheinen  erst  in  den  obera  Tertiär* 
Bildungen,  die  ersten  Entomostegier  in  der  obern  Kreide  von  Mm$trkld, 
die  ersten  Agathistcgier  in  den  untersten  IVrtilr-SchicIiteii.  Die  Fsasa 
der  weissen  Kreide  hat  wenig  Analogie  mit  den  untern,  mitfein  wd 
oberii  Tertiar-Bilduugeu  von  Paris,  von  Bordeaux ^  von  Ettglaaä  und 
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BOfi^f  W9U  •bcxn^vr^b  4i9  s^roice  AiiiaU  vtn  SÜchostegieni  wlt 
]eoeo  Wien$  und  d£r,  Sab^enmnem*  •*-  Diete  Fanna  der  weisseo' 
Kreide  oiit  der  «nsrer  Jetzigen  Meere  verglicbeD  ttimmt  am  meiateo: 
mit  der  dea  AdriaiUffhen  Bueeos  obereio ;  nur  hier  iet ,  wie  dort ,  dia« 
grosse  Meogje  der  Sticboetegier  und  die  grosse  Zahl  vop  Balimi- 
aea- Arten;  hier  allein  kominen  noch  lebende  Frondacnleriea  vor» 
die  in  der  weissen  Kreide  so  mancbfaltig  sind;  bier  finden  aicb  endliaii» 
die  xwei  eiasigen  Arten,  welcba  sieb  noch  lebend  erbalten  beben:  De«*, 
talina  commonis  und  Rotalina  umbilicata.  Man  konnte  dab^r- 
folgern  I  dasa  das  Klima  der  ParUer  Gegend  damala  ein  warmerea  ge* 
Wesen;  dasa  sieb  die  weisse  Kreide  in  einem  gegen  die  Bewegung 
vod  Forttöhrang  beAigf(  Wogen  gescbiitzten  Busen  oder  Becken  abge* 
istst  babe^  da  die  Fossil* Reste  in  keiner  Weise  abgerollt  atod ,  und 
dass  ancb  Süd  ^  JEingland  mit  in  dieses  Becken  gebort  habe.  —  Welch' 
vollständige  Analogie  aber  binsiehtlicb  ihrer  Foraminiferen  -  Reste  awi* 
sehen  der  weissep  Kreide  von  Meudon  bei  PtirU^  Saint'Qermams  Sen$ 
(roaae)  nnd  England  beatehe,  erbellt  aus  folgender  Zusammenstellang: 


rofaailalfffffo. 

Geaankint- 
Arten. 

■ 

ArtM-Zahl  von 

Mtudtm, 

St,-  Gtrmain, 

Sem. 

BnßUmd. 

Stiehostegiep    .     . 
Helicostegier     •    •<• 
Esallostegier    .     ,. 

20 

39 

.      4 

15 
19 

4   ' 

7 

23 

3 

13 

14 

1 

4 

18 

1 

In  Gänsen    .... 
Dabei  eigenühftmUch  . 
Mit  den  endern  Orten 

54 
•     .     • 
^  ■  ♦     • 

'    38 

9 

29 

33 

2 

31 

28 

6 

22 

23 

Mit  andern  Schichten  aber  hat  die  weisse  Kreide  folgende  Arten 
gemein:  mit  dem  Oriinssnde  von  Maus:  Dental ina  sulcata,  Mar- 
giaulina  eompressa,  C/istellaria  rotulata,  wovon  die  erste 
end  letzte  auth  in  Schwedin  vorkommen;  —  mit  der  jüngeren  Polypa- 
HtB-Kreide  von  Töur^:  Bulimina  obtusa  und  Textularia  turris; 
""  nit  der  Ma$trieMer  Kreide:  Dentalina  multicostatn  und  Ro- 
lalSna  Cordierana;  —  htit  den  Tertiär- Schichten  Wiens  und  der 
^f^penninen  nnd  sugleich  der  lebenden  Fauna  die  schon  genannten 
>«rei  Arten  ^  so  dam  47  Arten  der  weissen  Kreide  su  eigen  bleiben. 

Hierauf  folgt  die  Diagnostik  y  Beschreibung  und  Nach  Weisung  des 
^oitommena  aller  54  Arten,  welche  sämmlltch  in  mebrfiltigen  Ansichten 
abgebildet  siud. 


L.  V.  Buch:  über  Produkten  oder  Leptfinen  [Paus  dem  Bullet. 
^'  Bwt.  Akad.  voa  1841;  7  SS.).  Produetua  oder  Leptanen  wind 
oracbio|M>den ,  daher  symmetrisch  in  allen  ihren  Theilen  und  innen  mit 
2  Spiral .  Armen  veraeben  ,  die  am  Rande  mit  Prangen  oder  Wimpern 


betetit  niod.  —  Dem  GeielilecbteHt«ntliäiii lieh  !•!:  vrn  io  tofaicr  |t»iiiea 
LSitf^«  l^erttder  Schlont-Raodi  liorlzontal  w^nn  die  SeiiMiIrn  iu  ibrcr 
XSnge  Bonkrfcht  stifbeii ,  ohne  Spur  von  Area.  In  der  Milte  des 
Sebloftset  treten  2  Zahne  der  Oberachaalc  'diri*fgtretid  hervor  und  «ai- 
fuaen  2 ,  eng  mit  einander  au  einem  Kii5j>felieil  vereinigle  Zähne  der 
itnteren  Ventral  Schaale,  die  durch  eine  dreirrlc ige  ölTttiinfp  in  den  Burlei 
der  oberen  Schaale  eindrin|cen  und  die  nc  Ö  ttttuu^  voHI|[:  reraeblica- 
ren.  Kein  Heft-Band  aua  diraer  öffnunsr.  Daice^firatelren  hobt«  Rohrea 
an  der  ganzen  LSnge  de«  Schloaaea  bin  und  h)lufi$:  aoeh  auf  der  Flache 
der  Oberaebaale.  Innen  aind  beide  8  eh  aalen  mit  einer  Meof« 
über  die  ganaeFläehe  aeratreuterBrancbien-Spitsen  bedeckt 
Die  Produkten  untmccheiden  aich  daher  von  Spirifer  and  Orthia  ror- 
züglicb  durch  den  Mangel  einea  Heft  •  Bandea  -  und  der  Area.  Avcb 
fehlen  ihnen  die  2  inneren  Lamellen  oder  a^aeinatoderlaiifendeii  Scbeide- 
Wflnd(*y  durch  welrhe  die  Spiral  Arme  bei  Spfrifer  genÖtbigt  aiad  nach 
entgegeiigfaetzten  Seiten  aich  au  verbreiten.  Auf  der  (^berfllcbe  »lad 
die  Produkten  Jederzeit  dichotomiravd  geat reift;  nie  alebt  man  dia 
Streifen  acharf  und  Dacb-fprniig,  wie  an.  fipicifer«.  Der  Hoiare  Theü 
bangt  sehr  oft  wie  eine  Schleppe  herab  und  fiaon  vom  Tbiere  aelbft 
nicbta  mehr,  ala  Eeapirationa- Organe  umachlieaaeo.  —  Im  Innern  aiad 
die  Organe  nach  ganz  ähnlichen  Gee^etzen,  wie  in  anderen  Bracbiopodee, 
aymmetriach  vertheilt.  Die  zu  einem  Kuöloben  vereinigten  Zäbut  tra- 
gen auch  hier  daa  ganze  Knoohen»Gernate  teh webend  im  Freien.  Eiae 
Scheidewand  aua  der  Mitte  entläaat  zu  beiden  Seiten  daa  Geröat,  wel- 
chea  die  Spiral  •  Arme  unterstützt,  Dieae  «Spiralen  wenden  aieb  vaa 
Auaaen  nach  Innen  und  steigen  mit  ihref  Spitao  ipeipen  dia 
Doraal-Scbaale  herauf,  beide  parallel  mit  einander;  aehr  veracbie* 
den  von  Spirifcr,  aber  ganz  ahnlirhy  wie  in  Orbicula.  Auf  den  Keraea 
eracbeinen  sie  ala  zwei  hochstehende  Buckeln,  durchweiche  diese 
oft  wunderbare  Formen  erhalten,  SowsnaT,  hat  sie  oft  ala  eigene  Artea 
aufgeführt  (Pr.  humeroaua,  Pr,  calvua,  Pr.  perapnatua).  Darch 
die  Schaalen  aber  werden  die  Vertiefungen  a'olcber  Kerne  ganz  wieder 
ausgeglichen  und  dieae  dann  zu  bekannten  Arten  zurückgeführt.  Zwt* 
sehen  den  mächtigen ,  tief  in  die  Oberachaale  eindringenden  f  aenkreebt 
geatreiften  Muskel  -  Eindrücken  sieht  man  auf  der  Uuteraebaale  eias 
Blatt  •  formige  Erhöhung  zu  beiden  Seiten  des  Dissepimenta ,  den  Eia- 
drutk  der  inneren  (Leber)  Organe,  « Difae  gance  innere,  Einricbtaag 
hat  Ifr.  I|öif|i«GiiAi;8  in  Crffrid  1828  auf  einem  beaopderen  Blatte  arboa 
abbilden  lassen.  —  Die  giinze  innere  Fluche  der  Sfhaalen  ist  vooi 
Schnabel  bia  zum  äuasersten  Rande  mit  einer  un  gl  an  blieben  Menge 
Spitzen  beaetzt,  welche  oft  wie  Thrflnen  hinter  einander  fort  liegca 
pdcr  auch  an  die  Spitzen  einea  Hermelin  -  Mantela  erinnern.  Sie  sind 
bfi  allen  Prodnetus-Arten  so  auffallend,  daaa  ate  ickon  allein  binrelcbfn 
einen  Productu«  zu  unleracheiden  und  haben  PniLUva  und  Sowsrby 
verleitet  eine  Menge  Arten  zu  bilden,  welche  von  vorher  beatimaitea 
mit  Schaale  gar  nicht  abweichen.    Dcnnot  b  ist  «a  nichts  für  die  Prodoklra 
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A«tMeMlft)AflBh^i:  'Ei  ilttd  di«  VerbllrteteD  Wimpern  oder  Bran- 
eM<*n-Atttitx«  der  ran^rcii  Seite,  an  Rande  des  Mantela,  welcha 
dwThl^  Mnottty  ansierbalb  des  Mantel«  da«  Waaaer  in  Be«regnn|; 
SQ  letKetf  ^tfd  IQ'  den  'Brancbial  •  Oefliien  in  fiihren.  Werden  die 
Wimjiem  ttt  hM;  «o  Melbeb  afe  auf  der  inneren  Seite  de«  Mantels 
ntMtf  ttttd  Utfili^  Wimpern  dringen  bervor.  Diese  Einricbtung  'ist  allen 
BrarHIopbdihi  geinera;  Abf  Terebrateln,  vorsuglicb  den  glatten, 
•i«d  diese  Wimpern '-'Kfndrdclre  als  unsShlige  Pbreu  ganx  deutlich,  und 
T.  pandlata  Sow/'bki  darin  nichts  Ei^enthfimtiche«.  In  der  lebenden 
T.  darsj/tn'SfricMeint  im  Innern  jede  Spitze  als  der  Mittelpunkt,  von 
welchem  fe?rtere' Wimpern  nach  dem  Rande  auslaufen,  und  in  T.  spinös a 
treten  diese  Wlmpefr-Spitsen  sogar  über  die  Süssere  OberflSche  hervor. 
—  Die  sotlijerbaren  Röhren  an  den  Scbloss  -  Rindern  der  Produkten 
ttB4 - tuweffen  MrM  auf  ihrer  OberflSche  sind  Ihnen  gans  allein  eigen; 
sie  wsdw^n'fort'kiilt  dier  Woschel,  und  diess  unterscheidet  sie  wesent- 
lidiVdn  den  H^rtttelin-Spltten  des  Mantels.  Diese  vergrSssern  sich 
^i-hi,  und  Wenn  sie  stich  einen  Theil  der  Schasle  durchdringen,  so 
bteibeii  sie  dbkrN'ln  der  Schasle  verseilkt  mit  der  Länge  dieser  Scbaale 
Itltpicbfsaj^nd  nbd  mit  ifer  Spitze  nach  unten.  Die  Rohren  dagegen 
ileigen  ä^fy  von  deirunterrn  Rindern  abgewandt;  nnd  sind  sie  ab- 
gebrofMen  nhd'  verloren  ,  wfe  in  den  meisten  Fillen ,  so  teigen  doch 
ihte  Ntrben  eine  vdllrg  £irke1-(6rmige  öiTnung  senkrecht  auf  die  Flache 
der  äcHs^li^,  wfk  das  die  Spitten  nie  thon.  Phillips  und  Sowarbt 
falben  Aberslt  Hfihren'nnd  Branchfen  -  Spitzen  mit  einander  verwechselt; 
■liein  Rühren  stehen,  ausser  am  Snssersten  Scbloss  -  Rande ,  niemals 
itf  der  Fliehe  der  Ünterschaale ,  dagegen  bedecken  Spitzen 
dii  InMete  der  Ubterschaale  in  derselben  Menge  und  mit  derselben 
Vcribeilung,  als  das  Innere  der  Oberschssle.  —  Die  Produkten  werden 
der  Grblt^  -  Lehre  dadurch  so  vorzfiglich  wichtig,  dsss  sie  auf  eine 
gtf  «chinahe  tind  enge  Zone  in  die  Reibe  der  Oebirgaarten  eingeschränkt 
lind.  Wo  sl«  in  Menge  ersclieinen,  da  ist  msn  gewiss  von  der  grossen 
SteiokoKlenoFormsfion  nicht  sehr  weit  entfernt.  In  froheren  siluriNchen 
SebiehtMi',' «etbitt  In  den  oberen,  sind  sie  nur  selten  (Pr.  spinulosus, 
Pr.  tzrc^'nulaths)  nnd  kSnnen  in  ihnen  fast  nur  als  Fremdlinge  sn-' 
Ketehen  werdeh;  auch  sind  es  keine  von  denen,  die  der  Schleppe-artige 
Forlsst«  der  Scbaalen  so  auffallend  macht.  In  neueren  Schichten  aber, 
ober  dem  Kohfen  •  Gebirge  wird  das  f(snze  Vorkommen  der  Produkten 
Biit  dem  P^.  acut  est  OS  Scrloth.  (horridus,  calvns,  humerosus) 
des  ICfchsteins  scharf  nnd  sehneidend  beendigt,  und  von  der  ganzen 
Form  findet  sieh  seitdem  nichts  Ahnliches  mehr^  am  wenigsten  in  der 
Irbendeu  SrhCpfung.  Man  kdnnte  daher  die  ganze  Formation  des 
Kohlen -Kalksteins  bezeichnender  Produkten-  oder  Leptanen-Kalk 
sennen,  ntoi  so  mehr,  da  er  sich  über  grosse  Räume  ausdehnen  kann, 
ebne  dsss  Steinkohlen  darauf  folgen,  und  wiederum,  da  es  nicht  eben 
Bolbwen^ig  Ist ,  dsss  er  Jederzeit  als  Trennungs-Glied  zwischen  silori- 
Bcben  und  Kohlen -Schiebten  wirklich  vorkommen  müsse.    So  ist  er  in 
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a«r  TM  \m  Bä^ekUMa  nobt  itltao.    £«  Ut  (ifl^a^t,  wcWnmi  ^UNIü^a 
Rmb  dio  Traatitioot-Gebirff«  ia  der  Mitte  w^  .jD^mM^AIff^  ^r^iftlvpifn^ 
d«r  grÖMto  Tbeil  der  ArOeßneHi  der  IStj^tfl»  da  JETi^i^^rüfl^».  dif«  Wff(<T- 
Waiäest  de«  rmmitf,  dee  Har%M^  .de«  FiiOiU^e^iMge^i,  dfta  F«ii(bi9d«« 
ai«d  duraa»  gebildet;   allein  Allea  geboM  den-  ält^refp,^ld^^Kfo..  £|^ 
ftoden  aicb  keiae  PredQktep  darin,,  und  nar  an  dea  pudern  ecaebeMica 
ale  gans  Yereinxelt  und  ohne  ZnaamaieBbans.     So  aiebt  .ivan  vie  i* 
der  Mabe  von  Hoff  bei  Trogenmi  nnd  bei  IflonedMI?^  fe  b^  A^Vti'y« 
ON  lirr  HtfAr,  wo  ibnen  die  Koblen-Scbiebten  }n,  weirfgef  ^tferpqas 
darauf  folgen.     Einen  snsamoienbaiiccBdtn  .ProdttJUeurJMb»  .B^fg-Kalk 
oder  Kohlen -Kalk  wurde  man   auf  einer  Kirrte,  von '^4vl«^4>f4ll^  V^ 
nicht  angeben  können.     Aodera  iet  e8|  aobald  ma^  .die, /Mfi^a  aber- 
acbreitet.    VUe  bei  Ma$iruMf  Ckoquier,  Namur^  fHmmi^,  Tauty^im  ^^^ 
viele  andere  Orte  aiod  achon  lange  ala  reiche  Fttnd>- Groben  tOO  Pro^ 
dnkten    bekannt.    .  Dieae   Produkten  -  Schichten    begleiten    d^f ,  Ko^eo- 
Gebirge  ununterbrochen  fort  und  aelbat  am  weatlieben.j^fdi^ii  b«i  ßnH' 
iogne  erscheinen  sie  wieder.     Sie  bilden  die  5stUebe  Begfenanng  4er 
groteen  Mulde ,   die  aicb.  über  Belgien  und  den,  gröesereii  Tbeil  tos 
England  und  ScAoMijuI  verbreitet   und  in  ihrem  tiefaten  Punkte  Tom 
Kanal,    wie  von   einer  Axe,    durchsehnittpn   wird.    r~    £iae  ähnliche 
Mulde  findet  aicb  im  Innern  von  Nord^ Amerika  wjcder,.  und  in  Snir 
Amerika  haben  die  Herren  Pbntlamo  nnd  Aj:iCidb  d'Orbiont  die.  Pro- 
dukten dea  Kohlen-Gebirges  auf  der  Höhe  der  Anden  9  an,  der  Ost-ScUe 
dea  See't  von  TiHcaea  in  grosser  Menge  gefunden  (P,r^an,tiqnaM*)« 
Eine  andere  Mulde ,  der  WeU'EnropäiMCken  fthnllcb»  verbreitet  «ich  ia 
kolossalem   Maasstabe   swiseben  Finnland^   dem  addlichen  Tbeile  von 
Rnseland  und  dem  Ural  9  und  eben ,  wie  in  dieser  »  eiscbeint  auch  nsa 
der  Produkten  -  Kalk   in   ungeheurer  Ausdebuupg   fort  |,  welchivi  auf  ^^ 
anschaulichste  Art  auf  den   Karten   hervortritt,    die    mat|    dem  ^$t^ 
V.  Mbybrdorff,    dem  Hrn.  v.  HbiiMBRSbn  und  vorxugjich  dcf  umsicbti* 
g;en  nnd  kritischen  Arbeit  des  Hrn.  Adokfu  Eajhaei  verdirnkt«    t^fuU^ 
Mond  und   die  Skandinameehe  Halbinsel  bilden  einen  Damm,,  awischea 
diesen   beiden  Enr(^äischen  Mulden,   welche  der  Produkten  -  Kalk  in 
Deulitchland  kaum  erreicht,  in  Schweden  und  Pforwege^  .aber  gai;  nicht; 
denn   in   diesen   Lindern,    welche  doqh   silurische   Schichlep   bis   weit 
über   den  Polar  •  Kreis  aufweisen   können ,   ist  noch  von  Prodnklen  de« 
Bergkalka  keine  Spur  entdeckt  worden.  —  In  Schlesien  bat  man  vor 
wenigen  Jahren  bei  Altwasser  unweit  Waldenknrg   auf  einem  kleiDen 
Raum  fast   alles   dieser   Formation  Eigenthümliche  gefunden,,  was  i» 
Russland  über  einen  so  grossen  Landstrich  verbreitet  vorkommt^  unter 
Dieaem  auch  Produkten  in  gewaltiger  GröesCi  dann  wieder  bei  Xeuderf 
in  der  Grafschaft  Olols  und  bei  Faikenberg  g  dies«  sind   die  ciaügcn 
Orte  ihres  Vorkommens  in  Schlesien.     In  der  Schweifp^^  o^d  UaUe^  bat 
man  aie  bisher  noch  nirgends  gesehen ,  in  den  Alpeß  ^berb<^npt  nur 
gans  unerwartet  awischen   Jura  *  Schichten  am  Fnase  d^a 
in  Käfniheu. 
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Nach  vielen  VenoclMii  tebeint  t«  tm  sweckiiiMigsteo ,  die  Proikik- 
len  in  tokhc  einsttlbeileD ,  welche  auf  il»rem  Räckeo  hocb|^wölbt  eind, 
ohne  alle  Einseiiknnif  der  Mitte:  Dorseti,  «od  solche »  welche  In  der 
Mitte  durch  eine  gröeetentheile  flache  nad  breite  Furche,  dareh  einen 
Siaus,  in  swai  HiUten  ^theill  sind:  Lnb^ti.  Die  Farche  entatehl 
dnrch  die  Eatlsrnnng  der  beiden  aofsteigenden  Kegel  der  Spiral^Araiay 
Bwisehen  welchen  der  Mantel  und  aomit  auch  die  Schaale  eftoaiakt. 
Andefa-Keiiaseichan  ergeben  die  Streltbog  der  OberüArhAi  .dla  Lage 
dfr  Rdhren  f  die  Pr4MlalUaaa  der  Schaales »  aelt^ner  die  firaacbien- 
Spitsea  iai  laaarn,  nad  aebt  aelUn  dialaat  inner  aagcaieia  verändtr* 
liebe  Farai, 

ClaTia  der  Productua-Arten. 

Racken  gewölbt  ( D  o  r  •  a  1 1).  P  r  o  9  u e  t  Q  s. 

Obtrkiftppe  Sthleppe-artig  herabhAageiid ;  prodozfrt.  ' 

Produktion  niMymmetrbch,  vom  schmalett  SchloMs  an  lang -and  bStlt    t.  ItaiaaiinnU. 
Prodaktion  woaif  bceltor,  oder  Mkauder  al«  das  S«hl»as. 
Ohren  am  SebloM  flach,  dann  anfelnanderllegenci    ......    2>  eonolde«. 

Ohren  am  Schlos«  dick  attfgebKhet 3.  glgaiiteua. 

Uberklappe  ohne  Schleppe-artigen  Fortsatz. 
Uagsstreffen  aber  die  Aliwteas«RiMaein  benrortfottad. 

Schlow  vi«!  breiter  als  die  Mitte  der  Sclvanl«     .   ^ 4,  latlsslDiM*  , 

Srhloss  kürxer  als  dia  Mitte. 

Anwacha-RJnge  keine ;  queer-obloag &•  SHrciavlatas. 

Anwachs-Rtuge  oder  Runiela  vorhanden. 

Streifen  fein  flach;  queer-ov«l 6.  Seotican. 

Streifen  grob  rnnd 7.  niargaritaceaa. 

Ungsstreifrn  von  den  Anwacha-Hnnxeln  verdeckt. 

Anwachs-Ringe  Dach-fttrmlg,  entfernt 8.  fimbricattts. 

Aawariis-Runxeln  rund,  naltellegend. 

Sckloss  breiter  als  die  Mitte  der  Schaale 9.  apinalenna. 

:$eMos8  achnaler 10.  aealmtus  So.  ^ 

Rücken  flach  oder  eingesenkt  (L  o  b  a  t  i).  —  Oberklappe  stets  Schleppe- 
artig  kerabhifngend ;  prodnsirt. 
Kd^en  bnlt^  aa  Schnabel  nicht  elngeseiikl.  •  > 

Selten  mit  deoa  Schnabel  in  gleicher  Ebene II.  pUcatlli». 

Seiten  herabbflagend       12,  BUrtinL 

Recken  bis  In  den  Schnabel  eingesenkt. 

glatt 13.  horridtt».         ' 

qaeer-  oder  lAags-gestrelft. 

Lii^satrolfen  Aber  dlo  Anwachs-Rnnaela  hervortretend, 
jene  rnnd  mit  den  Zwisehenrtnmen  gleich  breit. 
Streifnng  stark,  am  Schnabel  gegittert. 

R»hren  am  Kücken  keine;  gross 14.  aatiqaatns. 

Röhren.  4  Im  Halbkreis  auf  dessen  untrer  BHlfta    .....  16.  tobalns. 

StreHiing  Seide-artig 10.  concinno«. 

)ene  breiter  als  die  Zwbchenrünaie 17.  costatas. 

LHngsatreifen  verdeckt  von  den  Anwachs-Ronxeln 18.  pnncfatus. 

1)  Pr.  limaeroraiia  (Lima  Waldaica)  so  Ifowgorodf  IW, 
AmgleMta,  « 

3)  Pr.  conoldea  (Pr.  pngilia  Pu)  au  Attwa$ur^  BaUtmdi  Aa- 
tkMgem^   Vise. 
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3)  Pr.  giganteai   (Pr.    pemonatm ,    Pr    aaritnt   Ph.,   Pr. 
Edinbnrg^heotit)  xu  Sowgwritdy  ond  io  Derby Mr€. 

4)  Pr.  latissinut  tu  Alexin  aod  Tarotua  an  iler  Okka,   CzerM 
b«i  KraküH$  ia  Yorkskire, 

5)  Pr.  sareinttlAttt«)  GuMi^ndf  Raüngem^  Bifei,  H^olrf. 
0)  Pr.  Scoticus. 

7)  Pr.  niarg;arit»eeiiii  xu  Visi, 

8)  Pr.  f i  M  b  r  i  a  t  tt  s  (Sow.  469,  1),  su  iUflraVk  bei  Bentberg  ;  Pttfraik 

9)  Pr.  apinulotna  (Sow.  ß%^  3)  tu  AUwäMMer^  QeroMeim:  Viif. 

10)  Pr.  aeaUat'u»  (Sow.  tf8,  4,  Martiiii  1808)  io  Ettgimitd. 

11)  Pr.  plieatilia  (Sow.  4^P,  2)  tu  PodoUk  bei  Mo^kmitt  Donät, 
Haiuigtm;  VUl 

12)  Pr.  Martini:  SHgUmäf  Tourtuty. 

13)  Pr.   borridna  (Pr.  acaleatua  Sghlotb.)  su  Oerm^   LmikMy 
Bmdimgen;  Dmrhmwu 

14)  Pr.  antiquataa  (Sow.  dir,  1—0)  tu  KirUww,  Rtiüngen;  YuL 

16)  Pr.  lobatas  (Sow.  Bl8y  2—6)  zu  AUwa$ser$  io  N.^Engtand. 
10)  Pr.  eoncinoua. 

17)  Pr.  coatatua  (Pr.  auieatna  Sow.  690^  1;  aiP,  2). 

18)  Pr.  punctatna   (Sow.  893)  tu   Alexin  an  der   Okkü;   Viie; 
^erby$kire^  Cork, 

Diese  Arten  gehoreo  faat  alle  dem  Berglialke  ao ;  Nr.  6  und  8  sind 
•iinriseh  und  Nr.  13  im  Zecbsteio. 


H.  G.  BROifif  ood  J.  J.  KAor:  Abhandlnogen  ober  Gavial- 
artige  Reptilien  der  Liaa-Fornatlon  (mit  4  litbograpbirten  Ta- 
feln in  9  Blättero  und  1  Vignette;  in  Pol.,  StvUffart).  Beide  Atttmn 
beben  aicb  entecbiosaen ,  ihre  Untersuchungen  über  die  Gavial-artigeo 
Reptilien  dea  Liaa  in  einem  gemeinschaftlicben  Werke  bekannt  xu  Bli- 
eben,  um  aie  gegenseitig  xu  ergftnxen  und  den  Gegenstand  aogleich 
rollalindiger  xu  erledigen,  ao  weit  ihre  Materialien  solches  geatatten. 

Die  lUur'sche  Arbeit  (S.  1—3)  enthalt  I)  eine  neue  Prüfung  der  in 
Dresdener  Museum  befindlichen  sehr  unvoUstfiodigen  Reptil -Reste  von 
BoUy  auf  welchen  Herm.  v.  MErsa^s  Genus  Macrospondylua  beruht; 
—  2)  die  erstmalige  eigne  Beschreibung  und  Abbildung  dt»  in  Darm' 
etadt  aufbewahrten  ScbSdela  von  Altdorf  ^  welcher  seinem  eignen  Ge- 
achlecbte  Myatriosaurus  sur  Grundlage  gedient  bat;  —  ond  3)  die 
erstmalige  Beschreibung  und  Abbildung  einer  Unterkiefer  -  Symphyse 
aua  gleichem  Geschlechte  in  Graf  M&nster's  Sammlung  ebenfalls  von 
AUdorf:  die  ersten  aus  den  Schiefern,  die  swei  letzten  aus  dem  Kalke  dei 
Liaa.  Als  Resultat  ergibt  aich,  daaa  diese  dreierlei  Reste,  so  wie  der 
Teleosaorua  Cbapmanni  Kdmo*s  bei  Bucklard,  nahe  mit  einsndfr 
verwandt  sind;  daaa  jedoch  Macroapondylua  ein  besondres,  durch 
die  Länge  der  Zahne  und  auffallend  scheinenden  Abweichungen  in  dfO 
Proportionen  der  übrigen  Körper -Tbeile  aasgexeicboctes  Genus  bilde» 
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wenn  anilers  jeae  Ziihne  xa  diese n  gehören ;  und  date  die   beiden  •■* 
drrrn  Reste  zweierlei  Mystriosaurus  -  Arten   anzeigen,    weklie  sich  in 
Proportionen   des  Schädels   nnd  Zahl    und  Stellung   der  Zähne  nnter- 
Hcbeiden  nnd  die  Namen  M.  Laurillardi  und  M.  £.gertoni  erhalten. 
Der  Bnonn'scbe  Antbeil   (S.  4-36)    dieses  Werices    enthält  1)  die 
erstmalige    vergleichende   Beschreibung    und   Abbildung    zweier    siem- 
licb  vollständigen   Skelette  seiner  Sammlung   nebst  Abbildung   in  gan- 
zer Grosse  I    eines   Schädel -Thriles   aus    einem    sehr  tinvollkommeneD 
Skelette  des  Hrn«  Apotheker  Wsismann  in  Stuttgart ^  des  Gaumens  von 
dfoi  Skelette  des  Hrn.  Grafen  Makdsl^loh  in  Vlrn^   nebst  einigen  ver- 
gleichenden Nacbweisungcn    über   dasselbe   und   das  der  Sbfucbubbbo- 
seilen  Gesellschaft  in  Frankfurt  gehörende  Skelett  (indem  die  ausfähr- 
liebere  Beschreibung  dieser  zwei  letzten  Hrui  H,  v.  Mbyer  vorbehalten 
i^Oi  welche  Reste   sammtlich   sus  den  Lisa  -  Schielern  der  Gegend  von 
BoU  stsmroen;  —  2)  die  erstmalige  vollständige  Original -Untersuchung 
des  Schädel -Kernes   aus    dem  Ältdorfer  Lies -Kalke  im   Mannheimer 
Kabiuetc,    welcher    zur    Gründung    des   KAVp'schen   Geschlechtca  En- 
ßjrouimosaurus.  gedient  bat;  — >  3)  eine  syslematixtche  Zusammenstel- 
lung  und  Charakteristik   dieser   mit  sämmtlichen  schon  anderwärts  be- 
schriebenen Gavial-Resten  der  Lias-Schiefer  Deutschlands  und  Englandii 
"  4)  eine  Vergleichnng  mit  den  noch  übrigen  Gavial-artigen  Geschleeb- 
lern  der  hdbcrn.  Oolithe  nnd  insbesondre  eine  Revision  der  Chasakter« 
des  Geschlechtes  Teleosaurns  aus  dem  mittein  Theile  derselben:  —  und 
$)  allgemein  soologiscb-geologisehe  Betrachtungen' über  alle  diese  Thiere. 
Drr  Yf.  hat  nicht  nur  seine   eignen  2  Skelette  aus  dem  Gesteine  her- 
sosgearbeitet  nnd  deren  Schädel   sogar   von  allen  Seiten  ganx  frei  ge- 
tischt ,    sondern   auch   an  den  MAi«PBLSi.OH'schen   und  WnisMANif^scben 
Exemplaren  von  der  Unterseite   des  Schädels  wenigstens  noch  die  Gau- 
neo-Gegend  firei  gelegt,   wodurch  er  nicht  nur  diese  Schädel  alle,  soa- 
dero  auch  die  ihnen  einzeln  entsprechenden  weiteren  Theile  des  Skelettes 
in  grossem  Detail  kennen   lernte   und   su   vielen   neuen   und   wichtigen 
I^efoltaten  gelangte.     Folgendes  etwa  sind  die  bedeutendsten  darunter. 
>)  Alle  d  unmittelbar  untersuchten  Individuen   bilden   mit  den   lebenden 
Gttvialen  eine  Familie  und  stehen  (so  weit  ein  Jedes  derselben  erhalten 
f^O  denselben   auaserordentlicb    nahe    nicht   nur   durch    die   Oesammt* 
Bildung  des  Skelettes  und   insbesondie  dea  langrusseligen  Schädels  mit 
seinen  endständigen  vorderen  und  auch  den  am  Ende  des  Gaumena  atc- 
uenden  runden  engen  hinteren  Nasen-Öffunngen,  sondern  auch  durch  das 
KeiUlermige  .Eindringen   der  Incisiv- Beine  zwischen  die  Kiefer  •  Beine 
oben  auf  den  Rüssel ,  durch  die  mehr  oder  weniger  nach  oben  gerichte- 
t'Q  Augen  «Höhlen   und  dahinter  gelegenen  Scheitel- Löcher  j  durch  die 
l^'gel  -  förmigen  längsstreifigen  Zähne   in  getrennten  Alveolen  nnd  mit 
<I'tt  Ersatz -Zähnen  in  den  Wurzeln,  durch  17  lange  nnd  in  der  Mittn 
<Urk  verengte  Brust-  nnd  Lenden-,   und  3  Beoken- Wirbel,  durch  die 
Akt- formigen  Hals- Rippen,   durch    den    zuannnengedrflckVeo   Rui^r- 
schwMz,  dureb  die  Bildung  der  bekrallten  6  Zehen  vorn  und  4  hinten,        .    ' 
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dfircft  di«  Panz<nr*arrig«  UmMeidann  det  KSrpers.  Sie  Wfldicii  ibfr 
von  d^n  lebenden  Gavialen  ab  dareh  eine  ▼ielteicbt  etwaa  flacbre  Stirnf, 
dartb  kleinere  flacbrandig^  Au^en-HohleDy  durch  weit  groatre  Ünfrltebe 
Stbeitet-Ldcber,  welche  fagt  die  ganae  hitttre  Schfidel-Fliche  eionehmen, 
dorch  kleinre  Flfig^el-Beine ,  durch  ein  eifcenthfim liebet  Relief  des  Gau- 
mena  um  und  vor  der  bintere«  Naaen  -  Öffnung^ ,  durch  die  Aufnahme 
der  Kiefer  «•  Beine  zwischen  den  Inciafr- Beinen  an  der  unteren  Seite, 
durch  die  meintena  grSaare  Anaahl  ron  Zflbnen  und  die  eifpenthiialldie 
achon  von  Mystriosaurua  bekannt  geweaene  Stettung  der  Schneide- 
zahne  auf  d^m  Löffel  *  förmigen  Rüaael-Ende,  durch  bikonkave  (itatt 
koukav-konvexe)  Wirbel-Körper,  durch  15  Broat-  und  1  Leaden*Wiriiel, 
durch  (von  vorn  nach  hinten)  Ungre  Dornen-Fortaitze,  durch  eine  ttww 
frvlbere  gänzliche  Verbindung  der  Rippen  mit  den  Queer-Fortafitzen  an 
den  vordersten  Bruat-WIrbeln ,  durch  ein  gröaarea  Missverbftltniai  zwi- 
sehen  den  achwachen  Vorder-  und  starken  HinlerBelnen  und  gewöhalidi 
auch  zwischen  dem  oberen  und  dem  unteren  Theil  der  Beine,  durch 
einen  stärkeren,  aus  lauter  groasen  viereckigen  und  porösen  Schildera 
bestehenden  Panzer.  Die  fossilen  Geschlechter  der  Oolithe:  Aelodoa 
Grnathosaurua ,  Metryorhynchua  und  Leptoeraiiiua ,  oo  viel  aie  bekanst, 
unterscheiden  aich  ]rdea  in  seiner  Weiae  In  den  Proportionen  dea  Sebi- 
dels,  der  Zahl,  Stellung  und  Form  der  Zahne,  in  der  Zahl  nnd  Bildonf; 
der  Wirbel;  im  besondren  aber  Aelodon  durch  nur  24 — 35  Zibne  awi 
4-~5  Lenden-Wirbel ,  gegen  IS— 13  Brust-Wirbel  wie  bei  den  lebenden 
Krokodilen;  Gnathosaorna  dureh  mehr  als  40  etwaa  znaammengedrüektr 
vorn  viel  atirkre  Zfihne  mit  den  Ertatz * ZSbnen  neben  sich;  Metrio- 
rhynchua  durch  nur  S2  aweischneldrge  Z<hne  und  konvex  •  konkite 
Wirbel  •  Korper  mit  pyramidalen  Queer-FortaStsen,  nnd  Leptoeraaisi 
durch  einen  aebr  achmalen ,  unten  Keil  -  förmig  zUsammenTaufenden 
SchSdel  mit  grossen  und  ganz  aeitlichen  anaeinandergerfickten  Aagvn- 
nSblen.  —  6)  Einea  der  eigenen  Skelette  mit  den  drei  anderen  uamit- 
telbär  untersuchten  Individuen,  nfindich  einaebtieaslich  dea  Engjomdit- 
aauruB ,  so  wie  der  Teleoaanrua  Cbapmanni  K6inoa  bei  BucKLitfD  gc- 
'hören  'zu  Mystrfoaaurur ,  welches  sich  Insbesondre  auazeiehnet  dorcb 
eine  vorn  atark  abgeatutsta  Schnantse  mit  vorwfirtsgericbteter  queerer 
Nlisen- Öffnung,  durch  kldae  sehr  nahe  tnsammengerackte  nnd  f^asi 
nach  oben  gekehrte  Augen-Höhlen,  durch  nur  mit  einer  Kantea^artigea 
Einfaaaung  veraehene  nnd  wenig  getrennte  Seheitel  •  Ijöeher^  dnreb  eise 
die  Aste  an  Lange  übertreffende  Symphyse  dea  Untevkiefera  mit  einesi 
Sympbysen-AVinkel  von  35«— 40^,  dnreh  4  +  M  b{a  34  Zibofe  fiberall, 
durch  Vorder -Extremitäten,  welch«  f  von  der  Liage  der  hinlereB  bf 
aitren.  —  c)  Dat  andre,  kleinere  der  eigenen  Skelette  bildet  ein  zwir 
nabeverwandtes',  doch  vielfach  nnteraebi^enes  Ckacblecbt,  Pelagossa- 
vns,  mit  einer  vom  niedrigeren  abgerundeten  Sebnantse  and  linglirker 
liach  oben  gekehrten  Naaan-Öffnong,  durch  gröaara  von  einaader  mehr 
entfernte  aod  mehr  aeitKehe  AogenHöblen ,  4«reh  eine  braICera  lacke 
Elttfaaating  und'Trennoag  d«r  Scheitel -Lieber,  dartb  elaa  »atb  von 
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ffrilifirt^  <!■  *M%  Kaotüen-Bltoe  fbrtwttettd«?)  Aatdiwellmig  dir 
(htßmi  «m  dM  Mvtre'Ütteii-öllaonflf,  darcb  ii«eb  kleinr«  uod  «ehr 
■Mk  vtnrfHrAigt»  Flfl|(el-Bei«e,  doreh  ein«  die  JUle  «a  Uoga  «ielit 
mtkhbddi  ^ywpb^  des  VoterkleferB,  deren  Winkel  M^  ketrftgt»  dnreh 

nor      ■!      >. Zähne  jederseite^  durch  einen  kürzeren  Heli,  durch  itirker 

rarengte  QBmel-*  Winkel  y  ind  dardi  nur  die  halbe  Liage  der  hinterm 
effrciebenie  VorderiBirtrettitiIco  and  samel  sebwaebe  Hinde.  — »  d)  BeUb 
Otn^'re^  tasbemndre  aber  das  leinte,  nftbem  eieb  den  Teleoaaaraa 
(le  wdt  dieter  »bekannt)  nvasemrdeallieb.     Da  er  nieb   vnn  oben   nur 
eech'dar0b  «inen  (liaeb  hinten  im  Verhiltniaa  cur  LInge  breiter  wef- 
deoden  iSeMd^^'dnivb  fbtt  qneem  (so  breite  elf  lange)  Sebeitel^Lficbef) 
ilttrcb  antwKrtn  'geneigte  Ifagre  aeblankere  und  sabircicbere  (in  Ober- 
kiefer'tüepi  46)  Baeken^Zkhne^  durch  etwas  weniger  an  den  Seiten  her- 
•kftlebeadn  Jkngen-HOblen  und  einige  sonstige  Dinensions-Abweicbungeni 
Mf  ^itt  dureb  bis  so  ^  ihre  Oberi&ehe  fibereinandergeachobene  dicke 
SdilMft^y  'Wdkbe  in'  Qoeefreihen  Ton  )e  sechaen  den  Bancb-Panaer  nod 
n  )e  aw«fnn  dein'IMoken-PMaer  bilden  nnd  nnr  an  Scbwanae  gekielt 
lind,,  von  «Pelagosanms  nnterscbeldety  während  die  Oesaaunt-Bildnag 
des  Hinler^sonens  iFdlilg  tfbereinstinnrt,  wenn  nan  ndniich  die  tob 
'CvTitfti  tind  teOFmor  6t.  Hilairb  als  Arterien  -  Loch  beselebnele,  aber 
veriiältnissdilsig  sehr  groese  öffnvng  ffir  die  nn  Grdsse,  Fom  ottd 
I^M^  gmMr*4ntS|»fe^hende  blnire  Nasen-Öfnung  ninnt,  so  konnte  Aber 
die  richtigere  Dentnng  dieser  öioung  kaum  ein  Zweifel  mehr  bleiben, 
iB  welchen  Falle  aber  die  weiter  yom  in  Gannen  befindliche ,   qneeroi 
von  CvTiBR  nnd  Gbofveqt  selbst  als  hintere  Nasen  »Öffnung   erklärte 
Spalte  iin  bo^  mttif  fJs  Bmcfc  des  Gaunen-Beina  erklärt  werden  mnsste, 
ftjl  ^alle  jroni  V/.  selbst  untersuchte  Gaumen  an  dieser  Stelle  einen ,  bei 
jedeni  abweichenden^  aber  nirgends  nit  dem  Nssen-Kanal  kommunisirea- 
den^ Bruch   oder   Eindruck  wahrnehmen   lassen.     Auf  die   Mittheilnn^ 
diesM  Ergebnisses  an  llrn.  DvÖrotat  bb  Bkaihviixb  in  ParU  und  auf 
die  Bitte .  4m  dort  befindliche  Original  des  Teleosaorns  -  Schädels  hin- 
*ieb(1icb  dieser  Öffnung  und  der  Kontinuität  des  Nasen-Kanala  bis  sun 
Aogebliclien .  Arterien  -  Loche  Cuvibe's  unmittelbar  untersuchen  an  wol- 
lte,  llestlUigte   dieser  Tollkommen   des  Vfs.  Toranssetzungen,  nur  nit 
der  Mo4/fika^ion|  ^ass  Jener  Bruch  nicht  die  Gaumen-Beine  an  aich  b^ 
troffen  (iahe,'  sondern.  Jener  Brncb-Spalt  und  die  dahinter  liegende  Ver- 
tiefung, der  offene  Öaumen-Kanal  Gboiviiot's,  in  welchen  diese  NassM«- 
Offnung  einmünden  sollte,  durch  das  Wegbrechen  einer  mit  den  Naaea- 
Kanal  ia  Terbindnng  geatandenen  nitteln  Knochen  •  Blaae  als  Analogen 
der  swei   seitlichen  Knochen  -  Blaeen  der  lebenden  mAnnliehen  Gaviale 
eetttanden  seye.     Somit  entbehrt  GnorraoT's  Geschlecht  Teleosanrns 
dei  Haupt -Merknalea,  worauf  ea  gegründet  worden,  nnd  fällt  dessen 
Fanilie  der  Teleosanrier  snaannen ,  die  durch  die  Gavial-artigen  Rep- 
tilien der  Oolitben-Periode,  bei  welchen  allen  er  Ähnliche  Naaen-Öffmn- 
ICBi  wIn  bei  Teleosanrns  vemitbet  hatte,  gebildet  werden  sollte.    Die 
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Cv^neim  Tele#MiiraK  and  Aclodon  ntUumMSUm  .^ok  ;4e«Miaek  «Mit  we- 
•enllicli  voa  den  Lim  -  OavUleo  hionclitlieh  d^r  «nitlr  b  nnd  c  «isrier- 
beneo  Charaktere  and  achlieaaeo  aicb  att  »i«  aa  •io«r.6rtififera»i^  irib- 
reod  die  drei  anderen  Geaehkehtf r  der  Oolitfae  Weiler  «arfickktebtai.  — 
e)  Wenn  schon  man  hiemach  sieh  der  Frage  kauni  erwebrc«  kiiaa»  ob 
Dicht  Teleoeaurna  und  Pelagfoaaurua  die  mlnnlicheb,  und  Hxstrioaaarna 
die  weiblichen  Individnen  eine«  grfinareo  ge«4bleflblliciM«i.tr3rpii4  ent- 
balten ,  ao  eracheioen  die  dban  besaiehnieteB  weilt fd« .  Uaiteniebicde, 
nach  Anabigie  dea  bei  lebenden  Gavial  •  ArlHi  fiekännleii  d^cb  an  be- 
Iricbliieb ,  um  Jener  Hypotbeae  Raum  an  geben.  .  Feagef  aelgeü  J^lt  9 
bia  jelat  bekannten  Individuen  von  M^reirioeattrila  in  den-  iro»  ibyiep  er- 
.balteuen  Theilen,  beaoiidera  aber  in  der  bin  lern*  QlMiBDien<<Qfigtild9.:io  den 
Dimenaionen  I  Zihnen  u.  a.  w.  necb  ao  a«ffal|dnde  yaraebiedeubMien» 
dasa  man  aie  für  eben  ao  viele  Arten  -  ballen  aüocbie^  eder' In  firoa^nge* 
long  der  sor  genauen  Vergielchmig  nolbwendigen  Tbeil^,  dliR'.3bliMl< 
wenigalfoa  nicht  mit  Sieberheil  in  eine  geringefo  AnzabI  ivoui^rlen 
vereinigen  kann ,  welchen  ReauHal  gana  'mk  dei«  viHn  .QfKui«  .ueMvHiab 
binaichtlicb  der  lehlhyoaauren  dea  Englischen  LiavieiJilJlAnN^^iiberein- 
alimmen  wurde.  Aber  die  UnvollaUndjgkeil  einiger  ditatnr  lodividnea 
uod  dio  Un«ielierheil  dea  Werthea,  welchen  mancli^  Mef k|D«4n  bebuii 
der  Uttleracbeidung  der  Arten  noch  haben  >  .veetnInaMen  dtnr  Vf.  nn  kei« 
Bern  beatlmnileD  Auaaprnobe  in  dieaer  fitftiobiing.^  abacbo»  tbw*  ni^ge- 
jneaaen  achein I ,  einem  Tbeile  deraclben  rajraleiniltiafi^.tBfiiti^wiB^ 
au  geben.  i   • 
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F.  C.  LvKia:  Bemerkungen  und  Erliulern.ngen''^6er  die 
Zeraeixung  der  Stfimme  auecnlenter  Pflanä^en  (Lovnovi** 
Magax.  of  not.  hut  1834,  Jan.  32—38  >  Wieg«.  Arch.  il^3if,ii' 17 Z). 
Nicht  allein  die  Farnen  und,  nach  Rhodb,  die  Cäcteen  geben  auf  ihren 
Stämmen  aolcbe  Zeichnungen,  wie  man  aie  an  manchen  fpaaileii  Slam- 
roen  findet,  aondern  auch  manche  aucculente  Pllanien.  Gana  auffallende 
und  verachiedene  Zeichnungen  der  Art  fand  der  Vf.  in  der  ^pideraeia-, 
in  der  Rinden-  und  in  der  Hols  -  Schichte  einen  Arma-dieken  Stammea 
von  Sempervivum  arborenmi  welche  auch  noch  nach  .den^  Alter 
abweichen  y  wie  beigefügte  Zeichnungen  erliolern.  .  Unter  drei  aolcbe» 
verachiedenen  Anaichlen  kann  mithin  aneb  eine  undf,  dieaelbe  Art  foaal- 
ler  Pilanzen  vorkommen »  waa  er  in  Pb|r(olilh^a  vejrrucoana  und 
^h.  eaneellalua  nacbweiael. 
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*V  orlattfige      Über»i<5ht 

ufoer 

ciie  eigenthümUchen  bei  ViUmar  an  dei*  Lahn 

auftretenden  jüngeren  Kalk  -  Schichten   der 

älteren  (so^«  Uebergangs«)  Formation^ 

besonders  nach  ihrea  organisohea  Ein^chlusseQ »» 

und 

BeschreibiUEig;   ihrer   weseBtiichsten  .  neuen  Arten  j 

nebst  einem  Vorwort  über  Namengebung  in  der  Naturbeschreibung 
überhaupt  und  in  der  Paläontologie  inabesondere , 

VMI 

.  Guido  Sandberger« 
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Von  mehren  ausgezeichneten  MiSnnern  ist  in  neuester  J&eit  mit 
Recht  daranf  hingewiesen  werden  ^  wie  erspriessiich  nicht  nur)  tsondern 
»aeh  wie  nnnnigiinglich  notbwendig  es  se^  zur  Erreichnng  einer  grösseren 
und  geoiigenderen  Einheit  der  Gesammtwissenscfaall  (Philosophie)  9  dass 
<lie  Wissenschaft  vom  Menschen-Gelat  vnd  die  Wissenschaft 
^on  der  Natur  zu  einem  innigeren  Bunde  zasammenicsteih  wie  schwer 
Aoeh  eine  solcb^  Vereinigung  wegen  des  Ümfangs  beider  Gebiete  heut- 
KQtage  ffir  den  Einzelnen  sejn  mag»  Versuche  einer  solchen  innigeren 
Vereinigung  beider  Gebiete  haben  einzeln^  talentvolle  Manner  in  neuerer 
ynd  neuester  Zeit  schon  gemacht«  Alieia  bei  den  Hindernissen»  welche 
ihr  bisher  noch  in  den  Weg  traten ,  war  es  vorauszusehen »  dass  eine 
l^entlgende  Harmonie  herzustellen  diesen  Einzelnen  noch  nicht  gelingen 
konnte.    Die  Hindemisse  liegen  auf  beiden  Seiten,  aber  vorzugsweise 
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Vis  JeCct  noch  auf  Seiten  der  Natarwiaientchafl  ^  «nd  zwar  Ihdlt  to 
dem  Geff^enRtande  gelbst,  tbeili  an  seinen  Bearbeitern. 

In  Betreff  des  Ersten  sind  manche  der  wesentlichslen  Natsr- 
wissenscbaAen  noch  au  jung  nnd  nnansgebildet,  um  schon  in  allen  ibna 
Theiien  Gleichmässigkeit  und  Abrundung  genng  haben  an  können,  wekbe 
erst  allmählich  erreicht  werden  wird.  Das  Zweite  aber,  nimiirh  die 
Bearbeitung,  h&ngt,  wie  natörlich^  unzertrennlich  mit  dem  Gregenttasde 
anaammen  und  damit,  ob  die  Bearbeiter  bei  der  Behandlung  einer 
Wissenschaft  bisher  tief  genug  eingegangen  sind  und  dieselbe  krilifdi 
genug  durchgebildet  haben  oder  nicht  Es  i^t  dnl^  4bhr  wesentltck, 
dass  jeder  folgende  Bearbeiter  irgend  eines,  wenn  auch  kleinen  Zweigt, 
nicht  XU  viel  AutoritSts-Olauben  gegen  das  schon  Geleistete  und  seine  Vor- 
gänger beweise,  sondern  selbst  zusehe,  wie  die  Akten  stehen ;  und  vsr- 
MgKch  ist  diess  denjenigen  nmimgänglich  notfaig,  welch»  etn  gromeres  Feld 
4er  Wissensrhafl  sicli  aor  Bearbeitung  und  Weiterbildung  erwählt  habes. 

Dass  diess  von  sehr  vielen  im  Allgemeinen  nnd  von  einzelueo  sst- 
gezsicbneten  Minnern  auch  auf  durchgrtoifonde  Weise  sthota  gessbeheB 
ist  9  kann  Niemand  lAngnen ;  dass  jedoch  hauptsächlich  ea  noch  dann 
gebriebt  j' dass  alle  Bearbeiter  von  Eincelttbeiten  in'dMI  lYaturwimei- 
Schäften,  so  viel  in  ihren  Kräften  steht,  durch  eine  verntinftige,  nidit 
all  äusserliche,  sondern  auf  alles  (an  sich,  nicht  in  Beziehung  auf  dietefl 
oder  jenen -Zweck)  Wesentliche  hinzielende  BebMidtiing  der  banaoiii- 
sehen  Gestaltung  der  umfassendesen  Gebiete  fordernd  weiter  helfen,  liegt 
klar  vor  und  wird  an  dem  einen  BeiKpiel  und  Hauptpunkt,  welches  ick 
jetzt  hervorheben  will,  noch  mehr  vor  die  Augen  treten. ' 

Von  entschiedenem  EintluAs  asif  das  Verständniss  im  Ganzen  uvA 
im  Einzelnen  ist  bei  den  beschreibenden  Natnrwis^anschafteu  doch  okac 
Zweifel  eine  vernunflige  Namengebung,  und  es  scheint  mir,  da  in 
dieser  Beziehung  noch  gar  wenige  Oesiditspnnkte  anerkannt,  gesrbweigc 
denn  wirkliche  Prinzipien  festgestellt  [?]  sind  und  da  in  der  AosubHOf 
dieses  Geschäfts  gar  manches  Verkebne  konnte  vermieden  werden,  uickt 
unpassend,  wenn  ich  hier  einige  und  zwar  insbesondere  auf  die  PaüM' 
tologie  bezfigliche  Gesiclits punkte  andeute,  die  sich  mir  bei  Geiegeoheii 
meiner  Studien  aufgedrungen  haben. 

Als  Hauptsatz  für  die  Namengebotig  de)r  Beschreibenden  Natar- 
'Wissenscliafl  betrachte  ichj  dass  man  ein  wesentlSch^ft  BfferkntI 
(Wo  möglich  das  wesentlichste)  in  dem  Namen  ausdrucke.  Ntf> 
fällt  nns  fVeilich  sogleich  die  eine  grosse  Ausnahme  ein,  dass  Jbei  der 
beschreibenden  Asfrottioniie  dieser  Grundsatz  am  Einzelnen  nicht  kaan 
'dorchgefdhrt  Würden;  dagege  n  ist  aber  aUch  klar,  daiss  sieh  ftit  unsere 
Anschauung-  im  Bereich  der  Klassen  von  Himmel 8-Kor]pem,  nämlich  outer 
den  einzelneti  ^ixstem^n,  den  einzelnen  Planeten,  den  eiuMueu  kosieteB 
keine  Gattungs-  und  Af t>Unterscheidungen  machen  lassen,  und  dais  dabfi 
die  mmHnni<eis«etts  (dilftS))ezial-BeschreibungdeT  Mötfdflfiche  aus^ttomini'fl) 
nufc'  dazu  dienen,  um  einen  festen  Anhaltspiihkl'  ter  die  gegenseitig^^ 
Zahlen-,  iStellungs-,  GrSaseti-,  Bewegungs-Yeihfiltnisse  zu  haben. 
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AlH(r  im  Gebitle  <l«r  eigratKHif  u  N  ii  t  ii  r b  ofKili  r  •  i  b  u  n  (^  IkI  oli^MfallM 
BOft^lricIi  imd  swar  ein  aebr  xii  bernckmchtiKciMler  Einwurf  möj^lieii.  Wie 
MÜen  wir  BteMeh  I8r  die  «Mfcaliettre  Masse  von  Gef(eiistftn4«»ii  Flamen 
Knrag*  aafbringtfn ,  die  alle  etwas  WesentKehes  beaeichnen ,  ohne  daaa 
wir  Wiedeibelungea  and  nnslbiige  Verwirrangen  berbeifVhren  ?  Es  int 
diess  freiKrh  «in  Einwarf,  der  erst  dadareh^  dass  eine  ailg^enieine  Dnrch- 
bHiang^  der  Naturbesehreiboug  in  dieser  Besiehan^  versurJit  werden 
niM ,  sich  widerlegen  bann.  Allerdi«|f^s  sind  daaa  bis  jetzt  nur  erst 
hin  and  wtedeV  tdehti^  AnAnge  gemacht  worden.  Fdr  die  Oattnngen 
hit  man  meistens  griechische,  fdr  die  Arten  latei  nische  Benen^ 
sangen  gebraucht.  Nach  dem  anfgestellten  Grnndsatfe  sind  also  die- 
jenigen Namen  gut,  welche  nasser  einer  richtigen  etymologtsdien  Bil* 
dang,  gegen  welche  leider  so  viellbch  and  mitunter  auf  sehr  finmpe 
Weite  gefdilt  wurde  *>,  wesentliche  Eigenschaften  aussprechen ,  und  es 
sind  aach  In  einaeinap  Fiilen  diejenigen  nicht  sa  verwerfen,  welche  von 
mythologischen  Personen  entlehnt  itind ,  wenn  sich  uAmUdi  eine  gent»* 
grade  Analogie  nachweisen  Usst.  Nach  Eigennamen  Arten  oder  gar 
Oattungen  an  benemien,  lisst  sich  nach  meiner  Meinung  mit  hinreichend 
triftigen  Grflnden  -nicht  vertheidigen.  <Anch  habe  Ich  diess  von  MAunero 
tidela  hüren,  welche  seibat  sich  solcher  lelditeren  Namenbildang  frflhcr 
bedient' haben).  Ansgeatachaete  Minner  der  Wiasensdiall  dadareh  sa 
ebren,  tat  iricbt  ttlthlf  ^  denn  wer  wiritKeh  ausgeaeichnet  ilarin  ist,  deaeen 
Namen  bewahrt  die  Oeschidile  der  betreflenden  Wissenschaft  doch  der 
Naehwelt  aaf  **)»  Namen,  wekhe  gana  aMgemeine  Begriffs  and  Eigen* 
«ebaften  enthalten »  wie  a.  B.  die  in  der  Paltontologle  hftnig  angewendet 
teo  Arten>Beseiehnangen  jiriBcns,  anlii|aus,  anllqnatas)  vetastas,  vetostatoa, 
primaevoa,  prlmordiAlis,  primtgenius,  proavios,  grandaevns  and  Ahnlieha 
>iad  aach  wicht  sa  rechtfertigen.  WoNte  man  ssgen^  der  Name  solle 
weiter  Nichts  aeyn,  als  ein  Zeichen  ffir  eine»  gewiaaen  Nator^Ckgeastmid, 
welchen  man  dabei  aieh  in  seinen  gesammlen  Eigenachsften  vergegen- 
wtrtigt,  so  ist  dagegen  au  bemerken,  daaa,  wenn  ea  audi  gar  Viele 
geben  mag,  welche  noch  selbst  bei  einem  guten  Namen  als  an  ein 
bimes  ZeSche«  denken,  es  dodl  ftlr  diejenigen  $  welche  in  einem  Wort 
neb  gern  einen  entsprechenden  Begriff  finde»,  ungleich  leichter  ist,  von 
der  einen  wesentlichen  im  Namen  ansgesprocheaen  ElgenschiaA  aus- 
S^baad,  aieh  mioh  die  dbrigen  daran  anaakndpfen  ***). 

Was  die  Namen-Priorit  At  anhingt)  so  glaube  ich)  kann  man  sie  nifr 


*i  Bcwadcn  naaagtfMha  kmams»  Wirtet,  wekli«  mutoM  aas  elaer  vlslaiehr  mw 
xwel  bi«  drei  Spruehea  xoMtmiDeagetezt  «lad.  Ss.  fnod  laabMoadere  Namen 
wie  Gilberlsoerlsat!  Br.] 

**)  Vlelleiclit  sieht  Immer  so  gewiss  als  die  Kamen  tab  NAroLEov  oder  Jbaii  Pavi, 
descs  ma«  glelebwohl  Moanmenta  sext!  Ba. 

***>  IMtaa  Im  Oaasaa  aebr  bagrfiadalaa  nad  fAr  alla  Fitl« ,  wo  sie  sawendbar  aiad« 
aicbt  ort  geaag  !■  Erlaaeraog  xu  bringenden  VotseblAge  seheiiarn  aar  sa  hftofig 
aotbweadig  daran,  dass  es  nicht  mttglich  iat  den  oder  einen  Charakter  Jeder  Art 
mit  einem  Worte  ansindrcickeHj  und  Hami  werden  alle  richtig  gebildeten  und 
wahren  Namen  fant  gleich  gnte.  Ba. 

25* 


MS 

in  diin.FalleH  unbeduigi  festhalten ,  wo  du  friilier«  Name  aedi  der 
rieb  tigere  ist  '*). 

'Pass.  für  xeilgemässe  Weit^bildan^  der  Noraenklatnr  «nd  fiiir  aea« 
KameBgebiini*  in  jeder  Haupt  Wissenschaft  reebt  voUstandlg^  Namcii- 
Repfister  '^*')  nicht  nur»  sondern  auch  vollständige  synomy  mische  Wortfr- 
Sammlungen  ndtliig  sind }  hat  sich  in  neuester  Zeit  besonders  in  der 
Paläontologie  schon  sehr  deutlieh  geseigt»    Das   wenigstens  wäre 

einstweilen   sehr    zu   wünschen   und  au    berucksicbtigen, 

« 

dass  bei  neuen  Forschungen  und  Entdeckungen  in  dieiea 
Gebieten  wenigstens  das  Unzweckniässige  und  Kichti- 
sagende  nicht  mehr  auftauchen  möge. 

Um  hier  noch  auf  einige  £inzelnheiten  der  Namengebung  in  der 
Geognosie  xu  kommen,  so  halte  ich  dafür,  dass  man  Schichten,  die  einer 
Gegend  ausschliesslich  eigenthumlich  sind,  allerdings  nach  der 
Fundstelle  benennen  mag,  wenn  nicht  sonst  ein  genügender  Charakler 
im  Namen  leicht  zusammengefasst  werden  kann.  Eine,  solche  Benen- 
nung kann  aber  dann  naturlich,  wenn  mau's  streng  nimmt  (wie  man  es 
immer  nehmen  sollte),  sobald  analoge  Schichten  noch  anderwärts  »ch 
vorfinden,  nicht  mehr  bestehen  bleiben  '**^),  und  miku  muss  nach  einen 
geeignetei^en  Namen  sich  umsehen ,  was.  alsdann'  schon  daduirh  sehr 
erleichtert  wird,  dass  sich  der  eigentlich  wesentliehe  Chai  akter  fast  iamer 
noch  bestimmter  herausstellt,  wenn  die  Schichte  mehrfach  vorkommt. 

Von  den  meisten  Namen,  mit  welchen  »an  die  verschiedenen  g;eok>- 
gischen  Formationen  beaeicbnet,  ist  es  bekannt,  dass  sie  theäl«  nar  berg- 
männische und  zufallige  Bezeichnungen  sind«  theSls  auf  einen  frubereo 
Standpunkt  der  Wissenschaft  sich  bezieben,  und  dessen  veraltete  Ansichten 
aussprechen,  so  dass  in.  dieser  Beziehung  ein  bedeutender  Msan  der 
Wissenschaft  die  Gesammtheit  der  verschiedenartigen  geolo^iftclien  ^^«ueB 
sehen  weise  einem  bmttlappigen  Hanswursten  verglichen  hat. 

Noch  ist  zu  erwähnen»  dass  das  Benennen  von  Schiiihten  sirb 
snderwärts  bekannt. gewordenen  ähnlichen  mit  gräisster  Vorsicht  gfscheben 
muss»  dass  solche  Schichten,  um  sie  mit  Kechl:  paraUeliaiKen  zu  k^uvtn, 
eine  grnugende  Analogie  heben  und  unter  einem  pssaendcn  N«mea  0- 
sammeiigefasst  werden  müssen.  Beispielsweise  will  ich  hier  einen  Puai^< 
besprechen,  welcher  gerade  jetM  sehr  an  d^r  Zeit  ist.  Die  ältere  <«!• 
Übrr(]rang8.)  Formation  fängt  gegei^wärtig  an,  nachdem  sie  in  Bogton^ 
besonders  durch  MuRcnsoN  und  Sbogwicr  im  £instelneQ«genatt!er.«rfor8cbi 
worden  ist,  auch  in  Deutschland  die  besondere  AuFmeiksanikeit  der 
Geognosten  und  Paläontologen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Für  die  engii- 
srhen  Schichten  hat  M urchison  von  Eigennamen  und  besonders  auch  von 
Lokalitäten  Benennungen  gewählt,  welche  nach, den  vorhin  aurgeMelUes 

*)  Dana  gute  Nacht  allen  Namen  !  B«. 

••)  Wie  wir  ».  b;  In   gewtsüet  Beziehnng  fHr  Geologie,  GeognoM'e,  Mineralogif  fi 
Paläontologie  ein  sehr  dankenawertlies  Hfilfsmlttel  von  Hrn.  LoxMCi.fa  denRtfrr- 
toiiom  erhalten  haben. 
**^}  Da  man  dIeKs  aber  nie  voraus  wissen  |(ann ,  ao   wurden  sich   gerade  gegen  ile^ 
Namen  von  vorn  herein  die  begröndetsten  Einwendungen  macbeii  lassen.       Bi. 


Gciaehtipiinktmi  tilcht  pceaägpev ;  und  biriben  wir  hier  Beiiplelf*weise 
nur  bei  dpn  swei  Namen  silarisch  tind  devonisch  stehen^  so  ist  der 
erste  Name  von  den  Silo riern  hergenommen,  nnd  es  ist  doch  keine 
•ödere  Beziehung  Z9  den  nach  ihnen  benannten  englischen  Schichten 
forhanden,  als  diuss  die  Silorier  etwa  in  jen^n  Gegenden  in  alten 
Zeiten  gewohnt  haben..  Ich  glaube,  es  wird  leicht  Jedermann  klar  sepii 
dsss  diese  Beziehung  nicht  vollkommen  berechtigen  kann,  für  die  Wisc^en- 
fchaH  einen  solchen  Namen  festzustellen.  Diese  Schichten  sind  nun  aoch 
England  eben  so  wenig  lokal-eigenthumüch ,  als  die  von  Devon shire 
benannten  devonischen.  Nun  wird  aber  doch  der  zufUlige  Umstand,' 
data  in  England  diese  Schichten  zuerst  genauer  untersucht  worden  sind^ 
und  dass  dort  die  Scbichtungs-Yerfaältnisse  und  in  Manchem  die  orga- 
nifchcn  Einschlüsse  deutlicher  hervortreten,  unmöglich  auf  die  Dauer 
berechtigen  können,  diese  englischen  Schichten  als  einzige  Norm  hinzu- 
stellen, wonach  wir  z.  B.  unsere  deutschen  analogen  Schichten  bemessen 
und  auch  benennen  sollen.  Übrigens  stehen  die  lezten  auch  an  manchen 
Orten,  soviel  mir  bis  jezt  bekannt  ist,  an  Deutlichkeit  der  organischen 
Einschlüsse  den. englischen  gar  nicht  nach  und  sind  zum  Tbeil  an  Ter* 
Steinerungen  sogar  weit  reicher.  Wir  haben  in  neuester  Zeit  gesehen, 
wie  viel  Im  Einzelnen  Verwirrung  durch  diese  Parallelisirung  deutscher 
alter  Schichten  mit  diesen  englischen  durch  Murchison  selbst  und  durch 
deotschc  Gt:ogno8teu  entstanden  ist.  Es  ist  allerdings  sehr  gut  und  zur 
Förderung  der  Wissenschaft  nothig,  dass  die  Geognosten  eines  jeden 
Landes  bei  Untersuchung  einheimischer  Schichten  immer  auf  die  schon 
bekannten  ahnlichen  andrer  Länder  genaue  Kiicksicht  nehmen  und  gegen- 
seitig Fergleichen;  und  es  ist  ebenfalls  gut  und  nöthig,  für  analoge 
Schichten  nur  einen  guten  Namen  zu  gebrauchen.  (Dabei  versteht  es  sich 
übrigens  von  selbst,  dass  in  w^senschaftlichen  Werken  meistens  noch  die 
Synouynoe  von  früheren  Standpunkten  der  Wissenschaft  und  aus  den 
Sprachen  der  anderen  LAnder,  wo  schon  darüber  geschrieben  ist,  hinzu- 
köoimen  müssen).  —  Wir  müssen  schon  Jetzt  und  werden  es  noch  immer 
mehr  lernen,  dass  die  deutschen  Alteren  Formationen,  vorzüglich 
nach  ihren  organischen  EinschTussen ,  nicht  so  streng  in  Glieder  abge- 
schieden sind  als  die  englischen,  sondern  an  verschiedenen  Orten  die 
weitgrelfendsten  Vereinignngs-Punltte  bieten,  wozu  auch  die 
nachfolgende  vorläufige  kurze  Übersicht  über  die  ViUmarer  Schichten 
einen  Beleg  liefern  wird. 

Es  -w^ird  daher  sehr  erspriesslich  seyn ,  wenn  wir  in  Deutschland 
«war  nicht  das  Yergleicben  der  englischen  Schichten  mit  den  deutschen, 
aber  doch  die  unmittelbare  Gleichstellung  und  gleiche  Benennung  aufgeben. 

Bfit  der  folgenden  Übersicht  über  die  VUlmmrer  Verhältnisse  be* 
zwecke  ich  nur  eine  vollstAndigere  Gesammt-Ansicht  und  theilweise  Bc- 
rielitignng  der  über  die  ViUmmrer  Schichten  herrschenden  Ansichten. 

Das  Material  besitzt  Niemand  bis  jetzt  vollstAndiger.  Das  Meiste 
Imbe  ich  nebst  meinem  jüngeren  Baader,  Faidoun  SAifOBBRGER,  seit  etwa 
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swei  Jahr«D  gtsawMcli;  sehr  Mli&teb«re  ■«!  wichtige  BdtriJKe  vcrdaik« 
ich  noch  den  Bcmiihuiij^en  des  Hrn.  Oberachnltbrissen  Wbtcbaiit  n 
VMvtär  und  de«  Hrn.  Laubach  lu  BahnMtKeuer  bei  DUt%, 

Die  Be«tinimungen  and  somit  auch  die  ipsnse  Arbeit  machten  mir  nur 
4ie  vielfaehen  Forderungen  dureh  Hrn.  Greh.  Reg.-Ratb  Ooldfoss  «4 
Hm.  Prof.  Bnonn  möglich,  denen  ich  hiemit  meinen  herEÜehen  Dank  sagt. 

Dass  mir  die  Verhandlungen  über  den  C^rker  Kalk  in  ilen  GMhgM 
Trmiumeiiom^  of  Lonion  and  besonders  die  von  Wbavbr  nicht  sn  Gebot 
standen ,  bedaure  ich  sehr,  indem  v ief leicht  Mancbea  sich  mit  YiMmm 
ideattseh  erwiesen  hfttte. 

Durch  eine  lauschweise  erhaltene  sehr  reichhaltige  Sendung  M- 
§Ueker  Versteinerungen  der  älteren  Formation  (einschliesslich  des  Berg- 
kalks) und  gleichfalls  sehr  reichhaltige  und  äusserst  dankenswertbe, 
dicKelbe  begleitende  briefliche  Miftheitungen  des  Hrn.  Prof,  l^Ji  Konmcs 
SU  LüUiek  wurde  ich  einerseits  in  den  Stand  gesezt,  noch  einige  Fttf- 
martr  Arten  als  mit  MgUeken  identisch  zu  erkennen ,  andrerseits  über- 
zeugte ich  mich  aber  aach,  dnss  im  Ganzen  wenig  CbereinstiainiQaf 
zwischen  den  MfUeken  und   Vülmarer  organischen  Resten  stattfindet 

Das  angefugte  systematische  Verxeichniss  enthält  eine  Menge  Nsomb 
von  Arten ,  die  noch  nicht  beschrieben  sind ,  was  vielleicht  Manckev 
unnütz  und  unangenehm  vorkommein  wird.  Jedoch  ist  dabei  mein  einziger 
Zweck ,  wenigstens  eine  genauere  und  konkretere  Übersicht  aber  die 
einzelnen  Gattungen  und  die  Zahlen* Verhältnisse  der  Arten  iunerbilb 
)eder  Gattung,  soweit  bis  jezt  meine  Materialien  reichen,  zu  geben,  so- 
wie au«ib  eine  allgemeiue  Anschauung  der  gegenseitigen  Verhältnine 
und  Beziehungen  der  beiden  Villmßrer  Schichten,  von  deneo  ich  haadUf 
möglich  zu  machen.  Den  Arten  hat  mein  Bruder  die  uns  gerade  zs- 
läUig  bekannten  anderen  Fundorte  der  Vergleichuug  wegen  beigesetst, 
ohne  dass  dieselben  irgend  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen. 

Die  Namen,  welche  von  Anderen  schon  gegeben  waren,  habe  iA 
in  dem  Verzeichnisse ,  wo  nicht  das  System  eine  Ändernng  unumgäag- 
-lieh  ndthig  »achte ,  nnangetaatct  beibehalten ,  weil  natürlich  ein  aolcbct 
bloses  Verseichniss  nieht  der  Ort  ist,  die  Nomenklatur  weiter  zu  bildes, 
und  besonders  dessbalb,  weil  es,  gesetzt  auch  ich  wäre  mit  einer  andeies 
ausführlicheren  Arbeit  jetzt  schon  hervorgetreten,  noch  ganz  andere 
Studien  und  der  Bcibulfe  Vieler  bedarf,  um  darin  genügend  weiter  an  kosunen. 

In  Bezug  auf  die  BeMhreibung  der  wesentlichsten  neveo  ArtfS 
bemerke  ich  noch,  da  vielleicht  Viele  sie  allzu  weitläufig  finden  kfinntea, 
dass  idi  hier  eine  paläontologische  (soologiiiche)  und  nicht  eine  blai 
gcognostische  Beschreibung  geben  wollte  und  überhaupt  glaube,  nao 
nn1s8e#  diejenige  Art  der  BesHireibaag ,  welche  sieh  auf  die  alleraagen- 
fttllignton  Merkmale,  zum  Behuf  der  Bestimmung  der  Felsartea 
bezieht,  von  einer  zoologischen,  alle  n«ch  erkennbaren  Merkmale  der 
organischen  Überreste  der  Vorwfft  atifxählefidcil  sehr  wehl  unter* 
scheiden,  * 


Tob  dea  watfotlicliseen  neuen  ViUmmt  eigenthanilichen  Arten  hat 
Vir,  Geb.-Rath  Gojj>fuss  schon  Pleurotomaria  quadrilineata  und 
PI.  decuifsata  sehr  bezeichnend  benannt,  welche  Namen  ich  daher  mit 
Ver|:n%eD  "beibehalte. 

Wae  ich  über  Vi^mr  schon  früher  (Jahrb.  1841,  S38  AT.)  mittheiKey 
iit  dur^  Nachstetiendes  überflüssig  gemacht  und  theil weise  berichtigt. 


I.  Über  die  eigenflichen  bei  Villmar  auftretenden  Jüngern  Kalli- 
Schichten  der  Uteren  Formation,  besonders  nach  ihren  orgaid* 
sehen  BinscMüssen. 

Zu  Vilbnar  —  Villa  Mariße  —  an  4er  Lahn  finden 
sich  sehr  mfiefatige  feste  Kalk-Massen,  die  sieh  ihrer  Diob- 
tigkeit  und  ihrer  schönen  Ffirbung  wegen  sehr  gut  zur  Ter- 
arbeitong  als  Marmor  eignen  and  anch  vielfältig  in  grosaeii 
Partie'n  ida£u  benotet  werden.  Dieser  feste  Kalk  enthfilt 
manche  Versteinerungeni  welche  aber  meistens  sq  innig  mit 
dem  Gestein  aelbst  verbunden  sind,  als  dass  sie  die  einer 
sicheren  Bestimmung  nöthige  Deutlichkeit  seigten.  Im  AIJ[« 
gemeinen  sind  es  ftir  den  (Cbergangs-)^alk  der  tÜfel  charak- 
teristische Arten. 

In  j&iemlich' genauer  und  allmühlich  übergehender  Ver- 
bindung mi^t  diesem  festen  (Übergangs-)  Kalk  kommt  an  einer 
Stelle  bei  Wilhelmsmühlej  von  Villmar  ^  Stande  ZaAn-aufwIlrts, 
ein  liehtgrauer  Kalk -Mergel  von  nicht  sehr  bedeutender 
Miicbtigkeit  vor,  welcher  auf  festem,  fillmählich  lockerer 
werdendem  Kalk  auflagert  und  sehr  reich  an  Versteine- 
rungen ist.  Darüber  ist  eine  feste  Kalk-Decke  mit  eineelnen 
festen  JCalkfels-Stücken;  darüber  eine  kieselige  derbe  Kruste, 
Homsteln  fihnlich;  auf  dieser  liegt  das  Diluvium,  welches 
von  Dammerde  bedeckt  wird.  Die  Stelle,  wo  diese  Schichten- 
Folge  EU  beobachten  ist,  liegt  ziemlich  oben  am  Berg-Abhang, 
rechts  von  der  WilhelmimüUe.  Weiter  unten  nach  der  Lahn 
hin^  dicht  am  W^g®?  sind  verschiedene  Stellen  im  Scbalstein  wie 
Nester  eingeschlossen,  welche  weit  weniger,  wiewohl  bezeich- 
nende Versteinerungen  bieten  und  besonders  durch  Korallen- 
BSnke  von  Calnmopora  polymorphe  6r.  sieh  auszeichnen» 


J 


Diesen  Yiltmarer  Kalk-Mergefl  hutie  ÜsYRtcfl  flem 
StrygoeepliHleii'Kalk  al;s  sehr  analog  betrachtet ,  und  ihm 
folgend ,  als  leb  das  Material  Kur  volUtändigertii  Beardiei^ 
lang  noch  nicht  hinreichend  besass  ond  ilnteraocht  hatte, 
nannte  ich  ihn  früher  (Jahrb.  1841  ^  ^^S  ff.)  auch  Stryga- 
cephalen^Kalk. 

Eine  zweite  ro^eiiroth  und  weisslich  geftrbte  b  rdokelige 
Sc^h.ichte  fin4et  sich  an  der  sogenannten. JB^deiff^/ejfier-Zqr, 
dicht  am  Wege  von  Villmar  nach  Hunkel^  etwas  ZaAJt-abwfirti 
von  ViUmar ,  die  AasseuQfiche  .einec ,  sehr  m&ckt^  sn  Tag 
tretenden  Kalk fels- Partie  bekleidend«  tu  der  Hegel  bildet  die 
äus^erste  Flüche,  wo  nicht  angeschlagen  ist^  eine  von.  Eisenoxyd- 
Hydrat  ganz  durchsetzte  und  dadurch  ockerig  gef&dbte  etwa 
«unige  Zoll  dicke  Kalk-Kruste« 

Pie^e  beiden  Schichten  enthalten  zwar  bei^e  den  Stry- 
jgocephaltts  Bnrtini  DfifR.,  allein  beide  sehr  selten  (die 
er^te  noch  etwas  häufiger  und  auch  alte  Exemplare,  was 
BfiYRicii  noch  nicht  ,wu8ste),  und  ef  kann  daher  derselbe 
für  unsere  beiden  Schichten  durchaus  nicht  als  das  Wesent* 
lichate  betrachtet  werden.  Manehe  scheinen  sich  auch  haben 
tünschen  lassen,  indem  sie  die  häufiger  vorkommenden  jnpgeo 
Individuen  yw  Spirifer  ob  latus  Sow,  für  Strygoee* 
phalus  Burtini  gehalten  haben. 

Die  genannten  zwei  Schichten  sipd  vielmehr  durch  ge- 
meinsame eigenthümiiche  Arten  nicht  liur,  sondern  auch 
durch  zwei  gemeina^me  eigei^thttnilich  ausgeseicbnete 
Sohnecke ji-6attun£en  oharakterisirty  nämlich  d^nrch  di« 
mit  aufwärtsgebogenem  Mündungs-Tbeil  versehene  Gattung 
Scolioi.toma  Max.  Braun  und  die  mit  abwärts  gewendeter 
Mündung  Catantostoman.  Beide  Gattungen  sind  übrigeui 
selten.  In  der  mergeligen  Schichte  bei  der  WäkebnifMh 
i^t  Catant^stomfi  etwas  .häufiger,  als  im  bröckeligen  Kalk 
4er  BQäcnsteiner-Ley  und  als  die  Gattung  Scoliostoma 
überhaupt.  Jedoch  scheiden  sieh  durch  ihre  Einsehlüs«^ 
beide  Schichten  des  Viümärer  K»lksy  Aev' Villmar  er  Kalb- 
Mergel  und   der   bröckelige   YiUmarer  Kalli  auch  sebr 


«kntlibh  ttiffi  WuefirlMi  alii  zvref  Ülitenibeheiittftgett  '  vM 
eiiiAii^er.  ^  .    .     /  /i  ! 

Den  Viilmarer  Knik,  wie  ich  ^ese  sv^^et  Idkef-elgemhÄiüi 
lieke»  Sthlehten  nur* Ihm»  Oeäamttl-lKattiefi  Jiemien. will^  ^ehtf« 
reu  Mister  den  beiden  genawinteii  fieltongen  aU  ^^«enllieh  folr 
geiide  Arten  atot  Plenrotomaria  d^onaealfa  Gf.  nav^ 
PL  nodlilosa  SaHdb.  it#9.!,  >PI»oaieiiu4ata  Samm.  ftM?«^ 
PL  sttbclathrata  Samdbi  ii09»,  D^ntatiom'  prUctfoi 
M0a3nR|*OrtI](O.oer:iitite8  tufiieinella ^ow./m». {fievon. 
SjfitOf  ^fllerpphon  lin^atHS  6f,^  Enoniphaliiatpeii- 
taneulataa  Sov«.  £•  tennistriata.sSAifDB.  ii#r^^  3cbizo* 
Stoma (EaGtmpb.),8trtil^^ft um 6^*9  ChitonprUcneMüNST.^ 
TerebratnU  WiUonI  Sow.,  T.  reticularia  Bronn,  T. 
con^entrlca  ?«  IfocH,  J.^  s.abdentata  $ow.  .iKfi.  C^^ 
%/.),  Trigonotret4^  C9pirifer  Sow.)  obUta£RONM,,Tr. 
iieqaali«arata  Sandb.  net.,  Tr.  polymorpha  (Deltb,^ 
Gr.,  Tr«  crispa  (Delth.  Dahlman)  Sandb.,  Area  priaca 
Gr.,  Cyaihoerinitea  p.ittuataa.Gr^,  Aetiiyoorinites 
nodnlosns  Gr.,  Gorgonia  infundibaliformis  Gr., 
Litkodendron  caeapitosum  Gr.,  Calaiiibpora  poly- 
morpha und  C*  spongitea  Gf.,  Ton  Trilobiten  Caiy« 
mene  laevigata  Gf.  In  beiden  Schichten  kommen,  wie- 
wohl  verschiedene y  Goniatiten  mit  ongetheiltem  Dorsal- 
Lobos  voi.% 

Beide  Schichten  unterscheiden  sich  dadprch  von  einander, 
dftss  in  dem  Viilmarer  Kalk-Mergel  di^  Kriniten  nif^.PolT* 
parien,  letate  meist  nicht  sehr  got  erhalten,  häufig  sind,  im 
Bröckeligi^n  Kalke  selten ;  dnss  in  der  ersten  Schichte  die 
Cardiaceen  und  vor«(|glich  auch  die  Gasteropoden  b^i  weitem 
mehr  enthalten  sind ,  als  in  der  letzten ;  dass  in  aer  ersten 
Pleordeomnriii  qOa'drilineÄta  6f.  moT.  se^hr*voh*hbri*scht, 
welche  In  der  leti^ten  Xttsserst'seften  iich  *  vo^rfimd ;  dass  In 
Her  ersten  Trochns  bicorönatds  Gr.  und  Ttirbo  (Sub* 
genus 'Mohodönta)  granostis '8aiIJ»b.' iir»i).  faflufig-  sind, 
in  der  letzten  ganz  fehlen.  h\  der  erslM "kbmmt  eine  kleine 
zierliche  neue  Sigiiiaria  rorr  S.  ely'peata  Sandb.   not.^ 
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in  der  kitten  Com uUrla  qaadrlevleele  Sow.  QL  k 
die  des  Kohlen*Kelkt ,  nieht  die  im  Silarien-Syste«  gleich- 
fetti  el«  Milche  ^hmeiieliMte). 

Dttrch  dee  eehr  bedetttende  Verherreelieii  der  Gatitrt» 
feden  (vergt,  »nten  4Üe  neiaerliclie  Uberelelit)  «nd  betenden 
dtireh  des  Verkeeueen  Ten  Chiten,  Petelle  «od- die  Si- 
glllerle  Ist  bler,  dass  wir  es  bei  den  Vähmrfr  Sebicblea 
Mk*eiher  Dfer^ereietten  stt  thuii  kebeiKi  - 

Schon  aus  dem  bisher  GesAgten  ond  noch  roHstXndiger 
ans  dem  nachfolgendem  Parallel- ?erxelchn1ss'e  der  Einschtflftse 
Ton  beTden  Fandstellen  erhellt^  dass  der  Viämarer  Kalk 
ein  eigenthfimliehes  g^ewichttges  Vermlttelongt- 
Qlied  ewlschen  den  sogenannten  sllorischen  enil 
besonders  den  devonschehUbergangs-Kalken  eleer- 
selts  und  döm  Kohlen*  oder  Berg-Kalk  aJldre^ 
seits  ausmacht. 

n.  Beschreibung'  d^r  wesenflichsCeh  neuen  Arten. 

*  •  ■  > 

1)  Ceriopora  dentiformis  SAiiDB.(Fig.  I  a,  b;  — c: 
die  Blündungen),  UnregelmMssig  strunkartig,  mit  aufw£rtt- 
gerichteten  vielgestaltigeu,  bald  spitseren  und  bald  stumpferen 
Waripen  ^  welche  selten  so  sehr  heraqstretep ,  dass  der  Po- 
lypenstock sich  verästelt.  Die  Warzen  gleichen  meistens 
ani  höchsten  Theil  des  Polypen-Strunks  in  Ihrer  Znsamaien- 
stellnng  mehr  oder  wepiger  der  Krone  eines  Mahlsshns. 
Die  Mündungen  sind  un regelmässig,  mehr  eckig  als  rundlich, 
stehen  dicht  susammengeordnet ,  aber  nicht  in  bestimoiten 
symmetrischen  Figuren,  An  äusserst  wenigen  Exemplaren 
unseres  Vorkommens  erkennt  man  die  Mündungen  genügend. 

3)  Trigonotreta  aequaJi-arata  Sandb.  (Fig.  S  i, 
b}  —  C  Scl^len-Rest).  Meist  so  lang  als  breit ;  mäsig  kon- 
res.;  S<;hlos»-Rand  fast  ge^de  und  seiemlich  lang;  die  Buckeln, 
besonders  der  der  grösseren  Klappe,  siemlich  stark  einge- 
rollt» beide  (wo  k^ine  äusseren  Umstände,  wie  meistens,  di« 
volle  Ausbildung  binderten)  fast  gleich  hoch  (dadurch  die 
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Art  fitti  gleidiktRiiplf  M*d  ibp|)elle*AMii  AUt.itar  dep  8fU«M^ 
Rmiil  pamUelen  Slreifiing  «liobdHiry;  liie  Sl^hpJ«  kt  gl#i«hr 
mlsig  nit  »Xrig  .gewUibten  in  fkrMi  9»n«eft  'Vüvlaiif  eior 
fMken  eftwu.  214^38  Rififeii  vtnMbieily  «wUcben  w^Imh 
•ehwigUrti  Mbiirfe  X^n  ^h  Steinkerneii  gleachwell«)  Fffrche« 
•kA  befinden,  dnrdi  die  Znireobtung  fein  Wf llenfiBnnig  qneer- 
geatrelfiu  Verb#niiien;::nie&il  ^tuRnktimes  odten  mU.^inew 
deHtÜehen  Überblethsel  der  lineeei^n  Sebiile;  die  nieii^n 
ExenpUre  eehief  verdrOekt^  ee  daw  eie  ein  «ngleiidtteiligef 
Anteben  erhelten.  .        . 

V)  Plenrotomarin  qned'rllln^ata  6r.  (Flg.  &  i^ 
b,  e:  SehlitE-Linie  ond  Znwaeha*Streifafltg>.  ItegelmiStetg 
kegelßrittig ;  etwa  6  Umglinge;  <Ue  Atiitenflüebe  d^  Um* 
ffingo  mUsig  gewölbt;*  die  anf  der  MiUe  dee  Qewlhdlee 
Eieheiide  Sehlits-Llnie  ist  In  eine  eebmele  mSaig  tertteft« 
Hohtbeble*  «tigewachsen  und  wird  Yen  «wei  'flaehen,  doppelt 
io  breiten,  unter  einem  stumpfen  Wfniiel  anateraenden  Hehl* 
kehlen  liegrenst,  wodnrek  sieh  alao  anf  der  Mitte  ewe{ 
Eiemlicli  bantiflfe  Leigten-Linien  bilden.  An  die  el^re  breitere 
Hohlkehle  legt  sich,  gleichfalls  unter  einem  stumpfen  Winke^ 
tine  Bweite  gleichbreite  in  der  Art  an,  dass  sie  meistens 
an  ihrem  ol>eren  Rande  ebenfalls  noch  eine  erhu^ene  Grens» 
leiste  fiaratellt,  indem  sich  gerade  damit  jeder  folgende 
Eingang  anf  der  unteren  Grendelste  der  unteren  breiten 
Hohlketrle  auflegt.  Demnach  «eigen  sicfh  nur  am  jedesmaligen 
letzten  freien  Umgang  deutlieh  die  vierflichen  Linien«  t}ntefl>- 
hiilb  der  unteren  breiten  Hohlkehle  befinden  sich  (natürlich  nnir 
da  siehdl>ar,  wo  dieser  Thell  gerade  frei  liegt)  auf  der  iinte^ 
ren  (Ischen  und  kaum  ein  wenig  gewölbten  l^iXche  des  Kegelig 
an  eine  zweite  wieder  schmfliere  und  sehr  flache  Hohlkehle 
»ich  anschliessend,  kaum  sichtbare  Libigsfinlen.  Die  ZuM'aelM- 
streifung  besteht  aus  feinen  dlebtgedr[2ngten  Linien ,  TOii 
denen  etwa  jede  dritte  oder  vierte  etwas  deutlicher  wird 
und  beim  C hersetzen  fiber  die  Leisten^Lihieitj  liesonders  bet 
den  obersten^   Knötchen   gestaltet     Öiese  Zuifi'Achsstreifea 
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kraMeif  Von  4em  obeiW  Runde  detfUiogiing«  als  eftwiis  vor- 
WflftB:  geneigte  Bogen  In  «teaiKeh  0pil«ein  Winkel  auf  ik 
(rtie^e'€(MnA'lei«te  der  1B«4ifietltnle>(AeF  sehmniea  MüteUtoU- 
Mlih}:'  Von  deren  unterer  Grenslelelb  «i^heb  sie  in  wenig«r 
Ifpitf^eAi  Wink«] ,'  elwÄe  to^wIMs.  eich  bie^nd^  ium3i  der 
Ne1yet-6«gend;  Die  ZawiMßbsef reifen  dcl»  8clilltB-«Liiüe  stehen 
iBtMiKeh'Wettllfifig  ond,  nurw^nig  enrttckinegend,  fest  senk« 
li»Mlvt''ifaf  der^n  beiden  Grentleisten.  Die  Nabdgegeod  tos 
eliiei«  'Sehilrlele  'übevdeek^;*  welelie  das  Sfioloben  utiil  die 
Mttndang  zu  einer  gans  umschliessenden  (niebi  doreh  dien 
vorigein  Vtßgmg  ergfiosten)  gestalten  hilft«  Die  flttndung 
viereekig,  \änm  hftker  als  breit*  v         . 

"  4)  PJenf  otamaria  nodulosa  Sandb.  (Fig.  4  a,  b, 
c:;  SobUlz-Litiie),  Niedorig  kegelförmige  nach  rechts  ge- 
^^nu^den;  5  llfsgänge;  die  Schlief -Linie  liegt  an  dem  tasseren 
BLaii4®  4or  .flaehen  anderen  Flüche  d^^  Kegels«  Die  Aussen* 
ftlleh0  disr^  Cmgjinge  oberhalb  der  Schlitz-Linie  ist  oiäsig 
ge.wjSibt  tnd  «iefloJich  dicht  mit  runden  Knötchen  •  besetzt, 
Mrel^b^'so  gestellt  sind,  dass  sie  -Längs «f  und  ttaer-&reifen 
fe#ti?e^n,  indem  sie  einestheils  mit  den  Windungen  pnrallei 
g^n  lind  anderestheils  in  einem  spitzen  Winkel  in  wenig 
gßbogen^r  Reihe  gegei^  die  Schlitz  -  Linie  geneigt  stehen. 
Unterhalb  der  SchlitB-Linie  verlaufen  deutliche  zahlreiche 
idtinne  Lfingsleisten,  welehe  von  etwa  gleich  dichte tebenden, 
aron,:cter;SchUtz«JLinie  in  mfisig  spitzem  Winkel  nach  den 
Kabol  verlaufcfnjien  Bogenlinien  gekrentzt  werden«  Die  Schlits- 
I^ni^  ist  in  ein  flach-konvexes  Band  zugewachsen ,  welches 
naclp,  S€yh;ien  Seiten  durch  massig  vertiefte  Linien  abgegrenxt 
ist.  Die '  Zuwaehsftrei&n  der  Schlitz-Linie  beugen  nicht 
iifff  iiach  hinten  zurfick;  drei  kaum  sichtbare  gleichmäsige 
X4ogsijsi|t^n  :kreutzen  dieaelben.  Der  enge  Nabel  wird  darch 
den  innereif,  .von  da  ausgehenden  Mnndrand,  welchen  eine 
ziemlich  sehmale  Leisten-Scfiwiele  bildet,  grdsstentheils  Te^ 
deckt  Slfindnng  viereckig ,  durch  den  vorigen  Umgang  er* 
glUict.    JPÜ9  äussere  Lippe  sitzt  auf  dem  Schlitzhand  auf. 
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b,  c;  Sfihli^rJU#f»)* ..  Gew^A^e.  me^pt-ig^  .kegelföirotg  j(rt¥iraj| 
niedriger.  »U  b^i  der  vorigen  Art);  5  Uqigfiiige;  die  Se|iUt||T 
Linie  liegt  ob^rbelb.  der. Mitte  der,  siemligb,  bedeutend  .ge» 
wölbten  jk9#|(eiifl|(qbe,  der  Umgliyge;  b^ei,  dem  iiymlUellMMrAQ 
AnelnapderiiasaijBQ/ M^eipr  Un^^ge,  biidej(i,./iie  .elwji  em9 
recblen  Winkel  n^ul  sind   nacb  Innen ,  durch   eine  seherfe 
«twa^s  .vertiefte  Linie  abgegrenzt;  ^le  JLängfrStreifung  ti(it^ 
bei  .preitem.  deutlicher  auf  i|U  die  Qnec-i^^eif^ng  und  i^t 
ins  vie^iyn  i^f^en  m^hr  oder  weirigei»  bi^^i^^n  Hohlkehlen 
nebst  den  daso  gehörigen  Grensieisten  gebildet,  Jede.,soJühe 
Hoblkehle  ist  wieder  ans  swfi  kleineren)  die  i^  einer  niedri- 
geren iin4  feineren  Grensleiste  Euaaninianstos^eqt  Eveamnien^ 
gesetst.  Die  sehr  feinen  unddicbt^efaendenZn^achslei^ten  ver^r 
isufen  oberhalb  der  Schlit^^Linie  von  di^ni  oberen  Rapide  Af^ 
Umgangs  in  mUsigem  Bogen   nnf  9e\^en  in  spitEen  Winl^eji 
snf  derfelben  .enf,,  igehei|  unterhalb   derselben  ^quit ;.  n^aig 
spiteea,   naqh.  vora  ansgehendem  Winkel ,,  gl^ieb.  bfim..^ 
ginnen  tCtWA^  8urüf|iJ»eug|end  und  gegen  den  Nabel  .bin  ab^sr» 
mals  etwas  vorwärts  ni|d  wieder. xni^üpkheug^d  in  den  Nahjl^ 
Die  Schlit«*Li|i^ .,  ist  in  eine^  von  deutlicher  vertr,elen4a9 
kantigen    Grenaleialeu    ningebene    Hohlkehle    afigf^wacbseiif 
Ihre  wei^g .  ^ur ftckgebi^genen  .feii)en,   sjehr  dicht  Jtjsh/endef 
Zamaqha-Streifchen  werden   in  der  .Mitte  von  einer  litngSr 
Isafenden  feinen  Grenzleiste  ge|iLreqt^t,  fv^Ichq,  die  Hotvlkeblf 
ibiflieh  den   anderen.  Lfii^sstreifiingfi-Hql)lkf|hl«l».rin .  a^if;^ 
Ueinjs^  abteilt«. ^  Der  ntemliob  efigf;  .Nab^l  ist  gi^sa^n<h^tl# 
von  einer  flach ,  aber  mä^igaqilgftbrqi^ten.  Schwiele,  we^ohp 
die  Eieoilie)i  schmale  innere  Lippe  gesü^ltet^  verd^l^t.,  ^Miln- 
dnng  von  AnssenfUche   d^  Un^gaiigB   nai^h.  4^.  Na^el  »hLfi 
oval^  dfii^fh  dejn  Forjigen  Umgang;  ergänat,   indem  ßic}^,fiifi 
fi^aser^  Lippe  ^  in  geringer  EatferuMng  imfey^}ialb  .de>r  JSifjl^Hti^ 
Hohlkehle  anlegte   —  Bei  Pauj^ps  GeoL,9f  YarisUre  mf^ 
mehrere  Ahnliehe  Plenrotomarien,  deren  Abbildung  aber  sur 
sloheren  Besthnmung  nicht  genagt. 
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O>Pleiir0<oAiiHii  deeuiBAfii*)  Gr.  (Flgv  An,  b, 
ft:  fiehlife-Litiie).  Gewinde  nMefig  kegelAiiBiig  (#ie  bei 
Jkr  vorigen  Art);  9  Umginge;  4ie  slenlidi  sehmeie SeMtCt^ 
Linie  Hegt  etwiis  unter  der  Mitte  der  siemtioh  b^eoted 
^wMbten  Ansienfläehe  derUmgÜnge;  dleUmgAig«  tttHtseniii 
tehiirfer  Abgif^n^fig  (wie  bei'  Aer  n.  nbderiimtii)  etwa  in 
rechtem  Winkel  sutiininien;  die  LtfngsstreiAing  i;v1rd  dereh 
iBiNig  tiefe,  elierhirlb  der  Sehtitc -  Linie  (5—6)  weitere, 
unterfinlb  derselben  sohmdlere  und  diiker  EuMreiehefre  Hohi- 
kehien  gebildet,  in  deren 'Mitte  bisweilen  noeh  *  eine  gsns 
feine  Greneleiste  Iilnsieht;  die  müslg  dlelü  stellenden  sehr 
dentliclien  Zuwsehsleisten  rerlaafen  oberltnfli  der  SehÜts- 
Linie  f  bei  Ihrem  Hervortreten  aus  '  der  oberen  Grence  in 
Omgftngs  einen  Bogen  nuch  vorn  bildend,  nlsdunn  In  spitsett 
Winkiel,  die  Lfthgsleisten  lehrfig  dnrchsehneldend,  geraditiifg 
enf '  die  Sehlite-Llnie ;  iintei4ielb  det^  Schiits-Llnie  gellen  die 
ZuWachsleisten ,  meist  etwes  s^hwMeber  werdend ,  In  einem 
knutt  spitzen  Winkel  beginnend  «tnd  eoghiteh^tenft  nseh 
Muten  lieugend,  In  fast  gerader  Linie  Tiaeh  der  Nabel-Gegenil. 
iKe*  fichiltis-LfnIe  Ist  In  eine  slemlieh  tieft  Hohlkehle  eoge* 
Wachsen ;  Ihre  ftinen  tind  diohtstehenden  Zuwtiehs-Leistcken 
beugen  iMsIg  icurttck.  Nach  dem  an  dbh  *  sehen  siemlfdi 
tengen  Nabel  hin  sieht  sieh',  mitten  eine  bdglge  Atime  kssenil, 
«kie  atlmUhch  breiter  werdende  Sehwiele,'  welche  den  Nnbd 
Inrlb  umfiisst  nhd  seine  Öflhong  sehr  lAnengt;  vie  büdet  In 
Ihvera  grifosten  Tfaeil  die  Innere  Lippe 'der  MfindungL  Mlia- 
dbng  riereekig,  etwa  so  breit  ids  ItoehV  durch  den  vdrigen 
Vm^ang  wie  bei  der  PI.  snlndathrata  ergftnst. 

7)- Catantostoma  elathratum  SAtvba.  C^^«  Y  *j  ^-i 
%  At  8chlihE>Liuie).  Catantostoma  (KardvTfjq^  sg,  bergnb, 
ÜMvSrti  gehend,  absch Assig ,  ^o^a  Vund)  n^.  geti.  i  nstt^ 
eiKpiidä  ^aiiee  in  aüum  iarta;  iertiü  uühd  rnfttachu  pun 
JMftVe  i)ivnMi  ä%fletteii$i  vitifMmm  imperfhdtm,  tidia  iniz 

^t*-»^     *       Hill  f*  °  >  .'  ' 

*)  Decasssre  [decemj  in  die  Lage  eintr  r«inifciie«iilt}ie  l\]  briages» 
schräg  theilen  [Cicero]. 


c9HtinenH(i}  ^  «lerfto  mfraetü  fMdäi  stüiuram  Hmtiem^ 

Mfindflttg  ftbvirCrt«;  das  letste  brHtbeil  des  IcttJMeh 
Dmgftngs  Uefft  «ieb  ttXnlidh  pIStüllcb,  «Cwm  wubtfg  weru 
dend,  besonders  anten^  in  einem  nngefthr  yiet*teNrechfeii 
Wiakiel  ibwXHs  «nd  mglefeh  «lemlieh  starb  «iliwMrtSy  so 
dss^  dadurch  der  Nabel  t^licheti  die  beiden  Enden  der 
Isnggeseif^Mn  Miliidang  kemait.  Dieselbe  ist  cweitAai  iso 
Isng  als  breit;  die  Mnndränder  laufen,  von  Ihrer  naeh  aussen 
liegenden  batbkreisföroilgen  Vereinigang  aus,  fast  parallel. 
Der  obere  M nndrand  bildet  dadorefa,  dass  er  «leb  naeh  Innen 
omseUligt,  eine  starke  Verdleknng,  der  untere  iireifc  dflnnere 
Mt  ton  aiisseil  in  seinem  gansen  Verlauf  sugesehärft  und 
sitst  mk  deutlieber  Abgreneong  auf  dem  Torletxten  I>rif« 
thell  des  Umgangs  auf.  D(e  Mitte  des  Umgangs  eeigt  ein  kaum 
erhtfbtei,  misSg  breites,  naeh  Inneii  flaeh  ausgehdbltes  Band 
aut  bogenfürmig  sMlckbiegenden,  nicht  sehr  diehtsteheitden 
Qaerstrelfeben^  wie  Pleurolomaria,  welehes  sehiiessen  liest, 
das«  die  titebt  ausgewachsenen  Schalen  ehien  Ihnfichen  Schlftk 
bitten,  wie  Pienrolomaria;  bei  ausgebildeten  Schalen  seigt 
der  obere  rerdickte  *  Hundrand  hoeh  als  Andeutung  an  dev 
Steile  eine  kaum  -  merkliehe  Einbiegung.  An  dieses  Battd 
Isgen  sieh  von  e%eA  IH  tafisirtg.  spitzem  Winkel  sehmale  Zn« 
WAchsleisten  an^  Wekife  mit  itfa  von  unten  sohta  itr  stumpfem 
Wbikel  dats  IkttA  berilhyenden  iKiiwachsleistert  eüien  gan^ 
flachen  stumpfen  "H^ltikel  Ulden,  an  defe/sert  imsnmmeil- 
kofenden  ( konvergirenden )  Schenkeln,  die  Eugewachsene 
*  Sehlits-Linie  angrenst.  Von  der  Stelle  an ,  wo  das  lotste 
Drittbeil  V(^indung  nach  unten  lauft,  schwindet  das  Band, 
»eist  durch  eine  längliche  Schwiele  beginnend,  in  ^ine 
sehmale  Leistenlinie  zusammen. 

Bei  C.  clathratum  sind  die  fünf  bis  sechs  Um- 
gftnge  gegittert«  Mit  der  sugewachsenen  SchlltB-Linio 
laufen  ntadich  Hohlkehlen  parallel  und  bilden  LXngsstreifung. 


Pi«^  «iinteiitt  «mter  der  ^ScUil|s*JUaiii»x  Ui^gMide  ^JUMlifble 
Bfiflbii«t  «leb  vnn  deii  noflereii  nuutteu»  dof^h  Breie«  und 
dadaroh  aus,  dat»  in  ihrer  Tiefe  noeh  eine  gans  feine 
l^ii^gi^ejste  IfifßU.  DlB^9  Lüngsstrjaifimg  ^t  %9n  der  etw« 
ahen  ao  dieht«lebeaden  Qiieratreifung  gel^ri^ptnl^.  nnd  dadareh 
aIso  d^e  gaqse  SehAle  gegittierl:.  .   , 

_.8>Tjirbo  CSuigen.  AI on.^do^ta)  ;gr^|i.os«8  SiKOi. 
CBlg.  SMi  b).  Gewinde  fiie4fAg  k€«^K»r«lg;  4.llB|gai«e; 
.die  Ausaenflfiche  derselben  Eiemlieh^bed^nteni^  gewölbt;  die 
.Umgünge  aeharf  von  einfmder  abgegrenzt;  an  .-der  oberen 
Seite  derselben  läuft  .  ein  flaf hea .  glattea  Qmpd  ;  die  .ganse 
;Au«ienfläcl(e  mit  starlc^ ,  ;f^ienilich  jkveititafig  atebetiden 
. Knötchen  b^aetiit,  ..welche  Lüngp-Reihen  bilden  und  an  den 
fersten. ,  Umgängen  aow)e  ,,n9ch  d^r  .  |(ab^lgeg^nd  .hin  mehr 
.fpii^oime^Mngenfle  Leisten  *  Linien  bilifen.,  pie  ZHWicIu* 
jSjtr^ifling  be^^tejit  eufk.gimi.  feiiiffi  Itiinzf^l-Lani^n«  Pie  Jtabel- 
Igegend  wird  .  von  einer  af  hr  .  aasgAlbreiteteu  .  halbmond- 
, förmigen  Sch>viel^^  f^beyrlf leitet ^  ii|  fjeren.^Mitte^.elne  bpgige 
fUebe,  aUmXhlich  nicb  dem  ejigi^^lio^en  ^abel  bin  ttärker 
«.werdende  Riiii^p.v.e^lAllftp/vor.^y^lelier/^n  ^^m,  ober^  TheÜ 
,der  ii^neren  JLippe  ein. ziemlich  stiiippfer«. nach  beiden  Seiten 
.hin  bogenfSy*jiKig ^abialle^de.1^  Zabn.ste^t.  :||qiidqiig  randlich 
;i|nd.  Ewar  \^egfn  dea  .Zahne  |»ohnef.för^g,, 
.,  .  .pb  die  .abfluten  Eaemplere^.vofi  ßeMMhpcg  im  B§nm 
,Mu^Wm  aif  dieser  Art  «a.zäl^ef^.,fl|^d4  vpege  ifd^,,weU  die- 
^ae^ben  beaon^eve  in  Betfef  der.  Sf^n^iuig  niolit  blneeiMlH 
.gut  erbelten  ain^^  nicht  «a,  ea^ach)qidfp.  , 

•       I 
•1.:  ;      '  ••»'  '        ..       J  I    '  *  .  I  »  • 

*     .    i    •      .  I    .  "        .  .' .  .  /  ■         •  '     .  '  .1  •  ' 

?  •  I  •  '  '  I  »         • 

,  •       l     ••  ••;:'     ••     f  •  ;    .  •         I.       '•....»• 
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IIT}  Paraü^I-Verseichniss '  der   organischen  Einschluflse    der   beiden 

Schichten  des  ViUmarer  Kalks. 

Die  kXoSferea  Arten  siad  mit  einem  !  beteichntt. 

?^  bedeutet«  das»  eine  Art  noch  nicbt  beetiniBt  oder  noch  aieht  geaamt  ict 
?:  dam  Etwas  zweifelhaft  Ist  In  Betreff  sicherer  Gattung»  -  und  Art-Beatlmniang. 
1.  Vorkomnien  Im  Kalknergel;  II.  Im  brttekellgen  Kalk. 


Namen. 


Vorkom- 1 
Uten  In 

I.    I  II. 


Fremde  Fundorte. 


A.  -  Pflanzen. 

Sffpllaria 
clypeata  Sb.  n.  sp* 


B.     Thiere. 

I.  Polypnria. 

Seypliia 
contlricta  Sb.  ihw.  .     . 
?FavoaUea  inflatus  Kpxf^ 
im  iUt    . 
Stromatopora 
polyiuorpba  Gf. 


•    •     •     • 


Ltthodendrofi 
caetpitoauni  Gr.,    .    . 
subaratum  Sb.  nov»    . 


Cyatb(^bylluin 
pliealuiu  Gf.      .     »    « 
ceratiiea  Gf.      .    •     . 

helianthoides  Gf.   .  . 

?*  (?Kracile  Phill.)  . 
Stronbodea 

vermicularia  LoifSD.  . 
Amplexua 

coralloidea  Sow.     .  . 

?• 

Gorgonia 
iiifundibuliformia  Chr. 


var.  flooKBta  Sb.  uov. 
grauuloaa  Sb.  not?.     .    . 

Jabr^aiig;  1812. 


♦    .  ♦ 


• 


« 


Beigten:  Bergkalk. 


Er/Vl,  bevonthir^y  U'eühurg  in 
Schaalatein ,  Niederiiefenbatk 
bei  Limburg  in  Nastau, 

Eif.,  Beiuber'g,  WeUb.  in  Scbaalat. 

FrfieMfels,  Virrfurth  bei  Weüb.y 
Uttäamar:  Kalk,  AumeHm$h9i 
Weilb.:  Ei»eiikalfc,  WeOb.  und 
Vierfarth:  Schaalatein. 

Tournttpf  Kentuckyi 

Eif'9  Bensb,.  Paffraih^  füederlU* 

fenb.i  iliim.,  Weiib. :  Scbaalat. 

und  CytherinenMchiefer. 
Bif.,  Belgiern. 
Obi-rscheidy  YorksKy  81,  CoMMian, 

Eif.j  Sew-Yorky  Devoiuhire. 

Bif.,  Bify  Paffe.,  Vise,  Dehren 
bei  Limburg:  Quart. 


Emsy  Eif.i  Chimayy  Twtmayy 
Wipperfürth  y  Gera,  Speuart^ 
GlückübruHH. 


26 


SOG 


Namen. 


Vorkom- 
men in 

1.  I  11. 


Frende  Fundorte. 


MargarodeM  t) 

taeniataii  Sb.  not, 
Syringopora 

reticolala  Gf.    . 
Calamopora 

polyniorpha  6f. 


apongites  6v. 
fibroaa  Gf.    . 


Cellepora 

antiqua  Gf 

Ceriopora 

dentiformia  Sb.  nav.  . 

8;ranulosa  Gf.    .    .    . 


II.  Radiaria. 

Cidarites 

priacua  MsT.     •    • 
Nerei  MsT.    .    .    . 

?  Echiooaphaerite» 
inaequabilia  Sb.  noo. 

Penlatrematitea 
planus  Sb.  nov. 

Actinocrinitea 

taevia  Mo..    .    .    • 
moniliformis  Mil.  . 


nodalosus  Gf.  .  . 
Rhodocrioites 

verua  Mii..  .  .  . 
Cyathocrinites 

pinoatuB  Gf.  .  . 

tubercolatus  Mil.  . 

rngosua  Mil.  .  . 


o 


Cupresaocrinifes 

abbreviatua  Gf.      .    . 

(columnae    aliaram    specie- 

mm)      . 

Pentacrinites 

priiscus  Gf 


III.   Pelekypoda. 

Solen 

vetustuR  Gf.      .    . 
Sanguioolaria 

laevigata  Gf.     .    . 


Oine  in  Belgiern:  Bergkallr. 

DevontK^  LuäiaWy  Bensb.^  Eif.t 
BelgieHf  WeÜb.:  SchaaUtein. 

Wenloek,  Devonsh-^  Eif^,  Bfnsb., 
AumenttUi  WeÜb.:  Schaalst. 

Weni.,  LahüMieim:  Grauwicke, 
Det)on$h.y  Bif.^  WnldafpUteau- 

Eifel. 


Wenloek,  Eifa. 


Belgien:  Bftrgkalk. 


Belgien,  England^  Bifel. 
Wenl,,  Elf,,  Längtckeid  ift  Sei- 

sau:  Grauw. 
Eifel. 

Eifel. 

Eif.f  Rhein.  Graow.,  ScMesieM. 
Wenl.y  Elf.  Rhein.  Graair. 
Eifel  ^   WeHb.:    Cylh«»Hnf owh , 
Tournap. 

Eifel. 


Eifel. 


Eifel. 
Eifel. 


t)  Eine  neae  OorgonU-übnllclie  Oattnng ,  welche  diiFcli  ilaehe  Perl-ßlrmig«k  »  «^' 
Dote  »uwimmettgeoetite Reihen  charakterUirt  wird:  fiapyapMtff  PerienÄbBi»«" 
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Vorkon- 

9  a  M  t  B. 

nen   in 

Fremil«  Fsttdorte. 

I. 

1  n. 

?Donax 

iamellosos  Sb.  nov.    .    .    . 

,  ♦ 

, 

Conocardiom 

«      ' 

eloogatum  Sow 

« 

katingeny  FM»  ttngUuid. 

allforme  Sow 

4i 

Tourii.,  Vite^  Rating.,  BenMb.^  Eif* 

equamoflaiD  Sb.  itoo. .     .     . 

4 

• 

anuatum  Sb | 

(Pleororbjuchus       arm.  > 

torksMre. 

Phil.)                               ] 

• 

procömbens  Sb.  nov.  .    .     , 

« 

« 

• 

Cardium 

1 

palmatum  Gf.    •     «     .     .     . 

• 

Oberscheldy  Mar^0nberg  in  WeiU 

Cypricardia 

• 

phaiüHt 

lamellosa  Phil.       .    .     . 
(Pterinra  clegans  Gf.)    ) 

^ 

• 

Haüng.,  VMf  VAimmg,  Bif* 

paralleia  Phil.  .     . 

« 

Vise. 

Isocardia 

laniellosa  Sb.  mov*      «     .     . 

« 

nacttlaeformia  Sb*  nav*  .    . 

■^ 

*  > 

1                                                  , 

?(iQdeterm*)  ...... 

• 

- 

Hippopodium 

* 

poDderosam  Sow 

Megalodua 
aaricolatuB  Gf.      .... 

« 

Öpalbrok  ÜdU  (BäoifN)» 

« 

1 
SensBerg, 

oblongaa  Gf 

• 

ßensb»,  Gerolstein. 

Cardiomorpha 

lamelloaa  Koif. 

Area 

• 

• 

äetgien:  Bergkalk. 

prisca  Gf 

« 

• 

Schleiien» 

Nucala 

laeviff  Sb.  it09 

* 

QDdata    Sb.    (Area    obtusa 

Phil.) 

» 

VUe. 

Pinna 

UevigaU  Sb.  mw.      .    .    . 

« 

Bfjtilaa 

■ 

priscos  Gf. 

« 

BifeL 

rngosa»  Sb.  nov 

* 

exporrectua  Sb.  H9V.  \    .     . 

9 

' 

ivicala 

lamellosa  Sb.  nov.      .    .     . 

« 

♦ 

Pterinea 

dathrata  Sb.  nov. .... 

o 

tenoi-cofttata  Sb.  nov.     .    . 

« 

• 

Ilneata  Gf 

« 

Ems,  ßslgieA* 

reticolaris  Sb.  nov.    .    •    . 

* 

w                        mß 

Qodata  Sb.  (Posidonomya  ve- 

ouata  Mht.).    «    .    .    .    . 

SchQöflähaWimiT  aad  Presteek, 

Perna 

IVeiib.t  Cytheriaeuacb.,  WeiU. 

fragills  Sb.  nov 

« 

46* 


398 


M  a  a,  e  a. 


'mfmm 


Vorkooi- 
mea  in 

1.  I  II. 


Pecteo 

grandaevus  Gf. 
Ostrea 

Hi^duUta  Sb.  fiotfp 


IV.  Brachiopoda. 

Strophomena    (Leptaena   lata 

V.  Buch) 

rugoaa  BRonif   .... 


(Prodoctut  aculealua  Sow.) 
(Produotut  Martini  Sow.) 
tlobellum  Sa.  nov.      .     . 
Trigouotreta  t) 

atrioKocephaloa  tt>   Saiwb 
(Strygocephalus      Burtini 
DSPR.)  .     .     .     i     .     . 
oblata  Bronh     .... 
lineata  Sb.  (Spirif.  lio.  Sov. 

Btriatula  Gv 

aequali-arata  Sb.  nov,    . 
aruto-lobata  Sb.  iior. 
9*  .  .'         . 


roicroptera  (Deltb.)  Gv. . 
luacroptera  (Delth.)  Gv. 
lai^vicoata  (Delth.)  Gf.  . 
polymorpha  (Delth.)  Gf. 
(Delth.  crispa  Daluc.)  . 
elevata  (Delth.)  Gf.  .  . 
lato-plicata  Sa.  nov,  •  . 
forratula  Sb.  nov.  •  . 
(Orthis  resupinata  Sow.) 
faRciculata  (Orthis)  Gf.  . 
(Orthis  crenistria  Phil.) 
Terebralula 

piig;nu8  MiRTiif  •  .  . 
rordiformis  Sov.  .  .  . 
Schnurii  db  Vernbüil  . 
(Atrypa  subdentatn  Sw.jun.; 

crumena  Sow 

lacunosa  v.  Schloth. 
primipilaris  v.  Buch  .     . 

Wilson!  Sow ) 

varr.  minor  et  parallele-  j 

pipeda  Br ) 

plicatella  Dalm.  .  .  . 
ferita  v.  Buch  .... 
diodoiita  Dalm.       .     .     .> 


• 


* 

* 


• 


« 
# 


• 

• 
• 
* 


Fremd«  Fvadortc. 


Herbam, 


Garadoc,  Oldred,  AAWjt.Grauw. 
Toumay,  VUi,  GotMand,  Korir 

Amerika,  GeroUtein, 
Pagfrathy  Vue,  Bngl.^  Irland. 
Vise^  Tournayi  Ratingen. 


Eif.i  Bensb.i  Paffr,^  Demnsh. 
Vis^y  GeroUieini  Ratinyen. 
Viii. 


Xamur^  ßelg.  u.  Rhein,  Grinw 

Eif,i  Belg,  und  Rheim.  Granw. 

Rh'sin,  Grauw. 

Ratingen. 

Vise, 

Rhein.  Granw. 


Vii^i  Tovmity, 
Rhein,  Grauw. 
Visi. 

Vis^f  England,  Irland. 

England:  Bergkalk. 

Bensherg. 

Dcvonshire, 

England:  Bergkalk. 

Ludlow. 

Gerolstein, 

WenLy  Eif.y  Belg,  Rhein. Gm^ 

Gothland,  Tonrnrng. 

Gerolstein. 

Schweden. 


Orthl«  et  Delthyri»  cSpirifer  Sovr.). 


(SrpiyBf  (Jrpiyyo/,  «U«  Strlngocephaliw. 
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M  a 


e  n. 


Vorkom* 
men  in 

1.   I  11. 


Fremde  Fiuiddrtt. 


51 


TerebrataU 
eaoeolof  Sb.  nav,  .    .    . 
reticulmrit  Gmblim       .    . 
varr.  atpera  et  expiO' 

mtta  Br 

taccuioa  Martin    .    .    . 

coDcentrica  ▼.  Bucn    .    • 

varr.  giobmiarii  et  hete- 

rat0fa  Br 

V.  Gasteropoda. 

DeDtalinm 

priaeoiD  MsT.    .     .    . 

antiqattm 

anoalatom  Sb.  nov.    . 

tnbcanalieulatom  Sb.  tHH9 

(D.  oroalom  Kon.  im  Utt 
Chiton 

pri«eas  Mst.      .    .    . 

sobgranoaus  Sb.  nov. 

fasciatus  Sb.  ro9. 
Pitella 

triradiata  Sb.  nov. 

oblonga  Sb.  nov.    .    . 
Piieopaia 

contca  t)  Sb.  nov. .    . 

prisca  Gf 

(Cracilia  Sb.  nov,    .     . 

deelinata  Sb.  pqv.  .    . 
Baceinum 

•ubclathratam  tt)  Sb.  nor. 
Trocbufl 

btroronatua  Gf.      .    . 

?  (fragment.)     .     .     . 

?  (fragment.)     .     .     . 
Pleorolomaria 

qoadrilineata  Gv.  nov, 

nodoloKa  Sb.  nov, .     . 

catennlata  Sb.  nov,    . 

decoasata  Gf.  nov,     . 

(PI.  radula  Kon.  rn  UU. 

«nbclathrata  Sb.  nov, 

unaltfera  Se.  nov,     , 

coatato-faaciata  Sb.  nov, 

taeniata  Sb.  not.   .     . 

faaciatA  Sb.  nov,   .     . 

tabaulcata  Si.  nov.    , 


0 
* 


Rhein,  Orauir.,   B^,f  AirttiaiHl, 

England  etc. 
Vis^^  Goüdandf  Der^ih, 

Pag)raihf  Bemb^y  Bif,f  Belg. 


Toumaif, 
Betuberpf  Bif, 

VUi, 

ToHmßy. 


Eif,<,  Rhein,  Grauw. 


mfa. 


t)  Itt  der  Pileopi.  nigosa  Mst.  aus, dein  Llaakalk  Ton  Jmberg  aehr  fthnlUh  und  wird 

ailt  dentlben  eine  neue  Gattung  büden  müaaen. 
tt)  VorÜHfig  nacli  der  Aaalogie  von  B.  Hrculatum  Gr.,  —  B.  aen^nm  Sow.,  —  B.  Im- 
brieatam  Sow.  so  gauanot,  welche  mit  dieser  Art  eine  aeue  Onttuag  bHdea  mttssen. 


4M 


H  •  m  •  «• 


Freadc  Puadlorte. 


Pleurotomaria 
helicoidet  Koir.  in  Hit    .  ( 
(Ampullaria  bei.  Sow.)    . ) 
acalari-faaeiata  Sm,  nmK» 
atriatella  Sb,  mtv,      .    . 
coroplauaU  8«.  nao.  •    . 

CataDostoma 
clalhratum  Bm,  mv,   .«  . 

Scoliostoma 
Danoenbergii  BIaz.  Bmhh 

Turbo 

•ubreticulari«  Sb.  nor. 
(Monodonta)  graootna  Sb 


1109. 


Peipbinula 

nodosa  8b,  nov, 
EuomphaloB 

pentangulatua  Sow. 

teouiatriatua  Sb.  mov, 

•eutaa  Sow. .     .     . 

plaDorbiformis  Sb.  nov. 

?♦ 

ScbizoHtoma 

striatam  Gf.      ,     . 

clatbratam  Sb.  nov. 

atriatellum  Sb.  nav. 

aubcoitatum  Sb.  nov 

?♦ 

Rotella 

beUcinaeformia  Gf. 

?  ?• 

?  atriata  Sb.  nov, 
Ampullaria 

Dobilia  Sow.      .     . 
Natica 

(Ncrita  apirata  Sow. 

atriatella  Sb.  twv. 

parva  Sow.    .     .    . 

lineata  (Nerita)  Gf. 

lirata  Phil.   .     .     . 
PhaKianella 

bucciooidea  Gf. 

venlricosa  Gf.  .     . 

atriatella  Sb.  nov. 

coDoidea  Gf.      .    . 

acumiiiata  Gf.   .     . 
MurcbiaoDia 

bilineata  d^Archtao 

excavata  d^Arch.    . 

?'  Mor 

Melaoia 

(Turritelia)  costata  Gr. , 


9 


• 
• 


• 


• 


• 


• 


Rating0My  Bnffiandy  Beigwi. 


• 


Pa/fratä, 


Wenlock,  Corhy  Vue  etc. 

Ludiow* 

Eifel, 

YorkMkire,  Üi,  Cm$$uin. 

EiM. 
EifeL 

Elffl. 
Eifel, 

Paffrath. 
Vüe. 


KifeL 
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II  a  m  •  a. 


Vorkom- 
men In 

I.  I  II. 


Fremd«  fimdorte. 


MeUnia 
(Turritella  coniea  Sow.  jao 

Sil.  Sjstem  .  .  . 
(Tnrr.)  aogustata  Gf. 
(Turr.)  acamiaata  Gr. 
clathrata  Sb.  twv. 


9» 


HOV. 


loDgissima  Sb.  »ov.    , 

VI.  Cepbalopoda. 
BelleropboD 

liDealu«  Gf 

vaaaUU«  M^mvv*  .    . 

IwtoBa  Sb.  no9.      .    . 
Cooularia 

quadriaalcata  Sow.     . 
Orthoceratitesi 

tnbiciiiella  Sow.  Jbo. 

f* 

cejitralia  Hm.    .    .    . 

regalaria  ▼.  ScHtom. 


Goldfasaianus  Kon.  in  Utt. 

caUmo«  Kon.  in  Uff. .    .    . 

rimolotfua  Sb.  itoif.     .     .    . 

ioflatus  Gf 

Cyrtoceratitea  ?  ** 

{??deprea»n8  Gf.)  .... 
Spirola 

graeilia  Sb.  nov 

treoatella  Sb.  no9,     .    .    . 

»nnnlata  Gf 

Nintiloa?* 

GoDiatttes 

•cutulus  Sb.  nov 

•implici-aeptattts  Sb.  nov.  . 

cornu-arietis  Sb.  rnw,    .    . 

profuodo  -  »eptatus  Sb.  nov. 

preaso-aeptatua  Sb.  nov. 

aeoto-aeptaa  Sb.  nov.     .    . 

VII.  Aonnlata. 

SpirorUa 

teouia  Morch 

ammonia  (Serpola)  Gf.  .  . 
oiDpbalodea  (Serpula)  Gf.  • 
gradlia  Sb.  nov 


Till.  Craataeea. 

Caljmene 
laevigata  Gf.     .    . 


• 


• 
» 


* 


• 


• 


Oid  red. 
Eifa. 

Eifri. 


Pafraih,  EifH. 
BJifwn:  Bargkalk. 


CoMrook  DaU^  Belgien. 

Devon9h.f  Eifeh 

Schweden. 

Eiher$reuth^  Pragy  St  Sauveur, 

Wieeenbach. 
Visiy  Obersekeid. 
Vieii  Tonrnap. 

Eifeli  Obereekeid^ 

Pmffiredh,  EifH. 


OeroMein. 


Lndtow. 

Bensberg. 

Eifa. 


Wissenb.i  Laknsiein.'Qrww.,  Eif. 
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N  a  m  e  B. 

Vorkom- 
men in 

I.   1  II. 

Fremde  fundorte. 

Calyiiiene 

tuberciilomi  Sb.  mov.  .     .     . 

variolaris  Bronoiv.  .  .  . 
Brontea 

flabelllfer  6f 

TrinucleuH 

?(fragment.) 

Ineertae  tedis: 

Polymerea 
obliqae-slriataa  Sb.  nov.     . 

* 

• 
a 

o 

■ 

*       • 

Wtfnlock. 

Beigiof,  Bifei,  Devomth. 

1 
1 

A.    simmtlicher 

B.     der  (eleherea) 

Arten. 

nenen  Arien. 

NuuierUehe  Übersicht  der  orgnniacken 

StnteliltiMft  der  riUmarer  Schichten. 

• 

• 

1. 

I.,  11. 

11. 

1. 

1.,  U. 

II. 

0 

a)  PflanseD      

1 

.  • 

.  • 

1 

1 

•  • 

f  • 

l 

f        I.  Polyparia  .  . 

3  " 

7 

11 

21 

2 

1 

3 

6 

II.  Radiaria  .  .  . 

8 

3 

3 

14 

1 

■   • 

1 

t 

III.  PeIekyt>oda   . 

18 

3 

12 

33 

5 

2 

7 

U 

IV.  Bracbiopoda. 

12 

14 

12 

38 

3 

1 

2 

6 

b)  Tbiere  /        V.  Gaateropoda. 

40 

18 

12 

70 

23 

9 

9 

41 

1      VI.  Ccphalopoda. 

7 

3 

12 

22 

5 

•  • 

5 

10 

1    Vir.  iinnulata.  .  . 

2 

1 

2 

4 

•  • 

«  . 

1 

1 

1  VIII.  Crustacea  .  . 

2 

•      e 

2 

5 

1 

■  . 

.  . 

1 

\            ineertae  aedia 

1 

•      • 

•  . 

1 

1 

m       . 

.  > 

1 

Ö4-- 

49+ 

60:^ 

209 

4«+ 

13+ 

28= 

S3 

Der  VÜim.  ,,Kalkmerffel''  enthält  . 

94-- 

49 

" 

143 

42+ 

13 

S5 

Der  ViUm.  ,,bröckelige  Kaik«*eiilbalt 

•  • 

49+ 

166=3 

11& 

•  • 

liH- 

2^ 

141 

•  .  i 


über 

Bai  an  US.  carbonaria^ 

von 

Hrn.  Dr.  Petzholdt  ♦). 


Hiezu  Tafel  IV. 


Die  Guttiing  Baianas  (Meereiohel),  su  den  Cirri- 
pedlen  gehtfrig,  verdient  schon  im  Allgemeinen  eine  gane 
besondere  Beachtung,  weil  die  Stellang  der  Familie  der 
Cirripedien  im  Systeme  lange  Zeit  eine  Bweifelhafte  und 
verkat^nte'  war.  Denn  nachdem  sie  Cüvier  ,  Goldfuss, 
WiLBRAKD ,  Okbn  o.  s.  w.  EU  den  Mollasken  gereohnet, 
Laharck  and  dk  Blaimvillb  aber  aas  ihr  eine  für  sich 
bestehende  Klasse,  Cirrhipoda,  zwischen  den  Mollosken  und 
Annalaten  gebildet  hatten,  wiesen  John  Y.  Thompson  and 
BuRMBiSTBR  mit  Sicherheit  nach,  dass  die  Cirripedien  za 
<ien  Krustaseen  gehören  und  der  Familie  der  Lophyropoden 
•ehr  nahe  stehen. 

Diese  Familie  ist  den  bisherigen  Beobachtungen  zufolge 
i^uffsllend  drm  an  Gattungen,  und  die  Minderzahl  derselben 
(Balanen  and  Lepadeu)  ist  im  fossilen  Zustande  nur  in 
verhfiltnissmftsig  sehr  jungen,  in  Kreide-  und  tertiXren  Ge- 
birgs^hichten  gefunden  worden,  mit  Ausnahme  des  Pol  11- 
<^eps  Hansmanni  aus  dem  Oolithe. 

Die  einfachste  Schlassfolgernng  aus  diesem  Verhliitniss 

'^)  Im  Auszuf^e  mitgethcilt  aus  dessen  Schrift  ^  Balano  et  Calarnüiff- 
ritifft^,  Dre^d.  el  Ups.  184t, 
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dürfte  nun  seyn ,  es  habe  den  Cerripedien  in  einer  frfiheren 
Periode  entweder  an  den  Bedingungen  Ihres  Lebens  gefehlt 
und  sie  seyen  mithin  gar  nicht  entstanden,  oder  aber  man 
habe  ihr  Vorkommen  im  filteren  Gebirge  übersehen.  Die 
erste  Annahme  wfire  etwas  befremdend,  Indem  wir  wissen, 
dass  die  Krastazeen  im  Allgemeinen  schon  in  den  ältesten 
neptanischen  Formationen  dorch  die  Trilobiten  reprisentirt 
werden  und  sich  dann  in  rersehtedeoen  GesohJecbtern  dorch 
die  ganze  Reihe  der  geschichteten  Gebirgsarten  hindorch- 
ziehenp  und  indem  anch  die  vergleichende  Anatomie  artd 
Physiologie  keine  Rechenschaft  von  solcher  abnormen  Er- 
seheinang  geben ;  daher  denn  die  Vermuthung,  dass  man  die 
Reste  der  Cirripedien  In  andern  Formationen  bisher  bloss 
übersehen  habe,  ganz  verzeihlich  ist.  Und  da  bei  den  Le- 
paden  die  kalkige  Hülle  ans  einzelnen  Schalen«artigen  Theilen 
b9stebt,  während  die  der  Balanen  zo  pinew  Gebftiifa  fest 
verbunden  Ist  und  dasselbe  Verhältniss  wohl  noch  bei  den 
varweltUcben  Cirripedien  stattfand,  so  liegt  Auf  djer  Rand, 
deas  die  Reste  der  Balanen  weit  eher  in  ibrer  volUlündigen 
and  leicht  wieder  w,\ik  erkennenden  Form  erhaltea  >verdeA 
konnten,  als  die  leiidit  zerfallendien  Lepaden»  Waren  nun 
noch  Abweichungen  ia  Ferm  und  Bau  zwiscben  den  noch 
lebenden  und  den  fossilen  Gattungen  vorhanden^  ao  scheiot 
ein  Übersehen  dieseir  fossilen  Reste  in  älti^f^ei^i  eli9edi?s> 
weniger  durchforschten  Formationen  aelup  oa^rlieb«  i^ 
f^weifle  Jäher  niebt^  das|i  man  bei  sprg^Utiger  NAqb^^hong 
Im  altern  Gebirge  auf  mehrfache  Reste  von  Cirripedien  atossen 
wird.  Ich  hake  daftlr,  dass  durch  v*  ScotOTOTiM^  find  GlK»MAa 
bereits  der  Anfang  darin  gemacht  worden  |st^  insafeira  si9  di^ 
«nterdenNaraenrRhynehoiitbeaand  Aptjel^jqis  baksnMf» 
Petrefaklen  als  Reste  von  Iiepaden  bezelphnetsny  ives  meiner oll^ 
Belstunmang  hat  und  W9«a  nim  w#inp  e^em  Entdeckuiig  to" 
Balanen-Gehfiusen  im  SteinkohlenrGebirge  konMnt.  Hiip  icb  j^* 
doch  davon  ansf&hrlieber  spi^eche,  will  ieh  itiier  einige  Bomer 
kungen  anknüpfen,  die  sich  mir  beim  Studium  des  vorztfgitohoB 
Werkes  von  Bubmbistsr  *)  über  die  Cirripedii^n  aufgedrängt 
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haben.    Während  nämlich  niefat  geläagnet  werden  kAiHi^  dafls 
die  sa  den  Krastazeen  gerechnete  Fiimilte  der  Trilobiteni  welche 
nur  in  den  ältesten  neptunisehen  Gehilden  anter  der  Steinkohlen* 
Formation  gefunden  wird,  ansserordentlieh   viel  Eigenthtfn^ 
liehea  nnd  ProblematUehes  darbietet,  so  wird  die  über  den 
Triiobiten  aehwehende  Dunkelheit  dureh  Bürmbistbrs  aehöne 
Ontersnohnngen  fast  vollständig  anfgehelk.     Denn  indem  er 
An   Pentalasmia    atriata    Lbach    (Lepaa   anaerifera 
LiMN.)  naohwiea,  wie  daa  dem  Ei  entaehlilpfende  Junge ,  an« 
fanga  frei   umheraohwimmend ,  erat  apäter  aieh  an  fremd* 
Körper  feataetae  nnd  aich  mit  Kalk-Schalen  umgebe  and  wie 
dabei  gewiaae  Organe   in  einer  langen  Felge  von  Verinde» 
rangen  ao  verwandelt  werden,  daaa,  wer  Uoas  daa  eben  a«a 
dem   Ei   hervorgegangene   oiid   daa   in   aeinem   Wachathnm 
vollendete  Thier  aähe,  aaf  keinerlei  Weiae  swiachen  beiden 
einen  Znaammenhang  vermnthete ,  ao  aeheint  mir  daraus  aln 
ähnlieher   Entwiokelonga^ang   auch   Ar   die  Triiobiten   ab- 
leitbar KU  aeyn,    wenn  nicht  gar  die  Triiobiten  zu  den  Gir- 
ripedien   aelbat  gerechnet   werden  mfiaaen   [f !].     Denn   wer 
mit  Aufmerksamkeit  jenes  Werk  studirt,   wird    durch   den 
Bsu  der  Pentalasmis  striata  in  der  sweiten  Entwicke» 
iungs-Periode,  wo  sie  als  Junges  noch  frei  umherschwimmft 
and  von  kalkigen  Schalen  noch  nicht  wngeben  ist,  anf  ein9 
überraschende  Weise  an  Trilobiten^Formen   und  namentiieh 
An  Paradoxidea  Tessini  erinnert  werden.     Die  Deutung  der 
formen  nnd  die  daraua  su  fbigernde  Kenntaiaa  der  aonstigen 
Bigenthflmlichkeiten  der  Triiobiten,  welche  noch  Niemanden 
hat   glücken    wollen,    ist    mir    durch    Bürmeistbrs    Unter- 
snehnng    der  Cirripedien    gegeben   worden;    nnd    ich    mag 
jetat  die  Triiobiten  fttr  nichts  anderes  als  auf  einer  frühern 
Stafe  der  Entwickelung  stehen  gebliebene  urweltliche  Cirri- 
Podien  halten.     Eine  genauere   Untersuchung  ihrer   bisher 
bekannt  gewordenen  Gattungen  wird  nicht  achwer  nahweiaen 
lassen,   dasa   unter  den   manchfaltigen  Formen   ein  tieferer 

^)  Beilrage  zur  Naturg^eschiclitc  der  Roukciifüsser ,  Bcrliu  1831. 


40« 

Zasammenhang  statthabe,  so  dass  die  eine  den  Embryo-  oder 
Jugend-Zastand  der  andern  darstellt. 

Endlich  komme  ich  aaf  den  Hauptgegenstand  dieser 
Mittheilang,  auf  die  von  mir  aafgefondene  Balanus  car- 
bonaria  zarOcIc,  obwohl  auch  hier  wieder  ein  kleiner  Ab- 
sehweif nothwendig  wird.  Da  nämlieh  diese  Balanus  von 
mir  im  eigentlichen  Steinkohlen  -  Gebirge  entdeckt  worde, 
worin  thierische. Reste  bis  jetst  nnr  sehr  selten  and  in  sehr 
wenigen  Gattungen  beobachtet  worden  sind,  ao  gewinnt 
dieser  Fand  ein  besonderes  Interesse;  was  sich  jedoch  dann 
erst  recht  klar  heraosstellen  kann,  wenn  wir  sehen,  ?on 
wie  wenigen  Thieren  dieses  Vorkommen  mit  Sicherheit  be- 
hauptet werden  darf.  Denn  eine  kritische  Untersochnng 
beschränkt  das  angebliche  Vorkommen  von  Thieren  in  der 
Steinkohlen-Formation  ungemein,  was  die  nachstehende  Ober- 
sicht ohne  Zweifel  sn  rechtfertigen  im  Stande  ist  *). 

Man  findet  im  Steinkohlen*Gebirge  angefahrt : 

I.     Mollusken. 

Mya  tellinaria  zo  LüiHch.  j"*^"*  ^'  BaoifaifuRT  bestimmt 

ventricosa  zu  Lüitich.  u.vonDBLABkcHB(Geogii.beari,. 

minota  am  iCammsi^r^  bei  //msmm.r^"  ^^J^««*'  ^'^'^  '*"'  "«^ 

I  anscefährt. 

Inach  DB  LA  B^cme's  Angabe  <a.  a.  O.  S.  516), 
der  jedoch  gegen  die  sa  Rmiker$len  zitirteD 
Petrefakte,  als  dem  Steinl^ohlen-G(ebirge  aa- 
gehörig,  Zweifel  hägt. 
Unio  snbconstrictus  Sow.  {Min.  ConeK  I,  83,  pi,  S3,  fig.  l,  3,  S: 
und  GoLDF.  Petref.  Taf.  181,  Fig.  18)  zu  lÄUHehf  Detigthirt, 
Noiiinghamshirs  (im  SphArosiderit  in  so  grosser  Menge ,  dass  diese 
Lage  musele-bank  genannt  wird) ,  auch  wohl  in  andern  Kohlen- 
Revieren  Englands. 
uniformis  Sow.  (üf.  C  /,  83,  pi.  B9,  fig,  7  und  Gpu>F.  Taf.  ISi^ 

Fig.  20. 
(Mya  ovalis  Martih)  in  lleriyMir«,  zu  Löb^fum,  WeiHm,  Kmei. 
acutus  Sow.  {91.  C.  /,  84,  pi.  98,  (ig.  5,  6,  7). 
Urli  Flbm.  zu  Ruiherglen?  nach  de  la  BbcHB,  s.  o. 
abbreviatns  Goldf.  (Petref.  Taf.  181,  Fig.  15)  zu  L&Hieh. 

*)  Der  Herr  Verf.  scheint  zwar  den  Kohlen-Kalk  vom  „cigenfiichcn 
Steinkohlen-Gebirge**  aaszuschliessen;  doch  dürften  die  Werke  von 
Agassiz,  Philups,  MuRcmson  etc.  noch  manche  Ausbeute  geg:ebfn 
haben.  Ba. 


407 

a  trat  US  Goldf.  (Petref.  Taf.  i91^  Fig.  16)  zu   Werden, 
tclliuarius  Goldf.  (Petref.  Taf.  131  ^  Fig.  17):  Lüitieh,  Werden. 
carboiiarius  Goldf. (Taf.  ISly  Fig.  19),  Tellinites  carbonarius 
ScHLOTU.  zu  Kneel  und  Lök^jun. 
Noch  ist  hier  des  Vorkommens  von  Unionen  in  den  PoteehofpUr 
Steinkohlen-Gruben  bei  Dresden  **)  und  in  den  Steinkohlen-Lagern   von 
Northmmkeriand  und  Durkam  ^  eu  gedenken. 
Lntricola  truncata  Goi^f.  hei  Kueel,  Werden. 
Blainvillei  Goldf.  zu  We$'den. 

acuta  Goldf.  (Unio   acutus  Sow.)  zu  Werden ^  LütHchy   Ilmenau^ 
Bockumy  Brad/ord  (in  Sphärosiderit-Nieren;.   Die  Anführung  dieses 
Genus   von  db  la  Bbchb   (a.  a.  0.  S.  616)   muss  wohl  auf  einem 
Irrthume  beruhen,  denn  Goldfuss  kennt  keine  Lutricola,  «reiche 
dem  Steinkohlen-Gebirge  angehörte;  ja  er  fährt   nicht  einmal  die 
genannten  Spezies  L.  truncata,  Blainvillei  und  acuta  an. 
Anodonta,  Ton  Albx.  Brongiviart  *^)  aufgezählt,  jedoch  mit  einem  Frag- 
zeichen. In  der  deutschen  Übersetzung  dieses  Werks  von  Kj^bikscbrop 
(Leipzig,  1880,  S.  424)  ist  Anodonta  ganz  weggelassen  worden ; 
den  Grund  kennen  wir  nicht. 
Mytilus   crassus  Flbm.  zu   Werden^  in  SeKoiiland?  (db  la  Bbchb 
a.  a.  O.  516 ;  Sow.  I,  84;  Brii.  BUmeral.  pl.  BS6). 
carbonarius  =  Unio  carbonnrius. 
Pecten  papyraceus  Sow.  (ilf.  CIV,  75,fi{.  ^54,  wohl  Posidonomya?) 
Werden,  Bradford. 
dissimilis  Flbh.  in  8ekotUand\  beide  nach   db  la  Bbchb  (a.  a.  O. 
S.  51$). 
Lingula  nach  Klbinschrod  (in  dessen  Obersetzung  von  BROPrcrriART,  S. 
424 ;  im  Originale  ist  sie  nicht  verzeichnet).  Zu  Lüttiek  im  Alaun- 
Schiefer, 
mytiloides  Sow.  (ffl  19,  fig.  l,  2)  zu  Waleinffham. 
Torritella  Urii  Flbm.  )  zu   Rutherglen,    von   db  la  Bbchb 

elongata  Flem.  )  angeführt  und  bezweifelt, 

^onularia  qnadrisulcata  Sow.  {111,   107,   fl,  160,  fig,  6).     Beide 
von  TrotUieiimk,  Olae$<no, 
teres  Sow.  (///,  108,  pl*  908,  fig.   1,  2).    Durch  db  la  Bbchb   an- 
geführt ;  die  zweite  von  Sowbrby  als  überhaupt  unsicher  bezeichnet. 
Aminonites  Listeri  Martin   (Sow.  M.  C.  V,   163,  fH.  601,  fig.  1): 
WküHeywood  «uns  bei  Scheffieid,  Lütüeh. 
«"«rbonarius  Goldf.  Luitieh,  Werden,  Wetter. 
sphaericus   Goldf.  Ckoekier  bei    Lüttiek,    Werden  (diese  Spezies 

kommen  auch  im  Kohlenkalksteine  vor). 
^  % 

'^)  Chr.  Fh.  ScHutze ,   Betrachtungen  der  brennbaren  MlnerMIen ,  inglelehen  der  aa 
verschiedenen  Orten  In  Snebsen  befindliehen  Steinkohlen ,   in  den  Schriften   dir 
I^elpzlger  ökonomischen  Gesellschaft,  Dresden  1777,  S.  240. 
**y  Carl  Lyrll's  Geologie,  nb.  von  C.  Hartwiakx  II,  265. 
*••)  TübUoH  dti  Terrom«,  qvi  eompostnt  V4coree  du  globe,  Parit  1889,  p.  426. 
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Balanns  carbonaria  Mt&t,  aus  der  PoUekappeUr  Steinkohle n^Grobe 
bei  Dresden 

IIL     Fisch©*). 

Acanthodea  Bronnii  Ao.   im  BirkenfMeehen,  SaaHrüekUeken  mA 

LüiHehe'sehen, 
Ambiypterus    macropterus    Ag.   (Palaeoniscam  maeropterum 

Br.)  im  Birkenfeldisehen  und  Saarbrüekiechen, 
Palaeoniscum  Blainvillei  Ag.  (P. Freiealebensc  BLAimr.) im S^''- 

hrikclneehen'y    zu    Weeifieid    ia    Connecticut    und    Snndertand   in 

Maeeachueetts. 
Flossen-Stachetn  (Ichthyodorulites)  Buckland  und  pe  la  Beche; 
Pedtfi^- Kohlengruben  bei  NeweaeÜe^  von  Sunderland  und  Rutkerglen. 

Überblickt  mnn  nun  die  ^nse  Reihe  der  in  vorstehender 
Übersteht  eingeseichneten  Geschöpfe,  so  stellt  sich,  je  nach- 
dem der  Nachweis  des  Fandortes  und  die  nähere  Bezeich- 
nung der  Gebirgsart  vernachlässigt  oder  genau  angegeben 
worden*  ist,  in  Betreff  der  Sieherbelt  ihres  Vorkomneas  im 
Steinkohlen-Gebirge  folgendes  Resultat  heraus. 

Mya  scheint  richtig  eu  seyn ;  Nucula  ist  sehr  unsicher; 
Unio  ist  entschieden ;  Lutricola  ist  falsch,  denn  Goldfvss 
wird  als  Autorität  eitirt  und  doch  findet  man  in  seinem  Werke 
gar  nichts  angefahrt;  Anodonta  sehr  unsicher;  Pecten 
entschieden;  Lingula  sehr  unsicher;  Turritella  ebenso; 
Conularia  unsicher;  Ammoniies  entschieden;  Balanus 
entschieden ;  Fische  sind  vorläufig  als  sicher  zu  betrachten. 

Doch  genug  der  Abschweife!  ich  wende  mich  jeut 
Eur  Beschreibung  der  von  mir  aufgeAlndenen  neuen  Balanus. 

Balanus  carbonaria  fand  sich  im  Schieferthone  an- 
mittelbar unter  dem  ersten,  also  obersten  Steinkohlen-FItftze 
EU  Potischappel  im  Plauenseken  Grunde  hei  Dresden,  ond 
ich  glaubte  sie  nicht  unpassend  ^carbonaria^  nennen  sn 
dürfen,  um  ihr  Vorkommen  anEudeuten.  Sie  ist  bis  jetet 
bloss  einmal  aufgefunden  worden,  obgleich  auf  der  in  meiner 
Sammlung  befindliehen  18''  langen  und  9''  breiten  Schiefer 
thon-Platte   (gebildet  durch  Spaltung   des  Schieferthone«  in 

*)  Vergl.  Bbobw'h  LetAaea  geo$nö§iicat  1837,  I,  I'i4  IT.,  tfnd  pt  la  BMRt*s  Ofos»»«''' 
übers.  Ton  becuKv,  S.  51f. 
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der  Riohtong  seiner  Schichtung)  nahe  an  40  Exemplare  theils 
einsein,  theils  in  gedrängten  Haufen  un4  Reiben  beisammen 
stehen«  Tafel  IV  gibt  eine  Ansicht  des  mittlen  Theiles  dieser 
Platte,  wo  zugleich  die  grösste  Menge  dieser  Balanen  von 
verschiedener  Grösse  si0Bt.  Da,  wo  sie  einzeln  stehen,  sind 
sie  ihrer  Form  nach  am  besten  erhalten,  während  sie  dort,  wo 
siein  Haufen  und  Reihen  gestellt  sind,  manchfach  verdrückt 
erscheinen,  genau  so,  wie  vUMi  es  noch  bei  lebenden  Balanen 
unter  gl^cb^n  Umstanden  sehr  häufig  zu  bemerken  Gelegenheit 
hat,  wie  auch  DovEaNoY  *)  dasselbe  bezeugt.  Das  konische 
Gehäuse  hesteifit  aus  einer  Menge  **)  glatter,  nach  aussen 
der  Länge  nach  gewölbter,  und  ziemlich  gleichbreiter  Schalen, 
welche  oben  lanzettförmig  zulaufen,  an  ihrer  Basis  bisweilen 
dorch  eine  schwache  Furche  scheinbar  in  2  seitliche  Hälften 
getheilt  werden,  und  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  in 
TersoMedener  Anzahl  zu  beobsohten  sind. 

Die*  Charakteristik  lautet  dem  Vorausgeschickten  zufolge : 

ßaUnus  cairbonaria  mihi:  Teita  muUwakis  [ff] 
comea,  voIpü  adhngUudinem  convesiSy  laev^us,  äpiee  laneeo- 
lotii,  hmi  nAeritm  tenuiter  sulcatis. 

B  Utkanthraearia  Plaviemi  prope  Dresäam. 

üffm^tht  mtiss  noch  werden,  dass  sämmtliche  Schalen 
die^^r-  Gfolläuse  einen  Theil  ihres  kohlensauren  Kalkes 
corttcibebAiten  haben;  denn  während  ein  Tröpfchen  Salz- 
sStire,  auf'il^end  eilte  beliebige  Stelle  des  umgebemieii 
Sehieferth^be  gebracht,  niemals  ein  Aufbrausen  hervorbringt, 
so  geschiebt  diess  stets,  sobald  eine  solche  Schale  des  Oe- 
kSnsiti^  nAt-  der  Säure  betupft  wird.  Das  Innere  der  Ge« 
hSuse  ist  mit  derselben  SeeiimiaMe  erfüllt ,  aus  weicher  difs 
umgebende  Gestein  besteht. 


»         In. 


)  Im  Artikel  „Balanes**  des  DicHonnaire  des  9eieneei  naiurelleSy  Tom. 
m,  ^Bg.  410. 
*^)  BftlSDu«  hat  nie  mehr  als  6  Schaalen ;   da  diese  an  B.  carbonarla 
def  Lflnge  nach  gerippt  sind,  so  scheinen  ihrer  vielleicht  viele  so  sey*» 
was  denn  auch  bei  der  Diagnose  zu  berücksichtigen  ist.         Biu 


U: 


Ober 

den  Cluiiicunx,  als  Gesetz  d^  Blätt^dlnng 
bei  Sigillaria  und  Lepidodendriim, 

von 

Hrn.  Prof.  C.  F.  Naitmann. 


Es  haben  bekanntlich  schon  Cari.  Schimpeii  und  At&XAN- 
DBR  Braun  die  Ge^etse  der  Blattstellung  »um  GegMitande 
ihrer  Untersochangen  gemacht.  BaAtw'a.  Arb^U  !  ^chliesst 
der  angewandten  Mathematik  ein  gan^,  ndüiM  Qebiet  asf)  in 
welchem  aoch  bereits  fast  allen  Formen  des  PiUiMB^ii^Reiehes 
ihre  Gesetze,  der  Blattstellang  angewiesen  worden  *>"*'' 
Mit  freudigem  Staunen  muss  jeder  erflillt  werden»  .4^  ^^^^ 
die  Mühe  nimmt,  seine  Abhandlung  »u  |tudire«;;>«lid  veich- 
iich  wird  solche  Mühe  belohnt,  indem  sich  tM^  WiinJer 
der  Pflansen-Welt  offenbaren,  von  wedeheji;  wU*.  bei  der 
gewöhnlichen  Betrachtung  derselben  kaum,  eine  Abmiog 
erhalten. 

Noch  ehe  ich  Braum*8  Abhandlung  kannte,  "wurde  ^ 
durch  die  Betrachtung  der  SigiUarien  auf  'ßhiUichq  Uf|te^ 
suchungen  geführt,  welche-  freilich  tmr  eioen  .^imeeliitfi 
Punkt  des  grossen  Gebietes  betreffen,  durch  welches  Brack 
seine  Untersuchungen  hindurchgeftlhrt  hat.  Da  er  jedoch 
gerade  diesen  Punkt  unberücksichtigt  gelassen  hat,  nnii 
da  ich,  von  ihm  ausgehend,  auf  eine  etwaa  andere  Betmch- 
tungs- Weise  des  Gegenstandes  gelenkt  werden  mnsste,  so 
erlaube  ich  mir,  meine  Ansicht  der  Prüfung  der  Botaniker 
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unil  Palliontologen  vorsulegen,  wenn  sie  aucIi  keinen  Anilcrn 
Werth  hat  als  den,  uns  die  glüneenden  Entdeckungen  Braunes 
von  einem  neuen  tiesichtS'-Punkte  aus  erblicken  so  lassen. 

^8  scheint  mir  nfimiieh,  dass  die  wunderbare  Gesetz* 
m^igkeit  der  Blattstellong ,  wie  solche  durch  Scbimpkr  und 
BRAü)i  nachgewiesen  worden  ist,  eben  so  wohl  aus  den  Gc* 
setzen  des  Quincunz,  wie  ans  den  Spiralen  abgeleitet  wer« 
den  könne,  welche  für  Beaum  den  Ausgangs^Pdnkt  seiner 
Betrachtung  bildeten.  Er  selbst  hebt  in  setner  Abhandlung 
tnehrorts  die  Bedeutsamkeit  der  vertikalen  Blatt -Reiben 
oder  Zeilen  hervor;  und  in  der  That  dürften  diese  schon 
dorch  die  Richtung  des  Wachsthums  als  hochwichtig  be- 
seichneten  Reihen  den  eigentlichen  Schlüssel  für  die  Intei** 
pretfttion  der  ganzen  Erscheinung  darbieten ,  sobald  man 
ihre  Stellung  im  Quincnnz  berücksichtigt.  Die  sogenannten 
Spiralen,  Schrauben-Linien  oder  Wendel  sind  nur  eine  noth- 
wendige  Folge  der  konischen,  zylindrischen  oder  hemisphfi- 
i^idalen  Form  der  Stttmme ,  Zapfen ,  Anthoklinien  u«  s.  w., 
Auf  welchen  die  quincunciale  Anordnung  zur  Ausbildung 
gelangt  ist. 

Wenn  uns  die  RegelmXsigkeit  in  der  Konfiguration  der 
Sigillarien ,  Lepidodendra ,  Koniferen-Zapfen  u.  s.  w.  über' 
haupt  zu  einer  mathematischen  Betrachtung  ihrer  Verhält- 
nisse auffordern  muss,  so  scheinen  uns  die  Sigillarien  insbe- 
sondre als  den  eigentlichen  Ausgangs-Punkt  solcher  Be- 
trachtung den  Begriff  des  Quinounx  anzuweisen.  Nur 
^ird  dieser  Begriff  nach  seinen  verschiedenen  Modi- 
fikationen in  das  Auge  gefasst  werden  müssen.  Denn, 
obwohl  die  Stellung  der  Schilder  oder  Sigilla  auf  der  Ober- 
flaehe der  Sigillorien  im  Allgemeinen  als  quincuncial  be- 
stimmt wird,  so  ist  solche  doch  höchst  verschieden  je  nach 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Quincunx  selbst. 

Den   ursprünglichen  Römischen  Quineunx,    welcher  die 

einfachste  Varietät   der    quincuncialen    Anordnung    darsfelir, 

^iU    ich    den  Quincunz    binarius    oder  den  binären,    zwei- 

i*eihigen  Quincunx  nennen,  weil  sein  Gesetz  sich  allemal  in 
Jfthri^ang  1843.  27 


/< 


rweten  Reihen  oder  Zeilen  foilsttfnftig  erfüllt.  Dieses  Ge- 
•ete  lautet  folgendermaasen :  iiwei  pamllele  Reihen  aqtti- 
flistnnter  Punkte,  die  Punlite  der  einen  Reihe  liorre6|mn* 
diren  den  Mittelpunkten  der  Diatanzen  der  anderen 
Reihe;  oder  aoeh:  die  eine  Reihe  ist  am  eine  halbe  Dl* 
stanz  gegen  die  andere  versohoben.  Die  dritte  Reibe 
aeeigt  daher  wiederum  die  Verhftitnisse  der  ersten  Reibe. 
Im  Römischen  Quincunx  wird  wohl  noeh  gewöhnlieh  vor« 
ausgesetzt  y  dass  je  zwei  neben  einanderliegende  Punkte  der 
einen  Reihe  mit  den  beiden  zwischenfaiienden  Punkten  der 
znnäclist  anliegenden  Reihen  ein  Quadrat  bilden;,  oder 
mit  andern  Werten,  dass  das  Intervall  der  Reihen  gleich 
Aer  Hälfte  einer  Distanz  sey»  Dieia  ist  jedoch  nur  ein 
spezieller  Fall,  und  die  besondere  Erseheinungs-Weiäe  die- 
ser einfachsten  quincunoialen  Anordnung  b&ngt  flberlisept 
von  dem  Verhältnisse  ab,  welches  dif  Distunsen  der 
Punkte  KU  den  Intervallen  der  Reihen  haben. 

Ausser  den  longitndinalen  Reihen  oder  Zeilen  tr^ 
ten  bei  jeder  quincuncialen  Anordnung  mehre  und  zwar 
zunächst  zwei  diagonale  Reihen  hervor,  welche  sich 
durch  die  Linien  bestimmen,  die  man  von  irgend  ciiieo 
Punkte  einer  Zeile  nach  den  vier  zunächst  liegenden  Punk- 
ten beider  Neben zeilen  ziehen  kann«  Ich  will  diese  Li- 
nien die  Quincuncial-Linien  oder  auch  schlechthin  die 
Quincuncialen  nennen,  da  sie  es  eigentlich  sind,  welche 
vorzugsweise  die  allgemeine  Erscheinungs*  Art  eines  jedeo 
Quincunx  bedingen  und  gleichsam  die  charaktertstisciken 
Lineamente  seiner  Physiognomie  bilden*  Sie  entspreebeP 
denjenigen  Reihen,  welche  ScniMPfiR  und  Braun  allgemein 
mit  dem  Namen  Wendel  bezeichnen.  Im  Rlhui^chen  Qnia- 
cum  liegen  diese  beiden  Linien  symmetrisch  gegen  die  Loii- 
gitudinal- Reihen,  oder,  sie  haben  gleiche  Neigung« ^  Winkel 
gegen  dieselbe.  Nennt  man  das  Komplement  dieses  Nei' 
gungs- Winkels  den  Aufsteigungs- Winkel  des  Qnineun«  und 
setzt  man 

diesen  Aofsteigongs- Winkel  =  w^ 
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ilie  Distunz  je  xweier  Punkte  eiiiei*  Zeile  sc  »^ 
finfi  Intervall  je  ewciei*  Zeilen  =  b, 

so  wird  cot  w  =  — 

a 

Der  binjire  Q«ineunx  Ut  bei  weUe«K  der  gewtihnlicbste,  nach 

welohem   die  Schilder   der  Sigillarien   und   die  Narben   der 

Syringodendra  vertheilt  sind« 

Allein  aoa$?r  diesem  einfaebaten  Quiiieunx  gibt  es  nicig'' 
liciierweiae  »aldlpse  andere,  tvelohe  sich  sanächst  in  swei 
Klassen  bringen  lassen,  die  ich  als  einfachen  und  sU'* 
saromengesetsten  Quincunx  unterscheiden  will.  . 

Die  Varietäten  des  einfachen  Quincunx,  zu  welchen 
ftach  der  vorher  betrachtete  binlire  Quincunx  gehurt,  liabcn 
()m  gemeinschaftliche  Merkioal,  dass  siiih  ihr  Gesetz,  wie 
viele  Reilien*lntervaile  «a  auch  in  transversaler  Rieh* 
tong  erfordera  mag,  in  longitndinaler  Richtung  allemal  in- 
nerhalb einer  vollen  Ponkt  -  Distanz  erfüllt  zeigt.  Man 
kann  daher  diese  verschiedenen  Varietjiten  durch  die  Bei- 
namen b  i  n  fi r ,  te  r  n  ä  r  ,  q  u  a  t  e  r  n  ä  r  u.  s»  w.  unterschei- 
den, je  nachdem  ihr  Gesetz  in  zwei,  drei,  vier  und  mehren 
Reihen  erfüllt  wird* 

Im  ternären  Quinouni  sind  je  zwei  unmittelbar  neben 
einander  liegende  Reihen  oder  Zeilen  um  j^  der  Punkt« 
DUtflnz  verschoben,  und  es  werden  daher  alle  vierten 
Heihen  einander  korrespondiren.  Die  beiden  Quincuncial- 
Linien  sind  nicht  mehr  gleich  geneigt  g^gen  die  Longit 
tadinal  -  Reihen',  sondern  sie  haben  zwei  verschiedene  Auf* 
«teigonga«» Winkel  w  and  w^ ,  woran  man  es  auf  den  ersten 
Blick  erkennt,  dass  kein  binlirer  Qoin^enx  gegeben  ist.  Es 
bestimmt  sich 

3b       ^     ,         %h 

cot  W   =     ,    cot  W'    =   ^r 

a   '  3  a 

Diese  Anordnung  naph  dem  ^^lincqux   ternarius  findet  sich 
unter  andern  bei 

Sigillaria  elliptica  Baof«.  pi.  152^  fig.  1  und  3^ 

Sigillaria  notata  Brgn.  pl.  153^  fig.  1; 

27* 
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Sigillaria   tesselUtn    Bron.   ear.    a,   nm  rcHquae^ 

pi.  ise,  fig.  1 ; 

Sigillaria  ornata  Brgn.  pl.  158^  fig.  7,  non  8; 

Favularia  nodosa  Lindl.  pl.  192} 

Bergeria  acata  Presl  b.  Sterns.  pK  48,  fig.  1«. 

Im  qnaternfiren  Quincanx  sind  je  ewei  unmittelbar  ne- 
ben einander  liegende  Reihen  nm  ^  der  Ponkt-Dlstane  ver- 
schoben,  nnd  es  werden  daher  alle  fünften  Reihen  einander 
genau  korrespondlren.  Die  Aufsteigungs- Winkel  der  Qain- 
cnncial-Linien  bestimmen  sich: 

4b  4b 

cot  W   =     •   cot    W'   =  ;r— 

a  Sa 

Nach  diesem  Gesetee  scheint  Sigillaria  Defrancii  Ergn. 
pl.  1S9,  fig.  1  gebildet  sn  seyn. 

Es  lässt  sich  nun  diese  Betrachtung  leicht  weiter  fort- 
führen und  eeigen,  dass  allgemein  im  einfachen  ra>reiliigen 
Qnincunx'je  zwei  unmittelbar  aneinander  grenzende  Reihen 

um —  Distanz  verschoben  sind  und  dass 
m 

m  b  m  b 

cot  w  =  5  cot  w'  = 


a  '  (m  —  I)  a 

So  scheinen  z.  B.  Sigillaria  Cortei  Brgm.  pl.  t47t 
fig.  3  und  Sigillaria  striata  Brgn.  pl.  J57y  fig.  5  einen 
quinftren  Quincunx  zu  haben. 

Ich  muss  es  den  Botanikern  überlassen,  dartlber  cd 
entscheiden,  ob  es  wahrscheinlich  sey,  dass  in  einer  ami 
derselben  Spezies  verschiedene  Gesetze  des  Quincant 
vorkommen  können  *).  iSollte  das  Urtheil  vern^in^iid  nos- 
fallen,  so  würden  sich  die  beiden  von  Broncniary  aU  Si- 
gillaria ornata  auf  pl.  158  in  fig.  7  und  8  abge|bildet«n 
Exemplare  nicht  zu  einer  Spezies  rechnen  lassen;  dasselbe 
würde  von  den  beiden' auf  pl.  146  und  ISS  gegebenen  Bil- 
dern der  Sigillaria  elegans  'gelten. 


'^)  Nach  Bravn  ist  es  aliording«  der  Fall ;  doch  lie^f  ii  dio  v<>r8(  iii^ 
denen  Gesetze  'einander  «o  nahe,  dass  die  Abweichungen  oichi 
sehr  gross  sind. 
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In  einem  Jeden  einfachen  oder  m*  reihigen  Quinounx 
(und  eben  so  auch  in  einem  Jeden  zusammengesetzten  Quin- 
cunx)  sind  swei  verschiedene ,  aber  gewissermaasen  liom- 
plementäre  Quincuncial-Linien  gegeben.  Wenn  man  nämlich 
die  Reihung  der  Punlite  nach  entgegengeseteten  Richtungen 
verfolgt,    so   wird   dieselbe   Reihe    (oder  Zeile),    welche 

nach    der   ersten    Richtung  gegen   ihre  Nebenreihe   um  — 

Diitans  verschoben  erscheint,  nach  der  andern  Richtung  um 

n  — 1 

Distanz  verschoben  erscheinen.     Diess   gilt  auch  fiir 

m  ® 

den  binären  Quincunx,  bei  welchem  jedoch  diese  Verschie- 
denheit beider  Quincuncial  -  Linien  aufgehoben  wird.  Es 
scheint  zweckmäsig,  allemal  diejenige  Quincuncial  -  Linie  als 
die  eigentliche  und  ursprüngliche  und  folglich  als  die  Di« 
rectrix   des   Quincunx   zu   betrachten,    welche   durch    die 

Verschiebung  um  —  gegeben  ist. 

Da  nun  bei  Pflanzen -Stämmen  mit  quincuncialer  Stel- 
lung der  Schilder  oder  Narben  die  Richtung  nach  oben 
jedenfalls  eine  bestimmte  ist  und  die  Directrix  allemal  auf- 
steigend zu  denken  seyn  wird,,  so  kann  hier  der  Unter* 
schied  in  Rücksicht  kommen,  ob  de^  Qoincunx  nach  rechts 
oder  nach  links  aufsteigt  (Quincunx  dcxtrorsum  aut  sini- 
strorsum  scandens).  Um  aber  dieses  Rechts  und  Links  ein 
fftr  alle  Male  mit  Konsequenz  und  Bestimmtheit  aufzufassen, 
so  denke  sich  der  Beobachter  in  der  Axe  des  Stammes 
anfrechtstehend ,  und  mit  dem  Gesichte  der  Aussenfläche 
des  Stammes  zugekehrt;  je  nachdem  bei  dieser  Vorstellung 
die  Directrix  nach  der  rechten  oder  nach  der  linken  Hand 
KU  aufsteigt,  mag  der  Quincunx  rechts  oder  links  aufstei- 
gend genannt  werden.  Diese  (mit  der  in  der  Lehre  vom 
Elektromagnetismus  gebräuchlichen  Methode  ganz  analoge) 
Bestimmungs-Vl^eise  von  Rechts  und  Lin^s  ist  bereits  von 
Bradn  als  die  einzig  richtige  hervorgehoben  worden.  Übri- 
gens  ergibt   sich   aus    Braum's  Beobachtungen,    dass    dieses 


II 
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Rechts  lind  Links  keinen  8|ieKifi8chen  Unterschied  begrüit- 
«li*f.  Unter  150  Zapfen  desselben  Baumes  von  Piuns  syl- 
vestris waren  79  rechts  und  71  links  gewunden. 

Alle  bisher  betrachteten  quineuncialen  Anordnungen 
dtehen  unter  dem  Gesetze  des  Quiiicunx  simpiex.  Sehr 
vioie  Formen  aber  und,  wie  es  scheint,  insbesondre  viele 
Lepidodendra  zeigen  einen  Quineunx  eompositus. 

Dieser  zusammengesetzte  Quineunx  ist  wesentlich  dnnn 

begründet,  dass  Je  zwei  auf  einanderfolgende  Reihen  um 
Distanz  verschoben  sind,  wo  n  sowohl  als  m  ganze  Zahlen  und 

>-   1  sind,  w&hrend  n  <[  4  m,  also  —  <C  ?  i^^* 

m 

So  scheint  z.  B.  Syringodendron  cyclo  Stigma  Brcn. 
pl.  166^  fig«  3  einen  binoquinären  Qaineanx  und  Syringo- 
dendron pachyderma  Bron.  ibid.  fig.  1  einen  trinose|i- 
tenären  Quineunx  zu  besirxm. 

Auch  jeder  zusiimmeiigcsiotxfu  Qiiiiiruiii  li:«t  zwei  wcsi'iil- 
Ifch    verschiedene  QuincuiiciAl-Liiucfi,    und  wälireiid  «lie  Ui- 

rectrix  durch         •    wird    die    zweite    Linie    durch'  diu   Z«ilil 

m 

bestimmt*;,     flire   Autätoigiiiigj?- Winkel  sind: 


m 


III  b  ,  in 

cot  w  = ,  cot  w'  = 


n  a  (m  —  n)  a 

Die  Furchen,  durch  welche  die  einzelnen  rhombisclien 
Schilder  der  Lepidodendra  getrennt  werden,  folgen  in  ilt- 
rein  nllgemeiiien  Verlaufe  gewöluilich  den  Richtungen,  welche 
durch  diese  Quincuncial- Linien  vorgeschrieben  sind.  Da»^ 
übrigens  von  den  Winkeln  w  und  w'  ein  Gebrauch  bei 
der  Bestimmung  der  Spezies  zu  machen  seyii  werde,  ist 
nicht   wahrscheinlich,    weil   a    ein    veränderliches    Element 

ist.      Wohl  aber  dürfle  auf  die  Bestimmunir   von   —     ein 

®  m 

Werth  zu  legen  seyn. 

Bei  jedem  Quineunx   lassen   sich   nun   aber  ausser  den 

*'')  £s    ist   ding   wetteotlicli    diesclUe    Vcrsviiiedciilici(>    welclie  Bn^'i^ 
dutcli  die  Wendel  nath  den»  kiirscu  und  langen  Wege  bfitiniff'* 
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beiden  primären  Quincunoial- Linien  eine  grosse  Menge 
sekuiiflärer  Quiueunciai- Linien  nachweisen,   von  M'elchen 

nach  Maasgabe  der  verschiedenen  Wertho  von  — ,  a  and  b, 

bald  diese,  bald  jene  deutlicher  in  das  Auge  fallen;  ja  sehr 
hfinfig  kommt  es  vor,  dass  dergleichen  sekundäre  Quincun- 
ciaien  weit  eminenter  hervortreten,  als  die  Directrisc 
selbst,  und  in  solchen  Fällen  kann  bisweilen  die  Auffindung 
des  Grandgesetses  etwas  schwierig  werden,  Braun  hat  bei 
seinen  Untersuchungen  auf  diese  Verhältnisse  vielfach  auf- 
merksam gemacht  und  Regeln  angegeben,  wie  die  primfire 
Wendel  aus  den  sekundären  aufgefunden  werden  kann.  Die 
allgemeine  Gleichung  dieser  sekundären  Quincuncialen  ist 

Ti y_ 

(sm  —  rn)  a        rmb 
wo  s  und  r  gewisse  Zahlen  sind,  die  sich  für  verschiedene 
ftuincuncialen  verschiedentlich  bestimmen. 

Schon  die  Sigillarien  lassen  nicht  selten  dergleichen 
Verhältnisse  wahrnehmen ;  weit  häufiger  sind  sie  aber  bei 
den  Lepidodendra ,  weil  diese  gewöhnlich  einen  zusanimen- 
gesetisten  Qnincunx  besiteen,  und  gerade  in  solchen  die  Be- 
dinguiigreii  zur  Ausbildung  einer  grossen  Manchfaltigkeit  von 
sekundären  Quincuncialen  gegeben  sind.  So  hat  z.  B.  Le« 
pidodendron  aculeatum  Strbg.  einen  FundamentaUQuin- 
conx  nach  ^^  (also  denselben,  welcher  von  Braum  für  so  viele 
kbende  Koniferen  als  der  herrschende  erkannt  worden  ist), 
während  doch  gewöhnlich  zwei  sekundäre  Quincuncinlen 
viel  bestimmter  hervortreten,  deren  eine  nach  ij^,  die  an- 
dere nach  ^V  gebildet  ist. 

Es  lassen  sich  ganz  allgemeine  Regeln  und  Formeln  für 
die  Auffindung  derjenigen  sekundären  Quincuncialen  auf- 
stellen,  weldie  bei  bestimmten  Wertfaen  von  — >  a   and  b 

m 

dns  Maximum   der   Deutlichkeit   und   daher   einen  besonders 
eminenten  Charakter  zeit^en  müssen.     Indessen  muss  ich  die 

i^ekniintiiiHcliung    dieser    und    nnderweiter    Untersuchungen 

* 

®*ner  späteren  Arbeit  vorbehalten. 


über 

die  Blattstelliing  der  Gewächne, 

mit  Beziehung  anf  die  fossilen  Formen  und  die  vorangehende 

Abhandlung, 
von 

Hrn.  Prof.  Alex.  Braun 

in  CkrUruke. 


Aus    eiueiu   Briefe   mi    Professor   Bkomn. 


Es  war  mir  erfreulich  su  sehen  ,  dass  auch  von  Seiten 
der  V^ersteinerungs^Kunile  nun  ein  Anfang  gpgcbcii  ist  zur 
Erforschung  der  Bl^ttstellungs- Verhältnisse  einer  unterge- 
gangenen Pflanzen- Welt 9  in  welcher  in  dieser  Beziehung 
gewiss  noch  Vieles  aufzudecken  ist ;  besonders  erfreulich 
aber  war  es  mir  zu  sehen,  wie  ein  Mann,  den  ich  durch 
seine  geistvolle  Behandlung  der  Krystallographie  l&emien 
und  ehren  gelernt  habe,  die  Sache  auf  neue  Weise  «nf»u- 
fassen  und  darzustellen  sucht.  In  Verlegenheit  warde  ich 
anderseits  durch  Ihre  Bitte  um  vergleichende  Mittheilung 
meiner  Betrachtungs-Weise  gesetzt,  weil  ich  bald  aab,  dsss 
dieser  Gegenstand  nicht  so  leicht  und  kurz  bebandeU  wer- 
den kann,  und  dass  er,  wenn  er  gründlicher  behandelt 
werden  sollte,  was  wieder  ohne  Figuren  kaum  möglich  wäre, 
das  Maas  Überschreiten  würde,  das  einer  bloss  gelegenheit- 
iichen  Notitz  in  Ihrem  Jabrbuche  angemessen  vvfirew  leb 
muss  mich  daher  auf  sehr  wenige  Bemerkungen  besebriUiken. 

Die  Naumann  sehe  Methode  die  Blattstellung  bu  beur- 
theilen  hat  sich  an  der  Betrachtung  fossiler  Stämme  ent- 
wickelt, welche  äusserst  selten  ihrem  ganzen  Umfange  nach 
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gegeben  sini);  sie  gelit  darauf  aas  auch  an  dem  blossen 
Fragmeut  das  Gesete  der  BlattsteUung  zu  erkennen,  wo»u 
bisher  die  Mögiiohkeit  noch  nicht  gezeigt  wurde.  Sie  glaubt 
diese  Möglichkeit  gefunden  eu  haben  durch  die  Bestimmung 
des  Quinteunx,  welche  mit  Sicherheit  geschehen  kann,  sobald 
so  viele  Längseeilen  vorhanden  sind,  dass  die  Wiederkehr 
von  Punkten  in  derselben  Horisontalen  gesehen  werden  kann. 
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In  vorstehender  Figur  ist  ein  Beispiel  gegeben,  bei 
weichem  wenigstens  sechs  aneinander  grensende  JLüngsKeilen 
der  Beobachtung  zugänglich  sieyn  müssen,  weil  erst  in  der 
sechsten  vrieder  Punkte  gegeben  sind,  die  in  dieselbe  Hori- 
zontale mit  den  Punkten  der  ersten  Zeile  fallen,  so  dass 
die  Punkte  jeder  ersten  und  sechste«  Zeile  die  Grenz- 
Punkte  des  Quincunx  bilden.  Die  in  das  so  durch  4  Punkte 
begrenzte  Feld  des  ttuincunz  fallenden  eingeschlossenen 
Punkte  müssen  nun  die  Natur  des  Quincunz  nfiher  bestim- 
men. An  dem  gegebenen  Beispiel  zeigen  sie  uns,  dass  die 
Distanz  je  zweier  Punkte  einer  Längszeile  in  5  Theile  ge* 
theilc  werden  muss,  und  dass  die  zweite  oder  Nachbar- 
Zeile  in  dem  Maas  (wie  sich  Naumann  ausdrückt)  »ver- 
seh^ben^  Ist  gegen  die  erste,  dass  ihre  Punkte  zu  denen 
der  ersten  in  ^  oder  f  Distanzen  (je  nachdem  man  die  Ver- 
schiebung nach  der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  — 
oder  auch  auf»te^end  oder  absteigend  bemisst)  sich  befinden. 
Kinen  solchen  Quincnnx  nennt  Naumann  einen  binoqninären : 
er  lässt  sich  einfach  durch  den  Bruch  f  (oder  f)  ausdrücken. 
Mit  einem  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  wird  das 
Qaincuncial- Gesetz  schon  bestimmt  werden  können»  wenn 
bloss  zwei  benachbarte  Zeilen  gegeben  sind;  nur  fehlt  als- 
dann   dem    durch     wirkliche     Messung     zu     gewinnenden 
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Resaitüt  gleichsam  der  natürliche  Beweis,  denn  erst  durch  die 
sichtbare  W  iederl&ehr  von  Pankten  In  derselben  Horizontalen 
eeigt  sich  deutlich  in  wie  vielen  Lfingsseilen  und  auf  ivekhe 
Weise  sich  das  Gesetz  des  Qnineunx  crffillt. 

Es  entsteht  ntin  die  Frage,  ob  durch  diese  BeBtlmnongs- 
Weise  wirklich  eine  Methede  gefunden  ist,  nach  weleher 
sich  das  Blattstellongs^Gesets  aus  einem  blossen  fVagmeat, 
ohne  Kenntniss  des  ganzen  Umfanges  des  Stengels  bestim- 
men lässt,  oder  mit  anderen  Worten ,  ob  der  durch  die 
Quincunciai- Bestimmung  gefundene  Ausdruck  gentigt,  ob 
die  Bestimmung  dadurch  erschöpft  ist?  Ich  kann  dk*se 
Frage  nicht  anders  als  verneinend  beantworten.'  Die  Qain- 
cuncial  -  Bestimmung  ist  zwar  bei  Fragmenten  die  einsig 
mttgliehe)  sie  hat  daher  ihren  Werth  und  ihre  Wichtigkeit; 
aber  sie  gibt  das  Oesetu  der  Blattstellung  nicht  ganz,  and 
es  gibt  überhaupt  durchaus  keine  Methode,  die  das  Geseti 
ganz  geben  kann,  wenn  der  Umfang  des  Stengels  unbekannt 
ist.  Nur  wenn  dte  Grösse  des  Umfangs  beluinnt  ist,  ksiin 
snis  dem  einseitigen  Fragment  das  Blattstellungs  -  Geseta 
ganz  bestimmt  werden.  Bei  der  NximANN'schen  Quincun- 
oial-Bestimmung  bleibt  es  zweifelhaft,  wie  oft  ein  gewisser 
Quincunx  sich  Im  Umfang  wiederholt:  es  wird  als  gleich- 
gültig betrachtet^  wie  oft  die  bestimmte  Zahl  der  Zeilen,  in 
denen  eich  das  Gesetz  desselben  erfüllt,  nei>enctnandef 
liegt.  Diess  ist  aber  in  der  Matur  nicht  gleichgaltig!  Die 
Pflanze  zeigt  hierin  Bestimmtheit,  es  felilt  also  der  Bestim- 
(iiung  der  Blattsteliung  noch  etwas  WesentKches,  wenn 
dieser  Punkt  nicht  mit  in  den  Ausdruck  des  Gesetzes  aof- 
genommen  wird.  Die  Zahl  der  zyklischen  Wiederholungen 
der  L  ft  n  ge  naeh  kCsst  sich  mit  Reebt  «b  «nwesentlloh  und 
mehr  oder  weniger  zufKMig  betraclvteii;  aber  nicht  mit  dem- 
selben Rechte'  kann  die  Wiederholung  des  Quinoitnx  m 
Umkreis- des  Stengels  oder  der  Breite  naeh  ab  nnwesent- 
lieh  betrachtet  we^den,  denn  in  ihrem  Längen  «Waehstlium 
kann  die  Pflanze  wohl  unbeschlossen  scyn,  Im  Umkreis  aber 
ist  sie  jedereeit  bestimmt  abgeschlossen. 


421 

Die  Kriige,  ob  die  J^AtMANN'scbeQuiiicaiiciai-BestifiMiiitng, 
Oller  ob  ilie  BestiuuBong  der  Divergene  nach  Her  Grtind- 
VVeurfel  die  der  Natur  angemessene  AnsdrneLs  -  Welse  des 
Biattstellungs-Gesetees  abgebe,  führt  offenbar  auf  die  Un- 
ret-snchnng  des  Bans  der  Pflanee  überhaupt,  namentlich  aber 
suf  die  Untersuchung  der  Genesis  der  Blätter  zurück.  Diese 
Seite  der  Untersuchung  lässt  sich  jedoch  nicht  mit  einigen 
Larven  Bemerkungen  abhandeln,  und  ich  kann  um  so  weni- 
ger darauf  eingehen,  als  die,  wie  ich  glaube,  allein  richtige 
Theorie  des  Bildungs  •  Proaesses  det*  Bl&tier,  in  welcher 
leugleich  der  wahre  Schlüssel  für  die  Blattstellungs-Gesetise 
gegeben  isf,  von  ihrem  Entdecker  €#  Schaiiper  »eeh  nicht 
veröffentlicht  worden  ist.  Ich  begnUge  mich  daher  auf 
meine  Andeutung  hierüber^)  su  verweisen  und  knüpfe  hier 
nur  noch  einige  von  der  Betrachtung  des  Quiiicmix  seihet 
Ausgehende  Bemerkungen  aiu 

Die  Qnincundal  •  Methode  geht,  ven  der  sienkrechten 
2eile  aus,  von  ihr  aus  die  horiaontale  Reihe  aufsuchend; 
Jie  Konstruktion  nach  der  Grund -Wendel  erhebt  sich  vom 
itoriKontalen  Kreis  und  betrachtet  die  senkreclkte  als  das* 
ietKte  llestiltHt  der  spiraligen  Anordnung.  Wie  es  nun  bei 
hOiiiptiisirtei*eH  Stellungs  -  Verhfiltnissen  htfafig  nicht  leidit 
ii^t,  die  senkrechte  Zeile,  die  bei  der  Besttmmmg  ^er 
(«niftd-Spirale  nach  den  diagnostischen  Zeilen  den  Ausscldag 
gibt,  mit  Bestimmtheit  2U  erkennen,  was  wohl  hauptsächlich 
*lie  BaAVAis'scbe  Annahme  einer  spiraligen  Anoi*dnung  mit 
irrationaler  Divergenz  der  Blätter  {„feuilles  eurviserieet^) 
veranlasst  haben  mag,  so  ist  es  noch  viel  schwieriger  in 
Hhnlicben  Füllen  die  liorisontale  2u  finden,  die  bei  der 
Quineuneial »  Bestiminrmig  den  Aneschlag  gibt«  Gehen  wir 
der  Drsaehe.  dieser  Schwierigkeit  "weiter  nnch»  so  finden 
wir,  dass  bei  weitem  die  Mehrltehi  der  lebenden  Gewächse 
solche  AnordiHtngen  der.  Blätter  besitzen  ^  bei  welchen  das 
Aufsuchen  der  Horisontalen  auf  das  Biiitt  oder  den  Puitkt, 
><Hi  dem  teil   ausgegangen,    EuHlekfiihrt ,  indem   nämlich   in 

*^  lij  der  kpgcnsburgfer  Flor«  1&86,  i,  S.  162—154. 
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einer  Horisontalen  immer  nur  1  Blatt  sich  befindet.  Man 
macht  sich  leicht  eine  Vorstellang  ?on  dem  hier  Gesagten, 
wenn  man  das  oben  im  Text  gegebene  Figtfrchen  des  biiio- 
quinfiren  Qaincanz  seitlich  rollend  in  einen  Cylinder  ?ei^ 
wandelt,  and  awar  so,  dass  die  swei  GrenE* Linien  in  eine 
zusammenfallen.  Man  hat  alsdann,  spiralig  betrachtet,  dk 
^Stellong  oder,  nach  dem.  langen  Weg  ausgedrückt,  |Stel- 
iung,  jenes  so  bekannte  Steüangs-Verhältniss,  das  in  einas 
von  der  NAUMANM*schen  Anwendung  dieses  Wertes  abwei- 
chenden Sinne  seit  Bonmet  von  den  Botanikern  Quincuni 
genannt  wurde.  Nach  der  NAUMAMN'schen  Quineuncinl* 
Bestimmung  erhalten  wir  dafür  denselben  Bruch ,  es.  ist  ein 
Quincnnx  nach  |  (oder  f).  Da  hier  beide  Methoden  sa 
demselben  Ausdruck  führen,  so  könnte  man  glauben,  es  sej 
gleichgültig'  u^  willkürlieh,  welcher  Methode  man  folge. 
Es  ist  dem  aber  nicht  so»  Nur  bei  einer  gewissen  Reibe 
von  Blattstellungs- Verhältnissen  ist  die  Cbiineancial-DistAnz 
gleich  der  Spiral-Divergenss,  nämlich  nur  bei  den  elnnmlfiufi- 
gen  Blatt- Stellungen  (dem  einfachen  Quincunx  Naumanüs) 
'■  B'  ^9  i?'  1?  ^9  *  *  *  *9  ^'^^  ^^"  mehrumlättfigen  (Quincani 
oompositus  N.)  bei  denen,  welche  der  Kette  |-,  ^  i^,  ^  ••• 
angehören.  Bloss  diese  lassen  sich  gleiehsam  umstOrsen, 
ohne  dadurch  verändert  zu  werden,  wie  man  an  dem  obigen 
Figürchen  der  ^Stellung  sehen  kann,  das  dasselbe  bleibt, 
wenn  man  die  vertikalen  Linien  su  horizontalen  und  um- 
gekehrt macht.  Macht  man  dieselbe  Probe  mit  anderen 
Stellung«- Verhältnissen,  so  triffit  diese  nicht  ftu;  ^  (oder  y) 
Spiral-Stellung  s.  B.  erscheint  von  der  senkrechten  aus  be- 
trachtet als  4  (oder  4)  Quincnnx  und  vice  versa,  was  sein^ 
einfache  Regel  hat,  die  ich  Jedoch  hier  übergehe,  da  es  wir 
bloss  darum  an  thon  war  bu  zeigen,  dass  die  Ausdrücke 
nicht  überall  susamneiifallen. 

Eine  letzte  Bemerkung  mag  zeigen,  ilass  es,  auch  ab- 
gesehen von  dem  oben  angedeuteten  physiologischen  Gesichts- 
punkt, Gründe  gibt,  die  der  Bestimmung  nach  der  Spirale 
gegen   die  Quincuncial  -  Bestimmung  das   Wort  reden,     kb 
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iiii<le  diese  Grfinde  in  der  vollkomaineren  Zosaminenttimniaiig 
der  AiiedrficiKe  für  die  verschiedenen  bei  einer  und  dersei- 
ben  Pflansen  -  Spesies  su  findenden  Stellongs  -  Verliältniase, 
so  ^ie  lob  denn  tiberbaapt  in  der  ^rforschnng  der  Gesetze 
des  Variirens  der  Blatt-Stellong  den  sichersten  Anhalt  znr 
Vertheidigttng  der  Spiral-Theorie  mit  rationalen  Divergenzen 
gegen  aUe  davon  abweichenden  Theorien ,  wie  a,  B«  die 
oben  erwähnte  BEAVAis^sohe^  ferner  die  neuerdings  von  Link 
wieder  vertheidigte  Annahme  der  ursprünglich  Quirl-artigen 
Anordnung  der  Bl&tter,  und  so  denn  endlich  auch  gegen 
die  Qaineiincial-Theorie  finde.  Dm  mich  von  dem  speaiellen 
Gegenstande  der  NAUMANN'schen  Abhandlung  nicht  allansehr 
ta  entfernen,  will  ich^  von  dem  übrigen  Pflanzen -B^ich 
Umgang  nehmend,  nur  einige  hieher  gehörige  eigene  Beob- 
achtungen an  Sigillaria,  mit  Hinweisung  auf  analoge  Er- 
scheinungen bei  den  lebenden  Farnen  and  Fam-fibnlichea 
Gewächsen,  mittbeilen« 

im  Jahr  1831  hatte  ich  Gelegenheit  in  S/.  Ingbert  einen 
grosseren  fast  1^'  dicken  Stamm  einer  Sigillaria  (wahr- 
scheinlich 8.  Cor t ei  oder  S.  mammillaris  A.  Bronon.) 
so  untersuchen.  Derselbe  war  zwar  ziemlich  plattgedrückt^ 
sber  dabei  ringsum  so  erhalten,  dass  die  vollständige  Ab« 
sühlong  der  diagnostischen  Zeilen  möglich  war.  In  .  ver- 
schiedener Höhe  fand  ich  an  demselben  erstlich  42,  43,  8S 
(d.  b.  42  schiefe  nach  der  einen,  43  schiefe  nach  der  an- 
dern und  85  zwischen  diesen  diagonale  senkrechte  Zeilen); 
ferner  43,  43,  8A;  endlich  43,  44,  87.  BeU*achten  wir 
diesen  Fall  nach  der  Qnincnncial- Methode:  die  Zeilen  42, 
43,  85  entsprechen  einem  Quincnnx  mit  der  Quinouncial- 
Distsfiz  ^1  (oder  |f>;  die  Zeilen  43,  44,  87  geben  eifien 
Quinenni  nach  |f  (oder  |4>;  die  Zeilen  43,  43,  .86.  dagegen 
geben  einen  einfachen  Binär  -  ftuincBUX ,  also  .Quincunoial- 
Distanz  ^.  Welche  Unnatürlichkeitl  möchte. man  hier  denken: 
das  eine  Mal  ein  Qnincnnx,  dessen  Gesetz  sich  schon  in 
2  Zeilen  erfilllt,  das  andere  Mal  Quincuncial- Stellungen, 
welche  erst  in  85  und  8T  Zeilen  ihr  Gesetz  erfüllen !    Das 
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eine  Mut  ilerselbe  Qaincunx  43  Mal  im  Umkreis  sich  wiedcr- 
liolend,  die  anderen  Male  der  Quineunx  die  ganze  Peripherie 
ohne  Wiederholung  einnehmend,  nnd  diess  nieht  nur  bei 
derselben  Spesies,  nein  an  demselben  Stamm.  Das  schein- 
bar unvereinbare  in  diesen  3  Stellungs  -  Verhältnissen  ist 
aber  nur  Folge  der  Qaineunotal-Methode.  Nach  der  SpirftI- 
Bestimmung  lassen  sich  die  3  Verhältnisse  so  ausdrücken, 
dass  ihre  Zusammengehörigkeit  sogleich  ins  Äuge  s{iringt. 
A%  49,  83  sind  die  Zeilen  der  ^^Stellung;  43,  44,  97  sind 
die  Zeilen  der  ^Stellung;  43,  43,  86  vpird  erzeugt  durch 
abwechselnde  43gliedrige  Quirle;  diese  Quirle  aber  sind 
das  Resultat  einer  Cyklen- weise  absetzenden  Spirille  mit 
der  Divergenz  f^^,  oder,  wie  man  hier,  weil  durch  den 
prosenthetisidien  '^)  Übergang  von  einem  Quirl  zum  andern 
eine  EUnttfreiluiig-  des  Umkreises  in  86  Thetle  gegeben  ist, 
besser  sagen  »uss,  mit  ^  Divergenz.  In  diesen  Ausdrücken: 
dV?  ^ff9  w^  ^^^  ^^^  natürliche  Zusammenhang  der  3  Verhült- 
nisse  klar;  es  ist  sichtbar,  dass  die  seheinbar  unvereiitbare 
Quirl-Stellung  (der  ^  Quincnnz)  das  notli wendige  Mittelglied 
zwischen  den  2  beobachteten  fortlaufenden  8piral>SteÜuiigen 
ist.  Dieselbe  Art  des  Variirens  zeigen  die  lebenden  Baum- 
Farnen  und  Lykopodiaceen :  Lyeopodinm  aniiotiuuui 
z.  B.  zeigt  §,  ^,  -^9  YT  ""^  Ti  Stellung,  darnach  also  S- 
bis  rizeilige  Bliitter;  nach  der  Qnincuncial-Bestimmi|iig  aber 
^,  ^  und  ^  Qnincunx.  Ich  enthalte  mich  mehre  Beispiele 
der  Art  anzuführen*  Meine  Beobaditungen  an  fossilen 
Stimmen  sind  leider  noch  wenig  zahlreich ;  doch  haben  mir 
die  wenigen,  die  ich  sammeln  konnte,  hinreiehend  gezeigt, 
dass  die  untergegangene  Pflanzen- Welt  früherer  Epochen 
in  Mancherlei  abweichenden  Reihen  von  Blattstellongs^Ver 
hftitnissen  weit  über  die  lebende  Pflanzen-» Welt  hinausgeht. 
Bei'  lebenden  Baum  -  Famen  sind  mir  aus  der  Reihe  der 
zweiumifiufigen  die  Stellungen  f,  t,  f,  |,  f,  y^,  A,  fi' 
1^79  t\9  A'   i¥)  ^Jf  bekannt;    A!  Brongkiart  ftthrt  auch  U 
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Zeilen  bei  lebenden  Baum -Farnen  mi^  wahrscheinlieh  nach 
^j]  bei  lebenden  Lykopodien  sind  mir  die  Blatt-Stellongen 
dieser  Reihe  nicht  weiter  als  bis  ^\  vorgekommen.  Die 
fosiilen  Farn- ähnlichen  Gewächse  werden  gewiss  die  Reihe 
bis  SU  den  an  der  Sigillaria  von  St.  Ingbert  beobachteten 
Gliedern  nicht  nur  ausffillen,  sondern  auch  noch  weiter 
fortfahren,  da  Brongniart  angibt,  dass  er  bis  auf  100  Zei* 
len  bei  ganzen  Sigillarien-Stämmcn  gezählt  habe.  Die  Ver- 
gleichung  der  lebenden  und  fossilen  Eqnisetaceen  liefert 
ein  ähnliches  Beispiel,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die 
fortlaufenden  Spiral -Stellungen  in  dieser  Familie  nur  als 
höclist  seUeiie  Ausnahmen  erseheinen.  Unter  Aen  lebenden 
Equise tum- Arten  zeigen  die  höchsten  Zahlen  der  einen 
Quid  bildenden  Blättchen  E.  hiemale  mit  6—23  (je  nach 
den  Varietäten  und  der  Stärke  der  Eiemplare),  E.  Ijmo- 
8001  mit  lO«— S2,  E.  eburneom  mit  12 — 40,  E.  myrio- 
chaeton  4nit  30  —  36,  E,  robustum  mUd  (aus  Ostindien) 
mit  34  —  39,  E^  gigantenm  (aus  We^tinäien)  mit  20—42. 
Da  die  Quirle  miteinander  alterniren^  so  entsteht  die  dop* 
pelte  Zahl  der  Zeilen,  das  Maximum  wäi*e  also  S4  senk- 
rechte Zeilen  (^j  St.)*  Equisetum  coiumnare  ans  dem 
Keuper  hat  mir  an  verschiedenen  Exemplaren  88,  118  und 
120  Blätter  der  alternirenden  Quirle  gezeigt;  ein  Exemplar 
von  Calamites  Sucoowii  132j  das  Exemplar  von  C.  gi- 
g«8  im  Mannheimer  Museum  100.  Das  beobachtete  Maxi- 
iBttn  unter  den  fossilen  Equise taoeen,  j^  Stellung 
(oder,  wegen  der  Alternation  der  Quirle,  besser  -^^  Stel« 
Jung)  übersteigt  somit  das  Maximum,  das  an  lebenden  be- 
obachtet wurde,  beinahe  um  das  Fünffache! 

Zum  Schlüsse  sey  mir  noch  eine  Bemerkung  über  die 
Bestimmung  dieser  Verhältnisse  nach  Abbildungen  er- 
l«Qbt.  .  Ich  halte  dieselbe  für  sehr  gewagt  und  unsicher, 
wenn  die  Abbildungen  nämlich  nicht  mit  besonderer,  be- 
>vu8ster  Rücksicht  aof  Blattstellungs- Verhältnisse  verfertigt 
sind. 
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Mittheilungen  an  den   Gelieimenrath    v.  Leonhard 

gerichtet. 

Weimar^  8.  April  1842. 

Meine  Frubiebrs  -  Wanderiiiigen  fahrten  mich  in  einf*.m  Uaikreive 
von  %  bie  3  Meilen  von  hier  biupMchlieh  in  die  Gebiete  de«  Keapfr», 
Masebelicelkf  und  Bnnten  Sandeteinee.  Von  dem  Slfidtcbe»  Kramehfdä 
an  der  iim  nahm  Ich  meinen  We§^  ilber  die  Gebirge -Ebene  cwitdifB 
dem  Jim -Grniide  und  dem  Smal'Tktde.  Dort  hatte  ich  den  Buatco 
Sniidatein  verlaaaen  und  folgte  nun  der  weiten  Verbreitnng  dea  Mtf- 
aehelfcallEa.  Wie  in  der  Regel,  ao  auch  hier»  folgte  ich  keinem  beiUiauB* 
ten  Wege,  aoodern  bald  einem  Fuaspfade,  bald  einem  Graben  oder  ein» 
Schlucht ,  wie  aolcbe  von  der  Wasaeracheide  aua  einem  der  graanntrn 
Flnaa-Gebiete  aich  zuwenden ;  bald  eratie g  ich  aocb  eioeo  der  Kilk- 
AbhSnge  und  dberachritt  aeincn  Rdcken.  In  der  Nihe  eiaiea  aof  d^r 
Hohe  gelegenen  Dorfea  und  mehrer  kleiner  Teiche  hatte  ich  eben  «ioe" 
Fuaspfad  verlassen,  detoaen  sehr  lettige  Oberschicht  von  der  Mirt-Lnft 
ausgetrocknet  In  Kreuz-  und  Queer- Sprüngen  ganz  aerriaaen  ersebiffl> 
und  miefa  einer  dem  Saal  •  Tkale  auföhrenden ,  an  beidni  Seiten  toD 
mehr  ala  100'  hohen  KaJic  •  Auflagerungen  begrenzten  Schlacht  xogc- 
wendet,  ala  mir  der  Gedanke  beikam:  Wie,  wenn  das  Meer,  aus  wei- 
chem sich  diese  Kalk-Schichten  unstreitig  niedergeschlagen  haben,  ent 
vor  Kurzem  sich  zurückgezogen  hätte  ulsd  daher  diese  aienifeh  horixoo- 
tal  gelagerten  Schiebten  aich  nocb^n  weichem  Zuatanda  bel&Qden,  wtf 
wurden  bei  Einwirkung  geatelgerter  Wärme  der  Atmosphäre,  wHete 
wir  in  der  geologischen  Zeit  jener  Kalk- Ablagerung  aua  mehrfacher  Be- 
ziehung na  folgern  berechtigt  aind,  wie  worden  sich  dieae  mächtif^fo 
Kalk-Ablagerungen,  der  Besehafenheit  dea  von  mir  ao  eben  verlassenw 
FjMspfades  gegenüber,  verhalten,  da  die  Letten-Schicht  deaaelbcn  doreb 
die  Frähjahrs-Witterung  höchstens  einige  Fuss  tief  diirchnässt  grwr^f» 
aeyn  mag ,  wogegen  jene  Kalk  -  Ablagerungen  in  einer  Mächtigkeit  lo» 
mehr  ala  100'  die  weiche  Eigenschaft  dos  Mecrcx  -  Schlanunea  grbabt 
haben  müssen? 
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Die  troeknetiden  aftd  däram  erlifirtpndf>n  Kilk  •  Lag;f  r  wardrn  on- 
»treitii^  cbenfall«  Risse  bekommen  mtlHsen,  i4relclie,  bei  der  Michtigkeit 
fler  Sefalsmm-Aansgerongen  und  der  gesteigeHrn  AtmoSpbär-  und  Erd- 
WSrme,  im  Fortschreiten  des  Anii(roi*fcnens  bald  als  weite  Spalten,  als 
Kldfle  erseheinen  worden.  In  vielen  und  zWa^  den  tieferen  dersplben 
worden  sich  Quellen  bilden;  die  Quellen  -  Abflunse ,  durch  jene  Kltlfte 
lieb  Wege  bahnend «  würden  sich  iu  Bachen  vereinigen  und  diese  end- 
lieb SU  Flüssen.  Die  131er  der  Bächen  die  steilen  Abhänge  unserer 
Spalten y  Würden  bald  als  tiefe  Schluchten  erscheinen;  die  schroffen 
Gebinge  dieser,  Wenigstens  ein  grosse«  Theil  derselben,  wfirden  sielt 
btld  von  ihren  Haltepunkten  lösen  und  in  die  Tiefe  hinabatnrzenj  ttü' 
«ere  Spalten  worden  sich  an  tiefen  Thfilern  erweitern,  durch  welche 
die  Flosse  ihren  Weg  weiter  suchen. 

Je  Ifioget*  ich  in  der  von  mir  betretenen  Oegeud  weilte,  je  aufmerk- 
Miner  ich  ^on  einer  der  erstiegenen  Kalk  -  Höhen  hinab  in  das  Saal-^ 
Thal  und  hinüber  in  die  vielen  Schluchten  und  Seiten  «Thftler  blickte, 
welche  dem  i^aale-Fluss  neue  Wasser- Mengen  suf6bren  ,  um  8o  mehr 
Wilirsebeinliches  glaubte  ich  für  meinen  Gedanken  au  finden.  £s  ist 
anleiigbar ,  daaa ,  a«  einförmig  auch  die  hoehgelegenen  Gegenden  untf 
flachen  Weitungen  des  Muschelkalks  alnd,  dioFluss-Gebiete  dessel- 
ben ihr  EigeDthömliehesy  dem  von  mir  entworfenen  Bilde  Ejptsprcchendes 
üsden  lassen;  wenigstens  zeigt  sich  diess  10  Afim  von  mir  so  eben 
betretenen  Gebiet  der  Saaie  mit  seinem  3  bis  ^0&  hoben,  sum  grossen 
Theil  sehr  steilen  Fels  -  GehSngen ,  und  ich  habe  solches  auch  in  den 
Moschelkalk-'Regionen  des  Werra^Thuies  überall  beobachtet. 

Da  meines  Wissens  eine  Ähnliche  auf  die  ursprüngliche  Attsiroek- 
Hong  neptniiischer  Ablagerongen  basirte  Erkifirung  der  Zerkififtong  nnd 
ThatBildongf ,  virie  ich  sie  hier  In  Bezug  auf  den  Muschelkalk  versucht 
habe,  noch  oicht  gegeben  worden  ist  [i^],  so  erlaube  ich  mir,  ihnen  meine 
ia  fliiclitigeni  Gedanken  gefasste  Meinung  mrtzuthdilen.  Ich  bfsuebe 
wohl  kaum  zu  erwihncn,  dass  ich  Von  solchen  Berg-  ttnd  Thal-Bildtfngeff, 
OtbirgK-Zerreissungen  und  -Trennungen,  welche  durch>£rhebung  ploto- 
nUebcr  Massen  aus  dem  Erd -Innern  entMtanden  sind  tind  sich  dureh 
Asfrichtung  ihrer  Schichten  und  Verrückuug  derselben  beufkitndeu, 
bierbei  ganz  absehe;  diese  geologischen  Ereignisse  stehen  in  ihrer  ei- 
geathfimliehen  Grosse  und  Bedentsamkeit  für  sich.  Als  Erscheinungen 
ffir  sich  bleiben  auch  Abspninngen  und  Auswaschungen j  mrelehe  diirch 
Wasser- Strömungen  in  apAterem  Wechsel  von  Wasser -Bedeckungen 
Ibre  Veranlaaanngen  gefunden  haben.  Tiele  ThAler  niiigen  wohl  daa 
sossmniengesetzte  Ergebniss  der  hier  benannten  Krfifle  und  Wirkungen 
*^yn.  An  dieae  geologisehe  l^bantasie  knfipfe  Ich  eine  zweite.  Irh 
werde  nAmlich  von  einem  Kreise  meiner  Bekannten  vor  Kurzem  sufge- 
fordert,  einen  Vortrsg  .über  dss  Vorkommen  von  Stein  •  und  BiAun- 
Kohleu  zu  geben.  Hierjbei  hielt  ich  es  für  notbig,  eine  kurze  Andeutung 
der  wichtigsten  Momente  in  der  BtlduiigH  -  Geschichte  der  Erde  voraus- 
zuschicken und  Wurde  dabei  auf  den  frfiheren  Wechsel  von  Festland 
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und  WaMer*  Bedeckung  geführt  und  dadurch  su  dem  Gedanken  vrrlei- 
let,  dauß  in  der  Reihe  der  neptuniecben  oder  Schicht- Gebirge  eia  re- 
gelmäßiger Wechsel  von  Laud  -  uod  Meerea  •  Bildungen  herncbca 
muase,  wenn  ich  nämlich  diejenigen  Gebirga-Formationen,  welche  dotek 
eine  auf  dem  FeatUnd  erat  folgende  Waaaer-Bedecknng  gebildet  wordea 
aind,  ala  Land-Bildungen  und  diejenigen,  welche  ana  der  früberes 
WasMcr  *  Bedeckung  oder  dem  Meera  aich  nicdergeachlagen  haben  9  ili 
Meerea-Bildungen  Lezeicbne. 

Die  fiUesten  neptuniachen  Ablagerungen  ala  diejenigen,  welche  nadi 
der  eraten  Waeaer- Bedeckung  dea  Erdbälle  und  der  ersten  Einwirkoof 
dea  Waaaera  auf  der  Erd-Oberfläche,  nach  Auflösung,  Zertrummervog  ctt 
deraelben  9  nach  Wechael Wirkung  der  erkaltenden  £rd  -  Kruste  uad  4«r 
darauf  aich  niedergeachlagenen  Waaaer-Mengen,  aua  dem  Urmerre,  weaa 
ich  ao  aagen  darf,  aich  absetate,  erschienen  mir  ala  Meerea -BildaogcD; 
ea  sind  dieas  die  aogenanoten  Überganga-Gebilde  mit  ihren  Restes 
von  Waaaer- Pflanxen  (Algen).  Der  erate  Wechael  von  Festlsud  db4 
Waaaer-Bedeckuug  in  Folge  von  Gebirga-Erhebungen  in  einaelnen  Thei- 
len  der  Erd-Oberfläcbe  lieaa  die  älteate  Land-Bildung,  die  Steiukokles- 
Formation  mit  dem  Todtliegenden  entatehan.  Aua  dem  rubig 
gewordenen  Meere  aetste  aich  hierauf  die  aweita  Meerea  -  Bildung  sb, 
ea  entstund  die  Zechstein-Gruppe. 

In  dieser  Weise  fortschliesseod  erschien  nur  der  Bunte  Ssad- 
atein  ala  Lsnd- Bildung;  der  Muachelkalk  unbeatrilten  ala  Meeits- 
Bildung;  die  Keuper-Schichten  wieder  ala  Land-Bildung;  die'Liti- 
nnd  Jura-Formation  ala  Meerea-Bildung.  Die  Walde r-  und  Hilf- 
thon-Gruppe  (mit  dem  Eiaenssnd  und  Purbeck -Kalk)  ersrhieo  mir 
ala  eine  nun  folgende  Land  -  Bildung ,  welcher  ich  auch  die  uoterei 
Grunaand-Schichten  beisfthlte|  und  der  Obergcunaand  und  die  Kreide 
ergab  aich  ala  Meerea-Bildung.  Die  tertiären  Gebilde  erachtMe  icb 
anm  grosaten  Tbeil  ala  Land-Bildung.  In  dieaen  Betrachtungen  glsable 
ich  einen  aichercn  Giund  für  die  Beatimmung  dea  Vorkommens  von 
Schwere-  und  Braun -Kohlen  zu  finden,  indem  aich  aolchea  notkwrndis 
au  das  Vorkommen  einer  Land-Bildung  anachlieaaen  mu.sa. 

Die  Anthrazit  -  Lager  dea  Grauwacke  -  Gcbirgea  achrfeb  ich  eioer 
reichen  Waaaer-Flora  zu  und  welter  ergaben  aich  die  ältere  SteinLoblf«' 
Furwatioo,  die  Keuper-Schichten ,  die  Walder-  und  HiUthoo-Gruppe  uod 
die  tertiären  Ablagerungen  (letzte  wauigatena  zum  groaaen  Tbeil)  •!• 
aolche,  denen  Steinkohlen  und  bezuglich  Braunkohlen  eigen  sind;  o>f 
in  dem  Bunten  Sandsteine  fand  ich  einen  Stein  dea  Anatoaaea,  ob^leick 
daa  Vorkommen  von  Resten  tropischer  Pflanzen  in  den  mittlen,  fein- 
körnigen  Abtbeiluugen  desselben  meiner  Meinung  lu  entsprechen  ^riiiro. 
Daa  Vorkommen  von  Seethier  -  Resten  in  den  Land  -  Bildungen  koooK 
ubrigena  nicht  befremden,  da  aolche  mit  den  Meerea-Waaaarn  dem  Fe*<- 
lande  nothweudig  augefuhrt  werden  rouaaten. 

Dr.  G.  Herbst. 
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UfrUm,  U.  üpril  184a. 
Im   verflossenen  Somiuer   ^eUuf:   ra  mif  eudlkj^  eine  Icitsade  V9f 
itriDfrong  in  dem  Nummuliteo*  Dolomit  anfsufin.deu,    die  sein  Alifr  he* 
stimmt.     Wss    firfiber   L8|i:erun{is  -  Vrrhfiltni«««    ausser  Zweifel    ^  fetzt 
bab^D,  wird  jetst  von  einer  anderen  Seite  bestätigt,     per  J^ummnlitru« 
Dolomit  lagert  naniicb  gleicbformisc  in   der  T^tra    und   in    dem   weiter 
Bndlirh  parallelen  *Zage,  Ni»H4t  Tatry  genannt ,  mit  den  grauen  Alpen- 
Kalk  und   dem   bedeckenden    Karpatlirn  -  Saudstein.     In    viden  Profiien 
kann  man   die  8cbiehten   difACr  drei  Ocbirgsarten  mit  gleichem  Fallcii 
und  Streif  hen    beobachten.      Der  Numiuoliten  -  Dolomit   bildet   alM>    das 
Mittelglied  Ewisrhen    den    genannten    Gebilden.      Der   TaMsehe  Alpen- 
Kalk  cDtitpricht  dem  Lins,  wie  ich  «s  fiöher  bewiesen;   der  Karpathen- 
Sandstein   wohl   den   unteren  Gliedern    de«   mittlen  Jura   oder  dem  In« 
ferior-OoIit.   Darin  fand  ich  folgende  charakteristische  Verslsiiterungen 
neben  vielen    unbekannten:     Ammonites    Mnrchisonae^    A<    Cony^ 
bcari,  A.radians,  BeleniniteM  brevisj  Avicula  inaequi valvi«^ 
Aptychos  laroellosns^    den   letzte«  öfters  in  unendlicher  Menge  aQ-> 
l^eliättft,  80  duss  er  ein  Konglomerat  bildet.     Somit  miifsen  die  Numnia^ 
liten  in   eine    viel    filiere  Schiebt   herabgezogen  werden.     Aus  tertiären 
Gebilden   sind  sie  in  die  Kreide  fibergegangep  und  gegenwartig  ia  den 
Liaa.     Die  mit   den  Nummuliten  vorkommenden  Terateioerungen  in  Atr 
Tatra   haben    eine    ganz    etgenthilmliehe   Physiognomie  ^    ihre    Formeif 
reihen  sich  nicht  an  die  bekannten  an;    es   sind  besonders  verschiedene 
Speziea  von  Pecten,   dann  Ostrea,   aber  niemals  ist  mir  eine  Gry- 
pbaea  vorgekommen,  und  da  ich  diese  Gegenden  mehrmals  sehr  gensd 
untersucht,  so  glaube  ich',  dass  diese  Angabe  auf  einem  Irrthnm  beruht. 
Die  neu  aufgefundene  Versteioeraog ,    dem  Llss  eigenthiimljeb ,    ist  Te- 
rebratuls  numismalis;  sie  findet  sich  ziemltch  hiufig  bei  Zäkopane 
im  Berge  Be^Ui  mitten    zwischen  Nummniiton    und  l^ecten.     Nicht  alle 
Exemplare   dirser  Terebrstel  trsgen  jedoch   den  Charakter  der  Cineten; 
^  Individuen    mit   deutlich    ausgesprochenen  Hippen ,    die    steh    in    der 
^tirn  zu   einem  Reife    verbinden j    linden  »ich  seltener;    ftir  gewöhnlich 
«iod  lie   glatt,   etwas   stSrker    gewölbt    als  die  Schitdbhchtm  von  BoUi 
nnd  werden  vollkommen  der  YarietÜt  von  HothhofP  am  KUi  bei  Brat/n^ 
tckweig  ähnlich«      Die  ganz   glatte   Varietit   ohne   Rippen    und    Sinui« 
l^ooote  man  Terweehaeln  mit  T.  earnea,  aber  stets  hat  die  T.  numis- 
nalia  ein  ihr  eigentbdmiiches  Kennzeichen,  f^odareb  aie  sich  leicht  ontfr- 
*cbeidet)  eine  scharfe  Kante  zieht  aich  vom  Schnabel  an  der  Oberaehaste 
gegen   das  Ende   der  Schloss- Kanten;  bei  T«  earnea  ist   diese  Kante 
niemals,    die  Snhaale  fällt  sanft  ab.      Gewöhnlich   ist  T.   numismalis 
eben  so  breit  als  lang;  zwsr  seifen  kommen  auch  Exemplare  bei  Zako-* 
pane  vor,  die  verlSngert  fremdartig  aussehen  5  bei  denen  die  Lunge  cur 
breite  sich  YerhSIt  wie  100 :  70.     Immer  bleibt  die   sehsrfe  Ksntc  kon- 
stant,  und   in   einer   grösseren  Anzahl   von  Exemplaren    lasst  «ich   eirf 
tbergang  verfolgen  von  den  glatten  und  längliehen  in  die  deotlich  geiipp- 
len  Ciacteu.  Alle  diese  AbSudernngcn  rrihen  sich  der  T.  n  o  m  i  s  m  a  I  i  s  an^ 
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Obgleich  Puten  darch  Lagerungs-Verh&llnisse  geleitet  den  uhwir* 
zen  Kalkstein  von  Krzeizawice  für  Berg-  oder  Kolilrn-Kalk  beBtimmtr, 
so  fand  dennoch  diese  Ansiebt  keine  vollkonimeue  Anerkennung:»  und  et 
erhoben  sich  dagegen  Zweifel  von  vielen  Seiten.  Dasn  wird  man  aoeb 
siemiich  berechtigt .  Wie  sollte  nämlich  dieses  Gebilde ,  auf  wenige 
Theile  von  Europa  beschränkt ,  in  weiter  Entfernung  als  eine  abf^f- 
sonderte  Insel  hervortreten,  mehr  als  100  Meilen  von  den  BetgiiCheH 
oder  RusMcken  Kohlen  •  Kalken  entfernt;  und  dariim  war  man  geneigt, 
den  Krzes%owicer  Kalkstein  mit  dem  fibergangs-Gebirge  von  Po^s  to 
verbinden.  Die  von  Hrn.  Pvsch  angeführten  Versteinerungen  sind  oicbt 
hinlänglich,  um  ein  Glied  ans  dem  Übergangs-Gebirge  su  untersrheidea. 
Ähnlich  verhftit  es  sich  mit  den  Lagerongs-Verhlltnissen  des  Koblen- 
Saudsteins:  er  wird  bedeckt  beinahe  durch  alle  Formationen,  die  »ich 
bei  Kr%e$zowiC€  finden.  Nördlich  von  Cxatkourica  bedeckt  ihn  Kohleo- 
Sandstein,  wie  auch  bei  der  Vereinigung  des  Cxerna^Thmle»  mit  den 
von  Goreniee;  entlang  dem  Rucken,  der  sich  oberhalb  dea  Dorfes  Cvm 
sieht,  bedeckt  den  in  der  Thal-Sohle  hervorragenden  Bergkalk  Doloait 
des  Muschelkalkes,  der  viele  Knochen  von  Sauriern  enthalt:  —  bri 
Dembrik  ist  weisser  Mergel,  der  charakteristische  Jura-Versteinerungen 
fuhrt,  ala  A.  biplex,  A.  polyplocna.  Insel  artig  auf  dem  Bergkilke 
aufgesetst.  Die  meisten  Mergel  gehören  nach  L.  v.  Bvcii  zur  unteren 
Abtheilong  des  weissen  Jurakalkes  (Coralrag)  und  finden  sich  weiter 
sehr  ausgebreitet  in  Sanka^  Kr%eszowice,  wo  sie  nicht  zu  nntersrhriden 
von  denen  In  der  Schwäbiacken  Alp  bei  Crack,  Alles  deutet  daranff 
dass  der  schwarze  Kalkatein  von  Krxesxawice  früher  abgelagert  wir, 
als  aJle  apSteren  Formationen.  Die  kalkigen  Konglomerate  entülanden 
auch  daraus ,  da  sie  aus  abgerundeten  Stucken  von  grauem  oder  brao- 
nem  Kalkstein  bestehen.  ^ 

Von  der  anderen  Seite  haben  die  dunklen  Krzesxowieer  Kslk«(fine 
alle  äusseren  Charaktere  des  Bergksikes.  Für  gewöhnlich  sind  sie  gant 
rein  ,  dicht ,  manche  Abänderungen  schimmern  auf  den  flachmu8fhelii;ea 
Bruchflächen.  Dunkle  Farben  herrschen  vor,  aber  sie  ziehen  airb  i» 
liebte.  Schwarz  und  Braun  ist  die  gewöhnliche  Farbe,  seltener  6ndefl 
sieb  rothe,  lilarothe,  lichtbrannc  und  graue.  Bedeutende  Bruche  «n^ 
in  der  schwarzen  Abänderung  angelegt  bei  Dembrik  y  sie  haben  di« 
Material  zum  Ausschmücken  der  Kirchen  von  Krakau  gegeben;  aor^ 
in  der  Lila-farbigen  Abänderung  ist  ein  Bruch  angelegt  von  der  Grafii 
PoTOCKA  und  sind  damit  die  Wände  ausgekleidet  in  der  neuen  Dom-Kapelk. 

Selten  durchrJehen  die  schwarze  und  braune  Abänderung  weisse 
Adern  von  Kalkspatb ,  die  sich  ausnahmsweise  erweitern  zu  Drnaea« 
ausgefüllt  mit  Krystalten.  Bei  Dubie  findet  sich  im  grauen  Kalkateine 
eingewachsen  schwarzer  Rornatein  in  parallelen  Streifen.  Auniet 
Schwefelkies,  der  in  kleinen  Punkten  eingesprengt  ist,  kommen  ktlnf 
andern  metallischen  Minerslien  vor. 

Gewöhnlich  ist  dieser  Kalkstein  in  machtige  Schichten  abgesondert,  roc 
3—6'  und  im  allgemeinen  stark  geneigt,  was  Posch  ausfuhrlirher  besrlirribi 
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Wenn  auch  dieae  Charaktere  viel  Obereidatimnendca  mit  dem  Berg« 
kalke  seigen,  ao  fehlten  doch  palftontologiaehe  Beweiie.  Die  von  Puacn 
angefahrten  YerateiDerungen  aind  su  wenig  charakteriatiach ,  um  Ab- 
tbeilongen einer  Formation  zu  nnteracheideo.  Ala  ich  vor  Kurzem  dieaea 
Gebilde  von  neuem  onteraocbte ,  »o  ergab  aich ,  daaa  dieae  Kalkateine 
ao  mehren  Punkten  Petrefakte  fuhren ,  die  zugleich  beweisen ,  daaa 
deraelbe  entachieden  dem  Bergkalke  angehört.  Ea  aind  folgende:  1)  Pro- 
ductua  giganteua  Sow.  {Phillipb  Gettlogy  of  Torkshire  Mountain 
hmeitone  dUirict  VIII 9  5;  L.  v.  Buch:  über  Productus  S.  10) 
findet  aieb  in  einem  verlassenen  Steinbruche  im  langgezogenen  Dorfe 
CzerjM  nur  aelten  mit  der  folgenden  Spezies;  —  2)  Pr.  latiaaimna 
Sow.  (JPhel,  Vlily  1)  in  unendlicher  Menge  angehfioft  mit  untermengten 
Stiel -Stocken  von  Krinoideen,  die  sich  nicht  eignen  z\t  einer  nftheren 
fieatimmung;  —  3)  Spirifer  raaupinatua  Martin  (Pbml,  XI^  f)  In 
liehtbraonem  Kalkatein  ziemlich  angehioft  bei  Cratkowice, 

L.  Zecschner. 


WifHf  16.  April  1842. 

Zu  meiner  im  Jahrbuch  1889  ^  S.  639  enthaltenen  brieflichen  Mit- 
tbeiluog  trage  ich  Folgendes  nach.  Die  Bohrung  in  der  Nähe  des 
Pi'rdN«  worde  in  Folge  meiner  Anträge  wieder  aufgenommen  und  die 
Niedertreibuog  dea  Bohrlocfaea,  daa  man  einstweilen  eingestellt  hattCi 
begann  wieder  im  September  dea  Jabra  1839. 

Meter. 

Cbernomroene  Tiefe  laut  Jahrb.  1889f  8.  693    .  38,43 

KalkateiO}  wechaelnd  mit  Thon-Straten        ....  1,75 

M  deraelbe  mit  Feuerstein  und  Hornatein  1,00 

Mergel 1,00 

Kalkatein,  wechaelnd  mit  Mergel 3,00 

Mergel  ...  1,00 

Schiefriger  Mergel  mit  Kalk  wechaelnd,  kieaig  .  1,00 

Schwarzer  Tho»,  Kohleu-fuhrend? 1,00 

Tbon,  Eiaenoxyd-haltig,  kieaig,  mit  Kalk*Trummern  .        .^         2,00 

n      mit  Quarz-Truinmern 0,50 

D        „    Quarz-  und  Eisenerz-Trümmern  1,50 

Qoarz  und  Ollmmerachiefer 6,00 

Eingestellt  den  19.  März  1840  in  58,18 

Aof  den  ersten  Blirk  ersieht  man  zwar,  dasa  dieses  Bohr -Journal 
von  keinem  Sachveratändtgen  geführt  wurde  dnd  daaa  man  die  Fela- 
Gebilde  der  Mutter  Erde  im  Register  etwaa  zu  sehr  pauschaliter  nach 
^m  Meter -Maase  behandelte.  Doch  halte  ich  dieses  Verzeichniaa  der 
Lagerung a  -  Folge  für  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Erkenntniaa  der 
Pela- Ablagerungen  in  der  Umgegend  von  Aiken,  da  uns  dieselben  unter 
der  Tbiff.  Sohle   bisher  noch  ganz  unbekannt  gewesen  aind.    Wenn  wir 
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i«ft  icante  Sytt««*  di>r  mit  d«in    58,18  M<^f.  0ilef  179  Par.  Pott  tiefen 

^wln-lot^hi  doi^chfalirtiie«  Straten  hMrAelilen,   »o   haben  wir  am  Kutten- 

Httiift^  de«  FO^lrt  Und  in  der  aunichst  daran  fprenaenden  Ebene: 

Meter. 
Die  AUuvionen  nur  an  einer  Tiefe  von       ,        .        ,        ,         3,75 

Dichten  üalkiteini  wechselnd  mit  Thon-  und  Mer^^el-Straten, 

Feurretein«  und  Hornütein-fuhrcnd  in  einer  Mächtigkeit  von        43,43 

Tuon  mit  Quars  und  Kalk* Trümmern ,  eisenstchössig  und 
kiesig  y  zum  Tbeil  Eisenoxyd -Hydrat -führend.  In  einer 
Mächtigkeit  von S,00 

}m  quarzigao  Gliuimerscbiefer,  Grnndgcbirgei  gebohrt  6,00 

58,18 
Der  diehte  Ksikatein  gehört  def  Hippuriten-Nlhreadeii  Kreide  u, 
die  da»!  Iiugetige  Terrain  ringsherum  bildet  aud  die  überhaupt  in  €rif» 
chenland  eine  so  bedeutende  Ralle  spielt.  Aoitaer  den  Mergel  •  osd 
Thon  -  Straten ,  mit  denen  dieselbe  wcrhselt,  enthält  sie  eine  0,37  Met 
mächtige  Schicht  von  Salz-Tho»  und  tiefer  eine  2,62  Met.  nächtig 
Schicht  von  Kohlen  <•  Schiefer  und  Kohlen  -  Lehm  mit  Spuren  von  Strio- 
kohle.  Feuerstein ,  Horoetein  und  Quarz  •  Nieren  sind  durch  die  ganze 
Masse  der  Kreide  und  ihrer  Mergel  verthcilt;  doch  scheinen  dieselben) 
wie  es  so  häufig  der  Pall  ist,  sieh  anch  In  eigenen  Straten  aussotchei- 
den,  und  eine  aolche  Lage  eines  eisenschüssigen  Hornsteins  scbpiot 
auch  die  im  Bohr- Journal  mit  1,68  Met.  Mächtigkeit  angeführte  Lai^e 
des  eisenschüssigen,  quarzigen  Oesteins  zu  seyn,  in  welchem  das  Bohr- 
loch stand,  als  dessen  Niedertrcibuug  im  September  1839  wieder  in 
Gang  kam. 

Der  Thon,  welcher  in  einer  Mächtigkeit  von  5  Mrtern  unter  den 
ohne  Zweifel  der  Kreide  noch  angehörenden  schieferigen  Mergel,  Atx 
mit  Kalk  wechselt  und  Eisenkies  eingesprengt  enthält,  anmittelbar  auf 
dem  Grundgebirge  quarzig^er  Glimmerschiefer  liegend  getroffen  werde, 
scheint  seiner  Stellung  zu  Folge  eine  paralTele  Bildung  des  Wälder- 
Thons  zu  seyn.  Diess  ganz  genau  au»zumittcln  mangeln  die  biexu 
nothigen  Daten,  z,  6.  fossile  Reste  orgänfscher  K5rper;  *dorh  spricbt 
sehr  för  meine  Ansicht  der  Umstand,  dass  diese  Thon- Ablagerang  in 
del*  innigaten  geognostischcn  Verwandtschaft  mit  der  Kreide  in  ihreo 
untersten  Schichten  ateht,  und  dass  sie  so  zu  sagen  aus  jener  bervot* 
goht  oder  umgekehrt.  Wir  sehen  %.  B.  als  unterstes  Glied  unterer 
Kreide  sehiefrige  Mergel  mit  zerstreuten  Kalk-Trummern  und  Eisenkiei- 
haltig,  gleich  darauf  aber  und  als  oberstes  Glied  des  Wälder-Tbons  eisen 
Tbon  Bit  sevstreuten  Kalk  -  Trümmern  und  Eisenkies- führend ;  fel(;i>(^ 
Mergel  aineraeita,  Thon  anderersait« »  beid«  in  ganz  gleichen  VerhiÜ- 
nissen.  Inl«r«aaanl  ist  die  «berat«  Strato  dieaca  Wälder-Tboaa ,  die  i* 
ciaer  Mächtigkeit  von  ungefähr  1  Meter  einen  aebwarzgefärbten,  kohÜ- 
gen  Tfaaa  fährtf  der  eine  Wiederholung  des  Kohlen  führenden  Tboas  to 
•eyu  scheint,  den  man  mit  dem  Bohi  loche  oberhalb  dem  dem  Kalkstaise 
ange  hurenden   gelben  Tbona  durch  f ah  reu    hat.   *~  in  demaelban  Jakftf 


43» 

nümlich  1840,  lMf(aiin  «ran  aittf  dem  Gute  des  daiiiAli|;tD  lonpektors 
RvF  #10  neues  Bohrloch  absuteufeit  und  tvrtt  nngeflbr  1  geogr.  Meile 
ron  der  Kdtte  entfernt ,  swieehen  dem  Piraat  und  Athen  ^  in  der  tief- 
sten Niederung  ^er  AthentenHicken  Ebene,  in  der  Gegend  des  Öl- 
Wsides.    Man  durchfuhr  von  oben  trach  unten  folgende  Schlichten,  als: 

Bieter. 

Lebnerda  mh  kleinen  Kalkstein-Stückchen  1,61 

n           n    sr&M^ro  Kalkstein-Stückchen  0,37 

Schutt-Konglomerat 1,88 

„               „          mit  grossen  Geschtebcn  3,05 

Sandiger  und  Kalk-haltiger  Mergef 5,03 

Konglomerat 1,00 

Mergel,  sandig  und  Kalk-baffig            1,90 

Sandstein S,45 

Mergeliges  Konglomerat  mif  Versteinerung eir  (  .  4,70 

„                   „              vorwaltend  mit  Pecten  2,46 
Pester  Kalkstein    (wahrscbeinlieh   ei»  grosser  Block   hn- 

Kooglomerat) 0,40 

Hergel,  sehr  Kalk-haltig 1,45 

Tboo 5,48 

Konglomerat  mit  Quarx-Gescbieben 1,68 

Tbon  und  Mergel 6,60 

Mergel  mit  Nestern  von  Kalkstein 1,44 

Mergel 3,43 

Thon 1,11 

Mergel 5,67 

Kalk-baltiger  Thon 87,54 

Sandiger  Thon 0,56 

80,76 

Nachdem  mau  das  Bohrloch  bis  sur  Tiefe  von  80,76  Meter  oder 
vngefahr  249  Par.  Fuss  niedergebracht  hatte,  wurde  es  aus  mir  unbe- 
kaontfo  Gründen  eingestellt,  obwohl  es  die  höchste  Raison  gewesen 
wäre,  dasselbe  weiter  fortsusetsen.  Die  Fels- Ablagerungen,  welche 
damit  durchfahren  worden ,  gehören  meines  Dafürhaltens  alle  dem 
Alluvium  des  Beckens  von  Athen  au,  das  in  der  Niederung  des  Öl- 
Waldes  eine  ausserordentliclie  Mächtigkeit  zu  haben  acheint,  während 
diese  am  Rande  des  Bsssins,  an  der  Küste  des  PiräuM  ^  wo  das  erat« 
erwähnte  Bohrloch  sich  befindet^  nur  ganz  geringe  ist. 

RUSSKOOBR. 


Weimar^  25.  April  1842. 

Wie  selbut  die  unterirdivchen  Schätze  der  Natur  durch  das  rastloae 
Streben  der  Menschen  nach  und  »acb  gemindert  an  werden  aelieinen, 
•icbt  anm  recht  deutlich  an  de»  Umtnmer  Bergbau  auf  Maogan-Krza, 
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dea  ich  vor  Kursem  erst  wiederholt  su  bcobacbten  Of  lefteMbeil  bttte. 
Die  Vemendunfc  dieter  Erze  ist  dort  jetzt  viel  brdeateadery  ihie  Asi- 
briitf  aber  viel  sparssmer  als  sopst,  so  das»  nnan  sieb  scboD  seit  nekrtn 
J.tbrpii  bewogen  gefunden  hat,  dio  alten  Berg- Hilden  an  den  in  der 
Gegend  serstreut  umberliagendeo  Crruben  umzuarbeiten  nnd  das  jetzt 
XU  Geld  zu  raschen ,  was  man  sonst  wegwarf.  Leider  ist  der  ia  des 
Händen  von  Privat- Leuten  befindliche  Bergbau  auf  Manganerze  in  der 
Umenauer  Qegend  durch  seinen  häufig  nicht  regelmfixig-bergminnisciieo 
Betrieb,  welcher  gar  zu  oft  nur  Rsnb-Bsu  genannt  zu  werden  verdient, 
in  einen  bedauerlichen  Zustand  gekommen.  Hübsche  Handstucke  der 
dort  brechenden  Manganerze  (Pyroluaiti  Hausroannit,  Braosit 
und  Pailonielan)  sind  nur  mit  Schwierigkeit  noeh  zu  erlangen;  die 
für  den  Mineralogen  so  äusserst  interessanten  metamorphiachen  Kry- 
atalle,  KAvy's  Epigenien,  in  welchen  namentlich  der  Pyrolusit  ehedesi 
dort  gefunden  wurde,  sind  gegenwärtig  eine  ausserordentliche  Seltenheit 
geworden.  Um  so  mehr  msg  es  daher  vpn  Interesse  seyn,  über  einige 
bereits  vor  10  bis  15  Jahren  in  meinen  Besitz  gekommene  solche  Kry- 
stalle  Nachricht  zu  geben,  da  dieselben,  .wegen  ihrer  aussrrordeollirhen 
Grösse  und  Vollkommenheit  der  Ausbildung,  schon  zur  Zeit  der  reich- 
sten Ausbeute  dieser  Yorkonunnisse  zu  dep  Seltenbeiten  gehorten. 


Es  sind  diess  uanientlich  zwei  Exemplare.  Beide  sind  dem  rhomboed- 
rischsn  Krystaii-System  entsprccli^nda  sachssätige,  iinglelcbschcBkelig« 
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Pyramide«,  wie  foldif  als  Kalkspalh  haofig*  vorkommen^  von  der  Grdtae 
und  Iimserfti  O^atalt  der  Vi%.  1  und  2  gegebenen  Abbildungen.  Der 
Kryflall  Fig.  1  ist  mit  aeinem  ans  atrahligem  Pyrolusit  nndSehwer- 
spatb  bestehenden,  innig  darch  einander  verwachsenen  Mutter-Gestein 
Boch  eng  verbunden ;  Fig.  2  aber  ist  ein  loelcer  vnn  seinem  Mutter-Gestein 
l^rlrennter  Krystali  oder  eigentlich  ein  Zwillings  •  Krystall.  Mit  dem 
Hand-Goniometer  habe  ich  die  Neigungs-WinlcH  der  Pyramiden-Flächen 
xa  bestimmen  gesucht  und  folgende  Resultate  erhalten: 

von  a  nach  b,  c  nach  d,  und  e  nach  f  144}^ ; 

von  b  nach  c,  d  nach  e,  und  f  nach  a  104}®; 

von  e  nach  x  132^®. 
Bfehre  aus  kleineren  Individuen  bestehende  Drusen  solcher  Kry- 
•talle,  welche  icli  besitze,  sind  von  susammengesetzter  Form ;  namentlich 
ist  eine  Kombination  der  so  eben  beschriebenen  ungleichschenkcligen 
sechsseitigen  Pyrsmide  mit  einem  Rhomboeder  darnofer^  welche  Fig.  3 
in  wahrer  Grosse  dsrstellt.  Die  mit  dem  Hand  -  Goniometer  geschehene 
Winkel-Messung  hat  ergeben: 

von  der  Rhomboeder-FI2che  r  nach  r  78}*; 

von  b  nach  r  142}*; 

von  b  über  r  nach  e  104}®,  wie  obeu; 

von  e  narh  d  144^®. 
Wird  demnach  das  bei  der  Krystallisation  des  Kalkspaths  vorkom- 
iHPDde  Rhomboeder,  dessen  Flächen  an  den  Achsen-Kanten  105®  5'  gegen 
einander  geneigt  sind,  als  Grundgestalt  angesehen  und  mit  R  beseich- 
uet  ,K0  erscheint  das  Verhältniss  der  Achse  des  Rhomboeders  r  zu  der 
Achse  von  R  =  2  :  1 ,  oder  es  ist  nsch  der  krystnllographlschen  Be- 
ifichnuug  von  Mohs  daa  Rhomboeder  r  gleich  (R  4~  I)*  ^'^  Flächen 
dieses  Rhomboeders  nehmen  die  scharfen  Achsen-Kanten  der  sechaseitigen 
Pyramide  hinweg.  Die  Pyramiden' selbst,  wie  sie  Fig.  1,  2  und  3  dar- 
l^fstfllt  und  hier  beschrieben  worden  sind,  werden  unter  obiger  Voraus- 
•edung  von  R  nach  der  MoHs'schen  Methode  mit  (P)  '  zu  bezeichnen  seyn. 
Diese  Krystalle  bestehen  ihrem  ganzen  Volumen  nach  aus  strahligem 
Pyrolusit 

Nächst'dem  besitze  Ich  noch  einen  der  Grosse  und  äusseren  Form 
nach  mit  Fig.  2  übereinstimmenden  Krystali,  welcher  in  seinem  Innern 
zum  grossten  Theil  bohl,  also  gleichsam  eine  Krystali  -  Hölle  ist;  die 
Spitze  desselben  ist  abgebrochen  und  das  Innere  deutlich  wahrnehmbar; 
seiner  Substanz  nach  besteht  aber  dieser  Krystali  grosstentheils  aus 
Haosmannit.  Sowohl  In  dem  inneren  hohlen  Raumy  als  an  den  äusseren 
Krystall-Flächen  sitzen  Hunderte  von  kleinen  Haus  man  uit-Krystallen; 
fs  iat  diess  also  ein  für  die  gewissermMsen  parasitische  Bildung  dieser 
Krystalle  unstreitig  sehr  instruktives  Stück. 

Sämmtliche  hier  beschriebenen  Krystalle.  sind  von  ÖhrenBiock  bei 
''sieneir. 

Dr.  G.  Herbst. 
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Mittheilungeu  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

UMdetberg^  18.  0kl.  1840. 

Meeres-Stroroe  *}:  äussre  BedinguDgeu  uod  Schluss- 
Bemerkungen. 

2)  Winde,  Loftdruck  and  andere  Verbältnisse  (Verdun 
stinig  u.  8.  w.).  Äussere  und  atmosphärische  Bedingaogeu 
derMeeres-Stroaie.  —  Haben  wir  die  Strom- Gänge  des  Meeres 
nach  den  Bedingungen,  die  im  Meere  selbst  und  in  der  Natnr 
seines  Bodens  liegen ,  im  Allgemeinen  gewürdigt ,  so  müssen  wir 
jetzt  den  Blick  auf  die  Bedeutung  atmosphärischer  Bedingaogeo 
werfen,  da  wir  diese  bisher  nur  vorübergehend  berührt  haben.  Auch 
sie  werden  uns  auf  die  Natur  des  Meeres  selbst  zurückführen. 

Auf  bestimmte,  oberflächliche  Meeres  -  Strömungen  wirken  herr- 
schende Winde  bekanntlich  entscheidender  als  Ebbe  und  Flutb. 
Diese  kann  wohl  bedeutende,  selbst  örtliche,  sich  leicht  wieder  ans« 
gleichende  Schwingungen ,  nimmermehr  aber  die  genaue  und  bestän- 
dige Haupf -Richtung  solcher  Ströme,  noch  minder  ihre  Begrenzong 
erwirken,  welche  auch  da  möglichst  bestimmt  sich  hält,  wo  sie  sieb, 
je  nach  dem  Strich  der  Winde,  gegen  sich  selbst  kehrt.  —  Die  Begren- 
zung  und  vorzüglich  die  Richtung  wird  vielmehr  nach  den  Geselseo, 
welche  die  Bewegung  der  Wasser  bedingen ,  durch  das  Relief  der  Län- 
der, durch  die  Küsten  und  durch  das  Streichen  untermeeriscber  Gebirgs- 
züge, da  diese,  wie  bemerkt,  bestimmt  bis  zu  denjenigen  Tiefen  auf- 
steigen ,  zu  welchen  solche  Strömungen  reichen ;  —  sie  wird  im  Ver- 
bältnitfs  zu  diesen  Grund-Marken  zugleich  von  oben  durch  herrscbeode 
Winde  und  durch  die  Temperatur  -  Yerhfiltnisse  der  Erd  -  Oberfläche  io 
Grossen,  wie  gewisse  Luftströme  selbst  hervorgerufen. 

Der  stete  Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  und  die  Achsendrehuog  der 
Erde  vermitteln  z.  B.  die  oben  berührte  ii^utnoMtaf-Strömung,  die  nach 
W.  gehend  dem  M^rrschendcn  O.-Wind  (Passat- Wind)  entspricht,  nud 
von  den  Polen  dringt  südwärts  nach  niederen, Breiten  eine  wenigsteos 
theilweise  von  Scorbsby,  Ross  u.  A.  nachgewiesene,  früher  allgeoieiu 
schon,  wie  bekannt,  von  Riccioli^  Foubnibr,  Vossius,  Rommb ,  dsoD 
von  DB  LA  Metberib,  von  Pabrot  u.  A.  *'^)  angenommene  StrÖmoog. 
Zugleich  fliessen  jene  mächtigen  Wssser  -  Dämpfe ,  welche  die  starke 
Verdunstung  des. Meeres  unter  dem  Gleicher  erzeugt,  durch  Luft-Stro- 
mungen  nach  den  Polen  ab,  entladen  aich  zum  Tbeil  schon  in  den 
gcmäsigten  Zonen ,  vermehren  aber  am  beträchtlichsten  erst  in  den  po- 
laren Regionen  die  Masse  des  Meer- Wassers ,  welche  sie  unter  dem 
Äquator  mindern.  Dadurch  fördern  sie  die  starke  Strömung  nach 
letztem  n.  s.  w.    Eben  so  rufen  gesetzlich  wechselnde  Winde  periodisch- 


«)  Vgl.  Jahrb.  184^,  283. 

**)  Parrot,  Orandr.  d.  theoret.  Pfiyt.  IIl,  38U.   Im  Übrigen  vgl.  Al.  Hitmroibt  Abb. 
Berl.  Akad.  1827,  3.  Jul.  etc. 
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weclmetiide,  wiMiifi^sleiis  obere  Meeres. Strömuüg^pn  hervor,  und  unter  di* 
(Jr«aclieii  örtlicher  Ströoinni^en  hat  man  nicht  mit  Unrecht  auch  di« 
obere  Temperatur  des  Wasser«  und  den  wechselnden  Drucke 
Her  Luft  gesetzt.  Wahre  Meeres  -  Ströme  siehen  aber  ungestört  ihren 
Weg,  mag  der  Barometer  gleich  bedeutend  sinken.  Örtlich  steigt,  wenn 
der  atmosphirisclie  Druck  abnimmt,  örtlich  siokt,  nimmt  er  su ,  das 
Meer.  Nur  rersehwindeude  Wogen-Thaler  und  •  Berge  entstehen,  gleich» 
«eilig  in  weiten  Strichen,  durch  wilde  Stfirme.  Soli  aber  die  ortliehe 
Wirkung  eines  ruhsvollen  stmosphsrischen  Druckes  ins  Grosse  verfolgl 
werden,  dann  fordern  unter  verschiedenen  Erd-Gfirteln  diese  Erschein 
iiuogru  noch  genauere  Beobachtung,  vollständigere  Prüfung  als  uns  bis 
heute  geboten  sind.  Im  AUantUehen  Ozean  c  B.  bat  man  bestimmt 
ben>erkt,  dass  der  höchste  Barometer •  Staud »  also  der  geringere  L4ifl- 
Druck ,  Ewisehen  die  Wende  •  Kreise  >  der  niedrigste  ausser  dieselbeii 
ßllt.  Zugleich  aber  hat  man  allgemein*)  s  weife  lud  den  Blick  auf 
die  Verdunstung  der  Wasser  gerichtet,  ongewisa,  wie  das  Maas  dersel* 
hen  zu  jenen  Bedingungen  des  Steigens  sich  verbalte.  Dtm  tropiselia 
Mrer  (damit  ich  durch  ein  bekanntes  Beispiel  deutlicher  we#de!)  seicb* 
uet  lieh  auf  andere  Art,  als  das  mittelländische,  —  durch  Verdanstung 
ooa.  Wegen  seiner  Verdunstung  hst  msn  bezweifelt»  ob  es  wirklich 
und,  wenn  das,  ob  es  wegen  jenes  geringeren  Luft«  Druckes  so  hoch 
»tclic  und  desshalb  nordwärts  und  südwärts  abatröniSj  ob  darum 
etwa  der  Gulfstrom  die  entsprechende  Bewegung  zeige.  In  der  Thal} 
diene  Zweifel  sind  erheblich,  sie  dringen  auf  klare  Einsicht  des  Maas- 
Verhältnisses,  dieser  entscheidenden  Bestimmung  iu  allen  Kreisett 
der  Nstttf,  wie  des  Denkens,  die  Pi,atom  vcrsnlasste,  der  Mathematik 
Unkundige  aus  den  Hörsälen  achter  Bildung  au  weisen.  Sie  sind  mebv 
ttU  Zweifel,  wenn  man  erwägt,  um  wie  Weniges,  durch  jene  Verhält* 
iiiMe  der  Temperatur  auf  ollen  tropischen  Meeren,  der  Spiegel  derselben 
liübcr  XU  stehen  kommt.  Sey  aber  jenem,  wie  ihm  wolle,  man  ssb  klar 
jftief  Abströmen  allein  könne  die  Rotation  dea  Qolfiitrvmt  nimmer* 
mehr  begründen.  Dieaer  Strom  fliesst  am  schnellsten  und  wildesten  dn^ 
wo  Alles  suf  die  Heerde  grosser  Nstur- Veränderungen  durch  vulkanisch« 
£rschutterungen  deutet  und  bei  Bakamm^  wo  eben  diese  Gewalten  voir« 
iD9ls  jene  Verengung  durch  Küsten  und  Inseln  bewirkt  haben ,  welche 
vsH  den  Wandungen  des  oiTenen  Beckens  aus  vrobi  seinem  Dmschwungy 
*—  keineswegs  aber  seine  Wärme,  Farbe  und  ehe  mische  Beschaf*« 
fenheit  erklärt**). 

Schon  die  Unabhängigkeit  dieser  Grund  -  fiigenschsften  nicht  nur 
von  der  Hitze  des  Gleicliers,  sondern  zagleich  die  Unföhtgkeit  der  ge- 
wöhnlichen atmosphärischen  Bewegungen  sfe  au  begründen^ 
macht  auf  die  Schranken  der  Wirkungen,  welcbn  man  letzten  anschrieb» 
Hufmerksam,   und   begründet  eine  Reihe  von  Zweifeln,   die  wir  in  des 

*)  Annland  1840,  Nr.  279. 
**)  Hertha  1836,  S.  189. 
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Scblott-Bemerkangeii  wieder  aafnelimen  werden.  Deas  tcboh  die 
cliemische  Beschaffenheit  des  Meer-Wneser«,  durch  Bbromahh^  La6Iia[««e, 
VosBi^  Pfavf,  MoRRAr,  Laorbns  II.  A.  geprüft,  von  P.  A.  v.  BoiisnoRF^) 
■euerding;t  unlemucbt,  Verbültniese  seigt,  welche  den  Ge«eta«B  der 
Schwere,  de«  Druckes  u.  s.  w.  nicht  durchweg  folgen,  habe  ich  io 
Bexug  auf  den  Sals^Gehalt  des  Meeres  im  Jahrb.  1834,  184  z.  B.  scboii 
bemi*rlLt,  an  Hollbmamn  u.  A.  dabei  erinnert.  Die  Armuth  des  SUUeiiy 
der  Reichthnm  des  AUaniUcken  Ozeans  ao  Sals-Gehalt  gleicht  sich  oacb 
£.  Lbnz  im  IndiUchen  0%ean  in  der  Art  ans,  dass  letzter,  wo  er  mit 
jenem  znsammenslrömt,  ärmer,  wo  er  den  AUanUMeken  Ozean  begresst, 
reicher  an  Sals  ist,  als  in  der  Mitte.  Der  AUantisehe  und  SüUe  (htim 
hat  im  N.  und  S.  ein  Maximum  des  Salz-Gehaltes.  Nach  G.  J.  Moi- 
bbe  u.  A*  wechselt  das  spezifische  Gewicht  des  Meer -Wasser«  in 
denselben  Gegenden  zu  verschiedenen  Zeiten  und  die  Dichtigkeit 
desselben  ist  an  verschiedenen  Orten  verschieden,  wie  die  Schwere, 
die  besonders  vom  Salz  -  Gebalt  bedingt  ist ,  so  dass  das  Wasser  des 
AUanüiehen  Ozeans  am  schwersten  im  nördlichen ,  das  des  SUUen  im 
südlichen  Maximum  des  Salz-Gehaltes,  Jenes  40^  w.  L.  von  Breemckk^ 
dieses  119®,  letztes  nach  den  neuesten  Angaben  um  Weniges  schwerer 
als  erstes  befunden  wurde  und  jenes  nsturlicb  gegen  N.,  dieses  gegen 
S.  mit  zunehmender  Breite  abnahm.  Der  EInfluss,  welchen  Teaiperator 
anf  das  spezifische  Gewicht  des  Meer -Wassers  äussert,  hat  A.  Ermak 
untersucht  **). 

Diese  und  ähnliche  Verhältnisse  mögen  anderen  Orten,  geeignete 
Würdigung  finden.  Auf  die  Frage  nach  den  Strom-Gängen  des 
Heeres  gewinnen  sie  nur  dann  bedeutenden  Einfloss,  wenn,  wie  gesagt, 
deren  Wärme,  Farbe  und  chemische  Beschaffenheit  n.  s.  w. 
bis  in  grossere  Tiefen  vollständiger  und  zuverlässiger,  als  bis  beste, 
verfolgt  seyn  wird,  wovon  schon  in  der  Hertha  die  Rede  war.  Dan 
•berflächlicb  verschwindende,  wenn  auch  sehr  bestimmte  Bewegungen  nad 
andere  Erscheinungen  —  Anhallpunkte  zur  Beurtheiiung  oder  Vcrglei< 
cbung  mit  eigentlichen  Meeres  -  Strömen  nur  dann  bieten,  wenn  beide 
gehörig  unterschieden  werden,  wurde  schon  vorbin  bemerkt.  Dai 
Gemeinsame,  welches  in  jenen  oberflächlichen  und  in  dieses 
durchgreifenden  Erscheinungen  liegt,  ist  nicht  von  der  Art,  dasi 
dadurch  viel  ausgemacht  wurde.  Anziehend  sind  indess  alle,  belebreod 
naebre  Beobachtungen  )ener  Spuren  in  Bezug  auf  diese,  ungefähr  wie 
die  Kenntniss  oberflächlicher  Quellen  nicht  ohne  Einflnss  auf  die  Keast- 
ttiss  der  tiefsten  Mineral-Quellen  ist  (Jahrb.  1840,  388  ff.,  i84iy  77  ff). 

Nach  Untersuchungen  z.  B.,  welche  Scott  Rüssbl  In  der  zehnten 
Vorlesung  der  Englischen  Naturforscher  (1840)  bekannt  machte,  sollea 
Fluth-Wellen,  so  gut  als  die  sogen,  grosse  Portsehaffongs- 
Welle  itranstatkm  wape)  unter   bestimmten  Verhältnissen   nicht   nor 


^>  PoooBHDORFp'«  Aoo.  Phyt.  XXXX,  1J3  ff. 
'^'^)  PooSBsseKrr't  Ann.  Pbja.  XXXXI,  72  ff. 
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»ich  be||e|tii«n  und  fcreutten,  Rondfrn,  wenn  sie  in  derMibmi  Rrch- 
toDg  tieben,  auch  übereinander  binwegg^eben. 

Wo  nnterseeiscbe  Fcleen  den  Widerspruch  entsebeidend  begdnsCi- 
gen  f  welchen  das  bewegte  Waaser  oder  snsammentreffende  Stroarangea 
erfahren  y  die  von  Teraebiedenen  Richtungeii  gegeneinander  treiben  ,  da 
eulstebeu,  durch  doppelt  gebrochene  Flulben,  Kreia-förmige  Ijmdrebun« 
gen,  Strudel,  Mahlatrönie.  Auch  «olclie  Strudel  haben  ihre  Ge- 
schichte, und  wer  s.  B.  Italien  kennt,  weiaa,  data  veränderte  Boden- 
VcrbAltniaae  ina  Meer  geatiirster  Fela  -  Wandungen  iitere  Wirbel  eben 
*<*  K^t  gefahrloaer  macben,  sie  achw&chen,  aU  neue  veranlaaaen  können. 
Seibat  die  Naiur  s.  B.  dea  Kanalea,  deaaen  Schrecken  ehemala  die 
Charybdia  war,  läaat  nnr  in  Groaaen,  nur  auf  die  angegebene  Art 
«ich  würdigen,  nicht  bloaa  an  der  Verbeaaerung  der  Schifffahrt  aicb 
messen,  die  noch  heute  mit  der  entaprecbenden  Strömung  m« 
kimpten  hat  *>,  auf  welcher  gleichwohl  Nelson  in  Jahre  1798  seine 
Kriegsflotte  fechten  aah  **).  Lange  wenig  bekannt  gefBbrdeten  afinmtiif ba 
StrSnungen  deaMittelneerea  die  Altere  Sehifffahrt.  Jrtst,  nit  ihren  Seiten« 
Richtungen  auf  See-Karten  wohl  veraeichnet,  unteracbeiden  atcb  je  Strd* 
nungen  in  aolcbe,  welche  auf  der  OberflAche  und  in  aolciie) 
die  in  den  tieferen  Regionen  dieaes  Meerea  herraehen.  Auch  in 
diesen  Meere,  welches,  wie  alle  JBirrofiaiscAfit,  gleichwohl  au  den  we- 
nigst tiefen  gehört,  aind  nur  {ene  oberen  Stfömungen  sur  Genfige  er- 
forscht,  und  aelbat  dieae  liefern  noch  nanche  Rathsel,  welche  nur  in 
der  Bildn  nga-Geacbicbto  dieaea  Meerea  ihre  Losung  finden,  ober 
die  ich  In  der  Athene  und  in  der  Hertha  mehifache  Andeutungen, 
taglelch  beatinnte  Belege  gegen  die  aonderbare  Hjpotbeae  gegeben 
habe  *^>,  welche  Link  über  deren  Entstehung  aufgeatellt  bat. 

Obere  Strönungen  dringen  ina  Mittel -Meer  von  den  Mftndnngoii 
desselben  swei  entgegengesetate:  die  eine  aua  den  höher  gelegenen 
tckwors^N  A90nre  sieht  reiaaend  an  Kon&taMinapei  vorbei  und  reiaaend 
Doch  durch  die  Bahnen  swiachen  den  Inaein  dea  Arekipeii,  Die  andere 
driagt  mit  eilenden  Fall  von  QihraUar  nach  O.,  wechselt  aber  im  wei- 
leien  Verlaufe,  bei  nfichtig-flulhcndeni  Oafwinde  auch  wohl  die  Richtung. 
fieide  Strom-G2nge,  nanentlich  letaler,  fuhren  diesen  aonat  Plutb-freien 
Meere  Waaaer-Maasen  au,  deren  ungeneiner  Überfluaa  dnrcb  die  groate 
Verdunatung,  welche  Haexbit  und  Bvpvoii  t)  vorsuglich  diesen  Meora 
dessbalb  anschrieben ,  keineswegs  atcb  ausgleicht ,  auch  dann  kaun« 
wenn  man  mit  PopowiTacn  tt)  durch  unterirdiache  WArme  die  übertrieben 


^)  OiLBcay«  Aanal.  d.  Phys.  Bd.  5,  S.  96.  ~  SrAi4a«Aara  Reisen  IV.  Th.,  1  St., 

S    U7  ff.,  166  ff.  (mit  Catteau  db  Callcvillc'«  Gemftlde  der  Ostsee,  S.  121  ff.). 
'^)  Aldo  la  Graue  im  Giomale  deV  ttaiia  and  dArau»  In  den  ▼ermisehten  .Beiträgen 

Mf  phys.  Erdbesehreib.*  Bd.  111,  St.  I,  Nr.  5. 
^Athene  Heft  III,    1832,    nnch  unter  den  Titel:    veroilaolite  Anfefltse, 
Kempten  bei  DAmniEiMBR   1833,   S.   170  ff.,  mit  Hertha,   Almanaeb  fAr  1836, 
S.  136  ff.    Aneh  Jahrb.  1841,  2l0  Note,  229. 
t)  Hallbv  Miseellanea  cnrlosa,  T.  I.    Bvrroir  Hifftolre  naturelle  I,  899. 
tt)  Untertnchuiigen  vor  Macoir,  Frnnkf,  und  tptlf,  I7fi0,  4. 
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Migenommene  Verduactun^  erkliren  vroUtr.  Ek€»  «o  ,  wtmf(  Mt  Ah 
iltere  Aiinabiiie  uiitei  irdischer  Vcrbindaagea  aaii  dem  rnikem  Metre^ 
weiche  von  Kihcher  *)  ausf^iug.  Letstes  eteht  hei  Sue^ ,  darrh  dJe  ill- 
gemeine  West  -  Strömung  des  Oseene  and  dareb  ^«ndcre  vcrmtitelnd« 
Ureache  «n  27'  höher ,  ale  ^e  Mittelmeer  bei  Aiemamäiriem,  Unterirdi- 
sehe  Verbindung  wurde  also  diesea,  könnte  aic  Vielen  erwirken,  erhöhen, 
atatt  erniedrigen.  Durcft  die  Verdunstung nber  worden  nach  BsnoMAifn's**) 
Berechnung  nnr  30''  von  den  !I2'  abgehen,  um  welche  daa  Mitteliurfr 
nach  Maaa  des  einströmenden  Waasere  jährlich  ateigea  musate.  Drn- 
nach  musa  jeder  Versuch,  die  gleichbleibende  Höbe  seines  Spiegels  anf 
dem  Wege  der  Verdunstung  au  erkliren,  auf  die  Voraus seteosg 
unterirdischer  Wärme  suruckkommen ,  angar  diese  Voranaaetsung  aorb 
fibertreiben ,  um  so  grosse  Verdunstung  annehmbar  an  machen,  oder  rr 
musa  sehe  item. 

Zwar  hat  in  neuerer  Zeit  selbst  v.  Hovr  *^ ,  der  sonst  von  der 
Verdunatung  der  Meere  keine  übertriebenen  Voretellungen  Hebt,  die 
Erklärung  durch  diese  Verdunstung  wieder  aufpifcoommen ,  gegen  Bbri;- 
MAHN  eine  neue  Berechnung,  die  aehr  be achtens we rtb ,  versucht,  eber 
die  Zweifel,  die  ihn  dazu  bewogen,  ruhen  auf  einem  Übersehen  hydro- 
dynamiseber  Gesetze  -{*).  Nicht  blos«  die  enispreehenden  VerhilN 
nisse  ahnlicher  Meere,  die  Natur  des,  Mittelmeerea  seihet  gibt  Aofsehlves. 

Noch  Urkunden ,  deren  GlanbwGrdigkett  «^f)  auch  v.  Hovf  niehl 
in  Abrede  stellt,  strsndete,  von  Franzosen  mitten  in  der  Meer*Enge  von 
Qibraitmr  zu  Grunde  gebohrt,  i.  J.  1712  ein  nicderläodisrhes  Schiff  ie 
Trümmern,  zwei  LIeues  von  der  Stelle,  wo  es  gesunken  wsr,  entfernt 
erst  nach  ziemlicher  Weile  wieder  auftauchend ,  an  den  Küsten  de» 
AUantiBCken  (hieumi.  Der  oberen,  von  GibraiUr  estwirtn  ziekendeii 
Strömung  nämlich  wirkt,  ausgleichend,  doch  naturlieh  mit  geringerer 
Sehnelligkeit  und  unter  vielseitigeren  Hemmniaaen,  eine  untere  entgeges, 
welche  weatwärts  in  den  AUanUicheH  0%ean  streicht.  Diese  Doppel« 
Strömung  erklärt  mindestens  an  der  W.-Grenze  dea  Mittelmeeres  die 
Hanpt  •  Schwierigkeit.  Ihre  Annahme  unterliegt  zwar  noch  miociier 
Frage,  beruht  aber  a)  nicht  bloas  auf  Jenem  Wieder-Anftauchen 
seratreuter  Gegenstände,  So  gut  als  diese,  sprechen  b)  mit  des 
Geaetsen  ,  so  weit  sie  ermessen  sind ,  der  Verdunstung,  nuoh  e)  die 
Verhältnisse  desSala-Gehaltea,  und  d)  nach  der  Natur  dea  Meeres- 
Bodena  hydrodynamiache  Gesetze  daför.  Nur  diese  vier  Mo- 
mente, unter  sich  und  im  Vereine  e)  mit  entsprecliendeu  Verhältniesea 
anderer  Meere,  bestimmen  mich  zur  Annehme  dieses  Unterstroms,  im 
Blick  anf  das  ganze  Mittelmeer.  Auch  die  ruhelose,  besonders  ist 
Herbst  bewegte  BaUUche  See^  die  nn  Strömungen  reich  ist,    hst  Bscb 


«)  KiRCHU  Monde«  anblerruita«,  T.  I. 

«V)  Physlkal.  Beeehreib.  d.  Krd4L»sel  Tb.  II»  Abtb.  S,  lUf .  3. 
^*<')  Oeseh.  Veränd.  Erdoberll.  I,  154,  111,  178. 

t)  Nttchgewleasn  c.  B.  v.  Mvvoke  in  GaHijcft*«  Werke,  Bd.  6,  6.  IT€9. 
it)  Pblt.  Trane.  Nr.  385,  p.  191.  GiuEST't  Ami.  4.PbMBd.6a,  S.  19».  v.  Horte,  a.^* 
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PAmif*!  achftnen  Vertneiien  mit  dem  Seokblf  i  *>  einen  Unterstrom,  und 
Di«bt  obnn  Crrnod  «leht  Marsiou  **)  einen  solchen  selbst  in  der  Meer- 
Enc^  des  f%räkisekeH  Boip^ruti  wo,  wie  bei  Gibraltar,  die  Verhllt- 
nisse  des  Ssis .  Gebelles  besohtenswertbe  Winks  ***)  mit  bieten.  8s 
wurde  dsnn  in  O.  und  W.  des  Mittelmeer  mit  seinen  Ober-  und  Unter- 
Strömen  ein  wnnderToUes  Bild  m&cbtiger  Wecbsel-Bewegnni^en  geben! 

Im  &asssrsten  W.  gewibrt  eben  jener  Felsen* Grsli t ,  der  i wischen 
dtnSAnlen  des  Hbrkolbs  (zwischen  Abüa  und  Knipe)  sws  tiefris 
Groodc  stsil  bis  s'u  11,  sogsr  bis  su  4  Fsdtn  Tiefe  unter  dem  Wssser- 
Spiegel  Sttfsteigend  die  beiden  Welttheile  in  der  Tiefe  verbindet,  einen 
Beleg  mehr,  nicht,  wie  v.  Hoff  meinte,  gegen,  sondern  för  die  AnnshsM 
des  döriagcA  Dopj^lstroms ,  ssy  es,  dsss  sn  bestimmter  Stelle  der  Un* 
terstrom  vis  sn  einem  Wehr  schrig  snfstsigend  fiberwoge,  oder  dsss  er 
io  beschrittkter ,  keineswegs  In  der  gsnsen  Breite  der  Meer^Enge ,  sieh 
sn  der  Felsen- Waodnng  brechend  vom  oberen  Strome  niedergebsite« 
räekwärts  kreise ,  nnd  gleichseitig  sich  selbst  und  den  oberen  Strom 
htbeod  da  öberfliesse,  wo  die  Feläwsnd  die  tiefste  Öffnung  bietet. 

In  der  Enge  von  Qikraltar  füllt  dss  Meer  eine  Tiefe  hier  »or  von 
990 , .  dort  von  5700'.  Bei  Niz%a  dsgegen  nach  Saussurb  hat  es  nur 
2000'. .  Gerade  am  Felsen*Grahto  der  Enge  wetteifert  es  mit  dem  Ailan^ 
iMck$n  U%ean  an  Tiefe.  Diese  Enge  wer  schon  den  Alten  besonders 
deskwirdig.  Um  diese  Striche  spielen  die  kühnsten  Mythen  von  Hera- 
kles onJI  AvLAS,  die  schönsten  Diohtungeu  von  den  Pforten  des  OrÜrns, 
wie  von  den  Inseln  der  Seeligen.  Solor  in  pLAToif's  TimIvs  und  dio 
Überllfl^ernngen  der  Ägypter  ^  sus  deren  Munde  SoKoif  dort  eben  diese 
Sagen  mitlheilt,  deren  Inhalt  kernhafter  ist,  als  einseitige  Scfaulgelrhr- 
Bisikeit  bisher  sich  gestand,  setsten  schon  cur  Zeit  der  fsbelbsften 
^ttsstid^M  iCünarier)  ein  ausströmendes,  kein  geschlossenes  Meer,  — 
wie  ich  in  der  Hertha  bemerkte.  Einige  alte  Gkogrsphen,  unter  difsein 
Hbla,  beschreiben  die  Spanischen  Küsten  indess  so,  dsss  msn  glsobea 
k5nntÄ,  die  OadÜaniscke  IngH  habe  aich  bis  an  die  Meerenge  von 
^itraltar  erntreckt  und  einen  Kanal  mit  der  alten  Küste  gebildet.  ^* 
I^Acb  neneren  Beobschtpngen  und  Reise  -  Berichten  scheint  in  der  Thal 
du  Meer  diese  Insel  nnd  selbst  die  Koste  von  Puerto  Santa  BHarim 
^  tum  Buadalqüwir  gesehmftlsrt  su  haben,  besonders  die  W.-  nnd  S.- 
Seite von  Cadix  noch  sn  gefährden ,  dessen  enge  felsige  Lsnd  -  Znngo 
'^  ^  %^^^  N.  anstsigt.  Dagegen  treiben  heftige  Ostwinde  von  der 
Kdtte  swiscbsn  Fmerto  Santa  nnd  Puerta  Real  mächtige  Ssnd-Massen 
la  dss  Meer5  bilden  Bdnke  nnd  Untiefen  in  der  Bucht  von  Cadise.  Dia 
Mindungntt  des  Chtadaieta  nnd  des  SM^Pr^fro«»  Flusses  verlängern  sidi 
•0  sehr,  dasa  sie  die  Bneht  so  ffitlen  drohen ,  welche  sich  vor  zwei 
Jahrtausenden  vom  Portsl  von  Xerex  bis  Cado  Bache  über  Ckiklana 


*)  Edlobnrgh  Philo«.  Jonrn.  Nr.  VIII,  p.  9k5,  243  ff. 
'')  Histolre  physique  de  la  mer.    Amtt.  1725,  Fol. 

***)  Vgl.  Alexahobii  Mabcct  In  Gilbciit*i  Ann.  d.  Pliy».  Bd.  63,  8»  139  mit  Mvscss  is 
OEBLss'ft  WSrIcrb.  Bd.  6,  8.  1773. 
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hin  -*  (vormals  kleinere  lose  In)  «rstrtekt  bab€B  «oll.  DiM«  Fflltflug 
der  BurJit  und  die  Zerstorangcn  en  der  Land-Zung;«  von  Cadix  Mrobfn 
iiaclt  infbrneitig^en  Beobachtttn((en  diese  einst  friseb  bldbend«,  durch 
Oeistes- Freiheit  aosg;eteichnete  Gegend  SpmtUenB  n|it  sandiger  Vrrfidnnf; 
Aber  noeh  lange  fort  bleibt  sie  die  sieberste  Stätte  der  Weit-Yerbis* 
dang  des  Mittelmeeres  mit  dem  AUMidi$€ken  (huean. 

Ob  non  gleich  die  Haiipt- Masse  des  Mitteloieeres  im  Ganses  die 
allgemeine  Bewegung  von  O.  nach  W.  mit  anderen  Meeren  theill,  m 
ist  doeb  die  bekannte,  siebtbare  Haupt-Bewegung  deaselben  die  von  V. 
nach  0.  Untermeeriscbe  Berg-Zdge,  die  sahireichen  fingen  des  Hittd- 
oMsres  und  die  Brandungen  an  der  Käste  begründen  jedocb,  selbst  in 
den  oberen  Regionen  dieses  Meeres,  wesentliehe  Abweiebnngeo  tob 
dieser  Riebtung,  und  die  Winde,  wie  gesagt,  verursachen  auweiten  asf- 
fallende  Seiten-  und  Gegen-Strömongen.  Jener  Haupt-Strömung  drinteo 
besonders  awei  Seiten-Strömungen  oft  wechselnd  entgegen.  Diese  Ve^ 
hSItnisse  sind  beute  aber  selbst  dem  grösseren  Publikum  schon  ans  gast 
populären  Blättern,  s.  B.  aoa  dem  Ausland,  aus  neueren  Geographie^  ■.!.*» 
bekannt.  Man  weissi  dass  der  Haupt-Zug  längs  der  Afrikamschen  Kni(( 
reissend  durch  den  Golf  von  Tunkt  und  an  der  S.-Kuste  ShtHUns  hhi  oitl 
O.  gebt,  dass  diese  Strömung  im  Kanal  von  MaiUiy  an  der  Insel  A/erilfM« 
ihre  grösste  Heftigkeit  gewinnt.  Der  Meerbusen  von  Sidtra  gilt  daher 
in  der  Fortsetsung  dieses  Zuges  als  Gegend  des  Unglöcks,  wie  4er 
Nebel.  «  Der  Lyhueken  Küste  entlang  wendet  sich  die  Strömvag,  i« 
einiger  Entfernung  von  Aifxamdrii^,  endlich  gegen  ONO.}  bis  sie  oerd- 
wärts  der  Si^riMehen  Koste  folgt.  Zwischen  Syrien  und  dem  ArtMpti 
seigt  sich  eine  „leichte  westliche  Strömung";  längs  der  Koste  int  sie 
reissend,  bricht  sich  am  W.-Strande  des  Busens  Ad^lUt,  wirft  sieb  dai* 
mit  Gewslt  gegen  Kup  CkelidoMa  und  verliert  sich  snletst  im  stillen 
Spiegel  des  Meeres.  Weiterbin  dringt  aber  wiederum  jene  StrÖman^ 
aus  dem  aekwßrxen  Meer«  herein,  die  in  sahlreicben^  Annen  in  die 
Kanäle  zwischen  den  Inseln  des  Archipels  sich  ergiesst. 

Auch  in  das  Adria'Meer  geht  eine  Strömung  längs  der  Käste,  sb« 
drohend,  nach  Venedigs  folgt  dann  im  Wesentlichen  der  itnüenitckß 
Käste  bis  sie  aus  dem  AdriaUschen  Meere  heraustritt. 

Der  Eioilüss,  den  die  Winde  auf  die  Strömungen  des  Mitteiaeefci 
anasern ,  aeigt  sieb  vielleicht  am  deutlichsten  an  der  nördttcben  Ver- 
vweigung  der  Haupt-Strömung,  die  wir  noch  erwähnen  müssen,  nänlick 
an  den  Küsten  Frnnkreicha  und  Spnmens.  Diese  Strömnng  nimmt  bei 
starkem  NO.-Wind  häufig  eine  rdckkebrende,  entgegengesetste  Riektoif 
an.  In  Besug  auf  Jena  Strömungen  und  auf  die  häufigen  Stäroie  des 
Adria'^Meeree  habe  ich  in  meinem  liaiien  (Beriin  bei  Rbibuh  1837)  des 
vulkanischen  Zuges  gedacht,  welcher  dort  nntermeeriaeh  fortstreiebt.  — 
Ober  die  Strom-Gänge  anderer  Meere,  wie  über  den  verschiedenen  Staff<( 
ihres  Spiegels  ein  andermal  (Jahrb.  iS80,  573  (F.). 

3)  Scblus8-fiem,erkungen.  (~  Atmospbäriache  nnd  sab- 
marische  Bedingungen.    Lösung  der  Widersprilche  -^^ 
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Gleich  oBserea  Land-Flttsten  haben  <ti«  Str«m^  <li>s  Meeres 
ihre  Aosbildu Dg  im  Gänsen  gleiehzeitift  mit  <ter  jHsIgen  Physiof^iN^ 
nie  der  Gesannl - ObertlAehe  der  Erde,  also  mit  der  letalen  Haupt- 
Epoche  der  Emporhebang  ihrer  GebirKS-Systeroe  gewonnen,  wie  ich  im 
Jahrb.  1894,  %9&  ff.,  arfeh  in  der  Schrift  Neptuniamna  und  Volks- 
niesina  1834,  S.  143,  in  der  Hertha  1826,  S.  190  und  anderwärts 
iBfxusprechcn  Veranlassung  fand. 

Wurde  anch  die  Boden-Gestalt  des  Meeres,  diie  man  su  einseitig 
«Viser  Acht  lisst,  --  über  die  Richtung,  weiche  seine  Strdme  auf  der 
OberlUehe  aeigen,  weniger  entscheiden,  als  das  sichtbare  Relief 
weit  entfernter  Küsten,  welchen  man  gar  su  ntichtige  Wirkungen  so- 
tbeilt,  so  gehörte  dennoch  jene  au  den  entscheidenden  Hsupt^Bedingungen 
dorchgefuhrter  Untersuchung,  namentlich  derjenigen  Strome,  deren  Tem- 
peratur und  inner«  Beschaffenheit  auf  tiefere,  nicht  einseitig,  nur  auf 
obere  Wirkungen  auräckdeutet.  Derselbe  Blick  auf  die  Striche 
berrachender  Winde  und  Meeres-Ströme,  der  den  sichtba- 
ren £inflnss  der  ersten  auf  dies«  beurkundet,  aeigt  auch' 
die  Grenxen  dieaea  Einflnaaes,  und  diese  sind  von  der  Art,  dsss 
«e  Yollstindig  weder  durch  Temperatur  und  Druck  der  (ruhigen 
oder  fljichtig  bewegten)  Atmosphäre,  noch  durch  jene  Ansie- 
buog». Kraft  der  Sonne  und  des  Mondes  erkürt  werden,  die  in 
Ebben  und  Fluthen.  des  Meeres  eine  früher  besweifelte  Rolle  spielt. 
Die»e  Momente  und  fthnliche  bilden  hier  nur  vermittelnde  oder  unterge- 
ordnete, .die  herrschenden  Winde,  die  fibrigens  selbst  noch  räthselreich 
siad,  schon  mehr,  doch  nicht  allein  entscheidende  Grdnde.  Gersde  jener 
deskwordigste  fast  aller  Ströme,  der  Ooifttrom  bliebe  auf  diese  Art 
onerkUrt.  Immer  muss  man  augleicb  auf  die  Gestalt  der  Linder- 
Maisen  blicken,  auch  da,  wo  der  Einflnss  derselben  auf  die  Winde 
keiner  Rede  mehr  werth,  oder  doch  unendlich  klein,"nnmessbsr  scheint 
Aber  die  Lander-Masse  ist  in  ihrer  ontermeerischen  Fortsetsung 
so  würdigen. 

Nimmt  man  doch  auf  die  Boden-Verh&llnlsse,'  so  weit  msn  sie  kennt, 
bei  «onst igen  nahe  verwandten  Strömungen  Rdcksichi:  erklarte 
mia  doch  durch  sie  nicht  bloss  z.  B.  die  Gewslt  der  Strömung  bei 
^»»9ianiinopei,  die  Strömungen  der  Meer-Enge  von  OibraWtr.  Strom- 
^oge  sellMt  aosgedehnter ,  wenn  auch  nur  eingeschlossener  Meere, 
^e  des  Mittelmeerea  Oberhaupt,  aucht  man  swar  durch  ihre  Verbindung 
■üt  dem  Osean  und  dnrcb'  den  Einiluas  grosser ,  in  diese  Meere  mfin- 
dcoder  FIfisse  so  erlftutem.  Aber  diese  Erliuterung  weist  offenbar, 
Mbald  aie  durchgeführt  wird,  von  aelbat  Aber  die  Beachtung  der  blosen 
Kulten  hinaua,  wenigatena  theilweise  auf  die  dea  Bodens.  Dsss  wir 
diesen  Boden  nur  theilweise  kennen,  dsraus  folgt  nicht,  dsss  er  selbst 
nur  eben  so  theilweise  mitwirke. 

Dmschwung  der  Erde ,  Ansiehung  der  Sonne ,  des  Mondes ,  Unter- 
■chiede  der  atmoapbftrischen  Temperatur  und  Winde  sind,  wi«  gesagt, 
mehr  oder  weniger  nur  allgemeine  Ursachen  der  Meeres  •  Strome. 
Jahrgang  1842.  29 
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Die  G«itftlt  aber  4tr  Liader  oad  Kiittea  bietet  ohne  Bteebteng  der 
weßheelnden  Tiefe  und  Form  dee  Meeree -  Grande«  keine  darchgrei- 
fende  Bedeutung  fdr  diese  SirSme.  Und  vree  sind  zulHti  ohne 
Elick  «uf  das  Gftose  jcno  £inflnMe  von  oben ,  wee  ob»e  diftcn  Blick 
jene  Winde  aelbal?  Ihre  Zeiten,  Gebiete  und  Striobe»  ihre  Wirkungen 
hat  zwar  —  oft  bittere  Erfahrung,  weniger  Yollstfindig  aber  bat  sinnende 
Beobachtung  bis  jetzt  ihre  letzten  Uraaehen  «nd  Gesetze  erforscht. 
AUerdings  warf  die  neqere  Wtsaenschaft  ernste ,  selbst  tiefe  Blicke  in 
die  Yerbältiidsse  der  Temperatur»  in  die  bedingende  Kraft  ihrer 
Uiigleiebbeit  (Jahrb.  i84i ,  207).  Aber  von  Keontniaa  sa  Er- 
keunlnia«  ist;  auch  in  Gebiete  der  Uraaeiseo,  noch  ein  grosser,  wean 
auch  selten  vollguitig  gewürdigter  Schritt,  und  begriflTen  im  wahren 
Sinne  wird  offenhnr  nur  die  Wirkung,  deren  letstentecbeidcmUn  Ursachen 
und  Gesetze  vollstiindig  erkannt  sind.  Selbst  die  Ungleicbbriten  der 
Temperatnr  sind  nicht  alle  vollkommen  dureb  klimatische  Yerhilt- 
nisse,  Acbsen-Drehung  n.  s.  w.  su  erkUtren,  obwohl  diese  YerhäUnisse 
jene  Ungleicfaheitea  im  Allgemeinen  vermitteln.  Wesentlich 
wirken  dazu  die  Verhältnisse  des  Bodens:  diese  z.  B.  sind, 
wie  oben  bemerkt,  Mit>Ursacbe  des  milden  Klima's  bestimmter  Undei- 
Siriehe ,  sind  entscheidende  Ursache  der*  vorliin  berührten  hohes  Tcm* 
prratar  der  Meeres -Tirf^  bei  Spiixbergen^  wa.  man  gleirhwohl  in 
Aet  Entfernung  nur  Eine  valkaniache  Inael  kennt.  Dahin  gehört,  was 
ieh  oben  sehen  berührt  habe>  das  gan«e  System  der  Hebungs-  und  Sen* 
kungs-Linien,  die  vulkanischen  Züge,  daa  Yerhaltniss  derselben, zu  dem 
Wandel  der  äiagne tischen  Linien  (Jahrb.  1840,  564,  besonders  569 
nüt  18S0,  573  if.X  Diese  Beatimmungen  fnfaren  aber  nicht  bloss  ssf 
die  Tiefender  Erde,  vielmehr  anf  dio  olfenbaraten  Wechael-Prozesse 
des  Innern  und  Äussern  des  Planeten,  auf  die  geologische  Welt 
Ohne  sie  bleibt  a««h  die  Ungleichheit  der  Temperatur,  ohne  sie 
also  auch  der  letzte  Grund  n«  s.  w.  der  Luft  >  Strömungen  unlösbares 
Gebeimniss. 

Selbst  swar  vorübergehende  Winde,  die  minder  anhaltende  Be- 
dingungen,, als  die  herrschenden ,  voraussetzen,  hat  man  vielseitif? 
beobachtet,  nicht  aber  von  wannen  aie  kommen  schon  erkannt,  na^h 
dem  Maase  ihrer  Wirkungen  auf  das  Meer  das  Maas  der  Wirkosgs* 
Fähigkeit  herrschender  Winde  auf  eben  dieses  Elemest^) 
ermessen.  Unverkennbar  z.  B*  bewirken  elektio» magnetische  Pro- 
zesse der  Atmosphäre  oft  heftige  Wind-Slösse.  Der  letzte  Grund  aber 
der  denkwürdigsten  Sturme  dürfte  lianüg  tieler  liegen  ,  als  dass  er  h^ 
sonnen  aUmählich  fortschreitender  Beobachtung  und  er  fahr  ungetreuer 
Folgerung  schon  heute  völlig  klar  sey»  könnte ,  wo  doeh  selbst  die  Na- 
tur der  Warme  und  Elektrizität,  wie  die  des  Magnctiamaa  noch  airtnp 


')  Beobaehtinißeii  aber  die  Stärke  des  Windes  xa  BinmttgAam  s.  B.  theiU' 
erst  kürzlich  Fnu.ET  Okler  der  xehnten  Verüammlnog  der  Englischen  Natarfer* 
Ncber  mit  (1840).  In  Betreff  filterer  Beobachtungen  erinnere  ich  hier  nur  aiiKBr- 
MRariRR**  Reisen  Th.  Ilf  weges  des  Golfitrtfni, 
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Prüfungen  fordert,  ehe  der  Blick  in  jene  SpliSrc  den  groMnen,  ich  mochfe 
sagten,  tellurischen  Cheinismas  frei  wird,  die  y^it  als  ineteorologi« 
sehen  Prozess  beträchten.  Über  die  Natur  beMtinimter  Orkane 
hat  der  Ernst-  der  Seefahrer  auf  verschiedenen  .Meeren  in  neueren  Zet- 
leo  grosse,  henrKche  Anfschlflsse  gewonnen.  Vieles  aber  ist  in  diesen, 
weit  mehr  noch  in  tiefer  greifenden  Besiiehungen ,  in  jenen  nämlich  zu- 
ruek,  welche  nntev  bisher  dem'  Anscheine  nach  oft  widerstreitenden  Be 
obaehtungen  die  unaufbdrliche  Wechselwirkung  des  Innern 
und  Äussern,  die  unleugbare,  des  Planeten  ahnen  lassen.  Mit 
Hinsieht  auf  diese  habe  ich  in  meiner  Schrift  fylMien**  z.  B.  S.  670 
(Erl.  zu  S.  48)  nnd  an  anderen  dort  angeführten  Stellen  auffallender 
Erscheinungen  gedacht,  die  in  den  Sturm- reichen  Zeiten  der  Tag-  und 
Nacht-Gleichen,  in  Perioden  also  eintraten,  wo,  niatheinatisch  ge- 
nommen, die  Differenz  der  Beziehung  der  Erde  auf  sich  und  auf  die 
Sonne,  als  des  Äquator«  und  der  Ekliptik  zont  Minimum  Wird,  eine 
Differenz,  ohne  welche  das  bestimmte  Leben  der  Erde  nicht  zu  denken  ist  **;. 

Ist  nicht  selbst  die  Wolken- Bildung,  die  mit  der  Natur  der 
Winde  nnd  Gewitter  so  eng  verbunden  ist,  auf  unserer  Erde  ver- 
baltuissmasij^  fast  noch  SO  rÜthselvoll ,  wie  im  Blick  auf  unser  Welt. 
Sjitem  die  Natur  kometariscber  Körper  (Jahrb.  18S4,  167  not.), 
<)ie  so  durch  und  durch  Atmospbflren  -  ähnlich  erscheint ,  dass  man  ¥Oii 
ihnen,  wie  ous  umgekehrten  Gröuden  von  dem -Monde ^  keine  weitere 
Atmo«phlre  erwartet  (Jahrb.  1834 ^  194)?  Und  sind  nieht  in  ^er  Bil^ 
duDg  der  Gewitter  unsere  Gebirgft-Systeine  weithin  mitth&tig? 
Wie  in  Erzeugung  gewisser  Meteore,  auch  solcher,  in  denen  sich 
^ersnelie  fester  Bildungen  (sog.  Kern-Bildung)  zeigen,  an  den  ausser 
stfn  Grenzen  der  Atmosphäre  der  Äther  luitthälig  scheint  (Jahrb.  I834f 
165  mit  1841  f  213,  229),  so  sind  in  den  tieferen  Üegionen  des  meteo« 
rologiachen  Prozesses  der  Erde  (dessen  Kraft  Ihre  einfache  Mitte 
iu  den  Gewittern  extremere  Seiten  z.  B.  In  Nordlichtem  etc.  offenbart) 
(Jtbrb.  1834 y  167  not.,  t84(^,  ^13)  —  Land  und  Meer  --  kurz  die 
geologischen  Marken  unseres  Weltkörpers  (yelheitigt,  und  dnrcb  wesent- 
Hehe  Vermittelungs  •  Glieder ,  keineswegs  auf  blosn  onmittelbare  Welse 
I^wlhrt  sieb  in  allen  umfassenden  Prozessen  die  TietW  Seiner  ganzen 
individuellen  (spezifischen)  ]^»itor. 

Gross  z.  B.  ffir  seine  Zell  war  der  Gedanke  deg  ARisrcrrttos  **"), 
der  EinflusB  der  Sonne  umbilde  ditf  Ausdünstungen  des  Meeres  so, 
<)tis  sie,  wieder  zu rnck fallen d ,  die  salzigen  und  bitteren  Bestandtheile 
des  Seewaasers  lieferten:  er  war  gr5sser  in  der  That,  als  manche  Hy- 
pothese der  modernen  Zelt,  die  gleichwohl  eine  reifere  NaturwiKsenschsft 
vor  sich  hatte.    Wurden  w?r  aber  nicht  den  Scholastikern  gleichen, 


*)  Don  habe  ich  krftj*clf  auch  tfle  Beobaehtongen  berührt,  die  miifi  ffiif  elii^n 
Zweifel  haften  Zopannieilkaug.  xitltehen  ToIkaaiacJien  vod  astroiioiui>chen 
VerhAltnlKseiii  «elbst  auf  den  Zusammenhang  geologischer  Ereignisse  mit  gewiH^ei^ 
Vellliräften.  die  durch  die  AtmoRphfirc  sich  verbreiten,  gerichtet  hat. 

•*)  Abistotcles  Mffteorol.  II,  3. 
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welch«  dem  Aaistotslii  auch  darin  ii«|r  nai^bspnu^hen,  wo  rr  irrte, 
indem  er  das  Meersais  auf  meteorologischem  Wege  entstehro 
litn  falls  wir  ansschliessend  auch  auf  solchem  Wege,  aoch  nor  von 
oben  nnd  nor  noch  mit  Hälfe  etwa  der  Achsen- Bewegung  etc.,  alle  Strö- 
mungen des  Meeres »  selbst  den  BotfUrom  y  erklären  wollten ,  weil  wir 
nnr  dafSr  grosse  Anktoritftten  (Jshrb.  1841^  207)  vor  uns  babfn? 
nnd  wie  klein  sind  die  grössten  Namen  unserer.  Zeit  neben  Aaistotelbk! 
Wollten  wir  aber  umgekehrt  bloss  von  unten  ausgehen,  das  Rccbt  der 
übrigen  VerhSItnisse  missachtend,  so  wurden  wir  in  diesem  Punkte  eben 
80  einseitig  verfahren,  wie  MiRsiGU*),  welcher  ji^nen  Gehalt  des  Mee- 
re« aus  Steinssls-Lsgern ,  die  er  uberdiesa  unbegriffeo  sQruckli<*as,  ab- 
leitete, statt,  wie  ich  frfiher  bemerkte  (Jahrb.  18a4  mit  i84i^  200, 
308  etc.),  beide  aus  Einem  Prinxipe,  doch  in  verschiedener  Bestimmtheit 
so  würdigen ,  und  Jener  mehr  fliifsigen  Ergösse ,  welche  oft  massige 
Ausbiuche  begleiteten  (Jahrb.  1841^  200  n.,  207  n.,  208  n.),  und 
jener  Macht  zu  gedenken ,  die  als  Energie  der  Mitte  gerade  dem  Ex- 
trem des  sog.  Flussigen,  dem  Meere,  nicht  bloss  Eis  (Jalirh.  IHih 
214,  208  ff.  und  die  dort  a.  a.  Stellen),  sondern  ,aach  Sals,  dem  Extrep 
des  Festen,  den  Gebirgen,  die  meisten  Quellen  gibt.  Will  maa  die 
Wunder  des  Meeres  ergründen  ,  so  m  u  s  s  n^n  auch  das  Festland  ood 
den  f«*strn  Boden  des  Meeres  beachten. 

Selbst  der  Einfluss  herrschender  Winde  auf  die  Meeres-StrSme  (fihrte 
auf  Würdigung  der  LSnder-Masse.  Bedingt  eher  die  Länder-Masse  der 
Erde  die  Natur  jener  Meeres  -  Ströme ,  so  können  doch  die  Kustrn- 
Grenzen  allein  nicht  Alles  erklären  y  was  die  übrigen  Yerhaltniste 
unbegriffpu  surucklsssen ,  selbst  abgesehen  vom  wechselnden  Masse 
der  Warme  im  ganzen  Lsuf  dieser  Ströme  wie  an  den  Grenzen  der- 
selben, nnd  abgesehen  von  den  Widerspruclien  der  Rückwirkung  des 
Boden-Reliefs  auf  den  oberen  Lsuf,  wovon  wir  schon  (S.  443)  gespro- 
chen. —  Die  Schwere  gibt  mächtige,  klsre  Gesetze;  nicht  nindrr 
mächtige,  nicht  minder  unbeugsame,  nur  heute  noch  minder  klare  gibt 
in  harmonischer  Gegenwirkung  auch  hier  (Jahrb.  164/,  213)  die  Wärme. 
Auf  ihre  allseitigen  Geheimnisse  werden  wir  gewiesen,  sobald  wir  as 
die  Natur  der  Grund-Marken  aller  Meere,  wie 'aller  Festländer  denken. 
Auf  diese  Grund  -  Msrken  fuhrt  zuletzt  offenbar  der  beaonnene  Blict 
dem  keine  Zwischen wsnd  die  Aussicht  verstellt. 

In  der  Wissenschaft,  wie  vorläufig  noch  in  der  politischen  Gescbicbtrf 
ist  die  Zeit  der  Gewaltthst  halbglucklich  vorüber.  Man  aacht  das  Be- 
standige ;  dss  rasche  Aufbauen  nackter  Theorie'n  ,  die  bardianfis^cbeo 
Feste  einer  typhouisch  uberspsnnten  Nstorphilosopliie  wichen  der  £r- 
mddungj  ihrer  natürlichsten  Folge,  und  der  grosse  Tbyrsns-Sebwnnc- 
herr  selbst,  ubersstt  von  den  Allgemeinheiten,  die  er  aiiti-herakleitisdi 
in  feuchter  Begeisterung  predigte,  verirrte  sieb  vom  Taumel  ilbermsDOt 
und   fiel   in   den    gährenden   Schwall   schwer  zu  entwirrender  Masseo» 


^>  MABftioi.1  Hifttoire  phyftiqiie  die  1a  mer,    Amst.  I7?ö,  Fol. 
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mit  den*»  Trorfcnun^^  und  Zerbrockrlung  betriebsame  Jünger  bescheide- 
nen Kleiiihandet  treiben  "). 

Sonarh  wendet  aicti  Alles ,  ea  wendete  sich  daher ,  so  weit  ea  ver- 
mochte ^>,  sogar  dieas  Geschlecht  —  auf  das  Einzelne,  auf  Auachaonn- 
e^en,  welche  ein  Bewusstseyn  gründen,  das  ohne  sie  nicht  vollcogen 
wird  (Jahrb.  1641^  209).  Da  ist  ea  denn  bilH»:,  dass  man  diese  An- 
schauungen ?Gllig  durchdrini|;e',  nicht  einseitiger  Zerstreuung  sich  ergelie, 
das  Kleinste  vielmehr  zusamiuenhaltej  in  gegenaeitiger  Beaiehung  es  '^*) 
ra«8e,  in  Allem  die  T^atur  selber,  keine  The;orie  vernehme,  die  mir 
Schulen  bilden  will. 

Selbst  die  kleinste  Natur -Erscheinung  ist  für  die  Wissenschaft  ein 
Heiligthum  und  fordert  eben  desshalb  (Jahrb.  1841  ^  224)  die 
grandlichste  Prüfung.  '  Nicht  aber  auf  vereinzelte  Thatsacheh  laasen 
sich  darum  Systeme  bau'^'in'  Wohl'Ji^doch  aind  die  Winke  zu  beachten, 
welche  uns  natuttreue  Zusammenstellung  erprufter,  wenn  auch  noeb 
Vereinzelter  11iat.*«achen  gibt,  zumal  diese  Winke  zugleich  und  um  sa 
bestinmiter. warnende  Zeichen  sind,  ]e  tiefer  sie  auf  die  RSthacl 
dergesammten  Erd-Geschichte  deuten. 

Kein  denkender  Naturforscher  wird  verkennen ,  dass  aucd  jene 
Meeres  •  Strome  ihre  Haupt -Bedeutung  nur  im  Systeme  der  grossen 
£rd-BiIdungen  finden,  in  denen  sie  ein  so  anziehendes,  eigenthumlich- 
Reorduetea  Gebiet  einnehmen,  —  keiner  dos  Bedurfniss  in  Abrede  stellen, 
den  Zusaiuiuenhang  so  mächtiger  Erscheinungen,  wie  unter  sich,  so  mit 
allen  jenen  zu  erforschen,  welche  sämintlich  auf  der  Erd  -  OberflSche 
sichtbar  werden,  Land,  itfeerund  Atmosphäre  zugleich  betreffen,  mithin 
nicht  ohne  Blick  auf  die  Natur  der  geologiachen  Welt  im  Grossen  be- 
griffen werden  können.'  Die  Aufschlüsse  der  neueren  Geplogie  selbst 
fuhren  unabweisbar  auch  auf  dieses  Gebiet.  In  dieser  Winsenschaft 
durfte  dei'  gesuchte  Schlüssel  liegen,    dessen  Fuhrung   allerdings,    soll 


'')  Einen  Blick  auf  diesen  Unfug,  der  Jeizt  zar  Schande  deutscher  WUtenachaft  Im 
S.  niid  N.  wieder  gehfigt  wird,  geben  folgende  Erinnerungen  an  8cHei*L»a*t 
hacbat  elff«a«  Wbrtt.  in  atliMr  i.ZeM«ehrift  ffir  Kpekulatlve  Phyaik«  beatlmmt 
dieser  Meister  II,  1,  S.  <»  die  «baolnt«  Identität  ala  die  absolute  .Verauna", 
welclie  (S.  19)  „nlclit  llrtiaclie  des  Universums,  sondern  das  Universum  selbst  Ist." 
Gleich  darauf  (S.  12?)  Iieisst  cm  in  derselben  Sclirift  —  Im  vollsten  Ernste: 
«Der  Stickstoff  Ist  ffle  reMte  Form  des  Seyns  der  absoluten  IdeplltAt".  -^  Er- 
stickt naii  dies«  WelSbalt,  die  alch  l4^  derselben  Abhandlong  S.  4  frischweg  ffir 
die  .alleinige"  erkUrt,  —  crstjckt  eiagesiäiidlleh  Ihre  ganie  ^Vernunft-  und  »Idea- 
titilt*  Im  Stickstoff,  so  kann  es  nicht  melir  befremden,  wenn  die  Schuler  und 
Anbeter  dieses  bescheidenen  Helden  nenerlich  wieder  Dinge  vorbringen,  die  an 
Naivetftt  Beaixnett's  Unschuld  noch  fibertreffen  und  völlig  nur  an  Jene  frommen 
und  leckeren  Theologen  erinnern,  welche  fii  kugeligen  Hornsteinen  des  Berge« 
JCarmrl  —  '.versteinerte  Melonen"  erblickten ,  ao  dass  Joh.  Philipp  Brbym  Im 
Jahr  ITtl  xu  Leipzig  sich  veranlasht  fand ,  eine  fSrmliche  Episteln  de  melonibue 
petrefactis  montis  Carmel  vulgo  creditis  heranszugeben ,  worüber  man  die  aeta 
ernditomm  1732,  S.  439  naehsekett  kann. 

*^)  Wie  wenig  es  in  verwandtem  Bezüge  dlevs  vermochte,  zeigte  unter  Anderem  Mumckk 
gegen  Scmelliiio  In  den  HfiäelLerger  Jahrb.  1832,  V,  527  ff. 

'"^'')  Vgl.  Al».  V.  lIuaittOLOT  Abb.  fferl.  Akad.  1827,  3.  Juli,  S.  295  ff.  mit  303  ff.    ^ 
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üie  zum  leisten  Ziele  fähreo,  eine  starke  Hand  fordert,  ohae  weMbe 
jfdoch  dpf  Mittelpunkt,  in  dem  sich  die  Strahlf*n  der  vemebiedeiieii  An- 
nicliten  vereinen,  die  dagnerrotypische  ramern  obacura  y  daa  Adyton  die- 
Rcr  Franken  nicht  anfzuacblieaaen  iat.  Wie  konnte  n&an  z.  B.  auf  atao* 
»pharisrhe  Verhältnisse  das  alleinige,  schirchtbin  über  diese  Fragen 
entjscheidende  Gewicht  legen?  Ihre  Bedeutung  h,ibep  wir  gewürdigt 
Vereinzelt  man  aber  die  Tbataaebcn,  die  £in  Ganzes  begründen;  daan 
iat,  wie  oben  gezeigt  wurde,  Zerfall  in  widerstreitende  Anaicfa- 
ten,  wie  sie  heute  noch  über  die  Meerea-Slröme  herrschen,  nothwendige 
Folge.  Und  auf  keinem  Felde  verirrt  man  sieh  leichter,  anf  keiaeai 
noch  heute  verxeihlicher,  als  suf  dem  meteorplagischen ,  in  endlose  Wi- 
deriipruebe.  Wie  mit  dem  Fliegen,  will  es  dem  Menschen  fiberhanpt 
mit  der  Luft  noch  am  wenige  ten  oder  doeh  am  schwersten  gelingen. 
In  diesem  durchsichtigen,  schleichenden  Elemente  werden  die  einfach- 
sten Verhältnisse  gleich  die  räthselhaftesten ,  n od  doch  ent- 
hüllen sich,  wie  Brbwster  glänzend  grzeigt,  anch  diese,  wenn  man  sie 
in  bestimmte  Beziehungen  verfolgt,  unfehlbar  und  sicher  dem  uner* 
«udi^ten  Blicke  (Jahrb.  1841 ,  *i07,  220,  224,  226  ff.).  Nach  Geaetzea 
gehen  auch  sie  vor  sich,  und  diese  Gesetze  erachlijtssen  sich  notbwendig 
dem  beobachtenden  Verstände.  Die  Frage  aber  nach  den  denkwürdig- 
sten Erscheinungen  der  Meeres- Ströme  hängt  von  atmosphäriscben  und 
anderen ,  in  engerem  Sinne  sg.  physikalischen  Beziehung^b ,  die  Cur  sie 
sämmtlich  von  hoher  Wichtigkeit  bleiben,  unmöglich  allein  ab.  Wird 
man  jene  Verwirrung ,  in  die  sie  gebracht  ist,  jemals  loaen,  wenn  maa 
nicht  zugleich  anf  tiefere  geologische  Gesetze  gründliche  Räcksicbt 
nimmt?  Frei  will  und  selbe  tständig  jede  «Sphäre  der  frkenal* 
niss,  jede  Wissenschaft  ausgebildet  werden.  Je  freier, 
aber  je  uubcstochener  von  Neben-Beziehungen  jede  icrosse 
Erscheinung  beurtheilt  wird,  gerade  uro  so  tiefer,  am  <o 
bestimmter  führt  sie  auf  den  allseitigen  Zuaammeohang 
der  Natur,  anf  jenea  Maas,  welches  das  Band  aller  Dingr 
und  jede  Begrenzung  bedingt  und  ihr  Ziel  begründet.  Alle 
Haupt  -  Erscheinungen  der  unorgankcb  bewegten  Nator  w«laeii  snletit 
auf  den  geologischen  Boden  den  Lebens  bin.  Nur  weil  er 
diesen  Boden  weniger  mit  beachtete ,  konnte  seihst  ein^m  Forbbs  ^ 
T.  B.  die  periodische  Quelle  zu  Künngent  dereA  sonstige  Bedeutung  er 
mit  ansgezeieh neter  Klarheit  darstaUCo  -^  «ach  rilliaelbaft  eraehensen  — 
eine  Quelle ,  die ,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrb^  1641 ,  78  gezeigt  habe ,  aas 
dortigen  Gebirgs -Verhältnissen  sehr  einfach  zu  erklaren  iat.  Eben  dat 
gilt  auch  in  anderen  Fallen :  rs  gilt  seibüt  von  de«i  Räthseln ,  und  ge- 
rade von  den  grösstea  der  Meere«-Ströii«e. 

In  der  Überzeugung  von  der  Atlseitrgkeit  der  Aufgabe  dem  gfo- 
logisrhrn  Boden,  was  ihm  gehört,  zu  iiuterwindm,  seine  vollen  Rechte, 
die    Ri'ciite    des     grossen    Zusammenhangs    aller    Wissenschaiten    der 


*)  Edinburgh  New  pbilosoph.  Journal  von  Robert  Jamlsoa  Vol.  XXVI.  18J9.  S.  336. 
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iiaorgttiiMeiieD  Matar  «Mb  m  angegfteoen  Bemg;<e  svsicli^rii'--'  wir«  Dte- 
MS  in  beBtüttmteteHi  «ind  avag^cboterem  Sinne,  al«  nlao  bisher  wagte, 
gclOBfey  «o  wäre  ich  sufriedeo,  wei>n  auch  die  Vermotbong,  die  ich 
hier»  wi^ader  Hertha  eotwickelt,  auch  in  Ihrem  Jahrbacbo  {1641,  2tt4) 
•chaa  angeregt  habe,  ala  blosea  Fra^ezeiiahAn  gestritheu  wurde,  die  Ver- 
«Htlraog  «amiich,  daaa  beatimttte  beU>ae  Strom-Gang«  deaMee« 
ree  io  aatacbeideodeni  Verbanne  mit  teatiaiaiten  Strichen 
TalkaBtacber  Spalten  der  Tie€e  stehe«  und  daas  das  Relief 
des  Mearea-Bodeos,  aelbat  in  grosser  Tiefe,  erheblichen 
Eiafluaa  auf  die  Richtung  und  fiegrenaung  gewisaer,  Tiel* 
li^icbt  nicbl  bloss  solcher  Meeres-StTÖn«  äussert,  von  Welchen 
aachsBweisen  ist,  dass  sie  in. wetten  Strecken  in  der  Tiefe  heisser  sind, 
als  nach  oben*  Dennoch  scheint  nHr  dtose  doppelte  Vurniuthnng  durch 
die  augegebeoen  Thatsachen  und  Geaetko  der  Mechanik,  Meteorologie 
und  Gaologie  in  gowisseoi  Mdsso  gesieber«.  Aoeh  fand  sia  schon  freund* 
liehe  Aufnahme.  Aber  ganz  ins  Reine  zu  komssen,  bedürfen  wir  noch 
sablloser  BoobachUiogen.  Vorloufig  sollte  nur  ein  kleiner,  ein  minder 
besebteter  Anbalts-Punkt,  ein  nkitbedingender  Faktor  zum  Versländnisa 
lotcher,  sonst  oft  scheinbar  sich  widersprechender  Beobachtungen  und 
ihres  Zusammenhanga  mit  dem  grossen  Ganzen  der  £rd- Bildung  ge- 
geben werden. 

Zeigen  nämlich  schon  die  denkwürdigen  Umwälzungen,  deren  £r- 
gebniss  die  heutige  Gestalt  der  Erde  ist,  je  genauer  gewürdigt,  um  so 
grosseren  Zusammenhang,  rrseheinen  sie  als  objektive,  sie  periodi* 
sehe  Seh  lu  88  folgen,  sIs  Ereignisse  nach  bestimmten  Gesetzen 
(Jilirb.  ieS4  z.  B.  203  ff.,  1841  y  212,  205  ff.),  die  mau  ^  wie  räthsel- 
hift  sie  noch  sejn  mögen,  bis  in  astronomische  Gebiete,  oft  nur 
dorch  kleine  Anslogie'n  ">,  oft  leider  durch  bloss  Vergleichuogen  zu 
verfolgen  wagte,  die  nie  ungestrsft  einseilig  genommen  werden;  wie 
viel  aoscbauticher  als  letzte  niuss  dss  Band  der  Gesetze  seyn ,  welche 
^Vertheilung  der  Länder,  Meere,  See'n  und  Ströme  be- 
dingt haben  **). 

Jedenfalls  ist  die  Frsge  nach  diesen  Wundern  d^s  Mee^-es  nicht 
Bedeutung  für  daa  Verständniss  der  alten  Bildungen  dea 
^«ssers  und  selbst  jener  vorhin  berührten  flussigen  Er- 
gösse, die  daa  Aufquellen  pluinnisob^r  Mnaaen  a/t  im  Groaaen 
b«gleiteton  (Jahrb..  1841,  M«  ff.,  M3>  2S4  ff.  nkll  18S4).  Von  der  er- 
neut binreissenden  Kraft  der  Anafehnlhg,  wetdte  dieae  Mehr  glcicharti- 
^  (sog.  nonnalen)  Gebilde  wieder  anhüben ,  sprach  ich  erst  knrslich 
in  Ihrem  Jahrb.  1841  y  227,  indem  ich  bemerkte,  dsss  such  die  reina 
^Xor  dieser  Felsarten,  die  verschiedene  Form  ihrer  Schichtung, 
^s  nicht  bloss  ihr  Reicfathum  an  Veraleinerungan  die  Hierogly- 
phen. Schrift  dea  Lapidar- Style  ihrer  Entstebnng  ausmacht,  dsss  aber 

•>  Mfb.  I8M,  194  nit  Chb.  KArr,  ieaUefty  Berlin  1837,  S.  670,  KtI.  lu  48  über  dt« 

Beobiicbtiiiigen  Foa«TeR*t  zu  Ctsmbfidgt,  wotos  oben. 
'*)  Jahrb.  1834,  171.  177  ete.    Hertlim  1836,  8.  1)6  M. 
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nie  hl  umiionst  jdie  Araber  Äfßg^M  ilieteii  Spni-eii  veraonfceaw  Sflltöpfiui- 
f^euy  welche  auch  die  Aufiiierktfanikfit  oUf^rircbisrh^r  Denker  srhoa 
aul  Mtvli  gesoffen  ^),  einen  Namen  ntch  der  Sphinx  ibrea  Ltaadw  ic^^^n. 
Dil;  »Vene  Natur  schon  dra  lieutiKi*o,  wie  dea  allrn  Meerea  (Janrb.  1841, 
224)  weckt,  ohne  unter  der  Hand  weitere  Zufhal,  im  Blicke  auf  daa  Erd- 
Gebfiude,  mit  aelbatfttandigem  Reitx  den  forachendeo  Verataod.  Webl 
be((C(^net  jener  Blick  oft  düateren  Wolken  und  aieht  niebt  Alles 
1^1  rieh,  wie  es  ist.  Auch  Irrthui»  iiidess,  wenn  der  Prüf  ang  werth, 
wird  durch  dirae  in  jedem  Gebiete  Förderuog  der  Wahrheit  uad  aelbst 
die  herraebende  Ma^ht  dea  Tagea,  die  praktiacbe  Thfitigkeil  in  tn^cbani- 
achen  Kreisen  lehrt  —  daaa  auf  die  einfachate  Weiae  daa  Grösste 
nur  da  ersielt  wird,  wo  man  die  verschiedenen  Mittel,  wie  in  der 
Wissenschaft  entsprechende  Gedanken  auaaninieubait  und  durobfnbri 
Dort  ruht  die  Kohle,  dort  daa  Eiaen ,  dort  dieaa  und  jenes»  Ordne  die 
Mittel  und  auf  geebneter  Bahn  führt  Dieb  geaicbert  die  einfachste 
Maacbine  von  aelber  «na  Ziel! 

Chr.  Kapp. 


Wür%btirg^  21.  April  1842. 

lai  September  dea  jängst  verflossenen  Jahre«  wurden  von  dem  Hre. 
Pfarrer  Vorbjj^'k  au  Aura  an  der  Saale  zwei  Führten  -  Abdrücke  au« 
dem  Bunten  Sandsteine  der  dortigen  Gegend  an  die  hiesige  köoigl. 
Kreis-Regierung  eingeseudet  und  von  dieser  der  miiieralogiscbpu  Saaisi- 
lung  unserer  Universität  überlaaiten.  Dicaelben  bestehen  aus  grünlichen 
Saudniergel ,  sind  1^"  bis  3"  dick ,  gajiz  frei  von'  unigobendmi  Gestein 
\ind  zeigen  den  Uuiriss ,  wie  ich  solchen  (Tafel  VIII A,  Figur  1,  2) 
beilege.  An  der  Seite  eines  dieser  Fahrten  -  Abdrucke  sieht  msn 
0>ei  a)  Schuppen  •  artige  Erhabenheiten ,  so  wie  auch  leicht  erkrun- 
bar  ist,  dass  einer  jener  Abdrücke  von  einem  rechten  und  der  andere 
von  einem  linken  Fusse  herrührt.  Legt  man  beide  mit  der  flachen  Seite 
zusammen,  so  passen  die  Zehen  ziemlich  gut  aufeinander.  Über  die 
näheren    Lokal  -  Verhältnisse   dea    Fundortes    konnte    ich    seither   keioe 


*}  Über  den  Xl3o/  HOyXiTif  (Masehel-Marmor)  der  Altea  vgl.  x.  B.  Pausa«.  A(n> 
c.  44»  ^.  9  uad  die  Erklärer.  Nar  >la  ttegttm  braeh  aaeh  VnvumtAu  Jeaer  weisM 
uad  weiche  Xi3<ff  fioyX^tUy  aus  welchem  Kuostwtrke  gearbeftck  wordea,  «ie 
sie  aus  Ciccao's  Briefea  an  Atticu^  1»  8  bekannt  sind.  Vrgl.  die  Erkl.  lu  OapHcu* 
Ttepi  Xi3tt>Vy  xn  Thbophrastds  de  lapidlbua  etc.  Überhaupt  dachten  die  Aitea 
über  ftcilche  und  andere  Er»cbe{nnngen «  so  wenig  sie  auch  dieselben  genau  kann- 
ten,  viel  rernfinfliger ,  als 'die  frouiroen  theologisch  Gelehrten  der  neneren  7mU 
welche  laut  aufklagten,  al«  'Woi.r  In  den  „Gedanken  v»a  den  Wirkvages  dfr 
Natur"  ^.375  erklärte,  die  Siündfluth  reiche  nicht  aiu.  Man  treffe  Vecstriae- 
TUHgen  hl  verschiedenen  Lagen.  <  Vgl.  Joiiahn  Jacob  ScnBucHzea's  pisclan 
qiierelHK  et  vii|dicia*k  1706.  AuMerdem  J*  (iesner's  Tractat.  de  petrifieatis.  Ed-  •• 
Luflg.  Batav.  1758,  und  andere  schon  von  FAsaioica  in  Syllab.  scripCoff.  de  »eri- 
tttte  reiigiouis  chrisUanae  Cap.  13.  p.  dßb  angefahrte  Schriftea. 
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Atfskuiift  rriialtcn,  und  hierin  liegt  der  Grund,  wcMbalb  icb  bis  jetst  mit 
drr  Aiitei(ce  von  dienern  Funde  tornclLbielt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  äbermache  ich  Ihnen  eine  fluchtige  Sfcisie 
von  dem  Brnclistiick  rinee  sehr  roörben  Geweihes  von  echmutslg- 
l^flblicliweiseer  Farbe ,  welches  ich  der  Gute  meines  Kollegen  Leiblsih 
verdenke.  Dasselbe  wurde  im  verfloMseuen  Jahre  in  der  N2he  eines 
mächtigen  Gyps  Stockes  (im  Muschelkalke)  am  SUMergs  bei  Würzburg 
ungefähr  lH'  unter  der  Oberfliehe  gefunden,  doch  mangeln  mir  auch 
liier  spesiellere  NachweiMongen  Ober  die  Fnndstitte. 

Bei  BockBerg ,  1  Stunde  von  hier,  wurde  in  dem  letsten  Sommec 
bei«  Z«rsebla:j;en  eines  gans  feateu  Muschelkalk  -  Blockes  ein  lebender 
Frosch  entdeckt.  Die  Arbeiter  im  Steinbruche  legten  keinen  beson* 
deren  Werth  suf  diese  Beobachtung;  bis  icb  daher  Kunde  davon  erhielt 
und  an  Ort  nnd  Stelle  kam,  war  weder  Thier  noch  Stein  mehr  in 
Neben;  die  Ausaagen  der  Arbeiter  'anf  meine  desshalb  gestellten  Fragen 
Klimmten  jedoch  genau  mit  einander  liberein. 

Dans  Trigonotreta  fragilis,  welches  frfiher  hier  gaos  fibersehen 
worde,  in  dem  biesij^en  Muschelkalke  gar  nicht  selten  vorkomme,  ist 
Ihnen  bekannt,  da  icb  das  Mineralien-Gomptoir  zu  Heidelberg  reichlich 
daaiit  verseben  habe.  Erst  vor  Kursem  wurde  wieder  eine  Partie  reich* 
lirh  damit  besetster  Platten  beigeschafft.  —  Auch  von  Placodus  gi- 
uoM  Agass.  habe  ich  einen  sehr  sclvonen  Zahn  1  Stunde  von  hier  in 
Muflchrlkalk  erhalten,  nieinea  Wissens  den  ersten,  der  in  hiesiger  Gegend 
•uf^rpfonden  wurde.  •*  Wirbel-  und  andere  Knochen  von  Sauriern  sind 
in  dem  hiesigen  Muschelkalke  nicht  aehr  selten ,  kommen  jedoch  in 
Schichten  vor,  welche  bia  jetst  durch  Steinbruche  wenig  sngSnglicb 
Kciiiarbt  sind. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dsss  icb  den  Dolomit,  welcher  in  dem 
Ratalag  des  Heidfibtnrger  Mineralien  -  Comptoira  für  geognoatlseh-petr»- 
raktuloj^ijtrbe  Sammlungen  S.  46,  312  (SOS)  als  oberstes.  Gfied  der 
Mtt«rhelkalk* Formation  aufgeführt  wird,  dem  Keuper* Gebilde  angehörig 
uud  sivar  als  Glied  über  der  Letten  •Kohle  erklären  muss.  Ich  werde, 
sobald  es  meine  Zeit  erlsubt,  völlige  Gewissbeit  darüber  su  erhalten  suchen. 

Rumpf. 


FrieäricbMitie  bei  Tanwwiiz  in  Schlesien^ 
25.  April  184S. 

In  dem  Obertcklt'gischrn  Muschelkalk  hebe  ich  eine  dieser  Forma- 
tiuii  bicher  fremde  Versteinerung  aufgefunden:  Delthyria  rostrat us 
V-  ZiBT.  Als  solche  erklärt  sie  Hr.  L.  v.  Bvch,  der  die  Gute  gehabt 
lt«t,  meine  Exemplare  su  untersuchen.  Er  findet  dieselbe  völlig  über» 
einstimmend  mit  der  in  den  Gebilden  von  8t.  CassUtn  in  Tgroi  gefun- 
«l'seu  Art ,  welche  mit  vielen  andern  daselbst  entdeckten ,  bislier  mibe- 
kannten  ForsMU  vom  Grafen  MucfSTBR  voriges  Jahr  in  den  BritrSgen 
lur  Pctrefakteo  -  Knodc  bekannt  gcmscht  worden   ist.    Wegen  Mangele 
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MI  Aaalogle'a  entscheidet  eich  Graf  MthieTBR  nicht  betfinmit  fikerÜie 
Formation,  welcher  Jene  PetrefalLten  angehören  Itönften,  liaet  jedoch 
dvrelibliefcen »  daee  der  Musehelltalk  immer  die  Mitte  ausmache ,  ob 
welehe  aie  echwanicen.  Hr.  L.  von  Buch  sagt  nun  in  einer  Zuschrift 
•o  roiehy  dasa  er  sich  jetct ,  nechdem  awei  der  Versteinernngen  tod  5t. 
Cmtiian  in  dem  liiesigen  ausgeseichneten  Hnsehellcallc  sufgefouden  wor- 
den sind,  nfimlieh  schon  früher  Terebratnla  trigonella  nnd  jetzt 
Delthyris  rostrstus,  nicht  Ifiager  bedenlLO,  die  Verwirrung  der  For- 
rostions-Chsrslilere  von  8t  CatsÜM  su  läugnen  nnd  Alles  dem  Muscbel- 
lialk  snzureehnen.  Auf  Veranlsssong  des  Hm.  L.  von  Bvcb  Issse  ich 
jetst  den  hiesigen  Fundort  der  D.  rostratos  dnrebsvchen  und  tlle 
daselbst  vorl^ommenden  Yersteinemngen  sorgfältig  sammeln,  in  der  Roff- 
nnag,  noch  mehr  Seitenstdcke  zu  den  Formen  von  8L  Cm$9ian  su  ßnden. 
Bis  jetst  ist  die  Ausbeute  Jedoch  nicht  erheblich  gewesen.  Mit  Ausnahme 
einer  gerippten  Terebrabel  und  einiger  BruchstOcke  von  Stein-Kcroen 
grosser  Muscheln,  die  ich  nicht  su  beistimmen  wage,  sind  nur  solche 
Petrefakte  aufgefunden  worden,  die  der  Muscbelksik  auch  anderwsrt» 
dsrbietet,  nftmlich  Pisgiosftoma  striatum,  Delthyris  flabellifo^ 
mis  Zbril.,  Trcfchiten  vom  Lilien-Enkrinit  und  ein  Kreb«  —  Pen- 
phiz  Sneurii.  Alle  von  diesem  Fundort  gessmmelten  Oegenstiude 
liegen  dem  Hrn.  L.  v.  Buge  vor,  der  die  Gute  haben  will,  dieselben  zs 
bestimmen. 

Die  Fundstltte  der  D.  rostratua  ist  ein  Steinbruch  bei  Tmmowitiy 
welcher  einem  Hm.  B5hm  angehört.  Die  Muschel  findet  sich  dsselbst  in 
grosser  Menge  in  Exemplaren  von  |'' — l"  Liuge,  deren  Diniensioni- 
Verhaltnisse  sehr  varfirea.  Als  Regel  ist  jedoch  aocunehmen,  dsss  die 
Breite  beträchtlicher  als  die  Länge  und  Dicke  ist.  Die  hiesigen  Exeo* 
plara  besitaen  daher  nicht  die  kugelige  Form  der  im  Lies  vorkomiDeo- 
den,  sondern  erscheinen  mehr  breitgedrfickt.  Die  Hohl -Kehle  snf  der 
Rucken« Klappe  ist  nur  bei  grossem  Exemplsren  völlig  snsgebildet;  die 
ihr  entsprechende  Wulst  auf  der  Bauch -Klsppe  ist  nur  sm  Stirn-Rinde 
bemerkbar  und  tritt  daselbst  unter  der  Wellen*f5rmigen  Biegnng,  welche 
die  Einbncbtang  der  Rucken -Klsppe  versniasst,  hervor.  Die  Ares  er- 
reicht nicht  die  Breite  de«  Schlosses  und  die  Rucken  -  Klsppe  ist  su  ihr 
hin  auf  der  Kante  abgerundet.  Das  Verhältniss  swischen  Breite  nod 
Höbe  der  Area  wechselt  sehr.  Nach  Hrn.  L.  von  Buch  ist  die  Area 
jedoch  höher  als  bei  der  in  sndeirn  Gebilden  vorkommenden  Hoscbei 
derselben  Art.  Eine  bei  allen  hier  aufgefundenen  Exemplaren  bemerkte 
und  aehr  deutlich  hervortretende  EigeuthQmlicbkeit  ist  die  Umgrenzanj; 
der  Area  mit  einer  scharfen  Leiste,  gana  so  wie  bei  D.  rostrstos 
von  SL  Caisianj  welche  Graf  Mönstbr  hat  abbilden  lasaen.  Znwscb«- 
Streifuug  ist  stets  vorhanden ,  Jedoch  nur  am  Rsnde.  Die  Schsaie  ist 
dick ,  meistens  glatt ,  jedoch  findet  sie'  sich  auch  rauh  und  bisweilen 
Damast -artig  geseichnet,  indem  aie  mit  kleinen  Wäraeben  bedeckt  iitt 
die  mit  konaentrischen  Ringen  umgeben  sind. 

Dss  Gestein,  welches  D.  roatiatas  eioaobliasst ,  gehört  tu  ^^ 
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liaiigfodiiteii  Scliichteu  des  hiesigen  Maiichelkalkcs  und  i«!  mit  den  sg. 
wilden  Dach  •  Grftleii»  von  Opp0Untni% ,  weichet  auf  dem  Dolomit  der 
Frieärichü^Orube  rnbt,  identiech.  (Ich  bitte  y^Poscn^s  geogn,  Besebrei- 
butig  von  PoUn"  etc.  I,  200  zu  vergleichen,  wo  von  diesem  Gebilde 
die  Rede  ist  9  jedocli  die  gsnt  nnbegriindete  Vermutbang  sosgesprochen 
wird,  dass  dassrihe  schon  dem  Jurakalk  angehöre.)  Die  Identit&t  des 
io  Rede  stehenden  Gesteins  mit  dem  Offpatawiixer  Kalkstein  ergibt 
sich  daraus  y  dass  die  untersten  Lagen  im  BÖHM'scben  Steinbruch  eine 
dolomitische  fieschafle^^ejt, .  anuf bi^en?  und  ^  Yersteiäerungs  •  leer  sind. 
Hinsichtlieh  der  Einschlüsse  von  organischen  Resten  findet  jedoch  swi- 
sebeii  diesen  Gebilden  wenig  Cbereinstimmung  Statt.  Nur  Plaglo* 
Stoma  striatum,  Delthyria  flabelliformis  und  Encrinites 
liliiformis  finden  sich  sowohl  hier  als  dert.  Terebratula  vulga- 
ria,  Pecten  discites,  Ceratitcs  nodosus,  so  wie  die  Fisch-  nn^ 
Saurier- Reste ,  welche  der  OppatowUxer  Kalkstein  in  so  grosser 
Menge  päd  l|Ianchfalligkeit  jdarbietet^  scheinen  in  dem  BoHM^acbeo  Steia- 
broch  gJinjsti^cliL  ;^n,  fchl«^n, 

Die  Mächtigkeit  der  Versteinerung  -  führenden  Lege  im  BSiiM'schen 
Steinbruch  beträgt  2—3  Lachter.  Das  Gestein  ist  deutlich  geschichtet, 
die  Schichten  fallen  mit  geringer  Neigung  liegen  S.  ein  und  sind  1' — 2' 
«tark.  Die  AbkrsongK .  Flachen  sind  mit  Stylolitben  bedeckt,  deren 
Soolen  meist  senkrecht  auf  den  Flächen  stehen  und  diesen  dadurch  eio 
sehr  rauhes  Ansehen  geben.  Das  Gestein  enthält  viele  Feuerstein- 
Knollen,  ist  dicht,  besitzt  eine  hell  gelblichgrsue  Fsrbe,  flach- muscheligen, 
Auch  wohl  ebenen  Bruch  und  ein  mehr  erdiges  als  feinkorniges  Gefuge, 

Di«!  ^Mt4i^e|ii|i^  der  .D*  •  rostrat ua  im  Muschelkalk  tragt  aus 
B«stu(^m^^clf>r,vQ|i  Uuifn  gemachten  Bemerkeng  bei,  dass  die  Forma- 
lioiiPii  nirht  scharf  gegen  '^einander  abbrceben ,  sondern  Übergänge  er- 
'M»«ui    Vi«H|i«lit  kh  ipb  tin  Stande  bitrau  noeh  oMlir  Belege  su  liefern« 

'   '  '    ■  MftllTZSL, 

i      '        '  nntten-Inspektor. 
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1641  Oct.  —  1849  March,  no.  4P— 54;  VUI,  9-6  a,  Buffpltm,; 
81—552  a.  VI«,  pl.  u— X. 
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Dvrochbr:  polirte  Felsen  so  FontainebUau  (Compt  rendue,  1841, 
Jal.  12),  S.  400—411. 
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* 

C.     Zerstreute  Aufsätze. 

L.  A.  CoMBif :   Beiträge  cur  geologischen  Kenntniss  onsres  Valerlisdri 
[OoUsmd]  (v.  ».  Hosten  an  de  Vsissb  Tijdtchrift  1849^  IX,  l7-67< 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krysiaflographie,  Mineralchemie. 

P.  Sati  :  Branehit,  eine  nene  brennlicbe  Mineral-Art  aaa 
der  Braunkohle  bei  Monte  Va$o  in  Toskana  (Isis  1841,  ^8).  Von 
Savi  benannt  su  Ehren  Prof.  BRAncHi's  in  Pisa,  der  aie  zerlegt  hat 
Dorcfaaichtig ;  ritzbar  [durch  ....?];  im  Brach  rauh;  fettig  antafShlen; 
ohne  Gerarh  and  Geachofack;  bei  60^  H*  achnoelzbar,  gelbwerdeod ; 
i<t  entziindlieb  und  fluchtig  mit  Rauch  und  achwachem  Gerncho»  ohne 
Kuckatand;  wird  durch  Reiben  elektriacb;  wiegt  wie  Waaaer;  iat  in 
Weingeiat  Aofloalich;  kryatalliairt  daraua  in  zarten  Blättcbeu;  loat  aich 
•of  in  fluchtigen  und  fetten  ölen.  Ein  Kryatatl  war  ein  rhomboedri* 
sefaes  Priama.  Ahnlich  aind  der  Scheererit  (Naphthalin)  und  Thom^ 
son*s  niee r wache;  aber  Jener  achmilzt  achon  bei  S6^ ,  riecht  bren- 
zelig  and  kryatalliairt  nach  der  Schmelzang;  dietea  bat  ein  anderes 
Vorkommen  and  iat  wenig  bekannt.  Daa  Mineral  bildet  nkit  Chalcedon 
vnd  Eiaenkiea  kleine  Adern  in  Lignit.  Bratcchi'«  Analyae  atebt  iaa 
^mnaU  To9cano  di  scienze,  PUa  1840,  /,  30. 


CKAVsaBfi:  Vorkommen  der  Diamanten  im  Alten  rothen 
Sand'atefn  ßroHUens  (Brüsseler  Akademie  1841,  Mai  7  >  VlntiU. 
1841,  36<l).  Anfange  1839  entdeckte  ^roan  die  Diamanten  aaf  prlmttirer 
LageralÜtte  im  Paammit-Sandatein  dea  Serro  do  Santo  Antoido  de  Ora» 
ifiogoa  in  der  Proi^inz  JiftN«a  gerate,  Dteaea  Gebirge  besteht  ans 
iDichtigen  Sandat  ei  neu,  welche  milunter  daa  Anaehen  dea  Itakoinmifs 
kiben;  aber  ihre  wenig  geneigten  Schichten  rnben  nnmtttelbar  aaf 
Oberganga  •  Macigno  und  laaae n  daher  keinen  Zweifel  zä  6ber  ihre 
IdentitSt  mit  den  paammitiachen  Sandsteinen  von  Abaethe,  Da  daa 
Gebirge  an  der  OberflScbe  mflrbe  und  mithin  leicht  zn  zermalmen  and 
die  Diamanten  leicht  zn  gewinnen  waren,  ao  liefen  über  2000  Menachen 
hinan,  am  es  an  liearbelten;  aie  machten  bald  einen  Theil  dea  Gebirges 
Jahrgang  1842.  30 
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ciusturzcn,  was  ihnen  forderlich  wurde;  aber  in  der  Tiefe  ist  das  G^ 
stein  hart  und  die  Arbeit  mühsam.  Die  Diamanten  sind  im  Psammit 
eiu{;ebettet;  im  Itakolomit- Sandstein  liegen  sie  zuweilen  swischea  den 
Glimmer-Blattchen,  fast  wie  Granaten  im  Glimmerschiefer.  Im  Museym 
zu  Rio  Janeiro  sieht  man  einen  ziemlich  grossen  abgerundeten  Dil* 
manten  mit  sehr  deutlichen  Eindrucken  von  Quarz  -  Körnern.  —  Eio 
Franzose  ^  Mallaro  ,  zu  Ouro  Preio  besitzt  ein  2"  langes  und  1"  biti* 
tcs  Stuck  metamorphosirten  Sandsteins  vom  Aussehen  des  itakolttiniti, 
das  einen  als  abgerundetes  Oktaeder  krystallisirten  Diamanten  von  rtvi 
2  Gran  Gewicht  enthält,  wofür  er  3000  Francs  fordert.  Ein  BranltA- 
nischer  Negoziant  zu  Rio  Janeiro  besitzt  ein  Faust-grosses  Stack  ^Ib- 
liehen  Sandsteins  mit  2  Diamanten  in  Form  des  v.ollstfindigrn  priiDiÜTeB 
Oktaeders,  der  eine  etwa  1  Klarst,  der  andere  I  Gran  schwer.  —  Alle 
Diamant  •  Krystalle  im  Itakolumit-Sandstein  sollen  abgerundete,  alle  in 
Psammit  frische  Kanten  haben,  woraus  folgern  wurde,  dass  dieselbe 
Ursache,  welche  den  Psammit  in  Itakolumit  verwandelte,  aueb  auf  die 
Krystalle  wirken  konnte.  —  Nie  sind  die  Diamanten  inline  Erd-ßiode 
eingehüllt,  wie  einige  Autoren  geschrieben  haben.  Ihre  Oberflache  iit 
gewöhnlich  glatt  9  selten  rauh.  Sie  sind  sehr  leicht  zu  erkennen,  weini 
man  sie  ins  Wasser  legt,  indem  sie  dort  ihren  ganzen  Glanz  behalten 
und  einer  Luft-Blase  ahnlich  sind,  wahrend  alle  andern  Edelsteine  dei- 
selben  verlieren.  —  Noch  hat  die  BrasiUanucke  Regierung  keinen  Wertb 
auf  die  Entdeckung  des  ursprftnglichen  Diamanten* Gebirgiaa  gelegt. 


A.  EftMAfi:'  Gediegenes  Ersenans  der  PetropawUm^er  ^^U- 
«eife  {Erm.  Arck.  f.  wiMsensch.  Kunde  vom  Bu9sUuid^  i841 ,  I,  314- 
320).  Bearbeitet  hauptsächlich  nach  einem  Aufsatz  Sokoi^wsküj  id 
Oornoy  Journal ,  1841 ,  Jnli ,  dann  nach  einigen  andern  Quellen.  Die 
Gold  -  führende  Trümmer-Formation  von  Peiropawiowsk  im  Bezirke  dfs 
Jirras4i*Flusaes  liegt  in  52^7  Br.  ood  85^7  5,  L.  von  Parig»  am  NW. 
Abhang  des  Kusnezker  Gebirgs  -  Zuge«  zwiacben  den  Quellen  iw  2Vmr 
und  dem  Teiezker  See.  In  der  untersten  Schichte  jener  Seife  aber 
einem  dickschiefrigeo  Kalke ,  31,5'  Engt,  unter  der  OberflSche  «vrde 
nu«  Anfange  1841  naeh  manchen  unbeachtet  gebliebenen  kleinen  Stack- 
eben  Eisen  und  mit  einer  Menge  von  Branneisenateni  auch  ein  17^  ^ 
(«ftbweres  Stück  Gediegen-Eisen  vdn  anreigeJmSelg  4reitfichiger  [?}  Fan> 
9HI  abgerundeten  Winkein  und  Kanlen  nnd  7,26''  grdeatena  l>flveb»e«(f 
.gefunden..  Es  Ist  .von  ausaen  mit  einer  Rinde  von  Bravneiaenatein  jibe^ 
.  sogen,  welche  ai^ .  jden  abgeriebenen  ?Kanten  das  «etalliache  Eisen  kaan 
bedeckt,  an  andern  Stellen  aber  bis  1'"  dick  Ut.  Sonnt  ist  die  MasM 
ganz  gleichartig,  ihr  Gefuge  derb  und  nur  an  einer  Stelle  mit  Nei^ofC 
snm  Blättrigen,  ihre  Farbe  bell  stahlgrau  und  der  Glani  stark  aietil- 
lisch.  Sie  ist  scliraiedebar,  härter  als  gewebniiebea  Eisen,  doch  Uvki 
ritzbar  durch  SlahL  Ein  kleines  Stuck  bade  7,76  Eigenaebw.  Ab 
obennacbe  Bestandtbeile  ergaben  sich  0,97  Eiaea  und  0,02  Nickel  ebse 
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Spor  von  Kohto.     ¥cf)»lei€bt  man   dieses  Erg;eboi8S  mit  den  bekaniiMü 
Analysen  aerolithiadber  Eisen- Massen,  so  finden  steh  dAruiTl^r  awei  fast 
ganz  ubereinsttmaiiende,  nSmlicb  die  am  26#  Mai  1751  gefallene  aipfun« 
dig^e  Masse  vö»  Hraschnuiy  aus  0,965  Eisen  umI  0,0^5  Nickel 
ond  die  Rlbogener  Masse      aua  0,975  Eisen  und  0,025  Nickel. 

Die  in  der  genannten  und  in  andern  Sibirischen  Seifen  öfters  ge<* 
AiMUnen  kleioero  Stuoksken  Bisen  liatta  SnSn  bisher  »Is  abgestOssen 
betracbtti  von  den  bclai  Waschen  des  jSaildea  geb^ooekten  eiseni^n 
Gcrfltbea.  Diese  Annabme  kit  aber  §üf  g^genw Artigen  Fall  «regen  der 
Grösse  de»  Stfiekes,  der  Tiefe  der  Lage  nnd  der  biefaerigen  Unberührt« 
bsit  der  Soife  niebt  wobl  möglich.  £•  ist  aber  anaaerdem  eineraeita 
die  SMrUehe  Sage  bo  beachten,  das»  di«  „Sebmiede-Tataren''  ond  die 
Jakuten  vow  Wikti  ein  natArlichea  GusaeJaes  zu  fördern  m'assteu ,  so 
wie  die  geaebiehtlieke«  Nachrichten ,  daaa  I*  den  Nachbar  •  Gegenden 
sebon  in  Mber  Zait  «in  Eiaen^crka-Belrieb  StatI  gefunden  habe. 


Pr*  Pijujtamour:  ober  swei  neae  Mineralien  Skandünnmtu $ 
den  Agirin  nn4  ein  Titaa^Eiaen  (Mihi,  amiwrß.  1641  ^  mo.  64  =: 
PituGtuL  1641y  308).  Die  Analysen  wurden  in  BünaEUus'  LaboratortnSi 
•nternoomien.  Das  erste  Miaeral  fand  EsMasm  in  den  Syenit- Felsen 
bei  Brgti0  in  Norwegern  und  uanntcf  es  nach  Äauii  dem  Gott  de»  Mee« 
res  in  der  SkoMdinawäckeM  Mythologie*  Sein  Ansehen  iat  irie  bei  der 
Horublende.  £a  gebort  zn  der  von  Kobbll  aufgestellten  Arl  Arfwed« 
sonit|  worin  Kalk  -  uud  Talk-Efde  der  Hornblende  durch  fixes  Alkali 
ersetst  sind.  Die  Farbe  ändert  von  Schwärs  bis  Braun  und  Grün.  Sein 
Queerbruch  ist  rauh  durch  das  ungleiche  Brechen  der  Lanielleu  nach 
den  B12tter-Durchgängen.  Auf  Kohle  erhitzt  acbmilzt  ea  zu  achwarzer 
opaker  Glaa- Perle.    Die  Zerlegung  zeigte: 

KiMcLSiure \  0,46571, 

Aliunerde 0,03413  \       Nach   Abzug   des  „Oxyde 

TiUn-Saure 0,02017  Iferreux",  welchea  zum  „Fer  ti* 

''^•*^«r<J« 0,058781  louaux«  gehört,    bleibt  übrig 

^^^rdB 0,05913!  ein  Alaonerde-halliges  Biüili- 

^■*» 0,02961  Uat   der  gewöhnlichen   Basen 

^••«>« 0,07790/ der   Hornblende,    denen    sich 

nOxifäe  wumffamoso^mangamqwt''  0,oa»68l  Kall  und  Natron  beigesellt  ha- 
Eisenoxyd  („O/egde  firHqtie^    .  0,24384 1  ben  und  worin  etwas  Kieselerd« 

^"®«' Spur      I  durch  Alaunerde  ersetzt  Iat. 

1,00995/ 

Das  andere  Mineral  Ist  ein  Titan-Eisen  aua  der  Gegend  von  Vdde* 
waUay  grünUcbscüwarz,  mit  dicbtem  Bruch  ohne  Spur  von  Krystallisation. 
Pur  sich  vor  6twt  LÖthrohre  erhitzt  schmilzt  es  zu  einer  stahlgrauen 
^«'l6,  welche  nach  dem  Erkalten  Sparen  von  KryataUisation  erkeuuen 
liist.    Bs  beatefti  aaS : 

30* 
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Titan  S&ure 0»166Sd8 

EiBtnoxjA?  („OxyOe  ferrique**)      .  0,7 1 2478 1^' 

Verloft»  Floor,  Kienelerde      ....  0,018714 


Yorks:  ober  eio  Stuck  künstlichen  Arra|;onit8  (Luatf. 
ekmm.  Söc.  1841,  Mai  18  >  PAiIm.  Magm%.  «.  Amm.  1841,  XIX, 
SSO  ^  S32).  Za  Pwrt  JCKof ,  Lord  St.  Gbrmainb's  Sits  in  CmrtmrmU, 
bildete  eich  die  Sabatenz  als  eine  0,4''  dicke  Lage  in  eiaem  kapCernes 
Kessel,  worin  Waaaer  xuro  Hansgebraoeh  heisa  gemaebt  wnrdc,  nad 
lerstdrte  diesen.  An  der  Seite  nichat  dem  Kupfer  war  es  vevaebaMlsaa 
mit  Kopfer-Dioxyd,  und  die  Maase  sehten  wie  aas  einer  Zaaammenbia* 
fung  priaroatischer  Kryatalle  aasammengeaetst ,  deren  Achsen  aenkrecht 
wären  auf  die  FIftcben  des  Keaaela.  Unter  dem  Mikroakap  achieoea 
diese  Krystalle  Oseitige  Prismen  an  seyn.  Ihr  Pulver,  unter  dem  pola- 
risirenden  Mikroskope  mit  solchem  vom  IMndisehem  Doppelspath  und 
BUkner  Arragonit  verglichen,  hatte  gans  daa  Anaehen  dea  letzten.  Un- 
ter diesem  Pulver  erkannte  man  einige  aehr  acbarfe  doppelt  sechaaeitige 
Pyramiden ,  zweifelsohne  ahnlich  den  von  6.  RoaB  (in  der  im  Jahrb. 
1888,  332  ausgezogenen  Abhandlang)  durch  Verdunstung  von  koblea- 
sanrer  Kalk- Auflösung  in  der  Siede-Hitze  gebildeten  and  manchen  Saphiren 
gleichenden  Krystallen.  Die  chemiache  Zerlegung  ergab  noch  eioe  ge- 
ringe Verunreinigung  mit  Gypa  nnd  Talkerde,  n&mlicb: 

in  Salzsaure  unauflSslich :  Kieselerde, 

Eisen  -  und  Kupfer-Oxyd  0,013 

Schwefelsaure  Kalkerde     .  0,018 

Kohlensaure  Kalkerde  0,937 

Kohlensaure  Talkerde  0,032 

1,000 

Nach  Entfernung  des  Kupfer  -  Dioxyds  nnd  des  Gypses  wardco  l 
Versuche  über  die  Eigenschwere  angestellt,  2  mit  in  ein  vorher  ge- 
wogenes Rohrchen  voll  Wasser  gefülltem  Pulver  und.  der  dritte  nach 
der  von  G.  Rose  angegebenen  Methode,  dann  auagetrocknet,  leicht  ge- 
glühet  (wodurch  bekanntlich  der  Arragonit  in  Kaikspath  ubergelit)  and 
wieder  gewogen,  wodurch  aich  ergab: 

Eigenschwera 


vor  Atm  OlAhni. 

aaeb  dem  Gllhea. 

Versuch  1     . 

2,842 

2,706 

^        2    . 

2,828 

2,701 

»         3     • 

2,878 

2,681 

im  Mittel  .         2,840  .  2,696 

Die  Eigenschwere  der  Arragonit. Krystalle  Ton  Biüm  ist  =  2,946 
und  die  höchste  Eigeoschwere ,  welche  Rose  von  knnstlicbaai  Arragoait 
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erlii«lt,  war  =s  S}836;  die  dei  isiänäUcken  Doppelspathes  :^  2,72» 
M  das«  weni^  Zweifel  darfiber  bleibeo  kaon,  dass  jeoee  Kessel-Erten^ 
BIM  Arragonit  g^eweaeo,  und  daaa  Roas'a  Veraucbe  riebtig  aeyeo.  Der 
Vf.  nacbte  oocb  aelbat  einige  Veranche  über  kdnatliche  Arragonit-Bildnog, 
war  aber  nicht  xufrieden  mit  dem  Reanltat. 


BlABflBL  OB  SBRRBa:  Tripolian  y  eine  nene  Mineral -Art 
(i^lMüt  184»  f  Xy  10).  Tripolian,  „TripoÜetnie*'  nennt  der  Vf.  dieae 
am  linken  Ufer  daa  Bergatromea  Barira$^  ArdeekSf  von  einem  Ingenieur 
anfgefradene  Sobatans,  wegen  ihrer  Analogie  mit  dem  Tripel  im  An- 
sehen nnd  in  der  Anwendung  sum  Poliren.  Sie  iat  mehr  oder  weniger 
rein  weise »  aehr  aerreibKeh,  awiaohen  den  Fingern  aerdrnckbar,  löat 
•leb  nicht  i«  daatilUrtan  Waaaer,  abicorbirt  es  aber  stark  unter  Abbl&t* 
tem.  Sit  gibt  etwas  branaa  organiache  Materie  dahin  ab  und  wird  bie- 
dareh  noch  weiaaer.  Sie  beateht  nach  Abaug  ihres  Waaaer  •  Gehaltes 
nnd  der  organiachen  Beimengung  aus 

Kieselerde 

£isen*Peroxyd 

Alaunerde  0,06^1,00 

Kalkerde  

Talkerda 

Es  ist  also  Kieaelerde  in  Verbindung  mit  kleinen  Quantitäten  ron 
Alianerde^,  Eisen-,  Kalk*  und  Talk-Silikaten;  denn  dieae  Erden  können 
aieht  im  koblenaauren  Zustande  vorhanden  seyn ,  weil  das  Mineral  mit 
Siore  nicht  aafbrauaet.  Cbrigena  scheint  dasselbe  kaum  als  ein  gut 
cbarakteriairtes  Mineral  angeaehen  werden  au  können,  aoudern  als  eine 
Art  Gemenge.  [Schade,  daas  keine  mikroskopische  Unterauchung  vor- 
geoooimen  worden  ist!] 

A.  Damoor:  Romein,  ein  neues  Mineral  (Paris,  Akad.  1841^ 
^^%'  30  >•  VInitt.  1841 ,  295  •—  296).  BfiRTRArsD  de  Lou  bat  es  yon 
•St.  Marcel  in  Piemont  mitgebracht.  Sein  Name  iat  zu  Ehren  Romb 
DE  l'Ulb^s.  Sein  Vorkommen  in  Form  kleiner  Nester  nnd  Adern  in 
Uhten  der  Gangarten,  welche  das  Mangan*Erz  begleiten,  bald  awiachen 
Feldiipath,  bald  überzogen  mit  Mangan-Oxyd,  violettem  Epidol,  Quara 
tt.  t.  w.,  auch  in  Oeaellachaft  des  O'reenowit.  Ritzt  Otas$  Ist  Hya- 
lioth  -  bis  Honig  -  gelb ;  die  äusserst  kleinen  Krystalle  aind  verwirrt 
Sruppirt;  einige  dreieckige  FlScbeu  unter  der  Lupe  sichtbar  deuten  auf 
Oktaeder  -  Form ,  uaeh  DuFABifOY's  Untersuchung  mit  einem  Reflexiotts* 
Goniometer  auf  ein  dem  regelmSaigen  naheatehendes  Quadrat  ^  Oktaeder. 
Am  Platin  -  Draht  erhitzt  acbmilat  ea  au  schw&rzlicher  Schlacke.  In 
Borax-Glas  und  Phosphor-Salz  lÖat  es  sich  langsam  auf;  im  Reduktions- 
Feoer  bleibt  das  Glas  farblost,  im  Oxydstions  -  Feuer'  wird  es.  violett 
Auf  Kohle  mit  kohlenssoreni  Natron  geschmolzen  liefert  ea  Antimon« 
Kiigelchen,   die  eiDen   weissen  Rauch   erzeugen  und  zum  Theil  in  die 
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KoMe  eiadmigeii.  Aui  Pbiliti.^l*c>b  toil  boUtoNaitrrjii  KmH  and  Saipeiti 
EHI^Ictcb  geAchmoIceii  reagirt  es  wie  flfangao.  Salpettr^  6cliw«fcl>  oi4 
Sak-Siure  gr^ite  et  niebl  ao.    Zwei  Aiialyieo  etgaben: 

I.  Ji. 


Antiroonige  Säure 

0^^705 

.     0,0605 

EUen-lialtiges  Gold 

0^0056 

.     0,0067 

Mangan-haltigea  Gold  . 

0^0101 

.     0,0124 

Kalkerd« 

0,0779 

.     0,0769 

Kieselerde 

0,0030 

.     0,0046 

Veiliist          .         .        .        . 

0,0009 

.     0,0049 

(€a  *o  #e)»  Sb». 


^.Pgewandte  Mengen  .  0|^680    •    0y47&0 

Obrigena ,  fögt  D.  bei ,  babe  er  katoen  Bawata ,  daaa  da«  AatioMO, 
walaliea  biar  die  elektro- aegatiTa  Rolle  obaanifluiily  ias  Zaatasda  aati- 
moAiger  SSure  eber  aU  io  deai  dea  Oxjda  adlar  der  AnÜBMa-Saare  vor- 
bomne;  aar  dio  UoloaliebbaJt  dea  Hlaerala  ia  Sauren  alebe  dar  leUtei 
Aonabuie  eotgegeo. 


Trail:  berichtete  über  daa  eaabare  ^^rgmehl  aaa  Üme*- 
ItOffpland  O  Paor.  Natits.  1841^  XVUIy  68),  wovon  Laino  1838  eioe 
Probe  mitgebracht  9  und  welches  Ebrbi«bbro  mikroakopieeh  untersucht 
hat,  an  die  Bdinburger  königl.  Geeellachaft.  Es  war  dicht  unter  einer 
Lage  verwiüertea  Aleoaea»  40  Engl.  Meilen  fiber  Begertfars  in  ümu^ 
iitippmark  gefunden  worden.    Die  cbeanisehe  2^rlegung  ergab: 

0,111  erganiHche  Substanz,  durch  Rothgidhen  TSIIig  seratörbar,  ottd 
einen  aefaneeweieien  Rflckstaad ,  welcher  noch  alle  «»rgauisebeo 
Fomen  erkennen  Keaa,  aber  noch  aerlegt  werden  konnte  i» 

0,7113  Kieselerde  9 


0,0631  Al.unerde  /    ^^,^,  ^ 
0,0016  Eisenoxyd!  ^^ 


Jene  grosse  Menge  organischer  Substana  [als  Pollen  Stickatoif-reicb] 
erklart  die  Taogfichkeit  dieaea  Mebia  sur  Nahrung. 


PAirant  Zerlegung  CkiaesUcken  Mineral-Mehls  {Paria.  Aktd. 
t84i  i  Aug.  9  und  30  >  VltuUi,  ±84t ,  370  und  294).  Der  Georrsl- 
Prf'okuratof  der  Laaaristeo  -  Kongrfgalian  in  Cftta«  hatte  an  jStAM«- 
ivuHu  ein  Mineral-Mebl  ubersandt,  dessen  sieh  die  Einwohner  der  Pio- 
vina  Kia»g-'8i  in  Zeiten  des  Hungers  statt  der  Nahrung  bedifiir»- 
£a  4>ebi  rrat  wie  Kreide  aus  und  bat  nur  wenig  Zusaminenhatl.  Man 
Vf f  wandelt  «a  dann  In  feinen  Stanb  und  niaehl  ea  unler  Keis-  oder 
Wieitaen-Mehl,  3  Pf.  auf  %  Pf.,  macht  ea  wit  etwas  Zucker  oder  S^h 
a«  Teig. «ml  bäcki  es»  Der  Gennsa  der  reinen  Erde  wurde  schon  «"^^ 
%  fTageo^  Magen  -  Drucken  eie,  veranlassen  und  den  Ted  berbeifuiimi. 
S^  acbfipnt  dem  Pftanaen>Wacbatbume  nicht  günstig  an  se^n. 

PbaviEft  bat  «iltfilsl  dea  Mikroskops  keine  S^wr  iron  Organlceiii' 


r 
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dario  CDldecIteo  koiMMtt;    ancll  bietet  «i  keine  Äk»llfifakek  mit  des  von 
Ehrovibr«  ntlgetbeilteo  Muetern  von  lafueorieji^Erde  der. 

Nach  Paybit  iat  die  £rdt  weiae ,  mit  daoneu  i^elblieben  sart  anca- 
fuhleoden  Scbicbteo;  klebt  stark  an  die  Zange;  riedU  efwaä  «comatieeb; 
wird,  in  warmem  Waaaer  vertbeilt,  oraoipegelb  mid  rieokt  etirker;  Al- 
kohol aiekl  Farbe  «od  Oerach  nuS)  wcleher  osach  den -Erkalten  an 
P£pfferuüsze  erinnert  Itber  entsteht  iha»  Spuren  fetter  Materie,  n.  e.  w. 
Die  Zerlegung  ergabt 

■MDlttelbat.  bareeliaet. 

Kieaelerde e^fiOd     Alaunerde  .    .    .    «  O^MS  ]  - 

Aiauievde 0,265     Talkcrde      0^51  >  SHikat. 

Talkerde     ......    ^  O^Ml     Keikervle  .  i    .    <  -  ,  0,012  i 

Kalkerde 0,004     Eiaehezyd  ....  0,OOS 

Eieenosyd •  0,002     Weseer  n.  org.  Mat.  0>132 

Waaaer  ii.  Qf||Mieebe  Mat  .  0^1311 

1,000 

In  dem«  angenommenen  Tbon.-,  Talk-  und  Kalk •  Silikate  iat  der 
Saueraloff  der  Basen  dem  der  Satire  gleich.  Paa  Eiaenoxyd  Ist  frei, 
Teranderlich  und  färbt  die  gelben  Äderchen.  Ana  der  or|;ani8cben  Ma- 
terie entwickelt  sich  Ammoniak  in  stärkerer  Qat^e. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Dum^OY:  über  die  vvlkaniaehcu  Gebiete  der  Oegend  uin 
Neapel  {Memoire^  paur  stnrir  u  im#  deMcriptwn  pMvffique  de  ia 
France  cft.j  IF,  M7  cet).  Di»  Bliebt  Ton  SeapH  wird  gegen  S. 
durch  eine  Kalk-Kette  begrinsA,  an  deren  Fnaa  auf  einer  Seite  toalel« 
Omare,  Vieo  und  SarroMi  liegen,  uttd  aäf  der  andern  Amsifi;  nach 
0.  finden  eich  die  FhUyrüitekm  Felder,  eine  GcaaMmlbett.ton  Hegeln, 
die  Vorgebirge  von  PameiUppo  und  'Misene  in  sieh  begreifend,  on4 
Piimwaio  »9  wie  die  Hanptetadt  beider  SbtUien  beherraehend ;  der 
mittle  Theil  dea  Featlaadea  endlich,  wekhen  das  Meer  im  O.  beepult, 
bekamit  unter  dem  Namen  Campttgtui  di  JVifpoli,  hat  im  Zentrum  der 
Ebene  den  Vesuv  aufauweJeen:  an  der  KAate  Partici,  Bercitianrnm, 
Torre  dei  Qreco,  Tarre  deU?  Aniufziaiä,  und  ostwärts  z wischen  dem 
Vftav  und  dem  iSifmo-Flnaacben  Pompeji.  Die  Berg-Maese  van  Sar* 
retd,  beatahend  «la  Jura-Kalk  und  nna  Kreide,  wurde  wabrac heinlieb 
in  derselben  Epoche  emporgehoben,  wie  die  Tertifir-Oebilde  der  FrcH 
wjice  und  CuMamtni ;  t%  ba(beo  diese  drei  Ablageran^ril  dar  nämliche 
Streichen.  Nach  S.  aetst  die  SorretAer  Berg^lfasae,  indem  ale  Mter 
dem  Meere  hinsieht,  die  laeel  Capri  euaamiiieji,  wie  gegen  N.  die  Fertr 
eetsnpg  der  PMegräieehen  Felder  In  einer  beinahe  parallelen  Riebinng 
mit  lener  Berg  «Masse  die  EilAnde  Prodda  nnd   Uchia  bUdet.     Die 
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«reoloffitcbe  Beichaffenh^it  der  PhUt0rmi$el^  FHäer  umd  die  der  hn&ta 
luHfln  iflt  die  naaliche,  wie  jene  dee  Leodee  uro  Set^^:  eia  Bio»- 
etein-Toif,  dessen  ZutammenbeDg  nur  itellenweiae  durcli  Traehyle  ue- 
terbrocheo  wird,  seigt  sich  herrachend. 

Die  Absiebt  dee  Vf.  ist  so  beweisen : 

1)  DASS  der  Bimsstein  «Tnff  anf  dem  Meeren  «Beden 
über  Traobyt-Streifen  abgesetxt  werden,  welebe  dtreifeu 
im  flussigen  Zustande  aus  dem  Erd-Innern  ly^rvorgetreles 
iin  inneru  Boden  oder,  was  eben  an  viel  aagen  will»  aaf 
einem  niebt  geneigten  Boden  erbirteten^  .     . 

3)  Oass  ein  Tbeil  des  Taffee,  gleicb  dem  daraoter  bs- 
findlicben  Tracbyte  emporgeboben  wurde.  •     - 

3)  Dass  niebt  nur  die  PUegrmiMchtm  Felder ^  Prodd^  nod 
Isehia,  Ergebnisse  dieser  Emporbel^ang  sind»  sondera  dast 
auch  der  grosse  Tbeil  des  Vesuv9j  JSonunm  genannt,  den  n£«- 
lichen  Ursprung  hat,  wäbrend  das  Übrige  des  Berges,  der 
eigentlicbe  vulkanische  Kegel,  junger  als  die  ^reflsni«,  so- 
gleich durch  Emporbebung'uttd  durch  Eruption  entstund. 

Untersucht  man  mit  Aufmericsamkeit  den  Bimsstein-Tuff  des  Landet 
uro  SeapeUy  so  überraschen  seine  Erstreckung  und  das  Gleichartige  der 
VarietAten  selbst  an  weit  von  einander  entlegenen  Orten.  Ihre  Ver- 
schiedenheit rührt  vorzüglich  von  der  mehr  oder  weniger  grossen  Ver- 
iLleinerung  der  Theile  her;  sie'  stammen  von  Trachyten  ab  und  seigen, 
was  dag  Regelrechte  ihrer  Lage  betriflft  und  die  Natur  der  Körper, 
welche  sie  einsohlieasen ,  die  nämlichen  Merkmale  von  NiederscbUg- 
Gebilden  und  mit  derselben  Evidenz ,  wie  Solches  bei  gewSholicbee 
Tertür  -  Formationen  der  Fall.  Im  Scboose  des  Bfeeres  Ikat  aicb  du 
Material  abgesetzt,  welches  den  Bimsstein*Tuff  bildet. 

Der  Psu$iiippQ''Tui£  rubrt  fast  gänzlieb  von  Traobyten  her.  Er 
besteht  im  Allgemeinen  aus  einer  pulverigen  Materie  und  aus  Brecii- 
stücken  von  verschiedener  Gross* ,  wovon  die  meisten  Bimssteine  sisd, 
femer  aus  Geschieben  von  Tracbyt,  von  alten  Felsarten  und  von  gravem 
Kalk.  Die  pulverige  Materie,  selten  in  isolirten  Lagen  auftretend,  dient 
meist  den  Brnebstücken  als  Teig;  er  verhak  sieb,  seinem  clieauscbfi 
Wesen  nscb,  wie  Bimsstein.  Endlich  trifft  man  in  diesem  Tuff  Ostre») 
Card!  um,  BuccSnum,  Pate  IIa,  fossile  Körper,  davon  Analoge  bes- 
tiges  Tages  noch  im  MitUUändiscken  Meere  leben.  Besonder«  merk- 
würdig  wird  der  PoHHiififfO-TuS  durch  die  Regelmäaigkeit. seiner  hori- 
zontalen Lage  gegen  das  Meer  hin  und  durch  eine  Neigung  von  iS'-U^ 
welche  diese  Lagen  in  verschiedene»  Hügeln  der  PkiegraUeken  Felder 
wabrnebmen  lassen. 

Der  anf  Isekia  bo  häufig  verbreitete  Tuff  hat  ziemlich  versohicdri- 
artige  BeKcbaffenheit.  Er  bildet  fast  allein  den  Bpomeo,  den  Berg  w- 
mittin  der  Insel  gelegen.  Die  Schichten  neigen  sich  unter  14  ^U*'- 
In  diesem  Tuff  kommen  dieselben  Versteinerungen  vor,  wie  in  jesea 
von  PaviUippo.    —    Man  findet  auf  hchia  ferner  ein  Alaun  •  faalliä'* 
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Gettrht ,  thvtieli  der  ßreksle  von  MMt  Dare  i  nnd  mi  einigen  Steilen 
der  Insel  tritt  Snbepenninen-Tbon  anf  mit  seinen  fossilen  Resten« 

Der  Tuff  Ton  SorrMto  bat  die  nSmlicIie  Bescbaffeobeit ,  wie  der 
des  Neapalüairiiekem  Bodens;  nar  ist  er  fast  stets  dureb  Eisen-Perosyd 
gtfSahti  auch  wecliselo  seine  Lagen  sn  mebren  Malen  mit  BAnlien  \uA» 
kiger  Rnllstetne. 

Evdlieb  kommt  ein  Tuff  an  der  Somma  vor,  weleber,  sonderbar 
genug,  dem  NeapoUtanisekeH  identiseb  ist;  es  entbiJt  derselbe  niebt 
bloss  die  fossilen  Koiper,  welche,  wie  jene  ans  dem  Thon  von  Jsekimy 
SOS  auf  Sobapenninen*Gebilde  binweisen ,  sondern  selbst  nocb  nenere 
fossile  Reste. 

Im  TttiF  von  Neopeij  dcssgleichen  in  jenem  an  der  Küste  von 
SorrtMo  bat  man  Gebeine  grosser  Slogetbiere  gefunden,  ibnlisb  denen, 
welebe  der  Tuff  der  Campagna  di  Roma  enthalt. 

Es  ISsst  sieb  nach  diesem  Allem  dem  Bimsstein  -  Tnff  liein  höheres 
Aller  einränmen,  als  der  Snbspenninen  -  Formation ;  nur  fragt  es  sieb, 
ob  er  dersellten  gleichseitig  oder  nocb  jänger  ist?  Dem  Vf.  gilt  Letstea 
ftls  dss  Wahrscheinlichste.  Wären  i>eide  Ablagerongen  gleichseitig,  so 
nusste  die  Idenlit&t  des  B£mssteinoTuies  von  Neapel  mit  dem  Romiseke» 
erwiesen  werden,  nnd  man  mosste  die  Dbersengung  erlangen ,  daas  die 
Saogetbier- Gebeine  von  SarrettiOf  antediluvianiscben  Arten  angehörend, 
nicht  durch  irgend  eine  Allnvion  den  Orten,  wo  solche  jetxt  liegen,  an- 
gefahrt worden  y  wie  diess  der  Fall  binsicbtlioh  der  Kaik-Rollstucke ,  wo* 
Bit  dieselben. vorkommen.  Wss  bestimmter  für  ein  jüngeres  Alter  des  Tuffes 
von  NeapH,  im  Vergleiche  sor  Snbapenninen-Formation ,  spricht,  das 
i«t  die  Identitit  seiner  fossilen  Muschel»  mit  den  gegenwärtig  noch  im 
MifttiUmdiseken  Meere  lebenden.  Der  Vf.  nimmt  daher  als  sehr  glaub« 
hafi  sn,  daas  jener  Tnff  neuer  sey  als  die  Emporhebung  des  Subapen* 
liinen-Oebietes  nnd  als  die  letzten  Dilnvial-StrSmungen,  nnd  dass  der- 
selbe Eraeugniss  einer  Umwälzung  seyn  könne,  welcher  der  Ätna  und 
StromMi  ihre  Erhebung  verdanken.  In  jedem  Fall  wurde  der  erwähnte 
Tuff  nrsprfinglicb  im  Meere  in  regelrechten ,  horizontalen  Lagen  abgc^ 
wUt  nad  Später  an  vielen  Stellen  emporgehoben.  In  den  HogeUi  der 
PkUffräUehe»  Felder ^  wißlcbe  fast  alle  Kegel- Gestalt  haben,  ernennt 
man  baM  den  Trachyt  sIs  unmittelbares  Agens  ihrer  Emporbebung^ 
denn  der  Kern  der  Selfatera^  von  Aeiromi,  von  der  Pimmtra^  ist  Tra- 
c^yt,  und  die  Tuff  >  Schichten  erscheinen  von  allen  Seiten  gegen  ihren 
jedetttialigen  Kern  au  gerichtet;  dasselbe  findet  sof  hckia  stsit  und  auf  den 
1*011«« .  Inseln ,  welebe  nnr  eine  Fortsetzung  des  Bpvmea  sind.  Eine 
eolsebieden  dsför  sprechende  Thatsache,  dass  der  Trachyt  erst  hervor- 
getreten, nachdem  der  Bimsstein -Tuff  schon  vorbanden  war,  ist,  dass 
»0  der  Ptmta  Negra ,  sm  Fusse  der  Solfaiara ,  der  Trscby t  den  Tuit 
überdeckt.  -^  Am  Xonte^NnovOf  der  seine  gegenwärtige  Höhe  im  Okta- 
ler i&3g  erreichte,  siebt  msn  auf  das  Deutlichste,  wie  alle  Tuff-Schichten 
R^gen  ihr  Zentrum  emporgehoben  sind.  Der  Vf.  glanbt  uhrigena  nicht, 
<lass  der  Mottle ^Suwo  sein  ganzes  jetziges  Relief  der  Erhebung  von 
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14^6  vesdAnlbf;  «r  mmnt  iMmtlir  swsei  £iipovh0bi|BgMi  aa:  die  eia«, 
gUicbawtif  mit  der  Srbebang  iltr  FUegräisckgn  Felder  dor«h  Tftebyt, 
käUe  «iaen  Ujigal  hervargebraobti  dSa  aadeiv^  Jaaa  van  laas,  tiille  nor 
das  ZaaUraUTbail  dieaia  üugpela  dorcb  Gaa<*  nnd  Scblackea-ErvptioiMi 
aadi  Bitbr  aufwarU  gatriabaa.  Autaerdtm  Hesse  siab-adiwar  begreifet, 
wie  der  Apoixo-  und  Ploto  -  Tempel  am  Fasse  dea  JVoirfa-iViMiooi  m 
dam  UfSev  dea  Afvmo-A^i^'a »  erbaut  niobt  bitten  aMgeatarati  oder  oii^t 
Waaigelaiia  ibre  Gewalbe  bfitta  serspalten  wardea  nueaea. 

NioMBt  aMO  aBy  daas  die  Pkifffrätsektn  FMet  in  verscbiedeDfli 
Epacbeo  darch  Wirkaogea  einer  amparbebcndeu  €rewalt  arbAbI  arardes, 
ao  lisat  sieb  iiicbt  ia  Abrede  stellen,  dass  an  einer  and  deraalben  Stelle 
fiiasenbaagea  des  scboa  arbabeaea  Badeaa  und  aodann  Erhfiluiugea  des 
Dioilicbaa  aiageaankaneo  Badans  Statt  gefandea  babea»  Diese  fär  die 
Geacbiebte  der  Erde  im  Allgemeiaen  und  für  jene  von  Cmmpamen  ia 
Basoodero  ao  wicbtiga  Tbatsaaba  ist  varaiiglicb  dnrcb  Fobbbs  *)  anges- 
fdlKg ^rgetban  wordaa.  Ia  der  Tbat  siebt  maii  beatigas  Tages,  den 
Waaser-Spiegel  glelcb,  in  der  Bucbl  von  Possvala  RUmüehe  Baawerfce 
OMt  einen  nngefäbr  7  Meter  niäcbtigen,  regelreebt  geacbiclitetea  AUovial* 
BalMlda  bedaebt.  Unniöglicb  bana  man  bei  der  Ansiebt  der  Örtliebkei* 
lan  in  Abrede  stellen ,  daaa  jene  Bauwerke  auf  einem  Bodan  erricbteti 
laaleber  nber  daa  Meer  baworragta  ^  nicbt  apfiter  unter  deasen  Nireao 
gasuaken  aeja  uad  daaa  aia  mit  den  Allavionea  badeckt  wardan,  welcbe 
diaaelben  beutigea'Tagea  noeb  nberlagern,  endlicb  dass  aiae  Espor 
kebaag  aiebt  Uaaa  jene  Alluvionen  wieder  aufwirta  aad  bis  aber  deo 
Meeres  •  Spiegel  binanf  getrieben ,  aondcro  aucb  dia  Baawerfce  bis  i> 
jenem  Kivesu  arboben  beben. 

Das  Äussere  der  ^oatma  stellt  an  der  gegen  N.  gekabrten  Seile 
aiaen  gedruckten  Kegel  dar,  deasen  regelrechte  Gebänge  unter  uogc- 
gellUir  26^  sieh  neigen.  Es  ist  dne  Halbkreis-formige  Boacbong,  die, 
einer  Mauer  gleicb ,  die  Hilfte  des  valkaniscben  Kegele  unncbt 
Zdge  sieb  die  ISascbnag  aucb  nach  S.  ohne  Unterbrechong  fort,  » 
würde  sie  die  Laven  aarfickbalten,  welche  der  Feuerberg  ergiesst  Die 
Gasteiaa,  am  Somma •Grebdnge  auftretend,  bestehen  aus  Leusit,  au 
acbwarsem  Aogit,  ana  Labrador  und  au«  eialgen  Olivia-KSrncbeo ;  >b 
aeigen  sieb  veraebieden  von  den  Laveo  dea  KMims,  denn  weaa  dieee 
wobl  aueb  OKvin- Köraar  entbaiteti  und  etwaa  Aagit,  der  jedacb  gni 
geltrbt  ist,  so  aind  solche  gleichsam  frei  von  Lenait  und  fest  gaos  w& 
afaem  eigentbihulichen  Ftldspatb  gebildet,  der  weder  dem  „gemeiaen" 
Feldapatb  (OrCAate)  angeb&rt,  noch  dem  Albit  oder  Labrador.  Übrigeas 
beben  beinahe  alle  ^amaaa- Laven  in  ihrem  Charakter  etwas  „Grenil* 
ibnliehes'*  oder  Traebyt-artige«y  wahrend  die  mciatea  [?]  Vesuoitcktn 
Laven  schlackig  sind.  .  Endticb  fehlt  der  Bimsstein- Tuff,  wekber  di< 
ßommm  an  mehren  Stelian  vom  Fasse  bis  zum  Gipfel  bedeckt,  dea 
«vnlkaniaehen  Kegel  gftnslich.  -*-  Eitic  besonders  gewichtige  Tbateee^ 
ist  «brigens   die  Kantinaität  und  Ideiititüt  dieses  Tuiles  mit  jeneai  def 

*>  Uli  denke:  iichou  durch  BitsieLAcS)  vgl.  meiae  «Reisen"  I,  tS'Hi  S.  996  f.      0*- 
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Campaffnm  4i  Wäf^M^  «o  wl«  mit  ilem  Tuffe  dar  ^hüprikehm  F4Mflf 
ondmit  dfin  von  Ischia.  Die  l^onttnoilftt  ist  aQg;<nilX)K|^i;  tüb  fftffvilili« 
friribt  sieh  was  d^'r  ch^muchea  ZmamtnetiecUitiig  and  dftr»iM,  dass, 
wie  sctiqn  bemm-kt  werden  y  dtr  Somma^Tut  dia  «iairfieliM  Arten  Toi^ 
aH^r  Reate  lertiSrer  Poraiationen  etithMt,  wi«  dar  Tuff  von  /«cftur.  Der 
SvmnuhVaS  maachlieaat  ausaerdeai  tVag^mente  Glimmer-Iialtige^  PrimltfiK- 
Gesteine ,  Blöcke  dichten  Kalkateina ,  welclie  «nmerklfeh  in  komf^pit 
Kalk  iibar^hen  und  in  denen  'mon  Pelrefelife  aektindarer  Gebilde '  trifft, 
femer  Bmehatfieke  fon  JSommm''Gt»itintn ,  tnuter  Körper ,  die  d^nf  eU 
gentiicbeii  Toff  fremd  aind  und  miv  dtfrcb  eufittige  Graaehen  indeiH 
atlben  geführt  wurden. 

Da  Bon  dcV  Sornma^fnfS  dem  Taff  der  e^tmpagHB  41  NiipM  \^Mh^ 
tisch  lat,  «o  mnaa  deraelb«  gleieh  dfeaeai  auf  dem  Meerea^ßodeiidnn^i 
Ahaata  irag^erechter  Lagen  gebildet  worden  aefn ,  dfe  apiter  «mporgc^ 
hoben*  worden.  Neue  Beweise  dieser  TlMtaaeb«  ahid  die  neiierdlng« 
•nf  der  Samma  aafgerundenen  Kalk-BtSekey  bedeckt  mit  kteinen  Ser^ 
poleu,  Shnliefa  denen ,  welche  auf  Felsen  dt»  Kffate  ShäUimw  noch  bfut^ 
ges  Tagea  Hbl  Meere  leben.  Als  der  Tuff  aleh  ablagerte,  wir  die  mmimm 
▼orbanden ,  denn  ea  achliesst  derselbe  Fragmente  ihrer  Felaartcn  eki  % 
aileitt  damalfl  durfte  drr  Berg  das  Metfrea-Nivjeau  nur  seht  wenig  fibet^ 
ragt  haben,  denn  der  Tuff^  bedeckt  manche  Theile  bis  anm  64pfe!.  Vos 
eiaer  andern  Seite  beweiset  der  steinige  oder  kryatall inIsche  Charakter 
'er  Lavaii,  welebe  die  Somtna  susammenselzen*,  dasa  deren  Materia 
nar  in  einem  Becken,  oder  auf  einem  wegerechten  Boden  In  festen  Zo- 
iland  dbergehen  konnte,  und  dasa  aie  Ihr  gegenwlrtigea  Relief  na«fr 
^  Taff •  Ablagerung  erhalten  hatte.  £ndltf h  ateillt  die  Semma  nactt 
dem  Vf.  swel  Arten  von  Spalten  dar;  die  einen  aeheinen  die  Öffnungen 
xQ  seyn,  durch  welche  afch  die  Laven  der  Somma  vor  der  Emporhef* 
bang  ana  dem  Innern  ergossen  hat;  die  andern  dürften  in  Folge  der 
Erhebung  entstanden  aeyn;  die  erstffi  sind  erffillt  mit  der  8&mma*' 
Lava  Identiflchen  Massen,  während  die  zwi^iten  Massen  umscfilieasen, 
^,  wie  es  scheint,  Jenen  des  V^mivs  entspreeban.  —  Waa  die  Prag- 
■wate  sogenannter' Primitiv -Geaf eine  tetriffl,  die  Trdromer  dichten  «nd 
kikolgen  Kalkes  i  welche  im  Tuff  In  Geschieben  verkommen-,  no  gfonbt 
^f  Vf. ,  dass  der  körnfg«  Kalk  ursprünglich  dieht  gewesen  und  Umg«- 
aadert  worden  aejre  entweder  aur  Zelt  iitB  Ergusses  der  iSoirMi««>Lttveffir, 
oder  selbst  während  der  Epoche  der^Tuff  -  Ablagerung.  Er  ist  genelgf 
«nzunebmen,  dass  die  Bildong  von  Idokras,  NephHIn,  Mejnnit  und  So-* 
'tlit,  welch»,  man  so  häufig  am  Vesuv  in  Kalk-Biöeken  tr4ift,  der  Um- 
wendrlong  des  dichten  Kalkes  Im  kdmigen  giricheeitig  sey,  69mi  In 
jedem  Falte  das  Entstehen  der  genannten  MIneral-Subatanzen  den  >^tM 
l^igen  Feuern  des  PfeapoUtanißchen  Tulkana  fremd  a^ye. 

Die  Aniichten  Dvmiivoy'a -sind : 

1)  Dasa  &ie  Trachyte  &tf  PhlegriUckim  Peiätry  die  Laven  d«t 
Somma  aus'  dem  Innern  durch  Spalten  der  Erd- Rinde  ergossen ,  fn 
wagerecbtea  Streifen  verbreite t  worden   und  zwar  in  dem  nämlichen 
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Ztfitrinme»  wo  iU  Leosit-Ctestelne  der  Campmgnm  dl  B^mm  ceilottea 
•lod  Bod  dfe  Traeliyte  des  wiHUen  Frankrekk»; 

2>  dass  der  Bimssteio-Toff,'  toh  Bodtisirten  Trtebyt  berrillireiid, 
In  wagereebten  Scbichteo  unter  dem  Heere  abfcelegcrt  worden; 

3)  dost  die  PUeffräUcken  Feider ,  aus  Tnff  nnd  Tracliyt  saun- 
nengesetst,  Sn  derselben  Epoebe  wie  die  8amma  nnd  vor  der  frsebicbt- 
licben  Zeit  enporgeboben  wurden. 

Nacb  dem  Yf.  bat  die  £kmwut9  der  wabre  Brbebunga-Zirkus ,  wel- 
dies  ursprfinglieh  einen  Tollkommen  Kreis  »runden  erbabenen  Urnfss^ 
bosass,  niebts  Vull^anisebes ,  ahi  die  Gesteine '  feuriger  Herkunft  uster- 
balb  des  Tnfes,  nnd  was  ihr  Entsteben  betriffl,  so  ist  dieselbe  dordi» 
ans  nnabbingig  vom-  Vum>;  ein  Resultat,  welebes  der  Ges'ebiebte  kos- 
form  ist,  die  den  Ursprung  des  Ynlkans  in  das  Jabr  79  ebristlicher 
Zeit-Recbnnng  setst.  Es  scbeint,  dass  der  grossen  Katastropbe,  welche 
Bereuimmtm  und  P^mpttfi  nerstörte ,  vom  Jabr  63  an  fast  ebne  Unter- 
breebung  Erdbeben  vorangingen,  bis  an  dem  Augenblieke,  wo  eis 
Bruptious •Krater  inmitten  des  Umfange  der  fitoaim«  eroifnet  sur  Eot- 
stebnng  des  Venen  Anlass  gab.  ^  Der  Kegel  des  Fesntw,  welcher  fast 
fiberall  einen  unter  33®  geneigten  Abbang  bat,  steigt  pldtslicb  mitten 
aus  dem  Piamo  hervor,  und  der  Kulminations - Pnnkr  seines  Kansici, 
die  Piciito  dH  PaUßf  fiberragt  den  Piano  um  536  Meter  und  das  Nife«a 
des  Meeres  um  1185  M.  Aber  die  Pintta  dei  Ptflo  ist  so  wenig  wie 
der  Ätiut  bestandig;  die  H5be  von  1185  M.  kann  demnaeh  nur  ffir  die 
Epoebe,  in  welcher  die  Bestimmung  ge«ebehen,  als  genau  gelten.  Von 
der  Meeres-Seite  trennt  sieb  der  Kegel  ginalich  vom  JPtöJto,  und  dieser 
erseheint  sls  Ebene  eines  sehr  gedruckten  abgestumpften  Kegels,  deeiei 
Basis  mit  dem  Köstenlsnd  des  MiUeUätiduchen  JUe^res  xusammeDflieBst 
An  der  dem  Meere  entgegenliegenden  Seite  wird  der  Kegel  des  Vettnt 
sum  Tbeil  durch  die  Somma  verdeckt  durch  die  bereits  erwfihnte  „Ua> 
fangs-Mauer'^  deren  höchste  Stelle,  Punta  Sazone^  1177  M.  fiher  den 
Meeres*Spiegel  emporsteigt,  folglteh  der  Punta  dei  Palo  beinahe  gleieb 
kommt.  Was  mau  allgemein  den  Krater  des  rfsuvs  nennt,  oder  seie 
Gipfel ,  bat  die  Gestalt  eines  in  der  Richtung  von  O.  nach  W.  etwu 
verengerten  Kreises ,  dessen  Dpirchmesser  ungefibr  750  —  700  M.  be- 
trägt; dieser  Kreis  nach  drei  Viertheilen  seines  Umfanges  durch  einen 
Kamm  begrenat,  dessen  inneres  Gehänge  weit  steiler  ist,  als  dai  fiai- 
sere,  zeigt  sich  überdeckt  mit  Blöcken  von  Schlacken  und  Laven;  Spal- 
ten, aus  denen  elastische  Flüssigkeiten  hervorbrecfaen ,  ^e  sum  TheH 
als  weisse  Dämpfe  erscheinen ,  durchsetsen  den  Boden;  endlich  fisdet 
man  awei  geräumige  Höhlungen  in  der  Mitte,  welche'  mehr  Folge  roe 
Einstursuttgen  scheinen,  sls  Öffnungen  durch  neue  Ausbräche  entittodeo. 

Der  Yf.  erwähnt  binsiebtlich  der  Scbifinde,  die  sich  am  Vemn  aaf 
einer  Linie  aufthun,  um  dem  Emptions-Material  Ausgang  au  verschaf- 
fen ,  flhnltcher  Thatsaehcn ,  wie  die  von  Elib  du  BBAumoErr  in  seiner 
Denkschrift  fiher  den  Ätna  verseichuetfn  (vgl.  Jahrb.  i841y  380  (f.).  Un- 
ter der  Überschrift:   Gesets  des  Laven  -  Abfluases  werden  eine  MeDe^a 
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Beobaehtnngen  mitgelbeilt ,  welche  sieb  «ftmmtllcli  deil  BsAOMoifr'adiea 
aoreibeo,  besondere  hinsicbtlicb  der  SchluesfolgeD»  welche  aue  der  Tex* 
tur  der  Laven  in  Betreflf  der  Umstände  ihrer  Erstarrung  sieb  erleben» 
oad  anmal  was  deren  Fluasigkeits>Znstand  angebt  9  so  wie  ihre  Massen- 
Beschaffenheit  und  denJBoden,  auf  welebem  die  erwähnten  Fener-Eraeng- 
nisse  fest  geworden  sind. .  D.  ist  der  Meinung »  dass  aie  nur  aof  hori- 
sontslem  oder  boehstens  1  —  2®  fallendem  Boden  dicht  werden ;  daaa 
•ich  dieselben  Sinlen*fornig ,  den  Basalten  gleich,  unter  solchen  Un* 
standen  nnr.  alsdann  gestalten^  wenn  ibre  Masse  sehr  «aehtig  tat;  data 
lie  blasig  und  acblackig  auf  Abbangan  werden,  deren  Neigung  aber  %^ 
betragt;  endlich  daas  auf  Gebangen  von  4^  die  Laven  nnr  Haufwerk« 
BOSHsaninienhängender  Brnchstuoke  darstellen. 

Lasst  -der  Vernv  änsserlicb  nnr  £ruptions*Ersengnisse  wabrnebnuuiy 
wie  diejenigen,  welche  den  Kegel •  formigen  JUji«»krater  bilden,  so  iai 
der  Vf.  dennoch  der  Meinung,  dass  unterhalb  der  erwähnten  Produkte 
Trämmer  der  Erd-Rinde  vom  Boden  des  Piaito  vorbanden  sind,  welcher 
zu  verschiedenen  Malen  durch  Eruptionen  emporgehoben  wurde;  -Ihm 
gilt  demnach  der  VesuvUeke  Kegel  sugleicb  als  Emporhebungs  •  nnd 
Eroptions-Erseugniss. 

Den  Scbloss  dieses  Anisaties  machen  Betrachtungen  über  die  Art 
und  Weise,  wie  HercuUumm  und  Pmnptji  unter  Vewvhchen  Produkten 
begraben  wurden.  Trots  des  Stillschweigena  von  Plikjus  d.  J.  über  das 
grosse  Ereigniss  bezieht  der  Vf.  solches  dennoch  auf  den  Ausbruch  von 
Jsbre  79,  allein  er  stellt  in  Abrede,  dass  dasselbe  sehr  plötslicb,  gleich- 
tan  aogenblicklich  Statt  gefunden,  nnd  daas  der  herrschenden  Meinung 
geuias  HeraUanum  mit  einer  Lage  von  Laven  bedeekt  worden,  wah- 
itod  Pomptji  bloss  unter  einem  Regen  von  Asche  begraben  worden. 
Er  fand  in  BercMlaaum  so  wenig  Laven  als  in  Powtp^f  beide  StSdta 
erscheinen  jetzt  uberlsgert  von  Tuffen,  welche  ihrem  chemischen  Wesen 
ntch  einander  durchaus  ähnlich  aind.  Beaonders  bei  Untersuchung  des 
Innern  der  Häuser  von  Pompeji  und  bei  Vergleichung  derselben  mit 
Wohnungen ,  welche  durch  Sand-Dünen  weithin  vom  Meeres-Ufer  durch 
Winde  geführt  verschüttet  worden,  sah  sich  der  Vf.  veranlasst,  die  alU 
gemein  verbrritete  Ansicht  zu  bestreiten,  dass  Pompeji  ausscbliesa» 
lieh  unter  einem  Aschen -Regen  begraben  worden.  Das  Innere  der 
durch  Dunen-Sand  verschütteten  Wobnungen  ist  leer,  während  in  PoM^ 
P^ji  sowohl  als  in  Hfradanum  das  Innere  der  Häuser,  die  Keller  u.  s.  w* 
mit  einem  Tuff  ertiiUt  getroffen  wird,  welcher  slle  Eindrucke  der  Ge- 
genstände bewahrt,  an  denen  er  haftet.  Solche  Wirkung  kann  nnr  von 
einer  durch  Wasser  getragenen  im  Wasser  schwebenden,  pulverigea 
Materie  hervorgerufen  werden,  welche  überall  eindringen  kann,  wo 
■nlcbes  einer  Flüssigkeit  möglich  ist;  das  nsch  und  nach  absorbirte 
Wasser  hinterliess  die  Theile,  die  es  getragen,  in  den  Höhlungen,  wo- 
hio  dasselbe  eingedrungen,  aber  diese  Wirkung,  das  letzte  Phänomen 
der  Katastrophe,  wfirde  nnr  allmiihlicb  Statt  gefunden  haben.  Der  Vf. 
«lebt  den  Hergang  auf  folgende  Weise  an.     Wahrend  vier  Tagen  und 
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titr  NisbteB  ftel  eio  Rvgmi  glölicndcr  jkscb«  Mf  btidte  gll^  nitder 
m»d  iwrtrMb  aile  B«w#bii«ff9  welch«  eolRiebeD  koiioteti;  6iemtf  Atckm- 
tLffj9n  war  mdeneii  aDsureidieBd ,  mm  dit  nfiehtig»  Tuft-L«ge  x«  Ul- 
dao^  welch«  die  Stftdte  bedc«kl#)  iumi  tuoM  Miuelimco,  dM«  hedenieadt 
filtiMtöfzongen  höher  g^ Ufert  ffeweaeuer  MeMen  desu  beilraKes,  «ad 
daa«  aladaan  da«  WaiiAer  nach  »ud  «adb  da«  inkohArtata  Material  jeatr 
Binatdrsangco  ia  die  WohmiHf es  ffihrle  *).  Eine  i&  «oleber  HioaMht  be- 
«ondera  wiehtiK«  That««che  ist,  d«««  der  Taff  vo«  Pompffi  «od  Hit* 
€itiMintm  Tellkeainien  ideatiach  «iit  dem  TuiF  dar  Cnmpmgm^  di  /VapsÜ 
und  mit  }e»em  der  Sommm  von  dea  VstupUektm  Erseugaisaea  abweicht. 
Über  UeraO^um  i»l  der  Taff  biswrileo  nt&obtiK^er»  als  ilber  Piamp^i 
dena  hier  beträgt  seine  mittle  Haebtigkeit  1^33,  wUreod  deraeihi 
iber  Hercufamim  ela«  Stftrke  va»  10  bis  37  Met«rn  bat» 

-  Der  Vf.  «Ifllt  YergleJchaaicea  aa  swi««h«n  den  vulkaaiaebaa  Kr* 
levicaiseen  der  Gegend  um  A^eafarl  hiusichtlleh  ihrer  Z«««mmen«etsmig 
ftad  der  darvh  nie  bervor^braehtea  Phinemeae.  Die  vergleicbeade«. 
mit  VesHviitchen  and  aiit  A»8Mit<t-LaTe«,  ao  wie  mit  dem  Taff  derCSiai- 
p»gnm  di  SfitpoU  uAtervommeaea  cbemieclien  An«ly«ea  beetimmtea  Do* 
FRBNOY,  dieecu  drei  Produkten  einen  versehiedenen  Urspnmg  beisaaMS- 
hen,  eo  da««  die  Chemie  vollkammea  fibereiastvmmt  mit  der  Sdilats- 
Polge,  welche  die  gealogiffeben  Beabaebtange«  ergeben. 

Vt$ut9kcke  Laren*     Sm  bestebeo  au«  rerachledeaeo  Sobataai«»: 

1)  Einzelne  Olivin-Kdraer ; 

t)  einaclae  glflnaende,  Labrader-ifaDlkhe  Bldttcfaea; 

3)  licbt*grane  Krystalle«  wahracheinlicb  derAugif-Art  mit  kalkiger 
Baahi»  dem  SaMk  oder  Dio|^«ld  am  n&chste»  «tebend;       w 

4)  ein  dnreh  Chlor»>Waa«er«toiF- Saure  aersetsbare«  Miacral,  desseo 
cbeml«che  Natur  aoeb  nieht  gen«B  ermittelt  worden ,  welche«  JedaebO,a9 
bis  OylO  N«troa  und  0,025  bi«  0,03  Kali  eathalteo  durfte;  eadlicb 

3)  ein  durch  Chlor  -  Wa««er«toff- Sfiure  nicht  servetzbarra  Hioerali 
0,06  bt«  0,07  N«troa  und  0,06  bi«  0,07  Kali  enthaltend. 

Da  nun  da«  durch  Chlor -W«««er«toff-82ttre  aeraetabare  Bliaersl  is 
daa  VetuvUekem  Laven  in  viel  grdaeerer  Menge  vorhanden  i«t^  al«  du 
andere,  nad  da  beide  Substanaen  Jeae  Laven  vorherracbeml  bilden,  s« 
ergibt  «ich,  das«  das  Natron  darin  ein  bedeutcDde«  Übergewicht  aber 
daa  Kali  behauptet. 

^mma- Laven.  Zeigen  «fimmtlicb  grocae  Gleichförmigkeit  ia 
ihrer  Zusammeneetznng.  Wesentlich  bestchea  dieselbea  aus  swei  wofcl 
bekaaalea  Gattungen,  ans  dem  Augit  mit  Eisen- Protoxfd-Basi«  (gemeinfr 
Attgit)  und  aua  Leutit.  Vielleicht  enthalten  «ie  «neb  einige  Labrader* 
Kry«talle.  £•  weichen  die«e  Leven  -  weeentlieh  von  jenen  de«  Ki'sm 
mb,  indem  K«li  darin  über  4a«  Natron  vorherrsclit,  und  «war  im  Ver- 
hAltniaae  von  11,74  au  2,40. 

Tuff  van  Neapek  Die  Tuffe  der  Cümp9§nm  di  Nüpöti^  der  Fkk- 
gräUeken  Felder ^  «o  wie  die  von  Ißckiä^  beetehen  we«entlich  au«  mehr 

*j  Im  Weieotlleheii  wie  Lieei  \  vergt  Baomr.  Reise«  I,  969  g. 
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ofltr  wciil|t«r  t^rkkiiitrm  BimMfcki;  sie  k5iiaen  d«rnm  w^d#r  mit  dfH 
VesHvhchfn  Laveo,  noch  mit  }Hieii  der  Sammm  verw«cli«ell  wei*dcii. 
Ib  d«0  aiMlfsirteD  HandstOcktn  vom  Tnff  tmi  Pmanlippo  und  vom  Berge 
Bpotneo  herrscht  das  Kali  weseotlieh  über  das  Natron  vor  («ie  5,8  :  I56 
oder  wie  6,75  :  1,88);  biedarch  werden  sie  von  den  Laven  des  VeMW^a 
eotfernt  und  Jener  der  fktmma  nlber  gebracht.  Aber  ihre  Eigenschaft, 
tv»  grossen  TbeMe  in  Chlor -Wssoerstoff-Sinre  aaflSsbar  tn  «eyii,  un* 
tersebeiden  sie  davon. 

BBKtHBii's  2erfegoDg  des  Tuffe a  voi»  Pompffi  bringt  denseft>eti 
den  vorcrwiibBtru  Tuffen  nAker,  deutet  jedoch  swei  Untersebfede  o»: 
Kalt  und  risfion  verbotten  sitb  darin  =  2,10  :  3,30,  und  man  trifft 
weoigttena  0,09  koblentaaren  JCalk ,  eine  den  übrigen  Tnffeo  fremdartige 
SobstauE,  deren  Gegenwart  übrigens  dem  Einflösse  sehr  gönstig  ieti 
wslebeo  mmer  Vf.  dem  Wasser  beim  Eiabringett  des  Tuffes  in  die  0#- 
blude  der  begrabenen  Stadt  einrftnmt. 

Chemische  und  mikroskopische  UntersoebongoB  einrgar 
valkaniseheiiAschen.  Die  Resoltate ,  welche  der  Vf.  bei  chemischeD 
PrufisBgen  der  Laven  und  vulkanischen  Aschen  eines  und  des  nämlichen 
Feneriierges  erhielt,  waren  so  iatevessant,  um  nicht  den  Wunsch  anstt- 
regen,  solche  Untersuchungen  vervielfältigt  lu  sehen.  Es  ergab  sieh 
eine  gleichartige  Natur  bei  von  einer  und  derselben^  Lava  entnommenen 
Haodstuckeo,  die  Ihrem  AusserKcheo  AusHehen  nsch  sehr  verschieden 
vsre».  Ferner  wurde  dargethan^  dass  Musterstueke  von  Lava  eines 
nnd  des  nimlicben  Vulkans,  jedoch  in  verschiedenen  Epochen  ergossen, 
ideatiseh  oder  wenigstens  sehr  analog  sind.  Dvfrbivot  vermochte  bia 
jftsl  aiebt  die  Resultate  seiner  Laven  »Analysen  suf  scharf  bestissrnfs 
Mineral-Substaaaen  aurfickauftthren ,  indem  solche  Fener-Enceugnisse  in 
der  Regel  ein  innige»  Gemenge  mehrer  MIneral-KÖrper  aiod.  Indessen 
darf  man  b4>ffen ,  einige  dieser  Gattungen  durch  Untersuchung  der  iron 
desiselben  Volkaa ,  dessen  Lava  analysirt  wurde,  ausgeworfenen  Aschen 
s«  erkeanen;  dean  solche  AaebeU  sind  sbs  den  nSmIicbcn  Mineral-KSf- 
pera  znsaminrngesetst,  wie  die  Laven,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dann 
kdfs  Tbeilchcn  aiohf  alle  Substanzen  enthAlt»  welchea  die  Laven  des 
l^slkans  bilden,  sondern  nur  eioa  derselben.  Auf  bekauuten  Wege  ga- 
Uagi  neu  zu  ihrer  Bestimmung.  So  bestehen  die  von  den  Fenerbergett 
«af  Guff^loMpe  im  Jahre  1797  aosgeacbleuderteB  Aschen  aus: 

1)  Alaun,  Gyps,  Eisen. Vitrisl ; 

%)  einer  Art  Labrador  mit  Kalk -Basis  nnd  Bisen-Protoxfd,  Itebar 
in  Chlor. Wasserstoff «SSure; 

3)  ans  Ryakoltifa  und 

4)  ans  Titaneisen. 

Die  von  den  nSmlicben  Vnlkancn  1886  ausgeschleuderten  Asebe« 
gaben  bei  der  Untersusbnng  die  drei  letzten  Subitansen  gemetigt  mit 
Schwefel,  und  was  besonders  mevkwflrdig,  ein  Sand,  von  einer  schlaea- 
migen  Eruption  derselben  Vulkane  berrdhrend,  bestand  sus  Labrador, 
Ryakolkh  und  Titeneiscn  und  uberdiena  ans  einigen  Hessonit-  (Granat-) 
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und  Augit  •  Körnern.  —  Die  vom  Vulkan  Cagiffiimm  in  miltlrn  Amt' 
rika  «osgeworfene  Asche  >  welche  der  Verf.  gleichfAlle  «ntenmcbte, 
h«t  eine  von  der  QuadeUmper  Aeche  gdoxlicb  veiecbiedene  Za«ui- 
nensetEuag. 


A.  V.  MBysNDonvF:  GeognooUoeher  .Umriiie  von  BMtdKd 
(A.  Erman  Archiv -für  wioeenechafltliche  Kunde  von  Aiwalaiitf  9  1941,  i, 
^i— 7i).  Der  Herausgeber  dea  genannten  Jonmala  hat  veraneht,  dti 
Ergebniaa  aller  vorhandenen  Beobachtungen  von  Pallas  ^  GftLDBfisrsDT, 

HBRMAIfN,   EvRnSHAmV,    EfiGBLUAilDTy    StJUBOWAVS,   EjGHWAU)  ^  PaICDI») 

DoBOis,  RoKB,  Fischer  v.  WAUiHBiaiy  £•  Hoffmanm,  v.  Hblmbbsbh,  de 

VbRNSUIL»  L.  V.  BUGHi   MURCHISON ,  V.  MeTBlIDORFF»  jAaiHOP  Und  ciaigcp 

anderen  Russen  in  einer  Abhandlung  >yuber  den  dermaligen  Zustand  vsd 
die  allmähliche  Entwickelung  der  geognoaliscben  Kenntniaae  vom  Eitr^ 
päUckem  Russiand**  S.  50—109  und  S.  254—313  au  berichten  und  sof 
eine  uiiuiüelbar  auscbauliche  Weise  in  einer  grossen  Karte  ansamsMi' 
austeilen.  Was  die  neueren  Schriftsteller  betrifft 9  ao  haben  wir  d^ 
ren  ihrer  Zeit  in  dieaem  .Jahrbnche  gedacht  und  sie  selbst  grositeo- 
theiU  im  Auszuge  mitgetheilti  einige  in  Ruisischer  Sprache  verfasste 
Abhandlungen  im  Petersburger  Bergwerks -Journale  von  veracbiedenri 
Bei'gbcamteu  und  einen  ganx  neuen  Brief  Mbtbhbovf's  an  Hrn.  Eus  ds 
BsAV9Eoi«T  (vom  28.  Januar  1841)  ausgenommen ,  welchen  wir  hier  Bit- 
theilen  wollen. 

V.  MBrBHDORirF  bereiste  1840  in  Begieitong  von  MuRCiuson  und  n 
Vbrnboil  den  Norden,  wihrend  sich  Graf  Kbtsbrlino,  Prof.  BLinoi 
-ond  H.  V.  Zinowibw  nach  der  Mitte  und  dem  Seiden  wendeten.  Um  nA 
die  gewonnenen  Resultate  nun  zu  einem  deatlichen  Bilde  sn'gestalteS' 
hat  man  aich  die  Schichten  gehoben  xu  denken  durch  das  kootiaetr- 
liehe  und  unmerklich  langsame  Emporsteigen  des  krystalliniacben  Kegeli 
von  FUudiutdy  durch  die  Ürai'scke  und  KmikasUche  Hebung.  Jenea  er- 
sten umlagern  (oft  ateil  aufgerichtet)  in  Halbkreise:  1)  die  Silnrisebes 
Sehichten  im  W.  und  S.,  nftmlich  in  8,^SkandUmvien  und  afidliehen  Fdi- 
nticken  Bueen  (und  bcschrSnkter  am  Dnieitr  bei  Kmmeme%)  und  dtrtsf 
t)  die  Devonischen  im  Süden  und  Osten  destielben,  von  der  OiUef 
bis  zum  wriisen  Meere,  In  der  Vertiefting  aber 9  welche  vom  FinmsHi» 
bis  zum  weiesen  Meere  ziehend  den  Onega*  und  den  Lmd^m-'See  asf* 
nimmt ,  treten  noch  <psendo-)  vulkanische  Diorite  zwischen  die  krystilK* 
nische  Zentral-Masse  und  die  IWeeres^Gebilde  und  verwandeln  den  SUnTi- 
sehen  Kalk  in  Marmor,  den  Devonischen  Thon«  and  Sand-Stein  in  tboof- 
gen  Schiefer  und  Qusrzit.  .  Nur  hier  deutlich  fallen  alle  Sehichten  onlrr 
«•cht  1^  nach  SO.  xu.  —  Hierauf  folgt  3)  die  Kohlen-Formatioa, 
der  Berg-  und  Kohlen -Kalk,  in  Gestalt  einen  langen  nnd  gieichbre'* 
ten  Streifena,  welcher  in  NO.-SW.  Ilichtong  vom  O.  des  wfiue»  Ma- 
Tee  an  ausserhalb  des  Devonischen  Streifens  über  Smoietuk  [hersb  ssd« 
von   da  an   breiter,    ostwärts  bis    xum    50<*  L.   xieht,   aber  dann  i» 
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bMcbrinkt^r  AuMieliniing  *>  auch]  bis  znm  N.  des  Avmv^itcktm  Meeren  er- 
«cbeiiit.  Sm  bildet  ieiiie  borisontale,  in  der  Mitte  wfiiig  vertierte  PUlle 
awl  iiit  die  Grandlaj^e  aller  neuern  Formationen.  Die  obere  AbtUeilung 
oder  der  Rttnisehe  Koblen-Kalk  erscheint  aber  nur  am  Sfid- Rande  dea 
Streifens y  weicher  von  SmoieMSk  dstlich  sieht,  in  kurser  Erstreeknnf^ 
«od  sn  der  Nord-Seite  des  A%ow^§€hen  Strichs.  Endlich  erscheint  diese 
Formstion  mit  Kohlen,  ebenfslls  durch  Diorite  emporgehoben,  in  einer 
wieder  nordwärts  gegen  das  weitse  Meer  ziehenden  ReUie  getrennter 
Flecken,  welche  vom  Ende  des  ostlichen  Streifens  beginnt;  doch  ist  die 
ndrdliche  Portsetsung  derselben  noch  nicht  bekannt.  Graf  v.  KsysBRLino 
liat  beobachtet,  dass  der  tiefere  Bergkalk  von  ArgangeUk  hi^MoMkau  tiberall 
dorch  Spirifer  Choristites  Fisch,  charakterisirtw erde,  der  aber  in  den 
höbem  Kohlen-fahrenden  Kalken  fehle,  welche  dagegen  überall  ProductuH 
gi^anteios  enthalten.— 4) Der  New  red  Sandstone  der  Engländer  oder 
die  Zechstein-Formation  erfüllt  das  gsnse  mächtige  Dreierk  ^  zwi- 
schen dem  SW. ,  dem  O.  und  dem  N.  Streifen  der  vorigen  Fornmtion.  Sie 
besteht  in  trostloser  Einförmigkeit  ans  einem  beständigen  Wechsel  von 
gnioett  und  rothen  Mergeln  *^)  ohne  Petrefakte,  einige  versteiiite  Hulzer 
•n  der  nördlichen  Dwina  suKgenommen.  —  5)  Von  der  Jura- Formation 
kommen  nur  die  obern  Lager  des  Lias  mit  dem  Oxford-Thon  vor  im  Gebiete 
von  3  und  4  anf  kleine  Flecken  beschränkt  und  nur  im  obern  Wolga- 
Tkid  in  Form  eines  längeren  sehmalen  Streifens  [von  welchem  aus  sie 
gewiss  nnfer  das  ausgedehnte  Kreide -Gebiet  eindringt,  so  wie  sie  sich 
gsos  sbgelegeo  am  den  Uek  findet,  einen  Arm  des  in  dss  Ka*f)iscke 
MeiT  fsllenden  I/rdlf].  —  6)  Die  Kreide  nimmt  einen  grossen  rauten-för* 
■igen  Flecken  auf  dem  linken  Ufer  der  Wolga  und  des  Hon,  zwischen 
dem  Smolensker  und  A%ovPtchen  Kohlen-Kalk  ein ,  erreicht  aber^  einige 
kleinere  abgeschlossene  Flecken  ausgenommen,  den  34^  0.  L.  nicht 
gtnz.  —  7)  Endlich  im  Westen  der  Kreide,  im  Süden  des  SmoieMker 
Kohien-Kalk-Streifens,  im  Norden  des  ackwarzen  Meeres  und  des  DnJS' 
*^  verbreiten  sich  tertiäre  Schichten,  theils  ältere,  wie  sie  Du- 
>0i«  Q.  A.  beschrieben;  theils  Jdngere,  welche  im  S.W.  Theite  jenes 
Striefaes  liegen  und  von  den  vorigen  dureh  einen  im  N.  von  Taganrog 
9m  Avow'sekea  Meers  spitz  beginnenden  und  zwischen  Dnjepr  und  Bug 
glticbbreit  bis  Kiew  ziehenden  Granit- Streifen  getrennt  sind.  Letzte 
bilden  den  „Steppenkalk**,  mit  welchem  sich  Eichwald  ebenfalla  und  HB 
Vkruboil  vorsfiglicb  beschäftigten  (postpliocen  Mvhcii.).  [Als  äusserste 
Crrense,  bis  zu  welcher  die  erratischen  Blöcke  FimUands  reichen,  zieht 
Brmau,  wie  eiT  scheint,  aber  abweichend  von  M.  Angabe,  eine  Linie, 
Welche  bei  Breslau  addlich  beginnend  gerade  nach  Tuia  (35^  O.  L.  von 
Paris)  nnd  von  da  mit  nDmerklicher  Bogen -Form  nach  einem  Punkte  in 

*)  Bis  elacescblOMeae  Stelle  Ist  aaeh  den  ErgebniM  der  EaMAV'tehen  Karte  zage- 
aetzt,  BDd  entbAlt  aioe  Abwtiebaag  ▼on  der  Darstellang  dea  Vis.    Überbaapt  Ist 
dieMr  gan&e  An»ag  immer  mit  Rucksicht  anf  die  Kart«  gefertigt. 
**)  Nach  einigen  Stellen  des  Briefe  möchte  man  eher  glanben ,  es  seyen  unter  4)  die 
Sand-  und  The«  «  BüdfiAgen  der  Trias  versiaaden. 
Jahrgang  1R42.  31 
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62^  N.  Br.  und  62«  L.  fährt.]  —  Vier  Hiopt-Cbaraktert  Midiae«  dit  f\ik. 
{Sebif  liUn  des  Burapmiseken  Hussiand  wor  denen  anderer  Linder  eit:  die 
groeee  £r«treckttogf  der  einseinen  Fornintionen  in  ungentfirtein  Zosi» 
menhtng-,  ihre  yölüge  Identitai  auf  den  entlegenalen  Pnokten;  ilm  leb» 
lige  Scbiebtnng  [mit  nnmerkücbem  SO. -Fallen];  i|nd  die  nnTeiiatoic 
Besobafteubcit  der  primitiven  Beatandlheile  der  Sebicblc« ,  Termög«  wtlr 
eber  der  Berg-Kalk  am  Oiiega  Sebreib-Kreide  liefert,  die  Sandateiiie  ab 
loser  Send,  die  Tbon-Scbiefer  als  nnveranderter  Tbon  emebeinea  ud 
nor  in  der  Nftbe  der  FinnUcken^  ürmiiteken  and  KmMkmsiidieH  Hebso- 
gen  verändert  aind :  sie  liefern  biednreb  eine  vortreffltebe  Basis  cor  Be- 
ur&beilung  des  Grades  der  Umwandlnngcn ,  welcbe  die  Gesteine  ia  ts* 
dern  Gegenden  spAter  erlitten  beben. 


E.  Dssob:  die  Besteigung  der  Jmigfrtu  u.  s.  w.  (eaetr.  ie  U 
Bibliaih,  unwers.  de  Oemevsy  IMI,  Nor.  5«  pp.  S  pH.).  Aoassiz,  Fon- 
BBS,  DU  CnATBLiBR  voo  NmiUm  Hnd  Dbsob  beben  naeb  den  Gebrödert 
Mbver  von  Aarau  L  J.  181t  und  1812,  und  einigen  Führern  von  derOriü- 
$el  1828 ,  die  Jmngfram  am  28  Aug.  1841  bestiegen.  Das  Gaaehicbtiieln 
ist  schon  durch  die  Zeitungen  mitgetheilt.  Einen  wissenacbsftlichea 
Bericht  von  Agassiz  crwsrten  wir  noch.  Eine  bemerkenswertbe  Erschei* 
nung  ist,  dass  die  grossen  Scbneefelder  des  gansen  Grebirgsstocks  twi- 
Bchen  LauUrbrunn^  GrindHwaldy  Uasii'Thul  und  WaUis  alle  so  tifin* 
lieh  eine  Ebene,  bilden,  aus  welcher  sich  oben  die  lotsten  Kimme  nU 
Pik's  erbeben.  Eine  schöne  Karte  versinnlicht  dss  und  gibt  die  A$m* 
dehnung  der  Gletscher,  des  Firn  und  des  Scbnee'n  an.  Jener  reicht  sie 
unter  10,000'  herab.    Gneis  bildet  die  Spitse  der  Jumgfrmu 


Dbsor  bemerkt  in  BoBUg  auf  die  Gletscher  {VlnH.  iSAi,  M- 
95),  dass  Schliff-Fläcben  in  den  Kalk-Tliälern  der  Aii»em  verbUtnusM- 
sig  selten  aeyen,  obscbon  im  Jura  gersde  die  schönsten  Sehliff-FUclMa 
auf  Kalkstein  vorkommen.  Die  Scbliff-Flscben  und  die  RmckeM  «esfm- 
nee$  sind  für  den  Reisenden  die  Vorliufer  der  Gletscher;  überall  be^* 
Dct  man  ihnen  schon  2—3—4  Standen  unterhalb  der  jetsiRen  GletsdMf) 
nnd  gewöhnlich  sind  in  tiefern  Gegendeii  die  Felsen  vollkommeaer  P' 
schliffe  II ,  als  in  höheren ,  obscbon  auch  das  Umgekehrte  vorkommt.  Ali<' 
eben  so  bemerke nswertb  sind  sie  wegen  ihres  Nivean's  »-^  das  sie  sicM 
übersteigen.  Am  untern  Aar- Gletscher  kann  man  sie  noch  800'  aber 
di^vselben  aehen;  sber  gegen  seinen  Ursprung  hinauf  nibert  sieb  ikn 
ihre  obere  Grenze  immer  mehr,  bis  sie  sieb  an  .0000'  Seebtte  aolcr 
den  Firn  verliert. 


Fortfuhrung  von  Staub  aber's  Meer  ir/jffML  ±949,  W^ 
Vgl.  Jahrb.  1849,  115.  Der  BnRGHAus'sche  Almanaeb  nnd  daraus  JiV' 
son's  Journal  [such  die  Allgemeine  Zeit«ng  o.  a.]  entbaltea  eiaa  NecbrieU 
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I1M  d^M  8ehii9*BQcifi  der  »yPrifizess  Lonisce^S  vrelehe  die  «chon  frfiher  b«- 
kMnte  Fbrl%cwegit[|{^  dei  AfHkaHUeh^n  StRnbpaiidiPf(  über  das  AHanÜ" 
ick^  Meer  beatStiget.  lo  der  trocknen  Jahreszeit  tom  November  big 
Mai  pflegt  Dimlich  die  LofI  an  der  ganzen  West -Küste  ztvischen  Cap 
0«^Mfar  and  Cap  Yerd  dtivon  bestfindtg  v#te  mit  eineM  N^bel  erföllt  zn 
aeyn.  Die  in  Jenem  Bache  anfgezeiehneten  Beobachtnngen^am  Botd  dea 
geoannlcn  Sehiffea  bei  seiner  Hinreise  und  Herreise  isind  folgende : 

18J9.         N.  Br  W  L.     Abstand  v.       gelber  Sand- Staab,iiiraliTtehcfn1ich  an« 

K€stla''dc*  iiynaiii 

14.  Jan.   240  20'     26«  42'     12»  :      /ärbt  alle  Segel, 

15.  „      23^05'     28^18'     12^:      eben   so,  tat  noch  gelber,  läsat  sich 

abklopfen. 

1840. 

CBfai.  10^29'  82<*  19'  IT^' :  fSrbt,  wia  frfiher,  die  Segel. 

7.  „     12®  20^  S4®  00'  18<^ :  fiirbt  ndch  gelber. 

8.  ,,     U^  21'  Zh^  24'  \%^ :  badeekt  Segel  und  Thau#erk. 
d.    n      ld<>  44'  36»  37'  20» :  nimmt  ttiebt  mehr  so. 

In  Jahr  1839 »  i'terzehn  Tage  spater,  kam  W.  B.  Clarkh  auf  dein 
„Rozburgh^^  von  England  aus  denselben  Weg  und  sehrieb  an  die  geo- 
logische  Societfit  in  London  ^  wie  am 

4.Febr.  14»  31'    21»»  16'  bei  72"  F.  Teuip. :  bedeckter  Himmel  und  grosse 

Schwule  war,  des  Nachmittags  Nach- 
lassen  des  Windes,  dann  SW.-Wind  und 
liegen;  die  AtmosphSre  war  mit  einem 
Staube  erfQllt,  welcher  die  Augi^n  sehr 
angriff. 
S<   »     12»  36'     24»  13'  bei  72»  F.  und  55  Engl.  Meilen  Absland  tom 

Ctfp-'Verdiscben  Vulkan  Fogo  und  hel- 
lem Himmel   bedeckten   sich  die  Segel 
'  *    mit  nn fühlbarem  rothbracrnem  Staubei 
welcher  gewiesen  vulkanischen  Aschen- 
Aoswilrfipn  sehr  ähnlich  war,  und  of- 
fenbar [^?]  nicht   ans  den  Wfisten  Af- 
rika'9  gekommen  se^rn  konnte.    (Indes- 
sen ist  bekannt,  dass  der  t^oga  damals 
keine  Ausbruche  hatte.) 
CuRKE  Hess  sich   von  den  Offizieren  des  Roxburgh  noch  folgende 
Beobacbtttngen  mtttheilen:    Als  1822  „der  Kingston"  Yon  Brittol  nach 
JemetCtf  gehend  t>er  der  Insel  Fo^o  voruberkam,  bedeckten  sich  seihe 
9egel  ebenfalls  mit  solchem  braunem ,  «f.irk  nach  Schwefel  riechendem 
Staube.    Iir  der  Breite  'der  Kanarischen  tnseln  nnd  in   35»  LSnge  hat 
BiD  2—3  mal  Aschen -Regen   beobachtet.    Zu  Bombay  hat  man  Sfters 
das  Deck   der  Schiffe  bis  1"  dick   mit  Staub   bdeckt  gesehen,   der   ans 
den  Arabischen  llf Osten  gekommen  sejn  soll.    Im  Jffntier  1838  beobach- 
tete die  Mannseban  eines  Schiffes  In  den  (fhinesiäehen  Gewässern,  wäh- 
rend ein  Tiilkan   «nf  den  Ba$hee^ Inseln  thfltlg  war,  obschon  man  sich 
ie  greteer  Buirenrang  daircm  Mfafld,  ehieii  Ihnlicben  Stanb-PaH.    Im  J. 

31  * 
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1812  fiel  Asche  auf  das  Deck  eines  Paeket-Boots ,  wetcbes  nadi  Brßtt- 
lien  ginf^,  obschon  es  aber  1000  EiigL  Meilen  wön  jtdem  Lande  war. 


Vm  CsLLBSifO  b&lt  die  Ritsang  der  Schliff-Flielien  för  eil 
Argument  gegen  die  Fortbewegung  der  Gletscher.  Denn.»  aiant  au 
auch  als  Maximum  die  Fortbewegung  einea  Gletschers  sa  238™  im  Jabrc 
an,  setzt  man  100  Tage  dea  Gefrierena  und  Anftbanena  im  Gletscher) 
und  nur  200—300  täglich  gebildete  [?Haar*]  Spalten ,  ao  bekäme  jeder 
Ritz  nur  immer  1  Centimeter  im  Zuaammenhaug  zurückzulegen  and 
niasste  dann  wieder  unterbrochen  werden.  Aber  man  aieht  auf  dea  er- 
sten Blick  9  dasa  die  Fels-Ritzen  ohne  Spur  von  Unterbreebuiig  und  Do« 
gleichheit  die  Bewegung  einige  Decimeter  weit  forlactsen  (riiifltt.  1849, 
IS).  [Diese  scheint  denn  doch  ein  Missverständniss  au  seyn;  denn  jescr 
Theorie  sufolge  soll  ja  jeder  Rita  nächtlich  nicht  nur  durch  die  BewegDSg 
des  eignen  Gletscher>Tbeiles  fortgcachoben  werden ,  sondern  auch  ander 
aller  hoher  aufwärts  befindliehen  Theile  des  Gletschers  Antheil  haben.  Bi.] 


Boussm OAULT :  über  die  Wärmestrahlung  des  Schnee's 
(l'Iust  i84S,  94,  104).  R.  beobachtete  drei  Thermometer,  einen  in  6^ 
rührung  mit  dem  Boden  unter  einer  nur  O^l  dicken  Schichte  Schnee, 
den  zweiten  auf  den  Schnee  und  den  dritten  IV^  Über  de«  Boden  io 
freier  Luft  an  einer  gegen  atarke  Strahlung  geachiitzten  Stelle ,  und  faid 

am  Thermometer 
am  U-14.  Febr.  1842.  t     *        U.       *    iU. 

11.  Febr.  5^  U.  Abda.,  Himmel  hell,  Luft  ruhig        0<>,0    ^1^5    +2V 

12.  „       7     „   Morg.,       „           »         »          »         —    3,5     — 1«,0     -  3,5 
„      „      B\  „  Abda., 0«,0     -  1,4    +  3,0 

13.  „      7    „  Morg.y      „       gran,    „     rege      —  2«,0    —  8,«    —  8,8 
»      n      ^t  »  Abds.,       „        hell,     „      ruhig  0,0    —  1,0    +  *>5 

14.  „      7    „  Morg.,  feiner  Regen,  W.-Wind  0,0    -f  0,5    +  M 
Der  Unterschied  der  Temperatur  über  und  unter  dem  Schnee  betng 

daher  in  einem  Falle  durch  Auaatrahlung  des  Scbnee'a  9®. 


F.  WANUBriHBiK  VON  Qoalbr:  geogBoa tische  Beiträge  aar 
Kenntniss  der  Gebirgs-Formationen  dea  weatlieben  Üräif 
inabeaondere  von  den  Umgebungen  dee  Fluaaea  Diomm  kif 
zu  den  Ufern  dea  weatlieben  Ift's,  im  Orembur$Ucken  Gouter- 
nement.  (Bullet  de  ia  «oc.  imp4r.  des  ntitural,  de  MoieoMy  1S4ß, 
391 — 429.)  Eine  Abhandlung  voll  genauer  Beobachtungen,  aber  eis  Ge- 
birge jedoch,  welchea  weder  beträchtliche  Profile,  noch  soaammcnbliH 
gende  Durchschnitte  dsrhietet,  überall  ein  anderea  Ansehen  gewteat  oad 
doch  wieder  weithin  durch  eingemengte  Kupfer-Erze  und  Kohlen-Th^J^ 
durch  Mangel  an  Versteinernngen  u*  s.  w.  eine  gewisse  Gleichheil  dei 
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Charakters  beaStcl»  fiber  das  wir  aber  wegen  des  mangelnden  Zusam- 
menbangf  in  der  Darstellung  nicht  wohl  einen  erschöpfenden  Aaszag 
nittbeilen  l[5nnen.  Die  gaiise  Oberflicbe  ist  sanft  wellen fdrmi{c,  die 
20—70  Faden  tief  eingeschnittenen  Fluss-Thfifer  aasgenommen ,  deren 
eine  Seite  sllmAblicb,  die  andere  steil  ancnsteigen  pflegt.  Msn  kann 
hn  Gänsen  folgende  fünf  Hanpt-Abtheilungen  mit  mehren  Unter-Abthei- 
Issgen  in  dem  Gebirge- Gesteine  unterscheiden,  die  sich  aber  nirgends 
weit  In  borisontalem  Znsammenhange  werfolgen  lassen ,  nnd  wovon  die 
Unter •Abtiieilungen  gewdbniieb  keine  bestimmte  Lagern ngs -Folge  be- 
halten. 

V.   Kalk-Tui  mit  Kksel-Gehalt  und  mit  einigen  Lokal-Bildnngen. 
lY.   Gyps. 
IlL   Ksik-  nnd  bunter  Tbsn-Mergel  mit  einem  rosenrotben  Thon-FIdts 

nnd  einer  Kalk-  und  Kalkmergel-Breccie. 
II.   Bnnter  Sandstein  mit  sehiefriger  nnd  Rnss-Kohle,  Mergel-Letten, 

braoaen  eisensebfissigen  Thonen  und  Konglomeraten. 
I.   Derber  Ksikateln. 

L  In  den  WasiUef^sekem  Sanders-  Kupfer-Gruben  auf  einer  flachen 
Berg -Ebene   10  Werst  vor  der  Diöma   bat   man   folgendes  Profil  fnr 

I.  und  IL 

ArschiBcn» 
(Qg).  Kleine  Kalk-  nnd  Tbon-Mergel-Lagei^,  Kalk-Breeeien , 

Tbon,  Allnvionen.  ^ 

01t).  Leber- branner  Eisen -Thon 8—10 

(II e).  Bnnter  Sandstein,  weiss-grau,  gestreift,  mit  kleineu  Ge- 

scbiebcn,  Glimmer -Blfttteben,  Thon -Gallen,  oben  von 

Kupfer*Grun  durchsogen 00 

(ild).  Bl&uliche  Schtefermergel-Letten  mit  Kupfer-Grfiii  und 

Lasur ,  dss  Erz  0,02  Kupfer  gebend 75 

(Ue).  RStblicher  Ssndstein  voll  Glimmer-Blfittchen ,  mit  tbo- 

nigestt  und  Kslk-mergellgem  Bindemittel 12-- 15 

(Hb).  Blanlicber  Mergel-Letten,  Flots  von       10 

(IIa).  Sehsefer-Kobie 0,50 

(I).     Derber,  weisslicher  Kslksteln,  meist  durchsunken  mit  20.... 

Hundert  Werst  weiter  südlich  hat  man  dagegen  auf  der  Karlinr 
teken  Era- Grube  nftchst  der  Werchny-Troifoikysehfn  Kupfer- Hutle  von 
Osten  nach  oben  deneelben  Kalkstein  von  mehr  als  35  A.,  Malachit- 
Brt  bii  ^  A.,  Leber -braunen,  eisenschnasigen  Thon  ro&chtig,  bunten 
Sandstein,  Konglomerate,  kleine  Mergel -Schichten,  Dammerde.  Alle 
lodern  Mergel-Gruben  in  einem  Umfange  von  300—400  Wersten  zeigen 
dieie  derben  Kalksteine  nicht,  sondern  nur  dunnschieferigen  Kalk-Mergel 
»od  TitiF. 

II.  Der  bunte  Sandstein  ist  in  einem  Bereich  von  mehr  sIs  700 
Wersico  die  herrschende  Gebirgaart  mit  weiasgraucn ,  auch  griinlicben, 
teitener  rdthlieben  und  braunrotben  Farben  gestreift,  horizontal  gelagert, 
oft  aebr  reieb  an  Glimmer- Blfttteben,  gebunden  durch  Thon  und  Thon- 
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Mergel,  seltener  durch  KieseL,  begleilet  %9^  |lMdf|»anii|ni  tUm* 
Oiilci),  iiiii  und  wieder  von  Ne«tefi»,  Stricbciii  «ud  llainfa  Flotieii  vm 
Quarz-  uod  H^rnAtein •  Genchiekieo  bii  vod  WalUvss-GvoMB  mt  iüctet 
Zameut  uod  Kupfcr-Grun  dwrchiieUt.  ^  Di«  ScbisC^^r-Ko^U  brt  der  V£ 
nur  eiamal  m  einem  reg^elraassigeu  Flolse  vorgtf^ndiBli »  «cbArf  gitebw* 
den  von  oben  er vihntem  Kalkstein ;  er  betcMbtel  si«  d«sflbalb  «aeb  im 
80  lieber  als  die  Soble  des  bunten  SaudsteiDi,  dti  di^er  üWrtU  niehl 
aroo  au  KoMe  ht,  welche  die  Kupiev-Erse  tceu  ^»egMtft.  Oft  siiui  et 
dünni^  Stveifen  ron  unreiue»  Kehlen-Rwss,  welebe  nur  weaig«  Fate 
uuter  der  Dammerde  lie|;en.  Oft  sind  es  versteinerte  ffolssISmaic »  rar- 
su^sweise  im  bunten  Sandstein  gelegen  9  i$ii  l^s«  uiid  K-tti^lsr-Oris 
durchzogen,  oder  sie  bilden  einen  wahren  Lignit  mit  Hols-Textiir.  Öfter- 
fst^t  dunner  Kohlen-fluas  die  Stelle  de«  G4iimn«f*  i«  feine«  Sasdetebi- 
Schiefer;  oder  es  kommen  kleine  Schiefer i>Fll(4«e  *or^  welHie  g«BS  aot 
einem  ia  wahre  HoUo  Kohlen  übergegangene«' StfhUI  bMteheii;  endlich 
siud  einzelue  ganz  in  Kohle  übergeguiigeiie-  KalMwlMi  mit  Kohlen-Rvas 
und  kleine  Kohlen -Nester  mit  Letten  nicht  selten^  IHjMer  K.«llleantoff 
scheint  dem  Vf.  vegetabilischen  Ursprungs  und  ubereinstimmeod  mit  der 
Keuper- Kohle  tu  seyn.  —  Der  bildliche  Mergel-  und  Schiefer* Lette« 
durchschneidet  den  bunten  Sandstein  in  untergeordneten  Lagern  uod 
Schichten  von  1— 10  A.  Dicke,  enthalt  oft  Kupfer-Ers  und  Eiseokiet, 
und  scheint  desahalb  vrie  wegen  seiner  ÜbergAdge  und.  seines  Ers-Rekk- 
thumes  mehr  zu  II.  als  zu  III.  zu  geboren,  obsehtMi  er  dort,  etwas 
Kalk -reicher,  auch  vorkommt,  ßr  ist  oft  blaulSeh»  selten  aütkleiaee 
Glimmer- Blätftcheu,  grobsokieferig  ^  milde,  etwa»  kalkig «  «11  reicb 
durchmengt  mit  Kupfer«Orun  und  -LaMr.  r^  Der  Leber* braune  eod 
eisenüchosMige  Thon  iat  sehr  weit  verbreitet,  »ws«  ohn«  beatiaiaiie 
Alter«folge,  doch  blieben  seine  2— 1&  A.  dickea  FJölze  iaimer  In  drr 
Nähe  des  bunten  Sandsteins  und  steigen  uia  wm.  lil.  ea»por.  £ff  ist  g^ 
wulinlich  dicksohiefrig,  derb  oder  brocke^g,  i^uweilea  steinhart»  eotkilt 
nelteji  Kupfer-Erze,  noch  seltener  orgauiiche  .Bast*«  nie  Holzstdvme.— 
Die  Konglomerate  aus  Quarz,  Hornsleia  ifud  lydisehea  Sieiaan  mi 
riielur  lokal  verbreitet,  doch  immer  vollkommen  abgerundet ,  vom  feioslea 
Korn  bia  zur  Qröase  einer  Kinder- Faust j  ia  Flptsea,  StreiAn  iitd 
I^estern  verbreitet. 

III.  Die  Kslk-  und  Buute  Tbonn>efgel«Gruppe  i«i  iussecsft  venaadcr- 
lieh  in  Uiren  Cbaraktereu  und,  obsdioo  tain^er  aiif  dem  bunten  Saod* 
steine  ruhend,  doch  vielleicht  nicht  als  Formation  versclnedea.  Weiwer 
reiner  Kalktr*ergel  bildet  zuweilen  lange  Bergzuge  auf  den  Ptaleau^  und 
pflegt  nach  obeii  und  unten  thoniger  zu  werden..  In  ^r  Mitte  liege« 
d|%nn  wohl  Ucine  schiefrige  Schichten  oder  Qescbiebe  eines  aiem^icb  rei- 
nen, derben,  weissen  Kalksteins,  so  dsss  das  Flotx  öfters  in  eine  K«Ui- 
Qf^cie  übergeht.  ZiffffutiÜen  entwickelt  «ich  ein  Schaeeoweisser,  Kreid«*- 
ur.tiger,  erdiger  Kalk  an  mehr  als  3-»4  Faden  Machügkeit  auf  gto»stft 
Erstreckung,  welcher  wohl  etwas  Kiesel- lialtig  ist  und  dalier  nicht  oer 
ein  sehlephtes  ScbmeUmiUcI  abgibt,  aoudcrn  nuch  JCnsM^n  eiur«  kiesrliiico 
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n«t«  nad  Lettto- Mergel  in  baiiter  Färbung  mehr  hervcfr,  sfod  oft 
fätk  m»  boncottUleii  Raae-Streifen ,  euch  en  Nestern  und  Flecken  von 
Knpfer*CM».  Aiieh  die  Tho»-Letten  werden  cuweilen  Siein-aitigy  und 
in  einer  nokben  Sebicbt  bei  der  Nttcfmy -- TrBttOcp'ithen  Kepfer-Hdtte 
Iwd  der  Vf.  ein  Flötn  mit  M nsebeln- (Ncnropleris-  und  CaUmi- 
tee*ReetenX  — *  Bine  roeenrotbe  Tb on  -  Ablage rnog  von  geringer  Mäch- 
t^iMity  eher  weiter  Verbreitung,  aus  eiaenaebfiMigem  Tbon  mit  Kalkerde 
beatebeady  biMel  mit  der  noch  su  erwähnenden  Kalk^Breccie  immer,  das 
iatate  «od  oberate  Glied  von  III.,  iat  an  ihrer  MIrotben  Farbe  Iciebl 
kannbar  und  bietet  ao  einen  guten  geognoatiachen  Borisont  dar.  Ihre 
Micbtigkeit  iat  von  1  A.  bia  einige  Faden.  —  Die  ,yKelh-Brceoie'^  Han« 
■Ami*a>  ein«  Anhäufung  von  achiefrlgaa  Kalk-  und  Mergel* Steinen 
mit  erdigOM  KaUiaergei*Mnim  ohne  eigentliehea  Bindemittel,  iat  weit 
ferbreite^,  aber  aalten  einigd  Faden  mächtig.  Sie  bildet  öberell  da« 
eberate  Glied  unter  den  Alluvial -'Anaehwemmnngen  nnd  der  Dammerde, 
da  die  folgenden  Gebilde  nur  Mal  verbreitet  oder  Jüngere  unbekannt» 
Fenrationen  aind. 

IV.  Gypa  tat  nicht  näher  beobachtet,  doch  oft  mächtig. 

V.  Kalfclttif  mit  vieler  Kieaelerde'  bedeckt  die  oberen  Abrnndungen 
äcr  Gebirge  hart  unter  der  Dammerde  ManfeN förmig  ala  ein  deHier, 
am  Stahle  Funken  geltender  |^f  A.  dicker  Kaifcatein.  Man  findet  ihn 
vonägliefa  auf  ateilen  Berghohen  an  den  Ufern  der  Fluaae.  Er  iat  aehr 
poroa  und  enthält  eine  Menge  kleiner,  krummer,  aenkrechter,  ihn  in 
^nrer  Mächtigkeit  durebaetzender  Rohren,  vielleicht  entstanden  durch 
daa  Aufiteigen  irgend  einer  Gaaart.  Er  enthält  keine  organiachen  Reste, 
aber  viele  von  oben  eindringende  Höhlungen,  welche  unverkennbar 
dvreh  Banmwnrzeln  enlatanden  aind,  um  die  aSch  der  einiit  fluaaige 
Kalk«  und  Kieael» Stoff  berumgelegt  hat,  wie  man  denn  in  maochen  der» 
lelbeo  noeh  unzeraetate  Wuraeln  mit  Rinde  und  Hols- Textur  bla  von* 
eiolf^en' Zollen  Dicke  antrifft,  die  in  anderen  in  Braunkohle  oder  Ruaa 
aberi|(egangen  aind.  Dieaer  Tuff  iat  unbeaweifelt  erat  in  neuerer  Zeit 
vaa  Sickerwaaaern  abgeaetct  worden. 

VI.  Bemerkottgeti  ober  Metall-Oxyde  und  vorweltficbe  organische  Foaai* 
lien  in  dienen  Gebirgsarten.  Kupfer-Erze  aind  durch  die  genannten  Gebirgfr- 
arten  alforwärta  verbreitet,  kleine  Flecken,  Neater  u.  a.  w.  bildend,  ao  daaa 
nav  dergleiehen  findet,  wo  man  auch  nachgräbt.  Doch  weit  seltener 
aind  die  Anbrdche  banwfirdig;  oft  dienen  aie  aber  dazu,  zu  aolchen  zu 
leiten.  Die  koblenaauren  Kupfer* Erze  finden  eich  bauplaochlich  in  IL, 
steigen  aber  auch  in  HI.  bia  einige  Arachinen  unter  die  Dammerde  em* 
por,  ao  daaa  an  Featatcllung  einen  allgemeinen  Lagerunga-Verhältniaaea 
nicht  SU  denken  iaf.  Mejir  Beatändigkeit  zeigen  noch  die  Sand -Erze 
nnd  die  mit  Kupfer- Grün  und  Laanr  durchzogenen  Letten  und  Sand- 
Schiefer,  weiehe  in  horizontalen  Lagen  von  2"— 12"  Dicke  nicht  aalten 
100*-S00  Faden  fortziehen  und  im  Erz  gewöhnlich  0,02—0,03  Kupfer 
enthalten.    Die  Sand* Erze  aber  eracfaeiuen  in  oft  ungeheucrn  Neatern 
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bin  3  Padeti  hoch  und  liefero  weniger ^  aber  rekbem  Kii|ifrr.  £mc  Im* 
«oadere  Art  roiclier  Erze  liffcrn  in  bunten  Sandsteine  die  salilreicbe 
l'o«0il«  Baumatamnie  begleiteoden  Kupfer-Oxyde,  deren  £rsa  0,03 — 0,0& 
Kupfer  geben.  Die  Holzatamnie  baben  von  der  Dicke  eines  Finftera  bis 
i  Arschinen,  besitzen  selten  Seiten -Asto,  dorebsieheh  den  Sandsleis 
borisoiital  nach  allen  Riebtangen ,  doch  immer  in  einem  gewisoea  Miveaa 
mit  unbedeutendem  Steigen  und  Fallen,  aind  mit  Kopfer «Gron  ganz 
durchzogen,  das  von  ihnen  auebin  das  benachbarte  taube  Gestein  aber* 
gebt.  Der  Kohlenstoff  des  Holzes  hat  hier  nnbesweifelt  die  AnhiofoDg 
des  Metall-Oxydes  veranlasst.  Die  meisten  dieser  Uolsstümme  sebeioes 
dikotyledoniscbe  au  seya;  andere  seigen  alMr  auch  bfindeiweiae  Holzfi- 
serOy  ohne  Jahrearinge  erkennen  au  lassen.  Dia  kleinern  Stämme  nsd 
die  Äste  sind  oft  plattgedrfickt,  die  grossem  rund  mit  deutlicher  Holi* 
Textur  und  ganz  mit  Kohlenstoff  oder  Ruas  durcbsogen«  Nicht  scUeo 
halben  viele  Arschinen  lange  Stamme  Rinde  und  Bolz  in  den  ocbSnstea 
erdigen  Malachit  verwandelt ,  während  der  innere  Kern  ganz  mit  scbwsn- 
braunem  mildem  Russe  angefüllt  ist,  daher  die  Bergleute  sie  „Robrea^ 
nennen.^  Oft  muss  sich  der  Bergmann  mehre  Faden  lang  durch  die  taube 
und  harte  Gebirgsart  hindurch  arbeiten,  bis  er  einen  einsclnen  siii 
Kupfer -Grün  durchzogenen  Holzstsmm  findet,  der  ihn  endlich  zu  einer 
stärkere  Anhäufung  von  Stammen  und  Erzen  hinleitet.  0er  Sandslein 
hst  um  diese  Erze  gewöhnlich  ein  thoniges  Bindemittel,  oft  ist  es  sucb 
kieselig.  —  Die  übrigen  Nachweisungen  über  die  Kupfer-Erze,  haben  eis 
zu  lokales  Interesse,  als  dsss  wir  sie  mittheilen  dürften. 

Ausser  den  fossilen  Baumstämmen  findet  msn  im  bunten  Ssndsteis 
zuweilen  such  Abdrücke  von  Scbsaltbieren  und  Farnen,  bäudK^r 
von  Kalamiten  und  Equiseten.  In  verscbiedeueu  Erz -Gruben  in 
Niveau  des  Erz-Lagcra  —  also  durchaus  nicht  in  Diluvial-Gebilden  — 
fand  der  Vf.  3  fossile  Backen-Zähne,  wovon  S  im  Sand-Erze  lagen  ud4 
ganz  in  Kalait  verwandelt  waren.  Dann  wurden  seit  einigen  Jsbrro 
in  verschiedenen  Gruben  5  Bruchstucke  von  Bein -Knochen  |p*fondrR| 
wovon  2  ganz  mit  Kupfer-  Grün  durchzogen  waren.  Ein  Schieier  aiit 
Pflanzen- Abdrucken  und  Bivalven  streicht  am  Fusse  einer  hohen  Gebirgs- 
kette hin,  ruht  auf  buntem  Sandstein  und  ist  mit  Thon-  und  MerKei- 
Arten  bedeckt.  Ein  anderes,  graues  Thonmergel-Flotz  von  einigen  Zol- 
len Dicke,  über  eine  Werst  weit  am  Flusse  Kiämsch  hinatreicbend, 
besteht  fast  ganz  aus  einer  Gattung  Muscheln.  Es  liegt  unter  eiuer 
mächtigen  Tbon-Ablageruiig,  in  deren  untern  Lagen  aich  Breccien-artige 
Gebilde  dieses  Schaaltbier* Schiefers  finden. 

VII.  Allgemeine  Bemerkungen.  Dubüisoi«  hielt  nach  Wsiuiba  <li< 
W^-Vralitche  Sandstein- Ablagerung  für  Rothen  Sandstein;  Ross  nenut 
sie  Weissliegendes  *,  Kdtoroa  Kohlen-Formstion ;  A.  Boue  zieht  sie.frsge- 
\yei8e-,  zur  Trias.  Dazu  hat,  in  Betracht  des  gänzlichen  Mangels  tu 
wahrer  Steinkohle  und  der  vielen  Salze  und  Gyps-Spitren,  wie  Aer  fos- 
silen Knochen,  der  Vf.  sie  immer  gerechnet,  obscbon  der  MuscbeUsJk 
fehlt.    Sollte  sie  aber  dem  Rotbliegeudcu  und  der  Kohlen-Gruppe  oicbr 
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l^esSIkerl  werdco ,  so  nuwta  man  glauben »  es  haba  hier  wie  im  ^la^ 
hMTgUcken  eine  Vermf  ngnnfi;  der  orgianiscben  Reata  Statt  gefqn^an  und 
du  Rolbliegende  aey  mit  dem  Bunten  Sandatein  und  Keuper  in  Eiuea 
veraebmnisett. 


6.  FnmiBii  v.  Walshbim.  Nachtrag  cur  forigen  Abhandlung »  dia 
va«  Verf.  aor  Beatimmung  eingeaandten  organiaeben  Über- 
reat^  betreffend  (a.  a.  0.,  S.  488—494.}« 

15.   Sigillaria  anleutn  tt.  9p, 


I.    Wirbel  thiere. 
1 .   Ein  groaaer  Saurier,  Kütor; 

G^'a Orthopua:  Schulter-  und 

Vorderarm-Stucke. 
3.   Hippotber'iu  m     gracile 

Kauf,  Backen-Zahn. 

3.  Cervua:  Baeken-Zahn,  durch 
grnnea  Kupfer-Oxyd  in  Tfirkia 
verwandelt.  ^ 

4.  Fiach  oder  Saurier,  ein  mit 
Schuppen  bedeckter  Körper. 

II.    Molluaken. 

5.  Geatein- Platten,  gans  erfdllt 
mit  Tarebratula  spinoaa 
Sow.,  ¥on  den  Ufern  dea  £i* 
ctofcft  [aollte  da«  nicht  irgend 
ein  Productua  aeyn?  Br.]. 

6.  Spirifer  undulatua  Sow., 
ein  loser  Findling. 

7.  Ünio  ambonmtus? 

8.  y,       acutus  Sow. 

9.  Lingnla?in  Sandstein. 

10.  Trochus,  kleine,  vielleicht 
neue  Art. 

III.    Pflanzen. 

A.  Equiaetaceae. 

Ü.  Equiaetum     columnare 

Bron.,  gani  verkohlt. 
12>  Calimitea    arenaceua 

Brgn.,  desgl. 
13.  Calamitea   trigonua?   Ku- 

TORQiu:  Taf.  V,  Fig.  3. 

B.  Lycopodiaeeae. 

U.  Sigillaria  leioderma  Beif., 
Tf.l^r,  Fg.  3.,  undeatlich,  grnn 
von  Kupfer. 


(wird  cbarakteriairt). 
10.  Lycopoditea  digitntna. 

17.  „  furcatna,  nl« 
bert  aieh  den  Fueoiden. 

18.  Lyeopoditaa  pinnatna, 
Leih.  33,  Tf.  Tin,  Fg.  S. 

C.  Fiiieea. 

19.  Caulopteria  primaeva 
LirrDL. ;  Sigillaria  Lindleyi 
Broii.,  pl,  i40. 

20.  Caulopteria  macrodiacus; 
Sigillaria  macrodiacua  BaoiCf 
pl.  189. 

21.  Bockaebia  tt.  ajn.,  und 

22.  w  dilatata  N.  sp. 
(werden  beachrieben,  sind  un- 
deultirh). 

23.  Pachypteria  lanceolata 
Brgn.,  pl.  45,  Fg.  1. 

24.  Pachypteria    latinervia 

KUTORUA  33,  Tf.  VII,  Fg.  3. 

25.  Pachypteria  macrophylla 
Brgn. 

26.  Pachypteria  inaequalia 
Brgn. 

27.  Pachypteria  petiolata  n. 
sp.  (cbarakteriairt). 

28.  Gleichenitea  Gopperti 
ft.  ip.  in  Sandstein  (cbarakte- 
riairt). 

29.  Asterocarpua  Sternbergi 
GoFF.  188,  Tf.  Yi,  Fg.  1—4. 

30.  Neuropteria  Wangenbci- 
mii  FiacH.  (a.  unten). 

31.  Neuropteria  aalicifolian. 
pi.  (diaguosirt). 


484 


3«.  Neuropr|0rl«belcr«pbylU 

Bmr.  im,  pl.  7J* 
83.  MearopUrii'  rotvndlfoM« 

Bncif.   im  lockero   Sandstein, 

mit  Unio  acutos. 

34.  Nenropteris  ¥liriertU 
BftGlf.  pl.  ^4^  üg,  1  (8.  «.). 

35.  Nearopteris  Grnilir«H 
Bron.  pl*  S8  (beide  mit  deot^ 
lieben  Seiten  »  Nerven ;  daher 
nlcbt  an  Idlantitea). 

30.  Neuropteria  dicholoma? 

37.  ,,  maeropbylla 
Baoii.  pl.  &Ss  6g,^  U 

38.  Nenropterta  fleaQoaa 
Baaif.  pl.  68 \  v.  Steriib.  tb. 
xxxu. 

39.  TVeuTDpterla  Töltait  Br«ii. 
pl.  0T. 

40.  Peeopteria  Grandil?  Brg. 
=  Aletbopteria  Qopp. 


41.  Odvntepterta  ar4ic«iala? 

42.  AdiantileaGdppeetiFM. 
(a.  n.). 

43.  Adiantitea  pin«atnaFitCB. 
(a.  u.;  —  Spbenopteria  iater- 
nipt»*planata  KvnftsüA  30^  Tf. 
I7y  Fg.  2,  cum  Tbeil). 

44.  Adiantitea  gigantenaGer. 
Tf.  vn. 

45.  Adiantitea  inaequalit  a. 
sp.  (diagnosirt). 

46.  Adiantitea  St rogonoTiiiL 
sp,  (deaagl.). 

47.  CheilantbiteaKntorgaeP. 
(Spbenopteria  cnneifblia  Kot. 
32,  Tf.  VII,  Fg.  3). 

48.  Glossopterie  crennitti? 
Beoh.  254,  pl.  T8y  üg,  1,  2. 

49.  Gloeaopteria  Pbillipsii 
Br«n.  pl.  65  bU,  fig.  5. 

50.  Einige  Holz-Stfimroe. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

G.  Fischer  von  Waldheim:  Notits  Ober  einige  fosaile  PflaD- 
zen  Rvssktnds  (ßulUt  de  la  soc.  naturaliat  de  Moscouy  1840 ^  234- 
240).     Der  Vf.  beschreibt  folgende  neue  Arten  Steiiikoblen>Pfltuzen: 

1)  Lepidodendron  Bloedii,  iron  Blöob,  bei  Charkow, 

2)  Pecoptaris  rosmarinifolia,  von  demselben,  zn  Peti*vfk4\tL 
Charkow,  ^ 

3)  Neuropteris?  Vi  liier  sii  Brgn.  var.  von  WANOErfREiM-QciLEK} 
zu  Belebet  in  Orenburg. 

4)  Neuropteris  Wangenhelmii  dessgl. 

5)  Adiantites  pinnatus  dessgl. 

6)  „  Goepperti  dessgl. 

Die  dritte  Art  ist  bei  Göppbrt  ein  Adiantitea,  weil  aie  nach 
BAorrcNiART  und  ihm  kein  Mittelnerv  hätte;  aber  daa  Bua^tacA^  Exem- 
plar hat  solchen  bestimmt. 


-**■ 


DE  Christol:  Beaebreibung  einea  neuen  Gescbleebfes  fei- 
ailer  Moacheln:  SInemuria  {BMet  geol.  184i ^  91—93).  Eme 
groaae  Zahl  der  in  Bisenoxyd  verwandelten  Muscheln  von  Semw  (Sl- 
nemurum)  im  Dept.  C^'d!*or  war  bi.^  Jetit  zu  Unio  gerechnet  wordfO; 
niQss  aber  ein   besondres  (rcuus  unter  den  Mactraceen  Lhk'b.  ,  ^^^ 
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dl«  SehlöM  iM  4mi  w»  BrfHM^  IbnliMi.  Toit  UnKü  weiebf  «s  ftb  <AvrH» 
«•  Zahl  aii4  Fotn  4tr  Ziliii«,  das  lonT«  fttad  vmd  «e  NftisWI-EiiiMlck«) 
dir  IiMito».«r%e  Zabn  fehll;^  Ausier  d«m  klehmi  huitril  Band  itl  vitii 
leiebt  aocb  «in  icrSMvimi  iuMrta  ▼•rlMvdHi, 

VHboh»  «^MHV^  ■«■■■•VV^  ^MNW   W^^f^Km   WWWtnrVf  f     WMVCV^    VWWV  UCUw    ^r    ^vw»«»»*  •      ■■• 

fmor  iMtfvtf«  deitAtfHt  ei  pmterior  Hniitnre  uinrqite  Mrans.  Imprei^ 
mnei  mMtcmlwntm  simpiices:  ättteriar  orata,  fwMefiffV  irrtguiwnitir 
rotundata.  MdgiAß  pnUmlU  uttegra  et  migueta.  Ugümminm  inUrtiitm 
M  faveaim  ettr^Hmidi  n^HHfiimqtie**  iiteerimn. 

S.  DüTrtnIJ:  teeiä  ioiSSa  äubGrtjfona  iransversim  oblonga  eulcatiTi 
wictff  pUmie  MU  $tnat«U$;  m^rgine  integre f  M*'  laUn  YMMcbt  ^bt 
ei  Boeh  eioe  etwas  kjeioere  AxL  i 


h.  Agam»;  MonograpLkies  d'Eekinoderme»  vivani  et  /os- 
Miles^  8*,  iivraieon  couienant  la  S*.  et  la  4*.  menif^rmpäief: 
iet  Balet^itee  et  iee  Dysaeiter  par  B.  Dkbob  {04  pp.  IB  pik^  et 
99  pp,  ^pU.j  4.  Seuckätel  184$).  Wegen  der  früheren.  Hefte  ygLiabrb. 
19dl,  9ia;und  1887  y  226,  228,  Vorrede  S.  i— it.  Der  FUo  wird  bier 
beibebftJten.  Dbsob  w^r  AoASSit'i«  aebon  bei  aeinettfrühevea  Lieferun- 
geo  bebolflBch  und  verfiaaale  die  jetzigen  naeb  deaaea  Auftrag  und 
dessen  Materialien?  A.  revidirte  atc.  Die  beafbeiretrn  2  Gruppen  der 
Ciypeaatroiden  acbfeuen  der  Aufhellung  ihrer  Synonymie  am  meisten 
zu  bedürfen  ,  welche  demnach  auch  in  grosser  Volist&nfUgkeit  gelielirt 
ist.  Der  Verf.  vertheidigt  als  Beobachtungs-Sa<:he  fieine  ^nsicht,  das» 
wenigstens  von  Ecbiniden  die  verschiedenen  Formationen  und  Formations- 
Abtbetlongen  aueb  diirebeae  versebie«lene  Arten  enthalten.  Er  habe 
die  ioi  Murb.  ii84»y  82^84  [nach  andern  Autoren}  ange^dbrten  Be}«< 
tpiele  de«  Gegeiitlieils  unter  den  Eckinodernieu  g^prtlfl  und  irrig  be^ 
fottden>  und  meiwf,  daas  sei  auch  mit  de«  übvl^n  Thier-  [und  PftaneerifL^ 
KUssen  so  aeyn  werde.  Hiebei  kommt  denn  naturlich  die  Frage  wieder 
ia  Anregung*,  welche  Verschiedenheiten  blosse  Varietäten,  und  welche 
«igeas  Spesiea  begriiadeii.  So  Wird  s.  B»  bat  Dieooidea  oylnidrica  eine 
etaraa  ftiKhera  Varietit  sugegebea ,  aber  Pygaster  Gtesslyi  aus  dem* 
Portlandien  (obimr  JjfTa>  von  den  P.  lagfanoider  au»  den/  Polypen  -  Kalk 
^HMv  RxtmMe  (anfver  Jura) ,  woasit  sogar  A«jia«»  aelbst  ihu  verbunden 
bat,  suecsl  im  Thite  auf  dttadi  zweif»Nfafl#  Andeutung,  in  de#  geogner- 
"tiaclieaiübeffäiobt  aber  definitiv  getrennt^  weil  er  etwas  gewölbter  und'oben 
nu4  dtchorit  itnd  diebttm  Waraea  versefaeo  au  seya  sebeint,  in  der  dia« 
»uesliscbea  ÜbecaislU  aber  gar  niebt  augeftilbrl,  noefa  abgebildet.  I7nd 
^  gealebt  dea  V£.  S.  ii  auch  hinsichüicb  einiger  andern  Arten  noch 
Zweifel  ztt  haben,  welche  nur  naeb  durchaus  vollstSndigen  Exemplsren 
Qtit  fiidierbeit  au   uttteracbciden  mfiglieb   seyn  wurde.     So  hält  er  es 
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•«eb  B,  78  IKIff  Mki  «OMSgUcbi  daaa  Clypcna  ataihiiifaat—  Paiu.  aai 
de«  CoralliBe-Ooiitii  Yarkikkre^g  oiit  atkeai  Pygaaltr  mibralla  det  Port- 
laadivo  identiaob  aaya.  Der  Text  der  Galenteo  bcatebt  am  einer  Eia* 
lellong  (S.  1  —  0)  fiber  allfoawioa  YerbiltMaaa,  der  Beaebreibmf  aar 
Genera  und  Arten  (S.  7— Sl»)»  einer  geoiogt8eb*geographiaebm  Dkcrtiebt 
<S.  80  —  88)  nnd  einer  diagnoatiecbea  Znaamaocnatellnng  (S.  80— 94). 
Eben  dieae  Thelle  bat  der  Text  Ober  die  Dyaaatem  (6.  S— 0—20— 27-19). 


Geaera  aad  Artce«S«lil. 

Itt  <«■  OoUehee 
nntre    mittle      obre 

la  dar  KreMo 

VBtre    mittle     obre 

Lcbeod. 

(Koial-    (Port- 
lenk.). Uaaiea.) 

Mcoco*  ^(Olan-  Weisse 
mioa.  eoBle).  Krel4e. 

A.  Galoritaa. 

1.  Oaleritea  Lkm.  11 

2.  Pf  rina  DsaM. .    4 

3.  Globator  An.  .    1 

4.  Nucleopygua 

Ao 2 

5.  Carotonna  An.    6 

0.  Echinoneoa 
Vhslm, 7 

7.  Diacoidea  Gray 

Discoideae  .  10 
HoleetfpÜ   •  10 

8.  Pygaater  Ae.  •    7 
0.  HyboclypoaAo.  2 

B.  Dyaaatern. 
10.  Dysaster  Ao,  .  20 

•           • 
1 

4     !     3     !      2 
1.1.3 
2     . 

8.7.5 

1    .    10 
1     .       8    . 

•      1 

1     .             .1 

1  .      4 

\     10    . 
1     . 

2  . 

Ctropiseliei 

7C  ir.-ieu- 

(rttn  a.a.? 

Von  dieaen  10  Genera  geboren' alao  2  allein  den  Oolitben,  2  ibace 
mit  der  Kreide  gemeioaaai,  5  dieeer  aiiein  an,  nnd  nnr  eioea  enttirt 
ala  lebender  Reprftaentant.  Die  Abbildungen  aind  in  gewnbnter  WeiN 
Tortrefflieby  groseentheila  atark  vergrOeaert,  dieaamal  alle  aobwan. 


DB  Laisbu  und  db  Pambu:  Notits  über  ein  neuen  feaeiUs 
Paehydermen-Geaeblecbt,  Oplotberiun  (Ami.  $e*  m&tiSSSf  I^ 
336^342»  pl.  1X9  Ag.  1—8;  —  vgl.  Jabrb.  1889^  S.  236). 

Opiotherium.  (Anoplotberium  #•  Cyclognatbna  Intiearfi- 
tnm  Gbovfr.  in  Retm^  eneifek  i888,  —  und  Jahrb.  1889,  493).  Zlbee 
in  xnaanmenhingender  Reibe;  Jedoch  die  mitteln  Schneide-,  und  iit 
Eek«Z4bne  fiberragend  die  Backen*Zdhne  dea  Oberkielera ;  Ricbinng  der 
Halbmond-FUcben  auf  den  oberen  Hinter  •Mahlsihnen  genau  unigekebrt 
gegen  die  andrer  Paebydermrn;  Winkel  dea  UnterkieCera  Yon  halb 
Zirkel  -  förmigem  Umrisee,  wrieher  unten  nnd  hinten  über  den  fibrigca 
Rand  verateht  nnd  am  Ende  daran  abaetal*    Eine  Rinne,  auf  derMi<irl* 
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Imie  der  Sürse  und  Ntse.    Zuha-Fornel  (für  dtn  Uaterkwfer  theilw^ite 

bypothetiflcb)  =:  — ^ — - — ^ 

3*'  1.  6.  , 

AHmi  swti:  1  Oplotberivai  IftlienrTatnni, 
n         M      &  >  '  lej^togiDatbiiiii. 

Dit  Bftlilrciebeii  Schftdcl  •  Revte,  weich*  (mit  ndr  einer  Aaeoehine) 
Grif  liiissft  eelbuft  ¥0b  diesen  Xbieren  besket,  Sterinen  eile  ans  dcni 
Mrreibticbea  TertUr-Seodstoine  ven  CkapiH%atf  PerUr,  Cmnrmm  und 
Gmmat  In  Au^erfgne,  Die  Höbe  des  Unterkiefer  •  Gelenkkoples ,  die 
Höcker  der  Bscken-Zflbne ,  die  obern  Schneide-  ood  Eck-Zihne  weisen 
denselben  sogleicb  ibre  Stelle  bei  den  kleinen  Arten  von  Anoplotherinm, 
Lopbiodon  n.  s.  w.  an,  indem  die  Länge  der  Zebu  •Reibe  gewöhnlich 
0»0O4  nicht  abersteigt.  Der  vorderste  Schneide  •  Zahn  ist ,  gegen  die 
übrigen  Sebneide-ZShne  genommen,  noch  länger,  als  der  £ck-Zabn  ge» 
gea  die  Beeken  -  Zähne :  er  krümmt  sieh  vertikal  herab  und  ist  daher 
auf  der  Yorderfläche  etwas  gewölbt  naeb  Art  der  Schneide  -  Zähne  der 
Nagetbiere.  Die  Eck-Zähne  sind  merklich  stärker  als  bei  Anoplotheriura; 
die  obern  2  Läcken-Zähne  sind  xweiwurselig ,  seitlieb  susammengedrtickt, 
etwss  dreilappig  und  siemlicb  schneidig  wie  bei  Adapis.  Die  xwei  fol- 
geoden  Backen -Zähne  nähern  sich  den  hintersten  mehr  an:  der  erste 
hat  noch  einen  inneren  Höcker,  wodurch  seine  Krone  mehr  dreieckig 
wird;  der  sweite  eben  so,  erscheint  aber  mehr  von  vorn  nach  hinten 
sosammengedruckt  ala  ein  queer  geneigtea  Prisma,  dessen  £nd-Kante 
<o  2  pyramidale  Höcker  getheilt  ist,  —  ein  dritter  änesrer  Höcker 
kommt  nocb  hinan.  Dieser  vierte  Zehn  nun  stellt  in  gewisser  Weise 
die  Hälfte  eines  der  drei  lotsten  Backen-Zähne  dar,  welche  nach  einem 
fCemeinaaroen  Prinzip  gebildet  sind,  und  in  welche  er  durch  eine  ein- 
fache Progression  fibergeht.  Ibre  Krone  Ist  ungefähr  quadratisch,  ans 
xwei  queer  geneigten  und  gegen  dae  Innere  der  Kinnlade  etwas  kon* 
rergirendea  Prismen  gebildet;  auf  dieeer  Seite  eind  ihre  Enden  sogar 
dsreb  einen  leicht  gewundenen  Rand  vereinigt  und  ruhen  auf  einer 
Rcmeinaehaltlichen  sehr  breiten  Wursel,  während  an  ihrem  anderen  oder 
aeseeien  Ende  die  Priasaen  aieb  auf  eine  gemeinaame  Wnrael  slAtsea. 
I«  Ganten  sind  diese  drei  Zähne  ans  denselben  Elementen,  wie  bei 
Anoplotberium,  Choeropotamus  und  Antbracotberlnm  gebil- 
del,  uor  dnss  sie  bei  diesem  Gescblecbte  In  einer  umgekehrten  Ordnung 
■leben.  Dort  ist  das  vordre  Zahn  -  Prisma  in  3  kleine  Pyramiden  ge- 
treont,  das  hintre  in  2  mit  einem  rudimentären  dritten;  hier  verbÜt 
"icb  das  gerade  entgegengesetst. 

Die  Stirne  Ist  suf  eine  sierlicbe  Weise  gewölbt.  Die  Nasen-Beine 
•ied  nicht  suf  die  Weise  gestellt ,  dsss  sie  hätten  einem  Rassel  nur 
Stade  dienen  binnen;  und  mitten  auf  denselben  liuft  eine  Ungea- 
Rhine  von  der  Hälfte  der  Stlrn*Beine  an  herab. 

Auf  dem  Unterkiefer  bat  man  nur  die  6  hintersten  Backen -Zähne 
nad  die  swei  ersten  Schneide  •  Zähne  noeb  an  ihrer  Stelle  gefunden 
Zwischen  beiden  sind  nur  noch  swei  andre  Alveolen »  anscheinend  för 
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%wum  MtteB  HthmMt*  und  «mm  £efc4MNi,  woniAeb  «hi  Bttkra^Zthn 
weniger  alt  im  Oberkiefer  wäre;  aber  alle  »teilen  in  unvnterbrochrafr 
Jleibe.  Von  den  drei  Scbneide  -  Zahnen  atelien  die  2  innem  fast  über* 
einander ,  der  auiare  daneben.  Da  nie  aber  liegend  sind ,  wie  bcia 
Sehweinei  ao  maesten  aie  nit  da»  oberen  unter  eineia  Winkel  von  etwa 
IM^  sMnmmenlreffen  I  «nd  daa  untre  Kiefer  «Bein  etwa«  kiraer  aeya, 
ala  daa  obre.  Die  unteren  Backen  •  ZBbne  aiod ,  nach  gewttniiehw 
WfiM  f  viel  ■achniiier  ala  die  obern ,  «nd  im  Aligmcinoo  ibnon  flbniidi) 
dia  drei  binfemten  bieten  2  dreiaeitige  Prianen  dar,  deren  Baatn  ■« 
inneren  Rande  ungeßihr  auf  der  nftmlichen  Linie  ateben ,  am  iopaeree 
aber  einen  kleinen  elFenen  Winkel  awiaehen  aicb  laaaen.  Jeder  Kaate 
der  Priemen  entapricbt  auf  der  Krone  eine  Unebenbcit,  wovo»  die  ii* 
neren  hdber.  aind.  Der  hiiiterate  deraelben  boaitat,  wie  bei  mebren  Ge* 
aeblechtern,  nocb  eitteo  dritten  Lafpeni,  Rudiment  einea  dritten  Priaaia'S* 
Die  acbiefe  Lage  der  Kau^Fliebc  der  untern  Baeken*Zftbne  nur  Ebeec 
dea  Kiefer  -  Attea  y  die  allgemeine  Form  dieaer  Zfthne,  die  dea  ¥ordp^ 
Sebddela  (die  Naaen  Rinne  ausgeaemmen)  aud  mebre  andere  Cbarakteit 
erinnern  an  daa  Moacbua-Tbier. 

Der  Gelenk-.Kopf  des  Unterkiefera  ateht  aebr  hocb  und  qoeer»  ctwii 
achief  faat  wie  bei  den  Rumninanten,  iai  aber  atärker  und  abgerundeter, 
ala  bei  dieaen.  Wie  bei  diesen  iat  auch  der  Kronen-Fortaata  naeb  bia* 
ten  ubergebogen.  Der  hinter  «untre  Winkel  bat  jene  eigentliüMiicht 
Form^  worauf  atrh  die  awel  Namen  Gyciognatbna  latirorvataa  bei  Gaor- 
niOT  bcaiehen.  £r  ist  mehr  angeaebwoUeO)  ala  bei  den  aaeiaten  Pachf- 
deroneU)  aber  nicht  ao  diok  ala  beim  Damen.  Der  ▼iertelakrciaraade 
Rand  deaselben  ateigt  hinten  aenkreoht  an,  §berragt  hinten  dea  ubrigee 
YertikaURand»  endet  in  eine  nach  oben  gerichtete  Spitse ,  «nd  geht 
dsrch,  einen  klenien  Halbkrei«,  deaaen  öflfnnag  nach  oben  gekehrt  ist. 
in  denaelben  ober.  Jene  Spitae  hinter  einem  Halbfcreia- förmigen  An- 
aehnilta  findet  aicb  nicht  an  der  6br»gena  Ähnlich  geataltete»  Ecke  bei 
Attopiotberium  comoittiie,  den  Tapir»  dem  Rblnoaeroa.  Daa  andre,  uatre 
Sude  dieaer  Bogen  •  formigen  Ecke  springt  a«ch  aeineraeita  auf  enie 
afmmetriaabe  Weine  ober  den  onteren  Rand  vor,«  aeblieaat  eich  aber 
darch  einen  eiwaa  atumpfea  Winkel  an  denaelbeu  an,  welcher  betrilcbt- 
liebec.  alo  am  Pferde  und  einbSrnigea  Naabam,  aber  lange  nicht  ta 
aftarfc  aln  am  Hippopotamoa  iaI. 

•  Der  vorepriogende  Winkel  dea  Doterkiefera  l£aat  aiAb  aber  auch 
1^  dem  gcwicaer  Mager  und  unter  den  Wiederlt&aern  mit  dem  der 
Kameele  vergleichen,  welche  letite  dagegen  durch  ihre  Sehneide-  w6 
fiefc-ZAbne  ebeOfalla  wieder  vo^  den  andern  Wiederkloern  abweicliefl 
uad  nach  der  Koavexilit  dea  Gelenk-Kopfea  zwischen  den  Wiederitlo^ra 
und  Dickhünlero  i«  der  Mitte  ateben.  Übrigeus  könnte  men  aecb  der 
Geaammtheit  der  Verwandtaebaflen  Anoplotberiom  und  Oplotherium,  ob- 
aebon  ihre  Namen  im  Gegenaatae  an  einander  atehea,  >ala  Seklioaen 
einea  greaaen  Genua  mit  einander  verbinden,  welchem  der  Naaae  Ple- 
regnalbua  beiauJegeu  wAre. 
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Watt  dM  krUu  MfitFl ,   lo  wU4n  die  Vff.  nicht  su  vid  WeMli  mni 
üntcraclieidiiaip  «iacr  groaierea  Aasabl  4anelben  Uj^en.    Sie  benerkcn, 
diss  anter  den  aufgefandeoen  Scliidtl  •  und  Kiefer-Theflen 
eiaige  grotaer  (Fg.  ft  und  5)»  andre  kleiner  <Fg.  1  and  7),  *- 
eiaige  Untei4iefer  gewölbter  <5),  andre  flacher  (Fg.  7) 
seycn,  waa  vielletfbt  von  Alter  and  Geacblecht  herrühren  könnte;  daaa 
aber  ferner  bei  gleieher  I<inge  der  Baeken- Zahnreihe 

eiaigeUnlerkierernurO",OOLdiek(Fg.5),  andre  von  0»,002  Dicke  (Fg.  S) 
•eyea,  waa  von  obigen  Einflusaen  niebt  wohl  abauleiten  atebe  und  mit 
groMrer  Beattmmtbeit  auf  iwei  Arten  hindente.  Sie  bilden  daher  ana 
der  Fg.  8  eine  eigene  Art,  0.  latiearvatam,  welche  aodi  von  eineü 
Aodero  Fundorte  atammt,  and  vereinigen  vorUofig  alle  übrigen  Frag* 
incnte,  die  alle  in  eiocr  Gebirgsart  von  gleicher  MiofrahBeacbafl^nhett 
liegen,  in  die  Speaice  0.  leptognatbum. 

Sclilieaalich  erinnern  die  Vflf.,  daaa  Biuvabd  achon  vor  10  Jahren 
eiu  Genua  kleioer  Pachfdermen  anter  dem  Namen  Cainolheriam  an* 
gekündigt,  aber  bia  jetat  noch  nicht  näher  bezeichnet  habe.  Sie  achei- 
nen  nicht  sa  wiaaen,  ob  daaaelbe  mit  Oplotherinm  ideatiach  aeye, 
oder  nicht. 

a'AROHiAC:  Nota  über  die  Foaailiaation  der  £chinoder«eo 
(BulUt  geol.  I84i9  XU^  143  —  146).  Die  Sehaale  der  £chlnlden  ho« 
ftteht  bekanntlich  aus  20  radialen  Reiben  kalkiger  Tfifelchen,  uberaogen 
voo  einer  dünnen  Haut»  woran  durch  aarte  Muskeln  die  Stacheln  be* 
festigt  sind  und  durch  deren  Zoaammenziehnng  dieselben  am  die  nicht 
durchbohrten  aowohl  ala  die  (nur  unvollständig)  durchbohrten  Warzen 
bewegt  werden ,  an  welch'  letzten  aie  noch  durch  beaondre  Muskeln 
beff8|i|(t  acbeinen.  Nach  dem  Tode  des  Thieres  fallen  zuerst  die  schwe* 
reo  Stacheln  der  durchbohrten  Warzen  ab^  dann  die  neuem  kleinereii| 
isdeoi  die  Haut  zu  Grunde  gebt ,  und  die  beweglichen  Mund  -  Stücke» 
Nun  besteht  die  nackte-  Schaale  in  ihrer  gnnzen  Vollkommenheit,  noch 
versehen  mit  den  dünnen  und  Dachsieget-atSndigcn  Hulfe-TSfelcben  am 
^'B  Mund  und  den  After  und  mit  den  inneren  Pfeilern  gewisaer  Arten) 
s^c  ist  wie  im  Leben. noch  dfione,  Jeicltt  und  feat,  von  Farbe  weias,  von 
Textur  achwammig  oder  klein-zellig;  enthalt  ausser  kohlensaurem  Kalke 
etwas  thierUche  Materie,  die  in  dea  Mund*  und  Alter -Tafeirben  mehr 
vorzuwalten  aclieint.     So  findet  min  ale  noch  oft  auf  unserem  Strand« 

Durch  die  Foasiliaatlon  oder  den  Aufenthalt  in  niedergeachlagenen 
£rd.Sciiichteu  verachwiuden  zuerst  noch  die  Rolfs -T£fe lohen  um  Mun4 
Bnd  After  mit  den  inneren  Anhängen ,  wahrschetnKch  in  FV>lge  ihren 
Srosseren  Oelultea  an  organiacher  Materie,  und  nimmt  die  Sehaale  an 
i^icke  und-  Schwere  au,  indem  die  achwammigo  Struktur  mit  dem  Reat 
<ler  orgaaiscben  Materie  veraehwiadet  und  durch  eine  apithige  Struktur 
ersetzt  wird.  Eine  apäthige  Struktur  in  Fasern  oder  nnregeimäaigev 
^itteni  findet  aieh  zwar  aneb  bei  manchen  KonchyKen  (fnoeeramaay 
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Pinnigeiia,  Belempites,  —  Pecten,  Oalraceeo);  aber  bei  deo 
Radiarieo  Uft  aie  durch  die  AntbildoDg^  der  Darchi^Sn^  des  priioilivui 
Kalkupath-RhoiDboedert  aoageieiclmet,  wie  der  Vf.  aU  grö«at«  Selten- 
heit auch  bei  Buecinain  arcul»tuni,  B.  Schlotheiiuii  u.  u.  a. 
KoDcbjrl  -  Arten  Ton  Paffrath  beobachtete ,  während  die  Sehaale  der 
Sphaeroniten  von  Petersburg  au«  aechaaeitigeii  Priemen  durcbachei- 
nenden  Kalkes  bestehen,  deren  GruodlaKe  die  sechsseitigen  Tlfeleheo 
•ind,  an  denen  sich  nichts  von  den  organischen  Merkmalen  verloren  bat. 
Dabei  bleiben  alle  Details  der  Form  auf  das  Genaueate  erbalten.  Es  habea 
dia  organischen  und  Kalk-Theilchen  des  Sehwanim-Gewebes  durch  eise 
Art  Wahl  -  Verwandtschaft  noch  mehr  Kalk  aoa  der  einschliessendn 
Schiebte  angexogen ,  die  Löeken  ausgefüllt  und  sieh  in  kryatallinifckrr 
Weise  geordnet. 

Nun  erst  beginnt  eine  neue  Veränderung,  eine  vollatandigre  Bewe- 
gung der  Moleküle )  wodurch  jede  Reihe  sechsseitiger  Täfeleben  in  eine 
gleiche  Anaahl  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalke  (yyUiv«Tte**)\  die  ao«- 
aen  und  innen  symmetrisch  vertheilt  sind ,  umgewandelt  wird.  Die  SO 
Reihen  Krystalle  sind  wie  paarweise  mit  einander  verbundene  Plattes, 
und  jedes  Paar  besteht  abwechaelnd  aus  grossen  und  aus  kleinen  Kry* 
stallen.  Die  Reihen  der  grossen  Krystalle  entsprechen  den  Täfelchen 
der  Zwischengäng- Räume,  die  der  kleinen  denen  der  Fühler -Gaog« 
selbst.  Diese  Krystalle  aind  nicht  immer  einfach ,  sondern  manche  aisd 
parallel  cur, Haupt- Achse  gruppirt,  so  dass  jedem  Täfelchen  ein  eiaarl- 
ner  oder  eine  Vereinigung  von  mehren  Kryslalleu  entüprieht.  Dorb 
kann  ein  Theil  der  Schaale  in  Krystalle  verwandelt  aeyn^  wahrend  eis 
andrer  im  Zustande  des  gewohnlichen  Kaikspalhes  verblieben  Ist.  Aoeb 
ist  diese  Verwandelung  in  aolehe  Krystalle  aiemlieh  selten  in  der  Naiir; 
der  Vf.  seigt  aie  vor  an  Cidariten  ana  dem  Unter- Oolithe  von  UirtMi 
AisnBj  nud  am  Clypeaater  peltiformia  Hia.  des  Grunaaodes  voo 
Fourtu,  GuirenUi ' inferienre.  In  diesem  letzten, Falle  ist  nlao  die  or- 
aprungliche  Symmetrie  der  Schaale  noch  repräaentirt  durch  die  der 
Kryatalle;  aber  alle  Spur  voo  Organiaation  ist  verschwunden  und  der 
Körper  erscheint  von  Neuem  gestachelt  durch  eine  Menge  von  Spitseo, 
die  aber  das  Erseugniss  anorganischer  Kräfte  sind. 


GSfvbrt  und  Ehrbnbbrg:  über  das  Schistiseke  Wiesen* Papier 
{Bert.  Akad.  1841,  Juni  >  l'litsiU.  1841,  IX  ^  380).  Auf  EnrnsifBERGS 
Veranlassung  forschte  Göppbrt  in  Breslau  nach  Proben  Papier*arti|tfr 
Massen ,  welche  mit  den  1686  in  Curlamd  gefallenen  iibereinaliaiai(ei>i 
«m  den  Ursprung  der  letsteu  nachzuweisen»  fand  aber  i^att  dessen  io 
der  8t.  -  BerhkardimM  -  Bibliothek  2  grosse  Stucke  eines  Watten-artig'» 
Stofea,  welcher  von  der  Überachwemmung  der  04er  i.  J.  1736  berreb- 
ren  mag  (KoviDM ANN  rarior«  «aliirtftf  £>(  arlj«,  p.  660;  Jahrb.  184t^  734). 
£a  ist  eine  Masse  aus  ineinandergefilzten  Konferven  (C.  fraeta)  add 
Gramineen  •  Blättern ,  34'  lang  und  2'  -^  3'  breit ,  auf  der  einen  Seile 
dicht,  gleichartig  und  bräun  lieh- aaebgrau,  grobem  FUesa-Papicr  äbolicbi 
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finigrii  kleinen  Planorbeo  o.  a.  SüsawaKuerfliicr-AeuMpn.  Die  ^tisH 
M  «iViibaf  tfi^Dbr^,  4tfr  BoiiiM  «n^ekefvtt«;  flie  1eht4e  war  nach  «ntea 
lt^»n^t  Mit  4««ii'  *ftatt«ii  te  B^rfifiraiHI;  ^g^ntp^n.  Diene  g;fin%^  De^* 
iflmfeahett  stfMnt  re«li<  »cM  «Ut  4er  KtrHlMiJ^KH^KcJi«>ii  Befeeht^eihiiiiK 
Mereiok 

fiMftBic»itit«>  «nierficbled'  mHt^st  tiea  Mikrakkti^»,  atiasar  der  {(«niann- 

Kg,  t  weitb  Wn4  ISOjAbriga  MomieD  iibd» 


R.  OWBNt  2Wait«t  Bericlit^)  Cbftr  did  fon^iltM  Reptilien 
6nw^|IH<liii*<«»ji«  (BHT.  Assoe.  iS4i  >  r/iwKI.  184^,  X^  n--*13). 

I.  Pti^aatfru«  O.  im  efn  Miltel^ievl  xwitclte«  ^leslos^aviTii«  invI 
den  Krok«dlleir.'  D«r  Hitipt  >  Charakter  beatebf  in  den  ffalit  *  WirbHu> 
Wvhh«  vStl  kartet  als  die  ftu«ken  •  Wirbel  alnd.  Bei  allen  lebi4id«fl 
Siuriern  haben  beide  |(leii*he  Lange.  Hiednrch  wird  der  {»anise  Mnlift 
kOrter  ttftk  lyei  ^leafoMiyrfift  tiiid  'llibcrt  «ich  dem  des  Ic^thyosaurua. 
Aveli  die  Ptaportian^n  der  mme  kommen  mehr  mit  deofen  der  Ktttfca« 
dile  fib^rtid,  M4e  früntt  auch  die  Qbrigen  Beziehungen  mit  Pieniotttoni« 
■eyn  A9it»tt.  Dieka 'Reate  aind  gef\niden  trorden  im  Klimnefidge  rlaf 
von  Mtffftif'M  HMMety  Wtpn^iktk  nnd  SMvt^.  Sie  adi^ioen  a  Arten 
aatBdeutetti 

II.  Die  Krokodilier-Aeate,  weiche  VM  den  toeeiiM  Bildungen 
^n§Umäi  h\m  in  dli  Oaiittie  Mein«.  v6tkoami«n,  Weichten  voll  den  leben«. 
d«a  Krokddil^n  üin  so  mehr  ab,  |a  mehr  ihre  Men^e  mit  d«*m  Alter  der 
Formalion  ednimml,  tin^  tinteraeheiden  sieh  ettrker,  ala  die  lebenden 
Arten  untereinander.  Ein  Theil  deraelben  atlmrat  mit  den  lebenden  Ar» 
ten^  «bereki  tftrreh  ktonkflv  •  konvexe  WMet'^R6rper.  So  der  Cr.  1>olla- 
t»ieof  aus  d«m  liondoUKThon  iroti  BmekPMam  auf  Bhtfypep  ^  Und  aua 
^ü  den  Rotheo  Crag  untergeordneten  (?  —  vgl.  ni]  Sand  *  Lagern  ad 
Kyioji;  -^  ^|i  Cr.  eu^mdene  kui  iler  W^atden-Forrnktion,  welrheo 
0.  lU  ehi  BabgeMTir  der 'Krokodile  mit  dem  Nkmen  Suehosanrunbe. 
keickaet;  ^  der  ttonlopholie  eraaaidena  ebeu  daher,  weleher 
Bti^ker  ■!»  irg;eAd'  ehi  «ndfer  Krokodtlier  umpansert  geweaeft  und  int 
^tU^FW^i^f  bei  BäUU-^A^^e^  und  Im  Purbeek- Kalke  au  StOänage 
Rcfnnden  worden  tat.  —  Ein  andrer  Theil  hat  bikonkave  Wirliel-KSrper. 
2q  ihnen  gehört  der  TeieOaturoi  Chipmenni,  hiufig  !m  Liaa  der 
Yei**4Atrtf-'lCo«te,  —  der  t.  Cadomeneia,  in  den  Oolith- Bildungen 
Qie  Ctfrrjf  griueitt  und  kueh  im  Oolitb  bei  ü^ooMoeAr  und  ku  RUmesfitfU 
irefUAden:  1>eHief  der  Sieneoeauruay  der  elth  von  vorigem  dureh 
last  teniinal«  Naieii-LÖehe»  ootereeheidet ,  aus  dem  KimmeHdge-Thon 
^0  8kM9er  tlfad  deito  'Oolltbf  t6n  StOMsfietd.  —  Eine  dritte  Abtiieitang 
der  A-fiKtiAeHrl^ornriltiofieVi  Mit  künvez-kUnkaven  Wirbeln  bildet  v.  Mbtsr's 
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^)  tle^  «fite  'ÜMtUt  iit'WM  Hl«  itttt  nicht  vofgtAtoAiniM.  0.  lt. 
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Streploipondylos;  er  fiadel  M«h  im  Lm  von  IFMtty  iwd  inOeKtli 
bei  Ckippiiig''NQrtkaM. 

III.  Einige  Rieseo  -  Saorier  ,  welche  sieli  von.  Grdo««i4  bit  ia  dii 
Ootitbe  finden»  wetteifern  an  Grosee  mit  aneern  Cetaeeen  «nd  tcheieci 
gent  in  Wasser,  insbesondere  in  Meere  gelebt  xa  babcn.  Aneb  ilirt 
Wirbel  »ind  bikonkav  und  die  Lang-Knoeben  ohne  Spnr  von  Mark-H5bk. 
Cetiosaurus  bypoolltbicus  bat  Wirbel  u*  a..  Knoehen  in  Uotcr* 
Oolith  von  ChipfHng-'Nortkon  binterlssilen,  nseh  welcben  er  40'  Laogt 
gebebt  haben  niuss.  Von  C.  epioolitbieus  bat  man  unter  faderen 
einen  Wirbfl  im  Oolithe  an  WMU'UaUf  in  Yorkskire  gefunden,  deiNO 
Körper  S*'  lang  und  0"  breit  ist. 

lY .  Polyptycbodon,  scbon  in  0 wvn's  Odontogrspfaie  so  benennt, 
hst  viele  seiner  eigentbunlich  gebildeten  Zalme  in  der  Kreide  von 
BarnweUy  im  Gaolt  von  FoUatione  in  JSusifx  und  in  Uotergrosund 
von  ]Uaid9toH€  binterlassen.  Die  Knochen  einm  von  Macksok  ie  ilcn 
Grunsand  -  firucbeo  bei  B^iha  entdeckten  Riesen  >  Saurier«  scbeioeo  nnn 
nilnilicben  Genus  so  geboren. 

y.  Von  Mosasaorus  hat  mA  nur  einige  Wirbel  in  der  Eagti' 
sehen  Kreide  gefunden.  Einige  Z£hne  sua  der  Kreide  vo«  JVor/ellri 
welche  den  seinigen  ähnlich,  aber  durch  die  elliptische  Basis  der  Zahn« 
Krone  verschieden  sind,  haben  zun  Genus  Leiodon  Verau|aseunggegebei. 

Nun  folgen  die,  oft  riesenhaften  Repräsentanten  der  manehfsJtigei 
Typen  unserer  kleinen  Squanaten  oder  Lazertier.    Daliin  gebort 

VI.  RaphiosaurusO.  aua  der  Kreide-Formation  vpn  Camhrid§t 
und  MaidstiM^,  von  welchem  ein  Unterkiefer  -  Fragment  32  PfrirnciH 
förmige  Zahne  neigt  und  ein  anderes  Exemplar  i^ua  6  Brust-,  aliesdea«» 
%  Heiligenbein-  und  einigen  Schwann- Wirbeln  nebst  den  ^ecken-Koeckd 
besteht  [?Jshrb.  iMI,  867]. 

Vil.  Ein  andrer  Laxertier  von  der  Grfisse,  des  Legoaa«  im  eoccnea 
Ssnde  unter  den  Rothen  Crag  von  Ky&tm  ha|  'ein  Ui»tf  rki«fer*S|ock  wiA 
seinen  Zähnen  geliefert. 

VIII.  Die  Lazertier -Reste  aus  dem  ^loife^Alfrr  Oolilhe  (MegA* 
losaurus)  zeigen  in  der  Knochen-Struktur  eine  be#frkfnawerthe  Ver- 
wandtschaft  mit  den  Scincoideu,  von  welchen  .die  grdasten:  Feraf> 
heutzulsge  in  Australien  mit  Araucarien,  Cycedf^eu,  .Clav^gelleo,  Tr* 
rebrateln,  Trigonien  und  Beuteltbieren  leben,  weleha  auch  deren  fotsiic 
Reste  in  England  begleiten. 

IX.  Makthll  und  BucaLAHD  haben  Ignaoo.d:on.  imd  Hylsco- 
s  s  u  r  n  8  schon  mehrmals  ausführlich .  I^eiichrieben ;  doch  haben  nesei* 
Entdeckungen  eine  Nachlese  geboten.  Igu  anodp«o  inabeson^^ra.  aber  M 
nicht  gut  benannt,  weil  unter  den  foasllen  Fivn^Q  ejr  gerade. vea  de« 
lebenden  Leguanen  theila .  durch  den  Mangel  konvexer  und  koofcnver 
Gelenk  -  Fificlien  der  Wirbel- Kör  per,  theils  dAri^l^  eablMicba.paraUrl« 
Mark*Röhrclien  in  den  Zähnen  am  weiteatfii  aheUht,  .,J^r  ^üomr  eni- 
fernt  eich  von  dem  aller  andern  Lazertier  durch  die  Erböhnog  leiocr 
inneren  Seite  beim  obern  Pxittheil ,  um  aich.  i|kin  der  KrokodüMf  ^ 
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oiliero,  den  er  h!n«iebtlich  der  Entwickelong  dieser  Critta  noch  fiber« 
trifft.  Ow£N  beschrieb  das  ganze  Skelett  aosfuhrlieh  vor  der  Plymow- 
tker  Tersammlnng;  und  lenkte  die  Aufmerksamkeit  banptsichlicb  auf  die 
Foroi  der  Pbalani^en-Knochen,  zumal  der  wahrhaft  Ungeheuern,  welche 
Danlich  mit  anderen  zu  Hw^sam  entdeckt  worden  sind«  Indem  er  diese 
mit  den  auf  IVigkt  und  zu  Maidstone  gefundenen  vergleicht,  kommt  er 
son  Schlnsae,  dass  Iguanodon  keineswegs  vorn  sosammengedrückte  and 
hinten  platte  Nigel  besessen,  sondern  dass  die  von  Zeit  zu  Zeit 
in  der  Wealden  -  Formation  gefundenen  schmalen  gekrümmten  und  an* 
nnmengedruektea  NAgel  einem  anderen  ausgestorbenen  Reptile  ange- 
hört haben. 

X.  Der  Hylaeosaorüa  vereinigt  sub- bikonkave  Wirbel  mit  den 
Hiot-Schilden  der  Krokodile  und  dem  Skspnlar-Bogen  der  PIcsiossuren« 
Die  in  den  Wealden  -  Schichten  häufig  gefundenen  Zähne ,  welche  man 
erst  JIosr's  Phjrtosaurns  cyliudricodon  und  neuerlich  Fisghbr's 
Rbopalodon  [vgl.  S.  495]  zugeschrieben,  sind  von  beiden  verschieden^ 
Bod,  wenn  nicht  dem  Hylaeosaurus,  so  gehören  sie  einem  andern  erlo- 
lehenen  Lazerten-Geschlechte  an. 

Xf.  Thecodon  und  Pslaeosaurus  aus  dem  Magnesian  -  Koo- 
glomerat von  Bristol y  und 

XII.  Cladeiodon  aus  dem  Bunten  Sandstein  von  Warwickskire 
lind  die  ftltestcn  Englischen  Lazertier-Reste,  welche  von  den  leben- 
den Lszerten  durch  die  Einfügung  der  Zahne  in  getrennt«  Alveolen 
ibweicben,  aber  doch  die  Form  und  Struktur  ihrer  Zähne  besitzen. 

XIII.  Rhfuchosaurus  Ow.  ist  neuer  und  ausgezeichnet  durch 
die  Charaktere  des  Schädels,  der  Wirbel ,  der  Rippen  und  einiger  Lang- 
knocben.  Der  Schädel  namentlich  vereinigt  in  sich  Kennzeichen  der 
Krokodilier,  Lazerten  und  Schildkröten.  Owsrv  erhielt  ein  fast  voll- 
ständiges Exemplar  von  0.  Ward  zu  Shrewsburp  aus  dem  Neu-rothen 
Sandsteine  von  Orinsill,  worin  such  die  Fuss- Spuren  einen  Reptilen 
Heiner  Grösse  nicht  selten  sind  und  nach  dea  Verls.  Yermuthung  ihm 
wirklich  angehören.  Sie  weichen  von  denen  des  Chirotherium  ab|  welche 
zu  Labyrinthodon  kommen. 

XIV.  Pterodactylus  macronyx  von  Lyme  Regit  und  den 
Oolith  von  Stonesfield.  In  den  Knochen  •  Lagern  von  Aust^PasiMge 
•ollen  noch  andre  Sanrier-Reste  vorkommen. 

XY.  Chelonia  Rarwiensis,  Ch.  breviceps  O.  and  Cb.  aen- 
lirostris  O.  kommen  Im  eoeeoen  Tlione  von  Shfppey  vor. 

XYf.  Cimochelys  O.,  ein  neues  Schildkröten  -  Genus ,  In  der 
Kreide  von  Mäidstone  {ob'  Jahrb.  1S4I^  857  ?]. 

XVII.  Emys  ukid'Trlonyx  an  mehren  Orten^  und  ern  Sehild- 
kröten-Femur  sogar  im  Neo^rotbeo  Sandstein  zu  Bigin. 

XVIII.  Eine  Seh  lange  aus  dem  London-Thon  von  Shff/pfp  bat  O. 
tcbon  frGher  beschrieben ;  er  fügt  jetzt  noch  eine  kleine  Pslaeophia- 
Art  ans  dem  eoeenen  Sande  von  Kgson  und  eine  viel  grössere  Art  von 
niadestena  W  Linge  aus  dem  Londen-Tbon  von  BraekUMkam  bei. 
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cluQ»  uad  Labyriixtbadaa  wer  MderwirU  die  Rede, 

G.  6r.  ta  BffGiitTBR:  BeftriKC  sar  Petrefakten-Kuode,  voa 
Hbrrm.  V.  MbitbiIi  Prof.  GbrmaR}  Baumeister  ALTUAV^f  Prof.  Uncer 
und  Graf  MftrfSTBR ;  V.Heft  (131  SS.  mit  10  einfAeben  und  5  doppfileo 
Tafeln»  Bayreuth  i  1841 ,  4*).  Diese  FortseUung,  wefcbe  rasch  anf  die 
fruTieren  folgt  (vgl.  Jabrb.  tB49y  119),  liefert  eineo  ganten  Band  ge- 
lehrter SozietSts  -  Scbriften  mit  herrlicbea  Abbildungeo  über  die  ioterei* 
santesten  Gegenstände  in  der  ongebeuern  Sammlung  des  Vfs.  mit  B^ 
Kugnabme  auf  einige  andere.  Hier  deren  Inhalt:  Protorosaurui 
Speneri  (v,  M^rBü);  Braebytaeniaa  perennia  (dera.)l  Ftero* 
^aetjrlQs  Mejreri  -*  vgl.  Jahrb.  i%4$ ^  $6  — .  (ders.);  Iguasi 
Hau  er  i  (ders.).  Mericwurdige  Fiseba  aus  den  KupferschieferD :  Do- 
rypterus  Roffmanni  (Germar);  Janassa  und  Dictaca,  Acre- 
fepis,,  Plntysomns  (Monster);  Platysomas  Fuldai  (AitTUAUi); 
Globalodua  elegana  m.  g,  Pffcnodomtf  Pf  gopterns  Bumboldtii, 
Coelacantbus  (MtynsTBR).  Bis  Jetzt  bel^annto  organische  Reste  dei 
RicheUdarfer  Knpferachiefera  and  ihr  Vorikomnen  darin  CAkthaoi). 
Einige  neue  Fische  in  den  lithographischen  Schiefern  ßaiermä  (Mfis- 
»TER  >>  Jahrb.  I84f ,  87--41).  Fossile  Fisch-Zabne  aua  den  TertUr- 
Becken  von  Wien  mit  den  %  neuen  Gattungen  Capitodua  und  Sorf- 
cidens  (Mukst.).  Über  das  Genus  Prosopon  (v.  Meyer).  Neue 
Krustaseen  -  Arten :  Squilla  antiqua  von  MoMe  Boiea,  Recksr 
punctatua  und  Naranda  anoroala  aus  (Ten  lithographischen  Scbic- 
fern.  Neue  fossiile  Insekten  aus  den  lilhographfBcten  Schiefern  Baient 
und  im  Schlefer-Tbon  des  Steinkohlen  -  Gebirges  von  WrtUm,  (Obrum), 
Neue  Genera  von  Schaal^n  -  losen  Cepbalopoden  und  Ringel^Wür* 
mern;  Fokoiden  des  Kupferachiefers ;  einige  neue  fossile  PHaosea iia- 
ter  ÜNaBR's  Mitwirkung;  neue  Myriaoan  tbua-Art  im  Jurakalk;  Ntcii- 
trag  zu  den  Versteinerungen  des  Klymenien  -  Kalks  in  f)6erf ranken  mii 
BeitrSgen  aua  Prof.  Braon'b  Sammlung  (Mdnsteb).  Da  dieai*s  Heft 
nur  von  Petrefakten  handelt  und  für  aich  zu  haben  ist»  so  müssen  wir 
bei  dem  Andränge  andrer  GegenstAnde  nna  verssgen  Auszuge  dsras« 
zu  geben ,  welche  keine  grosse  Abkürzung  zalasseil  und  ohne  Abbilduo^ 
doch  zu  viel  verlieren  wCIrde. 


w^immm^^-m^^mitmmt^fm- 


G.  FiacflBR  »B  Waldhbim:  Lettre  a  JVr.  A  MuwntWN  t vr  U 
Rhopalodon^  0s»re  4e  Saurien  fossile  du  vereemt  iueidf^ 
iai  de  rOural  (AfoseoM»  1841,  10  pp««  8^X  Nmere  Uatersocbim^efl 
haben  den  Vf.  iiberzeugt »  dtM  JMMpaai  anf  Uas  odac  Unter-Oolitb  ff- 
b«Bt  Ui,  walcfaan  Atr  KDble»*Kalk  sup  BaaU  dient  [JaJi«b.  198^  i^i 
Der  Liaa  besteht  in  aiaem<  adiwanasn  Kac|^l ,  welcher  mir  Pyril  gc- 
ineu^t  ist  und  mit  bitumhiSaen  Sehie^a  endigt  fir  aimmt  dit  Cferure 
zwiaeben  dem  Kalke  ein  und  folgjt  oll  dam  l^anfe  dar  PlOaae.  Er  tdiri»^ 
wie  einen  Gürtel  dea  Kohlen  -  Kalka  zu.  bilden  und  iai  vom  sablloaM 
Veriiteineruasa»  erfüllt.    Einig«  davo«,   beieile  geeskbliel^»  miU^*  ^ 
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iiatr  Noilto  tttr  dM  Lisi-  vom  Moikmi  JMkiiml  niMbi^iiji  «fbw  ,vo4i«r. 
Docfa  die  MeinoDg  von  Ftauuit  verMhoMii  *)«-  Er  bMi  folgend»  erfonDU 
Am«*ailo*  »palin««  VQiamp  A«  polyplocv«  JMAl»  :  A..  Mfnrea- 
loo  Rsm.,  A«  ialo^iraptui  Seuotii.}  «m.  «•  t«  ««bfii.iw.dov  »Oiydo* 
fr«|»AI#  A?  Mo9€M^  abgobildoto  Arloa;  dtnn  .B.ele|iinit»|s  Aa-l-f  d»}« 
V«LTZt  B.  l»pgia»ciilii#  Voiissf  B.  pfoicillatiis  6o:ir.s  B..  #ub* 
TenIrieosQs  W.  s.  ««nttillatot.  Nim«,  i??];  Arifolli:  ia««- 
qnivalvis  8ow.>  Pboladomya  ambigoa  Sow.,  Pb.  aeominata 
Hartm.,  AatAfftealtgaBa  8ow»t  PeatoadiaeUo^i^|##ll»t  ^M^nmokU" 
laria  n«  a^iw,  Inaatraaiva  dubia». Ckrw;»  L  gv7pbaaoid«»$oW»ji 
Trigoaia  ooalata  8ow.»  PMytüu«  pHsixua  Mkaoi»»  Tr.OAb,«a»«a« 
TiBatuo,  Tavebratnla  dig»a*  i^w*»  T«  »acjoiaia  SoHLOvif»«  9* 
orditboeepbaU  Sow*»  X.  »anta  Sow.,  T.  tetra^dra  Sow.;  -^ 
daaa  komnoD  S^valaa^SUbna  vor**)  an  Yamui.  , 

Abtr  im  jadem  Balracblo  weit  wiebllgar  iai  der  I/ivirfi  Yon,  deoa 
«be»  M  BtutUcker  Sprache  aber  iba  etoobieDeneD  Werbe  STCVomaevaKic'a 
beeorgt  Pasoaut  aiaa  Frma9$iMckB  Übereetauog  unter  de«  Yia^  Aageo^ 
«ad  die  ArbeiUn  Ta«i  WjittBKnaMm,  t.  Qdalbii  <i0lfl(el».,d»  iia^Nr«|L  dL 
JHaa««  ISdO,  ^91^423  >  Jabrb.  184$,  438)  aiU  de«  Eefrefaktep-Ba- 
stinmiBgeo  Fiaoaaa's  (<6.  i^4#,  4fta'-^484)  uad^vea  Kotoroa  (Jafirb« 
26dS»  «7a»  IMI)»  233)  aind  bekaoiit  Noa  bat  Hr.  Wahqbruwk  a^er 
««eb  ein  Unterkiefer  •Stileb  ve«  dort  an  FiaonBiii  geaendei«  desaen  Ba^ 
achreiboBg  bier  folgt.  G«  iat  utarb  «nd  aebeini  eine«  aufatefgendea 
Aat  ftebabt  an  babca.  Gagea  den  Zab«  Rand  iat  <»  auaanineogedrficbt 
aiit  einer  acbiefen  Foriobe  ,  und  tragt  nqeb  9  von  einander  entfernt  ^if^ 
binde  Zftbne»  welebe  nicbt  ia  Alveolea  etecken^  aondar.«  wi«  aufgcleiml 
•lad  auf  den  Kiefer-Rand« .  8ia  beben  die  Forn  einer,  geatielten «  Ung« 
lieben»  apitsen  Kenle  (daher  dar  Name  Rbppalodön«.  Keul^o-Zabiii  voa 
p^n<^K^  Keule,  und  66wf  Zabn)»  aind  «lit;  Scb^iela  bedeckt^  glatt  und 
Migea  aia«  unter  der  idipa  fein  geaaboelte  Kante«  Die  Form  iet  alaq 
SMiK  wie  an  den  Zibnen,  welebe  JIUnvbu.  an  TUgitU^F^ssl  gafondeft 
aa4  Pbytoaanrua  «ngeaebrieben  batj  wogegen  in  dar  Letbäa  bereita 
Siaweadnagen  gemaebt  aind  L^gl«  a«ch  vorbjn  S.  493»  iK],  D^r  Vf. 
*k«rakteoaifft  mitbin  Genua  und  Arien  wie  folgt: 
Rbopalod.an« 

ihtdes  aUajifU9  peHoiM,  peüelo  car«;  earaaali»  cwam  ««Mn 
c<a«ala  actiflitaaCa  airtafoi  mti  tuleuia.    Arien  awei. 

1)  Rbu  Wange nbeimii  fig.  1:  Rh.  (muior)  dent^tu  peUoiaH^ 
coroimUt  Corona  MpUtUidm  aubttriaiai,  anUce  carinatU  oa/inß  den* 
licuiaki.  Daa  Bruchstück  iat  2"  3'"  lang  und  11'"  hoch,  beim 
aofsuigenden  Aate  aber  ü"  U^'*  boob  «^  der  gröaate  Zabq  bat  nur  4|"' 
^ga  und  2'"  Breitev     £a  atfcbt  in  flnem  Konglomerat^,  aehr.f^im^t 

*>  WtnuM  UU$^  mm  alcla  «beYkaai^  aUi  dtut  FtUfUkkeU  dotcb.  Mtkatft  und  a« 
Oftm  Wstlamm,  ivMelie  He,  MUMl  daiu  bfOian«  !•  Moskau  tiild  di«  mttel  «Uht 
bbireich«nd ;  daher  auch  in  obig  et  Liste  wieder  «nrichtige  BeiUmiunngeii  tlod 
nnd  dit  Irningen  kein  Knde  nehm^o.  D.  R. 
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ddrcb  eifte^fcoKoig4(«llli^«  Miii^#  ir^rkiüeltr  Ota^bM^,  mmA  «UmI  a« 
def  Gttobö  irilrfcA<49^i»Ni  jenseito  der  ^imm.      •  ' 

»0  Rh.  Mal^telHi,  ffg.  39  JU.  imajwf)  dmiübtu  pHMHU  cwmm- 
Kit,  üartmä'MHaiimgiitMkiMUr  tuie^Oa  (Phy.to»attrns.€)r4*iidricQ- 
ddn'MAW.  TOjjr.-Füs«.  pl*  'xv,  fig>  3»  4;  uDd  tiT^dl»  A  £.  JBNyl.  »3, 
pl.  tty  ^g,  3,  4  >  LtflA.  7«4^  Tf.  xxatv,  F|[f.  4  «  b  •,  wörMis  di«  Fi- 
gtt^ii  k«>^ir»'0ii(d).'  Liog«  d^  Zdhhe  1^^^  JCRifl. 

'h,"  AtiA»un':  '''Hainen ei ätor  %ooioffieH§  e^ntinenM  »«siin« 
M^ktemäiica  gem>rv$k  mtiimaUnm  tmm  vhfenUitny  4fm»m  fei' 
gHi»m  iife.i  FäaeieäUi^  1,  C0HUnetu  JKsmmaUd^  BekufoUsrmmi»  H 
Äcai^kMß  (Sol0dm^\  19i%j  ^9),  DiMts  nfitzlieb«  Wttkf  welclic»  swir 
eine  ultf^enveinere  'BeiiebuniC'  kur  gausen  Zoologie  bat  und  iiielit  bltss 
den  Paläontologen  angrtil,  i«t  in  eintelne  AbHieiliilige*'  gHiracbt,  dfie» 
jede  einer  Thriei^-KlaMae*  entaprieht  und  beaosdet«  pagin irt  ist,  >ao  da« 
aarf  na^  ^kr  Beendigung  dea  Craoaeo  dieae  Abtbeilongen  ayalemaliaeb 
•rdneii  kann.  Daa  erate  Heft  enthilt  die  3  auf  de«i  Titel  Kcnauatea 
Abtbeittingen'oder  Klaaaen.  In  jeder  4leaer  AbHieMungen  findet  uaa: 
eine  alphabetiaebe  *  Zoaammenatelloilg'  aller  j«  darin  rorgrseblageaea 
Gkscblecfata  -  Namen  mit  Yerweiaung  auf  etwaige  gleicblaniende  •■  aa* 
dem  Klaaaen  oder  bei  den  Pflanzeir^  mit  Ailgabe  dea  Aotora  de*  NaaMat« 
wie  dea  Bncliea,  worin  er  snerst  Torkoitiriit/  orit  der  JahraEabt ,  nm  Prie* 
rItäta-Fragen  acbnell  zu  entacbeidev,  mit  der  EtynwiloKie  und  Bedputaaf^ 
dea  Namena,  und  mit  den  Fam4lten  Und  Ordntingeil,  an  welchen  Jeder  Naae 
in  der  beaOglicIien  RIaaae  gebdrty  Ailea  Jedesmal  in  einer  Zeile  liiolcr 
dem  Namen  atebend,  ao  daaa»  d«  die  Namen  Jener  Familien  und  Ord- 
nungen mit  grdaarer  Schrift  am  Ende  Jeder  Zeile  gedrnckt  aittd ,  mu 
mitleiat  dieaer  aar b  aehr  acbnell  fiberaehen  kann ,  welche  Namen  alle 
in  eine  Ordnung  oder  Familie  -auaammengeboren.  Natürlich  tat  ea  aiehl 
möglich  bei  ao  fiberaielttlicii  tftbellariaeber  Einrichtung,  und  ohne  jedei« 
Mal  ein«  gante  ^Abharidluiig  ad  Jedem  JNamen  su  aebreiben,  aueb  aaie- 
gHieu  y  'ob  tt^d  in  welthem  Umfange  deraelbe  Name  «ucb  bentzala^e 
noch 'im  Gebrauch  iat,  waa  aber  in  andern  Werken  aufaofinden  nuo 
doch  cbenfalla  lefchtcr  «eyn  wird.  Die  Somme  aller  derartigen  Naa^a 
dea  Thierreiclia  wird  aich  über  17,000  belaufen.  Daa  Mapt.  liegt  gaai 
Fertig;  d^a  ganzer  Werk  soll  600^700  Seiten  enthalten  vnd  im  Sttbacrt)i* 
tiooa- Preis  nicht  über  48  Franca  (FiraiixdaiacA)  kommen.  —  Trots  aei" 
n^r  kompendiö^en  Einrichtung  gibt  ea  weilige  Bücher,  welche  ao  virl- 
fSItigeh  Bedürfniftacn  augleich  abhelfen  9  ala  dieaea. 


'  H:'E.  Staicklano:  über  daa  den  Lina  teseichnende  Geaai 
Cärdinia  Acasb.  {Brit.  Assoc,  184i  >VMmtt  ±849,  JT,  13),  Cardiaia 
Ag.  etnd,  crit  iatPachyodon  STUTCwauir  und  Dihorn  Gjuiy  acbeifll 
au  den  Yeneriden  gehörig,  beaitnt  die  Form  von  Pollaalra»  aber  aasfer 
dem  konvergirenden  Schloaa  -  Zahne  [?]  ein  Paar  aehr  »tarker  Seilea- 
Zähne,   wie  Cardium.     Man  hatte  dleae  Muacbelo  frnlijer  ihrer  qMcr 
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otalen  Form  und  S«llo«»>ZtbB«  wegen  so  den  UitlooMeii  gebrtehl,  roo 
deoeo  sie  sich  aber  ootoroclieidet  dordi  eioea  Herz  -  fSnif igen  Eiodroek 
uBtcr  dem  Nabel  [?1  and  Ihren  Aofentilah  im  Meere.  Man  kennt  10— 12 
Arten,  alle  ana  den  Liaa« Mergeln  oder  dem  Unter- Liaa.  SxtiTCHBVRT 
will  eine  Monografihie  davon  geben  [folgt  aogleWJ.  Unio  Liateri  Sow. 
dient  om  beaten  ala  Tjrpua. 

S.  P.  Phabt  legt  (ibid.)  den  FIflgel  einjer  Drachen -Fliege  (Ljbelle] 
aua  dem  LIaa  vor. 

S.  STVTCBBiniT:  Aber  ein.  nenea  Geochleeht'  foaail.er>  Mn- 
lebeln.  (Anm.  «r.  Magaz.  nat  Mit.  184MiViIi^  481^486,  p.l.  I^^X). 
Schon  aeit  einigen  Jahren  nnteriichcldet  der  ¥f.  8--9  Moachel-Arten  aua 
marinen  Schiebten  dea  Liaa  und  Guter- Oolilhea  von  UniOy  wpmit  ala 
bii  dahin  von  den  Sowimir^a,  wettn  .aehon  nicht  ohne  Bedenken,  ver- 
bunden worden  waren.  1837  fibergab  er  eiaen  AnCaata  darüber  an  daa 
Mtffmtii^  ejf  tmiMrai  iktvlory,  der  aber  aua  irgend  einem  Grunde  nicht 
abgedruckt  wurde;  inswischen  fand  der  au  ihrer  Beaeicbnnng  vom  Vf. 
Scbranchte  Oenua-Name  Paehyodon  allgemeine  Aufnahme  bei  den  Per- 
Ronen,  welche  mit  dem  Maaeum  der  British  Institution  verkehrten. 
Aeiaais  aoll  demaclben  Geschlechte  den  Nameb  Cardinea  gewidmet  ha- 
ben; Gbat  stellt  ea  in  einer  yfSfpnopSii  of  tke  British  Museum**  mit  dem 
Namen  Ginorga  unter  die  CraMioiden,  aber  nirgends "acheiilt  inzWl- 
tchen  noch  eine  Gharakteriatik  desaelben  bekannt  gemaclit  worden  'xd 
•eyo,  daher  der  Vf.  noch  daa  Prioritltä- Recht  in  Anspruch  nimmt  ^ 
(Es  iat  ohne  Zweifel  BBaoan'a  Thalaaai dea,  Jahrb.  f9d9,  70,  wd 
Boeb  weiteres  Materiaf.]  Pachyodon:  tesita  Kvaivis  aequitatvis  ht* 
^€^Herm.  Dens  cardinalis  valvae  äextrae  singulus  obtiqttus  incras* 
SMtus  in  faveam  isnisirme  iniertus.  Dentfs  laterales:  anticus  in  vatpm 
^fettra  abtuss  coitteva,  posticus  in  sinudra  rlwgatus  et  umbanem  versus 
sttenuattts.  Plica  (fold)  valtfae  dextrae  deplanata  cum  iigamento  paral- 
Maet  aä  umbonem  fovea  obsoleta  oblique  divisa ;  ad  extiremitatem  an^ 
l<casi  plagm  defnressa  iafra  lunulam  et  in  fronte  dentis  lateralis  antiei 
C9i4inuata^  plagae  eUmataa  ralvae  sihistrme  oppasUa,  Vmbanes  vald^ 
^fproorimati.  Impressionee-  musculares  prvfundae,  Ligamentum  em^ 
tfrnum  in  sinu  profunda  marginali  poHico  dorsati  ponHum,  Dieses 
Genua  nnteracheidet  aich  von  Unio  dadurch,  dasa  der  Schloaa-Zahii  öfl 
nndeotlieh,  der  vordere  Seiten -Zahn  dick,  einfach  ungestreift,  in  der 
rechten  Klappe  befindlich  iat  und  in  eine  entsprechende  Grube  df*r 
linken  Klappe  einpaaat;  der  hintere  Seiten -Zahn  ateht  In  der  linken 
Klappe,  die  lur  ihn  beatimmte  Rinne  in  der  rechten.  Die  zwei  Muskel- 
Kiadrfieke  »Ind  arhr  tief  und  dentliih;  über  dem  vordem  in  der  linken 
Klappe  noch  ein  aaderer  klein  und  rund.  Der  Mantel-Eindruck  iat  ganz 
ond  ohne  Bucht  Die  Schaale  dick  und  achwer,  ohne  Spur  von  Aua- 
freaaungen  an  den  Buckeln  und  ohne  Perlmutter.  Die  Zuwacha- Linien 
>«br  dentiieh.    Die  Arten  aind : 


h  P.  Littet I  0Xf  %f  2f  Unkrliitorl  0»w»,  CbiUv.). 

ir;  P.  hybcNv«  (IX,  8,  4;  U.  hybrid«  flow«,  «N  ««r<  piMced.?); 

8«  P.  iBibrfcato»  il;  9p,  (jOLf  ft,  6X 

4,  P«  «r»8«i89ftfi««  (LTf  f\  U«  nattiniiui.  Anr«)* 

6i  P.  cfsviiatcvloi  <1X|.8^  0^  crMsim«.  9«m^  PirilMtro Abiil. 
YüTkMk.  18,  16). 

t.   P.  «bdnetvt  CK,  0,  10;  U.  «bdoetas  PUix.  I.  «.) 

r.  P.  «iii>ei»til«  H^  jpc  (X^  11,  1>>. 

8.  P.  Uneeolatoii  m.  Jp.  (cimi  /^.). 

0.   P.  atteooatai  «.  «|9.  (X,  13,  14). 
10.  P<  eoiieivoaa  (X^  ts^  IO9  U.  ooneirota  Sow..)» €«aM;)-^ 
U.  P.  oralra  «*  a^  <X,  89,  la#  W. 

AII0  fiadair  akh  in  Bmglmtä.  Amt  iem  Liaa  rtaBwao  l^r.  8,  s,  8, 
8f  r,  8,  0,  80,  II?  ama  da»  IbfMor  (Mita  Nr.  4;  Im  Liaa  vail  C%aHaa- 
tam  md  iav  Infbviar  CMita  Yoo  Bmtäf^  HUi  nt  flbai#raa<  aa^eieiBb 
Httdal  afeb  Nr.  65  a»  Ifelda*  Orten  kr  GavcHaabafl  vo»  andetfnArfa«  d» 
ielban  Gavollaebla.  Zwvl  andara  Arten  acbafaion  «aah  Mm  ürlaiafcw  i^ 
tHkäkm  o«d  H.  B.  BrtamLAmD  an  benlxan» 


A.  C  Corda:  anr  Knnia  der  Karpolitban  namentlieti  der 
8lainliahlan*Fora8alioa  (Yerbandl.  d.  Geaallacb«  d»  vaterlan4.  Ho- 
nauna  in  Bökwtem  von  1841,  S.  d5*-110,  TL  1,11.).  BaotfoNunv,  Stbra- 
BBRQ.  nnd  LimntBX  babaa  achoa  aine  Anaahl  Fröehta  und  Prncblatande, 
Cut  alle  ana  der  8 teinlioblen- Formation  abgebildet  und  benannt,  aber 
aalten  beaabriaben  nnd  gedeutet. 


L..€  ard  1  •  «  mp  am  (Mth  Baax.«,  9f  an.)' 

Carpfrlltk«». 

1.      • 

m9^. 

6. 

convexua. 

1      • 

I*oin(erI. 

t.       . 

eopnlatttii. 

S.      . 

eonHrotm«-. 

A 

etfrcaimb. 

4b 

•viiaai. 

8.       . 

aloapysMMBil^ 

8u 

mtrntnm  {tm^kLnwu^fuKß, 

18.       , 

dUcU«rmb. 

VlII  ,  pl.  76). 

lU       . 

dlacoideaa. 

6.       . 

blcnspidatQiD  (CarpoLSTERti. 

ti.     . 

elllptfctiB. 

rt.  rr.  VII. ,  fg.  9>. 

18.       . 

ekeavata*. 

IT.  Tr  1  ^0 a  e  fe  ar'p  Q  *  ttmb  Unm.h 

H«       « 

gtaaidaals. 

8«       • 

Aniito«eBlii, 

Ift. 

,       Incertna., 

X       • 

Nottgginratbl« 

16.       , 

lagenartoa. 

8.        . 

ovatam. 

ir.    , 

minimal. 

4.       . 

cynndrtciilii. 

18.       . 

Bifantttltfi. 

5.       . 

dttblma. 

lO»       i 

Ilf.  Il«s< 

»earpa»  (a«eh  4e«M* 

80.       . 

pfstMiana. 

1.       . 

psUnatieMB. 

81«       . 

regolaria.' 

8.       • 

difforma. 

W.       . 

retuautf. 

8. 

coBtraciniB. 

Ä.       , 

Btffeiiafaai. 

IV.  Carp 

ollthea  (aadr  9iaidra.>. 

84. 

•aatwaaiBi. 

k     • 

mwmimtim^ 

a»v     , 

2.       . 

anaolarU. 

26.       , 

truD^ataa. 

3.       , 

clavatus. 

27.        . 

nmbiflcatos. 

«.       . 

comprestna. 

28. 

Aiiib<ni«tnr  imü 

s.      . 

eontraetos. 

2».        . 

alaiaa  Umt,  pl.8Y,  7  OnJ*  r^ 

ih^M  buM||i«r/J^«.|dliiii|itfM>iff  non  iykft]rleda»Mi  PliMfrogtein^  «Iwn 
30  Arten,  WP««  P<m^  fplptod^  1§  nea»  «u«  dtvi  Koblror$«odptdA  von 


Carfttlltliea.  !/    <        flu    IT.  Fg. 

e«tf 

poiltfcv». 

H.    «L    Ff. 

1,      ».    .f^ll4fet«...4   ^  .104^.1,   l^. 

9« 

»     le|Mt£K«iJl#   . 

107^1,  7-9. 

?•     f   .fl»^T.•.^••W^.»^»•,     . 

10. 

«      Sternbtrgli  « 

107;  l,   3,  . 

3,      ,       coatatiM     .    ,    W;   1>   4-5. 

u. 

.       putaminlfer 

\^i  t,   ^. 

4.      •      reticulum  .    .    105;  2,  t1. 

tr 

,    "  a«Miaa«ftlini 

lt)i;  <r,  I3^tl 

k     >i  {.•y»«M^"<»-''  •--  ^9  »t  «^ 

aai. 

4.     teplleatitt     ^ 

Mb?  1«  tl-23. 

f»    ,.  ;,a^4^M4  «i  M)^«r^  11^19« 

1*. 

•      #roi4«iia   »   * 

10«;  ^T  24M|9^ 

'-      -     V^^^f^  r    .,   106;  U   10. 
9.      •       macrppterus.  '  106;  2,  Id— 1^. 

15. 

»     BMterotbel«!  . 

108;  2,  «6. 

16. 

«      mlcrospernoa 

1U9;  «,  4t. 

Miifimt  j^^q  f^im.  ,4i0  (geeaviiiile  4««*bl  bi«  jeUt  hesclucicbeae^  PAaSf 
««j|<ArUu%  40r,S|tfj^liV^ii-Fqfiifftiaa  «i(  400  «o,  so  büden  die  dikotyk^ 
don«a  OfrpiiiU|lic^.,uVev,A^«ili.4fX8^en»,  weiMi  omo  auehi  die  Sigiliefiepg 
Upidadf»^i»»?Sjft;«^fff|ff»|.8lffiil»cigie|i4  ^Hiialejrieii  und  SpbenephyUev 
oacb  Bnotnif ifURT  .fv  de«  F^riaeo,  ^ü\\^  we|^l  diaee  «Ur»  wie  «us  des 
VÜK  Uolervfi^Pffya.l^öcbat  .w#l^e^bepUcli  wird»«  eheafolle  dikptjiedqofi 
PiMiiierog^q^  fifijl^  eo  l>e^äg)t  d^re«  ^eaemiDtsabi,  mit  vorisoii)  l^ 
und  mithi»  .Ciiil  die  JSüiftet  der  fiteiakohkip/tFlora»  uad  ef  ergibt  eieb  alt 
Eeioltatp  yydaa^.dift  Veg,etaUo»  der  koJilea«FoKiBatioo  ebe«.. 
falls  Repr&eie^li^aUn  aller  Pflaazea-KlaaeeB  derJetalwe)! 
tntbUlt  und  ^n  Jieiaer  eioaeitigea  aJi£ateig.eadeB  Eolwiafce- 
lQag.beg|Ri.Cfei^  W^r^ 

UM  d«  dia  yte  ^ttiakohk^  OVed  dce  Aelblirgendett  »t^  eo  wM 
die  obige  Zahl  noch  durch  3-*4  in  jener  gefandMe  dihotfledeDe  Ffuebb* 
Arten  derselben  Formetion  veVmehrt. 

FlHidett  «nlatai  tenfgeii^lMiil  ,4ad»t(  BHill  GarpalUhea  leaiifor. 
nie  In  der  JMiHÜOhgn  Jttbir  at»  Furaea-  «ad  Koaifitraii-FMtgnieBltfi^ 
vtfgaialltdMMp  G.  pUeanlai  iai.  im  8ehicffrr  de«  Daeka,  €.  eyAadU 
•«•«»und  Cy  aioeitiitteieulins  niwA  hm  KabAe*«Saddefriae  deriilaAidNeir 
KoUea«W«rkü«  gafaiHlew  nr^d«»]  G^dieeua  la|r  in  eiaem  Stack  Keftlewi 
^■idetaii>9  aHa'aadarra  aiad'  aal.eJig)eatbiMiitebe  Weiaa  aar  im  HabtraauNi 
^  Baumitiailai»»  laelitk^  die  gMiae-Kolileaaandateia«Blaeaa  durcbWebaa, 
KMcbaaia  ttii  idiii.aie  «rfiillaadeai  Gabirga-Att  eingcechwenail,i  gefw^ 
de«  waifide»  afid.  laraa. 4tirebatto>4tUeb  aar  itf  ja  eiaeia  Beataaleaitoc^ 
««Itea.  ia  t-*Sl  badiwUlnfN»  ?tfcief  Arl,  aacb^  aia  ia.  Stamnea  ierseMedeaer 
^t^  abatfMmideigilipriaa  i^ebt.aa  dieaea<8laaHa*iMnea  arsprdogtteb  ga- 
boffepM  IHaiMteioie.  aan».  Cfae4ile#  G0»4ai  aad  G«  eolaaiatria 
•ac  i0m  aUWwgiS«idafc«oe;  voa  Ckmis  «varoa  v^nHiglich  reich  a»  Gar- 
MWteaiEiiifceWäeatKn  uadtiaea  dar  eri4aa  eatbit ia  aiü  Reate»  von  P4mi« 
tiUa  Uatat^eirviiti,  Ka«totptei'i»  pliaala^IX^plaiiyUa  cyead^ai- 
deam,  oidi  Kokiila-raih^aa  aebdaea  Garp«.  SiarAbeagiL  Sin  ghw 
Mf^aialn  dieae*  O^iiplitKyloa'a  lieffric  €^  »aeropterna,  G.  reti* 
«aliüm^G^  ovraadaaia^  iG.  aiatcr  alba  Ina  und  G.  atioraaperain«;  — 


.* 
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Lotnatofloyot  cratticaole  deo  Ctrp.  inplieatat  und  3  Bodi  on« 
beschriebene  Arten.  Blom  C.  folltSulat  wurde  in  deil  Switmer  Wer- 
ken  mit  Lyeopodiolithet  elegalie  and  Pbicifeii  It^ftiAdeo. 

unter  den  Yon  SvBRifBBAo  beecbriebenen  Mi<Aten  kanuniir  Pelm- 
eites  Cerpolithea  aetrocaryiformis  vereinxeH  noeb  bef 'efneln  ?Sy- 
ringodendron  im  Schiefer-Thone  Tor;  alle  andern  Arten  begleitetes 
die  damaU  aö  prachtvoll  eracheinenden  Stimme  ton  Lepldodendron 
•coleatamy  L.  obovatam  und  Lycopodioflthea  dlcbotonns, 
deren  AnafdIInng  aie  groeaentheila  bildeten. 

Einige  Karpolitben  des  Koblen-Sandateina  haben,  ihm  Sanawn-Decke 
iH»ch  gttt  erhalten,  in  eine  gltotende  dnnkelbraane  Kehle' verwandelt, 
die  oft  noch  deutliche  mikroikopiache  Struktur  seigf;  ihre  Substaox  ist 
aber  atets  mit  Sandstein  ansgefiillt.  Die  lleiachigen  und  aaftigen  SasmeB- 
Decken  dagegen  aind  gewdfanHeb  Yerkobllniid  Veriiffrt;  «b  ein  hohler 
oder  ein  mit  Kohlenstaub  ausgefdllter  Raum.  Hantarttge  Hollen  stod 
am  beaten  erhalten.  Daa  Pntamen  ist  gewib^lleb  nur  nmrellkonneo, 
seigt  jedoch  bei  C.  cycadinus  einige  GeOss-Bfindel  mft  SfHraf-OefBssfv. 
Selten  ist  die  ganxe  Frucht  in  Steinkohle  verwandelt.  —  Dfe  Frfiehte 
der  Steinkohlen-Formation  dagegen  sind  nur  aosg^rfflt  ifiid  irie  mitVer- 
afeinerungsmittel  eigentlich  durchdrungen,  wie  dfe  des't)palc<s  etc.:  da- 
her stets  seitlich  angeheftet,  aufgebrochen  und  meist  udvbll^tflndig.  Sie 
seigen  nie  organische  Struktur.  Dieser  unvollkommeiie'T^ustsnd,  der 
Mangel  ^t%  Embryo  und  der  Kotyledonen  siAd  daher  auch  die  Crsacben, 
wamm  die  Znrfickfuhrung  dieser  Karpolithen  auf  Ordnungen- und  Fi- 
milien  der  Pliansen  nicht  gelingt,  wesshalb  auch'  der  Vf;  soithe  bcv  des 
ton  ihm  beecbriebenen  Arten  nicbt  versnobt  und  sie  nile'bntitr  den  Na- 
men Carpolitbea  begreift.       ■ 

t. 

IxBM  (in  QuediMmrg)  fi her  Reinigung  in  Grdttbnnd  nnd  sss- 
dlgen  Mergeln  vorkommender  Tttrefakte  (RiolimMN.  Rotitt. 
IMI,  XUr,  163--184).  Zuerst  wii^  mltSltfem  onterancftt,  ob  das 
Bindemittel  vielen  Kalk  enthalte  oder  i^ieht  Ai  Jenem  Falle  wird  dsss 
arit  Meisel,  Zange  nnd  Grabstichel  behutsam  das  Grbbale  m€gikbst  weg- 
gearbeitet,  das  ganxe  Stdek  in  p]  flieaaendes  warmer  unff  wenn  sieb 
ihm  die  Wirme  ebenfalla  mitgetheilt  hat,  iii  kaltea  weiehea  Wnmer  so 
lang  eingetaucht,  bis  kein  Blasenwerfen  at^hr  Statt  fiodk.  *  Dann  Icsanat 
ea  in  ein  (in  Uechener  Sehaale  Ober  Spiritna^Lampe  t»eraitttc«)' Sandbad 
von  20<>— 30^  R.,  nnd  wird  der  Sand  mit  kaltem  ^iesseiidem  Wasser' so 
besprengt,  dass  fortwährend  Dftmpfe  anfstelgea,  aber  die  Wlram  sieb 
nicht  vermindert;  nach  einiger  Zeit  wird  dka  Sffiek  berAusgettomnes, 
nm  sn  sehen,  ob  sich  schiefrige  Thelle  mit  dem  GrabsüSehel  abKsm 
laaaen,  nnd  die  Behandlung  mit  dem  Saodbade  nMiigenfalla  ao  lasga 
fertgeaetst,  bia  dieas  vollatindig  geachehen  kann.  Dia  letsten  nareiofo 
Stellen  werden  noch  mit  aehwacher  Saure  oder  weehselnd  mit'kalleM 
nnd  warmem  Wasser  mittelst  der  Bfirste  g<*reiifigt  irad  endKeh  das  Pbtre> 
fakt  im  Schatten  getrocknet.  —  Schreitet  man,  t»bne die  ernte  Beliandiasg 
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mit  k%Uem  a«d  warw^m  Wasser,  sogleich  xu  AowrndQag  des  Ssnd- 
bsdes^.ap  sciklfiftcl  die  Versteioeruod^  sich  sUri(.  Eioxeloe  Muscbal- 
Klsppea,  ifelcbe.  obnebia  Jeicht  serklfiflen  wfirdeOt  niM«  »«n  snerst 
negUchsts  ,,hsiiftp2cli|if}h  an  der  imiern  Seite i  von  der  aohäogeBdoo 
GebirgssrI  .befr«9lf  »• 

EDtbält  die  Gebirgsart  mebr  fetten  Letten  und  freien  Sand ,  so  wer« 
deo  die  Stilcke  oft  weebselnd  mit  lauwarmem  und  kaltem  Wasser  bo- 
fenehlet,  bia  .disi  UTerstf  inernng  moelichst  sichthsr  wird,  darauf  die  Rel- 
Digoogviii  0ra)bsticliel  und  Zange  ufid  enjllich  mit  einer  steifen,  kur»* 
iMirig^Bvrala  qpii  wekbem  Wasser  sut. etwas  Salpetersiore  vollendet 

Bei  loc]kPßß€i  sandiger,, UbnigerGebirgsart  wird  abwechselnd  warr 
Bcs  Bod  kaUe«  WM«er  na4  die  Bärste  angewendet» 

.  Zerbfocbene  Petfe/a>te  werden  durch. Leini^l-FirBiss  mit 
oder  incb  mlt>GiimoM.Ai;*bieii«  versetate  Leim» Auflösung  gekittet. 


I.  •/ 


J^^^j^A^BU^,l  Refihpfjff^  ßitr  U9  Pin$9oiu  finßiUij  Lwr,  XlV.f  Xeu" 
eha^ei  4  ßoUmrf  IB^ft  4®  [vgl.  Jahrb.  1840, 378].  Lord  Fbamcu  Eouto« 
hu  den.Ofiginalni^tlf^  |dea  Tfs.,  woraus  die  lithographirten  Figuren  an 
diesem  >|riyrke,4^fHWf«f  14^  WQr4en,  mi^  der  Bediogaiss  gekauft,  dasa  er 
^  d^s  .Ic^A^  V.^i^üllgHgg  Wfihe,  so.  lange  erdessen  bedürfe.  Diese  hat 
<l^n  y.f*  ifi  ßtiiad,  gfiietaf«.  ohne  Pcfis*  Erhöhung  die  Materialien  in  der 
S^g^MWAiitig^ii.LijlCerjing,  au  vvrdopptjoi  und  so  will  er  es  auch  mü 
der  aüclistefi  awt  Iflsteq  tlipn,.dss  in  Jahresfrist  geliefert  seyn  soU. 
Damjt  soll  das  Wß^  für  Jetat. gf achlosaen  werden,  obschoa  dem  Verfl 
w«brei)i4  de«  Cubli|[i|Moo,  yv|edfr.Motefiai  an  10  Supplement-Lieferunge« 
RSwordfiM  lifM« .  Piesa  Liefefuog  entlialt  von  Band  IV.  die  Bogen  97—37 
Mer  S.  91^— 9dl ,.:  qod  29  Seilen  lohalte  •  Dberiicbt  und  alphabetisches 
Rdgi^tarri-ffffklfi»  s^ir.  willkommen  ist;  dann  S.  131—138  des  Feuille- 
'Qf^M>i"<l  ^•X^^VftiWbei  3,d^pelte,  7.dfeifache  und  2  vierfache  an» 
^-  Hi^fl^.  Vr«JRA«4«>«fb$r«,.,  Per  als,  £nde  des  IV.  Bandea  gelieferte  Teal 
«i(|b||^,dif;J^imUfi(l  4^1;  Tfsttlhynn»  fi/^r  Squam^iennen ,  welche  mit  Ana- 
****!»*«.  KW  M<l«fti  #Mf  ¥Mß-,J»liiMife  BiOea  s^d,  die  der  Aulostomen, 
^^  Pl!|iMSi^kl^i,d«rfpjCbew<;ht,  nach  Geschlechtern,  Arten-Zahl  und 
V'V/sJ|WW  V4f^  l»^fi«miWi..M?Mch  i8a9,  740  mitgetheilt  haben.  Das 
Feuilleton  meldet  von  der  grossen  Menge  Fische,  die  der  Vf.  wieder  nach- 
triKlicb  aus  allen  und  tumal  den  ftltern  Formationen,  bsuptsäcblich  aua 
df«  Devooifflhfp.j^e^f  ^  pnd  raus  ^^r.  Steinkohlen -Formation  erbalten 
^  .Erdfuckf. {duigrh  .jija  Mfuee  eupplen^entaren  Materials,  daa  er  jetal 
AOHer^taAdr'Sajra  «0^  rasch, «n. bearbeiten,  bittet  er  die  Personen,  welcha 
ihia  solcbfs  ap^i:tr^ut^b9^1ie,n«  UPI  Geduld»  wenn  sich  die  Rficksendna* 
S*n  nofsb  etifsp ,  verspäten  aoiUten.  Wi'  erlauben  uaa  wenigstena  den 
Wmitch  #a^f94KÜ<iMB]L  daos  des  Vf.,  welcher  dieses  sch5ne  klasalaeha 
^Mk  |oit,,s9^  i|ncpjif|idl|«bef|i  Fl W.  und  Ausdauer  so  weit  vollendet  kal^ 
QM  AHrsita^iiSi^jpaoa.dfa  jfeniHctOM  noch  .eina  aystematiacbe  Überaioht 
^^H^9  MNi, JRog^r.ifl»  or  boifitff  ttiiterancht  und  be^beltct,  aber  nocb 


iifeht  puMUlH  hat,  tticllc  W#ll  4l«iielbe  *U  R#mitl«t'«c(ioti  tu  $m4i  von 
g;rotS€iil  Werthe  ieyn  wOrde,  th«itt  ti(*  M  no  manchen  'ilA|^eiiG|^ii^, 
iMric1itig«tt  nni  britchsffidcwrfoen  Mubeilttngtn ,'  welche*  dttreh  wnAttt 
Ptenonen  #lrflb«r  Ina  Publtkum^  mi  kannnMi  liidM '  tfiMlttiekr  werdet, 
einiger  Maassen  zum  Anhalt  und  zur  Orientirung  ztf'lftetictt. - 

B^nLätm*.   H-6%rong«n  iW  f#al«ai' Kallas te4tf'-d« v<cb"Lav^ 
«elliieeken  (O^oio^,  ii6C.  1^9^  Mai   i%  '>f  Jim»/ «>  Ülb^tf)!.  Hf  Mt 

Aiiie.  i«^M ;  r/ff;  4S9— 4eo;  iidiKf.  >«;  jpjtii*.  ipMm.  'üm^.  flMt,  ^1, 

541^54!!).  B«i  der  TeNaimillaii|^  tf«r  M^0n%$t§Bekm  G«tflt»g«ii  tu  Biw- 
lo^ne  im  Sept.  183»  wnrtl«  BoOKtkiVft  Vtfli  GMtttKomni  ^uf  tln^  Xttaan»' 
lottg'  ergeiitltuilftieKe^  AuabSbfiliigtn  tu  Ütf' A^nUhiiiVb  ^flür  Schichte 
Kofalenkatk  aufmerksam  gemai^bt,  die  Mff'^eil  e¥«tlitl'4lAblick  dift«  Pho- 
laden-Locberu  ähnlich  waren,  aber  viele  £xemp!are  von  Helix  aapersa  eof- 
hielten ,  daher  von  ihm  ala  ein  Werk  dieaer  Thiere  während  mehrer  6^ 
neratioiton  angeaefaan  Wurde  (BkUH.'gSoi.^täßBi^Xi' AU)i' -^wkht- 
ttadiritbtlfla  ihn  aneb  der  ehren weiib«  K.  StA»LBti)ll$  dMaa-  elr  W  Mab- 
l^nkalk  von  ^TViifty,  worauf  die  Stblok8«^Rä!»«  Mebt,  %(Hi*«4»^'1to«b'äber 
Hoch  wataer- Stand  Attababfnilg«»  ifoüFhtm^gAmMn'h^M^  die« 
aelbtt  aber  bei  näherer  Frdfnlig  «btftifalto  l^k  dM  Weit'  ««Hlh^ll^Hx  tt^ 
kamite,  wovon  er  tabeade  und  ttfdta  'E^emplafa^  th^hih'äeti  Ldehcn 
Awd.  Die  Vertiefnttg  mag  dureb  Anaa^eiding  'irgeiid'elMr  Sitirt  eu* 
dem  RSrper  oder  Mantel  deü  tblerei,'  wie'  bcfi  PelelH  iiriiatte;  euafeltit 
werden.  IMe  VeHiHhngeti'ail  bfMen  Ortto  lintt»^aelieiden  dlcli  ebir  voi 
deaen  der  Pholadeti  Dduticb  tbte  GMiae'tted^ötm,*  Indeni  ile^  Hiebt  ge- 
rade tind  einer  PbolAdeii.ScbaM»  entaptdebeMly  «o«d4rii  gewNinden,  ««> 
tegelmäaaig  erweitert  nnd  fcutaenm^ngezügcii|  äeltbi»  ^in^  geriidef  Liofe 
fbrtsettend,  oft  nor  durch  ddnne  ZwfatbitttWätidift  Von  ^nättdlpr  gvtreeat 
oder  ganz  zdaammenftieaacnd  aind^'  a>  Weil  aie^itf^detf 'fl^e^etefte  der  var« 
stehenden  Kalk-Bank  fehleli  und  nur  nebeW  naü 'tmtenWrk^uitoen,  wfe 
«an  aneb  die  Sehnedten  aelbat  mir  aetfelkaA  de^  dberihf  fikifi^'iittd  ffi- 
wfihDilcb  neben  und  ontlto  dirti^f,  tfttd  zWüt  lebent'^dAef-  Mdl»  oft  i« 
«etenLGehern.  Wenn  ibait  ditfae  irtdieieicdbtMfittIViio  ttik)^iä^g^ 
eeyii,  weil  men  aie  der  Wirkkittg-dei'  AtMpftM^Mil^  dblf  W^MM»  n- 

nsbrieb.  ««__^    *  '  '"^  "   '  *';,"''  *        ■ 

CoNaT.  Pkii^vest:  Kalkfelaen  V^tf«HlrtlW'#utelitrohtf  (80c. 
phUom.  d.  Parif,  194»,  j€«r.  9.  >  riMHti  i949i^X^i^*iii^l^^%  Oer 
▼r.  hatte  f9af  am  MohU  PßMegHm  het  ^dtti"«!«  In^tOQW-SifeWlhe'«!««« 
harten  Kalkatefn  gelinden,  welebei*  ihili  «^«  EÄiidechWHiA^n  duHAbMirt 
achten.  Die  0«i,12--Ott,l«  tiefen  dnd'«i<,^«t-^o;04iir^it^Ubbtl"Mrtfr'< 
aa  «iiregelmBealg  nnd  krumm,  tfm  mi  Ph^laden  ztmAiiiftlkXt^  imit^, 
«tfi  in  Jedeiti  dei^elhen^  aaea  eine  He>riil  Mee'bd>)lfrn^tf^til^fch«n 
Alter,  genau  dem  Ddfchmeeeer  defHMto''(lhin^«;eMiM?<!^DMf-1»%^  ^ 
Oedaake,  dfeae  Arbeit  LandadiiMeifeii 'a4ithAehi%1heif'r'^tlbdl^%  fNeid, 
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am  ibo  öffentlich  «Dssttsprec^en^  ehe  «oder»  BeohAeWoai^  ihn  .inter* 
MiztMk.  Dieta  ierg»b«B  «ich  iB39  bei  der  Geo]ogfs->Vei»emmliiflg  zu 
Boulogne^sur^mer,  wo  der  Vf.  gemeiDHaiii  mit  Bucxi^io  md  Gbbbmougb 
die  der  wrigen  (itQS  «Abe  etebeade  Hei  ix  ■apefe.ft  genta  in  daneel- 
ben  Verbfiltoieaen  beebaisbtele,  and  GnsBisevjMi  gUn^  «aeb  luautlelbar 
die  Tfcaltwbe  beweise»  s«  IcSmmo.  Pb.  leigfc  mwi  ^ese  in  ninn« 
Falle  die  JSebneebe  ao  genan  «n  den  Grand  der  Hoble»  in  wekbtf  nie 
titat«  nnpMai,  daaa  ^i«  ^Qr^pmag  deraeihev  nfl«ay  dem.  kleinen  fifndanak 
an  dee  SteUe  de«  Nabele  enlepfficbt  IMe  Wirkung  iai  keiae  aMehanbeb«» 
toadern  «ine  «heauaebe;  denn  äberali»  wn  die.anbliviebe«  Adern  feinen 
KaUwfMibca  in  dem  ahtüisehm  tbonigfln  XaUeetein  nnf  die  W&nde  4« 
Hoble  IwAn »  ateben  eie  in  deraelben  bcinor,  WM  bei  einer  macbani- 
tcfaeo  Wirbnng  nnerkUrJieh  wäre.  Die  H.M«jaanllii  koo^ut  amüfonAi 
Mttffrki»  aueb  losatl  vor,  Ibre  J4cbf  r  deuten  auf  eine  lange  £rbebnng 
deeeelben  «na  dem  Waaaer^'  wären  sie  von  Pholadfn»  ao  wurden  9k  ein« 
Veiaenknng  deeaelbea  im  Meaaa  «nj)e«teB. 

Bo»nf«BJKM:  Menaeben-Fihrten  inNard'Aikerüta(!B,tk€ßtitM 
fMe9  9f  America,  Lonäon  16*if  >  VhitUt  IMt,  X.  140).  6elw 
AeotHebe  Elndrüeke  menaebllcber  Ffiase ,  wdebe  nm  «tWa  |  grfisaer  att 
gewoballeli  und  alt  aefar  abetebenden  Zehen  vernnsben  war^n,  alk  ob 
sie  nie  Sohlen  und  Sandalen  getragen  httten,  aind  90  Bngi.  BMfed 
NW*f.  Ton  AtkeriM^eorgia  auf  der  boehaten  Spitee  dea  sog.  besanber« 
tenBergea  gefunden.  DerB^rg  iat  etwa  500^  beth,  stell,  an  derSpHse 
nnbewaldet.  IMe  Tlhrten  bilden  elibe  lange  Iteibe,  ahid  abwechaelnd 
^m  reebte»  uud  KntenPöaae  und  fai  der  Bntfemung  eines  gewObnltehett 
Sebrittea  Tuvi  einander  \"  tief  eingediiieki  Anaaer  den  FIhrten  einet 
Erwacbaenen  findet  man  andere  yon  kleinen  Kindern  auf  dieaelbeWelan 
geordnet,  und  aolehe  ton  unbestMagenen  Pfbfden,  deren  Schritte  aber 
ittf  einem  fMen  Bodeto  vorange^KIten  wiren.  Sinige  halten  diese  Fähr- 
te fdr  natüHiehe  ElndHIdr^  in  den  Bod^n;  betör  er  hart  und  empor- 
fieboben  worden  iat.  Andere*  hifften  aie  fArWerfc«  InäfBcher  Kunst  und 
^riageii  f^  iitid  avgleich  den'T^amlfn  Zanherberg  In  Verbindung  mit 
v^tiirlSiieifr  Get^obnheiten;  Der  Vf.  scbliesst  sieh  der  ersten  Ansicht  an, 
'*  er  ded  tfreittwohnern  dlea  tinndes  Weder 'Kunst  genug  autrant,  um 
^ss  Üer  Art  au  machen,  noeh  Sptiren  dea  Meiaela  oder  anderer  In- 
"trtitteut^  dai^n  entdecken  konnte,  vielmehr  In  AOern  die  Antefgen  einst 
Moddhtioj^  im  i^tdien  Hu^tande  au  finden  glaubt. 


M|l.«l|li      liHI 


A.  V.  GavmBn:  dber  Ckinea.  foaailnn  Farren-Stamm,  Gau« 
lopletia  FfeiealebieAi»  mna  demiSiaMemar  Sebwarzkoblen^Ga^ 
^>rf  •  (10  SSm  4  Tat.  8«.  Zwieki^  1842X  Nachdem  dar  Vf.  erinnert,  win 
**UeB  noeb  immer  die  BiUe  aind«  wo.ea  mdglieh  geweaan/  die  innarn 
Struktur  foaailer  Sttoine  «it  ^ireNi  finaleren  Aiiaeben  an  Targb^ieben* 

I^epidtdondrnn  Hnnooujrtli  «aeb  Luidut  [Jabrb,  iSM,  6^ 

WW,  238]. 

Stigmaria  ficoidea  nach  Lutnußv  und Göppbrt  [Jahrb.iS^i, 828]. 


ff, 


Ltpidodendron  punetatom  2 

ae  Protopterit  Cottaeana  STBRNB.SiiachGoTTAl.fahrb.  I9J#,  31], 

=  CaolopterU  paaetata  Gow.    | 

Sigsllariacle^ana  nach  Bronisniart  [Jahrb.  i841^  810]» 

Cälatnitea  naefa  PsTmoLDT  [Jahrb.  i84Mf  181], 
f6d«akt  er  dka  VorkoninieBs  von  Abaehuilten  vmi  Farnen -StiaMieii  in 
BwiOutmer  Kohlcn-Gebirg«,  wetcshe  fast  wältig,  3'^— 4"  diek,  t|''— S" 
hoch,  i«  ffintten  Scli^fer-Tbon  verwandelt,  Spuren  innerer  Sirnfciar 
aitt  intaerer  Kohlen -Rinde  nnlerecheiden  laaaen.  Leiste  Ist  unrrg^l- 
wAmi^  lin|p.g;«atreifl  und  geranaelt  mit  nndeotlich  Buckel  -  fdnnigen  Er- 
b^huttfC^n  an  der  Stella  der  Blatt-Narben.  Darnnter  ist  der  Stanun  ait 
|4/4^2'''  langen  Stricheln  und  Drfiaen  nbersogen-,  durch  Qnear-Fnitm 
uneben  und  mit  deutlleheren  Zoll-Ianf^en  etliptlsebM  Blatt «rrnrlien  ver^ 
sehen,  deren  je  3  in  allemirenden  Wirtein  von  1^''  — 2''  Entfieniang 
stvhe».  Die  nach  der  Seliiebtung  des  Sehiel^rs  entstandenen  Qnnrr- 
Schoitte  des  Stammea,  etwas  polirt,  lassen  in  dessen  Achse  sich  uMbr- 
fach  umschliessends  Fascrbundel,  von  höchst  feinen  Klammer -fSrmigen 
Kohlen-Linien  umgrenst  and  im  Übrigen  nndcu^iicb,  wahrnebni^n,  von 
welchen  eincelns.  Bändel  in  schiefer  Richtung  auf-  und  aus-wirts  in 
die  Blatt-Narben  geben ,  die  man  daher  auf  manchen  Dnrchachnitten  swi- 
achen  dem  seiiiralen  fiJindcl*Komplexe  und  der  Peripheiie  liegegnet.  Oll 
sind  aber  diese  Bündel  wie  breit  gequetacht.  Dieser  Mangel  an  Erbni- 
ti^ng  4ind  ihre  übrige  Undentlichkeit  mag  ihrem  Einschlüsse  in  Kohlen- 
Schiefer  augeschrieben  werden  mfissen,  dessen  bloss  mechanische  Be- 
rührung und  Infiltrirung  einer  (beilweisen  Zersetsung  weniger,  als  daa 
cbemiaclie  Eindringen  kieseliger  Materie  in  verqu^rzten  Stämmen  vonn- 
bengon  vermoclite. 

Diese  Stamm-Reate  mochte  nun  der  Vf.  einer  jedenfiaUs  nabeateben- 
den  Zwicktmer  Farnen- Art  suschreiben,  deren  plaügedräekta  StlmnM 
Bfil  1'''  dicker  Kohlen -Rinde  und  grossen  elliplisdben,  von  nntca  oncb 
oben  Fächer;formig  erhaltenen  Blatt-Narben  unter  der  Koblen-Rindo  u 
Lwdlby's Caulopteria  angeboren, SigiUaria  peltigeraBnonnnuRT's 
nnba  au  stehen  und  dessen  Sigillarin  mncrodisens  und  S.  Cistii 
fu.  verbinden ,  wenn  nicht  eine  eigene  Art  an  bilden  scheinen  und  nn£ 
den  plattgedrückten  Queer- Schnitten  deutliche  Spuren  fthnlieber  Gefisa- 
Bundel,  wie  die  runden  Stamm-Stucke  erkennen  lassen.  Die  R5hren- 
und  Stasr-Steine  und  Lepidodendrnm  punctstum  Cotta's  ge- 
hören damit  in  einerlei  Genus.  Die  Mittheilung  der  etwaa  detaillirteren 
Beschreibung  würde  ohne  die  Abbildungen  dar  Queor« Schnitt«,  deren 
der  Vf.  später  noeh  einem  deutlicheren  (nieht  mehr  abgebildeten)  erhal- 
ten hat,  unklar  bleiben.  Diese  Arbeil  sollte  dis  Versuch  einer  Fort- 
setsnng  der  frühem  Arbeit  des  Vfs«  über  die  Pflsnsen  des  ISmMumer 
Kohlen -Gebirges  dienen,  und  im  Fatte  Ihr  der  [geMihrende]  EHolg  an 
Hell  würde,  wollte  er  die  au  dieser  Arbeit'  noch  rückständigen  Tafeln 
in  Kreide  ausfahren  und  neue  Spesies  abbilden. 


•" 


Ober 

die  in  den  Eisen -Gruben  am  Oonzen  bei 
Stargafis  im  Kanton  SL  OaUen  vorkommen- 
den Mineralien^  nebst  einigen  Bemerls:ungen 

vermischten  Inhaltes, 

▼Oft 

flcrrn   DAVlb   FRiEPRiCit   WisfiR 

in  Zürich. 


Am  einem  Briefe  aa  GcbeimcD-EUlb  v«  LsoftHARtl. 


Gegcil  Ende  vorigen  Jahröt  vernahm  ieh  dorch  meinen 
Preond  Escher  von  der  Linth,  da«8  in  den  6i*aben  am 
Ganzen  bei  Sargam  Itohlensaures  Mangan  vorliomme.  Ich 
wandte  mich  sogleich  an  den  in  Plöns  wohnenden  Sohn  de« 
Besitsers  dieser  Gruben,  Hrn.  B.  NkhEr,  mit  der  Bitte,  mir 
gefklligst  einige  Exemplare  dieser  Mangan  *Erse  su  über« 
senden.  Hr.  Nbhrr  hatte  die  Güte  nicht  nur  diesem  mei* 
nem  Wunsche  eu  entsprechen,  sondern  mich  mit  einer 
vollstfindigen  Suite  aller  dortigen  VoriLommnisse  eu  erfreuen 
und  dieselbe  mit  einem  ausführlichen  interessanten  Schrei« 
ben  EU  begleiten,  wofür  ieh  mich  diesem  Herrn  recht  sehr 
verpflichtet  erachte* 

Da  Ieh  bis  JetEt  diese  Gruben  selbst  eu  besuchen  keine 

Gelegenheit    hatte    und    überdiess    in   der   Geognosie    nicht 

sehr  bewandert  bin,  so  bat  ich  Hrn.  Escher  von  0br  Limth^ 
Jahrgtng  18424  83 
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Hie  geognostische  Beschreibang  zu  ttbernehmen ,  welchem 
Wunsche  mein  Freund  aufs  Bereitwilligste  zu  entsprechen 
und  überdiess  noch  beiliegende  geognostische  Skizze  von 
Berge  Gonzen  zu  verfertigen  die  Güte  hatte* 

Hr.  EscHBR  sagt: 

»Der  Roth  -  Eisenstein ,  welcher  im  Gonzen  gewonnen 
wird 9  bildet,  so  viel  wenigstens  bis  Jetzt  darüber  bekannt 
ist,  ein  wahres  Lager  im  blauschwarzen ,  spröden,  bald 
dichten  und  bald  fein  krystallinischen  Kalkstein ;  man  kann  sieh 
hieven  «owoM.in.der  Grube  scH^t  iiis  ivi  afidei*n  Stellen 
überzeugen,  an  deneni  da^  £i»enprz  a^^  Felsi  Wanden,  zu 
Tage  ausgeht;  überall  liegt  es  den  Schicht -Flächen  des 
Kalksteins  parallel,  und  in  der  Grube  sieht  man  deutlich, 
dass  es  an  den  grossem  und  kleinern  Wellen-förmigen  Bie- 
gungen der  Sohle  und  des  Daches  Theil  nimmt;  zufolge 
der  Aussage  der  Arbeiter  ist  man  noch  nie  auf  Gänge  oder 
Klüfte  gestossen,  welche  dasselbe  verworfen  oder  abgeschnit- 
ten hätten. 

In  der  Grube  ist  das  Lager  etwa  20'  mächtig;  doch 
scheint  diese  Mächtigkeit  zum  Theil  von  dazwischen  liegen- 
den Kalk-Streifen  herzurühren,  daher  die  Bergleute  wohl 
von  zwei  Lagern  sprechen,  die  das  Erz  bilde.  Nordwest« 
lieh  von  der  Grube  verringert  sich  seine  Mächtigkeit  aber 
sehr  bedeutend^  so  dass  sein  Ausgehendes  an  den  Fels- 
Wänden  ungefähr  \  Stunde  von  der  Grube  entfernt  bloss 
noch  3  —  4'  beträgt;  häufig  wird  es  sogar ' durch  den  Kalk- 
stein fast  ganz  verdrängt  und  bildet  nur  ellipsoidische  gros* 
sere  und  kleinere  den  Kalk<-Schlchten  fortwährend  deutlicii 
parallel  laufende.  Nester* 

Der  nordwestlichste  Punkt,  an  dem  das. Lager. bis  jetxt 
gesehen  worden,  befindet  sich  oberhalb  Heilig -^ Kr eutz;  m 
weitem  Verlaufe  der  Ironseii- Kette  gegen  die  Kurfitrsien 
hin  ist  keine  Spur  davon  bekannt.  Von  den  Graben  gegen 
O.  hin  ist  das  Eisen* Lager  ebenfalls  nicht  mehr  sichtbar; 
ohne  Zweifel  fällt  es  mit  dem  Kalkstein  gegen  den  Rkrin 
hinab.      Ober   sein    Streichen   und    Fallen   iässt   sich   keine 
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Allgvinslne  Aygabe  «ifstoUei*;  diu  KAlk-^ebirg»  hat  nlimHeh^ 
wle.beüi*geiide  ton  d«nB8li*i-  «i  J/*/«i  entvrarftna , .  a»  Aua 
dar^tilUm  Wliaden   uHnti  abaiv  vorifisi^t»   SUue   leigt, 


hier  eine  der  merktvlindigätea  nnd  groMnrtigaten  BiftgungeA 
und  KniekoBgen  erlitten,  di»  in  den  Alpm  belielint  sind. 
Seine  Sohichton  (bb) ,  die  in  der  Kette  dat  Jhier  und  CenaeM 
in  AUgenieinen  JNO.  fallen,  sind,  ohna  irgead  auffallende 
BrOche  bm  zeigen,  ein«  bedtbtendto  Strecke (wn^iptens  eine' 
BtariLe  Viertebtiinde  weit)  über  sieh  selbst  «orfieUgelegt  und 
fallen  dann  -  wieder  ottwifa^  gAge»  das  jeisige  BJuin-Tkal  ak 
Der  grässte  Theil  dieser'  dem  Bhein-  Thal  «ngewandte« 
Solncbt-FIHohan  des  KalbstriNS  idt  indessett  rensob^Vondan ; 
nur  aoa  Faue  de«  -  Gebirges .  bti  Ssr^aai  und  tat  ■  SekolUtrff 
Migt  sieh  OeaMin.(d),  dasiwlt< desjenigeif  des  ^f»Bf»-Gi^eIs 
Übereinatiiniat;  der  gtase'  nitfiU  Theli  des  Abhangs  dagegen 
besteht  gegenwärtig  aas.deKi  SchcehteA-f  olge  (««)}  weleh*  das 
Liegende  des  Eisen-^ÜbrtsidM  KklkstitiM  bÜdetti 

Ob  die  Kalk-HaasMi,  wcldhe  ■  di*  MitI«  dte  AbhangB 
Ulden  soUten^'wegprtssett' wordeft'ioderi'ab'sieibJote  in  die 
Tiefe  hins.bgei'Dtscht  sind  und  ihre  obersten  Ktfpfe  deo 
ScUsu-Uttgel  V9n.  SofgeiUaAA  dfan;  iSilAd/^^  bilden,  Ut 
nnantsebieden.  Daas  unter  solchen  Verltültnissen  das  Sirel- 
ehea  und  Fallen  des  Eista-Lagers  an  vsrsohiedtinen  Stellen 
aehr  ungleiob  seyn'Bivss,  ist  einleuchtend.     Jndess  herrscht 
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in  der  Eiseo-Gnibe  «m  SikoMer§  ond  tm  SatyMler-SchloM- 
Httgel  and  UberhMtpi  am  O.  -  Abfall  i  des  ^Gebii^^  Str.  h  1% 
mit  O.* Fallen  allgemein  vor;  hieran»  eohelnt  dann-  aneh  ae 
folgen,  daM  die  Spalte  des  Rkem-*  TAmU  nkht  Mose,  eine 
einfache,  die  Schichten  dnrehbreohende  €laeer4Sp«tte  iet,  wie 
Klüsen  im  «/iar»,  sendemdAsa  sie  nwei  Gebirge*»  Gonppea 
scheidet,  ?on  welchen  jede  eine  gewissermaaaenselbstatfln- 
dige  fcopegFaphische  Einheit  bildet.  Der  £lan%eH  Hrsehdol 
als  das  halbeilipsotdisch  geformte  O. -.Ende  der,  G^hirgB- 
Gruppe  der  Kurßlrslen  tind  jdes  Ahier;  der  FUUtkerherf 
und  Falhnis  als  das  W*-£nde  der  RhäHka$l-MM8e. 

Auch  in  Besiehnng  auf  seifi  Alter  ist  das  fiisen-liager 
des  Gonzen  sehr  merkwürdig«  Der  sehwarzblane  spirdde 
Kalkstein  nämlich,  der  dasselbe  umsohltesst,  ist  enfelge  aller 
vorhandenen  Dntersuchnngen  der  Repritoentant  das  mittlen 
Jnra^Gebirgs;  in  diesem  aber  ist  im  gannen. Gebiete  Ar 
Sekmeüxiickfin  Alpen ^  vro  er  wenigstens  mit  einiger. -Sicher- 
heit nachgewiesen  ist,  sonst  nirgends  eine  Spor  von  £issih 
Gehalt  bekannt,  mit  Ausnahme*  von'  einxelnen  Eiaenkice- 
Konkrenionenw  Die  Unterlage  dieses  Kalksteins  von  WuUmir 
Mtait  bis  nom  Genseen  besteht  hauptsilohlieh  ans  sehwai«- 
braunen  Schiefern  und  aus  eisenschüssigem,  unreinem,  hie 
und  da  oolithischem  Kalkstein;  letster  enthült  hie  nnd  da 
Pentakriniten  und  andere  Petrefakten-Trümmer.  Diese  Bil- 
dung entspricht  ohne  Zweifel  dem  Eisen  -  Rogenstein  und 
wohl  auch  dem  Lias.  Es  ist  afimUch  In  den  Sekmeiisser 
Alpen  noch  nicht  gelungen,  diese  swei  Etagen  nut  hinlüng* 
Kcher  Sicherheit  von  einander  sn  trennen; 

Die  wohl  an  ]00(K  mächtige  Decke  des  sohwarsblanen 
sprtfden  Kalksteins  besteht  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des 
AMer  hinauf  aus  Neocomien,  enthält  aber  sehr  selten  Pe- 
trefakte/' 

Der  oberste  Theil  des  Rotheisenstein-Lagers  geht  nach 
Hm.  Nbrbr  in  sogenanntes  ,>melirtes  Era^  über,  ein  Ge- 
menge von  Rotheisenstein,  rethem  genuinem  Jaspis,  Mangan- 
Erz,    Magnet- Elsen,   Eisenkies,   Kalkspalh,   Tbön,   Qiisrs 
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«nA  Kiiweiieii  «ach  EiseiiglanB.  Hi^raof  talgt  ^rst  das  ei- 
gantlickd  Mfuganera^Luger,  welehes  riiie  MlUihtlgkeU  von 
4.-j5#  habm  ioli.  <  -^  Dm  rolhe  keklmMore  -  Mangan  soll 
das  betagte  Manganers-Lager  in  kleinen  CXngen  dnrchsetsen 
«nd  das  Sehwan^Manganern  ebenfalls  ein  Lager- artiges 
Vorkoomen  neigen.     Hr«  Nma  sehreibt  mir  ferner: 

^Die  Grobe  Um  Ommen  ist  nralt  vnd  von  aosserordent- 
liidier  Aasdehnmg;  die  letstep  Naehriehten  darüber  gehen 
bis  so«  Jahr  IMO^  Aich  ist  es  sehr  ^wwhrscheinlieh,  dass 
schon  die  Römer  hier  Bergbau  getrieben  haben ,  indem  das 
Sarganser^ Land  frflher  eine  Römüeke  Profine  war.  —  Die 
Or«b<i  wurde  jedoch  nur  seitweise  sohwonghaft  betrieben; 
alleiis  selbst  bei  sehr  vermehrter  Ausbeutung  ist  noeh 
lange  an  ein  Ausgehen  der  Erse  gar  nieht  au  denken. 
In  jtfngster  Zeit  produsire  ieh  aus  den  Mangan  »Erzen 
eM  Torsügiiehes  Robstahleisen ,  das  mit  dem  berühmten 
9iegdnsckeh  rivaltsirt.  —  Die  Mangan-Erae,  mit  dem  Roth» 
elsensteln  gehörig  gattirt^  geben  ein  eben  so  vorcllglieh 
gutesi' Roheisen  sur  Stabeisen  «Fabrikation,  und  ioh  kann 
verslehem,  dass  wir  im  Falle  sind,  eine  Quaiitttt  davon  eu 
erseugen,  die  derjenigen  des  bertiimten  Sekwediseken  Eisens 
gleiehkommt*^ 

loh  gehe  *  nun  enr.  Beschreibung  der  in  diesen  Gruben' 
Voi^kommenden  Mineralien  über. 

1)  Roth  elsenstein:*  Stahl -grau  bis  bräunlich  •  roth. 
Bietst  'in /derben  Massen  von  dichter  ZosamoMnaetsong ,  zu- 
weiieM  sdiiefrig,  am'  sehensSen  atrahlig  in  ungefkhr  3^'^ 
breiten  Adern  den  dichten '  Rothelsenstein  durchsetsehd. 
fielbreehende  Substanzen  sind:  graulichweisser  Kalkspath, 
mebt  als  Rinde* förmiger  krystalBniseher  Überzug;  rother 
gemeiner  Jaspis;  Eisenkies  fein  eingesprengt;  Magneteisen 
in  grösseren  und  kleineren  Quantitäten,  bald  innig  mit  dem 
Rotheisenstein  gemengt,  bald  in  grösseren  und  kleineren 
Partie'n  darin  ausgeschieden»  Solche  Exemplare  wirken  sehr 
stark  auf  die  Magnet*Nadel,  geben  aber  dennoch  ein  röthlich- 
braunes  Striehpulver. 
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Der  sieh  dich  reine  Rothetsentleiii  toll  4M— *70  Pro- 
jftent  rentiren.  —  Mit  Borax  ceigC  derselbe  bloao  die  Re«k- 
tiiMi  Yen  BisoA  und  gibt  mit  Sodü  aaf  PJatui -ifireoh  oelbit 
:tt»ter  ZuoOits  von  Salpeter  kciine  Maagen-|Reak4ioa. 

S)  Kiaenkiea:  meiaiena  ¥on  Meaeing^gelber  Farbe  hai 
fein  eingeaprengt  In  aämmtlickcn  Ei*sen  icUeaer  rGrobe,  .mti 
AnanabiM»  dea  .Soliware-Manganersea.  Belien  findet  sich 
4ieaer  fiiaenkiea  in  Fjinat-graaaon,  derbe»)  feinkörnigen 
IMnaaen.,  .atelieRweiae  mit  dichtem  Magneteisen  und  gran- 
4idhweiia€im  KüUuipath  gemengt. 

3)  Magn-eteiaen: 

a)  Kchtea:  achwars  ond  matt,  in  gr^aern  und  kletaera 
derben  Partien  mit  kohlenaampem  Mangan,  Rothbuenatein, 
rothem  gemeinem  Jaapis  nnd  Eisenkies« 

b)  Kryatallinischea :  glänzend,  graiiliehsehware  ins 
iGrüne  atechend,  mit  Milch- weissem  krystailinisohem  Baryt- 
apadi,  in  liebte  Roaen-rothem  koblensanrem  Mangan«  — 
Diese  Abfindernng  findet  sieh  nur  sparsam  und  in  kleinen 
Partie!n«  Häehst  aalten  sind  Kryetalle  dieser  Abänderung 
iron  Magneteisen,  welche  .fiberdiess  ihrer  Kleinheit  wegen 
mit  ifiewisshett.ttidit  näher  bestünmt  werden  kennen. 

4)EisengIanE:  in  kleinen,  schaaligen,  eiaenaehi«*ai^ 
cen,  .giänaendeniPmrtie'iij  Jnit  Biaenkiea  auf  «trabiigem  weis- 
sem kohlensaurem  Mangan. 

5)  Kohilenaaiir««  Mnagan. 

.a)  ib.itn;teac  inftaütch  von  gvanen,  bräunliohen  und  grün- 
lichen Farben,  .welche  f^lecken-  «oder  Streifeit'Weise  abwecb- 
.sein.  Oieaea  buhte  £re  tat  in  ider  Clrube  «läohst  dem  Koth- 
eiaenatein  am  bäufigaten  :vor!handen  und  findet  sich  in 
•derben  Maesen  ven  fetnkntfn^er  ins  Dichte  übergehender 
2aSaromehset»ttiig.  Seken  ist  ein  nnvoQkommeii- blättriges 
iGefUge  wnbiinebdbar.  Die  /ehenMseben  '.  Kcrnizeielien  sind 
(foigende:  Vior  «dem  Löthrbinre  in  4er  Platin -'Zange  hiebt 
aerknisteriid,  aobwajus  ai!«#dend  und  metallischen  iGJana  ei^ 
haltend^  aber  eich  aueli  hei  laiihabendem  Feuer  nieht  rer- 
schlackend  oder  verglasend  und  nicht  magnetiaeh  werdend; 
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mit  Borax  lelebt  miil  fuMg  zu  klarem,  röthlich  Amethyst- 
f«rblgeni  Glase  sobaielEetiil ;  in  Chtorwasserstoff-Sliurc  ontet* 
starkem  Braaaen  theilwelse  lösbar  mit  Hinterlassung  eines 
siemttch  bedeutenden  Rückstandes.  Die  Auflösang  hat  eine 
gelbliol^grane  Farbe.  Mit  Schwefelsäure  gibt  dieselbe  erst 
nach  einigen  Stunden  einen  ganz  geringen  weissen  Nieder- 
sehlag^  der  hauptsächlich  aus  schwefelsaurem  Kalk  zu 
bestehen  scheint:  denn,  wenn  derselbe  mit  destillirtem 
Wasser  gekocht  oitd  hernach  mit  Oxal  •>  Säure  versetzt 
ivird,  so  setgt-  sich  tiach  einiger  Zeit  ein  weisses  Präzipi- 
tut;  Kalitam-BislBnOyanid  'bringt  in  der  satzsanren  L2)sung 
einen  braunen,  Kalium  -  Eisencyanflr  einen  blaulicligrfinen 
Niederschlag  hervor.  Der  in  Chlorwasserstoff-Säure  unl<(s« 
Hohe  Rückstand  gibt  mit  Phosphorsalz  ein  klares  Glas,  das 
nach  dem  Erkalten  milchig  wird.  Er  scheint  demnach  aus 
Kieselerde  zu  bestehen  und  dürfte  vielleicht  von  dem  die- 
ses Manganerz  begleitenden  Jaspis  tienrühren. 

b)  Weisses:  dicht,  seltener  strahlig,  am  seltensten 
blättrig. 

Das  dichte  erscheint  gewöhnlich  als  mehr  und  weniger, 
jedoch  Ettweilen  6'''  dicke  Rinde  auf  buntem  kohlensaurem 
Mangan,  oder  auch  auf  sogenanntem  melirtem  Erz.  Die 
Farbe  ist  gewöhniteh  Kreide- weiss ,  öfters  mit  einem  Stich 
ins  Gelbe,  zuweilen  aoeh  ihs  Oraiilichweisse  übergeliend. 
Die  Oberfläche  ist  meistens  stark  gestreift  oder  gefurcht. 
Ich  bin  sehr  geneigt,  diese  Streifnng  für  ein  Produkt  der 
Reibung  zu  halten,  und  diese  geiiirehten  Flächen  für  soge^ 
nannte  Rntssh- Flächen  ansasehen.  Diese  gestreiften 
fixempiare  aolieh  nach  Hrn.  Nerbr  in  der  Nähe  des  Daches 
v^tm  Manganerz«Lager  vorkommen. 

Ich  fibersende  Ihnen  beikommend  ein  Tlxemplar,  an 
welchem  solche  Rutsch-Flächen  sogar  in  zwei  versetiiedenen 
Richtungen  wahrnehmbar  sind;  es  ist  bis  jetzt  das  einzige, 
woran  ich  diese  Erscheinung  beobachtet  habe.  Vor  dem 
Löthrohre  verhält  sich  dieses  dichte  ^  weisse  kohlensaure 
Mangan   wie  das   bunte  ^   nar  ist   die  Amethyst -Farbe   des 
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Borax -Glases  nicht  so  rein;  in  Chlorvi'assersteff  •  Sluiire  ist 
Rieses  Ere  mit  heftigem  Brausen  ohne  den  geringsten  Rick- 
stand lösbar.  Mit  Schwefelsliure  cibt  djese  Lö^uaii  einen 
starlten  weissen,  mit  Kalinm-Eisencyanid  (des  Vorhandenaejns 
von  Eisenozydul  wegen)  einen  danlielblaaen,  nnd  mit  Kalian- 
Eisenoyanür  einen  blaulichgrttnen  Niederschlag. 

Das  strahlige  weisse  Mangan  scheint  weit  seltener  yor- 
zukommen  als  das  dichte.  Es  hat  eine  Scbncw-weiese  ins 
Granlieh -weisse  übergehende  Farbe  nnd  verhält  sieh  so- 
wohl auf  trockenem  als  aof  nassem  Wege  wi?  das  di^drte. 

Das  bifittrige  weisse  Mangan  findet  sieb  bald  mit  desi 
diohten^  bald  mit  dem  strahligen  vereint)  nbery  wie  seboa 
gesagt,  nur  sparsam. 

Weil  das  dichte  nnd  das  strahlige  weisse  kohletisanre 
Mangan  dem  äussern  Ansehen  nach  viele  Ahnliclikeit  mit 
dem  Bitterkalke  haben,  so  bat  ich  den  Hrn.  Dr»  Eduaid 
Schweitzer ,  Privatdosenten  der  Chemie  nnd  Oryktegnosis 
an  hiesiger  Universität,  dieselben  geftlligst  anf  Bittererde 
SU  prüfen,  deren  Nichtvorhandenseyn  jedoch  darch 
seine  Analyse  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  wurde«  Herr 
Schweitzer  hatte  die  Güte,  mir  darüber  Folgendes  zu  berieblen: 

^>Dorch  die  qualitative  Analyse  wurde  in  beiden  Ab- 
änderungen kohlensaurer  Kalk,  kohlensaures  Mai^ao-Oiydul 
und  kohlensaures  Eisen -Oiydnl  nachgewiesen*  — r-  Bei  der 
quantitativen  Analyse  wurde  die  Menge  des  Kalks  genaa 
bestimmt«  In  der  strahligen  Abänderung  fand  ich  80,1$, 
in  der  dichten  64,00  kohlensauren  Kalk. 

Die  Menge  des  kohlensauren  Eisen  -  Oxyduls  In  beiden 
ist  jedenfalls  nur  sehr  gering,  in  der  dickten  jedoch  et- 
was grösser  als  in  der  strahligen.  Berechnet  man  das 
kohlensaure  Mangan-Oxydul  aus  dem  Verluste,  so  bat  man 
in  100  Theilen; 

im  atraliligcii  iui  dichten 

80,15  OCa  64,00  CCm 

lOySS»  CMo   luit  kirincu  Mengen        so/oo  Üldu   piit   lileinen   Meofes 

^_^ '    von  €pe  von  Ott 

100,00  100^00 
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Wenn  sehon  fier  Kalk-Gehalt  fiberwiegt,  so  halte  ieb 
die  Benennung  ^weisses  kohlensaures  Mangan^  den- 
iifieh  nieht  ffir  unpassend ,  weil  der  Mangan-Gebalt  doch  be- 
deutend grösser  ist  als  in  den  sog.  Mangan-haltigen  Kalken. 

e)  Rothes:  meist  von  Fleisch- rother  und  nnr  selten 
von  lichte  Rosen-rother  Farbe;  das  erste  seigt  onvollkonunen 
strahlige,  das  Kwelte  anvollkomnen  blättrige  Struktur.  Beide 
Abünderangen  finden  sich  in  grossem  und  kleinern  derben 
Massen,  aber  nur  sparsam;  die  chemischen  Kennseichen 
derealben  sind  Ibigende :  Vor  dem  Löthrohre  in  der  Platin- 
Zaiige  beim  ersten  Einwirken  der  Flamme  serknisternd, 
bei  nnbalUMidem  Feuer  sich  oberfliichlieh  verschlackend  oder 
verglasend ,  aber  nicht  magnetisch  werdend ;  mit  Borax  leicht 
unil  rahig  losbar  bu  klarem  Amethyst -farbigem  Glase;  in 
Chlorwasaerstoff'Säura  mit  starkem  Brausen  ohne  Rückstand 
lösbar;  die  Auflösung  hat  eine  schwach  gelblichgrttne  Farbe» 
Mit  Sohwefelsfinre  gibt  dieselbe  einen  £iemlich  bedeutenden 
weissen  Niederschlag.  —  Im  Übrigen  verhalten  sich  die 
Proben  dieser  beiden  Abänderungen  von  Roth  -  Manganere 
gans  so,  wie  ich  es  beim  bunten  kohlensauren  Mangan  an- 
gegeben habe* 

d)  Gelblichbraunes:  von  unvollkommen  blättriger 
Struktur  als  ungefähr  3^"'  dicke  Rinde  auf  buntem  kohlen- 
saurem Mangan ;  es  ist  die  seltenste  der  verschiedenen  Farben- 
Abänderungen  des  kohlensauren  Mangans  und  verhält  sich 
sowohl  auf  nassem  als  auf  trockenem  Wege  wie  das  bunte; 

Die  begleitenden  Substanzen  des  kohlensauren  Mangans 
aus  den  Graben  am  Genten  sind:  Magneteisen,  Rothel^en- 
stein,  Eisenkies,  rother  gemeiner  Jaspis ,  Barytspatb,  FluSs- 
spatb,  Cblorit,  Eisenglane  und  Amianth.  Diese  letste  Sub* 
stans  ist  jedoch  die  seltenste.  —  Mit  Ausnahme  des  Eisen- 
kieses sind  die  übrigen  lauter  Mineralien ,  welche  meines 
Wissens  als  Begleiter  des  kohlensauren  Mangans  bis  jetst 
nicht  angeführt  wurden.  Theils  desswegen  und  besonders 
aber,  weil  mir  bis  jetzt  kein  anderer  Ort  in  der  Schweitst 
bekannt  ist;  an  welchem  kohlensaures  Mangan  gefunden  und 
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'hvnllttt  vfirA,  fiind  ieh  mieh  veranlnsst^  dieses  Vorkemmens 
-sq  erwXbiieffi« 

•)  'Sobwurs-^Meiigen^rs.  Diess  soll  das  nämliebe 
•firs  seyn ,  welches  BttiTBiBR  analysirt  hat  (AtUHÜes  du  »li- 
me$^  3^^  üvraUm  de  1837).  Farbe  schwftrsliciibniaii; 
blättrige  Stniktnr;  Eigenschvrepe  4,tld  (BBaraiBR);.uiidoroii- 
släblig;  eilt  deai  Messer  rlCxbar;  mi  den  frischesten  SteUen 
bat  der  Strieb  eine  JCastanlen  -  braune  Carbe  *>;  nicht  aof 
jdie  Abgnetnadel  werbend;  im  Kolbea  viel  Wasser  gebend, 
wdehes  auf  Lackmus  *  Papier  seh  wach  saio^  reagirt;  in 
Cblorwaseevitaff^Stture  anter  Enlwieklang  Tieler  Blasen. ohne 
llttekstand  l(»sbar.  Die  Aufliteung  liat  eine  grOttUchbraune 
fVirbe;  mit  Sehwefelsänre  gibt  dieselbe  einen  fioesers^  ge- 
ringci^  weissen  Niederschlag,  der  aber  erst  nach  einiges 
Gkondeii  wahmelMibar  ist;  mit  Kaiiiim -Eieenerf anfd  gibt 
dieselbe  ^nen  braunen  Niederschlag;  mit  KnUura-Eiseifeysnflr 
gibt  dieselbe  -einen  -NiedecBchlag,  der  anffinglich  Llla-farben, 
imeh  längerem  Stehen  aber  sobmutzlg-grauliehgrlln  erseheint. 
Vtor  dem  Ltfthrbhre  der  Platin-Zange  sieb  an  der  Oberflfiche 
verschlackend,  ohne  eigentlich  «u  «ehmelsen,  und  ein  Eisen* 
schwarses,  metallisches  Ansehen  bekommend,  aber  nfcht 
svi^etisch  werdend;  aut  Bomfx  leicht  und  ruhig  sn  roth- 
lich  Amethyst-farbigem  Glase  sehmekend*;  In  Pbo6phor43sit 
unter  Entwickelung  vieler  kleiner  Blasen  IciSbar  tiu  kbrt««> 
jSkmeth7st-farblgem4}l«se,  welches  beim  lErkalten  trabe  wird; 
mit  Soda  auf 'Kohle  in  kleinen  Sliieken  nicht  lösbar,  and  in 
Riedttktlon<s-'P0uer  behandelt  ^befeuchtetes Sllbifr  nicht  sehwär- 
Mnd,  also  keinen  Schwefel  enthaltend.  —  IKess  Schwsrs- 
Mutiganers  hat  dem  iinssern  Ansehert  nach  viele  ihiitiehbett 
mit  dem  Hffusmanni^t,  unterscheidet  sieh  abev^darvon  d»- 
duv6b,  dass  es  im  Kolben  viel  Wasser  gibt.  Seihe  Bsglet- 
tei^  sihd:  buntes  «nd  weisses  kohledsattrea  Msiigsn,  iniwei- 
l^h  laudh  MagneteiSen. 

7)    Seh'warB-Manganers,    dichtes,    welshes   desi 


'^)  UnvoIHmmnfener  Metsllglauz. 
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PaiJotbeiAii  sehr  •ihnlieh  'ist-:  'fleHI>e  '9im%4n  ^von -liiehter  «Zu» 
sauiiiiensetBttng ;  «obtimiikriid ;  blfialkHschwxrs.;  tBitioh' ireHr 
ilachmaschelig,  beinahe  eben;  nritfdeoi'M^sier  ritsbiir;  Stvtoh 
«ehwüt^eliehbriiun  /und  gtfinzend;  Vor  dem  L^hrohre  in  der 
Plfttin-Zange  sieh  «n  der  Oberfläche  -eloMehweise  eNvws  >rer>* 
scfatadkend'oml  ein'EiMii-Artigpee  Jknaehen  ibekoiDinendy  ^Ne 
wirklich  zu  schmeiecn.  Im  Kolben  viel  Wasser  |feh(i»nd;  mk 
BbrRxJefolit  undrohig  nn  klarem,  'Amethyst-fivrbl^emlGlase 
schmeleend;  In  Chlorwasserstofl^^ore  imeerOhlor-Etvh^lck«^ 
lang-lösbar:  die  Anfltfsnng  bat  eine  iiranne 'Farben  Dieselbe 
gibt  mit  Sehwefcfsfiure  vefnen  geringen  weissm  NiedorMhlug 
(von  sdi^Hnefrlsaarißili  Baryt  9).  Kaliom-fiiisejtcyanid  bringt 
in  derselben  einen  brannen  und  K«lfufn''Elseiioyiiftttr''eiMen 
blaiuliehgrtinen  Niederschlag  }iei*vcnr»  Begleitende- Siibetansen 
ttnAt  Gelblidibraoner,  zovrsüen  im  ^€hp«wl'  'ilWrgbheiider 
Kaikspäth^  theiis  in  kleinen  Krystalleb,  the4h  als  Riiide*- 
flSrmiger  krystallitiiseher  Überzug  dieOberflllebB  dieser-MAii- 
gan- Stoffen  bedeckiend,  mid  Pyrolosit  in  feinen  Adern  die- 
selben dorebsetflend. 

8)  Kalksp.ath)  graulich  Weisser. 

a)  Sogenannter  »Doppelspath^  in  Gmppeii  bildenden,  an- 
volikommonen  KrystaUen  der  Kernform  and  in  krystalÜni- 
scben  Massen. 

h)  KleiM  Kryatalle'  der  VarietICt  dodieabire  raeeaureie 
von  H'AUY,  mit  kleinen,  dnrcbsichtigen)  granliehweissen  Ba* 
rytbsputb-KryMallen ,  Eisenkies ,  RothiJiMnstein ,  rotbem  ge>- 
meinem  Jaspis  und  Magneteisen.  Diese  Krystall-Form  sebeint 
äbrfgens  nur  «elten  vorenkommeii« 

9) 'BaTytis^p^atb.  ♦ 

W)  Milehvrsisaer,  dorehseheinender  ih  kleinen  ativoll^ 
kommen  bMttrigen  -  Partie  n ,  Innig  mit  'lichte  rosenrothem 
kolilensaarom  Mangan  und  grauliobweissein  Fluessptitb  vor^ 
wuchsen; 

:b)  «a  kleinen,  grauUchweissen,  dardisiehtigen,  glfttmen* 
den  Krystallcn ,  welche  wegen  'dem  Vevwacheenseyn  mit  den 
8o   eben    beschriebenen   Kalkspath  ••Krys^allen   moht    nHber 
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bettiamt  werden  kdmien,  als  ilu«  ftaraii  «oster  den  Miehen 
der  Kemform  noeh  Entrandang,  Entopitsecknng  nnd  4Snt- 
•oharfseltvng  voriBakeaiBien  teheint« 

10)PIatst|iRtfae  in  kleinen,  gmnHeliweiMetf,  hafl»d«rdi- 
•lehtigen ,  krystalliilieelien  Partien ,  innig  tantl  Jiohte  rosen- 
rotheni»  kdilentanreai  Mangan  nnd  nileliMreiaaieni  Barythspath 
verwachsen.  ■•./''  -j  »  •••      :^   f     • 

11)  CklorltsKlMne  derbe  laoehgHliie  hkM«^'n,  Mt 
Elsenkies,  in  strahligem  w^tssem  kohiensanrem  Mangan« 

11)  A Allan th:  Eine  gana  kleine  Massfs  tM  fiiseriger 
Zasammensefztog.  Farbe  geibliehwelas  iMa  'ftdchlklie  ivt- 
cbend;  Seklenglaus;  vor  dem  LöthHAre'ln  der 'PlaÜMkrtge 
sehr  ieiekt  nnd  mit  Aufwalien  aar  seliwarBen,  nmtteli 'Kugel 
aehmelaend.  Dieüc<r  Amianlh  erftitit  eine  kleine«  sehmale  «Kluft 
In  buntem  kohiensanrem  Mangan.  Begleitende  'Substaüsen 
sind:'lieh«e  resenrotheakohlensan^s  Mangan*,  granlichweis- 
aer  kryscaUinisoher  Fhissspath  und  gane  kleine  glfinsend^, 
nidit  näher  bestlaimbare  Krjstall^  von  Magnetfiitfen. 

Die  Haoptmasse  dieses  Exemplare»  liesteht  ms  buntem 
kohiensanrem  Mangan  ndt^iner  Rinde  vAn  iHvelitaF  abweeh- 
selnden,  dBnnen  Lagen  von  lichte  rosenrothem  kohlensaurem 
Mangan  nnd  gran  lieh  weissem,  hallNhirehBiehtigeni  •  krystal- 
linisohem  Flnssspath;  als  jüngstes  oberstes  Gebilde  ersehei- 
nen die  erwlrtinten  kleinen  Magoeteisen  -  Krystalte.  —  'Diess 
Eiemplar  ist  bis  Jetat  das  eineige,  an  welehem  -ielr  dies« 
Erscheinung  beobaehtet  nnd  woran  loh  Amianth  wahrgenom- 
men habe. 

Die  beschriebenen  Versuche  auf  nassem^  und  auf  irotire- 
nem  Wege  sind  von  mir  selbst  gemaoht  worden,  ummdg- 
ttohate  Grewiflsheit  ttber  die  Besohaffenlielt  der  angefilhrten 
Mineralien  au  erlangen.  So  viel  '  ich  •  weiss,  ist  das  Vor- 
kommen von  -  Magneteisen ,  Barytspath,  Pkursspath,  Cblorit 
und  Amianth  in  den  Gruben  am  Oonzen  bis  jetat  noeh  nir* 
genda  nachgewiesen  worden,  leb  verdanke  die  Gelegenheit 
dazu  der  Gtfte  des  Hrn.  Nbher,  der  mir  seither  immer  von 
allen  neuen  oder  ihm  unbekannten  Substanzen  *,  welche  durch 
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ihn  oder  «tine  Leute  «nfgefanden  wurden,  Prebeti  sor  Vn^ 
tersuduMig  Qbei^teiidte. 

Noch  hebe  ich  sweior  UllUeii4^rodalUe  von  dem  Eieen^ 
wei4»'fai  PlßM  SU.  gedenbeD,  welche  ich  ehenfeUader  Ge«- 
AUighcit  diesee  Herra  vcndenke)  nifaBlich : 

.iX)^»:U,M4k§neteleeii  «ngew«ttdelier  Rotb-EiseA* 
stein  «US  den  Groben  an  GonxeHj  ein  Produkt »•  irelcbee 
beim  sageueMteu.ft^t-Prozesse.  gebildet  wird«  ,Bs  sind  theils , 
lüeiiie^.eieenefibwiMfMf  stsric glftnaende  Oktaeder)  tbeiis  Na« 
deL^'Unil  Beer«fiinidge'Krystelle  veo. gleichen Bescbaffeuheit, 
weJehei-dlciAsnsevtUifae.denber  Massen  dieses  umgewandelt 
tea  JWlk«^Biseii«tefais  bekleiden. 

.  ...ln.CiuM9(BiL'&  Jahveshcften  iaS{^  5«  Heft,  S«  SO,  wird  des 
Vorhommens^von  luHnstbcli^my  sdiön  kjrystaUisirtem  Slagnet« 
Eisen  im,jHohofefk*ma  Ohätiüm  mr  iSms.  erwähnt« 

A)  Ukns  den  ;Af  sogen  «Ereen  des  fieusm  eraeu^bes  Zinn* 
weissaß»  gifoejaade«  Rehstahieisen  mit  blättr^er  Strnk* 
tnr.  MitrSode*  auf«  Pkitin^lecH  gibt  .dasselbe  unter  Zusats 
vdO'JSaipeter  starkie  Mangan  r  Reaktion  und  enthielt  demnach 
noch  elnc;  geringe  Quantitftt  Mangan^  wie  diese  bei  gutem 
Roh^tahleUen  4er  Fell  seyn  soll.  Süe  bifittrige  Struktur 
desselben  seheint,  mi»  beaehtenswerth  sa  seyn. 

Im  Februar  dieses.  Jahres  erhielt  ich  eine  Sendoojg  &'• 
ssäümüdker  Mineralien,  wovon  ich  folgender  au  erwlUinen 
mir  «riaiibo« 

1)  Halbe  pal  Ton  der  Jnsel  Lipari.  Ein  ungefiLhr  3^'' 
langes,  1|''  breites  und  1^'^  dickes  derbes  Stüclu  Farbe  grau-, 
liehgelh,  mit  rSthlichbraunen  und  blaulichschwarsen  Streifen« 

2)H7alith.:  in  kleinen,  theils Nieren*f&rmigen and  theila 
traabigea  Partie'n,  von  milehweisser,  ins  Blaue  stechender 
Farbe,  mit  krystallinischem,  fbinhl£ttrigem,  grauüchweis- 
sem,  durchscheinendem  Gypsspath  und  einem  gelblichbraur 
neu,  Rinde- förmigen ,  Eisen^path- artigen  Minerale  in  4en 
Blaeenrfiuinen  eines  dunkelbraunen  Dolerit- Mandelsteins  von 
der  Insel  Lipari. 


518 

-3)  Tii0.mto.iiiit«.  £ia  gnialiohfviieissery  kleiner,  aber 
sehr  deatlieher  DiirchkreutBung8-Ztivtllin|^  Die  Indi- 
ipifliieii  «nd  enteeiliBto  Gemd«.  rluuabiielie.  Sfialcn^  weiehe 
dis>IlMiptäxe'Mil'  einandsi^  geoiean  li*beii«f  Dieser  Ziiillieg 
bekleidet  mit  nndem  eSafiKhen.ThoneoiiifhKryetellen  der  bar 
eekriefoiieB«  Tmeitit^.  nebet '«jaeo  Seiuiee^weiieeti,  .kngeltgen 
exsenimeh^fiMerlgeni^.  Bieeetyp- artigen  ^  Sttbatans  nnd  mit 
aehv:  eeliteeiti  AnnlsiBt^KryejtaUen^'  deri  varUU  triifmdee  die 
Maeenriamet  eine»*  grünliebgmoefn,  feinkörnigen ^  Dielerit- 
•litigen  6eftteUieft«ro«  de» 'C^iejrm#*Inaelii.  anweit  CatamM. 
Sb>viel/iofa zweies,,  ist-  iua.  jetst  .des - VorliomiBant  vou'Zwit 
lingi^Krjstellendee  Thomsonite  noeh  nirgends  erwälmtweidai. 
*  4)iBTeiftliAkit:  Iv.mehr  und  weniger  feinen,  grünlich- 
grenen-  und  grealiehweisaen,  Seidenartig,  ^^nzenden^'  knraeo» 
Haar- förmige» /<Kryetallen\  die^  BlaeenriSiime  eine«  graneA, 
iSainlitfmi|ra,.  Dokrit^artigea  Geeteins .  erfdlfend,  .  von.  den 
QrA&>p€fi^  Inseln.  Dieser  Breislakit  hatvdem*  änsssrn  Aasebea 
naek'  die  grüsste  AhalieUbeit  init  den.  sogenannten  Bysso- 
litb.'  Aoeh vin '  dem  Verbellen » vov . deas  *L^thnohrei  untertehei- 
deS-aioh  der -erste-  von  dem  letalen  blose.  dadareh,  dats 
jener  sebweokeKupfftr-Reaktioa  aeigt«  leb  kalte  .es  nieht 
für  tiberflüssigj  dieseeTarhalten  hier  ansAlbrliDb  aa  besebre^ 
ben.  Der  Breislakit  von  den  CJirJUspeii*  Inseln  sehaulat  vor 
deni  tL^throkrei  in  der  .Platin-Zang«i*leiebt.  nnd  mit  'Aniwsl- 
leni-aar^sebwarsen-gUaeeaden  Kngel;  mit. Borax  leleht  ife- 
imr  an  klarem,  schwach  von  Eisen  geftrbtem  Glnse^.  wst> 
chei  auf  Kohle  <  un  Rednktions-Eeber«  mk  Zinn  behandelt 
eine  brannrothe  Flirbe  ■  erhitlll,  ohne  i  jedoeh  andnrshsicblif 
aa  werden;-  mit-  Phosphor  •»  Sala^  tlMÜ  weise  -  J#siNir  aa  kk- 
rem>  scbwaehtvon'Gisen  gettrbtem  Glase,  wekhes  naehdea 
Erhalten  trttbe  wird;  auf  Kohle  im  Rednktions-Feaer  aut 
Zlim' behandelt  «rUUti dasselbe. eine  braunrothe  Färbe,  ohne 
jedoehandarchsSehsi^'aa  werden;;  misSeda  auf  PlatimBieeb 
ssIbsS«  unter  *  Zbsats'  von«  Salpater  keine  Mangan  «Rektion 
ai»igei»d*  Aaf  der  diesem  Mineral. beigelegten  fiti<|Mtis  war 
derselbe  als  Mesotyp  bcseichnet.    "^ 
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&)  Kiinf»r«lnflig;  nla  kleiii>ni«reiiföniiig»r,  auobliugfr- 
liger,  dänner ^  Rinde^föriiitger  Ubereug;  Fhthm  indigUa«  iiM 
SebvuXrftliolie ;   nehianneFiid ;   undtivehaiehtig^   Strieh  «ftvM? 
ändoH«;  sehr  wei«b;>  Bleack' erdig)  .aerpeibJick*     V^r^  dem. 
Läüurtäifm . nnf  Kdhie  eiaen  Ao^enhlidb.  »lit  Ueii6r  Sdiweftit 
FimmmB'brenvmnAj  leieht  und  ruhig  bq- einer 'Sehlaeketeehnein' 
send 5  welclie,  jo. lange  aie  heiae  isifc,  Biaen-eehiviii»^  iieeb> 
dem  EMcelten  eher  •  hrROBroth'  •  vmA-  eteU^nweisei •  «»>  meteUir 
mihrnm  Kupfer  redibnrt  eracheut;*  cbeae  Soblaeloa  |[[ibt  nkt 
S«dU>'ein   bedeutendes  Kopfevkorik*    Im  Kelben  und   in  der 
eSatefft^liidire  Sohvrefel  sablimirend;   aut  Borax  <  ein  Llaree. 
blüvearOlaa  gebend^   dasduroh  Zosats  too  Zinn  brannrodi. 
oml'midurebsMhtfg  wirdi  — >  Dieser  K«pfel^ladig•  findet  sieh 
nai#.*  kleinen  Sdiwefel-Krystalten«  auf  einem   Ranoh*  grauen 
EeMs{mch^artigen- Gestein,  welches  sehr  fein 'leingesprengteu 
Eisenkies   enthält^  -  in  fiem  Sieiubmohe  von  Taragli$ne  tttaä 
dep  lii^lt  Vokuna. 

'  So  viel''ieh>.weisay  ist<bIsJ4tzA*(niikieinfeiger  Änendime 
dee/Tkomsonits)  des  Verkommens  der  se  eben  besokrielfteneft* 
MimevallBm  im. Sizilien  in  den  miheralogiaoben  Lehrbfieheite - 
noek  niekt  erwiknt  worden. 

6)'ii[ieael* Kupfer:  in  iderken  Massen  von  Span-grttn«r 
ins  HimaMlklatte  ilkergehender  Farbe,  in- einem  braunen^  feiur 
kdmigen ,  etwas-  eerseteten  ,  Delerit*artige»  43esl?ein ,  van.  der  f 
Insel  X^ffi  Ich  habe  dieses  AtssJMmaftfAtf  Kiesel  •*Kupfcr^ 
auft  namem.  und'  tj^oekenem*  Weget  geprttft.  Es  entsprkibfei 
genau -der  von  dieser^  Snbttas»  kekannieut  Ckarakterislik) . 
iNHT- scheint  dessen  Bärt^Grad:!  etwas  hfiker!  zu>  seyn. 

In  LKCNilAaDls  üilndbnehe.  v^n  IdM,  8«  HftO  heissi  eat^. 
^Aueh  als  Einsehluss  derLaven-«Asisyrtfrflinge  des^/naiseUsidi.\ 
dua  Kietfet-Kopfsn finden. (Ji>HNk.).^n  Es. solieint.demnaehf diese 
SnbMann^  an •lEwei. verschiedenen» lOMen  S^äi&ns^  voramkom*' 
man.  Ndr.aeltlBn  Jsi  dnB..KieaeliKvpfrr  ven.ZijpnrsislellM^* 
weise  m&tkleiilen,  nndeutlkken;,  nickt  näkei4  beatiafcmbarenij 
Krystallen  von  glekher  Farbe  bedeckt,  die  dm  damit  ge^ 
machten  Versuchen  sufolge  ebenfalls  ans  Kiesel-Erde,  WtiBBwr 
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nnd  Kapfer-Oxyil  bestehen,  öfter  hingegen  nimmt  mun  an 
den  Exemplaren  dieses  SUzäianiscken  Kiesel  -  Kupfers  bald 
Iileinere,  bald  grossere  Stellen  ^ahr,  die  sieh  dorch  bedeu- 
tend grössere  Härte  (nicht  mehr  mit  dem  Messer  ritsbar), 
hdhem  Grad  der  Pellnsiditftt  and  Glasgians  von  der  Haupt- 
masse nntersoheiden,  nnd  welche  man  eaweilen  fllr  grün- 
geftrbten  Geoieinen  Opal  eu  halten  versucht  ist.  Da  der 
KleseKGehalt  der  Perle  von  den  härteren,  darehsichtigern 
Pärtie'n  bedeotend  grösser,  der  Kvpfer^Gehalt  hingegen  viel 
geringer  ist,  als  es  bei  Proben  von  der  weichern,  weniger 
pellociden  Haaptmasse  der  Fall  ist,  so  darf  man  wohl  nicht 
annehmen,  dass  letste  bloss  durch  Verwitterung  der  här- 
tern und  durchsichtigem  Pärtie'n  entstanden  seye.  -^  Seit 
ten  vielleicht  die  weicheren  Stellen  längere,  die  härteren 
hingegen  nur  kttrsere  Zeit  der  Einwirkung  von  Knpfer- 
haltigen  Dämpfen  ausgesetst  geblieben  seynt 

7)  Ein  Kapferlasnr-artiges  Mineral  von  der  In- 
sel Saline  j  ebenfalls  einem  der  Idpariicken  Eilande.  Es  fin- 
det sich  in  sehr  kleinen  Krystallen,  welche  schiefe  rhombi« 
sehe  Säulen  zu  seyn  scheinen,  deren  stampfe  nnd  spitse 
Ecken  abgestumpft  sind.  Bei  einigen  ist  diese  Abstumpfung 
beinahe  snr  Schärfiing  Über  P  fortgeschritten.  Farbe  Smalte^ 
Man  ins  Berlinerblane  übergehend.  Einige  Krystaile  sind 
theilweise  oder  gans  Span-grün  geförbt,'als  ob  eine  partielle 
oder  vollständige  Umwandlung  in  Malachit  Statt  gefunden 
hätte.'  Auch  besitsen  nur  wenige  der  blaugeförbten  Kry<* 
stalle  den  der  Kupfer-Lasur  anständigen  Glasglanz;  die  mei* 
sten  haben  ein  mattes  Aassehen,  als  ob  sie  der  Wirkung 
saarer  Dämpfe  ansgesetat  gewesen.  Die  chemischen  Kenn* 
seichen  derselben  sind  folgende: 

In  Chlorwasserstoff •  Sänre  mit  Brausen  lösbar;  Im  Koh 
beu  viel  Wasser  gebend  nnd  schwars  werdend;  vor  den 
Löthrobre  auf  Kohle  die  Flamme  einen  Augenblick  blau  und 
grftn.fitrbend,  leicht  und  mit  einigem  Aufwallen  cur  Eisen^ 
sehwareen,  metallischglänzenden,  dem  Magnete  nicht  folg- 
samen Kugel  schmelzend,  die  nach  dem  Erkalten  braunroth 
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erMheinl. .  Mll  Soda  |(ibfe  die^^  Kugel  ein  Kapfer^Korn»  (Sollte 
die  Färbung  der;FlM»iiie  von  Mjeehanisch  tiejgepiejagteiii  Chlor- 
IC  apfer  herrfihrenO«  MU  Sodu.  «Af  Kohl«  im  RedaktioM- 
Feaer  behnndeU:  beleaqb(et^a. Silbor  picht. «f)iwiirs9iid,  «lio 
kotineti  Schn^efdi  .eiithiilleiid;  .nüt  Qorax  und  mU  Pboaphor- 
Sal^JniiOa|diUoQ4- datier. gjrtfivUei^liiiie  dpi^hi^iohtige  Glaser 
gebendij,  welfh^  im.Kpdul^tion^nFeuer  bi^ii^rqtb^.ifiid  undjirch- 
sichtig iwserdsm     .     ij  .     ,    ..      ,,.:.  •/    .    , 

Beibrechetido  SliiMUji£en.«ind;.  Ein  dorbea^.diuik^lbraa* 
•n€ss5  fettiggtanseiddeat  undurobAichtiges  u;nd  ein  u.nvollkoin- 
oien  Tranben4)ir0ugea>  stark  dofchsch einendes  9  (^ras-grünes 
Min^ral^  welche,  baido  dep.d^inif  gemachten  .Ver8i^c)i|;i^  «i« 
folg^  hanpts&Qhliah  aiis  vjel  J^iesel-frde ,  Wasser  uifd  Kopfer- 
Oxyd,  BM  bestehen . scbelo?^«  ,|jn..ei^9t(^n  Jst  üb^f diess.  noch 
leina.  gelinge.  Qni|ntitä$.  Ton  Egui^en-Oxyd.  vorhfinden.  —  Das 
ibescbriebene  Kopffurlast^^rfir^^i^.  ])JUm;r^,.  fyi^pt  si^^f n^  einfpi 
eisenschüssigen  Yolhaoisohen.  Cjest^in. 

Darch  die  iiy  Karstsns  Arcbir«  Bd..  15,  1841  erschie- 
nene gepgnostische  Beschreibtif)g  der,  In^el  Elba  von  Herrn 
Ä.  Krantk. voranlas^t,  die  in  meiner  Sammlong  befindlichen 
MinerHÜen  von  diesefn  ,  Eiland^  neyierding|i  an  durchgehen, 
fand  ich^ine  |^leine  GrMppo  jroi^^fjievrit-Kryj^taUon»  de- 
ren FJiichen  stellenw.ei8f^.|nit  ga()z,)iieinep,  TrQpfen  eines  Eisen- 
sch^varsen,  glünzenden  . Manganerzes  (Psilomelan!)  bedeckt 
sind»^ —  Diese  Tyoff{en  geben  mit  Bori^f  ein  klares,  röthlich 
Amethyst -farbiges  Glas  ufljA^  o^it  Soda.a^f  Platin -Blech  be- 
sonders unter  Zusatz  von  Salpeter  starke  Mfipgan-Reaktion. 
Der  Lievritgibt  zwar, auch  eine  solche;  allein  sein  Gehalt 
an  Mangan  ist  nicht  bedeutend  genug,  um  dem  Borax-Glase 
Amethyst- Fftrhung  zu  ertheilen..  t3berdiess  lassen  sich  die 
beiden  Substanzen  schon  den  linssern  Kennzeichen  nach  leicht 
von  einander  nnterscheiden«  Ich  erhielt  dieses  Exemplar  im 
Oktober  1833  vom  Mineralien  -  Comptoir  in  Heidelberg.  — 
Des  Vorkommens  von  Mangnnerz  mit  Lievrit  ist  meines  Wis- 
sens bis  J^tzt  noch  nirgends  erwiihnt  worden. 
Jahrj^ng  1842.  "    .  34 


Von  SiAwMiisckm  illiiemitm,  wdlehe  Ich  fctelhh 
idrhalkeB  habe»  erlaube  ioh  mir  flnftaAbreii: 

1)  Apatit:  in  IdeiMii,  Tafel i-förmifiii^  wiMetkellen, 
sehr  eompliBirten  Kryttelien,  vmi  «oagfeceiebMt  etariiemCUii- 
gianse.  Dte  Kryttaile  rind  tbeäs  dea  Verwedhaenaeytw  lait 
den  begleitenden  SubatanEe»)  tkeü«  der  KMuhett  ihrer  Fli- 
ehen w^gen  Biit  Gewisabefit  nic&t  »eher  so  beatiiarmeii«  Za- 
weilen  «ind  dieselben  mit  einer  dünnen,,  theila  gviiakeb«nd  theib 
gelblieh -weissen  krystallihiseben  Rinde  bedeekt,  die  mit  den 
Sftnren  braasl.  leb  babjo  diesen  Apatit  aaf  nassem  md  troeke- 
nem  Wege  geprttft.  Beibreebende  Mineralien  sind:  Eisea- 
spatb  in  kleinen,  brennen,  primitiven  Rbomboedem;  groa- 
llehwelsse  ins  Gelbttche  steehende,  dnrohsiehtige  Bergkrf 
stalle  der  varietS  priimh,  woiren  die  grSssten  «ngeffibr  |'' 
lang  and  V"  dick  sind.  Ansaer  deii  gewthlilidien  Sfialea 
nnd  2ospitsiings-Flfteben  lassen  sieh  an  diesen  Krystalleo 
aueb  noeh  Rhomben -Flüehen  wabmehmeii4  ferner  kisiae 
sobwärsliche,  Nadel- förmige,  eq weilen  mit  Enilflfteben  ve^ 
sehene  Rotil-Krystalle.  Das  Mottergestefn  ist  ein  Silber 
weisser,  stellenweise  doroh  Eisenoxyd -Bydrat  gelblldibraan 
gefiKrbteir  dannschiefrlger  Glimmer-Sebiefer  und  der  Fnad- 
ort  das  Tawetscker^nal  In  GraubüniteH^ 

Es  ist  diess  ein  mir  bis  jetet  unbekanntes  Vorkemmen 
des  Apatits,  nnd  ioh  kenne  keinen  andern  SehweUxüeien 
Fundort,  dessen  Krystalle  einen  so  hohen  Grad  von  Darch- 
sichtigkeit  nnd  so  ausgeaeiehnet  starken.  Glanis  besitaen. 

2)  Schwarzer  Tnrmalin:  in  Nadel-ftrmrgen ,  nicht 
nfiher  bestimmbaren  Krystallen,  mit  Feldspath,  Glimmer 
Ghlorit-  ond  einem  Kalk  -  artigen ,  dflnnen,  Rinde  •förmigen 
Übereag,  aof  stellenweise  etwas  verwittertem,  derbem  Elses- 
spath ,  von  der  Sfidseite  des  Oottkarii.  -^  Dieses  Voriceoimeti 
des  Turmalins  anf  kohlensanrem  Eisen -Oiydtd  war  mir  bis 
jetat  unbekannt« 

3)  Anatas:  in  sehr  kleinen,  aber  dentlicben,  drnikel- 
blauen,  glänzenden  Krystallen.  Es  sind  meistens  primitive 
quadratische    Oktaeder    mit    abgestumpften    Sebeiletkanten. 
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B^l»i#eiide  SubsHma««  ftiml:  grdMere  and  kleinere,'  volt- 
stündig  ausgebildete,  granlieh  weisse  Kulkspatli-RrystaUe  der 
TaHM  döMeoMfB  rmeeaureie  /  swei  6rap|)en  innig  mit  einan- 
der vevwnekBener,  tbeik  iMMit  angdanfimer,  theik  mit  eiaer 
Kinde  von  EieMwyd-ilTArn«  imlecliter  Eisenkiee* Würfel, 
wovon  die  gries<we  «mgefthr  6''^  im  Darehmesser  hat ;  fer« 
«»er  kleine,  gelbliehweisee,  dnrekscheinende  Adalar4Crystalle 
der  varieU  Mitraidref  wenig  SiMmr«  weisser  Glimmer  und 
Branneisen^oker. 

4)  A^ntasi  in  kleinen  fiieen^echwarsen  Krystallen  der 
Kemform,  mit  gans  kleinen,  an  der  Obei'fliiche  In  Eisenoiyd- 
Hfdrat  ttmgewondefcmi  Etsewkiee^Krjrstnilen,  deren  Form  die 
KMobinaCioii  4e8  Hesaeriem  pi4t  dem  gewöhnliehen  Pyriteeiler 
so  aeyn  seheint,  ^Die  Flächen  des  Hexaeders  aind  sehr  ver- 
hemrseiiend,  Difese  Anata»-  nnd  Eisenkies-Kiystalle  smd  auf 
c^ne  ideitte  Crroppe  von  BergfcrystaH  anfgewaehsen.  *—  Die 
beldeii  so  diMi  beschrielMnett  Kxemplare  Ton  Asiatas  sind  im 
TmöHicker-^Tkaie  gefunden  worden.  Es  sind  mir  wenigstens 
neoe,  bisher  m^behannso  Vorkommen,  nnd  ich  entsinne  mich 
nveli  nicht, *4asB  bis  j^vX  dee  Eisenkieses  als  Begleiter  des 
Anatasee  irgendwo  erwähnt  worden  wäre« 

5)  Antimon*Crlanz:  in  Blei-graaen,  kryetalliniscken 
Massen,  mit  blättriger  Struktur,  auf  Onars,  ans4lem  ^SfcAMH 
aer -7lko/e  in  OrmAünMen.  Das  SehweM  -  Ajotimon  scheint 
übrigens  hier  irar  sparsam  vorgekommen  ni  seyii,  demt  aus- 
ser meinem  Etemplare,  das  ans  der  Sammlung  Ten  J*  J. 
ScHBUCHSER,  dos  seiner  Zeit  iwrihmSen  Verfassers^  der  Na- 
tnrgeschiobte  des  Schw«<sert«ndes^  herstammt,  ist  mir  bis 
Jetzt  nur  neob  eines  bekannt ,  das  in  der  iiiesigen  städtisri»cn 
Minet*aiien-Samminng  aufbewahrt  vfttA.  —  Im  Kataloge  der 
ScHKiN)RZBiisoben  Smnmiung  Iveisst  es  ven  meinem  Stricke: 
,>Nr.  1I9S  ÄMtim&mmn  ew  w>fille  Sessmmma,*^  Femer  f&brt 
Beunoulli  in  seinem  Teoekintncfcp  tür  die  Sekweiizücke 
Mineralogie,  S.  216,  Ponte  Trcsa  am  fjmganer-See  als  Fund- 
ort des  Schwefel- Antimons  an.  Ich  habe  jedoch  von  die- 
sem Orte  noch  kein  Etemplnr  zu  sehen  (jelegenlieit  gehabt. 

34  * 
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Cberbftapt' scheint  dieses  Ers  in  der. v8!eteetAinar  selten  uml 
sparsam  Torsukoinnien. 

6)  Eisenkies:  in  sehr  Itleinen^  aber  deatÜehen  Kty- 
stallen,  deren  Oberfläche  in  EiaeBoxyd^Hydrat  anigewandelt 
ist«  Es  sind  Pentagon -Dodekaeder  en'tg^£sUwitet  nnd  ent- 
seheitelt  mit  vorherrschenden  Dodekaeder- Fl&chen  iFersd- 
furi  cuho^'ieoiaeire)  oder  die  Kombination  des  gewöhnlichea 
Pyi^ltoeders  mit  dem  Hexaeder  and  dem  Oktaeder. 

Begleitende  Substansen  sind:  Grauliohweisse  ins  Gdbe 
stechende,  Schilf- formige,  korse  Krystalle  von  Orsmsuatit 
ohne  Endflächen  und  lichte  bläulichweisser  krystailiniseher 
Kalkspath.  Das  Muttergeatein  ist  ein  feinkörniger,  gelblieb- 
weisser  Dolomit,  and  der  Fnndort  Campo  Img^  bei  DoM 
gründe  im  Kanton  TessifU 

Unter  mehren  Exemplaren  Stanrolith  vom  MMte  Com" 
pime  bei  Faido  im  Kanton  Tesiin^  welche  ieh  Anfangs  die* 
ses  Jahres  ea  kaufen  Gelegenheit  hatte,  befindet  aieh.eiaes 
mit  dem  ungefähr  5'" .  langen  und  f '  breiten  Braehstäeko 
eines  dünnen ,  dorehsichtigen ,  granlichweisaeA  Disthen-Kry- 
stails,  welcher  einen  noohdttnnern,  dnnkel  bräunlieb^rodien 
Staoroiith-Ki^stall  ier.bariiti  unibinaire  mit  vorherrschen- 
der Entscharfseitong  als  Eiiischlnss  enthält ,  wovon  über  nar 
das  eilte  Ende  sichtbar  ist.  . 

Durchwachsungen  dieseir  beiden  Substansen  sind,  ^vis 
bekannt,  ziemlich  häufig;  die  so  eben  erwähnte  Art  ihrer 
Vcrbindang  aber  war  mir  bis  jet£t  unbekannt« 

Bei'  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  bu  beo^erken, 
dass  ich  bis  jetet  an  den  Zwillingen  des  Sckweituukm 
Staoroliths  noch  niemals  rechtwinkelige  Dnrchwachsnagen 
beobachtet  habe,  sondern  immer  nur  sehiefwinkelige,  vnd 
ich  habe  doch  schon  recht  viele  solche  Hemitropie  n  gesehen« 
—  Bei  dem  Staurolith  ans  Bretagne  scheinen  hingegen  die 
rechtwinkeligen  Durchwachsungen  vorherrschend  «a  sep. 

Von  dem  bekannten,  sogenannten  Hyasinth-Granat 
von  Disenlüj  der  sich  aber  nach  Lusser  am  Berge  Lek» 
im  Magü,  einem  auf  der  Grenze  von  Üri  liegenden  Bündlner' 
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l%ale  fhiflet,  erhielt  ich  kthreiich  eine  Dmse,  an  der  iok 
eine  mir  bemerkenswertlt  acheinende  Beobachtang  maehte. 
Es  finden  sieh  nfimlich  neben  den  geibiiehbraunen  Ins  Rl>lh- 
liche  steobenden,  gknzenden,  durehschelnenden  Granat-Krf« 
stallen  von  rnigefilhr  ^^"'  Dorchmesser  -*-  welche  dreifaeh 
entkantete  Rauten  -  Dodekaeder  sind  —  einige  aehvrärzlieb« 
grriine,  matte  oder  blass-sohimmemde,  nndurchsiehtige  welelie 
Kryatalle  genan  von  der  gleichen  Form  und  Grösse  wie  die 
gelMlchhranrten.  Dieselben  bestehen  gans  ans  einer  Chlo rit- 
artigen Masse,  welche  vor  dem  Löthrohre.  in  der  Piatia- 
Zange  snr  Eisen-schwarzen,  matten,  dem  Magnete  folgsamen 
Kugel  sehmllat.  «—  Im  Kolben  gibt  sie  Wasser;  An  :Borax 
ist  sie  langsam  lösbar  ea  klarem,  .stark  von  Eisen  gefürbtem 
Glase^  welches  nach  dem  Erkalten  farblos  wird,  in  Phos- 
phor "Säle  ist  sie  nar  in  geringer  Menge  lösbar  su  klarem, 
stark  von  Eisen  gefiirbtem  Glase,  welches  ein  bedeutendes 
Kiesel-Skelett  nmsehliesst«  In  Soda  auf  Platin-Blech  ist  sie 
nicht  lösbar,  und  selbst  unter  Znsatz  von  Salpeter  seigt  sie 
keine  Mangan  -  Reaktion. 

loh  bin  sehr  geneigt,  diese  sohwMrzliohgrttnen,  weichen 
Krystalle  fUr  Umwandlungs-Pseudomorphosen  zu  hal- 
ten; 'denn  es  befindet  sich  dabei  ein  Krystali,  an  welchem  ein 
kleiner  Thell  desselben,  sich  noch  in  seinem  ursprünglichen 
Znstande  befindet,  d.  h.  gelblichbraon ,  gUnzend,  durchschei- 
nend und  hart  Ist,  wfthrend  der  grössere  Thell  aus  der  so 
eben  erwähnten  welchen,  Chlorit-artigen  Substanz  besteht  *)• 

Die  gelblichbrannen  Granat-Krystalle  von  diesem  Fund- 
orte zeigen  znweilen  noch  eine  andere  Ei^enthürolichkelt, 
näflsUch  die,  dass  ihr  Kern  aus  Asch -grauem  ins  Blaue  ste- 
chendem, durchscheinendem,  glasartig -glänzendem  krystal- 
llnischem  Epidot  besteht.  —  Die  Substanz  des  Kerns, 
schon  dem  äossern  Ansehen  nach  von  derjenigen  der  enehr 
und  weniger  dicken  umhüllenden  Rinde  verschieden,  zeigt 

^  Lbonhard's  Handbach  too  1826  erwähnt  S.  445  solcher  Umbil- 
dangen  aas  Granst-Krystallen  von  Bergmannfgrün  nnd  Breiten' 
bnmn  m  Ervgebirge*  . 
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micli  ein  anderes  Vcrlmlten  vor  den  Llithrohre ,  inden  jene 
in  der  Platin -Zunge  mit  SebKuinen  eu  einer  BlimeBkohl- 
ähnlieiien  Masse  von  gelbiieher,  'bei  fortgesetste»  Blasen 
dunklet*  werdender,  Farbe  ansehwillt,  wähi*efMl  diese  riAig 
KU  einem  dunkelbraunen,  glänzenden,  durebsobeinenden,  de« 
Magneto  nicht  folgsamen  Glase  sehmilat. 

Die  begleitenden  Substansen  dieses  Granats  sind:  Krj- 
stallinisoher,  graulieh  weisser  Kalkspatb  und  Quare;  Aseb* 
grauer  ine  Blaue  stechender  Epidot;  selten  ganz  kleine,  grau- 
lidigrflne,  dsrcliscbeinende  Krystalle,  die  lob  ftr  Biopeid 
en  halten  geneigt  bin. 

Eine  ähnliehe  Art  von  Abnormität  mi  Krystalleii  des 
bexaedrisehen  Eisenkieses,  wie  sie  SucKOW  an  denjenigen 
von  Lobenslem  beobachtet  ond  im  Journ.  f.  prakt.  Chemie, 
Bd.  XXIV,  1841  beschrieben  hat,  komnti  aueb  an  tesseralen 
Eisenkies-Krystallen  vom  Gotihardt  vor. 

Mehre  solche  Krystalle  von  verschiedener  Grösse,  deren 
Oberfläche  in  Eisenoxyd-Hydrat  umgewandelt  ist ^  sind  be- 
gleitet von  Braun-Eisenocker,  grünlichem  und  Süber-weissem» 
dünnschiefrigem  Talk,  auf  grau  lieb  w  ei  seen ,  unvollkommen 
krystaliisirten  Quars  aufgewachsen. 

Der  grösste  dieser  Eisenkies  -  Krystalle  ist  ungelähr  4^" 
lang,  ^***  breit  und  schwach  }^***  iltek.  Es  ist  die  Kondiiiia- 
tioii  des  Hexaeders  mit  dem  Oktaeder;  aUeia  vier  Flächen 
des  Hexaeders  —  wovon  zwei  sieh  gegeniibersteheiide  un- 
gefähr \**'^  die  beiden  andern  hingegen  nur  schwach  \**'  breit 
sind  —  sind  in  der  Richtung  seiner  Hauptaxo  dergestalt  ver- 
längert, das9  der  Krystall  wie  eine  enteckto,  gerade,  rektan- 
guläre  Säule  aussieht.  Die  Zeieheit  dieser  sobeinbiir  ei»mid- 
einaxigen  Form  nach  Naumann  wären: 

00  P  00.    00  P  00.    P»    o  P. 

Das  beschriebene  Exemplar  befind«!  •adr  in  meiner  Samiu* 
Ittitg  und  ist  bis  jet^t  das  einirige,  an  wefeheni  Ich  dieee  Er- 
ficlieiiiüiig  KU  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Der  Güte  eines  meiner  hiesigen  Freunde  verdanke  ich 
ein  Stück  Blatt  er  kohle  aus  den  Graben  von  KäpfnackhA 
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H^rgm  a«  Unken  Ufer  des  Zürieker'-SeeSj  welches  aasge* 
Eeicbnet  eehßne  and  deutliche  parallelepipedische  ZerLlttftang 
wahrnehmen  Iftset.  Das  Stfick  ist  angefi[br  3^'  lang,  2"  breit 
wid  1^'^  dick*  Es  Ist  der  LiKnge  nach,  in  swei  gleiche  UKlf- 
ten  gespalten,  die  genau  anf  einander  passen,  und  Jede  der- 
selben  besteht  ans  vier  unter  sich  parallelen  Reihen  von  vier 
wen%  geschobenen,  ungeföhr  T"  langen  und  &*"  breiten 
Parallelepipeden*  £s  ist  bis  iet£t  das  einsige  Exemplar  von 
diesem  Fundorte,  an  welchem  ich  eine  solche  regelmfisige 
Zerklflftung  wahrgenommen  habe. 

Die  bei  den  beschriebenen  Mineralien  imgefthi^li  Di- 
mensionen sind  alle  na<^h  NeH'^S^nwei^^  Maas  bestimmt, 
der  Fuas  su  10  Zoll. 


M  o  n  o  g  ir  ä  ()  h  i  e 

der 

•  •    f         >  /        • 

Rügen'schen    Kreide  -  Verateinernogen^ 

«  ■ 

'  IlL  Äbtheiloiig :    Mollusken, 

▼OD 

Hrn.  Dr.  Friedr.  v.  Hagenow. 

(Vergl.  Jahrb.  1889,  253  —  996  und  1840 ^  631  —  672.) 


Hiezu  Tafel  IX. 


Nicht  zu  beseitigende  Hindernisse  haben  abermals  die  Fortsetsong 
der  Monographie  verzögert,  welche  auch  mit  diesen  Bogen  noch  nicht 
abgeschlossen  ist.  Es  bleiben  nun  noch  die  Krustazeen-  und  Fisch- 
Reste  zu  beschreiben  übrig  uod  i^inige  Nachträge  zu  den  ersten  beiden 
Abtheilungen,  welche  schon  in  einem  der  nächsten  Hefte  des  Jabrbochi 
nachfolgen  werden. 

Zur  Erläuterung  des  Inhaltes  dieser  Bogen  habe  ich  wenig  zu  si- 
gen;  ich  wdnsche  nur,  dass  auch  diese Mittbeilungen  zur  näheren  Kennt« 
uiss  des  NorddewUchen  Kreide. Gebirges  ein  Scherfchen  beitrsgeo 
mögen.  Auch  die  hier  aufgezählteu  Geschlechter  sind  mit  dem  grossteo 
Fleiase  und  mit  möglichster  Vorsicht  bearbeitet  und  aus  vielen  derselben 
noch  Stucke  zurückgestellt  worden,  deren  Bestimmung  mir  so  zweifel- 
haft erschien;  ich  zweifle  indess  nicht  dsran,  dass  Hr.  Rosmsr,  wenn 
derselbe  mir  einmal  das  Vergnogen  seines  Besuches  schenken  wollte, 
auch  unter  diesen  Stucken  noch  manches  Neue  und  Braochbsre 
für  etwaige  Nachträge  zu  seinem  jüngsten  Werke  herausfinden  und  sof- 
serdem  die  Überzeugung  mitnehmen  wurde:  dass  es  besser  gewesen 
sey,  er  habe  meine  Sammlung  noch  vor  der  Herausgabe  seines  Kreide- 
Werkes  gesehen.  Es  durfte  dann  z.  B.  nicht  bloss  die  vorgenommene 
Zersplitterung  der  Celleporeen  In  5  Geschlechter  unterblieben  und  höch- 
stens nur  eine  Vertbeiluog  derselben  in  Familien  —  nach  den, von  deai 
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Hrn.  V.  Buch  bei  den.  relchbaltit^en  Gceclilecblern  der  Tere bräteln 
uud  Amui  Olli  teil  aiifi|^e%vancltfn  l'riiisipirn  —  {geschehen  «eyn;  auch  die 
in  «einem Weilie  mir'  zum  urtcrrn  aufgebürdeten  Irrthömer  und  Ver- 
wecbsflungen  u.  s.w.  worden  dann  bei  dem  Verf^leiclie  meiner  reicb- 
baiiiKen  Sniten»  von  welchen  ich  dem>  Hrn.  RasüBH  der  Zeit  nnr  Weni« 
Kea  und  zum  Tlieil  Beschädigtes  ablaaaen  konntt*,  wohl  »o  xiemlicb  alle 
al«  richtig  anerkannt  worden  f>eyn,  in  so  fern  ich  sie  durch  beigefugte 
Fragezeichen  nicht  schon  selbst  als  unsicher  bezeichnet  hatte.  Ins  De- 
tail hiertibtfrnicb- einzulassen,  wir«  weder  dem  Ranme  noch  dem  Zweck«, 
dieaer  Blätter  angemesaen;  diese  allgemeinen  i^ndeutungen  glaube  ich 
indeaAn  den  Forachern,  tvelche  meine  Notizen  etwa  benutzen  möchteui 
und  auch  zu  meiner  Rechtfertigung  mir  selbst  schuldig  zu  seyn;  sie  be- 
trcffeii  jedocli  nur  die  erste  Ablheiinng  meiner  Monographie ;  die  zweite 
eraebiao,  während  Hm.  Robmbb^s  Werk  nnter  der  Presse  war^  ond  ia 
dieaer  dritten  Abtheilong  wird  man  mein  auf  sorgfältige  Beobachtungen 
hegrundetea  Urtheil  tiber  die  von  Hrn.  Robmer  aufgezahlten  Mollusken 
aus  hieaiger  Kreide  an  den  bf^reffenden- Stellen  finden. 

Schlieaalieli  habe  ich  mich  noch  über  einige  bei  den  Molluakea  ge- 
brauchte Bezeichnungen  zn  erklären. 

Indem  ich  mir  nämHch  das  Tbier  als  von  mir  abwärts  krie- 
chend ond  mich  es  iii  vertikaler  Ansicht  besehaoend  denke,  er- 
läutern sieh  die  Ausdrdeke:  vorn,  hinten,  oben,  unten,  reehle  und  Unka 
Scbaala  oder  Seite  von  selbst;  die  Entfernung  von»  Schlosse  zum  unte- 
ren Rande  ist  die  Länge;  diejenige  zwischen  dem  vorderen  und  hin- 
teren Rande  hingegen  die  Breite*).  Bei  den  Terebrateln  ist  die  Be- 
zeichnung des  Hrn.  v.  Buch  befolgt.    Alles  Übrige  wird  verständlich  aeyn. 


IV.    Rlolluske 

A.   Brachiopoden. 

1.    Cr  a  n  i  a   Rbtzius. 

1)  Cr*  Natu mo las  Lamk.,  Hobninoh*  Monogr.  Fig.  5.' 
Eine  freie,  i^iettlich  aasgewarhsene  untere  Schaale,  welche 
etwas  abgerieben  nnd  desshalb  nar  zweifelhaft  sa  bestimmen 
seyn  würde,  wenn  nicht  die  hinteren  doppelten  und  die 
Schaale  durchbohrenden  Muskel-Gruben  entscheidend  wXren. 
-  Von  Barik. 

2)  Cr.  antiqua  Defr.,  Hoeninoh.  Fig.  6,  a—g.     Sehr 


*)  Nacliiiieter  ArtxiK  meMea  wfire  eine  Schlange. srbc  kan*  unAsekr  breit l  Aach 
atehcs  diese  xwei  Bexeicbnangs- Weites  mit  der  übrigen  Termiiiologi«  de«  Hrn.  Vfi. 
1iÄ  WMerap'rneb.  '         '  D.  K. 
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selten;  es  sind  von  Rügen  nur  Ü  schdne  untere  Sebealen  •- 
die  eine  frei  9  die  andere  mit  der  ganzen  Flfiche  anf  einem 
Belenniten  angewaehsen  -^  and  yon  B0rtk  S  freie,  etwas 
abgeriebene  Unter-Sehaalen  Terhanden. 

3)  Gr.  parisiensis  Dbpr.,  Hoenimgh.  Fig.  8*  a,  b. 
Eine  liöbsolie  und  instmlitire  Suite  mit  der  gansen  Fifioke 
auf  Belemniten  und  anderen  dünnen  Seliaalen  angewaehsener 
oder  grttsstentheils  Junger  Exemplare  —  in  welchen  ersten  loh 
frtther  Cr.  Nummnlus  au  erkennen  glaubte  —  seigt  die  yer- 
aohiedesen  Auabildnngs»  Perioden  dieser  Art  sehr  devtlielu 
Zuerst  erscheint  eine  carte  Ring-förmige,  oberwfirts  gerade 
abgestntste,  sehr  poröse  Erhebung,  welche  mit  dem  Umfange 
eugleieh  an  Höhe  sunimmt.  Erst  nach  und  naeh  wird  auch 
die  innere  Fläche  mit  einer  schwachen  und  porösen  SeUcbte 
bedeckt,  welche  von  vorne  nach  hinten  nachwächst.  Dann 
erscheinen  hart  am  hinteren  Rande  die  ersten  Sparen  der 
hintereii  Muskel  «Gruben,  and,  erst  wenn  diese  mit  einem 
siemlieh  hohen  Rande  umgeben  sind,  wilrd  auch  die  Grube 
der  vereinigten  vorderen  Muskeln  bemerkbar,  und  es  seigt 
sich  sngleich  nahe  am  Limhns  die  erste  Andeutong  des  liamm- 
artigen  Scheiben-Eindruckes.  Diese  Ausbildung  haben  nur 
S  Exemplare  erlangt,  deren  grösstes  erst  4'^'  lang  ist  und 
also  noch  nicht  die  Hälfte  dea  von  HomiMOiiAi»  abgebildeten 
Exemplares  erreicht  hat,  indem,  wie  es  acheint,  der  Kreide- 
Niederschlag  sie  SU  frühe  begrub  und  tödtete.  Das  Nach- 
wachsen der  ganaen  Sehaale  geschieht  Siehr  häufig  seitwärts, 
wodurch  sie  ein  schiefes,  verschobenes  Anaehen  gewinnt. 
Obere  Schaalen  wurden  noch  nicht  gefondf  n,  obgl^ch  dio*® 
Art  nicht  eben  selten  ist. 

^  Cn  Qostata  Sow«,  Hobnivqh.  Fig.  II  die  untere 
Seliaale ;  unsere  Fig»  1  die  obere  Scbaale.  Kommt  am  {läufigsten 
vor:  die  oberen  Schaalen  jedoch  viel  seltener  alf  die  nntlren, 
welche  sämmtlieh  frei  sind.  ÄusserÜch  Mnd  beide 
Sehaalen  einander  so  ähnlich ,  dass  sie  im  gesohlossenen  Zu« 
Stande,  wovon  mehre  Exemplare  vorhanden  sind,  gar  nicht 
jsn  unterscheiden  seyn  würden,  wäre  es  dieser  Art  vioht 
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etgenthikniith,  data  tUe  keillen  Seitenräader  d»r  »nt«* 
reit  SeliAftle  sich  «lieouil  etwas  nacli  oboa  biegen, 
dagegen  bei  der  oberen  Sehaale  stefee  etwas  aurtteb^ 
treten.  Die  hinteren  Maskel  -  Narben  der*  bisher  niehi 
besebriebenen  oberen  Sohaaie  sind  oval-honvei,  die  vord»* 
ren  aber  oral^lionkaT,  naoh  einwärts  «k  eineoi  hohen  adiar* 
fen  Rande  begrenat,  dareh  eine  breite  Kerbe  weit  getrenni) 
and  unterhalb  der  Mitte  liegend«  IKe  beiden  Begrenaiings«« 
Runder  vereinigen  sich  tief  onten ,  nahe  am  Limbus ,  au  einent 
schwachen  Sebnäbelchen.  Die  Eindrllolie  der  Seheibe  sind 
HalbaM>nd- förmig  und  aut  abgemndeten  Spitaen  auswärts 
gerichtet.  Der  Limbus  ist  sart  gelftürnt.  An  keinem  der 
(über  100)  vorhandenen  Esempisre  ist  ein  Anheftttags-Ponlit 
bemerlibar« 

5)  Cr.  striata  Dara»  HoEaiNon.  Fig«  10.    Zwei  sditoe» 
freie  Unter-Sehaalen  vom  Barther  Schiossberge. 

6)  Cr.  barbatn  nob^^  Fig.  3.  Drei  gims  gleiche  Eiem« 
plsre  der  unteren  Sehaale ,  deren  eines  einen  breiten  Äi»* 
heftunga-Pnnkt  aeigt,  nebst  einer  schönen  oberen  Sohaaie; 
ftiie  von  Rügen.  Wie  die  folgende  Art  sich  der  Cr,  costata 
niihert,  eben  so  ist  es  mit  dieser  und  der  Cr.  striata  der 
Fall,  in  so  fern  es  die  Gestalt  und  die  gerippte  AusseHseite 
betrifft.  Im  Innern  aeigen  jedoch  beide  Sohaaien  eine  ab« 
weichende  Bildung,  indem  die  hinteren  oval'- konvexen  Nar- 
ben der  Unterschaale  sehr  nahe  am  hinteren  Rande, 
und  die  vorderen  mit  ihrem  Sclinäbeldien  nahe  daran  auf 
der  Gränae  des  ersten  nnd  aweiten  Drittels  der 
IjJiage  liegen  und  am  unteren  Rande  in  einen  dreiechigen 
(^Mteen  Kiel,  einem  herabhängenden  Barte  (einem  sogenan»» 
tcn  Wallensteiner)  vergleichbar,  auslaufen,  'der  jedoch  mir 
die  Grenze  des  aweiten  Drittels  der  Schaalen-Länge  erreicht 
und  mit  der  Kerbe  der  Obersohaale  korrespondirt*  Die 
Eindrücke  der  Scheibe  sind  an  jeder  Seite  viersärahlig.  Die 
hinteren  Narben  der  Oberschaale  sind  rand-konvei;  die 
vorderen  länglich -konkav  und  nach  innen  duroh  awei  ver* 
springende  Höcker  getrennt,  awischen  welche  sich  eine  tiefe 
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Kerbe  herabsenkt',  die  anterwKrts  gespalten,  nacb  beiden 
Seiten  ilivergirend,  sohivaoh  aasiMaft  und  durch  eine  Lippen- 
IVrniige  Qoeerleiste  begrenzt  wird.  Der  Eindrock  der  Schei- 
ben besteht  in  einer  schmalen  Qaeer-Vertiefong,  die  an  bei- 
den Enden  gabelig  gespalten  ist.  Die  Innen  -  Flüche  beider 
Sehaalen  ist  äusserst  cart  ausstrahlend  gerippt ,  und  es  laufen 
diese  Rippchen  am  Inneren  Rande  des  Limbas,  der  sehmal 
und  im  übrigen  glatt  ist,  In  eine  DoppeUReihe  kleiner  Kndt- 
eben  aus. 

Bestimmt  unterscheidet  sieh  diese  'Art  ?on  Cr.  striata 
dadurch  9  dass  die  Unter- Schaale  am  vorderen  und  hinteren 
Rande  aufwärts  gebogen  ist,  die  beiden  Seitenränder 
Jedoeh  snrUcktreten.  Bei  Cr.  striata  findet  gerade  das 
Gegentheit  Statt.  Auch  seichnet  sich  die  Oberschaale 
durch  einen  rings  um  den  Rand  vortretenden  glatten  Saum 
aus ,  welcher  in '  eine  verhältnissmäsig  tiefe  Einsenknn^ 
des  Randes  der  Unterschaale  eingreift.  —  Länge  2^'", 
Breite  ^'". 

7)  Cr.  larva  mkb.j  Fig.  3.  Eine  untere  Schaale  von 
Bügen  und  eine  obere  von  Barth  \  beide  sind  seh  wach  ge- 
wölbt, rund  und  nur  Jiach  hinten  etwas  stumpf  verlängert 
Der  Scheitelpunkt  liegt  bei  beiden  nahe  oberhalb  der  Mitte, 
von  welchem  14 — 16  knotige  Rippen  ausstrahlen,  die  am 
Rande  sart  gezackt  vorspringen  und  iBwischen  welche  sich 
einige  kfirsere  einschieben.  Die  breiten  Zwischenräume  sind 
flach  und  mit  kurzen  dornigen  Rippchen  besetzt. '  —  Der 
Limbus  ist  sehr  breit,  flach  und  zart  gekörnt.  Die  hiiUeren 
Muskel-Narben  der  Unter-Schaale  sind  kveisrund-konvex;  die 
vorderen,  welche  fast  genau  in  der  Mitte  liegen  und  von 
einem  kleiiien  Schnabel  getrennt  sind,  eirund,  pie  hinte- 
ren Narben  der  Ober-Schaale  isind  etwas  eirund-konvex,  die 
vorderen  sind  doppelt,  wovon  das  obere  Paar  vertieft  ist 
und  ziemlich  getrennt  genau  in  der  Mitte  der  Schaale  liegt: 
sie  sind  einwärts  von  einem  im  Winkel  gebogenen  Rande, 
auswärts  aber  durch   ein   erhabenes   dreieckiges   Läppchen 
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begrenst  —  Di^s  antere,  ebenfaUa  werüette^  l&igliohe  Paar 
liegt  nahe  beiaammen  in  einer  abgesjtampft  Schnabel-förinigen 
Erhebung,  welche  abwfirts  Bart- förmig  zogespitst  aasläaft« 
Eindrücke  der  Scheibe  sind  nicht  bemerkbar;  eben  so  wenig 
ein  AnbeftnngS'-Punkt.  Das  grössere  Exemplar  2^  bis  S^'' 
lang  und  breit. 

8)  Cr.  leonina  nob.^  Fig,  4.  Äbgerandet  dreieckig, 
fast  Halbkreis-förmig ,  hinten  in  der  ganzen  Breite  schwach 
gebogen  und  abgestutzt.  Das  eine  vorhandene  Exemplar 
scheint  eine  Oberschaale  zu  seyn,  deren  Scheitel  fast  genau 
in  der  Mitte  der  Schaale  liegt  und  yon  welchem  zahlreiche, 
starke,  scharfe  Rippen  gedrängt  nach  dem  Rande. ansstrah« 
len,  über  den  sie  scharfzackig  vortreten« —  Die  innere  Bil« 
duilg  hat  .auffallende  Ähnlichkeit  mit  einem  Löwenkopfe,  wie 
man  ihn  als  Schild -Blättchen  geprägt,  mit  einem  Ringe  im 
Maule,  allgemein  kennt«  Die  hinteren  Narben-Gruben  sind 
sehr  gross,  fast  eirund  und  tief-konkav;  die  vorderen, schei- 
nen aus  zwei  Spalten  eines  Lappens  hervorzutreten,  der 
Hauben -förmig  herabhängend  und  scharf  längsgekielt  den 
vorderen  Rand  der  Schaale  fast  berührt.  Der  Limbus  ist 
vorne  sehr  schmal,  hinten  hingegen  sehr  breit,  ringsum  ge- 
körnt und  mit  einem  glatten  Rande  eingefasst« 

9)  Cr.  laevis  nob*  Eine  obere  Schaale;  sie  ist  un- 
regelmäaig  rund,  aussen  glatt,  mit  schwach  angedeuteten 
Wachsthums-Streifen. .  Der  Scheitel- Punkt  liegt  nahe  oberhalb 
der  Mitte.  Die  Innen -Fläche  und  der  Limbus  sind  glatt, 
die  hinteren  Muskel-Narben  elliptisch-konvex,  nahe  am  Rande 
liegend  und  durch  q,ine  schwache  Erhebung  der  Schaale  ge^ 
trennt.  Die  vorderen  Narben  sind  durch  einen  iang  herab- 
hängenden, unten  abgerundeten,  etwas  gekielten  Lappen 
getrennt,  der  oberwärts  der  Narben  gespalten  in  zwei 
Haken  -  förmigen  Leisten  divergirt.  An  der  Aussenseite 
^itid  die  Narben  durch  einen  scharf  vortrietenden  Halbmond- 
förmigen  Rand  .begrenzt.  Es  sind  nur  zwei  Exemplare  vor- 
handen. 
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2.    Tereliratola  Bfttio. 

(i.  CoDcinnae  v.  Buch.) 

I)  T«  4{alliiia  Ax«.  Brohqm.^  Letkaea  xkx,  8*  Nar  ia 
«ineoi  beaebfidigten  Exein|>liire  vorhanden ,  weiohea  noeh  «i- 
was  grösser  ist^  als  die  aiigefilhrteii  Abbildongen  «  und  b; 
auch  dar  Siims  ist  tiefer  eiagebochtet. 
>  2)  T.  pllcatiiis  Sov.  liS|  1;  begser:  Ldh.  xxx,  9. 
«fiiii  Feutrateia-IUra,  beadinait  hieher  geliörend,  von  Rügen} 
ferner  swei  anigewaobseae  ond  ein  jnnges  Exeia|ilar  von  Bartk 

X)  T«  actof  licata  Sow.  118^  2  ^s  T.  retmeta  Robm. 
Kr«  Gab«  vii,  2«  Die  vorhandenen  (etwa  48)  Exeoipbre 
«iad  fret  alle  gleich  greea  nnd  weialian  nur  in  der  Ansah! 
iler  4Slnas  -  Faken  awisohen  den  Estrenen  2  nnd  10  ab; 
gewidmlick  sind  deren  7  bis  9  varhandea« 

4)  T.  aabpliaata  Mant.  xxvi,  5,  6,  1«.  Bliese  Art 
wird  eben  so  h&afig  gefanden  wie  die  vorige ,  welcher  sie 
im  AUgeaieinan  ftbnlieh  ist,  aber  höchstens  nur  eine  Breite 
aon  7"'  und  atae  Lunge  vom  ^^"'  erreieht.  Die  ge\n^öhalielie 
Uini^  ist  4^^^'  nnd  die  Breite  5^^'^  Aasgewachsene  Eteai* 
|)lare  sind  fasit  eben  so  dick  wie  lang.  Äassei*er  Uaiisag 
regelmäsig  oval,  hlnterwlirts  darefa  den  vortretenden  Sofaiue 
bei  und  verne  dnrdi  den  ein  wenig  eintretenden  Sinns  be- 
gvenat«  Das  Längen-Profil  bildet  einen  Kreis*Bogen,  dessen 
fiteignng  am  Sehlowe  fast  vertikal  ist  nnd  dessen  höchste 
Erhebnng  hinter  dem  vevdereii  ^  der  Liage  liegt.  Qaeer- 
Profit:  abgenmde  t^«beieeLig  mit  wenig  gewölbter  Ba^s,  weidie 
Aist  doppelt  so  lang  Ist,  wie  die  Höhe;  die  Wdst  wird 
erst  am  Stim-iUnde  bemierkbar«  Bei  abgehobener  Ventral'' 
Scbaale  biMen  die  Bänder  der  Dorsal-Schaate  eine  hdrison- 
Cale  Ebene,  .ttber  welche  der  scharf  cagespitste  Schnabel 
nnr  sehr  wenig,  desto  mehr  aber  die  Elnbiegnng  4es  Sinei 
emportritt  Der  iSehlesskanten  *  Winkel  beträgt  120^,  der 
Übergang  der  Schloss^Kanten  in  die  Rand*Kantea  geschiebt 
wegen  der  allgemeinen  Rundung  völlig  unmerklich;  eben  so 
gehen  diese  in   die  Stirn -Kante   Über,   die   einci|   3chmaleny 
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afcer  bei  AttsgewJichMnea  Eiempläten  «obr  hohen  Sinns  ceigt, 
dessen  Faken  swischen  8  und  7  abweefaseki«  Die  Dersal- 
Sch«ale  ist  nor  schwach  Itonvex  nnd  der  Sinns  bildet  sieh 
erst  hinter,  der  Btetftb  der  Lunge  mit  einer  sehreffea  Bie- 
§mttgy  last  rechtwinkelig.  Die  Sehnalen  sind  dnrehaos  glatt 
nnd  nur  an  den  vorderen  Rändern  treten  «in  jeder  Seke 
des  Sinns  sieben,  selten  mehr  Falten >  gewöhnlich  hinter 
einefli  echarf-narkirten  Anwachs-Ringe  bestimait  nnd  sebarf- 
geeahnt  hervor.  Die  jungen  Sebaalen,  welche  in  der  Regel 
nnr  wenig  kleiner  als  die  ausgewtiidisenen  sind^  erscheinen 
nnr  schwach  gesahnt,  mit  kaum  bemerkbaren  Spnrea  der 
sieh  bihlenden  Falten  nnd  einer  sehr  geringen  Einbiegmig 
des  Sinns.  Es  iat  eine  fast  dnrobgfingig  sich'  eeigende  Ei- 
genschaft der  hiesigen  Eiemplare,  dass  in  der  Stirn*ÄnsielU 
der  Sinus  nnd  sein  korrespondirender  Wulst  allemal  etwae 
nach  einer  Seite.,  öfter  rechts  als  links  verschoben  ist,  wo- 
darch  der  eine  Flügel  immer  grösser  ist,  als  der  andere. 
In  meinem  ganzen  Yorrathe,  ans  etwa  50  Exemplaren  bo- 
stshend,  findet  sich  kein  eineiges  mit  gans  regelmfisig  g»- 
kanten  Sohaalen.  Es  fehlt  diese  Spesiea  ewar  In  Herrn 
V.  Bdgh*s  Verseichniss,  es  ist  jedoch  diejen%e,  deren  l»el 
Beschreibni»g  der  T«  Mantel! ia na  (Terebrateln,  S»  U)  als 
▼en  Bäfien  stanunend  am  Schlüsse  erwähnt  wird. 

5)  t.  Pisnm  Sow.  S36,  6,  7;  Leth.  xxx,  7.  Da  ee 
Manchen  noch  zweifelhaft  erscheint,  ob  T.  Pisom  eine  reine 
Art,  dieselbe  vielmehr  identisch  mit  T«  octopUcata  sof ,  so 
dirfton  nachstehende  Beobaohtnngen  dann  dienen,  die  An- 
sicht SotTOftBY's  nnd  Anderer  sn  bestätigen.  —  Beide  Arten 
haben  allerdings  im  Allgemeinen  eine  grosse  ÄhnÜehkeiti 
doch  unterscheiden  sie  sich  1)  durch  ihre  Grösse,  in  wel^ 
eher  T.  Pisnm  etwa  mn  die  Hälfte  hinter  T.  oeteplieata 
KorOckUeibt.  Übergänge  finden  sieh  nicht,  und  es  bleibt 
zwischen  beiden  eine  Lficke,  welche  durch  die  äusserst 
seltenen  jugendlichen  Exemplare  von  T.  oetopllcata  nicht  aus- 
gefüllt wird,  die  man  auch  augenblicklich  erkennt.  Dass 
<tber  die  hiesigen  Exemplare  von  T.  Pisnm  ihr  h(>chstes 


AJter  anit  ihr  grösstes  Wuchtthnm  aooh  erreicht  bAben, 
ergibt  sich  deutlich  und  bestimmt  ens  den  Falten  und  den 
sie  durchkrentEenden  Anwachs-Ringen.  Letste  werdwi  gegen 
die  Stirn  hin  alimähiiob  echmtfler  und  hören  gane  anf,  so- 
bald  das  Individui^m  in  Lunge  und  Breite  ausgewachsen  kt 
Dann  nimmt  die  Diclce  (Höhe)  der  Sehaale  mehr  und  mehr 
EU  und  es  verlängern  sich  die  Zshne  demgemliss  durch 
schichtweise  Überlagerungen;  diese  geschieht  am  stärkstes 
an  den  Zähnen  des  Sinus  der  Dorsal-Schaale  und 
an  denen  der  beiden  Flügel  der  Ventral-Schaale; 
am  schwächsten  hingegen  an  den  diesen  Theilen,  entspre- 
ehenden  Zähnen,  wodurch  der  Sinus  bei  ganz  alten  Exem* 
plaren  sich  sehr  tief  einsenkt,  und  die  entsprechende  Wulst 
dann  so  selir  emporgeschoben  wird,  dass  das  EzeapUr 
fast  die  Gestalt  der  Pugnaceen  annimmt*).  Sobald  ds- 
her  das  Aufliören  der  Anwachs -  Ringe  auf  der  Obe^ 
fläche  der  Schaalen  bemerkbar  wird  und  die  mehr  oder 
minder  vertikale  Verlängerung  der  Zähne  eintritt,  wie  es 
hier  mit  beiden  fraglichen  Arten  der  Fall  ist,  dann  hat  Am 
Individuum  aufgehört,  sich  in  die  Länge  und  Breite  ansso- 
dehnen  und  nimmt  nun  rascher  wie  bisher  an  Korpulens 
SU,  welches  Gesetz  bei  den  meisten,  wenn  nicht  l»ei  alien 
gefalteten  Terebrateln  anwendbar  seyn  dürfte,  hier  aber 
besonders  deutlich  hervortritt  und  bemerkbar  wird,  da  die 
Exemplare  so  leicht  und  schön  von  der  anklebenden  weichen 
Kreide  eu  reinigen  sind. 

Es  ist  ferner  2)  T.  Pisum  mehr  lang  als  breit  und  sos 
diesem  Grunde  —  und  da  der  Schnabel  spitzer  als  bei  T. 
octoplicata  vortritt  —  ist  der  Schlosskanten  -  Winkel  eis 
rechter  oder  kleiner,  bei  T.  octoplicata  hingegen,  welche 
mehr  br^it  als  lang  ist,  verengt  sich  dieser  Winkel  nie  bis 
zum   rechten;  er  ist   stets  mehr  oder  weniger  stumpf.  -* 


"")  Diese  ecbeiiit  Hrn.  Robmbr  verleitet  za  heben ,  in  eineoi  von  ntr 
er)iahrnpn  ftelir  alten  Exemplare  von  T.  octoplirata  eine  neue  Art 
KU  erblirkfo: .  T.  retracta,  welchea  auch  ans  aeiner  Abbildung 
Nordd.  Kreidc-Grb.  VIT,  H  dentlich  lu  emelien  iat. 


SSV 

Em  sind  t)  Ate  Sehlosft- Kanten  Aielir  Abgerondeft  wie  bei 
T.  octopiicata ,  bei  welcher  4ie  Area  aeharf kantiger  Ton^der 
Dorsal  -  Schaale  getrennt  iat..  i4>:  ßradieiat  die  kleine  Off- 
nnng  des  spitsen  Schnabels  etwae  Rcihren-föraiig  yertongert, 
indem  das  Deltidiam  rorgebogen^ond  ein  wenig  nmgekrämpt 
.ist.  Es  ist  5)  der  Sinus.,  iron;dflir  SiSirne  betrachtet,  piehr 
Bogen  -  förmig  gekrdniint'  (eingebiuhteO  9  bei  T.  octoplicata 
ist  er  hingegen  mehr  trapeseidal  -  scharfeckig.  Endlich 
0)  scheint  es  mir  bemerkenewerth,  dass  T.  octoplicata  •— 
selbst  Im  Jagendlichen  Altet^  «t^  In  der  Regel  immer  mit 
einem  Fenerstein  -  Kern  gefunden  ilwird,  welcher  der  halb- 
darchsichtigen  Schaale  einen. bläalich*grfinen  Schimmer  gibt; 
bei  T.  pisam  ist  nnr  diesi'  noch .  gar  nidit  vorgekommen» 
>r eiche  stets  mit  Kreide  «uagefülk^  deaahalb  mehr  der  Be* 
schädignng  durch  den  Draek  ims^eaetst  war, 

(b.  D^fA^^^toqjf  e  v.  Koch«) 

6)  T.  looellns  DsFit.  m^Utt.  teste  Cppldf.;  T.  FauJasU 
RoKM.  Kreidegeb.  vii,*  S»  Jch  behalte  den  Namen  locellos 
bei  9  indem  er  die  Priorltfitt  hity  ein  willkftrliohes  Verändern 
der  Namen  auch  nur  Verwirrung! bringt,  die  ohnehin  gross 
genug  ist«  *  Diese  und  die  folgende  Art  selgen  swar  nur 
ausnahmsweise  und  nicht  an  allen  Exemplareit  gespaltene 
Rippen,  aber  die  Ohren 'der  Ueiäen  Kkippe  nöthigen,  sie 
an  die  unmittelbar  nachMgemleki  -Arteri  anzureihen,  mit 
welchen  sie  eine  der  natlirliebstfcn  kleinen  Terebratel^Fami* 
llen  bilden.  .1  •    !:  .      >  , 

7)  T.  Gisii  fi.   /ISie  bt  klebt  >   ihre  mittle  LXnge  etwa 

^y,   fast  Kreis -rund    oder   etwas  länglich.     Die  schwaclie 

Wölbung  der  Ventral -Schaale  hebt  sich  vom  Schloss-Rande 

zum   Buckel  rasch   empor ,    ist  dort  am  höchsten   und   flillt 

dann    im   zarten   Bogen    nach    den  Rändern    und   der  Stirn 

sanft   ab.     Die  Wölbung   der  Dorsal -Schaale  ist  mehr  als 

zweimal  so  hoch  und  bildet  im  Qoeer-Profil  einen  fast  voll- 

ständigen    und    regelmäsigen    Halbkreis.      Sie    fällt    an    den 

Schloss-Kanten  schroff  ab ,. dort  zu  beiden  Seiten  des  schwach 
jAlir^aiig^  1812.  35 
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prodBstrenden ,  wenig  gdLrüBinitQfii  SehitiiiieU  in  kleine  Ob- 
ren auslaufend,  deren  Grosse. bei  versehiedenen  Individuen 
abwechselt ,  die  bei  jttngeren  Esceinplaren  aber  in  der  Regel 
im  Verhttltnisse  grösser  erscheinen  und  FlUgel-förasiger  ab- 
wärts atehen  als  bei  ttlteren,  wo  sie  oft  kaum  sn  bemerken 
sind.  Bemerkbarer  aber  bleiben  aie  an  der  Ventrai-Sehssle. 
Der  Sehlesskanten  •  Winkel  Tariirt  swiachen  70  und  75*. 
Alle  Kanten  laufen  uminterbreoben  Bogen-förmig  in  einanderi 
so  dass  keine  Grenste  zu  finde»  ist.  Die  Oberflüche  ist  mit 
13  —  15  abgerundeten,  sehr  regelmjisig  verthellteti  Faltea 
bedeckt,  welche  nicht  diohotomiren  und  gegen  den  Rand 
hin  an  Stärke  und  Breito  Annehmen.  Zarte  gestrichelte 
Anwachs-Ringe  dur^bkreulaen  die  Faltea  und  ihre  Intervalle 
und  bilden  aich  auf  ersten  sn  kleinen  Knötchen  aoS)  se 
dass  jede  Falte  *  einer  Perl^Soh nur  gleicbi.  Auf  den  Obres 
ist  neben  einigen  unregelmäsigen  Knötchen  nur  die  An  wachs- 
Strichelung  bemerkbar'.  '  Der  nldit  über  die  Schloss-Linie 
hinansgebogene  spitze  Söhnabel  .hat  eine  verhältnissmäsig 
.grosse  Öffnung y  welche  ei«he  aus  der  Ventral*Schaale  ▼e^ 
springende  Buckel  -  Spltae  b^lgrenst,  se  daas  nur  an  jeder 
Seite  der  Öffnung  ein  Uledner  Absdinitt  des  fest  diskretea 
Deltidiums  sichtbar  wird.  Jiben  so  sind  die  Abschnitte  der 
Area  sehr  klein. 

Es  fahrt  dieae  Terebralel^  ala  Denkmal  einer  dreis«ig- 
jährigen  innigen  Freondsehift^  den  Namen  einea  Ifingst ver- 
storbenen* Deutschen  Kerif^Majinea;  «r  war  |^ch  aehtungs^ 
würdig  als  Mensch ,  Künstler  und  Forscher  '). 

8)  T.  striatnla  Mam.  xxv,  7,  S,  12;  Sow.  536, 
3,  4,  5. 

9)  T.  ehryaalis  v«  Schloth.,  Faujas  Mnf.  St.  Pierre 
29,  9;  Letk.  xxx,  6«. 


*^)  Solche  ),AreandschaftKelM^  BenenntiDgen  oacli  io  dar  Wisaeii«diBfi 
oobekaontea  Peraoaen  sind  nie  zu  reclitfeftiaeit  und  als  ein  Mim- 
brauch  su  achten.  Welche  Ehre  kann  z.  B.  flr.  L.  v.  Buch  norii 
darin  finden,  eine  Art  T.  Buchii  g^enaiuit  zu  sehen ,  wenn  jfdeui 
Unbekannten  diese  Ebre  aacb  su  Tbiril  irfirde?  Bs. 


089 

1»)  T.  graeilU  V.  S«B»o*H.»  r.  BocH  2>r«Ar.  Vg-.Vi 
■-d;  T.  r^^  Sow.  SSß,  9L        . ,     . 

(c   Loricatae   v.  fiucn.) 

11)  T«  palqhella  Nilssoi«  iii,  14|[  Roem.  vii,  1K 

12)  T.  Hamboldtil  it..  Fg.  5.  Der  T».ooarctata 
(===  reticolata)  Sow«  913 ,  1  Qj^rosse  Figur  links)  so  ähnlich, 
dass  sie  auf  die  Abkiidang  gelegt,  diese  genaa  deckte. 
Eben  se  p^st  die  ftesohreibuog  dieser  Art  von  Herrn  L* 
V.  Buch  (Terebrateln.  S,  7Q,  Nr.  7)  fast  durchgängig  and 
weicht  nur  im  Folgenden  ab«  Der  Sinus  ist  etwas  flacher 
und  daher  die  Wvlst  noc^h  weniger  erhoben  als  bei  T.  coarc- 
tata;  aocJi  Hegen  Area  und  Peltidiuin  in  einer  geraden 
Ebene,  welche  sich  mit  dem  langen,  spitzen^  sehr  fein 
durchbohrten  Schnabel  etwas  krümmt  und  mit  dem  Rücken 
der  Sohaale  ganz  scharfe  Kanten  bildet,  was  bei 
jener ^  wegi|B  der  etwas  seitwj&rta  abfallenden  Area,  nicht 
der  Fall  ist«  Die  Ri|)pea  dichqtpmiren  vielfach;  man,^ählt 
deren  am  Rande  25,  wovon  10  auf  jeden  Flügel  und  5  auf 
den  Sinns  kommen.  Der  ScUosskanten  -  Winkel  beträgt 
etwa  70  Grad,  Bei  der  Ventral- Sohaale  laufen  die  Schloss- 
Kanten  in  einander  und  bilden  einen  reffelmäsifen  Halbkreis« 
Länge  7'",  Breite  6"/^  Höhe  3J'".  Nur  in  «wei  schonen 
Eiemplaren  vorhanden*^ 

<d.  La.'evra  v.  Biieii').  , 
18)  T.  earnea  Sojif«  /#):(,  6;  T*  snbrotqada  Sow, 
/',  1;  T.  ovata  Sow.  15»  4({  T,  elongata  Sow.  ^5,  I5  2* 
Die  allgemeinste  der  biestigen  Mpaciheln;  es  ist  gewiss  viel 
BQ  geringe  angeschlagen,  wenn  n^ajii  4agt:  d«ua  {n  Jedem 
Kubik-Fusa  Kreide  eine  atcidk«;  deas^nmgeaehtel  gehören 
gane  vollständige  sn  Atn  Stlt^heitsn.  Sie  i^  aussei^dem 
weit  verbreitet  In  nuserm  r  Küsten '«'La^de  mnd  wird  nioht 
l^loss  in  jeder  Meif;el-GrMb4?  sondern,  anoh.  allenthalben  im 
Acker  gefunden,  an  Jetsteo  beiden  Orten  jedoch  nur  mit 
einem  Fenerstein- Kerne,  indem  die  nur  mit  Kreide  angc- 
^It  geweaeni^n  ioi  4ilnvfalise)ien  Aufruhr  der  Elemente  mit 

35* 
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den  Kreide -Lngem  '  sertrUmmert  wordeiii  Der  Vartetiiten 
8ind  80  viele ,  das«  es  den  Zweck  «md  Raani  dieser  Bifitter 
überschreiten  hiesse ,  aie  alle  sa  beschreiben.  Es  sey  ndr 
nnr  gestattet  sa  erwähnen,  dass  ausser  denjenigen  Formen, 
welche  den  obenange führten  Synonymen  'Sowkrbt*s  entspre- 
chen, wohin  noch  mehre  20  i^Xhlen  seyh  dürften,  auch  noeh 
eine  Abänderung  vorkommt,  welche  ich  früher  wegen  ihrer 
sehr  kugeligen  Form  irrthUmlich  für  T»  semiglobosa  hielt, 
und  eine  andere ,  in  welcher  man  eine  der  Cinctae'  r»  Bdch  kq 
erkennen  geneigt  seyn  könnte  y  indem  die  horrespondirenden 
abgerundet -kantigen  Rippen  deutlich' über  die' gansse  Länge 
der  beiden  Schaalen  fortlaufen  und  den  Individuen  in  der 
Stirn -Ansicht  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  v.  Buch*s  Abbil- 
dung der  T.  lagehalis  Fg.  43  c  geben. 

14)  T.  granulata  n.  Diese  Terebratel  erscheint  in 
ihrem  Umfange  als  ein  fast  regelmfisiges  Kreis*Segment  yon 
73  Grad,  in  welchem  die  langen  geraden  Schloss  -  Kanten 
die  Radien,  hingegen  die  unmerklich  in  einander  laufenden 
Rand-  und  Stirn-Kanten  den  Bogen  bilden.  Sie  ist  im  All- 
gemeinen nur  schwach  gewölbt,  am  schwitchsten  die  Ventrsl- 
Schaale,  welche  sich  nur  am  Buckel  ein  wenig  hebt  und 
dann  nach  allen  Seiten  sanft  und  gleichmäsig  abfMIt,  wel- 
ches eben  so  bei  der  etwas  mehr  gewölbten  Dorsal  -  Schsale 
der  Fall  ist,  deren  Schnabel  sieh  so  wenig  krümmt,  dass  der 
Rand  der  verhältnissmäsig  sehr  grossen  Öffnung  sich  stark 
rfiickwfirts  neigt  und-  In  •  der  vertikali»n  Ansiebt  nur  als  ein 
HalUmönd-formiger  Ausschnitt  erscheint«  Starke  Anwacb»- 
Riikge  treten  in  unregelmSstgen  Zwisehetirffumen  hervor; 
sie  verlaufen  schroff  an  den  etwas  aufgebogenen  Schloss- 
Kanten  der  Dorsal-Schaale  und  der  langen  Area.  Das  Del- 
tidium  ist  klein,  fast  diskret.  Die  Aussenfläche  ist  ffussertt 
fein  gekörnt,  desto  stärker  aber  die  Innenseite  der 
Muschel,  so  dass*  es  selbst  dem  unbewaffneten  Auge  be- 
merkbar wird.  Diese  inneren  Körner  sind  halbkugelig  und 
ziehen  sich  in  hin-  und  her- gebogenen  gedrängten  Rei- 
hen  in   der  Richtung  der  Anwachs-Ringe.     Die  Schaale  ist 
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•ehr  JMrt  nnd  sorbredblieh^  6o  dafls  es  blüber  nicht  gliicLt« 
ein  volktäodiges  Elieaipliir  sA  erhalten,  an>welehein  die 
TerhfiltniMmäsigen  Lfiagen-  nad  Breitea^DImeiisionen  genau 
sa  beobaohten  virtfreii.  Die  Beschreibung  ist  naoh  einem 
Exemplar  von  ndtder  Grösse  entnooiinen,  dessen  Forinen 
an  bestlaimtesten  erhalten  sind;  jesjist  9^^'.*  lang« 

IS)  T.  Sowerhyi  n»  Den  T^  grandia  BLim«MBA«H 
Jrchaeol.  tellur.  Tf.  I,  Fg.  4^  leth.  xx^ix,  10,  3=;:  T.  gfgan- 
tea  V.  ScHLOTH.,  V.  Buch  Tearebr^S.  110,  in  Grösse  nnd 
Gestalt  com  Verweobseln  fihnlioh.  I^e  weieht  Jedoch  von 
jener  dndurch  ab^.dass  die'Oberfläeha*  ansatrahiend  fein  ge- 
striohelt  ist 9  welofaes.  selbst  bei  gans  Jnngen  Sebaalen 
sehon   an  den  Rundem   benxerl^bar  .ivii*d.     Auf  der  Mitte 

der    Sohaalen  sind    -r?    besonders  bei  den  älteren   «-*   die 

♦ 

Striehe  kauni,  oder  gtir  niaht  bemerkbar,  nehmen  jedoeh 
in  ihrem  Verlanfe  nneh  den  RitnAera  an  Zahl  ond  Sfärko 
en,  indem  sie  sn.  scharf  vortretenden  leinen  Falten  anw^lH 
sen,  welche  bei  ihrer  Duriihkreiitaong  der  hier  jsehr  gedviingt 
liegenden  Anwachs  -  Ringe  snweilen  mit  länglicheit  Perl- 
artigen  Knötchen  vereiert,  erseheinen.  Die  Zwischenrftome 
sind  2 — Soial  so  jbreit,  vfie.die  Falten*  Die  ganse.Ober« 
flfiehe  ist  ausserdem  fein  gekörnt,  welches  jedoch  nur  onter 
einer  scharfen  Lupo  nnd  bei  guter  Qoeer- Beleuchtung  bc'* 
merkbar  wird.  Die  Körnchen  .  seigen  dann  eine  länglich« 
elUptisehe  Gestalt  und  stehen  regulär  in  abwechselnden 
Lftngsreihen  divergireod.  Die  Öfihung  des  kurzen,  starken 
Sohnabels  ist  sehr  gross,  stets  rückwärts  gelehnt,  gewöhn*- 
lieh  etwas  naeh  vorwärts  in  die  Länge  gesogen  und  gegen 
don  Sehloss-Rand  Lippen •  fi^rmig  überhängend;  lin  ihrem 
Trichter -fl^rmigen  Innern  erblickt  man  am  Vorder -Rande 
das  durchgehende  Deltidinm,  manchmal  breit  Rippen -artig 
vortretend  oder  Rinnen -förmig  vertieft,  mit  feinen  Queer- 
Idnien  bedeckt.  -—  Zwei  der  vorhandenen  Exemplare  haben 
eine  ungewöhnliche  Dicke  erlangt  nnd  sind  fast  Kugel- 
förmig. Durch  ihre  bedeutende  Schwere  ist  der  Schnabel 
mehr  gekrümmt  vorgesogen  worden ,  so  dass.die  überhängende 
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Lippe  das  Deietiitem  flusverlkh  giriis  Tcitleokt  oadl  aaf 
dem  Buckel  d«r  Ventral- SdNiale  $0^  dicht  nhd  fest  «af- 
Uegt,  dess  dne  Tkler  die  SciMialeii  «iMliOglifik  mehr  Stnoi 
konnte  und  mitbin  seine  Korpole^i«  die  Ursaehe  de«  Todes 
werden  aiMste.  Grösste*  Exenphir  fast  ^^^  lang.  Roana 
erwähnt  dieser  von  dilr  ihtaa  mitgechellton  Art  bei  der  T. 
ohesa'Sow.  iNordä.  Kr.-6eb.  S^  4S);  sie  kann  jedoch  eben 
so  wenig  oiic  dieser  vereinigt  werden  5  als  ilberhaopt  jemals 
hoch  eine  Spar  derselben  hier  -gefunden  wurde» 

NB*  Die  bfemit  vergliobeiien  schönen  fixenplare  der 
T.  grandis  sind  von  Bikiie^  welche  ebenfalls  eine  aiit  hei« 
lenPnnkten  bedeck  te^  aber  Aicht  gekörnte  Oherflfiche  ceigea« 

16)  T.  Fittoni  lt.,  Fg.  6.  Der  kleine  siarkge wölbte 
Körper  bildet  ein  langgeeogenes  Pentagen,  welehee  seine 
grösste  Brette  nahe  am  Scheidepunkte'  der  Sehless*  und 
Rand -Kanten  erlangt;  Queer-«  Profil  fSist  kreisrund«  Dia 
Sehloes-Kanten  sind  fast  doppelt  so  fsng ,  als  die  Rand-  und 
Stirn -Kanten,  welche  aiemUch  gleich  lang  und  fast  gerade 
sind.  Die  Bnnch  -  Sehaale  hebt  sich  am  Schlosse  rasch  und 
erreicht  ihre  grösste  Höhe  am  ersten  Drittel  der  Länge; 
sie  fkllt  dann  in  regelmäsiger,  aber  schroffer  Wölbung  nseh 
den  Seiten  und  senkt  sich  am'  zweiten  Drittel  der  Längs 
zu  einem  zierlichen,  scharfbegrenztear  SKnos  ein«  Die  Der* 
sal-Sehaale  ist  stärker  gewölbt  nnd  es  wM  die  Wulst  sshea 
in  der  Nähe  des  Schnabels  gebildet,'  nnd  durch  die  aahl- 
reichen  and  sehr  faltigen  Anwuchs^  Ringe  bestimmt  ange- 
deutet, indem  schon  die  ersten  und  zarfesten  derselben  die 
seharfeckige  Gestalt  der  Stirne  mehr  und  mehr  annehmen. 
Sämmtliohe  Anwachs  -  Ringe  beider  Sohaalen  nehmen  gegen 
die  Schloss-  und  Rand-Kanten  hin  an  Schärfe  nnd  Dicke  sa 
und  krampen  sich  dort  um,  wodurch  besonders  die  Scbioss* 
Kanten  etwas  Rinnen-artig  vertieft  eraebesiien  und  die  ntebt 
begrenzte  Area  in  die  Länge  gezogen  wird.  Das  Deltidtma 
ist  bi-eit,  niedrig  uhd  sefctivend;  der  Sdiiwbel  kurz,  dick, 
sehr  gekrümmt' und  die  Öffnung  gros*,  länglich  nnd  jener 
der  T.  grandis  an  Gestalt  gleichend«     Die  Schaale  ist  gkit<« 
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—  Sehr  selten;  alle  Räftriicken  Exemplare  beeehSdif^t:  be« 
9tea  and  grdsBtes  Stttok  ans*  der  oberen  (harten)  Kreide 
mu  QuUstm^  ein  altea  aasgewaühsenee  Exemplar,  was  an 
d«n  sehr  gedrängten  Anwach»*Ritigen  der  vorderen  Sohaale 
bMMrkbarist.  Ltnge:  5'''.  Keeit»:  S'"  9''".  Höbe:  a'"  8'"'. 
17)  T.  pamlla  cMagas  fmiidhia)  Sow.  U9;  Leth.  xxx,  1< 

3.    brthis  Dalman>  V.  Buch. 

Es  ist  gewiss  eine  itttevessante  Erseheinong:  ein  6e^ 
noUeebt  y  welehes  nnr  den  Siteiten  Formationen  anangehören 
sehien  ond  dessen  letate  Spur  mit  der  O.  LaspU  im  Zech-» 
aSeine  sioh  verlor  ^  viele  ZwisehtetGIioder  in  der  Formationen* 
Rtfiba  überspringend  hier  in  der  Kreide  wiedemm  in  drei 
Arten  auftreten  su  sehen«  S&e  <  tragen  so  deutlich  und  be- 
aiimmt  die  eharakteristiseben  Zeichen  dieses  Gesehleehtes^ 
daas  sie  olme  allen  Zweifel  hieher  gehören  und  swar  sar 
AJktheilang  der  O«  expanisae  v^  BttOH,  . 

1)  O.  Bronnii  «.,  Fg.  7,  T.  Brönnii  v.  Hao.,  RotM. 
Kr^Gebu  S«  41.  Halbkreis -fiirmig  und  durch  die  vorsprin- 
genden Falten  am  Rande  gesaiikt;  die  Sehloss-  und  Rand* 
Kanten  verlängera  sich  coweilen  zu  seitlichen  spitzen  Hur* 
swm.  '  Die  Ventral -Schaale  iat<  flaoh  und  nur  der  Buckel 
M*Jlebt  sich  ein  wenig«  Die  dreieckige.,  flache,  Gitter-artig 
l^tneifte  grosse  Area  der  I>Mriml*iSchaale  ist  z«rücicgelehnt, 
wiodurch  die  Spitae  des  Schnabels  der  höchste  Punkt  ihrer 
Wölhnsg  wird;  von  hier  fällt  dieselbe  nach  den  Seiten 
glelchmäsig  sanft  ab.  Viel  sehmider  ist  die  Area  der  Ventral* 
Sebaale,  welohe  sich  auch  etwas  svemger  surficklehni|  als 
Jene  der  Dorsal -Schaale;  beide  bilden  einen  Winkel  von 
-etwa  100^.  .Die  grosse  dreieeki|[e  -Offnnng  der  Dorsal-Area 
tritt  wie  '  ein  randliclier  AoSaehnitt  auch  in  die  kleinere 
Airea  hinein;  sie  ist  nie  verschlossen  oder  verwach- 
.«em  Starke  9  sdteo  nnr  dichntomirende  Rippen  (Falten), 
wnlelw  a«f  beiden  Sohaalen  horreqpondiren  und  deren  grösste 
Aassahl  bei  meinem  grösete»  fisempiare  14  nicht  übersteigt, 
hj^deeken .  die  Oberfläche;  sie  werde  dnreb  feine  An  wachs- 
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Streifen  Wellen-förmig  durchkreatst,  die  in  uiiregelmlUigeii 
ZwlscIienräDmen  sa  toharf  vortretenden  Anwaehs- Ringen 
anschwellen.     Lunge  1'''  IV",  Breite  3"S  Höhe  r''. 

Im  Innern  erhebt  sich  anf  der  .Bauch^Sehai^le  ein  ein- 
faches,  dreieckiges,  dOnnea  Knoehen« Gerfiat,  dessen  Basis 
das  sweite  und  dritte  Viei^el-jder  Scbaalen- Lange  eiiuuHimt, 
so  dass  dem  Schlosse  und  der  Stirn  su  ein  Viertel  der 
Schaale  frei  bleibt.'  Die. Spitze  dieses  gleich  einer  Wand 
aufgerichteten  und  an  seiner  Basis  durch  ein  Knochen- 
Stückchen  unterstützten  'dreieckigen  Stückes  ist  abgeetumpft 
und  der  Länge  nach  etwias*  gespalten.  In  der  Dorsai-Schaale 
befindet  sich  eine  Kiel« förmige  feine  Leiste,  welöhe,  •■ 
Schloss-Rande  entspringend,  svrei  Drittbeile  der  Lunge  bis 
iBur  Stirn  einnimmt,  fast  in  der  Mitte  jedoch,  dem  Ventral- 
Knochenstücke  gegenüber,  unterbrochen  ist,  so  das«  dessen 
gespaltene  Spltse  in  diese  Lücke  einsetzt.  Der  Aosschaitt 
der  Ventral-Area  theilt  sieh  nach  innen,  und  es  bilden  sieh 
EWei  Muschel  «förmige,  konkave  Pifittchen,  den  hiittereo 
Muskel-Gruben  der  Cranien  khnllch,  welche  über  die  dnrek 
den  erhöhten  Bnekel  entstehende  Höhlung  etwas  m>rtreten. 

2)  O.  Buchil  ».,  Fg.  8.  Um  die  Hälfte  kleiner,  all 
die  vorige  Art,  hat  ihre  fliet  gans  flache  Baueh - Scbaais 
eine  quadratische  Form  mit  abgerundeten  Basal*Ecken.  Die 
Seiten  laufen  entweder  parallel  oder  konvergiren  oberwärtf 
ein  wenig..  Die  Dorsal  •  Area  ist  enrückgelehnt,  jedoch 
weit  weniger,  als  bei  der* vorigen  Art,  indem  der  etwas 
längere  Schnabel  sart  nack  vorii«  gebogen  ist,  so  dass 
die  grösste  Höhe  der  Rücken-Schaale  ein  wenig  hinter  den- 
selben  liegt.  Die  Öffnung  ist.  gross,,  dreieckig  und  nie  ver> 
schlössen;  eben  so  der  korreapondirende  Ausschnitt  der 
Ventral-Area;  ihr  beiderseitiger  Winkel  beträgt  90^9^^- 
Jede  Schaale  hat  vier  stark  vortretende,  luirrespondirende 
Falten,  welche,  paarig  vom  Buckel-  anslanfend,  am  Rands 
doppelcaekig  vorspringen  ^nA  in 'der  Mitte  stark  divergfrsaa, 
anf  beiden  Sehaalen  «inen  iigtem  Siniis  bilden.  Feine  wd 
gedrängte  Anwachs^treifen   und  stärker  vortretende  Rii^ 
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fkirtMuTf Oleen  die  Pulten,  der  znckig  qoadratisehen  Gestalt 
folgettd.  Litnge  und  Breite  1^"'.  Der  innere  Bau  Ut  niebt 
bifkannt*  • 

3)  Ck^  hl  rund  o  ff.,  Fg.  9.  Der  Körper  dieser  kleinen 
«uflge!]eeielMieten  Art  besteht  gewissermaasen  nur  aus  ewei 
BfliHen  aiiif  beiden  Schaalen  korrespondirenden  Rippen,  die 
IIII&  einem.  Funkte  Gabel  •f&rni ig  divergiren,  an  welebe  sieb 
oberwärts  die  Sojdoss- Kante  mit  doppelter  Area  Flügel- 
föi^ftilg  anlegt.  Der  weifgeufFnete  kleine  Sebnabel  goekt  mit 
seb«rAeher  Krümmung  Helm  -  förmig  darüber  hervor.  Kaum 
blieb  füi^  das  Thier  ein  anderer  Raum  übrig,  als  in  den 
Abgerundeten  Rippen,  denn  die  Schaalen-Tbeile,  welche  sie 
unter  einander  und  mit  den  Schloss-Kanten  verbinden,  lie- 
gen so  nahe  auf  einander,  dass  fast  gar  kein  Raum  daswi- 
sehen  blieb.  Die  Wölbung  der  Rücken*Schaäle  ist  sehr  ge- 
ring «nd  besteht  eigentlieh  nur  in  einer  konveien  Biegung 
der  beiden  Rippen,  tn  welche  sieh  die  konkav'gebogene 
Banch-Sohaale  vertieft  einsenkt.  Der  etwas  zurückgelehnte 
Sehmibel  macht  mit  der  Ventral -Area  einen  Winkel  von 
etwa  110^*  Zahlreiche  feine  Anwachs-Streifen  laufen,  wie 
bei  den  beiden  vorigen  Arten,  der  Gestalt  des  Körpers  ana- 
log, queer  über  die  Rippen.  Der  innere  Bau  ist  unbekannt. 
Das  eine  nur  vorhandene  Exemplar  ist  I'''  lang  und  8^'''  breit. 

B.     Conchiferen. 

« 

1.     O  s  t  r  e  a   Lamck. 

1)  O.  carinata  Lmck.,  Goldf.  lxxiv,  6.  Kommt  sel- 
ten und  nur  in  kleinen,  aber  ausgewachsenen  Exemplaren 
bis  von  1'*  6^''  Lfinge  vor. 

2)  0.  pes-hominis  it.,  Fg.  10.  Bis  6'"  lang  und  sehr 
«cbmal,  nahe  am  Sohloss  Sichel -förmig,  fast  im  rechten 
Winkel  nach  vorne  umgebogen,  nach  hinten  in  der  Gestalt 
einer  Ferse  etwas  abwArts  verengert,  einem  Menschen- 
Fusse  sehr  fibnlich ;  die  Oberfläche  beider  Schaalen  ist  glatt, 
mit  vielen  Karten  Wellen-förmigen  Anwaohs-Streifen  bedeckt, 
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welche  anten  in  4  bis  5  Innge  Zehen  •förmige,  am  Todleren 
nnd  hinteren  Rande  aber  in  kunse  gezahnte  Falten  aaalaQfeo. 
Der  Anheftnngs-Ponkt  der  Unter -Sohaale  ist  meistens  sehr 
klein  nnd  Hegt  in  der  änssersten  Spitze  am  Sohloss.  Eine 
allgemeine  Ahnliehkeit  mit  O.  carinata  ist  zwar  anverkenn- 
bar:  diese  ist  Jedoch  regelmfisiger  gebogen  and  bildet  ihre 
Stärksie  Krümmung  erst  gegen  die  Hälfte  der  Länge,  hm 
allerwenigsten  aber  sind  die  vorhandenen  Sohaalen  als  ja« 
gendliche  O.  earinatae  zu  betrachten ;  sie  sind  vielmehr  völlig 
aa^ewacheen)  was  ans  den  vielfach  mit  Anwaehs^Sehichiea 
erhöhten  (verlängerten)  Zähnen  bestimmt  hervorgeht« 

S)  O.  flabelliformis  NiLss.  riy  4;  Golvf.  lxxvi,  1; 
wahrscheinlich  anch  Ostrea  Mant,  xxv,  4* 

•4)  O.  hippopodinm  NiLSS«  vii)  1;   GoIiDV»  lxxxi,  1. 

5)  O.  Niissonii  nob.  Die  altgemeine  AhiUichkeit  die- 
ser Anster  mit  der  vorhergehenden  veranlasst  mich  am  einer 
vergieiehenden  Beschreibung  beider  Arten* 


O.  Hippopodiain. 

Die  UQlereSch«ale  ist  mit  der 
ganzen  Flache  eufge wachsen,  links 
gebogen;  auaferat  aelten  ge- 
rade oder  rechts  gebogen. 

I}i%  innere  etwas  konkave  Fl d» 
che  gUtt  oder  zart  gerunzelt, 
nur  äusseret  selten  eine  fragiiien. 
tarische  Spur  von  ausstrahlenden 
feinen  Rippen  zeigend«  vretdia  den 
selten  etwas  gekerbten  Begrenzungs- 
Rand  überschreiten  und  dann  so- 
wohl auf  der  Oberfläche  der  äusse- 
ren nnregelniasfgon  Ausbreitung, 
als  auch  auf  der  Ober-Scbaale 
bemerkbar  bleiben. 


Der  &assere  Limbus  ver- 
schwindet entweder  allmihlich  als 
zarte  Ausbreitung  oder  ist  unregel- 
Mmg  aafgekfittpt. 


0.  Nilssoni. 
Die   untere  Schaal«   ist  adt 
der  ganzen  Flicke  aufgewai^bsen; 
stets  rechts  gebogen. 

Dia  iDuere  etwaa  konkave  Fla- 
che g  I  a  1 1 ,  mit  konzeutrjschrn  Aa- 
wachs*Ringen  und  mit  ziemlich  ge- 
drfingten,  ausstrahlenden  und  zahl- 
mehen,  am  Rande  eingeschalteten 
zarten  Rippen  bedeckt,  welche  des 
durch  eine  scharf  erhabene  Linie 
cingefasKlfu  Begrenzuiigs  -  Raud 
nicht  überschreiten,  untrrlialb  des 
Süsseren,  sehr  regclm&aiges 
Limbus  unbemerkt  fortsetzc/i  ond 
am  iuKsersteu  auft^pkraropten  Rande 
desselben  wieder  hrrvor  treten  ,  so 
dass  derselbe  dadurch  fein  gekfriH 
eracheiat. 

Der  äussere  Limbus  i^t  *>> 
Rande  regelmäßig  aufgrkrummtj  aoi 
unteren  vorderen  Ende  derS^^^^ 
am  bscbsten. 


«47 

Orr  Scbloss«.Rftid   Ui  gt-  Der  Sebloit*>R«Dd  Ut   nmck 

rade,  mittcliit  eine«  boahvorlretrn-  beiden  Seilen  etwaa  abwlrts  gebo- 

den «cbiuftlen Kieles tcbarf begreDst  gen  und  nicht  begrensf. 

Die  Sebtoes- Rinne  mit  drei*  Eme    Seblo8i*Rinne    um4 

eckiger  Band-Grnbe   tritt  ubrr  Bai d* Grübe  ist  Mie  bernnkburs 

den  Kiel   blnaus   vor  und  ist  stets  anstatt  deraelben  findet  sich  stets  auf 

links  gebogen,  auch  bei  den  jung-  der  entsprechenden  Stelle  eine  Lücke 

sten  Schaalen  bemerkbar.  in  der  anklebenden  Scbaale. 

DerHttskel-Eiadrnekbtaaeb  Deritosket.fiiiidrucklataudl 

bei  ganz  Jungen  Schaalen  an  der  mittelst  der  Lonpe  nicht  su  finden, 
linken  Seite  deutlich  bemerkbar. 

Die  Ober^^Sehaale   ist  gerade  Die  Ober-Sobaale  Ist  MieSg 

oder  scbvracb  gcivaibt,  glatt  und  gewSlbt  und  mit  überlagerten  koti- 

sart    gerunielt ,    su  weilen   Sporen  sentrischen  Anwachs-Ringen  regel- 

sosstrahleuder  Rippen  zeigend.  niasig  bedeckt. 

Der  hiesigen  grossten  Exemplare  L&nge  und  Breite  des  grSsstett 

ksben  Liage  13'^%  Breite  Id'^'.  EKfoiplars  7'". 

Die  hier  aofgesählten  charakteriatiiehen  Kennzeichen 
werden  sur  aidiern  Unterscheidung  beider  Arten  genügen« 

6)  O.  polymorphn  not.  Diese  Art  ist  in  ihrer  Form 
eben  so  sehr  veränderlich ,  als  die  von  Pumkkr  und  Kocu  be- 
•chraebeme  O*  nultiformis;  es  finden  sich  gerundete ,  ovale, 
lange,  Sichel- förmige ,  dreieckige  und  auf  sUerlei  Art  irre« 
golär  gestaltete.  Die  Ursache  dieser  Verfinderlichkeit  dürfte 
allein  in  dem  sehr  geselligen  Beisammenleben  der  oft  dicht 
an  einander  gedrängten  und  über  einander  gelagerten  Schaa- 
len begründet  seyn.  Dem  vorhandenen  Rfttime  musste  sich 
sonächst  die  mit  ihrer  ganzen  Fläche  aufgewachsene  Unter- 
Sehaale  anschmiegen;  sie  ist  im  Innern  entweder  glatt  oder 
konzentrisch  gerunzelt,  blasig,  gekörnt  n.  s.  w.,  und  an  den 
Seiten  mehr  oder  weniger  aufgekrämpt,  dabei  äusserst  zer^ 
brechlich,  so  dass  ich  bisher  kein  Ekemplar  mit  wohlerhal-^ 
tenem  Schlosse  erhielt.  Die  Oberscfaaaie  ist  in  der  Regel 
nur  wenig  gewölbt,  sehr  dünn  und  auf  der  Oberfläche  mit 
konzentrischen,  blätterigen^unregelmäsig-gezackten  oder  run«* 
'«eiigen  und  rauh -gekörnten  Anwachs-Ringen  bedeckt,  im 
selteneren  Falle  nur  so  regelmäsig,  wie  die  Abbildung  der 
0.  multiformis  Dcjnk.  und  Koch,  T^.  V,  Fg.  11,  a  und  e. 
Im  Innern  ist  sie  meist  glatt  und  vor  der  Schloss-Rinne  und 
20  beiden  Seiten  abwärts,  bis  etwe  zur  halben  Länge  der 
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Sehaak,  mit  einer  abgerandeten,  gewöhnlieh  gekerbten  Rippe 
begrenst.  Die  Sehloss  -  Rinne  nnd  Band -Grube  des  spitsig 
abgerundet  vorgesogenen,  gewöhnlich  iinlia*Torw£rt8  gel»oge* 
nen  Schnabels  ist  dreieckig  ond  fein  qaeergefurcht*  Der 
Sohliessmoskel  -  Eindruck  liegt  meist  ttber  die  Hftlfte  der 
Schaalen-Länge  hinaus,  gewöhnlich  auf  der  Gi*enEe  des  swei- 
ten  and  dritten  Drittels  der  Länge.     Wird  bis  S"  lang. 

7)  O.  ungula-equina  nob.  Die  Unterschaale  ist 
schief  Ei-rund,  hoch  gewölbt,  mit  grosser  Anheftungs-Stellei 
daher  am  Schlosse  stark  abgestutzt,  einem  Pferde-Hnfe  sehr 
ähnlich.  Von  der  Aussenseite  betrachtet  ist  sie  meist  nach 
der  linken  Seite  etwas  gebogen  nnd  verlängert.  Die  Ober- 
fläche ist  glatt,  mit  konsentrischen ,  blätterigen  Anwachs- 
Ringen  siemlich  regelmäsig  bedeckt.  Unter  der  Loupe  ist 
eine  feine  Längs-Strichelung  bemerkbar.  —  Die  Oberschssle 
Ist  nicht  bestimmt  nacheuweisen;  die  wahrscheinlich  hieher 
gehörende  ist  flach,  glatt,  fein  koneentrisob  geringelt.  Länge 
und  Breite  6  bis  7'"*  Die  Abbildung  der  etwas  kleineren 
O.  calceola  bei  Rokmek,  Ool.*Geb.  xviii,  19,  b,  ist  am  ähn- 
lichsten. 

2.    Gryphaea  Lamk. 

6.  (Ostrea)  vesicularls  Lamk.  Wenn  die  Fifigel- 
förmige  vordere  Verlängerung  der  unteren  Schaale  ein  we- 
sentliches Unterscheidungs- Merkmal  der  Gryphaea  von  den 
Austern  ist,  so  gehört  diese  Art  ohne  Zweifel  hieben  Ihr 
mehr  oder  minder  abgestutster  Buckel  kann  um  so  weniger 
in  Betracht  kommen,  als  dessen  Gestalt  lediglich  von  der 
Grösse  nnd  Gestalt  des  Anheftungs  -  Gegenstandes  abhängig 
war;  hier  gab  es  der  hinlänglich  grossen  nur  sehr  wenige 
und  das  Thier  musste  sich  oft  mit  dem  allerkleinsten  be- 
gnügen.  Unter  diesen  Umständen  musste  bei  dem  raschen 
Fortwachsen  eine  grössere  Ausdehnung  in  die  Länge  nnd  bei 
der  Schwere  der  Schaale  anch  eine  stärkere  Krümmung  der- 
selben entstellen,  wie  diess  auch  an  den  meisten  der  hiesi- 
gen Exemplare  bemerkbar  ist.    Bei  vielen  ist  ein  Anheftuag«* 
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Punkt  inr  ni«ht  benerkbar ,  and  diess  Iftsst  vermntben,  dam 
sie  aehon  frühe  losgebrochen  sind  and  dimn  frei  gelebt 
haben» 

3.  Exogyra  Say. 

1)  E%.  MOnsteri  »06«  Seltener  frei  als  angeTfaehse% 
im  freien  Zustande  einer  Chama  sehr  Ähnlich»  Die  gross?, 
reeht»  Schaale  ist  nngekielt,  konisch  ^  hornfSriaig  gekrümmt 
nnd  eihgeroUt;  die  linke,  kleinere  Schaale  halbkngelig 
koarez.  Beide  Schaalen  sind  ausstrahlend  mit  dichotemi* 
retiden^  SUge-artig  geaähnten  scharfen  Rippen  gedrängt  be- 
deckt, woTon  die  bei  weitem  grössere  Zahl  den  Wirbel  er- 
reicht. In  der  Regel  ist  aber  die  grosse  Schaale  gans  anf- 
gewachsen  und  äosserst  regelraKsig  stets  links  eingerollt, 
die  innen  glatte  Schaale  ist  halbdnrchsiehtig.  und  liisst  die 
von  sahireiehen  Wachsthum- Ringen  durchkreuteten  Rippen 
dorehscfaseinen,  welche  an  den  etwas  aufgekrfimpten  Rfindern 
sichtbar  yortreten.  —  Die  freien  Exemplare  waren  vielleicht 
in  der  «fugend  auch  angewachsen;  ein  Änheftungs-Punkt  ist 
indess  nicht  bemerkbar.  Beide  vereinigten  Schaalen  errei- 
chen die  Grösse  einer  mftsigen  wälschen  Nuss. 

Die  voaRosMBR  S«  48  angeführte  E.  auricularis  kommt 
auf  JRfi^eii  nicht  vor,  nnd  es  findet  hier  offenbar  eine  Ver- 
wechselung mit  der  gans  aufgewachsenen  grossen^^  Schaale 
der  verbesebriebenen  Art  Statt,  deren  kldne  Schfuile  Hrn. 
RosiiBn  nnhekannt  war. 

S>  E«  eoniea  Sow»;^  E.  reeorviata  et  E*  plicata  Sow« 
Se,  S,  S,  4;  GoLDF.  i^xxxnii,  1.  (0 

4.  Pecien  Lamk. 

a.    Gerippte  Arteu. 

1)  P.  denticulatus  nob.  Fast  kreisrund,  fast  un- 
merklich schief,'  gleichschsalig  nnd  schwach  gewölbt;  die 
Rundung  der  Schaale  verläuft  mit  sanftem  Bogen  in  die  hin- 
tere gerade  Seh loss -Kante,  bildet  jedoch  mit  der  vorderen, 
etwas  eingebuchteten  einen  ziemlich  starken  Winkel;  der 
Scblosskanten -Winkel  ist  ein  spitzer.     Sehr  zahlreiche,  mit 
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feinen  schnpptg^n  2Kbiten  besetcte  Rtppen  «tmhleii  hinlen 
and  in  der  Mitte  d^r  Sehiialen  geradlinig  rnid  gedrängt, 
vorne  aber  etwas  gebogen  ans;  Jüngere 5  schwächere  R^pen 
mit  spitzigeren  Zähnen  schieben  sieh  allenthalben  ein  and 
Allen  die  Zwlsehenräume  fiist  günzlicb  ans.  Anf  drei  Li- 
nien Breite  sählt  man  HO  bis  80  Rippen,  and  die  Gesamoit* 
£ahl  derselben  eines  nkht  völlig  aosgewaehsenen  Exemplars 
beträgt  am  Rande  S78«  Die  Zähne  der  seitltchen  Rippen 
sind  mehr  abgerundet  and  treten  stärker  and  gedrängter 
vor  y  als  die  d^r  mittlen  Rippen*  Starke  ond  seh  wache  Rip- 
pen wechseln  entweder  ab  oder  sind  za  fünfeu  oder  nennen 
geordnet;  nur  wenige^  etwa  20,  erreichen  den  Wirbel  und 
bilden  doi^t  mit  den  spärlich  sie  durchkreutzenden  Anwachs- 
Linien  ein  zartes  Gitter.  Die  Sehlos»-Linie  ist  gerade;  das 
vordere  *Ohr  tritt  Flügel -förmig  vor  and  ist  am  vorderen 
Rande  S -förmig  geschweift;  das  hintere  Ohr  läuft  gerade 
empor  und  ist  rechtwinkelig;  beide  sind  mit  ausstrahlendea, 
starken,  scharf  gezahnten  Rippen  besetzt.  Länge  V  8"', 
Breite  I"  &".  Die  AbbiMong  bei  GoLor.  xcviii,  12,  a  ist 
am  ähnlichsten.  Kommt  mit  viel,  kürzeren,  abgerundeteren 
Kähnen  auch  In  Eiftglmd  vor,  was  aus  einem  von  BHgUon 
erhaltenen  Exemplare  hervorzugehe»  scheint. 

2)  P.  nodoso-costatns  nob.  Der  vorigen  ähnlich, 
Jedoch  etwas  kleiner,  schmäler  and  stärker  gewdlbt.  Starke 
and  schwache  ausstrahlende  Rippen  weohseln  rrgelmäslg  ab; 
ihre  Zahl  betHlgt  ate  Rande  118;  nur  die  starken  arraichen 
den  Wirbel ;  alle  sind  mit  ell^tischen  Knoten  sehr  gedrängt 
besetzt.  Zwischenräume  sind  kaum  vorhanden.  Kräftige 
Wachsthum- Absätze  treten  häufig,  aber  in  unregelmäsigen 
Zwischenräumen  vor.  Beide  stumpfwinkeligen  Ohren  senken 
sich  mit  ihren  Spitzen  etwas  und  bilden  eine  gekrümmts 
l^chloss  •  Linie ;  sie  sind  aasstrahlend  gerippt  und  queerge- 
Furcht.  Das  vordere  Ohr  ist  zweimal  so  gross  wie  das  hift* 
tere.    Länge  1"  4"'  6"'',  Breite  I"  V. 

3)  P.  subaratus  MiLss.  ix,  11. 

4)  P.  pulchellus  NiLSS;  ix,  12;  GotOF.  xci,  9. 
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S)  P.  Inf  lex  a«  nob.  Gi^sse  and  Gestalt  wie  bei  der 
¥origi9n.  Art.  Bei  Jungen  Exemplaren,  welehe  elwa  §  4er 
Gvöe$iB  erreieht  haben ,  ist  der  Wirbel  ^nd  der  grössteTheil 
dei;  Skbaale  glatt  oder  sart  konaentrisch  gettriehelt,  und  nar 
am  nnteren  Rande  «eigen  sich  Spuren  knrser  Rippen«  fiii»- 
t#f  dem  ersten^  aehon  aiemlicb  stark  anfliegenden  Waelis«- 
tKiMDä-Absatae  nehaien  die  Rippen  an  Stärke  sn  und  haben 
mU  den  Zwiaebenr&uuien  gleiche  Breite.  Gana  alte  Exem- 
piA^e  halben  3  bis  4  solcher  Absätze  ^  welche  einander  Ziegelr 
listig  .ilberhgem  und  deren  letzter  naeh  innen  scharf  «n^e- 
Icrfiokpt  ist  ond  der  Sehaale  6ih  Napf-fönaiges  Ansehen  gibt. 
Didcnweile«  dichotoaurenden  flachen  Rippen  strahlen  gerad- 
linig aus  und  sind,  wie  auch  die  ZwisehenrSame)  konsentriscb 
fiebi  /gj^stricheit,  letzte  am  deutlichsten.  Am  vorderen  und 
•hiiitereii  Rande  ist  bei  ganz  alten  Eitemplaran  noch 
leino;  diagonale  Streifnng  bemerkbar;  die  angleichen  Ohren 
sind  wie  die  der  Torigen  Art  gestaltet  und  schuppig  gerippt 
.  I  «)  P.  striatJSiaimas  »eA.,  Fig«  11.  Schief,  Halbkrei»- 
twtnjig^  gleichsehaaligy  achwach  gewölbt;  ausstrahlend  sehr 
feia-JioUrt,  doch  nur  unter  der  Loupe  bemerkbar;  auf  die 
Breite  einer  Linie  zählt  man  etwa  SO,  auf  der  ganzen  Sehaale 
mmif^  tS0  Linien«  welche,  besonders  auf  def  ersten  Hälfte 
dercSehaal^,  sehr  regulär  durch  konzentrische  schmale  Rip* 
ye«  darc^kreotat  werden ,  die  auch. über  die  Ohren  fo^tla»-' 
Isai.  .  Die: hintere  Schloss- Kante  ist  gerade  und  sehr  lang, 
dle.irvdpre  etwas  kttrzer  und  eingebogen;  beide  bilden  einen 
.Winkel  von  nah^  85^.  Das  vordere  Ohr  ist  abgerundet 
jind  fSlnni^fwinkelig,   das  hintere  steigt  gerade  auf  und  ist 


tn  .1  '2>;F«.  Leonhaüdi  mb.  Lang-oiFal,  etwas  schief,  mär 
ai^*  Im  Innern  treten  12  abgerundete^  breite,  durch  soharfe 
J!aa$hen  begrenzte  glatte  Länger  Rippen  vor,  deren  jede  doreh 
Ji:iatne.LftDg8-Lime9i  dreitbeilig  zerspalten  ist*.  Das  vordere 
JOhr  ftiat  gerade  aufgehend  nnd  spitzwinkelig,  das  hintere 
lang  JFlagel- förmig  abgerundet  und  längsgefurcht,  wie  das 
Innere  der   Sobaale.      Die    Schloss  -  Linie    gerade,    scharf 
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umgebogen;  der  Schlosskanten- Winkel  eCw«  85^v  Die  Anssen- 
Fläche  mit  13  scharfen  ^  weitiffafig  mit  können  Stacheln  be- 
«etEten  Rippen,  die  mit  den  inneren  Haupt- Forchen  korfe- 
lipondireH,  Ebenfalls  mit  den  inneren  sch%vachen  Doppel^ 
Linien  ko.rrespondirend  treten  swischen  den  Hanpt- Rippen 
niedrige  scharfe  Neben -Rippen  paarig  hervor,  welehe  ge- 
drfingter  mit  feinen  Zacken  besetst  sind,  als  dio' Ha«pt- 
Rfppen.  Die  Ewischenliegenden  glatten  Forchen  sind-  sohailK- 
ier  als  die  Rippen ,  welche  alle  an  der  Basis  sa  beiden  Sei- 
ten mit  nach  vorwärts  gerichteten  feinen  Zähnen  «nge  ge- 
•säamt  sind.  Die  Ohren  sind  längsgertppt  und  tragen  .lange 
scharfe  Dorrten.  Nor  in  einer  linken  Schaale  vorimiiden. 
Länge  6'"  6"",  Breite  4'^'  5""* 

8)  P.  variabilis  nob.  Lang  Ei-rund,  atark  gevi^lk 
and  sehr  schief,  wodurch  sieh  diese  Art  sogleidi  -von  der 
▼origen  anterschetdet,  mit  welcher  sie  jedoch  hinstehtlich 
der  dreitheiligen  Rippen  grosse  Ähnlichkeit  hat;  diese  sinJ 
eben  so,  aber  mit  etwas  mehr  röhrigeren  Stacheln  (gesetzt 
und  mit  feinen  Zähnen  gesäumt,  welche  beide  jedoch'  bei 
einem  grösseren  Exemplare,  2  Linien  vom  Rande  entfernt, 
plötzlich  aufhören.  Die  Rippen  setzen  über  diesen  gktten 
Saum  fort  and  gleichen  sich  die  Haupt-  und  Neben -Rippen 
-zu  fast  gleicher  Stärke  aus,  und  zwar  so,  dass  je4e  dcnel- 
ben  wieder  dreithellig  wird  und  aus  einer  höher'  gelegenei^ 
glatten,  abgerundeten  Leiste  mit  zwei  etwas  tiefer  zu  bei- 
den Seiten  liegenden,  halbrunden  Stäben  besteht, 'irelebe 
letzte  mit  zarten,  gebogenen  Clueer- Rippen  bedeckt  sind. 
Länge  eines  jungen,  wohlerhaltenen  Exemplars :  f'^  Breite  4'^ 

9)  P.  trisulcns  nob.  Halbkreis -fiirmig,  etwas  sehlef 
and -stark  gewölbt;  die  vordere  Schloss- Kant»  länger  and 
mehr  Bogen -förmig  eingebachtet  als  die  hintere;  sio  blMsn 
einen  spitzigen  Winkel.  Vorderes  Ohr  gerade  aufstehend, 
dns  hintere  lang  und  zugespitzt  FlOgel-förmig^;  11  sehmsJä, 
abgerundete,  glatte  Rippen  zertbeilen  sich  in  der  Nähe*  des 
Wirbels,  jede  zu  dreien,  später  abernlelit  mehr,  «6  da» 
in  Allem  33  vorhanden  sind;   sie  strahlen  nur  in  der  Mitte 
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der  SchAnle  gerader,  imch  den  Seiten  aber  Bögen -förmig 
nas.  Jede  ist  von  Kwei  abgerundeten,  Stab-förmigcn ,  etwas 
niedriger  liegenden  Neben-Rippen  begrenzt,  welche  yon  ge* 
bogenen,  feinen  Qüeer-Rippen  weitliiuiig  dorchkreutst  wer« 
«len.  Zwischen  den  benachbarten  Neben -Rippen  bleibt  als 
Zwischenraam  nor  eine  schmale,  scharfe  Kerbe4  Im  Umrisse 
um  ühnlichsten  der  Abbildnng  bei  Gold^.  xov,  7.  Lange  und 
Bi-eite  1"  1'". 

10)  P.  Weissi!  nöb.  Regelmttsig  Ei- rund,  schief,  «iem« 
lieh  stark  gewölbt,  die  allgemeine  Rundung  verliiuft  unmerk- 
lich und  mit  sanftem  Bogen  in  die  kurxen  Schloss- Kanten, 
welche  einen  sehr  stumpfen  Winkel  bilden4  Das  hintere 
Olir  tritt  lang  Flügel -förmig,  aber  rechtwinkelig  abgestutzt 
vor;  das  vordere  fehlt.  -^  Die  Schaale  ist  mit  etwa  200  sehr 
gedrängt  liegenden  Rippen  bedeckt,  ohne  Zwischenrüume ; 
auf  der  Lunge  einer  Linie  liegen  deren  l4;  sie  erscheinen 
vergrOssert  etwas  körnig-rauh.  Die  über  das  Ohr  ausstrah- 
lenden Rippen  sind  deutlich  mit  gedrängten  Körnern  bedeckt« 
Nur  eine  linke  Schaale  vorhanden.     Lfinge  und  Breite  5'". 

l'l)  P.  Stria to-costatus  Goldf.  xciri,  2.  Von  dem 
durch  RoBMfiz  mit  dem  Fundorte  Rügen  aufgeführten  P.  quin- 
quecostafus  (Kr.-Geb^  S.  54)  ist  mir  bisher  keine  Spur  vor« 
gekommen,  und  ich  habe  Ursache  zu  vermuthen,  dass  seine 
Bestimmung  auf  Irrthum  beruhe,  indem  sie  wahrscheinlich 
nach  einem  von  mir  erhaltenen  Feuerstein -Kerne  gemacht 
wurde,  den  ich  mit  dem  unbezweifelt  richtigen,  auch 
von  GoLDFUSS  selbst  als  richtig  anerkannten  Namen  P.  striata» 
costatus,  ihn  mittheilte;  dagegen  aber  vermisse  ich  den  Fund« 
ort  Ragen  bei  dieser  Art,  S«  55, 

b.    Glatte  Arten* 

12)  P«  membrnnaoeas  NiLss.  ix,  10.  GoLDf.  ncix,  7« 
Diese  Art  scheint  im  Leben  konzentrisch  roth  und  weiss 
gestreift  gewesen  zu  seyn;  bei  mehreren  Eiemplaren  ist  die 
rothe  Streifung  sehr  schön  erhalten.  Der  von  Rokmbr  (Kr.- 
Geb.  S.  50)  als  neu  aufgestellte  P.  spathulatus  ist  nichts  als 
Jahrgang  1843.  9^ 
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eineVarietätvoirP.membpaniiceas,  welcher  hier  sehr  hiiofig  und 
Teränderlkh  vorkommt,  80  dass  er  selbet  in  die  folgende  Art 
hinüber  spielt  und  ich  einige  der  Mittel- Glieder  nicht  ta 
unterscheiden  vermag.  Za  Hrn.  Rosmre  s  Rechtfertfgiyig  mois 
ich  indess  gestehen ,  dass  anch  ich  —  als  An&nger  und  erst 
im  Besitze  weniger  Exemplare  —  ebenfalls  in  jener -Forn 
eine  neue  Art  zu  erblicken  glaubte,  durch  meine  wachsende 
Sammlung  aber  bald  eines  Besseren  belehrt  wurde;  auch  ist 
die  Richtigkeit  meiner  Bestimmung ,  besonders  von  den  Nor- 
ducken  Forschern,  durch  Vergleichnng  mit  Sckwedüei^ 
Stücken  bestfitigt  worden. 

13)  P.  Nilssoni  GoLD^.  xcix,  8. 

14)  P.  laevis  Nilss.  ix,  17. 

15)  P.  rotondus  fwb.  Kreis-rund,  gleichschaalig  und 
fast  genau  gleichseitige  schwach  gewölbt,  glatt ^  glfinsend 
und  zart  konsentriseh  gestreift.  Die  verhsltnissmfisig  sehr 
kleinen  gestreiften  Ohren  sind  so  schmal  und  abgerundet, 
dass  sie  fast  noeh  innerhalb  der  Kreis -Form  liegen.  LSiige 
und  Breite  2"  3'"« 

16)  P.  abbreviatns  nob.  Queer-eirund,  um  ^breiter 
als  lang,  gleichschaalig  und  fast  gleichseitig,  wenig  gewölbt, 
glatt  und  glänzend.  Die  Ohren  sind  ungleich.  Lunge  S'^S 
Breite  1%'''. 

17)  P.  Jugleri  not.  Halbkreis -förmig,  gleichschnAJig, 
fast  gleichseitig,  glatt,  glänzend^  ziemlich  starkschaalig,  »b^^ 
sehr  zerbrechlich.  Drei  bis  yier  konzentirische  breite  An- 
wachs-Streifen  lagern  z^rt  Treppen-artig  über  einAndeiv  Die 
Tordere  Schloss- Kante  ist  etwas  konknv  eingebuchtet,  «ler 
hintere  gerade.  Der  Schloss -Winkel  oszillirt  um  90^  Die 
▼orderen  Ohren  abgerundet  rechtwinkelig  und  gleich  gross, 
stark  q'neergerippt,  zuweilen  auch  etwas  iHngsge- 
streift  und  dann  fein  gekörnt  erscheinend;  die  hinteren  Ohren, 
ebenfclls  gleich  gross  und  gerippt,  treten  nur  als  schneie 
abgerundete  Läppchen  vor*     Lunge  10"',  Breite  9'". 

18)  P.  latus  fiob.  Schief-oval,  mehr  breit  al*  Ungj 
gleichschaalig,  schwach  gewölbt  und  glatt.   Die  Schless- Kanten 


555 

ckifi  gemde  and  bilden  einen  Winkel  von  etvrn  90<^«  Die 
Obren  steigen  gane  gerade  eor,  sind  gleich  gross  und  beide 
sehr  nahe  reohtvrinkelig.  In  der  Nxhe  des  Wirbels  sind 
^iiuge  konsentrisehe  Linien  bemerkbar.   Länge  4^''  5'^'^,  Breite 

5.     Lima  ÜtSrt. 

1)  L.semisulcata  Desh.;  Plagiostoma  scmisnlcatnm 
MiLss.  IX,  3;  GoLDF.  civ,  3. 

2)  L.  deeussata  v.  Münst.,  Coldp.  civ,  5. 

3)  L.  grannlata  Desh«;  Plag,  granulatuui  Nilss.  ix,  4; 
GoLDF.  cm,  5,  Den  von  Roeher  S.  55  in  L.  oinricata  um- 
geänderten  Namen  dieser  Art  habe  ich  um  so  weniger  auf- 
nehmen mögen,  als  er  bereits  von  Goldfuss  gebraucht  ist; 
dergleichen  kann  nur  Irrthümer  erzengen. 

4)  L.  danticulata  nob.i  Plag,  denticulatum  Nilss.  ix,  5. 

5)  L.  pusilla  nob.\  Plag,  pusillnm  Nilss.  ix,  6. 

6)  L.  Forchhammer i  nob,j  Fig.  12.  Sehr  schief  und 
lang-oval,  mittelmlisig  stark  gevi^ölbt  und  vorne  gerade  abge- 
schnitten, der  Abbildung  bei  Goldf.  cii,  11,  a  sehr  ähnlich« 
Ohren  klein,  das  vordere  sehr  stumpfwinkelig,  das  hintere 
schmal  und  abgerundet.  Von  den  wenig  vortretenden  Wir* 
beln  strahlen  bis  9  «arte,  aber  scharfe  Rippen  über  den 
Rücken  der  Schaalen  aus,  deren  sehr  breite,  etwas  Rinnen- 
formige  Zwischenräume,  so  wie  die  Seiten  der  Schaalen  sehr 
■art  längsgestrichelt  sind.  Zahlreiche  Ring- förmig  auflie«' 
gende  Anwachs- Streifen  durchkreutzen  die  Rippen«  Länge 
9'",  Breite  5'". 

7)  L.  Hoperi  De^h.  (um  Goldfuss);  Plag.  Hoperl 
Sow.  380i  Mant,  XXVI,  2,  3,  15* 

8)  L.  Goldfussii  noh*\  L«  Hoperi  Gounp«  oiv,  8*  Diese 
von  GoLBFDSS  ais  L«  Hoperi  besel^iebene,  mit  der  Abbildung 
ganz  gena«  übereinstimmende  Art^  kosuat  ziemlich  häufig, 
aber  bei  ihrer  Zerbrechlichkeit  nur  s^hr  selten  wohlerhahen 
vor»  Die  ächte  L^ Hoperi  weicht  aber  sehr  davon  ab,  und  diess 
veranlasst   mich,   sie   »nter   des   Herrn    Entdeckers   Namen 

36* 
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AiifEufUhrefi.  —  Es  ist  wahrseheinlieh  die  von  Rokmbi  als 
L.  Aspera  bestimmte  Art^  welche  aber  hier  nicht  gefanden 
wird. 

9)  L.  Dankeri  nob.  Der  L«  squamifera  Goldf«  cm,  3 
sehr  ähnlich;  ein  mit  der  Äbbildang  jener  Art  gleich  gros- 
ses Exemplar  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  etwas 
länglichere  Form  und  eine  viel  grössere  Anzahl  enge  gezack- 
ter Rippen,  welche  80  übersteigt,  bei  L.  squamifera  aber  nicht 
über  40  geht.  Die  Rippen  sind  aus  diesem  Grnndid  viel  fei- 
ner, liegen  sehr  gedrängt  mit  ganz  schmalen  Zwischenräa- 
men  und  erreichen  alle  den  Wirbel.  Bei  einigen  Exemplaren 
liegen  zwischen  den  Rippen  unregelmäsig  eingeschaltete  feine 
Stäbe,  welche  keine  Zacken  tragen. 

10)  L.  tecta  Goldf.  civ,  7.  Kommt  hier  bis  1"  5"' 
lang  vor. 

11)  L.  Geinitzii  nob.,  Fig.  13.  Schief  Ei-rund,  stark 
gewölbt,  vorne  etwas  zugespitzt.  Die  Schloss-Kanten  gerade, 
die  vordere  um  ^  länger  als  die  hintere;  der  Schlosskanten- 
Winkel  nahe  65^«  Etwa  50  nicht  zerspaltene  Rippen  be» 
decken  die  Schaale  bis  auf  einen  schmalen  Raum,  der  am 
hinteren  Rande  frei  bleibt  und  nur  von  gedrängten  Anwachs- 
Streifen  bedeckt  ist,  die  in  den  gleichbreiten  Zwisehenräo- 
men  der  hinteren  Schaalen-Hälffce  als  queer-elliptische  Grüb- 
chen ,  auf  der  vorderen  aber  als  ausstrahlende  Perlen-Reihen 
erscheinen.     Länge  5"'  4"''y  Breite  5"\ 

12)  L.  Brightoniensis  nob.]  Plag.  Brightoniensis 
Mant.  XXV,  15. 

0.     Spondylus  LiNN. 

Da  die  grosse  Ähnlichkeit  einiger  bieher  gehoremlen 
Arten  deren  Bestimmung  sehr  erschwert,  auch  die  hiesigen 
Exemplare  stets  mit  der  Anssenselle  an.  der  Kreide  hängen 
bleiben,  so  dass  man  bloss  die  Innenseite  sieht  und  nur  mit- 
telst Aufkleben  derselben  mit  Papier^Stfickchen  eine  Schaale 
umzuwenden  im  Stande  ist,  so  sind  nur  die  mit  Sicberbeit 
nachzuweisenden    Spezies    aufgenommen    worden,    bis   die 
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TorhandeDeii,  noeh  anbestlmmteji  Stücke  In  einem  künftigen 
grösseren  Vormthe  besserer  Exemplare  erklärende  Paralle- 
len finden.  Alle  hier  vorkommenden  Schaalen  sind  mehr 
oder  minder  mit  Staeheln  besetzt  und  ist  aus  diesem  Grunde 
RosMBRs  Bestimmung  des  Sp.  obliqnns  Mamt«  (Kr. -Geb. 
S.  M}  unrichtig;  auch  Sp.  trnneatus  wird  nicht  gefunden 
<S.  59).  Das  Vorkommen  des  Sp.  f  i  m  b  r  i  a  t  n  s  (S.  60)  is t  nicht 
minder  zweifelhaft  und  eben  so  wenig  sicher  nachzuweisen 
alftSp.  lineatns,  obgleich  angewachsene  Schaalen  vorhanden 
sind,  die  anseheinend  hieher  gehören. 

1)  Sp.  hystrix  Goldf.  gv,  8  (iest  v.  MCnst.).  Die 
bei  Goldpuss  abgebildete  Schaale.ist  eine  junge;  die  ausge- 
wachsene rechte  Schaale  ist  mittelst  konzentrischer,  gefalteter 
BUitter  mehr  oder  minder  angewachsen.  Es  sind  stets  zwi- 
schen 50—55  Rippen  vorhanden,  und  es  ist  diese  Art  be- 
sonders daran  zu  erkennen,  dass  sowohl  die  stürkeren  Rip- 
j»en  der  linken  Schaale,  als  auch  die  der  rechten,  so  weit 
dieselbe  nicht  angewachsen,  mit  5 — 7*'*  langen  Stacheln  be« 
setzt  sind. 

2)Sp*  radiatus  Goldp.  ovi,  6.  Die  vorhandenen,  mit 
der  ganzen  unteren  Fläche  angewachsenen  rechten  Schaalen, 
in  welchen  man  bis  50  Rippen  zählt,  kommea  zwar  ganz 
genau  mit  der  angeführten  Abbildung  überein,  benehmen 
mir  jedoeh  nicht  allen  Zweifel  an  die  Selbstständigkeit  die- 
ser Art.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  es  untere,  rechte  Schaa- 
len von  Sp.  hystrix,  vielleicht  auch  von  Sp.  fimbriatus,  und  die 
im  Innern  bemerkbaren  stärkeren  Rippen,  die  sonst  sta- 
ehelntragenden  der  erwähnten  Arten  sind« 

3)  Sp.  Hagenowii  v.  Münst«  in  litt.}  Anomi~a  gra- 
nnlosa  Robm«  viii,  4.  Vielgestaltig,  rund,  länglich,  breit, 
schief  oder  abgerundet  viereckig,  sehr  dünn  und- halbdurch- 
sichtig,  so  dass  die  Rippen  der  Aussenseite  inwendig  dnrch- 
seheiuen.  Die  rechte  Schaale  ist  mit  der  unteren  Fläche 
an%ewaeh8en  und  ist  daher  die  Wölbung  der  linken  Schaale 
von  der  Gestalt  der  Anheftungs- Fläche  abhängig;  sie  ist 
im   Allgemeinen    nur  schwach.     Nach   oben    verdickt    sieh 
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der  innere  Rand  und  ist  dort  euweilen  (obwohl  selten)  mit 
einigen  Knötchen  unregelmäsig  besetst.  Das  Sebloss  hat 
2  —  3  etwas  erhabene  nnd  nach  unten  gerichtete  nn- 
pegelmlisige ,  schwielige  ^  kleine  Zähne.  Ein  SchliesmnskeU 
Eindruck  ist  nicht  bemerkbar.  Sehr  zahlreiche  Linien-art^e, 
feine  Rippen  mit  etwas  breiteren,  konEentrischofeingewelUen 
Zwischenräumen  bedenken  mehr  oder  weniger  regulär-aus- 
strahlend,  aoweiten  hin-  und  hergebogen,  vielfach  dichoto- 
mirend  nnd  ttom  Theil  sich  wieder  vereinigend,  die  Schaale; 
sie  sind  mit  zarten,  kurzen,  haibröhrigen  Sohoppen  gedrängt 
besetzt.     Länge  und  Breite  bis  2''. 

An  keinem  der  vorhandenen  (etwa  40)  Exem|iiare  ist 
ein  Loch  oder  Ausschnitt  in  der  SohiossrGegend  bemerkbar, 
weiches  diese  Schaale  als  Anomia  eharakterisiren  könnte. 
Römer  s  Bestimmung  ist  daher  unrichtig. 

4)  Sp.  plicatus  n.  Der  vorigen  im  Allgemeinen  ähn- 
lich; die  linke  Schaale  ist  jedoch  vielfach  und  irregulär  kon- 
zentrisch gefaltet,  sohrumpfig  und  hin  und  wieder  blasig 
aufgetrieben.  Die  Oberfläche  ist  ausstrahlend  mit  länglichen, 
Rippen-artigen  Knotehen  unregelmäsig  rauh  bedeckt.  Die 
rechte  Sehaale  ist  nicht  bestimmt  nachzuweisen.  Bis  l" 
gross.  Die  von  Goldfoss  bei  Ostrea  hippopodium  lxxxi,  1  g 
abgebildete  Oberscbaale  gehört  vielleicht  hierher;  sie  ist  sehr 
ähnlieh,  doeh  muss  ihre  innere  Biidtiug  entscheiden. 

7.    Inoceramus  Sow. 

1)  L  annulatus  Goldf.  ex,  7. 

2)  L  striatus  Mant.  xxvii,  5;  Goldf.  cxu,  2. 

3)  L  Crlpsii  Mant.  j^xvii^  11;  Goldf,  cxii,  4. 

4)  L  planus  v.  MüNdT.;  Golpf.  cxm,  1. 

Kommt  in  sehr  grossen  Exemplaren  vor ,  ist  aber  aieU 
so  zerdrückt,  dass  man  nur  Brnchsttioke  erhält.  Bei  meinet' 
Anwesenheit  auf  Ragen  im  Jahr  1840  wurde  im' JMrUtiliMr 
Kreide-Bruch  des  Slubbeniixet  Ufers  ein  riesenhaftes  Exem- 
|ftlar  blosgelegt,  welches  an  einer  tiberhängeadtn  Wand  an- 
klebte.   Jcb  würde  es  gerettet  haben»  wäre  nicht  die  Naoht 
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diirilber  hereingebrochen,  beror  ftasnötbige  Werkseng  zum 
LosflSgen  des  Stückes  herbeigeschafft  werden  konnte,  aml 
es  blieb  mir  nnr  noch  Zeit  übrig,  es  za  aeichnen«  Am 
nüehsten  Morgen  fand  ich  die  Kreide-Schichte  dorch  einen 
Regengnss  herabgeschwemmt  nnd  das  seltene  Stück  leider 
gänslich  sertrümmert. 

5)  L  mytiloidcs  Mant.  xxviii,  2;  Sow.  442;  Goldf. 
Cxiii,  4.  Elrreicht  hier  nur  eine  Lftnge  von  2 — 2^'',  ist  sehr 
gemein,  aber  stets  beschldigt* 

#)  I.  tegnlatus  n.  Die  vorhandenen,  sehr  be« 
schädigten  10  Exemplare  lassen  nur  im  Allgemeinen  auf  eine 
der  vorigen  Art  ähnelnde  Form  schiiessen ,  nnd  es  seheinen  beide 
Sebaalen  eine  gleichmäsige  nnd  siemlich  starke  Wölbung  sq 
haben*  Die  eben  so,  wie  bei  I.  mjtiloides,  gestalteten  An« 
wHcheringe  werden  von  14*-*18  ausstrahlenden  Forchen,  mit 
scharfer  Basis  durchkreutst,  worunter  sich  stets  3—4  dorch 
bedeutendere  Tiefe  ausseiehnen.  Die  erhabenen,  ziemlich 
gleichbreiten  und  glatten  Zwischenräume  erscheinen  wie  eine 
Reihe  übereinander  gehängter  flacher  Dachaiegel  (Bieber- 
Sehwänse)  mit  etwas  aufgebogenem  vorderen  Rande.  Grösstes 
Exemplar  lang  2"  3'";  Breite  l"  8^''. 

7)  L  latus  (?)  Mant.  xxvii,  10;  Sow.  582;  Goldp. 
cxiii,  5. 

8.     Gervillia  Defr. 
1)6.  solenoidesDxPR.,GoLPF.cxv,  lO^Leth.  xxxii,  17* 

0.     Avicula   Lmck. 

1)  A.  sobnodosa  it.  Schief -oval,  mäsig  gewölbt, 
längs  der  Mitte  der  Schaaie  etwas  niedergedrfiekt;  vorderer 
kleinerer  Flügel  spitzwinkelig,  Untrer  stumpfwinkelig,  genau 
wie  A..  semioostata ,  Goldp.  cxxi,  8,  gestaltet.  Junge  Schea- 
len  sind  gans  glatt  nnd  man  bemerkt  nnr  eine  schwach- 
rnnselige  Anwaehsstreifung  j  mit  sunehmender  Grösse  eeigen 
sich  zuerst. am  vorderen  Rande  einige  Spuren  spärlich  aus- 
strahlender    zarter     Rippen     mit    schuppigen ,     von     den 
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ilut*chkreu(soiiiIen  AnwAchs^Riiigen  gebildeten  Knötohen,  wel- 
che spilter  Am  hinteren  Rande  und  endlich  auch  am  aateren 
erscheinen,  durch  Zerspaltung  an  Zahl  und  auch  an  Stfirke 
eunehmend.  Es  wurden  bisher  nur  linke  Schaalen  gefun- 
den.    Bis  9'''  lang.       , 

10.    Area   Linn. 

1)  A.  r  ad  lata  v.  Münst.  ;  Goldf.  cxxxviii,  S. 

2)  A.  striatissima  n.f  Fg.  14.  Kreide-Kern  der 
linken  Scbaale.  Abgerundet,  länglich •  rhomboidal ,  mfisig 
gewölbt,  in  der  Mitte  ein  wenig  niedergedrückt.  Die  Scbaale 
scheint  ausstrahlend  sehr  fein  und  scharf  gerippt  (gestreift) 
gewesen  su  seyn,  welches  am  Kerne  deutlich  bemerkbar 
ist;  in  der  Mitte  des  unteren  Randes  der  Schaale  kommen 
T — 8  Streifen  auf  die  Ltfnge  einer  Linie.  Ausserdem  mit 
runseligen  Anwachs-Ringen  bedeckt. 

3)  A,  minor  n.,  Fg.  15.  Kreide-Kern  der  Unken 
Sehaale;  regelmüsig  lang-eirund ,  mäsig  gewölbt,  in  der  Nähe 
des  Buckels  am  stärksten,  naoh  dem  unteren  etwas  einge* 
buchteten  Rande  keilförmig  abgerundet,  hinten  stark  sussm- 
mengedrückt.  Der  Kern  ist  mit  feineu  ausstrahlenden  Strei« 
fen  bedeckt,  welche  hinten  als  siemlioh  starke  Rippen  er- 
scheinen. 

4)  A.  divisa  n,,  Fg.  16.  Länglich,  sohief-rhomboidsl 
gerundet,  stark  gewölbt.  Ein  schwacher  abgerundeter  Kiel 
trennt  die  Schaale  in  der  Diagonale  in  swei  fast  gans  gleich 
grosse  sphärische  Dreiecke,  deren  unteres  vorderes  ge- 
wölbt, das  obere  hintere  dagegen  scharf  niedergedrückt 
ist.  An  dem  einen  nur  vorhandenen  Kerne  der  rechten 
Schaale  ist  eine  Erhebung  des  Buckels  über  den  Schloss- 
rand kaum  bemerkbar,  welcher  vorne  nur  sehr  wenig,  liin* 
ten  aber  sehr  lang  und  sohwaoh  gebogen,  mit  dem  unteren 
Rande  der  Schaale  parallel  vortritt;  die  gansce  Schaale  iit 
jedoch ,  hinten  am  deutlichsten ,  mit  «arten  konEeutrisoheo 
Runselu  gedrängt  bedeckt.     Länge  S''',  Breite  13'''. 

5)  A.   semicPStAta  it.,    Fg,  17.      Stark   gewölbt,  im 
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Qtieer- Profile  vollkomtien  Here-förmig,  mit  eiemlich  hoch 
vortretenilen,  vorwärts  geneigten,  sieh  berührenden  Buckeln, 
^  breiter  wie  lang ;  vorne  abgerundet ,  hinten  schwach  rund- 
lich gekielt  und  ensammengedrttckt.  Der  Schloss-Riind  fast 
gerade,  hinten  und  vorn  wenig  vortretend.  Die  Oberfläche 
mit  konzentrischen  carten  Runzeln  bedeckt ,  welche  an  bei- 
den Enden  am  mehrsten  vortreten.  Cber  die  Mitte  «ler 
Schaale  laufen  10  deutliche,  vom  Wirbel  ausstrahlende  ein- 
faclte  Rippen ,  mit  gleich  breiten  Zwischenräumen ;  sie  sind 
am. hinteren  Ende  am  stärksten  und  verlieren  sich  nach  vorne 
allmählich.  Kreide -Kern  aus  der  oberen  harten  Kreide- 
Schichte  zu  QuUzin.    Länge  3'''  6'''%  Breite  4'''  6''^'. 

11.     Nucula  LiNN. 

1)  N.  Phil  Ups  li  II.  Ein  auf  Kreide  liegender  Kern 
der  linken  Sehaale,  welcher  mit  N«  Menkei  aus  dem  Port- 
land,  RoSüKR  ool.  Geb.  vi,  10  ganz  genau  übereinstimmt. 

12.     Pinna   LiNN. 

1)  P.  restituta  Hoeningh.;  Goldf.  cxxxvui,  3. 

3)  P.  imbricata  n.  Die  vorhandenen,  sehr  zerdrück- 
ten Bruchstücke  lassen  nur  auf  einen  sehr  langen  und  dün- 
nen Körper  schliessen,  dessen  Oberfläche  mit  ausstrahlenden 
feinen  Rippen  bedeckt  ist,  weiche  von  Queer-Linien  wellen- 
förmig dnrchkreutst  werden,  so  dass  sich  ein  Hohlziegel- 
artiges Gefflge  bildet,  genau,  wie  es  die  Abbildung  der 
P.  radiata  bei  Golpfuss  cxxvii,  6  b  darstellt,  deren  Körper 
jedoch  vielmehr  konisch  zugespitzt  ist. 

3)  P.  t ria ng ul a ris  itoi.  Es  ist  nur  eine  einzelne, 
etwas  zerdrückte,  aber  anscheinend  ziemlich  vollständige 
Sebaale  von  dreieckig-flügelformiger  Gestalt  vorhanden.  Die 
Baneh-  und  die  vordere  Kante  sind  gleich  lang,  die  Rücken- 
Kante  aber  fast  um  \  länger.  Die  Schaale  scheint  eine  zu- 
sammengedrückte sechsseitige  Pyramide  gebildet  zu  haben, 
indem  sie  durch  zwei  abgerundete  Längs-Rippen  in  3  fast 
ganz  gleiekbreite  Theile  getheilt  ist.     Die  Oberfläche  ist  mit 
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fMnen  hin«*  nnd  hergebogenen  Längs^Unien  beileekt,  welolie 
in  onregelniflsigen  AbstXmlen  von  stjirken  AbgerniHieten  Rip- 
pen schrAge  durehkreotet  werden« 

13*     Mytilus   LiNN, 

1)  M.  cretaeeas  n.  Der  eine  vorhandene  Kreide- 
Kern  hat  genau  die  Gestalt  des  Jugendliehen  M.  subglobosos 
GoLDF.  cxxx,  3  b.  Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  Änwachs- 
Streifen  gedrfingt  bedeckt,  wovon  je -5 — 6  ku  anfgescbwoU 
lenen  konzentrischen  Ringen  vereinigt  sind.  Eine  ganz  gleiche 
Form,  wahrscheinlich  noch  nicht  beschrieben,  kommt  bei 
Essen  vor. 

14.     Idocardia    Lmck. 

1)  i.  Corculnm  n.,  Fg.  18.  Ein  freier,  wohl  er- 
haltener Kreide -Kern,  im  Umrisse  regelmfislg  oval,  fast 
kreisförmig,  stark  gebancht  und  Im  Qoeer  -  Profile  Herz- 
förmig. Die  Wirbel  treten  stark  nach  hinterwffrts  hervor, 
biegen  sich  etwas  nach  vorne,  der  linke  jedoch  mehr  wie 
der  rechte,  und  lassen  einen  schmalen  Zwischenraum  fibrig. 
Die  Schaale  scheint  einige  konzentrische  Anwachs*Streifen 
gehabt  zu  haben.     Länge  10'",  Breite  8'"  6"". 

2)  L  substriata  n.  Kreide-Kern  der  linken  Schaale: 
regelmäsig  eirund,  sehr  stark  gewölbt,  am  höchsten  in  der 
Nähe  des  sehr  kurzen,  am  vorderen  Rande  vortretenden 
Wirbels,  von  wo  sie  nach  hinten  nnd  vorne  fast  im  halben 
Kreisbogen,  nach  dem  unteren  Rande  aber  geradlinig  ab- 
gilt. Die  Oberfläche  ist  konzentrisch  gestrichelt.  Länge  7'", 
Breite  9'". 

3)  I.  (?)  tenui  striata  n.  Kreide -Kern  der  linken 
Sehaale;  schief  eirund,  stark  gewölbt ;  der  Wirbel  tritt  sehr 
lang  vor,  länger  als  bei  irgend  einer  Art.  Die  Oberfläche 
ist  sehr  gedrängt,  mit  feinen  ausstrahlenden  Linien  bedeckt, 
welche  besonders  am  vorderen  Rande  scharf  vortreten. 
Länge  von  dei*  Wirbel -Spitze  zam  unteren  Rande  l'^  1t'^ 
Breite  10"'. 


503 

15.     Cardinm    LiNN« 

1)  C.  decussattim  Mant.  xxv,  3;  Goldf.  cxlv,  2. 

16.     Panopaea  Menard. 

1)  P»  tenuisulcata  n.  Lang ,  schmal ,  am  Schlosse 
sehr  aufgeblasen,  mit  dem  langen,  weitklaffenden ,  oberwärts 
stark  zQsammengcdriickten  hinteren  Theile  weit  über  die 
Schioss-Linie  emporsteigend,  und  mit  engen  .und  tiefen  kon- 
zentrischen Furchen  bedeckt,  welche  nach  hinten  in  zarte 
Linien  auslaufen. 

C.     Schnecken. 

1.  P  a  t  e  I  I  a  Linn. 

1)  F.  striatula  n.  Oval,  hochgewfilbt  und  geblich- 
braun gefKrbt;  Scheitel  fast  mittelständig;  mit  ausstrahlen- 
den feinen,  scharfen  Rippen  bedeckt,  welche  von  konzentri- 
schen, auch  im  Innern  der  Schaale  bemerkbaren  zarten 
Runzeln  dnrchkreutzt  werden^  Die  Scheitel  bilden  ein  glat- 
tes,   halbdurchsichtiges    Knötchen.     Längster   Durchmesser 

2)  F.  constricta  fi.  Feuerstein-Kern;  kurz-oval,  fast 
kreisförmig  und  rundlich  gewölbt,  mit  ziemlich  spitzem,  vor 
der  Mitte  stehendem  Scheitel;  glatt  und  zart  konzentrisch 
gerunzelt.  Zu  beiden  Seiten  des  Scheitel-Funktes  sind  die 
Ränder  der  Schaale  etwas  eingebuchtet  und  emporgezogen. 
Längster  Durehmesser  2'". 

3)  F.  orbis  RoiM.  Kreide-6eb.  zi,  1;  Geinitz  xvi,  4. 

2.  Rostellaria  Lmck. 

1)  R.  Farkinsoni  Maut,  xviii,  1,  2,  4,  5,  6,  10; 
FiTTON  xviii,  24;  GEiHifz  XV,  1,2.  Am  ähnlichsten  den 
Abbildungen  bei  Maivtell  Fg.  2  and  6,  aber  noch  etwas 
grösier. 

2)  R.  anserinaf  Nilss.  iii,  6.  Brachstiiek,  bestehend 
aus  dem   letzten   Umgange    und   einem  Theile  des    FlQgel- 
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förmigen,   gerippten  Fortsatzes;   sehr  wahrsohcinlicli   hier- 
her gehörend. 

3.     Delphinula  Lmck. 

Der  von  Roembr,  Kreide-Gebilde ,  S.  81  beschriebene 
und  XU,  2  als  D.  coronata  abgebildete  Abdruck  in  Feuer- 
stein befindet  sich  svvar  in  meiner  Sammlung,  wurde  je- 
doch als  nnbestimitihar  surückgelegt  und  ist  jetzt  nicht  auf- 
zufinden* Ich  lasse  dessen  Bestimmung  daher  bis  weiter  auf 
sich  beruhen,  indem  ich  ausser  Stande  bin,  zur  Zeit  ans 
eigener  Ansicht  darfiber  zu  nrtheilen« 

4.    Trochus  LiNN. 

1)  T.  laevis  NiLss.  iii,  2. 

2)  T.  (!)  inflatus  fi.  Aufliegender  Kreide-Kern,  3^^ 
hoch  und  eben  so  breit,  mit  drei  schwach-gewölbten  Dm- 
gängen,  welche  zart  queergestriohelt  sind«  Nahe  unterhalb 
der  Mitte  des  letztein  Umganges  ist  ein  schwacher,  aber 
deutlicher  abgerundeter  Kiel  bemerkbar. 

8)  T.  0)  granulato  •  Lineatus  n.  Ein  auf  Kreide 
liegender  Kern,  niedergedrückt  kegelförmig  und  aus  drei 
mäsig  gewölbten  Umgängen  bestehend.  Sechs  zarte  und  mit 
Knötchen  besetzte  Linien  folgen  der  Richtung  der  Windung. 
Der  untere  Theil  des  Gehäuses  liegt  verdeckt,  es  konnte 
daher  die  Geschlechts-Bestimmung  nur  nach  dem  allgemeinen 
Habitus  geschehen;  sie  ist  mithin  unsicher. 

5.     C  irr  US   Sow. 

i)  C.  porspectivus  Mant.  xvni,  12,  2h  Genau  und 
in  derselben  Lage,  wie  die  Fg.  21  bei  Mai^tell. 

D.     Cephalopoden. 

1.     Belemnites  Breyn. 

1)  B.  mucronatns  v.  Schaotb.;  Sow.  ßOO,  1—4, 
6,  7;  NiLSS.  II,  1;  Leth*  xxxui,  10.  Sehr  häufig  in  den 
Ragen  teken  Kreide-Lagern   und   zu   Qmbiin;   nicht  minder 
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aUeiilhalben  in  hiesiger  Mollasse  und  besonders  Im  Mergel. 
Ist  sehr  veränderlieh,  so  dass  die  Extreme  sieh  nur  daroh 
sahlreiehe  Cbergangs-Forinen  verbinden.  Der  Körper  ist 
in  der  Regel  ond  anoh  die  Brach-  Flfiehen  sind  nicht 
selten  mit  Polyparien,  Aastern  u.  s.  vf«  fiberwaehsen« 

Gemeinsebaftlich,  Jedoch  immer  nur  selten,  findet  sich 
mit  ihm  in  der  Molasse,  besonders  im  Hergel,  B.  mamr 
millatus  NiLSS.  11,  2;  ZeM.  xxxiii,  12.  In  unserer  Kreide 
ist  er  bisher  nicht  gefunden;  obgleich  über  10,000  Belem« 
niten  gesammelt  wurden,  ist  darunter  doch  kein  einsiger. 
Es  ist  diese  Art  daher  nur  als  Schwedischer  Einwanderer 
Bu  betrachten  und  desshalb  den  unsern  Kreide-Lagern  eigen- 
thilmlichen  Kreide-Petrefakten  nicht  beizuzählen.    . 

2.    Nautilus  Linn. 

1)  N.  Simplex  Sow.  122.  Sehr  selten,  aber  deutlich 
und  schön.     Durohmesser  des  grössten  Exemplars  4''  6'^'.« 

2)  M.  elegans  Mant.  xxi,  1,  4,  8;  Sow.  116. 

3.     Ammonit.es. 

1)  A.  Nutfieldiensis  Sow.  108.  Obgleich  das  eine 
vorhandene,  5"  grosse,  schöne  und  deutliche  Exemplar  im 
Obrigen  mit  der  Abbildung  bei  Sowkeby  flbereinstimmt,  so 
bleibt  mir  doch  hinsichtlich  der  Richtigkeit  meiner  Bestim- 
oiung  einiger  Zweifel  übrig,  indem  dasselbe  mehr  involut 
and  etwas  kleiner  und  tiefer  genabelt  ist. 

2)  A.  constrictus  Sow.,  Tf.  A,  obere  Figur.  Ist 
sehr  wahrscheinlich  ein  Scaphit;  es  sprechen  nicht  blos  die 
vorhandenen  Exemplare,  sondern  auch  selbst  Sowbrbt's  Ab- 
bildung für  diese  Ansicht. 

3)  A.  nodifer  ».,  Fg.  19.  Kreide-Kern;  der  vori- 
gen'^Art  im  Allgemeinen  ähnlich;  scheibenförmig,  ziemlich 
dttnn,  mit  fast  parallelen,  wenig  gewölbten  Seiten  und  ab« 
gerundetem  Rücken;  sehr  involut  und  rasch  an  Grösse  zu- 
nehmend. Die  Seiten  fallen  gegen  die  Naht  steil  ab  und 
bilden  einen  kleinen,  tiefen  Nabel,  in  welchem  die  Zahl  der 
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wenigen  Umgänge  nieht  b^merkbAr  igt.  Abgtmmiete,  schwiidie 
Rippen  laufen  «nflKnglich  vorwürts,  aber  eogleieh  wieder 
sarOokgebogen  fiber  den  RficI&en  fort;  auf  einen  DoigaHg 
kommen  etwa  14,  doch  vermehrt  sioh  diese  Zahl  dnrch  Ein- 
schiebnng  von  ein  bii  £wei  kfirseren  in  jeden  Zwisohennuui, 
besonders  am  älteren  Theil  der  Schaale.  Sowolü  anf  den 
Haupt-Rippen,  als  a«eh  aaf  den  eingesehalteten ,  bilden  sich 
anfängUeh  eine,  dann  swei  und  endlieh  drei  Reihen  abge- 
gemndeter,  schwacher  Knoten,  welche  oberhalb  der  Mitte 
der  Seiten  stehen.  Die  Mttndang  ist  sehr  hoch  und  scbaul. 
Loben  sind  nicht  bemerkbar;  2^'  &'"  gross«  Das  eine  vor- 
handene schöne  Exemplar  verdanke  ich  der  Güte  meines 
Freundes,  des  Hrn.  E.  Richter  bu 


4.     Scaphites   Sow. 

Unter  den  wenigen  bisher  gefundenen, Aierher  gehören- 
den Stücken  befinden  sich  einige  aiemlich  vollständige  nnd 
deotliche,  welche  die  nachstehenden  Formen  erkennen  las- 
sen; bei  anderen  bleibt  es  noch  zweifelhaft,  ob  sich,  wie  es 
wahrscheinlich  ist,  nach  besseren  Exemplaren  dereinst  neue 
Arten  feststellen  lassen. 

1)  S.  aequalts  Sow.  18,  1,  3;  LetL  xxxiii,  8. 

2)  S.  strtaCus  Mant.  xx,  3,  4,  0,  II;  ?Sc.  obliqaiis 
Sow.  ISy  4-7. 

3)  S.  costatas  Mant.  xx,'S,  12. 

Von  Tnrrilites  Moktf.  bisher  keine  Spnr. 

5.     Ha  mite  8  PiüKiNS. 

1)  B.  attenaatns?  Ma)«t.  xix,  29,  30.  Ein  deut- 
liches Bruchstück,  jedoch  eweimal  so  stark,  wie  die  ange- 
führte Abbildung,  scheint  hieher  au  gehören. 

2)  R.  Mantefli  if.  Zwei,  auf  einem  Kreide*Stüclte 
beisammenliegende  und  offenbar  zosammengehärende,  ganz 
gerade  Stücke,  denen  jedoch  diö  verbindende  Krttmmong 
fehlt;  das  grösseres",  das  kleineres''  lang;  beide  im  gross- 
ten  Durcinncsser  1"  6'"  haltend.     Sie  sind  im  Durchschnitte 
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einiiMl  unii  an  beiden  Enden  gleich  stark.  Das  grössere 
Stiicic  hsl  gedrüngt  liegende,  einfache,  abgerundete/  sehr 
wenig  sehrttge  laufende  Rippen;  die  ebenfalls  einfache  Rip^ 
pen  des  kleineren  Stückes  liegen  weniger  gedringt  ond  lanfiin 
weit  mehr  schrKge. 

Ausser  diesen  beiden  worden  noch  die  BrnebstilAke  von 
sechs ,  anscheinend  gana  yerschiedenett  nnd  wahrscheinlich 
aooh  noch  nnhekaonten  Hamiten  gründen ,  welche  ich  iiidecs 
in  der  Cberaeugnng  noch  aariickl^e,  dess  die  Bestlnmang 
solcher  Fragmente  der  Wissenschaft  eben  so  wenig  niltnen 
kann,  als  wenn  man  s.  B«  jeden  nur  etwas  verürendekl 
Echinidon-Stashel  benennt,  en  welchem  der  Körper  doch 
höchst  wahrscheinlich  bereits  gefunden  ist,  der  eine  oder 
mehre  dieser  Quasi- Arten  gemeinschaftlich  trag,  daher  der 
Name  des  Stachels  doch  wieder  gestrichen  werden  mnss, 
sobald  ouin  erst  die  nasammengehörenden  Theile  wiril  ev* 
kennt  haben.  Aus  diesem  Grande  beaeiohnete  ich  in  der 
2.  Abtheilung  der  Monographie  S.  658  die  hiesigen  mibe- 
stimmten  Stacheln  nur  mit  a,  b,  c  u.  s.  w* 

G.     Baculitcs    Lmck. 

1)  B.  anceps  Lmck.;  Nilss«  ii,  5;  Letk.  xxxui,  6. 
Unter  den  hicher  gezählten  Stücken  sind  einige  ?on  mehr 
zylindrischer  Gestalt,  welche  vielleicht  B.  Faujasii  nnd 
obliquatus  angehören. 

2)  B»  n9axiinii3  itt  Das  vorhandene,  fast  4''  lange 
Bruchstück  bildet  im  Durchschnitt  einf^  Ellipse,  deren  lange 
Achse  2'*  4"'  ui^d  deren  kurze  I"  3'''  hält,  und  mithin  auf 
ein  Thier  von  ausserordentlicher  Grösi/^e  sehliessen.  lasst^ 
besonders  da  das  Stück  nur  äusserst  wenig  konisch  ist.  An 
den  Seiten  sind  einige  fladi  gerundete,  surückgebogene  Rip- 
pen bepierkbar^  welche  vermutbeii  lassen,  dass  das  Stück 
^^  VQnderen  Theile  des  Gehänses  angehöre« 

7.     Rhyncholithus  De  Blainv. 
I)  JL  crctaeevsn.     Die  untere  Fläche  ist  glatt,  vorne 
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elwus  konkftv  und  karc  gekielt,  hinten  abgertindet,  konvei 
und  aafwMrts  gerichtet.  Der  vordere  Sohnnbei-förmige  Theii 
erhebt  sich  echwAoh  gebogen  onter  einem  Winkel  ?on  etw« 
50^  bis  fear  Mitte  der  Körper^Lfinge  und  füllt  dann  konkav 
gebogen  naeh  hinten  ab.  Die  seitlichen  FIfigel- förmigen 
SpitEcn  treten  scharf  vor  und  sind  ein  wenig  abwiirts  ge- 
bogen.  Die  Seiten  sind  hinterwtfrts  stark  BusammengedHielit 
and  laufen  in  eine  abgestumpfte,  flache  Sohirfe  aus.  Der 
ganse  Körper  besteht  aus  horicontaUOberlagerten  Schichten 
und  ist  fein  längsgestriehelt  Lang  11^'^  ^^^'^^  ^^'S  gr^Mte 
Höhe  6"'. 

Die  Abbildung  von  R.  YoltKÜ  Robmbr  Oolith-Gebirge 
xii,  15  ist  sehr  fihnlich,  nur  vorne  mehr  sugespitzt  und  un- 
ten viel  lünger  und  schwXeher  gekielt. 

Ich  schalte  dieses  Geschlecht,  wovon,  9o  weit  mir  be- 
kannt, noch  keine  Arten  in  der  Kreide  gefunden  worden, 
hier  ein,  da  demselben  eine  richtige  Stelle  im  Systeme 
noch  fehlt. 

£.    Cephalopoda  foraiiiinifera  d'Orb.  ,   Rlii- 
zopoda   Dujard.  ,    Bryozoa    polythalamia 

Ehrenb. 

1.    Nodosaria  Lmck« 

1)  N.  sulcata  Nilss.  ix,  19. 

2)  N.  linearis?  Ron.  Kreide^Gebilde  xv,  5. 

3)  N.  monile  n.  Besteht  aus  glatten,  durch  tiefe, 
scharfe  Einschnürungen  getrennten  Kügelchen.  Das  länpte 
Exemplar  hat  9  Glieder. 

2.     Frondicularia  d'Orb. 

1)  F.  lingula  n.  Zungenförmig- elliptisch,  am  äHeren 
Ende  etwas  spitser  als  am  jängeren ;  mit  10  fast  genau  reeht- 
winkelig  gestellten  Kammern,  welbhe  durch  ihre  schwach 
vortretende  Wölbung  der  Oberfläche  ein  gerunseltes  Aih 
sehen  geben.     Die  Aufangs-Kammer  ist  etwas  Knoten-fllrmig 
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erhoben  und  die  .gunep  SpUse  ein  wenig  seitwärts  gebogen. 
In  den  Begrensnngs- Pureren  der  6  jfingeren  Kammern  er« 
heben  sich  feine  Leistep ,  welche  jedoch  schon  bei  der  drit- 
ten  Kammer  den  äusseren  Rand  nicht  mehr  erreichen  und 
bei  der  siebenten  schop.ganjB  verschwunden  sind« 

2)  P.  soiea  n.,  Fg.  20.  Der  kleine ,  liaum  V^  lange 
und  sehr  dünne  Körper  liat  die  Gestalt  einer  vorne  Euge- 
spitcten ,  hinten  aber  stumpf  abgeetutsten  Schuh-Sohle.  Die 
5  Kammern  laufen  der  äusseren  Form  analog  und  sind  von 
Kürten  Leisten  begrenzt,  welche  jedoch  im  Cmbiegungs- 
Winkel  unterbrochen  sind  und  dort  in  ein  Halbmond- 
förmiges  Grübchen  auslaufen ,  welche  an  der  nach  vorne 
gerichteten  konvexen  Seite  mit  sechs  kurceU)  divergirend 
ausstrahlenden,  erhabehen^  Linien  versiert  ist. 

3)  F.  lineat«  fi*  ,)l|rMcrbstück  der  vorderen  Sebaale; 
lang,  sehm^,  sehr  dttpo  ;ij((9mmern  spitswinkelig;  der  Länge 
nach  mit  JMirten  un4  g^rängten  Linien  '  artigen  Rippen 
bedeckt.  ».     .     . 

t  ■        .        \    •  '    . 

tl.     Marsin ulina   d^Orb. 

1)  M.  nitida' if.  Si^r  klein  und  tart,  kaum  T"  lang, 
glMt,  glänzend,  schwach  giebogen,  mit  sehr  wenig  gew5lbten 
Kammern,  deren  letetcf  zujgfespitzt^kohisch  verlängert  ist,  wie 
Nodosaria  snicata  in  der  Abbildung  bei  Nilsson. 

4.     PUnuIaria   Defr. 

1)  P.  nodosa.!!.,  Fg»  21.  Über  die  kurze  Spiraln 
Mündung  hinaos  nur  wenig  abvvärts  verlängert,  und  mit 
drei  gebogenen  längeren  .nn|l  zwei  kifrzereii  eingeschobenea 
knotigen  Rippen  geziert.   ;.    . 

2)  P.  cempressa  n^  Glatt 3  glänzend,  zusammenge- 
drückt, sehr  wenig  gewölbt J  mit  eingewundenen  Anfangs- 
Kammern  und  konvexer  Mund -Fläche,  deren  rechte  Seite 
mehr  auswärts  gebogen  ist,  wie  die  linke;  die  Begrenznngs- 

Wände  der  9  Kammern  sind  kaum  bemerkbar. 
Jahrgang  1842.  37 
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5.  Textularia  DKtm. 

1)  T.  elongata  n.  Länglich,  nur  wenig  konisch  und 
nbgemndet  engespitst,  Ensamoiengedrilckt  und  glatt;  jeder- 
seit«  mit  7  haibdurchgicbtigen  Kammern,  deren  jüngste  je- 
doch  ganz  danke!  ist.  Roemsr^s  Ab)>ildung,  Jahrb.  1838y 
Heft  4,  Tf.  III,  Fg.  18  ist  am  ähnlichsten. 

6.  BuHmina  d'Orb. 

1)  B.  amphiconiea  n.  A;i  beiden  Enden  konisch  zo- 
gespitEt,  am  oberen  Ende  schärfer;  rechts  gewanden;  die 
Kammern  wie  bei  Heliz  aafgeblasen  dnd  Ihre  Zabn-förmige 
Zasammenfttgong  nar  an  einer  Seite  des  Gehäases  bemerkbar. 

7.  Valvalina  d'Orr. 

l)V.tribullata»*  Äbgemndet  dreiseitig-pyramidal 
und  glatt,  mit  10  schwachgewölbten  *  Kammern ,  deren  S 
einen  Unlgang  bilden;  die  längiich-abgeruiidete,  Spalt-förmige 
Offnang  strahlt  ?on  der  Achse  des  Gewindes  aos;  eine 
Haoben  -  förmige  Bedeckang  derselben  ist  nicht  bemerkbar 
and  vielleicht  serstört. 

2)  V.  quadriballata  n.  ., AJbgerundet  vierseitig'pyra- 
midal  und  glatt,  mit  18  schwach*gew{Übten  Kammern ,  deren 
4  .einen  Umgang  bilden;  kn  Übrigen  der  vorigen  ähnlich. 

8.    Rotalia  LMcK.' 

1)  R.  turgida  n.,  Fg.  22.  Niei|ergedrückt-kagelig,  mit 
Trochas  -  artiger  Eweimaliger  Windung.  Die  vorhandenen 
t— 8  Ein.<9ehn(trnngen  an  der  linken  Seite  radial  ausstrahlend« 
an  der  rechten  aber  vorwärts  geH<<htet,  isicbelförmig;  erste 
^erhebt  sich  abgeflacht-konisch :  letzte  aber*  iriehr  spiral  um! 
aafgeblasen  empor,  besonders  die  (etfete  Kliitfamer,  deren 
Mond^FIäehe  daher  lang-  and  schief  -  eirund^  and  flist  Soiftl 
so  breit  als  hoch  ist  and  aeitlioh  stark,  hevübhiagend  den 
kaom  bemerkbaren  kleinen  Nabel  faat  galiz  verdeekt.  -- 
Ist  veränderlich  ond  eben  so  tiäafig  an  der  rechten  ala  sn 
der  linken  Seite  genabelt. 
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2)  R.  constriota  fi-  NiedergeilptfelLit-toheffbenfllrniig') 
bis  teial  gewonden ,  mit  I^^-h-II  Eiaseluiürungeii  auf  der  letsi« 
teil  Windung.  Die  rechte  Seite  iü  nur--yvet\ig  lieniaoher* 
haben  und  die  linke  dagegen  nur  schwach  vertieft.  Die 
Mand^FIftoh»  ist  «iwas  schief  )•  vei^Lchrt  Hers- förmig. 

9.     Giobigerina.  d^Orb. 

1)  6.  globosa  H.  KugelflUroiig ;  durch,  eine  «ehr 
•oUiPirache  Einachndriuig  Itaum  bciMirkbar  In  zwei  gleieh  grosse 
Halbkugeln  geschieden,  deren  eine  -mit  einei*  kleiueu  läng^ 
liehen  Spalte  geöffnet  ist,  die  im  rechten  Winkel  auf  der 
Einachnflrang  steht.  Die  gi^genfib^rliegende  Halbkugel  scheint 
noch  aus  zwei  Kammern  zu  bestehen ,  welches  in  ier  Nähe 
der  Spalte  durch  eine  schwache  ^nrze  Fauche  angedeutet  ist. 

2)  6.  confluens  n.  Kugei-förmig  und  aus  vier  zu- 
sammengeflossenen kugeligen  Kammern  bestehend ,  deren 
Wölbung  nur  an  der  Öffnung  bemerkbar  ist ,  wo  ihre  kur- 
zen Trennungs- Furchen  in!  Form  eines  Kreützes  (t)  in  ein 
Grübchen  zusammenlaufen ,  woraus  die  längliche  Öffnung  ver- 
tikal emporsteigt.  In  dieser  Lage  betrachtet,'  sind  die  beiden 
seitlichen  Kammern  am  kleinsten,  von  der  entgegengesetzten 
Seite  ist  eine  Scheidung  der  Kammeirn  nicht  bemerkbar. 


■ "  I    .  •  .         ■  • 


10.     Truncatülin^   d'Orb. 

1)T.  sublaevisft.  Oval,  fast  kreiisrund  und  glatt; 
die  flache  rechte  Seite  ist  meist  etwas  konkav  und  irregulär 
mit  Rippen  und  Grübchen  bedeckt;  die  linke  Seite  ist  stark 
gewölbt,  mit  4—5  kaum  bemerkbaren  ElnsehnAfungeni;  der 
Rttcken  scharf. 

,        IJ.    PlanprU^tuli^^  .*D.O^^' 

'  1)  P.    angulata  f i: ,  ^grU*     &ßheibei>4%>rdig  ,    abge^ 

rundet   fünfeckig,    sehr   wenig    schief,    mit   ii'  deutlioh#ii, 

aebarfen  Efnbehii'Arttngen ,   xv<>vbn  4mt  Jede  'Seite   des  f  ünf- 

eeks  zwei,  und  mithin  3  Kammern  kommtw.  'Die  tiofgenäbelte 

rechte  Sdte    iässt    zwei   voilkommeine   Uvnglnge  erkennen; 

:17  * 


572 

der.  Wirbel  der  linken  Seite  tritt  aber  die  Fläche  der  Schaale 
nicht'  yor.  Die  Mand-Fifiche  ist  abgerundet  raatenftrmig 
und  ein  wenig  zurttckgejehnt.  Eine  Öffnung  Ist  nicht  be- 
merkbar. 

2)  P.  nmbillcata  fi.  Seheiben-förmig  kreisrund;  die 
rechte  Seite  mehr,  die  linke  weniger  gewölbt,  und  mit  8—10 
schwficheren  Einschnürungen  als  die  vorige,  dagegen  aber 
schiefer  und  der  Nabel  tiefer,  welcher  2  Umgfinge  deutlich 
erkennen  lässt.  Die  Mund-Fläohe  ohne  sichtbare  Ofihang 
ist  oval,  fast  kreisrund. 

12.    Robulioa  d'Orb. 

1)  R.'Comptoni  d'Obb. ;  Robm.  Kr. -Geb.  xv,  33  = 
Nautilus  Comptoni  Sow.  12 i. 

2)  R,  snblaevis  ft.  Soheiben-förmig,  stark  gewölbt, 
fast  glatt,  mit  schnell  an  Höhe  sunehmenden  Windungen, 
deren  letzte  8  Kammern  seigt,  die  durch  sichelförmige, 
rückwärts  gebogene  Linien  schwach  begrenst  sind.  Die  Mniid- 
Fläche  verkehrt,  lang  Hers-fÖrmig. 

3)  R.  crenata  n.  Soheiben-förmig ,  mittelmäsig  stark 
gewölbt,  mit  scharfem  Rücken,  grosser  und  konvexer  Nabel- 
Scheibe  und  11—12  Kammern,  deren  Begrensung  durch 
etwas  rückwärts  gebogene,  ausstrahlende  Furchen  angedeutet 
ist.     Die  Bfnnd-Fläche  breit  und  abgerundet  lansettförmig« 

l3«     Cristellaria   Lmck. 

1)  C.  exarata  n.  Scheiben-fÖrmig,  stark  gewölbt,  oiit 
9  aufgsblasenen  Kammern,  welche  hinter  den  scharfksntig 
vortretenden,  rückwärts  gebogenen  BegreuBungs*  Wänden 
eine  ausstrahlende,  breite ,  tiefe,  scharfe  Furchen  haben. 
Die  JMund- Fläche  verkehrt  Hers -förmig,  längs  der  Mitte 
sehwach  gekielt* 

2)  C.  planicosta  M.,  Fg.  24.  Seheiben-fttrmig,  stsrk 
gewölbt,  mit  6  Kammern,  deren  Scheidewände  scharf^  aber 
abgeplattet   und   etwas  S-fÖrmig  Burfickgebogen ^  vortreten; 
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ebenso  Ut  der  Rücken  sebiirf  gekielt  nnd  abgeplattet.-    'Die 
Mttnd'Flfiche  verkehrt  Hers*förnilg. 

3)  C  p  r  o  d  u  e  t a  !••  Sebeiben4briiiig',  mi ttebnCeig '  stark 
gewölbt  and  mit  sobarfeoi  Rttoken.  Pia  Scheidewände  der 
8  Kammern  sind  anfönglich  Slchel-förmig,  stark  vorwärts 
geschoben  and  dann  surüekgebogen.  Demgemäss  ist  aach 
die  im  Umrisse  elliptische  Mund-Fläche  geUldet,  deren  kleine 
ronde  Öffnung  Ring-förmig  vortritt  und  ein  wenig  vom  Rtt- 
eken  entfernt  liegt. 

4)  C.  obliqua  n«,  Fg.  35.  SoheibeiiiVrmig,  stark  ge- 
urSlbt,  mit  scharf-gekieltem  Rttcken  und  ein  wenig  schief; 
schnell  an  Höhe  snndimend  \  8  JRammem  durch  rückwärts 
gekrümmte,  in  der  Mitte  der  Länge  ein  wehig  gefknkykte 
Rippen  begränzt.  Die  Mund-Fläche  lang  und  gerundet  drei- 
eckig. An  beiden  Seiten  der  Mund -Fläche  sieht  man  die 
Ränder  des  Gehäuses,  wahrsehein|icb  i^qfJÜVioQg. einer  neuen 
Kammer,  bereits  etwas  vorgewachsen;  es  scheint  als  wenn 
sie  im  lebenden  Zustande  biegsam  gewesen  seyen,  indem  sie 
irregulär-faltig,  etwas  susammenklappen... 

5)  C.  retrofiexa  n.  Lang,  Scheiben»  oder  Kahn- 
förmig ,  stark  gewölbt ,  mit  sehr  schnell  an  Höhe  zunehmen- 
den Windungen  und  10,  durch  Sichel-förmig  ^prlQckgebogeno 
Linien  begrenzten  Kammern ,  deren  letzte  an  den  Seiten 
stark  aufgeblasen.  Der  Rttcken  ist  scbwach  gifekielt;  die 
Mund-Fläche  verkehrt  kurz-Herz-f&rmig  und  sehr  rückwärts 
gelehnt,  und  ihre  obere  Spitze  erscheint  bei  24maliger  Vai*- 
grösserung  radial  gestreift ;  eine  Öffnung  -  Ist  bei  46maljger 
Vergrösserung  noch  nicht  bemerkbar. 

14.     Orbignyna,  nov.  gen.,  nah. 

Frei  und  gleichzeitig;  Gewinde  spiral,  nur  eines  sicht- 
bar; Kammern  einfach,  schnell  an  Höhe  zunehmend,  Mund- 
Fläche  gross,  konvex,  mit  rundlicher  Öffnung  in  der  Mitte. 

1)  O«  ovata  II. ,  Fg.  26.  Eiförmig  nnd  kugelig  gewölbt, 
mit  rundlichem^  etwas  zusammengedrücktem  Rücken.  Von 
hinten   betrachtet    treten  die  Seiten  Flügei-förmig  vor  und 
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bilden  hei  der  söhnellen  Zanabme  der  d  K«liiiBeria  eine 
grosse,  stark-konvexe,  abgeruAdjefc-rautenföroiige  Mund-FIfiche 
mit  Ifingifab  gcoriiad^ter  Öffnung  in  der  MiUe. 

15.     NoDionina   d^Orb. 

•».■•',  .  '• 

1)  N.  ,giob^0|i  lt.  Fast  kreisriindt  «ehr  kugelig  ge- 
fk¥4lbl,.  wt  fl.aob^9emQd9(^  Rüekea  und  ein  H^e^ig  schieC 
£)i#  7.  V^MMM^n.  sjii4:  ^obwaffh  gewölbt  und  durch  gerade- 
ausstrahlende  und  über  den  Rücken  fortlaufende,  kaum  be- 
merkbare FüMbm  g^tifeiHit.  Die  Mund-Fläcfae  umfiisst  den 
letzten  UmgiMigi  .virie:telne  .Onfbe,  mit  f«9t  viermal  grüssrer 
Breifta.  i!i4  Hobel;  ßiß*  hängt  an  der  linken  Sbelte,  zirweikn 
etwas  tiefer:  betoab^. 


•  • 
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Tafel  IX. 

¥%.    1,    Craniacostata,  S.  B30;   a  die  obere  Schaale  in  nutiirlicber 

Grüsae;  b  dies^lh^'^tfl  v^rp^rÖaaert. 
%,  Craaia  ^«r)b)a!la«  S.  49>1 ;  a  die  aolere  Schaale  v^n   uiiien  io 

iiatürlicljer  GröaKc;  |b  die  untere:  c  die  obere  Schaale:  d  dereo 

Auasenaeite  3mal  ver^rössert. 
3,  Crattlk  larva;  S^.  532;  ebenso. 
4y        ^,         Itfoaiaia,  &'!6i3;    «  die  untere  Schaale  voa  ioaen  it 

nafturliclier  ^löaae^   b  Qiid   c  «iieaelbe   vou   iuneo    und   avsaea 

Smaf  ver^rÖMMcrt.. 

5,  ferebratula  ifuriiboldtii  ,  S-  539;  a  Ventral  -  Ansicht;  b 
;^i2tea*Anaklit  Md  ic  Stirn-Aasicht  in  aatiirlsQbcr  Grösse;  d  ein 
VKf^iiaafrtea  Stuck, 

6,  Terebratula  Fittooi,  S.  542;  n  Ventral-Anvicht :  b  SeitfU- 
Anaicht  und  c  Stirn-Ansicht  in  natürlicher  Grösse. 

7,  Orthis  Bronnii,  S.  543;  a  in  nnturlichi^r  Grösse;  b  Ventral- 
Ausicht;  c  Seiten-Ansicht  und  d  Stirn-Ansicht,  3nial  vergrösserl. 

>;       8y  .Qrth.iA  Buchii,  S.  544^   elMiiso,    aber  b,  c  und  d  4ni«l  ver- 
grössert. 
9,  Orthis  hirundo,  S.  545 ;  ebeuao. 
le,  ÜMtrea  f»<«M.ham'inlSy   S.  S4S;  die  eliare  Scbaaia  StoMl  vtr 

Crossert.      '    .. 
ll,PecteN   striatissimus,    S.    552;   a  io    natürlicher    Grösse; 

b  ein  vergrössertes  Slück. 
llt^LiMa  Porcbbamnierly'S.  556;  ebeaso. 
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ff 
» 

n 


n 


16, 
17, 


Fg,   13,  Liima  Geinitzii,  S.  556;  ebenso. 
„     14,  Area    striatissima,    S.   500;  Kreide-Kero    in   natürlicher 
Grösse. 
15,  Area  minor,  S.  560;  ebenso« 
,1      divisa,  S.  560. 

„      aemieostata,  S.  560;   ebenso;   a  von  der  Seite;   b 
von  vorne. 
18,  Isocardia  Corenlam,   S.  562;  ebenso;   a  von  vorne;  b 
von  der  Seite. 
„     19,  Ammonites  nodifer,  S.  565;  Kreide-Kern  in  halber  Grösse ; 

a  von  der  Seite;  b  Darchschaitt. 
n    20,  Frondicnlaria  solea,  S.  569;  a  in  natfirlieber  Grösse; 

b  nnfl  e  FIBthen-  mi^  Kant^»A9«ie^t,  «t^rj^  y$Tgtlißßvt, 
^    21,  Plannlarik  nodosa^  S.  569;  ebenso. 

^     22,  Rotalia  ;|urtida,    8«  570;   a  in   natürlicher  Grösse ;   b  die 
rechte;  c  die  linke  Seite  und  d  von  vorne ^  stark  veri^rÖssert. 
23,  Planorbulina  angulata,  S.  571;  ebenso.  t 

a  in  natürlicher  Grösse ; 
rergrÖssert. 

25,  Cristellaria  oblique,  S.  573;  ebenso. 

26,  Orbignyna  ovata,    S.  573;  a  in  natörUeber  Grösse;   b  von 
vorne;  c  von  dar  Seiftn^  d  ton  hintan,  stark  vergrössert. 


„    24,  Cristellaria  Dlanicos|a,  &  572:  a  in 
b  von  der  Sem  uJH't^VM  vome ,  iWilk  v< 
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Ob 
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einige    Petrefaicte    deis    Zechst  eins 

und  Muschelkalks, 


v#ii 


!     I 


Herrn  Dr.   H,  Bi^uiYO   Geinit/:. 


1      * 


Uiesa  Taf.  X,  Fg.>*-Ui 


Bei  Anfertigang  eines  Iiriti9cheii  Registers  der  Ver- 
steinerungen, welche  in  Obersachsen  und  Lausitz  aufgefon- 
den  worden  sind,  und  welches  zu  einer  Gaea  Saxoniae  be- 
sdinnit  ist,  die  eben  gedruckt  wird,  hat  mich  auf  mehre 
noch  nicht  sicher  bestimmte  Arten  geführt,  deren  Beschrei- 
bung und  Abbildung  ich  hier  mittheile. 

I.     Muschelkalk. 

1)  Koprolithen:  Fg.  1/  2,  3.  ~  LXnglicbe,  nach 
oben  sich  verengende,  unregelmäsig  gerundete  Körperchen, 
3'^' — 4'^'  ^Ang,  welche  unregelmäsige  Queer-Furchen  eeigen, 
wodurch  die  Oberfläche  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einer 
Zapfen-Frucht  bekommt,  können  bei  der  grossen  Ähnlichkeit 
ihrer  äusseren  und  inneren  Struktur  mit  Koprolithen  aus 
anderen  Formationen  nichts  anderes  als  Exkremente,  wahr- 
scheinlich von  Fischen,  seyn.  —  Mit  Schuppen  von  Oyro- 
lepis  tenuistriatus  und  6.  Albertii,  Zähnen  von  Hy- 
bodus  plicatilis,  Acrodus  Gaillardoti,  Psammodos 
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^n^oBtiBtlmüt   ftosammen   in   lien  obersten  Sohicliten  des 
Mutfelieilnlkes  bei  Matiitedt  im   Wdmariicken. 

In  der  Smnailang  des  Dr.  E.  Schmio  in  Jena. 

2)  Netica  oolithica  Zbmk.  (Tasohenb.  von  Jena  1836^ 
S.  tÜS),  Fg.  4  a  b,  5,  6*  —  Ei-förmig  bis  von  oben  su- 
sRnmiengedrliekl  bogelig,  mit  3 — 4  Windungen,  von  denen 
Hie  lotste  sehr  banohig  ist,  mit  gewöhnlich  gar  niefat  hc«*- 
vortretender  Spira  and  einer  sehr  vertieften  Naht,  in 
deren  Nfihe  eine  Kante  läuft.  Glatt  and  von  der  Grösse 
eines  Senf-  Korns  bis  eu  der  einer  Linie.  -^  Oberer  Mu- 
schelkalk vom  Jägerberge  bei  Jena* 

•  In  der  Sammlung  des  Dr.  E.  ScaiiiD. 

9)  Buceinum  gregarinm  v.  Schloth.  (Naehtr.  Tf.  38j 
Pg«  •;-  B.  helieinum  Zenk.  Taschenbuch  von  Jena^ 
8;  S29  scheint  nicht  speaiell  verschieden).  Fg.  8  a,  b.  £h 
förmig  niigesfiitst  mit  4 — 5  niedrigen  gerundeten  Windun-* 
gea,  von  denen  «die  letzte  bauchig  ist.  Mund -Öffnung  ist 
Ei-C»rmig.  Die  Naht  ist  sehr  vertieft,  da  die  späteren 
Windungen  die  .  früheren  etwas  umschliessen.  Oberflädie 
glatt.,  —  Wellenknik  von  ZwäUen  bei  Jena. 

In  der  Sammlung  des  Dr.  E.  Schmij>. 

4)  B.  turbilinum  V.  Schlotb.  (Naehtr.  Tf.  32 ,  Fg.  5). 
—  Fg.  7.  Kurs  Kegei-förmig,  mit  3  —  4  gewölbten  Win* 
dangen,  welche  einander  weniger  als  bei  der  vorigen  Art 
amscKliessen.  —  Mit  voriger  Bosammen. 

in'  der  Sammlung  des  Dr.  Sghmid. 

5)  Area  fSchmidii  m.  (▼.  Schlots.  Naehtr.  Tf.  33j 
Fg:  5y.  ---^  Fg.  9.  Queer  Bi-((9rm!g  bis  elliptisch,  hinten 
eftt  <9itiei*oben  gerundeten  Ecke,  bauchig,  mit  wenig  nach  voi*n 
liegendeW(  stMrk  herabgebogenem,  aber  vorstehendem  und 
stiitapfiEM^'iWfrbef.  Die  glatte  Schaale  seigt  ntfr  konsentri- 
8ebe^Ahv»M^hs-Sci<e<fen.  —  Mit  Avicula  sooiaÜs  und 
Ve'n'iig' ti^dta  ^ausammen  am  Jenseig  bei  Jena. 

'Iii  'd«r  SiMmhmg  d^s  Dr.  E.  ScnMio. 
'  *  tf>'€ife«Haeti    nnculifo^rmi-s   Zink.    (Taschenrb.   von 
Jemiy  9.  327).  -^  Pg.  11.     Bauchig,   queer  verlängert,  mit 
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in  l  der  Breite  naeh  vorn  liegen.  .Die  voMlere.fteiia  biMet 
naeh  oben  eine  gemniMte  Antkiegnng  und  «asehKeimt  ein 
Bi-fSf^rmiges  Mondohen;  anf  der  binleiren,  «reii  tab^ehütsigen 
Seite  iKoft  eine  flache  Forche  von  der  Nühe  des  WlriieJ« 
naeh  dem  onteren  Rande*  Anf  dem  h!ntei*ea  SeUo%jiiRande 
eihlt  man  S — ^4  lange  Zähne.  Schnailo  glatl^  -*^ktU  der 
BhisoboralUnm-Sehieht  mit  TrigoniaGol^fus^iS«. 
In  der  Sammking  des  Dr.  £.  SosHin.  •    :  /   .  • 

7>  Venus  nada  6oL0r.  (f.  Ziit,  Versi.  Wütllem^. 
Tf.  71,  Fg.  «3).  —  Fg.  10(Var.).  Qoeeiv]^E-foimiig,  baoobig, 
mit  in  der  Mitte  stehenden,  stark  vorwärts  gebegi^nen  and 
einander  genäherten,  stumpfen  Wirheluy  ovohi  >0iSI  , einem 
Ei« Lanscit- förmigen  MondoheA,  sreloh^  dnn^h  ilne*  Kante 
be|[renBt  ist  Die  hintere  Seite  fällt  gleibhmäaig^lidber  ttett 
konvex  ab,  die  obere  vordere  ist  im  GanaNi  ^etwoo^  honbar 
■nd  orthedt  der  Mosehel  ein  der  CncoUaea  äUnlifihts  An- 
sehen. Schaole  glatt.  —  MitMnouIa  OoldlUssiiiAiiMKTtf 
Gouir.  Tf.  134,  Fg.  18,  welche  loh  dir  nicht  veraehtedi^ 
von  Corbula  dnbia^ Mühst.,  Goldp.  Tf.  Mlf.  Fg.  13 
halte,  am  Jenstig  bei  J^na.  t 

In  der  Sammlnng  des  Dr.  B.  Goriu. ' '         '  t     ^ 


.  /♦ 


•  II.     Zecli$teiii.  ^ 

1)  Orthis  excavata  in.  ~  F^g..  12  a,  b^  u^  13. 
Die  Form  ist  Tascheiv-flrmlg  >  fsst  tvie  .v^n  0.  itestmfina- 
rU  Dalm.  (bei  v.  fiuou  Ddthji*.  Tf;!,  Fg/  J7.iind.  18). 
Die  grösste  Breite .  der ,  S^a^le  ;ist  pnter*  dof  Mitte;,  di« 
Stirn  sehr  sanft  auswärts  gcfbogen.  Die>lUlck^^-;Skba|ll4  '^ 
gleioKmäsig  gewälbt  naqli  dem  kleinen  ;erbalHiM9  Vf^iisMiMh 
oben  aber  aach  beiden  Seiten  hin  aehncM '|ij^Mi^«...Qi< 
Bnnch-Scdiaale  ist  stark  vertieft,,  nur  bei  jüA^jf/Exasi' 
plaren  weniger  tief,  and  ihre  gr4tosteTaefo  i^t  :ini4ßi*.IK'^^ 
Die  Oberfläche  beider  Scha^ileo  ist  di^  4wit  feilten -.kon- 
Motriaeben  Rnnseln  bedeckt ,  awiscben  .  d^veAfUnf*  ^^ 
Rücken  •  Sohaale  viele  dünne  Staehebi  stehen ,  wf lebe  $b^ 
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meistens  nur  kleine  Knötchen  hinterlassen.  Die  feingegit- 
terte Dorsal -Area  ist  hoch,  die  Ventral -Area  sehr  niedrig. 
—  Fg.  13:  eine  Dorsal  -  Schaale,  IS  a:  ihre  Area;  Fg.  12 
a,  b:  der  Abdruck  der  Ventral •  Schaale ,  wobei  man  noch 
deiitlich  die  beiden  Arcen  im  Abdruck  sieht.  —  Zechstein- 
Dolomit  der  Altenburg  bei  Pösneeh.    Im  Freiberger  Kabinet. 

2}  Cyathophyllum  profundnm  Germar.  —  Fg.  14 
und  14  a  im  Durchschnitt.  Umgekehrt  lang  Kegel -förmig 
mit  tief  herab  geilender  konischer  Mfin^fung.  Die  starken 
Längs -Linien  der  Oberfläche,  deren  man  oben  gegen  15 
sählt,  werden  unregelmlisig  und  häufig  durch  konzentrische 
erhöhete  mid  vertiefte  Wachsthnms  -  Ringe  und  Linien  un- 
terbrochen.  —  Das  untere  Ende  des  Ganzen  ist  gewöhnlich 
etvvas  seitwärts  gebogen.  Dte  Mdndung  gebt  bis  zur  Mitte 
der  Höhe,  sogar  noch  tiefer  herab.  Die  Vertheilnng  der 
Aaeer- Lamellen)  der^n  in  der  Mitte  der  Länge >  etwa  24 
vorhanden  sind ,  ist  nicht  ganz' regelmäsig.  in  einem  durch- 
gebrochenen Exemplare  stehen  die  4  bis 'jenr  Axe.  laufenden 
(Mt  im  Kreuts,  and  fSwischefi  Ihnen  5—6  kleinere,  welohe 
auch  ziemlich  abwechselnd  kleiner  und  grösser  ^nd.  —  Int 
Zechstein  von  Ilmenau. 

Min.  Museum  in  Halle;  Sammlungen  von  Berg-Haupt- 
mann Frbiesleben  und  Dr.  Schmid. 


*. 
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Briefwechsel. 


Mittiieiluiigea  an   den   Geheimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet. 

'  Geuff  9.  .IudI  184S. 

Eiaer  aMwer  Jm^D  MiotraloKesi  Hr.  Färtm  B«jitii*ii»9  hal  kin- 
lieh  der  hietigeo  phyttktliiehen  Sosietit  eioe  Notii  mitgetheilt,  fiber 
ein  neuas  von  ihm  in  Ober*  WaUU  entdecktet  Mineral.  Die  Snbttant 
xfigt  viele  Ähnlichkeit  mit  Zirkon;  eltein  tle  wird  von  Feldsptlh  gf- 
ritit,  iiuch  aebeinen  die  NeiipiD||;«  -  Winkel  der  sekundireo  Fliehen  avf 
merkbare  DilFerenaen  in  der  Form  hincoiveiafn.  Bia  ]etxt  bat  man  in- 
deaaen  nur  einen  Kryatall,  ao  daaa  ea  nicht  möglich  war,  aurh  nur 
den  geringaten  chemiachen  Verauch  su  machen. 

*  SomST. 


SUiUgartf  21.  Juli   1843. 

In  einem  Liaaaehiefer»  Brache  awiecben  dem  Bade  ßoU  und  den 
Dorf«  PUembackf  Oberamts  Kirekkeimy  haben  die  Arbeiter  achon  vor 
mehren  Wochen  den  Abraum  In  der  Abaicht  in  Brand  gealeckt^  um  den 
Schiefer  aehneller,  ala  ea  durch  Verwitterung  geaehiehti  urbar  au  maebea. 
Sie  haben  au  dieaem  Zwecke  den  aehr  auagetroeknelen  Sehiefer  mii 
Reiaig;,  Stroh  u.  a.  w.  geachichtet  und  angeafindet,  worauf  eich  von 
aelbat  die  Gluth  langaam  auf  der  ganzen  Halde  und  bia  su  10'  Tiefe  ver- 
breitete. Bekanntlich  enthfilt  der  BoUer  Liaa^Schiefer  viel  Bitumen,  dai 
sich  achon  durch  Reiben  an  einem  andern  Kdrper  und  an  heiaaen  Soah 
mertagen  in  den  Steinbrdeben  durch  den  Gemch  leicht  erkennen  llait« 
Der  Schiefer  verbrennt  daher  unter  einem  starken  fiitumen-Geroeh  ood 
unter  Auaatoaaen  von  Rauch  leicht  und  erhitat  aicb  dabei  hie  sur  Gläb- 
Hitse,  ao  daaa  seine  dunkelgrüne  Farbe  in  eine  bellrotbe  omgewandeil 
wird.  Er  wird  aprödot  riasig  and  verliert  an  seiner  apesifiaehen  Schwere. 
An  den  Stellen  aber»  wo  nur  eins  sehr  uDvollstindige  Verbrennung  Statt 
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finilen  kann,  wHrrf  ß^r  Schiefer  suertt  dunkler  an  Färb«  and  fencbt  von 
an«p;#scbi«den«m  Bitnmen,  wodurch  er  ein  raesigee  Ansehen  bekommt 
An  manchen  Stellen  sammelt  aich  das  ans|^eecbiedene  Bitumen  in  Tro- 
pfen an,  die  sich  nach  und  nach  zu  einer  kleinen  Rinne  vereinigen. 
Kommt  dieaea  aogeaammelte  Bitumen  mit  dem  glAhenden  Gestein  in  Be- 
ruhrunt;,  ao  eutsundet  ea  aich  und  brennt  nicht  aalten  mit  einer  auf- 
lodernden Flamme. 

An  einer  Stelle,  wo  die  Halde  achon  bis  auf  ihre  Tiefe  durchgeglüht 
ist,  bat  aich  durch  das  Zuaammenaintern  dea  Sehiefera  eine  achwacho 
Molden-förmige  Vertiefung  gebildet.  Schon  in  froherer  Zeit  muaa  der 
Liasaebiefer  an  mehren  Stellen  in  der  Umgegend  Im  Brand  geweaen 
ne)rn  und  dieser  aich  weit  verbreitet  haben,  wie  man  noch  heut  au  Tag  an  den 
rotben  Ackern  swiachen  Zell  und  OAm^ii  wahrnehmen  kann.  Im  Jahr 
1836  aab  Ich  beim  Graben  einea  Kellere  in  dem  Dorfe  Zeii  bei  einer 
Tiefe  von  IS'-tlO'  ganae  Schichten  von  rotbgebraontem  Liaaachiefer, 
von  dem  ich  no4Sb  Belege  in  meiner  ^Sammlung  habe*  Ob  er  damala 
auch  in  Brand  geaetat  worden,  oder  ob  der  Brand  freiwillig,  etwa  dureb 
Zersetzung  dea  hauCg  im  Liasschiefer  vorkommenden  Schwefelkieses 
verursacht  geweRcn,  iat  nicht  bekannt;  >ed#nf«lla  aber  bat  aieh  der  Brand 
damala  auf  einem  nicht  uobetrAchtlicben  Stüoke  Landea  verbreitet. 

Dr.  F.  Krauss. 


Lyon^  2t.  Juli  1842. 

Ich  aäome  nicht,  Ihnen  Nachricht  zu  geben  von  einem  Ansflugey 
wCilchen  ich  in  das  Dauphitie  gemacht  und  der  den  erratischen  Blöcken 
galt.  Der  grosse  Sumpf  von  Bourgoin  hst  auf  seinem  NW.  •  Ufer 
Kslkstein,  deinen  Schiebten  oft  zu  Tage  gehen;  auf  dem  SO.  -  Ufer 
sieht  man  nur  Hügel  von  Diluvial  •Gebilden,  Lehm  und  Gruss.  Auf 
beiden  Ufern  finden  sich  in  unermesslicher  Menge  errstiMche  Blocke, 
theils  im  iockern  Boden  begraben,  theila  auf  den  Kalk-Schichten,  oft  in 
beinahe  horizontaler  Lage.  Unter  diesen  Blöcken  kommen  Protogyne, 
Granite  und  Gneiase  vor|  ferner  Quarz-Gesteine  mitunter  von  suffallen- 
der  Weiaae,  sodann  Grauwacke,  Hornblende*  Geatein,  Jurakalke,  kör- 
nige Kalke,  aehr  feate  Konglomerate,  weiaa^  gfö»,  auch  roth  von  Farbe, 
wie  Jene  von  Zürich.  leb  habe  eine  Karte  aufgenommen,  um  zu  aehen, 
ob  in  Verfheiinng  der  Blöcke  gewiaae  Regeln  vorwalten.  Ich  fand ,  daas 
gegen  den  Thal -Grund  hin  vorzngaweiae  kömige  Kalke  getroffen  wer- 
den ;  die  Protogyne  herraehen  an  gewiesen  Stellen  des  NW.  •  Ufers, 
und  die  Konglomerste  findet  man  hier  gleichfalla  an  veraebiedenen  Punk- 
ten. Manche  „Grfinaandatein-Brekaian^  (PcmdingmßM  ä  ,gr€M  veH) 
—  wovon  Sie  apflter  mehr  hören  aollen  —  alnd  auf  eine  einsige  örtlioh- 
keit  beaehrinkt.  Hornblende-Geateine ,  Blöcke  vtfn  8^10'  Durchmesser, 
erscheinen  sehr  häufig  suf  dem  SO.  -  Ufer. 

'  Auf  diesem  SO.  •  Ufer  habe  ich  nach  Sehichteo  ungemein   harten 
Jurakalkea  getroffen,  die  dureb  Strömungen  augenfällig  pofirt  worden; 
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fhrt  |^«fufi(tH^ii  Endini  «ind  mitttnlrr  dtm  Profile  eiocr  Siolen-Batit  ahn. 
frth.  Eine  lialbe  Sfunde  von  PattHn  ist  das  PMiiomen  «rsbrcooehveii. 
Die  polirteii  Fliehen  sf reichen  k.  3  ;  zuweilen  ist  die  Glitfiing^  besonders 
ttrtikommen.  —  Wire  Ich  nicht  darcfa  angOnstig^es  Weiter  ft^Kiodert 
worden,  so  Wfirdo  es  mir  tfhn«  Zweifel  f^elnn^en  seyn,  noch  anders 
poTirte  Pl&chen  eu  enMechen,  ond  die  sllg^enieine  Richtung^  der  Strdmusfc 
hätte  sich  susmitteln  lassen. 

'  Betrachtet  man  diese  aiächtig;en  Diluvial* Ablagerang;»!,  wo  inWitteD 
voft  Lehm,  von  Orans  und  von  Rollstdcken  sieh  in  jeder  Tiiefe  n^rosie 
tf^ki^e  BIJkke  der  verschiedenartif^sten  Gesteine  linden ,  ao  drflogt 
llieh  die  FHi^e  auf  t  wie  kommt  es ,  dsss  twischen  Oeschiel»en  von  Qaart, 
yon  Hornh^ende-Oesteinen  o.  s.  w!  Blocke  von  Fels-Arten  weit  geringerer 
Hirte,  wie  u.  A.'  Kalkateine,  ihre  Etfken  und  Kanten  behalten  konnten? 
-^  Ich  (glaube  In  folgender  Beobachtung  die  Antwort  auf  jene  Frage 
gefunden  su  haben.  In  Einsenknngen  kalkiger  Schichten,  wo  die  Ab- 
fagenrng  gleich  geschätst  war  gegen  die  Wirkung  dar  StrOmangeiiy  fand 
{eh,  inmitten  von  Sand  ond  von  Kalksteinen,  eckige  Bldcke. 

Die  Rollsteine,  d.  h.  die  kalkigen,  lassen  Eindrdeke  von  anders 
G^chieben  wahrnehtten,  ibiilteb  }enen,  wio  ich  solche  in  der  Nagelflst 
beseicbnet  habe*;,  und  selbst  tiefe  Aosnagvngen.  Viele  tragen  nocb 
Sporen  des  Bindemittelü,  welches  sie  einst  zur  Nsgelflue  verkitteten. 
Diese  schöu  zu  gerundeten  Rollstucke  wurden  ihrem  Mutter-Gestein, 
der  Nagelflue-Bildung,  durch  die  nämliche  Katastrophe  entrissen ,  welche 
die  grossen  eckigen  Blöcke  fortführte.  Die  Abrundung  dieser  nämlicben 
Rollstücke  wer  Resultat  eines  Ereignisses,  welches  den  Katastrophen  vor- 
anging, welche  die  giossen  Bldcke  fortschsiFten.  In  Wahrheit,  ein 
Transport  auf  eine  Weite  von  $0—60  Stunden  würde  keineswegs  in« 
reichen,  um  kleine  Blöcke  von  QuarzHSrte  zuzurunden;*  hierzu  bedarf 
es  nicht  unterbrochener  Meeres-Wlrkungen.'  Das  Meer  ist  es,  weichet 
alle  diese  Rollsteine  zarundete  und  in  den  Nagelflne-Formatiouen  ab- 
lagerte. Die  Katastrophe,  welche  die  eckigen  Blöcke  fortführte,  h%i 
auch  Nagelflue-BIucke  diesem  Gebilde  entrissen;  dss  Binde-Mittel  wurde 
zerstört,  die  Geschiebe  blieben  isolirt.  Übrigens  trflTt  man  errstiscbe 
TSTageflue  •  Blöcke  ausserordentlich  selten.  In  der  letzten  Umwälzung:, 
wovon  die  Rede,  wurden  die  Rollstilcke  bloss  „gereinigt'',  wie  diots 
der  Fall  ist  bei  allen ,  welche  unsere  Flfisse  ihren  Ufern  entreissen. 

_^      LoaTKT. 

«>  Jabrbaek  1836,  S.  IM. 
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MHtheiluiigen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt  «.  M.y  10.  Juni  1842. 

.  ZtfArst  «ine  Bericbligaoip  früherer  ADgabe.  Durfth  forlgescUte  g«« 
ti^e  IffitÜi^ilno^tB  dor  HH.  Dr.  Mod«bot  and  Prof.  Sgbmfbr  stellt  aleb 
min  bereaey  dftss  «ler  llusehelbelk  wou  LtmevUief  Aoeser  Siaotftarnst 
wiffküob •  aiicb  NoIhoeAuraa  amseblieset  nnd  swar  ia  mebreii Spesiae» 
wordDter;N.  :Ail4riaDi  und  N.  mtrabills  am  augeDlalligtten.  Vos 
N.  Andriabii  iheilt«  mir  Hr.  Dr.  Mocobot  einea  diese  Spesiea  darcb* 
a««  btolaflgieiiden  Schädel  mit;  der  Seb&del  der  Kreta-Sammlung  vefbAll 
sieb  fvle  4  r S.  -Dieser  grössern  Spesiea  ron  Notbosaarus  gebort  aueb 
das  adwoi«*  vonlere  Uaterkiefer-EDde  ller  MovcBor'scheii  SanMaJoog  aA^ 
von  dem  Ich,,  ehe  ich  woaste,  ob  Notbosaurns  fiborhaupt  der  Muscbol« 
kalk,  yoü  LmmmUe  upiscbliesse,  vermutbet  habe,  dasa  er  von  SImo« 
saorilft  ho^bran  könnte.  Die  Ictste  Sendung  dea  Hm.  Dr.  Mouobo« 
kam  tifa^rtuis  erwonsohL  Sie  braobte  den  Unterkiefer  nnd  die  vordere 
Spitxe  des  ScbSdeU  oder  die  Zwisebenkiefer«ScbBautse  von  Simosa«» 
rus.  Wtfnn  gleieb  die  Vermatbnngen ,  welche  ich  ober  der  Bescbalfen- 
heit  cUcler  Schaatttse  hatte,  bereits  durch  den  schönen  Schädel  in  der 
Sammklni;  des  Oraff o  Wilhbliii  von  WyaTTBHBBRo  bestätigt  waren ,  se 
fehlte  es  doch  ao  der  Kenutniss  von  der  Beschaifenheit  der  Unterseite 
io.  dieser : Geilend,  welche  an  dem  nur  von  der  Oberseite  entblössten 
Schädel  nicht  sa  erlangen  war.  Die  Schoantsen  •  Spitse  der  Mouobot'* 
sebtini  Sammlung  seigt  nan^  dais  die  Zäline  bis  zum  vorderen  Ende  dof 
Scbusutse .  aar  sllmählieb  grosser  werden  und  swar  ohne  Unterbreehuag, 
daes  sie  siemlich  gedrängt  aufeinander  folgen,  und  dass  also  ein  auf« 
fsllemlef  Unterlicbied  zwischen  Sehneide- ,  Eck-  nnd  Backen-Zähnen  in 
diesem  Genua  wirklieh  niehl  besteht.  Es  fehlt  jetst  eigentlich  aur  noob 
ober  die  Geumen  *  Öflfnung  genauerer  Aofschluss.  Ein  besonderes  lor 
teresse  mua4ten  die  /  vom  Unterkiefer  herfahrenden  Theile  gewähren. 
Die  Symphysis  des  Unterkiefers  von  Simosaurus  ist,  suf  ähnliche 
Weise  wie  dicZwisehenktefer-Schnsutae,  von  Notbosaurus  verscbie« 
deoi  J)a8  vordere  Ende  des  Unterkiefers  in  erstem  Genus,  einer  von 
dcA  TbfikDy. worin  Dr.  Gaillabdot,  der  Vater »  Scbildkröle  vermathele, 
iil  rtichl  verlängert,  sondern  stampf  augerundet,  und  die  Länge  def 
Syrophyais.  betraft  kaum  die  doppelte  Breite  der  Riefer-Aste  und  ist  dt« 
her  im. Vergleich  sa  Notbosaurus  auffallend  kurs.  Die  BewstfiiaBic 
dieses  Badea  be bteht  wohl  in  etwas  grossem  und  längern  Zähnen ,  4ia 
indess  van  den  dahinter  folgenden  nicht  so  auffallend  verschieden  sind, 
^  in  tlütalbossurus»  Die  Erricbtang  lies  Geaus  Simosaurus  erscbeiat 
Also  Mi«nea  Thm'lea  aeines  Kopfes  gerechtfertigt,  uad  auch  die  Thella 
des  «brigan  ßkaletts  selgen  bei  unverkennbarer  Aanäbernog  sum  Typus 
des  Notbosaurus  hinlängliche  generische  Abweichangen. 

'  Der  i&alobalkalk  vvn  hmn^iniUe  umsehliesst  aueh  Reste  von  TMeren 
•ttsd*ff4a.deD  beiifta  Eadgliadarn  der  geologiscbeii  Triss  häufiger  sich 
•i^taUaadeo  Familfs  der  Labyrinthodontea.     Gleiehwie  ich   faad. 
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Halm  die  im  Schilf  -  Sandstein  d^a  Kfupcra  vorfcomatendea  GfiS«rä  dfeter 
Familie  von  den  In  der,  vielleirlit  dfm  Muachelkallc«  naher  verwandten, 
Letten-Koble  vorkominenden  Genera  veraehieden  aind,  »o  Rebe  ich  non 
aoeb,  daia  wenig^atena  daa  Genna,  von  welchem  mir  Hr«  Dr.  M«06£ot 
ana  dem  Mnachelkalke  von  LunefMe  ein  Frag*nient  van  der  innterii  Ge- 
gend dea  Schidela  mitCheilte,  veraehieden  ist  von  allen  mir  bta'jetst 
bekannten  Genera  dieser  merkwürdigen  und  «ich  immer  reiche r <  heraai» 
atenenden  Familie  aus  der  Zeit  der  Trias.  Daa  ScbMel- Fragment  aus 
dem  htmetÜUr  Mufchelkalk  febort  der  Samn»iung^  den  Hni.  Kapitän 
Pnmni,  und  daa  Thier,  von  dem  ea  herrührt ,  nenne  Ich  nach  Baachallen* 
heit  der  Erhabenheiten  anf  der  Oberfl&cbe  des  Schidela  Xeatorrivf  tiai 
Parrinii.  Der  Reiehtbnm  an  Sauriern,  welch«  der  Muaehaikalk  dar- 
bietet, tsty  auch  in  Betroff  der  Typen  ^  noch  im  Zunehmen, 

Von  Hrn.  Wbibmaniv  in  SinUffart  erhielt  ich  einen  etwnk  Arngmen- 
tarischen  Schädel' aus  dem  Muschelkalk  von  KrmHwhgim  mitgfclheiU,  der 
aina  neue  Spesiea  von  der  Grösse  dea  Nothosaurua  mir»brlia  an- 
aeigt,  die  ich  ala  N.  ang*uatifrons  beschreiben  werde. 

Unter  den,  mir  von  Hrn.  Pbi^r  MnaiAM  gCtigat  zugesandten  Ober* 
reaten  ana  dem  Mnacbelkalk  der  SchwHixerkalU  bei  Baaai  fand  ieh  rin 
Schambein  und  Unterkiefer-Fragmente  von  swei  Individuen  desNotbo- 
sanrna  mirabilis  vor. 

In  dem  Eisen-Oolitli  von  Aalen  kommt  auaaer  dem  Ibnei>  fräber  be. 
seichneten  Glapbyrorbyncbua  noch  ein  grSsaerer  Saurier  vor,  vod 
welchem  ich  indess  bis  jetst  nur  die  in  den  rnndllcben  Gestelna-Koolicfl 
Euruckgebtiebene  Rftume  der  Zähne  kenne,  welche  Hr.  Graf  Mt^RSTXs 
Iwaitst.  ,, 

Die  letste  Ernte  an  fossilen  Knochen  in  der  Braunkohle  der  Schffeihh 
welche  Hrn.  A.  Eacann  voif  nsn  Lifith  mir  mittheilte,  lieferte  %u  Käfif' 
nach  den  ersten  In  der  Braunkohle  gefundenen  Dberreal  von  eiveai 
Fleiachfreaser.  Er  besteht  in  einem  Bruchstück  von  der  hukeu  Unter- 
kiefer-Hälfte  mit  den  charakteristischen  Zähnen  von  einem  awracbes 
Dachs  und  Wiesel  stehenden  Genus,  daa  ich  daher  Troahietia,  Dacht- 
wieael  nannte;  der  vorliegenden  Form  gab  ich  den  Namen  Tr.  esr* 
bonaria.  Ans  derselben  Braunkohle  wurden  wieder  Cberreste  vos  drti 
Individuen  des  Cervus  lunatus  gewonnen ,  worunter  eine  Unterkiefer- 
Hälfte  mit  den  aecha  wohl  erhaltenen  Backensäbnen.  In  Betreff  der 
Häufigkeit  folgt  in  dieser  Braunkohle  der  G.  lunatus  unmittelbar  auf 
den  Nager.  Bei  dleaer  Sendung  befanden  aich  auch  dia  foajtUan  Kso- 
eben  ana  der  Sammlung  In  Winterikmr^  worunter  loh  den  dritten  Backes- 
safan  ana  dem  Unterkiefer  dea  Maatodon  Tnricenala  erkannte,  der 
mir  noch  nicht  vorgekommen  war.  Dieae  Sammlung  baaitat  fbttier  sos 
der  Molaaae  von  tticheUee  obere  und  untere  BaekansSbna  von  aiacsi 
grOaaern  Rblnoaeros. 

Der  Sendung,  welche  ich  dem  Hrn.  Pbtbr  Hbrun  verdanke,  wsres 
auch  dieStficke  beigefügt,  die  Hr.  RinoBifBACH  in  der  Molaaae  der^SdtoPMts 
geaammell  hatte.     Es   wird  dsdiirrb  hsuplsächtich  daa  Veraeichaias  der 
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stellen,  wo  il»  MolMae  der  SckweUx  Knoebea-ffllirend  «irb  d*rttelllt 
erweitert«  Dabei  waren  von  Ins  im  Kanton  Bern  Uberreate  von  Rhi« 
nozero«,  von  Schild krute  und  von  Myliobatis;  von  OriäUlm  ia 
demselben  Kanton  nicht  nfther  beatimmbare  Knochen;  von  E$tavayer 
Überreste  von  Rhinozeros,  von  Schildkröte  und  von  Fischen; 
ond  von  Tour  de  la  Moliere  Fragmente  von  Schildkröte,  cum  Tbcil 
mit  Grubeben  auf  der  Oberflache  der  Ruckenpanser-Platten. 

Hr.  Professor  v.  KjLfPSTBiN  hatte  die  GefäUigkeil,  mir  die  von  ihm 
zusammengebrachte  sehr  beträchtliche  Sammlung  fossiler  Knochen  ans 
c|er  RheinUtchen  Gegend  znr  Benutzung  bei  meinen  Untersuchungen  aa- 
zubieten.  Es  kam  mir  diess  sehr  erwünscht.  Ich  bin  nun  im  Stande, 
die  Wirbelthiere  der  EppeUheimer  Abingerong  mit  denen  anderer  Lo- 
kalitäten genauer  %^  vergleichen.  Die  Verschiedenheit  zwischen  Ta- 
piras  pjriscus,  von  dem  in  dieser  Sammlung  die  vollständige  Gaumen- 
seite mit  den  Zähnen,,  so  wie  Unterkiefer  sich  vorfinden,  und  T.  hei« 
veticus  ist  auffallend.  Auch  für  die  Bestimmung  der  tertiären  Wieder- 
käuer ist  mir  die  Benutzung  dieser  Sammlung  sehr  erwünscht.  Der 
schon  bei  Aufstellung  des  Genus  Palaeomcrjx  von  mir  angegebene, 
zwischen  diesem  und  dem  Dorcatherium  bestehende  Unterschied  in 
der  Beschafl'enheit  der  Backenzähne  bestätigt  sich  vollkommen,  was  ich 
nun  aufs  Genaueste  nachzuweisen  im  Stande  bin.  Beide  Genera  ge- 
hören  mit  Moschus  zu  einer  Abtheilung  geweibloser,  mit  einem  gros- 
sen Eckzahn  im  Oberkiefer  versehener  Wiederkäuer.  Es  ist  wirklich 
merkwürdig,  dass  das  bei  Eppelsheim  so  häufig  vorkommende  Genus 
Dorcatherium  mir  ans  keiner  der  andern  mich  bifschäfligenden  Tertiär- 
Ablagerungen  bekannt  ist,  wogegen  in  letzten  das  Genus  Palaeomeryx 
häufig  begegnet  wird,  das  in  der  Mppelsheimer  Ablagerung  selten  ist. 
In  der  KLiPSTBytf^schen  Sammlung  fand  ich  von  EppeUheim  Reste  eines 
Palaeomeryx  von  ganz  derselben  Grösse,  wie  das  Dorcatherium 
Naoii,  welche  der  des  P.  Scheuchzeri  ans  dem  tertiären  Paludinen* 
Kalk  des  Salzbach-Thals  bei  Wiesbaden  entspricht.  Sie  werden  ein- 
sehen, zu  welch'  interesssnten  Vergleichungen  der  verschiedenen  Lokali- 
täten des  RheinUehen  Gebietes  untereinander  und  mit  andern  Gebieten 
diese  Untersuchungen  fuhren. 

Unter  den  zuletst  von  Hrn.  Höninghaus  erhaltenen  Überresten  aus 
dem  Momhacher  Tertiär- Kalk  befindet  sich  ein  Unterkiefer- Fragment 
von  Palaeomeryx  medias  ond  ein  äusserer  Schneidezahn  von  einem 
grossen  Fleischfresser. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  Hr.  db  Christol  bei  Gelegen- 
heit der  Errichtung  seines,  aus  dem  obern  tertiären  Meersande  von 
MoA^eZ/i^r  stammenden  Rhino ceros  megarhinus  (4iiit.  de»  sc.  nat, 
Zoologie f  1836 ,  iv)  grosse  Verwirrung  in  die  fossilen  Arten  von  Rhi- 
nozeros thcils  aus  Mangel  an  gehöriger  Kenntnisa  der  verschiedenen 
Arten,  theils  aber  such  aus  Mangel  an  Berücksichtigung  des  Altera 
oder  der  Zeit  ihres  Auftretens  in  der  Schöpfung  brachte.  Dem  Rh. 
tichorhinus  legt  er  nach  unzuverlässigen  Angaben  Schneidezähne  bei, 
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w&hrend  die  Bescbaffenheil  der  ZwiMtienkieler-Gegend  TOr  d«t  Gvgee- 

tbeil  seugt;  eelbst  Covibr  war  der  MnoBiig:)  dMe,  weon  diese  Speiiei 
BchneideiSbne  beseaeeiiy  ale  nor  klein  geweaea  aejn  aud  mehr  der  Ja< 
gend  sugeaUDdeo  haben  könnten.  CaRiaTOii  atfittt  sieh  bai  seiner  An* 
nabme  auf  einen  Unterkiefer  von  jamufyeHier^  an  dem  4  Alveolen  für 
Schneidesftbne  aieb  vorfinden;  er  bedachte  dabei  wohl  nicht,  daat  naa 
Anatand  nehmen  wilrde  der  Anaicbt  beisnpflichten,  daas  ein  Unterkieffr 
ana  Tertiaraand  einer  Speciea  angehört  habe,  deren  YorkoDenen  rein 
diluvial  iat.  Alle  Angaben,  Ober  daa  Vorkontmen  von  Rh.  tioborbinai 
in  Gebilden  81ter  als  die  dilnvialen  beruhen  auf  Irrthum.  Die  Beaehaffen- 
bett  der  im  Unterkiefer  von  MonipelHer  aitsenden  Baekensähnen  ent- 
spricht auch  gar  nicht  der  von  Rh.  tichorhintta,  deaaen  Backensabae 
aich  fiberdieaa^  wie  ich  nachgewieaen ,  durch  eine  dünne  Bekleidnog  mit 
Rinden- Snbatana  anaseichnen,  ein  Charakter,  der  in  Rhinozeros  sick 
andern  Charaktern  nor  als  apesißsch  beigesellt,  wfibrend  er  in  andern 
Thier- Abtheilungen  aelbst  von  grosserem  ala  generischem  Gewichte  i»t. 
Der.  Unterkiefer  von  MoidpeUierf  worans  Curistol  beweisen  will,  d«M 
Rh.  tichorhiuus  mit  Schneidesihnen  begabt  gewesen,  gehört  datier 
olfenbar  einer  andern  Spesies  an.  ZunSchüt  verfällt  man  dabei  auf  die 
Vermuthung,  dass  er  voo  seinem,  in  deraelben  Ablagernog  vorkommen« 
den  Rh.  megarhinns  herrühre,  dessen  Sebftde!  uberdiesa  grosse  Abo* 
Hchkeit  mit  Rh.  Schleiermacheri  ceigt,  einer  SpeziüS,  in  deren 
Unterkiefer  ebenfaHs  4  Schneidesihoe  nachgewieaen  sind.  Der  Grand, 
warum  Christol  auf  diese  offenbar  nSher  liegende  Ansicht  nicht  Tfr- 
fallen  i*t,  acbeint  darin  so  liegen,  dass  er  den  im  Sande  von  Moni' 
peliier  gefundenen  SchSdeln  obere  Schneidesfibne  absprach,  während  «ie 
doch  gar  nicht  geeignet  aind,  fiber  die  Gegenwart  oder  den  Mangel 
solcher  Schneidezähne  zu  entscheiden.  Durch  diesen  doppelten  Irrthum 
ward  Christol  ferner  verleitet,  die  beiden  bei  Main»  gefundenen  oberes 
Schneidezähne  der  ehemaligen  SöMHBRiNn'scben  Sammlung,  ao  wie- die 
Schneidezähne  von  Avaray  ebenfalla  dem  Rh.  tlchorhlnus,  und  ^\t 
meiaten  von  den  Backenzähnen,  welche  Covibr  unter  Rh.  incisiroi 
begreift,  aetner  neu  auflgeatellten  Speaiea  Rh.  megarhinus  beizulegen; 
Erstes  wenigstens  widerstreitet  der  Möglichkeit,  da  Zähne  des  dili- 
vialen  Rh.  tichorhinos  nicht  wohl  in  tertiärer  Zelt  lOr  Ablsgernng 
gekommen  seyn  können,  und  Letztes,  nämlich  die  Aufhebung  des  Rh. 
incisivus  durch  ob  Christol,  geschieht  um  ungefähr  dieselbe  Zeit,  wo 
von  anderer  Seite  her  dieae  Speziea  feat  begründet  wird.  Den  Schädel 
eines  zweihörnigen  Rhinozeros  von  BppeUheim  ,  von  welchem  Covisa 
durch  ScHLBiERMACHBR  €\tkt  Zelcboong  milgetheitt  erhielt,  hältDBCHRisTOi') 
da  er  daran  von  oberen  /Schneidezähnen  nichts  bemerkt,  ffir  sein  Rh. 
megarhinus,  indem  er  die  zwischen  beiden  s'ch  herausstellenden  ib- 
welehnngcn  für  Fehler  in  der  Zeichnung  und  fdr  individuelle  Versrhie- 
denbeit  erklärt.  Wenn  bb  Christol  Recht  hat,  dass  beide  Schädel  einer 
und  derselben  Spezies  angehören,  so  kann  diess  nur  zur  Folge  haben, 
dass  diese  Spezies  mit  Schneidesähnen  wirklich  versehen  war.    Ea  slelU 
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nämlich  die  ZeichnanfC)  welche  Güvieii  mitg^el heilt  erhielt,  einen  Scfaidel 
von  Rh.  Schleiermacheri  dar,  doRsen  SchneSdeeähne  uarhgewiesen 
sind;  ond  von  Moti^eUier  sind  bis  jetzt  zwei  Scbfidel-bfkannt,  di« 
Ober  Mangel  oder  Gegenwart  von  Schneidpzfihnrn  keinen  AufsrhluM 
gewfihren,  da  an  dem  einen,  der  dem  Hm.  be  Christol  cur  Errichtung 
des  Rh.  megarhinus  diente,  die  Zwischenkiefer-Gegend  wegpfebrochen 
und  an  dem  andern,  welchen  Marcel  deSbrrbs  cuerst  als  Rhinozeros 
de  Montpellier  beschrieb,  Cuvier  ffir  Rh.  ticborhSnos  ausgab, 
später  aber  Crrirtol  ffir  seine  neue  Spezies  erkannte,  die  Zwischcn* 
klefer-Gegend  ehenfalls  unvollst&ndig  ist. 

Hr.  DB  Cbristol  hebt  ferner  die  Spezies  Rh.  leptorhinus  auf; 
die  demselben  beigetegten  Glicdmnasen- Knochen ,  welche  im  Diluvium 
Bwrtfffa^f,  hanpfsSebiich  jn  Italien  sich  ge/unden,  bringt  er  ihrer  Ahn* 
lichkeit  mit  Rh.  Sumatrensis  wegen  in  sein  Rb.  megarhinus,  dem 
er  auch  die  isoltrt  gefondenen  ZSbne  von  Rb.  leptorhinus  wegen 
rhrer  grossen  Ähnlichkeit  beizfthlt ;  an  dem  Schfidel  aber  des  Mailänder 
Museums  will  Crristoc.  durch  eine  genaae  AbbÜdong  finden,  dass  er 
nicht,  wie  Cüvibr  glaubt,  zu  Rh.  leptorhinus,  sondern  zu  Rh.  ti* 
rborhlnus  geh5rt.  In  Betreff  der  isolirten  Knochen  und  ZShne  b<*arht 
Christol  auch  hier  wieder  den  Fehler,  dass  er  ohne  genügenden  Grund 
Reste  aus  Diluvtal-Gebilden  mit  einer  tcrtifiren  Spezies  verschmilzt.  So 
viel  steht  fest,  dass  schon  Gitvibr  eine  zweite  Spezies  von  Rhinozeros 
erkannt  hatte,  deren  isolirt  gefundene  Zfihne  eben  so  auffallend  vom 
Rb.  tichorhinos  abweichen,  als  sie  den  Z&hnen  lebender  und  tertiSrer 
Arten  Bbniich  sehen.  Dieser  Spezies ,  welche  er  Rh.  leptorhinus 
nannte,  zflhite  er  auch  den  Schddel  zu  Mailand  bei.  Im  RlieinUeht^n 
Diluvium  liegt  ebenfalls  ausser  dem  Rh.  tlchorhinus  noch  eine  zweite 
Spezies  begrabdn,  deren  Zähne  sich  von  der  froher  bekannten  fossilen 
Art  anf  ähnliche  Weise  unterscheiden,  gleich  wie  die  des  Rh.  lepto- 
rhinus; es  ist  diess  Rh.  Kirchbergense  oder,  wie  es  später  genannt 
wurde,  Rh.  Merck! i.  Ich  finde  nun,  dass  der  Schädel  in  der  Gross- 
herzoglichen  Ssrnmlung  zu  Karlsruhe  ^  der  1807  bei  Daxland y  eine 
Stunde  vott  Karlsruhe  gefunden  wurde,  nicht,  wie  man  bisher  allge- 
mein annahm,  dem  Rb.  tichorbin'us,  sondern  dem  Rh.  Merckii  an- 
gehört, was  dieses  Prachtstuck,  wofan  beide  Backenzahn -Reihen  er- 
halten sind,  um  so  werthvoller  machen  wird  ;  der  Bau  und  die  Beachaffptr- 
heit  der  Zähne,  so  wie  die  Form  des  Schädels  widerstreiten  ganz  dem 
Hb.  tichorhinus,  während,  wie  In  dii^em,  die  NasenLSchor  durch 
eine  knöcherne  Scheidewand  getrennt  sind,  aber,  wie  es  scheint,  nicht 
auf  eine  so  grosse  Strecke.  Ausser  dieser  knöchernen  Scheide  stimmt 
es  mit  Rh.  tichorhinus,  seinem  Zeffgenossen  ,  nur  noch  darin  über- 
ein,  dass  es  zweihörnig  war  und  keine  Schneidezähne  besass.  Ich  habe 
den  Schädel  der  Karlsruher  Sammlung  von  atleu  Seiten  genau  ge- 
zeichnet und  werde  Ausfuhrlicheres  darfiber  bekaunt  machen.  Bei  Rh. 
Merckii  war  bisher  übersehen  worden,  den  Rh.  leptorhinus  In  Be- 
tracht zn  ziehen  ;  Jrtzt  ist  es  wohl  Zelt  sich  dessen  wieder  zu  erinnern. 
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CuTiER  besficlinft  di«MS  Thiar  alu  eine  Spezies  ä  morims  mm  rfol- 
MonnSeM  et  »mns  ineUiveSy  wovon  nur  dtr  Mung^el  «d  Sehnvidetlhaeii 
auf  Rh.  Merckii  passen  wurde.  Nach  der  genauem  Abbildunic  dei 
Mailänder  Scbädela ,  welebe  bb  Christol  gibt ,  aollte  oian  indeas  gkaben, 
daas  Rh.  leptorbinna  mit  einer  koöchernen  Scheide  zwischen  deo 
Nasen-Lochern  Tersehen  war,  was  Tiellcicht  mit  ein  Grond  iat,  waruai 
Christoi.  diesen  Schädel  far  Rh.  tichorhinns  hält.  Nach  eben  die- 
aer  Zeichnung  wäre  jedoch  im  Mailäitder  Schädel  daa  Naaenloch  nicbt 
so  lang,  das  Nasenbein  nicbt  ganz  ao  geformt  und  die  Hinterhaupts- 
Flache  mehr  hinterwärts  geneigt  als  in  Rh.  Merckii,  waa  indcss  such 
Fehler  in  der  Zeichnung  seyn  können.  Es  ist  daher,  ohne  den  Üfsi- 
länder  Schädel  genauer  untersucht  su  haben,  nicbt  moglieb  sn  eal- 
Bcheidm,  ob  er  mit  dem  Karteruher  zu  einer  und  derselben  Spesiri 
gehört;  so  lange  bleibt  es  auch  ungewias,  ob  Rb.  leptorhinas  und 
Rh.  Merckii  identisch  sind.  Bei  Daxiand  fanden  sieh  auch  Knochen« 
welche  denen  von  Rh.  leptorbinua  ähnlicher  sind ,  als  denen  von  Rk. 
tichorhinus,  und  die  aus  diesem  Grunde  von  Rh«  Merckii  her- 
rühren werden. 

In  dem  Rheimeehen  Diluvium  Ist  Rh.  Merckii  äberb«apt  über  Rh. 
tichorhinus  vorherrschend.  Die  KmrUrnker  Sammlung  besitzt  von 
erster  Art  noch  mehre  Reste  und  auch  ein  Unterkiefer- Fragmcot, 
welches  gleichfalls  bei  Daxiand  gefunden  wurde  und  von  Rh,  Merckii 
herrühren  wird,  da  die  Zahn •  Beschaffenheit  von  der  in  Rh.  ticbo- 
r  h  i  n  u  s  abweicht.  Bei  Leimerekenn  wurden  obre  und  untre  Backenzibae 
gefunden,  von  denen  dasselbe  gilt,  und  zwar  mit  Überreaten  von  Bor 
und  einer  Unterkiefer-Hälfte  von  Cervus,  welche  einer  in  Diloviuo 
*  der  LombardH  gefundenen  vollkommen  gleicht,  jedoch  verschieden  i»t 
von  einer  Unterktefer>Hälfte  aus  dem  Sande  von  Moshaek ,  welche  j(r6i- 
ser  und  stärker  und  auch  in  den  Zähnen  abweichend  ist.  Bfoi  Leimerskei» 
lieferte  das  Rheiniscke  Diluvium  ferner  den  Ecksahn  von  einem  Fetiii- 
artigen  Fleischfresser  von  ausnehmender  Grosse  und  Stärke,  so  das.« 
also  Felis  dem  AAeijtiVcA^Ji  Diluvium  wirklich  angehört  Dasselbe  giU 
für  das  fast  häufiger  gefundene  Genua  Urans.'  Durch  Hrn.  v.  Kutstbii« 
erhielt  ich  eine  Unterkiefer*Hälfte  von  einem  Bären,  welche  bei  GerKi- 
heim  gefunden  wurde ,  zur  Untersuchung.  Unter  den  in  der  K^arUruhgr 
Ssmmluog  befindlichen  Überresten  aus  dem  bei  Mauer  zwiacheo  Necker» 
gmünd  und  Sinsheim  unter  dem  L5ss  liegenden  Diluvial-Sande  bemerkte 
ich  einen  Atlas  und  die  Wurzel  von  einem  Eckzahn,  welche  beide  von 
UrsuR  herrühren  werden.  In  demselben  Sand  wurden  auch  Überr»lc 
von  einem  nicht  zu  Rh.  tichorhinua  gehörigen  Thier  gefunden ,  wor- 
unter das  so  selten  sich  darbieteude  vordere  Unterkiefer- Ende ;  für  Rb- 
Merckii  scheinen  die  Zähne  fast  zu  klein;  ich  habe  meine  Untrr- 
suchungen  darüber  noch  nicht  beendigt.  Es  kommen  damit  Reste  von 
Bos  und  von  Cervus  vor.  Mit  mehr  Sicherheit  glaube  ich  eine  bei 
Wörih  gefundene  Unterkiefer •  Hälfte  in  deraelben  Sammlung  dem  Rb. 
Merckii  beilegen  zu  sollen.   Es  wäre  zu  untersuchen ,  wie  im  Rkeinisckf» 
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DilovivM  die  AbtbHIavg  des  LÖeeee  einereeits  und  die  des  Geroll-  und 
Kles-Gebtldes  andrersfits  sieb  xn  den  beiden  Rb  in  ose  res -Arten  ver- 
halten; die  mir  bis  Jetxl  vorgebommenen  Cberreste  von  Rb.  Merckii 
scheinen  sfimnitlieb  ans  letster  Abtbeilung  und  die  von  Rh.  ticho- 
rbiuus  ans  dem  Löss  herzurühren;  snr  Annabne  einer  solchen  Ver- 
theiiannf  scheint  es  mir  indess  noch  su  frühe«  Es  wäre  auch  interes- 
sant sQ  wissen 9  ob  das  Diluvium  des  Nordens  der  Erde  nur  Rb.  ti- 
cborhinns  umsebltesst;  Jedenfalls  scheint  diese  Spesies  dort  die  vor- 
herrschende. 

Aus  dem  tertiären  Thoneisen  -  Oolith  von  Kreitenberg  tbeilte  mir 
Hr.  Professor  y.  KLiPSTBOf  den  vollstindigen  Cephalotborax  von  einem 
Kurs  seh  wänxer  mit.  Er  ist  von  der  Oberseite  entblosat  und  xeicbnet 
sieh  durch  grosse  Einfachheit  und  staike  Wölbung  aus.  Am  meisten 
gleicht  er  dem  aus  dem  Tertiär-Mergel  von  Veronm  herrührenden  Can- 
cer Boscii  Dbsm.  (Atel,  nat,  des  cruMiäces  fossUes  par  Bros^niaht 
ei  DmaMAHMaT,  p,  94  f  pl.  89  f0>  B,  4)^  dei  nach  Milnh  Edwards 
(kisL  not,  des  crtutaeeSi  /,  p,  B80)  in  der  Allgemeinheit  seiner  Form 
mit  dem  C  Oeyroe  Ähnlichkeit  bat,  aber  durch  die  Form  seiner  Stirn 
tt.  s.  w.  davon  abweicht.  C.  Boscii  ist  etwas  grosser  und  verhütniss- 
misig  etwss  breiter  als  der  von  Kre9$enberg\  der  Raum  xwiscben  den 
Aogeaboblen  ist  breiter  und  dreilappig,  am  Kreesenherger  weniger  breit 
uod  einfach;  in  C.  Boscii  bemerkt  man  im  vorderen  Theil  des  Seiten- 
Randes  auf  jeder  Seite  sechs  schwache  Z&hne,  welche  der  Kressenberger 
Krebs  nie  besessen,  an  dem  auch  keine  so  lange  und  stark  erhabene, 
nach  der  Herz-Gegend  bin  laufende  Queer-Linie  als  in  C.  Boscii  be- 
merkt wird;  die  Herz-Gegend,  welche  in  C.  Boscii  am  deutlichsten  aus- 
gedruckt ist,  ist  am  Kreeeenberger  Kreba  gerade  die  undeutlichste;  letz- 
ter ist  auch  alärker  gewölbt  als  erster.  Ans  diesen  Andeutungen  wird 
die  spexifiscbe  Verschiedenheit  beider  Formen  deutlich  hervortreten.  Die 
Kreuenherger  Art  nannte  ich  CKlipsteinli. 

Die  von  Hrn.  Max  Bhaun  vor  bereits  10  Jahren  in  dem  Oxford- 
Thon  von  Dioee  in  der  Normandie  gefundenen  Oberreste  von  mehren 
Exemplaren  eines  kleinen  Krebaea  habe  ich  genauer  untersucht.  Ich 
fand  darin  mein  Carcinium  aociale  (Jahrb.  1841,  90),  das  ich  zu- 
erst aus  dem  Liegenden  des  Jurakalkea  bei  DettwgeH  von  Hrn.  Grafen 
MAifSEbSLOH  erhielt.  An  dem  Exemplare  der  Normandie  gewann  ich 
Anfeebloas  über  die  mir  bisher  nicht  bekannt  gewesenen  Endf^lieder  de« 
ersten  Fnases,  und  sie  durften  überhaupt  zur  richtigen  Beurtbeilung  des 
Alters  des  DeUmger  Mergels  fuhren.  Diese  Krebseben  liegen  in  dem 
in  ihrer  Nähe  unveränderten  weichen,  feinen,  bräunlicbgraueu  Oxford- 
Thon  ganz  so  gekrümmt,  wie  in  den  Konkrezionen  des  DeUinger 
Mergels. 

HSRMANN    V.    MSYER. 
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QiesseHi  1$.  Juoi  1842. 

Erlaoben  Sle^  dass  ich  Ihnen  einige  Zusfitse  und  Berielitigangm 
SU  meinem  Briefe  vom  28.  Dezember  v.  J.  (Jalirb.  iSM,  229)  sende, 
da  ich  jetzt,  nachdem  teh  um  Oatern  diese  Formation  durchsucht  hibe, 
voIIstSndigere  und  zahlreichere  Exemplare^  besitze  und  Hr.  Prof.  Bradk 
in  Carlsruhe  so  gnt  war,  meine  PetrefaiKte  von  AMertbach  einer  Re- 
vision zu  unterwerfen. 

Von,  für  diese  Bildung  neuen  Arten  habe  ich  folgende hiaieuzufagen: 
Vitrina  e longa ta  Dr.,  Helix:  2  wahrHchelnlicb  neue  Arten ,  die 
eine  der  H.  In  cid a  am  nficbsten  stehend,  die  Hr.  Prof.  BaAinv  H.  albt 
genannt  hat;  die  andre  ateht  der  H.  nitidnla  sehr  nahe.  Ausserdem 
H.  rnderatft  Stüd.,  H.  acuteata  Mull.;  Pupula  laevlgat« 
Hartm.  ;  Vertigo  pygmaea  Fbr.,  V.  striolata  A.  Braun,  V.  pa* 
silla  Müll,  und  V.  Venetzü.  Als  Berichtungcn  thetle  ich  Ihnen 
Folgendes  mit.  Meine  H.  nemoralis  war  eine  sehr  grosse  H.  hor- 
fensis.  Statt  H.  eostata  und  H.  pulchella  M%Lft.,  wäre  H.  pnichella 
Drap,  zu  setzen,  da  ich  nicht  sicher  angeben  icann,  ob  beide  VarietSteii 
vorkommen;  sicher  ist  die  H.  coatata  am  bSofigsten ;  wahraebeiiilicb 
Ist  die  glatte  Ahiersbächer  Iteine  8chte  H.  pnichella,  sondern  nur 
eine  abgeriebene  H.  eostata.  Lebend  Icommt  in  der  Umgegend  H.  pol- 
chella  vor,  die  H.  eostata  habe  ich  noch  nicht  gefunden.  H.  cellaria 
und  H.  nitida  aind  H.  nftens  Mich.  —  Die  H.  hispida,  welclie  ich  aa- 
geffihrt,  hilt  Hr.  Prof.  Braun  fdr  H.  sericea. 

F.  A.  Genth. 
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gemeinen und  ihre  Verbreitung  in  i9AA«i«ii,  53  SS.  (allgedruckt  •. 

d.   Zeitschrift    des   Gewerbewesens   mit   1    Karte   des  0öAMfffC*rs 

Kohle II' Gebirges),  Prag. 
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B.     Zeitschriften. 

1)  BuUe'iin  de  la  »oeiiti  giologique  de  Pranee^  Pmrie^  8« 
\y%\.  Jahrb.  1849,  2a8]. 

1841  \  XUi  425—488,  pl.  x— xii  (Yersamiiiloii^  ztt  Angers ,  1.— 9. 
Sept.)  et  xxvn  pp.    (Mitglieder-Terzeichniss  a.  0.  w.). 

De  Vbknevil:  das  Dbergang^a-Gebirge  in  Russiand,  S.. 427— 429. 
dMrchiac:  Nachtrage  aberpyrogeneFela-Arten  des  lAmoustHy  S.  429—431. 
Lechatelibr:    slatiatiache  Oberaicht   der  geologischen   Konstitution  dea 

Departements  Maine^et^haire  ^  S.  432 — 433. 
Piot:  Ausflug  nach  den  Kallc-  ond  Scbiefer-Bröchen  um  Angere,  S.  434— 438. 
Ausflug  am  3.  September»  S.  439—446. 

Dblcros:  Beschreibung  von  Ernstes  Barometern ,  S.  446— 462,  mit  Abbild. 
LECHATBt.iER  X  Bohr*Versnche  au  Beaufort  und  Sattmur^  S.  463. 
Rolland:    Notits    Aber   das  Anthratit-Gebirge  an  den  Ufern   der  Loire 

bei   ia  Haye  longue ,  zwiachen  Rochefori  und  Ckmlotmes ,   S«  463 

—4755  Tf.  X,  XI.  * 

ßKRTRAnn  Geslin  u.  A.:  Diskussionen   über  die  angebliche  Wecbaella- 

gernng  von  Grunsand  und  Tertilr*Schlcbten  bei  Oapy  S.  475—477. 
LucHATELiER :  ubcr  den  Aaaflug  nach  SabÜy  and  Diskitasionen ,   S.  378 

—486,  Tf.  XII. 
PfOT:  über  daa  Devon  Gebirge  in  Engiandy  S.  485—488 

1849,  JT///,  1—80,  pl.  (8.  Nov.  —  6.  Dea.  1841). 

De  Yermedil:  Brief  über  aeine  Reiaen  in  RuMHandi  S.  11—14. 

VKiOBsif EL :  Tertiär-Marmor  von  GrauveB^  S.  15—16. 

E.  RoBBRT'a  geologische  Beobachtungen  in  Nord^Kuropa,  1837—1838, 
und  insbesondre  über  die  alten  Spuren  dea  Meerea,  S.  17—41. 

Renoir  :  Erwiderung  auf  die  Einwurfe  im  XII.  Bande  der  Bulletina 
gegen  die  Theorie  allgemeiner  Vereisung,  S.  43—52;  Diskussio- 
nen, S.  55. 

•'OsAUus  d'Ha&lot:  über  die  letzten  geologisehen  Revolutionen  auf 
BelgUchem  Böden,  S.  55—63. 

A.  Lbymerib:  Diluvial- Ablagerungen  im  iltfft^*Departement,  insbesondre 
jene  im  Thale  der  Ober-Seine,  S.  63—78;  Diskussionen,  S.  79. 


2)  Annalee  de*  Minee  u.  s.  w.  [Jshrb.  184»,  S.  319],  Paris,   8^ 
1841,  no.  IV,  v;  XX,  i,  11;  p.  1—468,  pl.  1— ix. 

Daubrbb  :  Abhandlung  über  Lagerutt|f ,  Zusammenaetsung  und  Ursprung 

der  Zinnerz-Stocke,  8.  65—113  [vgl.  S.  609]. 
Savvage:    Haupt- Ergebniase  der  Arbeiten  im  cbemiachen  Laboratorium 

zu  JUeziires  im  Jahr  1840,  S.  193—216. 
EsELjaEN:  deasgl.  zu  Vesoul,  S.  216—224. 
A.  V.  Mbybiidorvp:  über  den  Versuch  einer  geologiacben  Karte  des  Baro- 

fßäisehen  Rueslands,  S.  233—247. 


A.  Damoor:  Romeiti,  DtiM  Mintral-Ait  mis  PMfMonl  (Jtlirb.  i64M^  4«3>9 

S.  247—256. 
J<  DoiNitfko:    üktr   die  SilberMMlgalii  *  Orubeu  von  ,ti^er^   in  OkUi; 

BeMchreibuiig:  ciiifr  neuen  Minrral-Art,  und  dtt  Amftiittinisckta  Be- 

liandluiigi- Weise  y  S.  265—209. 
Diday;    Haupt  -  £rg^ebuiii8   im   Laboratarium   su   Marseiile  ^    1840 ,    S. 

309—322. 
SfiNTia  und  Lechatblier  :  de«Mgl.  zti  ÄHfff'rgy  8.  323—337. 
Vahin:  deaa^l.  su  Alais^  S.  337—343. 


3>  Erman'8  Archiv  für  wiflaenachaCtliehe  ILuiide  vou  RmsUamd^ 
Berlin,  8®  [viel.  Jahrb.  i84Mf  323]. 

1841,  f,  IT,  S.  597—794. 
T.  CAMCRti«!  die  klimaticehta  VeriiftUnitae  BitB$l0m4i  paeh  ihrer  Abbaagii^- 

leh  Von   der  i^^ographiachen  Lage  und  von  loltalea  Untatändei»,   in 

DeziebuDg  attf  die  Leodwirthicbaft»  S.  702—729. 
A.  £rman  :    fernere   Untersuchungen    über   das  Gediegen  £l»cu  au«   der 

Peit§pauiaw$ker  Goldseife,  aacb  deai  Rassiactieu,  S.  723—726. 
-*-  —  Ober  neue  H5hen«Meaaoiigeii  in  ItllasIdiM:  1.  da«  kasfnMehs  Merr 

iMd  der  Knukmsut ;  H.  A.  v.  KBYaBRi.fi««'a  Maasongirn  im  EMropü- 

sehen  RussUndt  S.  781—790. 
Summarische  Übersicht  der  Auabente  aa  Geld  itnd  Pialiu  am  Urai  and 

iu  SiöirisH  in  den  Jahren  1839—1841,  S.  791—794. 


4)  J.  G.  LubDB:  Zeitschrift  fdr  vergleichende  Erdliunde,  Mttjfde- 
bnrpj  8^,  enthalt  ail  hierher  gehörigen  Abhandlungen: 

184$  y     1^1,    9  y     S.     1  —  192. 

Ch*  Kapp:  die  Entstehung  der  £rde  und  ihr  inneres,  auf  dem  Bodea 
bisher  eronittelter  Thatsachen  gewürdigt,  S.  1 — 23. 

K.  V.  Räumer:  der  tertiäre  Kalkstein  von  Paris  und  der  Kalkstein  des 
westlichen  PaiäfiuM^  S*  68 — 73. 


6)  Verhandlungen  der  Gesellschsft  des  vaterlandischen  Mu- 
seums in  Bohmvn  (vgl.  Jahrb.  1841  y  d.  374),  Prag,  8®,  enthalten: 

vom  26.  Mai  1841,  110  SS.,  xii  Tafeln. 
F.  X.  M.  Zippe:    die  Mineralien  Böhmens  u.  s.  w. ,    VIII.   Abtheilung: 

Mioeralien  des  Egit^Meheü  Gebirges,  S.  45—79. 
A.  C.  CoRDA :  cur  Runde  der  Karpolithen,   Hamentlidi  Jener  der  Stein* 

l^ohlen-Formation,  S.  95—109,  Tf.  i,  u.     C>  Jshrb.  1849,  v]. 


6)  Berichte  über  die  Verband! ungeu  der  k»  Böhmischen  Ge- 
sellschaft der  Wiaaenaehafteo  in  ihreo  Sektiens*Ver> 
aammluugen  von  1840—1841  (40  8Si  4<*),  Prag  1842. 

OoKfrA  lagt  a«  11.  Fabr.  1841  60  Folie  -  Tafeln  aewea  attaloüiseben 
Werke  über  die  Pflanicn  der  Vorwelt  vor,  8.  9—10. 
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Rkdtbrbaoiibr  tlitilt  am  a3.  Des.  die  ResitlUt«  8eki«r  oh#«iUebf»  Aim- 
iyse  der  Pscudometeoriien  von  Iwan  mitf  welche  deren  terreetri* 
•eheo  Urnprong  besiatigeO)  S«  39» 

ZippR  eeigt  zwei  neae  YorkoiniDDifee  in  der  Steiiikoblen*ForneUen  dee 
Rmk^HÜxer  Kreieee,  S.  39 — 40. 


7)  L'lnstUuti  i*  Sect:  sciences  mathSmaiiquea^  phy$iqueM 
et  naturelles,  Paris,  4<^  [vgl.  Jahrb.  1849^  321J. 

X  annee,  1849,  Fevr.  24  —  Juiilft  12,  nö.  49T''44e,  p<  73—252. 
Paiixbtte:   £rz- Lager  in  Calabrien  und  N.^  Sizilien  iAcad.  4.  Paris 

1849,  Febr.  26),  S.  73. 
PS  Castbucau:  Fasse  bei  den  Trilobiten  (das.),  S*  74. 
C01.LBCN0 :  Glättong  der  Felsen  (Soc.  ptulom,  d*  Paris  1849,  f ehr.  19),  8. 75. 
A.  Brbithacpt:  über  ein  naturliches  Wismulh-Oxyd-Carbonat,  S.  80. 
W.  J.  Hbnwoop:  Versuche  über   die  elektrischen  Bedingnisse  der  Fels- 

arten   und   Metall  -  Gänge   in   den  Erz-Gruben   von    Lonffclose   und 

Rosewall'HiU  in  Cornwall  (Land,  roy,  Soc»  184t,  Juni  17),  S.  87. 
Bussecger:    über  ein  Häudethier  aus  dem  NU  [«C  Jahrb.  1841,  452], 

S.  91—92. 
Dumas:    Zussnimensetzung    der    Atmosphäre    {Acad,    d,    Paris    1849, 

März  14),  S.  93. 
Boussihcavlt:  Wärme-Strahloog  durch  den  Schnee  (das.),  S.  94  n.  104 

[vgl.  S.  478]. 
Dksor:  über  Gletscher  (das.),  S.  94—95. 
Robert:   Zusammenhang  zwischen   dem  Meere    und   gewissen   Quellen 

(das.),  S.  95. 
C.  Prbvost:  Kobalt-fubreuder  Sandstein  von  Orsay  (Soc,  pkilom*  1849, 

Febr.  26),  S.  96. 
H.  V.  Mbiter:  Bestimmung  gewisser  fossiler  Knochen,  S.  99  [der  ganae 

Brief  im  Jahrb.  1841,  458  wird  als  Bericht  fiber  die  Verbandlungen 

des  Natur- Vereins  in  Wiesbaden  fibersetzt!] 
Quelle  brennbaren  Gsses  zu  Newbridge,  Clamorffanskire,  S.  100. 
Srymonds  :  Depression  PaläsUna^s,  S.  100. 
Erdbeben,  S.  100,  112. 

FoEBBs:  Boden-Temperaturen  (Acad,  Bruxel.  1849,  Jan.  15),  S.  107. 
d^Omaliits  b'Haixoy:  Entstehung  der  Tertiär- Gebirge  in  Belgien  <daa.), 

S.  108. 
L.  T.  Buch  erhält  die  WoLLASTOif'sche  Medaille,  S.  112. 
CoLLEGpro:  Tertiär-Gebirge  in  Frankreich  (Aead,  d.  Par,  1849,  März  30), 

S.  114. 
Stanb-Fall  auf  dam  Schiffe  „Prinsesa  LoiiIm^  u.  A.  im  Meer  «  Bjbroh. 

Aiman.  ete.),  S.  120  [vgl.  S.  476]. 
Fossile  Ichtbyosanren  in  Bmiern  und  Irtand,  S.  120. 
Hebiing  der  W.-Käsle  S.-^Amerikm'e,  S.  120. 
DBSHorBRS  et  Comst.  Prävost:  Rnochen-Hobien  und  «Breccien  um  P«- 

ris  (Acad.  Apr.  4),  S.  123. 


Alc.  D^OniiGifr:  Tertilr-System  der  Pampa't  (dM.))  S.  135. 

£.  RoBBRT :  Eiflenhydroxyd-Eri  von  Meudon  (SüC*philom. Min  26),  S.  125. 

(MiiRciusoN) :  Eis-Hohle  im  Gouvl.  Orenburg,  S.  128. 

DoMBYKo:  Silbfr-GrubfD  ChiW9  {Aemd.  Apr.  11),  S.  12»^ 

C.  Pabvost  :  Kalk-FeUen  von  Schnecken  durchbohrt  {Soe,  pkUom.  Apr.  2), 

S.  132. 
BBRBBiJve:  neue  Sckwediscke  Mineralien  (Jahresbericht),  S.  139. 
Buc«iN«HAM :  Menschen-Fährten  in  /^.•ifffirriAra ,  S.  140. 
E.  Robbrt:  Knochen  und  Koprolithen  von  Sauriern,   Knochen  von  Lo- 

phiodon,  Krokodil,  Eidechaa  im  oberen  Theile  dea  meeriaehen  Gnib- 

kalkea  bei  Parit  {Soc.  phUam.  Apr.  9),  S.  144. 
£.  Robbrt  :   foasile  Knochen   unter  der  Strasse  la  CkaromMe  zn  Parit 

(das  ),  ä^  145. 
L.  V.  Buch:  über  Prodnctna  und  Leptaena  {Berlin,  Akad.)«  S.  145. 
D'OaBiGmr:  Cephalopoden  der  Kreide  (Aead.  Apr.  25),  S.  151. 
BuRZBLios:  neue  Schwedische  Mineralien  (Fortsetzung;),  S.  155. 
C.  Prbvokt  und  DssFroYBRa:  Knochen  •Hohlen  und  -Brcecieu  um  Pens 

(Soc.  phiiom.)f  S.  161. 
Ebrbnbbhu:  die  Meteorsteine  von  Iwan  {Berlin,  Akad.)»  S.  164. 

fossile  Infusorien  zu  Berlin  (das.),  S.  165. 

Haidiivgbr:  neue  Art  fossilen  Harzes,  S.  167. 

Erdbeben  zu  Athen  {Acad,  Mai  16),  S.  178. 

Fossile  Saurier  in  Irland ,  S.  184. 

Almlöp:  Hebung  der  Schwedischen  Küste  (Pooo.  Ann.  lif,  444),  S.  184. 

Meteorsteine  in  Oapfwdshire  1830,  S.  184. 

Plbischl:   Eis,    welches    ninh   im  Sommer  unter  Basalt  -  Triimmeni  in 

Böhmen  findet  (Pooobnp.  Ann.  liv^  292),  S.  195—196. 
Pollen-Regen  in  den   Vereinten  Staaten  ^  S.  196. 
Flburiau  DB  Bbllbvub:    Zersetzung  von   Mauern    und   Felsen    in  ver 

achiedener  Höbe  über  dem  Boden  {Acad.  Mai  30),  S.  197. 
Agassis  :  neue  Gletscher-Reise  (das.),  S.  198. 
DoFRBNor:  Villarsit,  ein  neues  Mineral  (das.),  S.  200. 
Erdbeben  in  Weetphalen^  S.  204. 
DB  Roys:   das  Vorkommen   von  Eisen  und  Mangau   im  Pariser  Beckru 

(Acad.  Juni  9),  S.  207. 
E1CHWAI.D:  Geologie  dea  Boffda  (Petersb.  Akad.  1841,  .  .  .)•  S.  210—211. 
Lagerung  des  Porphyrs  am  PilatifS'Bergy  S.  212. 
Langsame  Zerst<5rung  der  Koste  von  Baston^Bavent'Clfffy  S.  212. 
Mächtigkeit  der  Kohlen  Lager  in  Pennsyleanien  y  S.  212. 
Corybbabe:  grosser  Erdfall  von  Lyme  ^  S.  212. 
AymbBav:  Bohrbrunnen  in  Afrika  {Acad,  Juni  13),  S.  214—215. 
Hopkins:  physikalische  Geologie  (Loiiil.  iloy.  <9oc.  Jan,  13),  S.  215— 216. 
Sabinb:  Erd-Magnetismns  (das.),  S.  216. 
PoRCHHAMMBR :  Umwaudelong  der  Terpenttn-Esscttz  in  den  Torf-Lageri)« 

S.  217. 
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G.  Hesscbbl:  Abkfihlunc  der  Erd-Koffel  (^  Jabrb.  1$4I)|  S.  SIS— 210 

und  326—227. 
R.  Owen:  aber  Cetiotaaru»^  S.  220« 
PoKtile  Knochen  tu  Wadelaineourt ,  S.  220. 

Katb:  LiAgerong  der  Vcri feiner nngen  um  Pmidiekery^  S.  227—228. 
JoHiieoif   und  Cook   su  üaUon  •  Garden  haben  einen  234  Pf.  aehweren 

Stein  aua  Chili  erhalten,   deaaen  Sitber-Gebalt  aof  0,40  — 0|50  und 

deaaen  Werlb  auf  300—400  Pf.  Sterlings  geacbftUt  wird,  S.  228. 
Piaaia:  geologiache  Lagerang  und  Hebung  der  Geateina  io  S^BrasHien 

(Äcad.  Juni  27),  S.  230—231. 
Colla:  ineteoriacbe  Eracheinungen  au  Parma  (.AcaA,  if.  Braxth  Apr.  2) 

S.  240. 
DuvRBz  und  Crahay:  Orkan  in  Belgien  (daa.),  S.  240. 
Wartmakfc:  Orkan  au  Laueanne  (daa.),  S.  240 — 241. 
Damiahi:  Stalagmit  in  Korsika  (Acad.  d.  Parte  Jnii  12),  S.  246. 
C.  RmLBR:  die  Aerolitben  yon  Iwan  «[  Ann.  der  Phyaik),  S.  250. 


8)  Comptee  rendae  kebdomadairee  dee  eianeee  da  VÄca^ 
demie  dee  eeieneee,  par  MU.  lee  eecritairee  perpe-' 
tuele,  Pariey  4«. 

1849j  I.  aemeatre;  no. /— Ä;  Janv,  3  —  Fcvr.  21;  XIV,  1—322. 
Marc,  de  Skrre8:  Note  aber  den  Tripolian,  S.  64  [  ^  S.  463]. 
Vai^lot:    Cotylelith:    Verateinerung  einca  Sepien-Armea  [aua  der  Be- 

acltreibuog  nicht  an  beurtheilcnl. 
Al.  BnorfGNiART  und  Elib  de  Bbaomont:   Bericht  über  DvROCNBR^a  Ab- 

handlang  von  den  Diluvial-PhSnomenen  in  /V.-J&nropa,    S.  78—110. 
laiDORB  GEOFVROr  St.  Hilairb:   ein  Vogel  -  Skelett  im  Gröa«bane  unter 

dem  Fort  Romainville  gefunden,  acheint  mit   einer  der  von  Cdtier 

bcachnVbrnen  Arten  ubereinsukoramen ,  S.  219. 
A.  d'Orbiony:   zoologisch-geologiache  Betrachtungen  über  die  Rudiaten, 

S.  22  r— 223. 
Rozet:   Abhandlung  über   einige   Unregelmaaigkeiten   der   Erd- Kugel, 

S.  243—244. 
d'Archiac  :    über  acinc  Studien  über  die  Kreide  •  Bildung  am  SW.  -  und 

NW.- Abhang  dea  Zentral-Plateau'a  von  Frankreich ,  S.  245—246. 
Araoo:  der  Bohrbrunnen  von  QreneUe,  S.  247—252. 


0)  The  London  and  Edinburgh  Philoeophieal  Magazine  and 
Journal  of  Science,  London,  H^  [vgl.  Jahrb.  i84»,  457]. 
i849,  Jan.  —  Apr.;  XX,  i-iv,  no.  U8-lßi,  p.  1-352. 
Proeeedinge  of  the  Geological  Society,  i849,  Juni  2—16,  S.  49—64. 
Cn.  Lyb&l:  die  Faluna   der  Loire  niittefat  ihrer  Foaail-Arten  und  die 
TertiSr-Schichten  im  Cotentin  mit  dem  Alter  dea  Crag  in  Sugolk 
verglichen,  S.  49.^ 
D.  Larvmborovgh  :  Beiichreibung  der  ueu-pitocenen  Ablagerungen  au 


598 

Sii'remion  noü  der   poii- terdXren   zu  SUevemiom  und  Largs  in 
Ayrshirff  S.  56. 
Alexander:  jährliche  Zerstörung;  von  Land  so  Büston ~ Baveni - Cliff 

bei  Southwold,  S.  57. 
H.  E.  Stricklaivd  :   Beeehreibun^   v9d   DurchnchniUen   der  Birmimp- 
^   ham-GhMicesUr  Eisenbahn  dnreh  den  Hohensa^  von  Bramsgroüt 
Liekeyy  S.  58. 
J.   R.  Wricht:    Besehreibonjf^   eines  Modells  von   ArUmrt  Beat  und 

Kin§9  Park  «u  Bdinburgh^  8.  60. 
Macladchlan:  über  einige  von  ihm  and  Stiix  in  Pembrocke^kire  ge- 

sammeits  Mineralien,  8.  OO. 
R.  Owen:  Beschreibung  einiger  Reste  eines  wahrscheinlich  meeriscfaen 
Riesen •  Sauriers   aus  dem  Unter- Grunsand  von  ttgtke,   und  von 
Zähnen   aus  dem   von  Maiditonej    tum  Genus  Polyptycbodon 
gehörig,  8.  61. 
Bbrthibr:  naturliches  Silber-Bromid  [vgl.  8.  341}. 
J.  Brtcb  jun.:  Ichthyosaurus*Reste  in  Irland ^  8.  83^84. 
D.  Williams:  Wahrscbeinlichkeits  •  Gründe  und  positivo  Beweis« i   dass 
](ein  Thell   des  Devonischen  Systems   vom  Alter  des   Old-red-Sand. 
stone  seyn  könne,  S.  117—135,  mit  Holzschnitt, 
Die  magnetischen,   geographischen,   hydrographischen  und  geologiscbrn 
Entdeckungen  und  Beobachtungen  während  der  Sud-Polar- Expedition 
unter  Kapt.  J.  Ross,    nach  dessen   Depeschen   an  die   Admiralität, 
8.  141  —  146«  nebst  Karte. 
J.  Ivory:  Zusammensetzung  der  Atmosphäre,  S.  197—201. 
P.  Savi;  Ungesundheit  der  Maremmen^lAxh  (entlehnt),  S.  233—240. 
J.  Drummond:  Tabelle  der  Erdstösse,  welche  vom  Sept.  1839  bis  Ende 

1841  zu  Comrie  bei  CrtV/f  beobachtet  worden  sind,  S.  240—248. 
J.  Ivort:  über  die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre,  S.  278 — 281. 
ProceeMngs  of  the  Qeological  Sitciety ,  1841 ,  Juni  30. 
Henwood:  über  Geologie  der  Gegend  der  A^taj/ani-Fälle  und  in  iV^«f- 

BrauH9ckw0ig f  S.  325. 
Trimmer:  über  Cucullaea  decussa(a,  8.  328. 
OwBiv:  Ce t i OS aurus- Reste  der  Oolith- Formation  Englands ^  S.  329. 
J.  Smith,  alte  tertiäre  Lager  am  Tajoy  S.  334> 
Gh.  Lyell:  silurische  Scbichtsn  zwischen  W^OCk  ^  Alfmestrie y  S.335. 
—  —  dessgl,  um  ChrisUaniaf  S.  337—339. 

C.     Zerstreute  Aufsätze. 

Die  Gletscher  -  Theorie ,  Theoria  der  Eis-Zeit  (The  Edinburgh  RevifW, 
184»,  AprU  >  FnoRRv's  N.  Notits.  1849j  XXII,  193—199,  209 
—217,  226—231,  241—248,  257—266,273—290).  [Eilte  sehr  um- 
fassende Bcorlheilung  und  Verbindong  der  Theorie'n  von  Aqassis, 
Gharpbntibk  u.  8.  w-l 


II   s   z   ä   g  e. 


A.  Mineralogie^  Krystailographie^  Mineralchemie. 

RüMMBUBEfto :  Zerlegang;  des  NicIielgUnset  (Nickel-Ar 
ftfiiikkicses)  von  Bquelsen  bei  Ejobfniein  (Rammblsbir« ,  Hand- 
wortfrboch  II ,  f3). 

Nickel  ....         31,819 

Ai#eulk       ....         48,0211 
Scliwefel    .  20,  U9 


den 

lOOjOOO, 

Derselbe:    Zerleguiiit 

Psiloroelaiis   von 

SifgenUchi'n  (A.  s.  0.  S.  72 

ff.). 

Mniiganoxyd 

ul   . 

81,364 

Sauerstoff  . 

0,182 

Baiyterde  . 

3,044 

Kieselsaure 

0,536 

Wasser 

3,302 

Co 

0i064 

- 

l^e 

1,428 

C^ 

0,382 

fiau. 

A^    0,321 

« 

100;612. 

Bmchof:   Zerleg*ong  des  Rasen>£iaen «leine  von  Au4r  bei 
Morizburg  (A.  o.  0.  S.  80  ff.X 

Eisenoxyd     ....         67,40 


Mani^aaoxyd 

3,19 

Ptiosphorsinre 

0,67 

Kieselerde     .      ^  . 

7,00 

Kalkerde 

0,90 

Wasser 

17,00 

Scbwefels§«r« 

3,07 

99,39. 
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Dürocrcr:  aber  die  Mineralien  der  Faroer  {Ann.  dfs  Mine%, 
9^^^  SSr,  XIX t  578  cet.)*  Chabatie  kommt  aehr  gewohnlich  io 
Kryatalien  der  Kern-Form  vor,  jedoch  aoch  in  manrherlei  abi^rleitrten 
Geatalten.     Eine  Analyae  dea  Minerale  von  NaaUöe  folgt  unter  A, 

Selten  findet  sich  Meaotyp  kryalallisirt,  bei  weitem  häufiger  in 
atrahlig  -  faserigen  Massen.  Der  von  NaaUöe  hat  eine  ZusamnipH' 
aetxung  (6),  welche  jener  der  von  BERSBUDa,  Fuchs  und  Gehler  zer- 
legten Meaolithe  aehr  nahe  kommt. 

Henlandit  wird  auf  Gangen  und  in  Druienraumen  im  „Trapp'* 
getroffen,  begleitet  von  Chabatie,  auch  von  Stilbit.  Die  Kry stalle  ge- 
hören der  Kern-Form  an.    Gehalt  dea  Heulandits  von  Stromöf:  unter C. 


A.  Chabasle 

B.  Mesotyp 

C. 

Henlandit 

Kieselerde  . 

47,76 

47,50 

5d,00 

Tbonerde    . 

kO,85 

26,10 

18,10 

Kalkerde     . 

6,74 

9,16 

5,93 

Kali    . 

1,66 

0,00 

Natron 

2,34 

4,67 

Wasser 

21,30 

12,80 

16,67 

99,63.  100,12.  99,70. 

Ana  dem  letzten  Resultat  ergibt  sich  die  Formel :  5AS*  -f  ^^  S'  +  ^^4? 
etwaa  abweichend  von  der  durch  Wakmstbdt  nachgewiesenen. 

Weniger  häufig  als  die  übrigen  zeolithischen  Substanzen  ist  Her 
Apophyllit.  Man  findet  ihn,  begleitet  von  Cbabasie ,  auch  von  Stilbitf 
In  Kryatallen  der  Kern-Form,  ferner  enteckt,  theila  bis  zur  Spitzung. 
Stilbit  kommt  sehr  häufig  vor;  die  meisten  in  Sammlungen  aufbe- 
wahrten Exemplar^  stammen  von  den  Farbern,  —  Was  Art  und  Weise 
betrifft,  wie  diese  verschiedenen  „Zeolithe'^  getroffen  werden,  so  er- 
scheinen aie  bald  auf  Drusen  inmitten  der  „Trapp'*- Gesteine,  bald  auf 
Gängen  und  Adern.  Leicht  kann  man  aicb  davon  überzeugen,  das«  Hie 
seolithiachen  Mandeln  spätem  Ursprungs  sind;  in  der  Regel  haften  sie 
nicht  feat  an  der  Felsart  und  oft  sieht  man  die  Wandungen,  welche 
dieaelben  uberkleiden,  vollkommen  glatt.  Zuweilen  trifft  es  aicb,  das« 
die  Höhlungen  thrils  mit  Zeolithen  erfüllt  sind,  theils  mit  einer  schwar- 
zen oder  grünlichen  Substanz,  Wachs -ähnlich  im  Bruche,  schwierig 
schmelzbar,  Wasser -haltig  und  beatehend  aus  einem  Silikat  von  Talk- 
erde und  Eisen.  Die  meisten  Drusen -Räume  sind  Resultate  der  Ent* 
bindung  von  Gasen  ;  sie  wurden  später  ausgetollt  ond  manche  blieben 
anch  leer.  In  vielen  dieser  Räume  sieht  liinn  Mesotyp  und  Slilbit  in 
konzentrischen  Lagen  geordnet,  welche  einander  gegenseitig  Iraj^en. 
Das  „Trapp^-Geatein  fuhrt  ubrigena  nicht  allein  Zeolithe ;  im  Tuf  kom- 
men dieaelben  auch  vor,  besonders  da,  wo  beide  Fels-Arten  einsnder 
begrenzen;  denn  nnter  solchen  Verhältnissen,  wo  eine  kalte  onH  eise 
geschmolzene  Mssse  sich  berührten ,  mussten  viele  Spalten  und  Rta«^ 
entstehen,  daa  Gestein  wurde  zerklüftet,  oft  gleichsam  zertrümmert,  d«H 
nun  war  den  Zeolithen  Gelegenheit  geboten,  in  den  freien  Räumen  »^^^ 
ungehindert  auszubilden.    Was  besonders  merkwürdig,  ist,  dass  hia  uod 


COl 

wiHer  Zeolitlie  gfdifnt  haben,  die  Gcstein-Ti ämnirr  su  vcrkiUeu^  und 
fflass  sich  in  solchrr  Weise  eine  Art  eigenthunilicber  Brekrlcn  gebildet  hat, 
wo  das  Zänicnt  zeolitbischer  Natur  ist.  Dazu  koninit,  da«*  die  mit  Zeo» 
lithen  erfüllten  Spalten  alle  Erscheinungen  wahrnehmen  lassen,  welcha 
jenen  eigen  sind,  in  denen  sich  andere  Mineral -Substanzen  absetzten; 
ftie  durebkreutzen  und  verwerfen  einander  gleich  Gangen,  welche  ver- 
schiedenen Bildnngs-Zeiträumen  angeboren.  Alle  diese  Umst&nde  scheinen 
der  Hjrpotbese  zn  widerstreiten,  dsss  die  Zeolithe  sich  aus  drin  Trapp 
in  Folge  einer  Art  elektro-cbeiuischer  Wirkung  ausgeschieden  haben,  als 
er  noch  im  feorig-flussigen  Zustande  sich  befand  ;  wäre  diess  der  Fall, 
80  niussten  die  Zeolithe  in  ähnlicher  Weise  auftreten,  wie  die Feldspath- 
Krystalle;  es  wurden  dieselben  mehr  oder  weniger  umschlösse o  von  dem 
Gestein  erscheinen.  Übrigens  wäre  bei  jener  Voraussetzung  schwierig 
eiuzvsehen,  wie  die  Zeolithe  inmitten  des  Tuffes  zerstreut  vorkommen 
können.  Alle  diese  Yerhältnisse  weisen  auf  eine  viel  spatere  Bildungs- 
Epoche  jener  Substanzen  hin,  und  zur  Bestätigung  dient,  dass  man 
grosse  Hohlen  trifft,  Weitungen  mehre  Hundert  Fussc  lang,  in  welchen 
nnermessliche  Räume  mit  Zeolithen  ganz  in  ähnlicher  Art  uberkleidet 
sind,  wie  Kalk-Stalaktiten  solches  za  thun  pflegen.  Mehre  dieser  Höh* 
Jen  liegen  auf  A^aalsoe  und  auf  andern  Inseln  dem  Meeres-Niveau  nahe; 
einige  tragen  ganz  das  Ansehen,  als  wären  sie  Folgen  des  Einwirkens 
der  Wellen;  so  dsss  die  Zeolithe  sich  daselbst  in  ziemlich  neuer  Zeit 
bilden  mussten,  ja,  dsss  deren  Entstehen  vielleicht  heutiges  Tages  noch 
fortdauert.  —  Man  trifft  ZeoIHhe  in  Gesellschaft  anderer  Mineralien, 
deren  Ursprung  weniger  zweifelhaft  ist  unjd  weit  leichter  zu  erklären ; 
diess  gilt  vom  Kalkspath  und  vom-  Chälzedon  auf  hlandy  auf  den  Fa- 
röern  und  hinsichtlich  der  Vorkommnisse  mit  Achat  in  der  RheinpftUx, 
Selbst  an  vielen  Handstücken  sieht  man  Zeolithe  auf  solchen  Substanzen 
aufgewachsen.  Was  Kalkspath  und  Achat  betrifft,  so  zweifelt  heutiges 
Tages  Niemand  [?]  an  der  Art  und  Weise  ihres  Entstehens :  es  wurden 
jene  Mineral-Korper,  „in  krystallinischer  Form'^  (,sou»  forme  crystallinr}  . 
aus  einem  Flüssigen  abgesetzt,  welches  entweder  kohlensauren  Kalk  ge- 
löst enthielt  oder  Kieselerde  *).  Gleiches  muss  von  dem  Chälzedon  gel- 
ten;   diess   ergibt   sich   ganz  augenfällig  aus  der  Stalaktiten-Form,   in 

welcher  man   den  Chälzedon   auf  den  Farbern  trifft. Weit   unge- 

wii«ser  bleibt  dejr  Ursprung  der  Zeolithe;  indessen  beweiset  die  ziemlich 
ständige  Verbindung  der  Zeolithe  mit  „Trapp''-  Gesteinen  oder  mit  Ba- 
salten*^) eine  gewisse  Abhängigkeit  jener  Mineral-Körper  vor  den  Fels- 

<■)  Das»  der  Ursprung  des  kohleüBaoren  Kalke»  wxt  Itland-,  des  beriilimten  Doppel- 
•pathe« ,  nicht  so  Ulolit  In  dem  von  Hm.  Dosoorzr  beliebten  Sinne  erklArt  wer- 
den könne,  glaube  Ich  dargelhan  zu  haben  (Basalt-Gebilde  II.  Abthl. ,  S.  242  ff.); 
auch  Hr.  Krdq  von  Nioda  trat  epfiter  meiner  Ansicht  bei  (KAiisTitic's  Archiv  für 
Min.  Vll.  Bd.  und  Jahrb.  1836,  S.  891).  Warum  erlaubte  sich  Hr.  D.  blos  nnber 
dingtet  Anssprfiehe,  statt  die  früheren  Melnangen  an  widerlegen  (wenn  diess  io 
leicht  gewesen  wAre).  LconnARw. 

*' «)  Es  gibt  der  A  US  ■  a  h  u  e  n,  wie  bekannt,  gar  nianebe;  wir  frlnnem  an  gewiMaRracheU 
nungen  In  Skandinavien ,  auf  dem  Hart,  Im  Banai,  in  den  Alpff»  u.  s.  w.     D.  R* 

Jahrgang  1842.  5tf 


Arten;  und  in  dieser  Hinticht  welchfii  Zrolitlie  von  allen  anderen  Fos- 
ftilien  ab,  welche  auf  Gang- RXnmen  gefanden  werden,  indem  diese  kfinrs- 

Wegs   Ton    dem    nmsehliesscnden  Gestein   notbwendig  abbfingen. 

Bis  jetzt  hat  es  nicht  gelingen  wollen  >  Zeolithe  känstticb  darsustrllf n -, 
indessen  Ifisst  sieh  leicht  einsehen,  dass  sie  anf  nassem  Wege  krystaUi- 
sireu  können,  gleich  dem  Bleiglans,  dem  Eisenkies  u.  s.  w.  Da  es  dqd 
nnniSglich  ist,  beim  gegenwärtigen  Stande  des  chemischen  Wissens  alle 
Umstände  zu  erklären ,  welche  die  Bildung  zeolitbischer  SnbstanSfn  be- 
dingen, so  rouss  man  sich  darauf  beschränken  aus  der  Art  ihres  Vor- 
kommens das  Entstehen  derselben  zu  deuten.  Wahrscheinlich  blribt, 
dass  „Trappe-Gesteine  —  die  steten  Begleiter  der  Zeolithe,  und  davoo 
nur  durch  UnShnlicbkeit  in  den  Verhältnissen  der  Eiementar-Beslaadthrile 
abweichend  —  an  diesen  und  jenen  Orten,  unter  dem  Einflüsse  gewisser 
chemischer  und  physikalischer  Agentien ,  eine  Zersetzung  erlitten  haben 
und  dass  in  Folge  von  Reaktionen  auf  nassem  Wege  ein  Flaidum, 
welches  alle  Elemente  der  Zeolithe,  Kieselerde,  Thonerde,  Kalkerde 
und  Kalium  gelost  enthielt,  in  krystallinischer  Form  in  Draseiiriomen, 
Spalten  und  Höhlungen  zeolitbiscbe  Materie  absetzte. 


Ramhelsbbrg:    Analyse    des   Hausmannita   von   thteftfd  am 
Bat**e  (RAMaiBLSBERG's  Handwörterbuch  I,  294). 

Mangan-Oxydul  .  92,487 

Sauerstoif  ....  7,004 

Baryterde   ....  0,150 

99,641. 


Derselbe:  Zerlegung  des  Heulandits  aus  Island  (A.  a.  0. 
S.  302).  Eine  sehr  ausgezeichnete  Abänderung,  im  Mandclstrin  Tor- 
kommend,  gab: 

Kieselsäure  ....  58,2 
Thonerde  ....  17,6 
Kalkerde         ....  7,2 

Wasser' lO^o 

99,0« 


Bote  and  Both:  Analysen  von  drei  Feldapatben  aus  „Pri- 
mitiv"-Gesteinen  im  Delawares t a a t e  (Proceeäings  of  ike  Afnrric 
phil,  Moc.  1841  y  Vol.  11 9  p.  58  cet).  Die  den  Serpentin  im  NW.  von 
WÜmiHffion  durchsetzenden  Granit-Gänge  enthalten  Feldspath  in  pros- 
aen  Masaen,  welche  tbeils  die  Merkmale  dea  gemeinen  (Kali-)  Feld' 
Späths  tragen,  theils  jene  des  Albits  oder  NatronFeldspaths:  walir- 
scheinlich  geben  beide  Mineral -Substsnzen  ganz  allgemein  in  die  Zo- 
sammenaetzung  von  Gneiasen  und  andern  plutooiscben  Felaarten  der 
orvpähoten  Gegend  ein.  Die  Zerlegung  des  gemvinen  Feldspatba  felgl 
uhter  A,  die  des  Albits  unter  B. 
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Das  OeateiD  den  S.oilliohen  Th«il  des  H^imMr^-SUates  bildend) 
d.  b.  wta  die  ^yPriiDitiv^^-Formation  betrifft,  weicht  in  manelier  BoxiebuDi; 
«b  ond  wurde,  nach  der  ihm  eigentbuniKeheo  Farbe,  ala  „Mir«  rocir" 
beseichoet.  Der  weseutlicbe  Gemen^tlieil  dieaer  Felaart  iat  ein  dureb* 
acbeinender  Feldapath  von  blauer  oder  raucb^rauer  Farbe.  Die  2^r* 
iegsng  eines  von  QmarryviUe  im  NO.  von  Wilmwgion  entnommeaca 
Exemplars,  dessen  spesifisebes  Gewicht  =e  2,908  gefunden  wurde,  er- 
l(sb  folgende  Bestandtheile  (C): 

C 
Kieselerde 
Thonerde 
Efsen-Peroxyd 
Talkerde 
Kalkerde 
Natron    . 
Kali 


I 


B.  FelcbpAth  A« 

Alblt  B. 

Feld»pat1i  < 

65,24     . 

65,46     . 

66,51 

19,02     . 

20,74     . 

17,67 

Spur     .         • 

0,64     . 

1,33 

0,18     . 

0,74     . 

0,30 

0,83     . 

0,71     . 

1,24 

3,0«     . 

8,98     . 

3,03 

11,04     . 

1,80     . 

9,81 

99,72. 

^9,97. 

99,89. 

J.  PniDBAUx:  Ober  den  Fibroferrft,  ein  natürliches  Eisen- 
Sifbsulphat  iPhüMvphkal  Magazine,  Maiy  1641  y  p,  BOT),  Gebogen 
blättrige  Masse,  ^**  dick;  Struktur  parallel-faserig,  der  Blatter  -  Rich- 
tung entgegengesetzt;  spr5de,  die  Fasern  mehr  biegsam;  Härte  =  2,5; 
spez.  Gew.  (unter)  2,5.    Gehalt: 

Eisenoxyd  ....  31 
Schwefelsäure  ....  26 
Waaser 33 

Schwefel,  Erde  und  Yerlnst   .        10 

>■'  ■ 

100. 
Mutbmaasliches  Vaterland:  CAt7i. 


H.  Abich:  Nachträge  zu  seinen  Untersuchungen,  die  dem 
Feldspath-Geacblecht  beizuzahlenden  Mineral-Substanzen 
betreffend  (H.  Aston:  über  die  Natur  und  den  Zusammenhang  der 
vulkanischen  Bildungen,  Braunschweig ,  1841,  S.  7  ff.).  Der  Andesit, 
hinaichtlich  aeines  spezifischen  Gewichts  dem  Labrador,  in  der  Zusam- 
mensetzung aber  dem  Oligoklas  am  nächsten  stehend,  wurde  dem  Vf. 
zuerst  in  grossen  Milch-weissen ,  Perlmutter-glänzenden  Kryslallen,  als 
ausgezeichneter  Gemengtheil  einer  Felsart  bel^annt,  welche  in  der  Grube 
Marmatö  in  Columhien  das  Nebeo-Gestein  eines  Gold-haltigen  Eisenkies- 
Ganges  oder  Lagers  bildet ;  es  tritt  das  Mineral  hier  in  Verbindung  mit 
gräulicher  Hornblende  und  krystalliniseben  Quarz-K6rnern  in  grdnlich- 
%veisser,  feinkorniger  Grund -Masse  Porphyr*  artig  «ingewachsen  auf, 
weiches  auch  fein  eingesprengten  Eisenkies  enthält,  so  wie  Spuren  von 

39  * 
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Epidot.  Es  darf  diese  FeUart  nicht  (,wie  in  Poocbfid.  Ann.  LI,  523) 
geschehen y  mit  dem  Geatnin  verwechselt  werden,  welches  A.  v.  Hom- 
BOLDT  von  Pisqfi  bei  Papayam  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  CaMCgf 
westlich  vom  Abhänge  des  Vulkans  Parade  f  mitgebracht.  Der  Vf.  be- 
fand sich  in  so  fern  im  Irrthum,  als  er  die  Gebirgsart,  welche  den 
An  des  in  fuhrt,  mit  dem  Andesit  identifiairte,  ontcr  welchem  Namen 
allein  ein  vulkanisches  Gestein  su  verstehen  ist,  welches  auf  den 
Hochrucken  der  CordiUeren  die  Trachyte  au  vertreten  scheint,  während 
die  plotonische  Felsart  vom  Rio  Cuucüf  den  Porphyren  von  Pisofe 
zugehörig,  mit  der  neuen  Feldspath-Gattung  auf  der  Grenze  swiscben 
lyÜbergangs'*- Porphyr  und  Andesit  seine  Stelle  einnimmt,  -r-  Der  aoge> 
nannte  glasige  Feldspatb  vom  DraehtnfeU  und  Mont  Dore  ist  eine  Ycr- 
bindung  von  etwas  mehr  als  1  Atom  Kali-Feldspath  (Orthoklas),  1  Atom 
Natron-Feldspath  (Albit),  bei  welchen  eine  mehr  oder  weniger  bedeateiide 
Vertretung  des  Natrons  durch  die  isomorphen  Elemente  Kalk-  und  Talk- 
Erde  Statt  findet.  —  DerPeriklin  gehört »  bei  einem  Gehalle  von  2,50 
Kali  und  7,99  Natron,  und  gleicher  Formel  mit  Orthoklas  und  Albit, 
bereits  dem  Krystall-System  des  letsten  an,  und  so  erscheint  die  nach 
der  Formel  fl  §i  -|-  ¥1  Sfi'  xusammengesetste  Verbindung,  welche  in 
ausgezeichnet  schönen, Krystallen  zum  ersten  Male  auf  künstlichem  Wege 
gebildet  im  Kupferschmelz -Ofen  zu  SangerkauMH  gefunden  worden,  ia 
der  Form  und  genau  mit  dem  spezifischen  Gewicht  des  Orthokia«.  Die 
frähere  Analyse  dieses  merkwärdigea  Knpfer-Ersengnisset  liess  Zweifel ; 
eine  vom  Vf.  angestellte  Untersuchung  gab: 

Kieselerde    ....  65,03 

Thonerde      ....  16,84 

Eisenoxyd     ....  0,88 

Manganoxyd  0,36 

Kupferoxyd  ....  0,30 

Titsnsäure   ....  Spur 

Kslkerde      ....  0,34 

Tslkerde      ....  0,34 

Kali 15,26 

Natron  0,65 

100,00. 

Die  geringen,  aussergewÖhnlichen  metallischen  Beimengungen ,  wo- 
durch die  Krystalle  gefärbt  erscheinen,  sind  nur  sls  Verunreinigung  ans 
den  Schmelz -Produkten  des  Ofens  zu  betrschten.  Bemerkenswerth  ist, 
dsss  Kalk-,  wie  Talk-Erde,  wenn  gleich  im  Minimum,  in  demselben  Ver- 
hfiltnisse  vorhanden  sind,  wie  in  den  glasigen  Feldspathen. 


A.  Brbithaupt:  über  neue  Formen  des  tesseralen  Krystal- 
lisations-Systems  (Poggbrd.  Ann.  d.  Phys.  LIV,  152  ff.).  Es  be- 
treffen die  Beobachtungen  zwei  deltoide  Ikositessaraeder  von  Mangnet- 
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Einen  noii    swei    hexaederkantige  Ifcositesaaraeder  von  Granat.     Ein 
Auasug  wurde  ohne  Mittheilung^  der  Figur  UDTerstftndlich  bleiben. 


Dsma:  Vorkommen  der  Diamanten  in  der  BrasUuimieken 
Provins  MinaB  Geraes  (VlnHiM,  Nr,  84»,  p.  Mit).  Guei«,  Talk- 
acbiefer,  Itakoluroit  und  Tbouschiefer  berrachen;  untergeordnet  kommen 
Hornblende •  Geatein ,  Kalk,  Serpentin,  Quarz,  Topfatein  u.  a.  w..  vor. 
Bis  jetzt  hat  man  Diamanten  nur  zwischen  16^  und  20^  30'  aüdliclicr 
Breite  gefunden.  Ihre  wahre  LageratStte  ist  in  der  untern  H&lfte  des 
Itakolumits,  welcher  abwärts  sehr  talkig  wird,  wfihrend  deraelbe  nach 
dem  Tage  bin  mehr  in  reinen  Qnarz  übergebt.  —  Die  genannten  Fels- 
arten sind  von  zahllosen  Quarz -Gängen  durchsetzt,  welche  Gediegen- 
Geld  fuhren,  ferner  Eisen-,  Arsenik-  und  Kopfer-Kies |  Tellur-  und 
Wismuth-Erze,  die  ohne  Ausnahme  Gold-baltig  aich  zeigen.  Ausserdem 
kommen  vor:  Bleiglanz  und  Weiss-Bleierz,  beide  Silber-haltig,  Anatas, 
Rutil,  Spben,  Disthen,  Turmalin,  Hornblende,  Manganerze,  Eisenglanz, 
Titaneisen  ,  Brauneisenstein ,  Magneteisen  ,  Wärfeierz  ,  Braunspatb, 
Granat  u.  s.  w.  —  Die  Ablagerungen,  welche  Diamanten  fuhren,  haben 
die  Namen  OHrgnlho  und  Caicalho.  Jene  trifft  man  mehr  an  der  Obcr- 
Hlcbe,  bedeckt  von  einer  dünnen  Schichte  von  Sand  oder  von  Dauini- 
9r6^,  Sie  bestehen  aus  kleinern  und  grossem,  weder  abgerollten,  noch 
gebundenen  Quarz-Brncbstilcken  mit  vielem  Sande  untermengt.  Es  führen 
dieaelben  Gold  in  Körnern  und  in  Biättchen,  mitunter  auch  Pistiu, 
Eisenglanz  und  Msgneteisen.  Die -Diamanten  erscheinen  klarer  ala  im 
Caseaiko  und  nur  selten  mit  einer  Rinde  bedeckt;  Kanten  und  Ecken 
werden  weniger  „abgerundet''  getroffen.  Der  Cascalko  besteht  aus 
Qusrz-Gescbieben ,  zuweilen  durch  ein  thonig-eisenschussigrs  Bindemittel 
verkittet,  oft  auch  ohne  allen  Zusammenhalt.  Man  findet  darin:  Gold, 
bin  und  wieder  Platin  -  Körnchen ,  ferner  Körnchen  von  Eisenglanz, 
Magneteisen,  Krystallc  von  Anatas  und  Rutil,  kleine  Disthen-,  Blätt- 
eben und  Kieselschiefer  Rollstucke.  Ein  Haufwerk  soIcKer  Art  ruht  in 
der  Regel  auf  verschieden  gefärbtem  talkigem  Thon  oder  auf  zersetztem 
Gneis,  dort  zu  Lande  Pigarra  genannt.  Von  organiachen  Überbleibseln 
wird  auch  keine  Spur  getroffien. 


SiFfDine:  Aualyae  des  Bournonita  vom  Pf affenberge  bii  Neu 
darf  hm  Utirxe  (Rammblsbbrg^b  Handwörterbuch ,  I,  1S3). 

Blei 41,38 

Kupfer          ....  12,68 

Antimon        ....  25,68 

Schwefel      ....  19,63 

09,37. 
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Hammblsber«:  Zerlegung  des  faierig*en  Braun-Eiteattein« 
vom  EUiffier    Brink  anweit  der  KarUhütU  im  Brmtmekweigitchen 

(A.  a.  O.  Ilt4): 

Eisenoxyd  .  80^759 

Wasser       ....  12,714 

Kieselsaare  4,581 

Tbonerde    ....  2,634 

Kallterde     ....  0.916 

101,601. 


Sauvaob:  Analyse  dea  Hailoyaita  von  Eeogne  anfern  M«- 
ziere$  im  ilriifiiMtfii- Departement  (Ann,  des  Mines,  d^>"^  6er.  XX^ 
M04  eet).  Vorkommen  in  kleinen  rundlichen  Massen  inmitten  des  Dilu- 
vial-Thones,  welcher  Spalten  und  Höhlungen  im  Kalk  der  untern  ooli- 
tbischen  Reihe  füllt.  Begleitet  von  Eisenersen.  Die  Sabstan»  ist  wei«», 
zum  sehr  lichten  Himmelblauen  sich  neigend ;  weich ,  wie  gewobnlicbe 
Kreide,  und  stark  an  der  Zunge  bingend.     Die  Zerlegang  ergab: 

Kieselerde  ....  0,42 
Tbonerde  ....  0,34 
Wasser 0,24 

1»00. 


C.  Kerstkn :  über  ein  nenea,  ziemlich  rcicblicbea  VorkoB)* 
men  von  Vanadin  in  DeuUchland (Pogobno.  Ann.  d.  Pbya.  LI,  359  ff.)- 
Seit  der  Entdeckung  des  Vanadin  wurde  dasselbe  erst  einige  Mal,  uud 
swar  in  sehr  seltnen  Mineralien  aufgefunden  und  bloss  ein  Mal  i» 
Detttschland:  von  Sobrodbr  in  SUy  er  mark' scher  Eisenschlacke;  durch 
den  Vf.  wurde  jener  Stoff  in  ziemlichen  Mengen  in  mehren  Varieläteu 
blauer  Kupferacblaeken  aus  dem  Ulansfeld' sehen  nachgewie«eu. 
r^achdem  K.  aich  bei  den  Versuchen  über  die  Ursache  der  blauen  Fär- 
bung mancher  Mineralien  und  Kunst- Produkte  durch  Prüfung  einer 
grossen  Anzahl  blauer  Hohofen-Schlocken  überzeugt  hatte,  daas  dir&e 
Fäibong  in  sehr  vielen  Fallen  vom  blauen  Titanoxyd,  in  einigen  surii 
von  Molybdän  herrühre,  wendete  er  sich  zur  Ermittelung  der  Ursariie 
der  blauen  Färbnng  mancher  Kupferachlacken.  Es  fand  sich  keine  Spur 
von  Titanoxyd,  wohl  aber  eine  gar  nicht  unbedeutende  Menge  Vanadi»* 
Ob  dieses  Metall  blaue  Färbung  der  Schlacken  bedinge,  ^darüber  will 
jedoch  der  Vf.  sieb  noch  kein  Urtheil  gestatten. 


Bodbmann  and  Litton :  Untersuchung  eines  Oligoklaaes  on(i 
eines  Jß'eldspathes  (Pogobnd.  Ann.  d.  Phys.  LV,  110  ff.).  Beide  Mi- 
neralien bilden,  in  einem  Gemenge  mit  rauchgrauem  Quarz  nnd  acbwar- 
zem  Glimmer,  einen  grosskoruigen  Granit,  der  zu  Schaitansk  im  Ural 
Gaiin^-forniig  in  Serpentin  aufsetzt.   Als  Mittel  aus  zwei  Analysen  enthielten: 
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<ler  Feldapath 

der  OHkogtat 

Kieselerde 

64>2& 

65,82 

Tbonerde 

22,34 

10,15 

Eisenoxy^ 

0,64 

Kalkerde 

2,57 

0,33 

Talkerde 

1,14 

0,07 

Kali 

1,06 

12,25 

Natron 

7,98 

3,30 

99,76.  100,92. 


B.      Geologie  und  Geognosie. 

F.Ukäkr:  über  ein  Lager  vorweltlicher  Pflanxen  auf  der 

Stanyaipe  in  Sieyermark XSteyermärk^scke  Zeitschrift,  ü,  T/,  i 

(14  SS).    Auf  den  Grcnien  von  Steyermarh  gegen  Kfirnthen  und  Äa&- 
bürg   findet   sich   ein  Sandstein -artiges  Granwackcn- Gebilde  von  3000' 
Mäcbticknt,    welches    Gneis    und   Glimmerschiefer   mit  untergeordneten 
mächtigen  Lagern  krystallinischen  Kalkes    zur  Basis  hat    und   in  seinen 
oberen  Theilen  spaltbare  schwarslichc  Schiefer  mit  GlimroerSchüppehen 
und  Qiiarx  Körnchen  in  bis  Fuss-dicken  Lagen  fuhrt.     Das  Alter  dieser 
Bildungen  war  bis  jetzt  nicht  genau   bekannt.      Die  Grauwaeke   enthält 
Anthrasit  eingesprengt  und  nicht  sehr  deutliche  Kalamiten ;  die  Schiefer 
wimmeln  von  Pflanzen. Abdrucken,  welche  mit  plattgedrückten  Stimmen 
von  SigiliariaArten,  Kalamiten  und  Lepidodendron  durcheinander  liegen; 
doch  sind  St.imro-Stucke  von  Fuss-Langc   und  Abdrucke  auf  4  Qoadrat- 
Fuss  schon  selten.     Boüb  hat  das  Lager  auf  der  Stangalpe  beschrieben 
(»««.  soc.  g^ol,  IT,  r,  1885  ....>,  v.  Stbrwberg  seine  Neuropteris 
alpina^von  da  abgebildet  (Flora  d.  Vorw.  II,  tb.  xxii,  fg.  2),  Hotten- 
Verwalter  TüHNBR  in  Turrach   viele  Abdrücke   von  derselben  in  Euro- 
patschen  Sammlungen  verbreitet.     Aber  die  Lager  der  Kräuter  Schiefer 
finden  sich,  immer    in  dem  obern  Theil  der  erwähnten  Grauwaeke  und 
meistens    nahe   übereinander,   such    an   den   benachbarten   Koppen    de» 
Fraueneek,  des  Woaälnock,  des  KöniffstMs,  der  NoseMffaipe  wieder. 
Die  Pflanzen-Rcste   selbst  zeigen    nun  eine  so  grosse  Übereinstimmung 
mit  den    in   den  Hochalpen  und  der  Tarentaise   mit  Belemniten    gefon- 
denen,  dass  der  Vf.  sie  mit  diesen  in  gleiches  Alter  setzt,   aber,  da  er 
BROifGNURT's  Ansicht  von  einer  Anschwemmung  der  Pflanzen  aul  süd- 
lichem Gegenden  in  die  BelemnitenSchiefer  zu  gezwungen  findet,  das 
sie  einschliessende  Gebirge    in  die  Kohlen-Periode    statt  zum  Llas  ver- 
weiset,   was  nun   freilich    mit  den  im  Jahrbuch  iS4t ,   6.  236   und  237 
angeführten  Beobachtungen    im  Widerspruche  ist.     Hier   eine  Übersicht 
der   bis  jetzt   aufgefundenen    Pflanzen,    worunter   nur    die   Sigillsria 
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parallcia  neu  ist  uad  die  auch  anderwarta  schon  voTgtkommtntn  Ar-, 
teil  stiinnidich,  tlieils  den  suletet  genannten,  theila  aacb  andern  Lokali- 
täten,  abf^r  dann  doch  immer  der  Steinkohlen -Formatioo  angeboren, 
die  Pfcoptcria  Whitbyensia  auagenominen. 


cruciatua. 
Ciatii. 


Calaroiteae. 

Calaroites  dabiua. 

„         approzimatut. 

» 
n 

Stigmarieae. 
Stigmaiia  ficoidea. 

Hjdropterides   üpre. 

Annulnria  fertilia. 
Sphenophyllum  fimbriatum. 

,,   (Rotularia  polyphylla  Sts.). 
Asterophyllitea  equiaetiformii. 

F  i  I  i  c  e  a. 


Pecopteria:  Alethopteria  Sorlii  Göp. 
y,    Cyatheitea  deutfta  Göp. 


Sigillariii 

i  Ifioderma. 

M 

Defrancii. 

Brardii. 

gracilia. 

n 

hexagona. 

n 

Srhlotbeimiana. 

» 

elliptica  ß. 

pt 

elongata. 

w 

obliqua. 

»» 

rhomboidea. 

i> 

laevigafa. 

n 

Deutschiana. 

»> 

parallela  n. 

Nenropteria  cordata. 

»» 

alplna. 

Pecopteria    Regleyi. 

» 

pluruoaa. 

n 

Alethopt.  Beaumonti  GGp. 

M 

fy         WhitbyeuaisGöi. 

n 

abbreviata. 

o 

delicatula. 

n 

loncbitica  (d.  Bovs>. 

n 

Cyatb.  arborescena  Gör. 

f> 

Alethopt.  Defrancii  Gör. 

n 

polymorpha. 

Cyath.  Miltoni  G. 

n 

aapidioidea. 

>i 

*      heniitelioiüea. 

Hemitel.  cibotioidea  G. 

n 

oreopteridiua. 

Cy/itli.  oreopteridiua  G. 

Sphenopteria  tenuiaaima  St. 

Lepidodendreae  Urrc. 

Lepidodendron  ornatiaaimum. 

gracile  St. 
nodulatnm  Si. 
rimoaum  St. 
lineare. 


ff 


Palm  ae. 
Flabellaria  ? 

Plantaa   incertae   aedia. 

Knorria  taxioa  St. 
Pinnularia  capillacea  L.  H. 

Unter  dieaeo  faat  50  Arten  tat  keine  entachiedeue  Waaaer-Pllaaxe, 
wenn  nicht  die  Hydropteriden  daiu  gehören,  inabeaondre  kein  Focoidr. 
Die  Familien,  unter  welche  dieae  Pflanzen  gehören,  aind  zum  Theil  vooi 
Vf.  neu  aufgestellt  und  werden  von  ihm  vollatAndig  charakterisirt.  Schliess- 
lich nennt  er  noch  16  Arten  der  Französischen  Alpen,  die  auf  der 
Stangalpe  bia  jetat  nicht  vorgekommen  aind. 
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Daubiij6b  :  über  die  Zinners-Lagenttätfen  (nach  Düfr^not'8 
Kommisaions  Bericht  an  die  Pari^^r  Akademie  1d4iy  Okt.  15  <Cfn<tfCL 
tS4l^  IX,  365—366).  Der  Yf.,  Professor  in  Strassburg,  hat  die  mei- 
sten Zinnerz-Lagerstätten  Europa^s  bereist.  Tberall  sah  er  Quarz  und 
Fluor  d^8  Zinn  begleiten.  Quarz  ist  der  Begleiter  auf  Gängen  und 
Trümmern ,  wie  in  der  Felsart  selbst.  Er  ist  in  der  Art  an  das  Zinn-Oxyd 
gekettet,  dass,  wenn  die  es  fuhrenden  Gesteine  damit  imprSgnirt  wer- 
den, gewöhnlich  auch  ihr  Quarz-Gehalt  zunimmt,  wie  man  zu  Geyer 
und  Altenburg  siebt.  Nach  ihm  sind  die  Fluor-Verbindungen  die  ge- 
wohnttchsten  Begleiter  des  Zinns:  Fluo- Silikate,  auch  Fluo- Phosphate 
lind  Fiaorure.  So  sind  die  das  Zinuerz  begleitenden  Glimmer  gewöhn- 
lich reich  an  Fluor,  und  der  von  il<Cfii6^r^  enthält  0,035,  der  von  Zinn' 
foalde  0,048 — 0,08  Fluor  nach  Ghelin.  Topas  und  Pyknit,  welche  in 
den  Zinn-Stockwerken  sehr  häufig  sind,  zumal  der  letzte  bei  AÜenberg, 
sind  noch  reicher  daran  [0,05—0,19  Flusssäure].  Auch  Apatit  oder  Ralk- 
Fluophotiphat  und  selbst  Calcium-Fluoriir  trifft  man  oft.  Die  granitiscben 
Gänge  von  Finbo  bei  Fahlun,  welche  Zinn -Oxyd  mit  Tantal -Oxyd 
führen,  enthalten  auch  Topas,  Flussspath  und  verschiedene  Cerium-  und 
Yttrium  •  Fluorure.  Die  berühmten  Topaa-  und  Smaragd -Gruben  von 
Adontschelon  auf  der  Chinesischen  Grenze  Sibiriens  bringen  zuweilen 
nach  Zinn-Oxyd  mit  Wolfram  und  einem  dem  Zinnwaldischen  ähnlichen 
Glimmer,  und  die  Handstucke  von  Grönländischem  Zinne  in  unsern 
Sammlungen  rühren  von  der  nämlichen  Fundstätte  her,  wie  der  ao 
Fluor-reicha  Kryolith.  Alle  bekannten  Zinnerz -Lagerstätten  sind  daher 
charakterisirt  durch  Fluor,  dessen  Menge  oft  beträchtlich  ist,  wenn  man 
sie  nicht  mit  der  Gcsammt- Masse  der  Lagerstätte,  sondern  mit  ihrem 
Zinu-Reichthum  vergleicht.  —  Auch  die  Boron-haltigen  Mineralien  finden 
sich  oft  mit  den  vorigen  zusammen  ein.  Die  Turmaline,  bis  0,06  Borax- 
säure  enthaltend,  kommen  auf  den  meisten  Zinn  -  Lagerstätten  vor  und 
sind  oft,  wie  zu  Clarca%e  und  am  Michelsberg  in  CarnwaU,  zu  Vil» 
leder  und  Pyriac  in  Frankreich^  reichlich  in  den  Zinn-fuhrenden  Gebirga- 
arten  eingemengt. 

Daher  scheint  daa  Fluor,  obscbon  bei  manehen  Beschreibungen  über- 
aelien,  eine  bedeutende  Rolle  bei  Bildung  der  Zinnerz-Lagerstätten  gespielt 
KU  haben ,  ao  bedeutend ,  wie  der  Schwefel  bei  den  meisten  andern  Metall- 
Lageratatten.  Zinn-Fluorür  ist  eine  allen  Temperaturen  wideratehende 
und  aebr  fluchtige  Verbindung,  so  dass  es  leicht  aus  der  Tiefe  gekommen 
aeyn  kann,  welrhe  der  allgemeine  Behalter  der  Metall-Fluorure  zu  aeyn 
acheint;  und  so  ist  es  auch  wahrscheinlich  mit  dem  Tungstein  und  Mo- 
lybdän, welche  daa  Zinn  treulich  begleiten.  So  bildet  auch  Boron  mit 
Fluor  eine  aehr  Feuer-beständige  und  fluchtige  Verbindung  und  mag, 
mit  Fluss-Kiesel-Sänre ,  der  Tiefe  entstiegen  aeyn. 

Der  Bericbteratatter  bemerkt,  dass  L.  v.  Buch  schon  vor  20  Jahren 
dem  Fluor  eine  Rolle  bei  Zeraetzung  gewisser  Porphyre  von  Hall  in 
Sachsen  zu  Kaolin  zugedacht  habe.  Aber  Daubree  sey  der  erste,  der 
ihm   eine    sozusagen    acböpfcnde   Macht    zuerkenne.      Auch   aeyen   die 
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gewöhnliobeo  Verh&ltiiiii8e  der  Ers-LiAgeralfttten  telner  Ansicht  güostig. 
GUichwolil  bleiben  noeb  Einredeo  nbriff^»  ku  deren  Erlinterosg  sieb 
dieser  mit  eheoiiteben  Vereucbeo  beschäftigt. 


8.  A.  W.  V.  Hkkdbr:  über  Osiig-Theorie'n*).  Bis  zu  welcher 
endiicheo  Teufo  Ers- Gänge  überhaupt  niedersetseu  i  und  bis  zu  welcher 
Teafe  insu  daher  im  Freiberger  Revier  auf  dessen  Erzführung  recbneD 
dürfe,  diese  Frs|ce  kenn  nur  dureb  richtige,  der  Natur  der  Gänge  ent- 
sprechende Theorie'o  über  ihr  Entstehen  oder  durch  folgerechte  Schlüt^se 
analoger  Erfahrungen  beantwortet  werden;  Bergleute  setzten,  von  frü- 
hesten Zeiten  an,  Vertrauen  In  «ine  unbegrenzte,  in  eine  Teufe,  wel- 
che von  ihnen  als  die  „ewige^*  bezeichnet  wurde;  desshalb  waren  aack 
alle  Verleihungen  darauf  gerichtet. 

Der  Vf.  geht  nun  zur  Betrachtung  der  verschiedenen  Gau g-Theo- 
rie'n  über,  die  er  als  jene  der  „Congeneration'* ,  der  „Laterai- 
6ekretion^%  der  „Desceusion^^  und  „Ascension**  bezeiclinet.  £> 
kann  nur  vou  grossem  Interesse  seyn,  einen  so  Erfabrungs  reichen  aad 
sciMirf  blickenden  Bergmann  und  Geologen,  wie  Hehdee  es  war,  über 
Jenen  wichtige  Thema  urtheilen  zu  hören. 

Nach  der  Gongenerations  -  und  der  LateralsekretioDS- 
Theorie,  welche  beide  die  Erz-Gänge,  entweder  gleichseitig  mit  dem 
Meben.Gestein,  oder  doch  aus  demselben  durch  spatere  Gerinnung,  Au^ 
Scheidung,  Gähruug  oder  Umwandlung  entstehen  lassen,  hängt  die  webr 
oder  weniger  tiefe  Existenz  der  Gänge  von  mehr  oder  weniger  tiefem 
Niedersetzen  des  Neben  Gesteins  selbst  ab.  Dass  aber  der  Frriberger 
Gnais  eine  Seiger-Teufe  vou  mehren  Tausend  Lachtera  rrreicbei 
und  dass  sonach  auch  ein  Niedersetzen  der  Gänge  bis  in  dieseTeufe 
EU  erwarten  sey,  ist  schon  nach  der  Lage  der  Schichtung  jener  Gebirgs- 
art.und  nach  dem  aufsteigenden  Niveau  seines  Ausgehenden  anzuncbncn^ 
weder  das  hervorstossende  Grauit-Gebirge  bei  Naundorf^  noch  der  vor- 
liegende Syenit  von  Scharfenberg  und  Meissen^  noch  der  Porphyr  des 
Tkarrnnder  Waldes  vermögen  dem  tieferen  Niedersetzen  des  Gneises 
Grenzen  zu  ziehen. 

Bei  der  Descensious-Theorie,  nach  welcher  die  Erz-Gänge 
offene  Spalten  gewesen  sind,  die  später  durch  Niederscliiäge  von  obeo 
ausgefällt  wurden,  nahm  selbst  Werhbr,  wie  bekannt  der  Begränder 
dieser  Lehre,  an,  dnss  die  Teufe  der  Gänge  einen  aliquoten  Tbcil 
ihrer  Läiigen-Erstreckung  betrage.  Nacli  Köhh  ist  dieser  aliquote  Theil 
der  Hälfte  der  Längen-Erstrcckung  gleich  zu  stellen ,  ond  diese  Bestiu* 
mung  auf  das  Freiberger  Revier  angewendet  ergibt  als  Resultat,  das« 
mau  die  dasigeu  Gänge  bis  zu  einer  durchschnittlichen  Seigerteafe  von 
1246  Lachten!  niederzubringen  hoffen  darf. 


*)  Aus  dcsien  Werk:  der  iMt  Mfwtntr  Stollen.    Ltiptig  1838 «  8.  97  ff.  ued  8«i 


läge  Nr.  VI. 
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Nftcb  der  Aflcentioii«*  oder  der  platonistibeo  Thftorie  wur« 
den  die  Spalten  durch  ^  von  unten  emporg^e^tiegeoe  wa«serig;»Behlainnoige 
oder  feaerig-flufl8ig;e ,  gesclimolzene  oder  subliniirte  Massen,  oder  durch 
Mineral-Wusser  angefüllt  und  so  die  Gänge  abgesetzt  und  gebildet 
Dieser  Theorie  huldigen  bei  weitem  die  meisten  der  bewährtesten  Geo- 
logen neuerer  Zeit.  Der  Vf.  erklärt,  dass  keine  der  vier  Theorie'n  über 
Entstehung  der  Gänge  einseitig  erfasat  und  durchgeführt  werden  dürfe. 
4Seine  Ansicht  ist  nachstehende. 

Die  Bildung  der  Chlorit-^  der  Feldspath- ,  der  Glimmer«,  der  tauben 
Quars«  und  der  Zinnerz*Gänge  im  Gneis-,  Glimmerschiefer-,  Thenscbie- 
fer-,  Granit-  und  Porphyr- Gebirge ;  der  Talk-,  Amianth-  und  Aabeat- 
Gänge  im  Serpentin*Gebirge,  der  Kalkspath- Gänge  in  Übergangs-  nnd 
FiÖts-Kalkstcinen,  der Gypsspath-Gänge  im  Flötzgyps  Gebirge,  und  selbst 
der  Kopfer-,  Kobalt-  und  Nickel-Gänge  im  Kopfersehiefer-Gebirge  fallt 
unfehlbar  der  Gongenerations-  und  Lateralsekretions -Theorie  anbeim. 
Sie  haben  keine  grosse  Erstreckung  nach  Länge  und  Teufe.  Dagegen 
durften  die  Letten-,  Sandstein-  und  Kalkstein  -  Gange  mit  Geschieben 
der  Descension- ihre  Bildung  verdanken.  Die  mächtigen,  oft  Meilen- 
weit verbreiteten  Granit-,  Syenit-,  Porphyr-  und  Basalt-Gange  so  wie  die 
eigentlichen  Erz-Gänge  des  L)r-  und  Uberganga-Gcblrges  fallen  der  Aa- 
cension  anheim  und  zwar  stiegen  erste  in  feurig- flussigem  Zustande 
empor ,  bei  letzten ,  den  Erz  -  Gängen  aber  ist  ein  wässriger  oder 
Gas  •  förmiger  Zustand  und  successivo  Asceusion  aniunebmen.  Nach 
vielfältigen  Beobachtungen,  die  der  Vf.  in  Gruben  des  Erx-Qebirgeg, 
und  bei  Bereisung  der  wichtigsten  Bergwerke  des  Auslandes  zu  machen 
Gelegenheit  gehabt  hat,  ist  er  der  Überzeugung  geworden:  dass  die 
Erz-Gange- ihre  Enttftehung  ähnlichen,  in  unbekannten  Tiefen  liegenden 
Ursarhen  zu  verdanken  haben,  welche  noch  jetzt  Miueral-Waijser -  und 
Miueraigas-Quellen,  sowohl  kalte  als  heisse,  aus  drm  Erd-lonern  em- 
portreiben. Alle  Mineral-Quellen,  die  er  beobachtete,  brachen  entweder 
auf  Gang-Klüften  oder  auf  wirklichen  Giängen ,  gewähnlieb  im  Ur-  oder 
Cbergangs-Gebirge  hervor,  z.  B.  die  von  Jr«Ws6ad  auf  Hornstein-Gäogen 
mit  Schwefelkies,  welche  in  Granit  aufsetzen,  die  von  Matienbad^ 
Köniffswarty  Wolkenstein  und  WMenbad  auf  Agatb  Gängen  in  Granit 
und  Gneis,  die  von  BHin  auf  Gang-Spalten  im  Gneis,  die  liei«sen  und 
kalten  Quellen  in  Ungarn  und  Serbien  so  wie  zu  Tofflii%  auf  raächti- 
fren  Porphyr-  und  Syenit-Gängen,  und  selbst  die  warme  QneUe  auf 
Churffrin%»  Friedrich^ August  zu  Gross^Schirma  in  90  Lachter  Teufe 
auf  dem  im  Gneise  aufsetzenden  Ludewiger  Spatli-Gange.  Schon  die 
Richtung  des  Streichens,  in  welcher  die  nahe  bei  einander  liegenden 
Mineral-Quellen  vieler  Gegenden  hervorbrechen,  lässt  neben  den  übri- 
gru  Lokal-Verhältnissen  keinen  Zweifel,  dass  dieselben  auf  einer  «nd 
derselben  Gang-Spalte  emporsteigen,  so  z.  B.  der  Säuerling,  der  Spru- 
del, der  Schlossbrunnen,  der  Theresien-,  Mübl-,  Neu-,  Bernhards-  und 
Hospital-Brunnen  bei  Karlsbad'^  ferner  die  beissen  Quellen  zu  O/Ibh, 
als    die   des    Blockbudes,    des    ilait'Zenbadei ,    des    Bruckbudes,    des 
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9prengerbad€9  und  des  KaiierbadeM^  welche  sftmmtlich  in  einer  und  der- 
selben StreicbuDge-Linie  liegen  ;  mebrer  anderen  von  gleiebem  lokalen  Vor- 
kommen nicht  sa  gedenken.  Ausserdem  spricht  aber  such  eine  Meoge 
der  den  Erz -Gängen  eigenthumlichen  Verbältnisse  für  die  Aseensions- 
Theorie  überhaupt  und  insbesondre  für  ihre  Entstehung  durch  Quellen, 
sowohl  durch  Gas-  als  durch  Wasser-Quellen.  Namentlich  gehören  hic> 
her:  a)  das  häufige  und  vorsugs weise  Vorkommen  der  Silikste,  als  des 
Feldspatbes,  des  Glimmers,  der  Hornblfnde,  des  TurmalinSy  Augits, 
Vesuvians,  Granats  u.  a.  m.  auf  Gängen,  die  in  den  Silikat  -  reichen 
Gebirgs-MsAsen  feurig-flussiger  Entstehung  aufsetsen  und  der  Congene- 
ration  angehören,  und  dagegen  das  Fehlen  dieser  Silikate  auf  den  Erz- 
Gängen,  mit  Ausnahme  der  Zinnstein -Gänge,  was  um  so  auffallender 
ist,  als  sie  ebenfalls  in  Gebirgsarten  aufsetzen ,  die  wesentlich  aus  Si- 
likaten bestehen,  und  als  auf  ihnen  nicht  allein  die  Kieselerde  als  Quarz, 
sondern  auch  die  damit  in  der  Schmelz-Hitze  so  gern  sich  vereinigenden 
Oxyde  des  Calciums,  Magnesiums,  Mangan-Eisens  u.  a.  m.  so  ungemei» 
häufig  vorkommen  und  welche  Silikate  bilden  mossteu,  wenn  sie  ge- 
schmolzen zusammen  in  die  Spalten  eindrangen,  b)  Die  Zussmmen- 
Setzung  der  Ausfüllungs- Massen  der  Erz-Gänge  aus  Fossilien,  die  die 
Natur,  wie  verschiedentlich  erwiesen  ist,  auf  nassem  Wege  bildet 
c)  Die  manchfaltigen ,  theils  krystalJiniechen ,  theils  getropften  und  sta- 
laktitischen Gestalten,  welche  diese  Fosiilien  nach  allgemein  bekannten, 
chemisch  -  physikalischen  Grundsätzen  bei  ihrem  Obergsnge  entweder 
aus  dem  tropfbar-flüssigen,  oder  aus  dem  Dampf-förmigeu  in  den  festen 
Zustand  durch  Abkühlung  und  Verdichtung  annahmen,  d)  Die  regel- 
mäsige  sich  oft  wiederholende,  theils  mit  den  beiden  Sohlbändern,  theils 
mit  den  in  den  Gang -Räumen  liegenden  Bruchstucken  des  Neben- 
Gesteins  (Sphären  -  Gestein)  parallel  laufende  Lagenfolge  mehrer  die 
Gang -Räume  auskleidenden  und  ausfüllenden  Fossilien,  e)  Das  Vor- 
kommen vollendeter  Krystallisationen  in  den  noch  oflfenen ,  meist  in  der 
Mitte  der  Gänge  befindlichen  Drusen-Raumen^  insonderheit  der  neueren 
Gang  Glieder,  wie  Schwerspath,  Flusaspatb,  Bleiglauz  und  Schwefel- 
kies, ferner  Opal-  und  Hornstein-artiger  Quarz  und  Amethyst  u.  a.  m. 
I)  Das  Vorkommen  von  Anflug  sn  den,  nach  unten  gekehrten  Tlieilen 
der  Krystalle.  g)  Die  auffallende  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung 
vieler  Gang-Glieder  mit  den  Ausscheidungen  noch  jetzt  fliessender  Mi- 
neral- und  Kalk-haltiger  Quellen  —  als  den  Sprudel-  und  Erbsensteinen 
von  Karlsbad  —  den  manchfaltigen  Kalksintern,  Stalaktiten  und  In- 
krustationen der  grossen  Itfenge  Kalk-baltiger  Quellen ,  und  selbst  der 
alten  Römischen  Wasserleitungen  zwischen  Trier  und  Köln  \  ferner  den 
Kieselsinter  vom  Geyeeer  in  Island,  dem  Schwefelkiese,  dem  Zament- 
Kupfer  der  Kupfersäment-Quellen ,  der  Eisenoxyd-Hydrate  Eisen-baltiger 
Quellen  u.  a.  m.  Ferner:  h)  die  grosse  Ähnlichkoit  und  Obereinstim- 
mung  mehrer  Gang-Gebilde  mit  den  Gebilden  vulkanischer  Dampfe,  die 
aus  dem  Innern  der  Vulkane  theils  durch  die  Kratere ,  theils  auf  Spal- 
teu  und  Kluften  y    welche   mit  den  vulkanischen  Herden  in  Verbindung 
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•tehev,  ausströmen  und  sie  als  Niedersclilfigfe  oder  «Is  Sablimste  saruck* 
lassen,  nameDtlicIi  mit  dem  Schwefel,  dem  Sc liwef^l- Arsenik ,  mehren 
Antimon -Verbindungen,  dem  schwarzen  Kupferoxyd,  dem  £isenglanS| 
dem  Ma^netcisen,  dem  Schwefelblei ,  dem  metallischen  Blei,  dem  Kopfer* 
Bisnlforet,  dem  arsenikalischen  Schwefeleisen,  der  Borsäure,  dem 
Kieselsinter,  mehren  Saisen,  als  dem  Chlor- Ammonium ^  -Kalinm,  -Na- 
trium, -Calcium,  -Blei,  -Knptrr,  -Mangan,  ferner  dem  Kcbwefelsauren 
Kali,  •  Natron,  -  Eisenoxydnl ,  -Kopferoxyd,  dem  kohlensauren  Natron, 
dftm  borsaureo  Ammonium  u.  s.  m.  i)  Die  auffallende  Ähnlichkeit  und 
Übereinstimmung  mehrer  Gang-Gebilde  mit  gewissen  Hütten-Produkten, 
X.  B.  mit  dem  Kupfer. Metall,  dem  Kupferoxydol ,  dem  Zinkoxyd,  der 
arsenigen  Säure,  dem  Bleiglanze,  der  Zinkblende,  dem  Kiese Igalmey, 
dem  Arsenik-Nickel  u.  a.  m.,  die  an  innern  Wänden  und  in  Spalten  des 
Gemäuers  der  Schächte  und  der  Herde  der  Eisen-,  Silber-,  Blei-  und 
Kupfer-Röst-  und  Schmelz-Öfen,  theils  derb,  thcils  krystalliitirt,  theils 
Haar-,  Drath-,  Baomblättchen-  und  Platten  -  fSrmig  und  gestrickt,  als 
durch  Dampf  und  Gas  erzeugte  Sublimate  nnd  regenerirte  Produkte 
vorkommen,  k)  Die  auffallende  Ähnlichkeit  nnd  Übereinstimmung  der 
Imprägnation  nod  Verinderung  des  Nebeu-Gesteins  der  Gänge  mit  der 
Imprägnation  nnd  Yerändemng  des  Gemäuers,  der  R5st-  nnd  Schmelz- 
Öfen,  in  welche,  wie  in  eiue  erweichte,  lockere  und  poröse  Mssse,  die 
Dämpfe  eindringen  und  ihre  Anschwängerung  in  den  Terschiedenartig- 
sten,  oft  feinsten  Einsprengungen,  Nestern  und  Gang  -  Verästelungen 
zuröcktassen.  1)  Din  Verschiedenheit  des  Vorkommens  der  Erz-  und 
Gang- Arten  nach  der  Teufen-Erstreckung,  nach  Vcrbältniss  der  in  sol- 
eher  offenbar  vorhandenen  Verschiedenheit  des  Druckes,  der  Temperatur 
und  der  Nähe  der  atmosphärischen  Luft  und  des  Lichtes,  m)  Der  Ein- 
fluss  der  oryktognosttschen  Verschiedenheit  des  Neben-Gesteins  anf  die 
demgemSss  sich  verschieden  bildende  Gang-Ausfüllung,  wie  solches  un- 
ter Anderem  bei  den  Fallbändern  (Hornblende  -  Lager  im  Gneis)  an 
KangHerg  in  Norwegen  und  in  den  Blei-Gruben  zu  Derkyehire  wahrzu- 
nehmen ist.  n)  Das  Vorkommen  von  Bruchstucken  des  Neben-Gesteins 
in  der  Mitte  der  Gänge  —  nicht  auf  den  Sahlbändern  ruhend,  sondern 
im  Freien  schwebend  —  und  daher  von  der  emporgestiegenen  Masse 
getrsgen.  o)  Das  Vorkommen  von  Bruchstucken  des  Neben-Gesteins  in 
oberen  Sohlen  von  Punkten  des  letzten  aus  tieferen  Sohlen,  p)  Das 
tbeilweise  von  unten  auf  sich  zeigende  Eindringen  von  Gang-Gliedern 
neuerer  Formationen  in  Gang-Massen  älterer  Formationen,  ohne  bis  in 
obere  Teufen  hinaufzudringeo ,  und  endlich  q)  die  Obereinstimmung  dea 
Vorkommens  der  Vulksne ,  der  Mineral-Quellen  und  der  Erzgang^Nieder- 
lagen  in  langen,  auf  und  in  weithin  gedehnten  Spalten-Zogen  ruhenden 
Reihen.  Wie  sprechend,  ja  wie  nberzeugend  deuten  nicht  alle  diese 
Verbaltnisse  auf  eine  Entstehung  der  Erz -Gänge  durch  Wasser-  und 
Gaa  -  Quellen  hin !  £in  grosses  und  fruchtbares  Feld  versprich!  die 
weitere,  hier  nicht  statthafte  Ausführung  dieser  Theorie  dem  beobach- 
tenden Geognosten.     Lassen   auch    manche   dieser  Erscheinungen   noeb 
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eiae  Erklfirirog  durch  eino  andere  Theorie  ctt,  so  wird  doch  keite  ^ 
Cresamintheit  derselben  so  befriedigend  zn  nmfassen  vermCgeo,  alt  die 
der  snceessiven  Ascension  durch  Wasser  und  Gas^Ouelleo;  durch  Qoel- 
len,  die  anter  mancbem  Wechsel  ihrer  qualitativen  und  quantitativfo 
Terhältnisse  aus  dem  Innern  der  Erde,  dem  uncrforschlichen  Reicht 
erdiger  und  metallischer  Elemente  —  der  Materialien  der  Erz-Gange  — 
Jahrhunderte,  ja  wohl  Jahrtausende  lang  emporstiegen,  äberstrJimtea,  in 
den  weiten  unermessliehen  Ozean  sich  ergossen  und  nur  in  einzeineo 
ruhigen  Bassins,  wie  in  der  Thüringischen  und  der  grossen  SarmaU' 
gehen  Niederung,  In  Niederungen  am  Rhrin  und  in  der  Eifel,  ferner 
In  S&d'DewUehlanä  (Amberg,  WasBemtßngen)  u.  a.  m.  in  den  Silber- 
baltigen  Kupferschiefer»,  Eisenstein-,  Bleiglanz-  und  Galmei-Flotzco, 
selbst  in  den  weit  verbreiteten  Flötzen  des  gediegenen  Schwefelt,  dei 
schwefelsauren  Kalks  und  des  Eisen-haltigen  rothen  und  bunten  Sand- 
steins, einzelne  Sedimente  zurucklietsen !  Sind  nicht  die  noch  jetzt 
fliessenden  Mineral -Quellen  die  nachhallenden,  einfachen  T5ne  jroer 
mächtigen  und  gigantiacben  Vorwelt,  die  von  den  manehfaltigateo,  der 
magnetischen  oder  der  elektrischen  Strömung  der  Erde  folgsamen  Ele- 
menten und  Atomen  überfällt  war?  Dass  iu  solcher  sowohl  magneütchi 
als  elektrische  Krfifte  in  den  hSchsten  Potenzen  wirksam  gewesen  seyen, 
scheint  unzweifelhaft.  Auffallend  aber  iat  auch  noch  in  dieser  Beziebnn; 
ein  Yerhältniss,  das^  wenn  es  Bewabrheitnng  erhalten  sollte,  tick 
höchst  merkwürdig  und  erfolgreich  darstellen  wärde,  n&mlich:  dasi  ia 
Brz'Oebirge  Sachsens  die  Gänge  von  Eisenstein  —  diesem  erstarrtet 
Magnetitmus  ~  so  wie  die  Gänge  des  dem  Magnet  folgenden  Koballe« 
und  Nickels  vorzugsweise  in  den  Stunden  der  magnetischen  Riebtong 
—  den  flachen  und  zunächst  angrenzenden  Stunden,  —  und  die  Gä«S< 
des  Silbers  und  Kopfers  —  dieser  erstarrten  Elektrizität  —  voria;s- 
weise  in  den  Winkelkreutz-Stundeu  —  den  Stunden  der  elektriaeben  Strö- 
mung —  in  Morgen  -  und  den  zunächst  angrenzenden  Stunden  —  oder 
auch  da  aufzusetzen  scheinen,  wo  dergleichen  KIfifle  sich  aoscbasreO} 
schleppen  uud  kreutzen;  dass  ferner  jede  der  verscfaledenen  Gang- 
Formationen  auf  Gängen  von  einer  bestimmten  eigeothQmlicben  RielH 
tung,  und  die  Erz  -  Veredelungen  haopttächlicb  auf  Gangkreutzen  «* 
dem  Kreutzen  magnetischer  und  elektrischer  Wirkimg  —  vorzugsweite 
Vorzukommen,  und  dats  endlich  die  Erze  sich  zu  verlieren  scheioen ,  ao 
wie  der  Gang  aus  der,  der  Formation  eigenthümlicben  Richtung  beraut- 
tritt  —  alles  .Verhältnitse,  die,  wenn  sie,  wie  vorausgesetzt  werden 
darf,  wij^klich  Statt  finden,  eben  so  wunderbar  und  für  den  Bergmann 
höchst  wichtig,  als  einer  weiteren  speziellen  Untersuchung  wertb  sind. 
Möglich,  dass  daraus  auch  noch  die  Entdeckung  einer,  die  Ricbtvt!: 
der  elektrischen  Strömung  konstant  anzeigenden  Metall  «Nadel  herror- 
geht !  Wenn  nun  aber  so  viele  Grunde  dafür  sprechen,  dass  die  Aut- 
fuIlungs-Massen  der  Erz-Gange  von  unten  Quellen-artig  herbeigefobrt 
worden  scyen,  welche  grosse  Aussichten  eröffnen  sich  dadurch  für  die 
Unternehmungm  den  Bergmanns  nach  der  Tcnfe,     Nichts   mehr  hat  er 
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•IsdtBii  hiuirichflidi  d^r  Ersföhrnn^f  der  Gfinge  etwas  von  den  zn  er- 
reiehfnden  Teufen  su  ffirchten,  vifimehr  von  solchen  getrost  und  mit 
Zuversicht  ferneren  unverkorsten  Segen  des  Bergbsnes  sn  erwarten. 
Nur  dahin  nioss  abo  sein  ganzes  geistiges  Streben  geriehtet  seyn ,  Mittel 
sn  entdecken  und  zn  ergreifen ,  um  dem  endlosen  Reiehthum  der  Natar 
bis  weh  jenseits  der  Grensen  seines  jetzigen  beschrankten  Wirkens 
folgen  au  können. 

Walkbr:  über  die  durch  SaxJcava  rugosa  im  Fahrwasser 
von  Plymoutk  bewirkten  Veränderungen  (BrÜ.  Asioe,  1841  ^ 
ftmsUi.  1841  i  IX j  350  >  und  Athenäum,  Fnon.  Notitz.  1841  j  X/X, 
267—261).  Nach  dea  Yfa.  Meinung  bat  die  genannte  Muschel  die  Fel- 
sen in  einen  Grade  zerstört,  dass  Tiefen  an  der  Stelle  von  Klippen 
entstsnden  sind.  £r  beschreibt  ausfuhrlicher  die  Stellen,  welche  zurBe* 
obaehtnng  geeignet  sind  und  eine  solche  Ansicht  begünstigen.  Die  Blocke 
von  Portland -Kalk,  woran  ehedem  die  Bojen  befestigt  gewesen,  sind 
im  Terlsnf  von  2  —  3  Jshreu  an  ihrer  Oberflüche  gänzlich  durchbohrt 
worden,  und  an  den  ava  gleichem  Stein  erbauten  Mauern  der  Schiffs* 
Docken  von  Dttonport  sind  die  Lsgen  unter  dem  Niveau  der  Spring- 
Sbbe  wie  Bienen-Knchen  durcblocbert«  Zwischen  der  Landapitae  DtvU 
und  dem  Berge  Edg^tnmbe  iat  der  Kanal  200'  breit  und  3— 4mal  tiefer, 
als  im  Fahrwasser  (Ja  passs)»  Indem  msn  mittelst  der  Taucher-Glocke 
den  Kanal  ausgrub  und  die  Mauern  eines  Magasins  erbaute,  fand  man 
den  Kalk  ganz  durrhbohrt,  und  die  aus  36"* — AO^  Tiefe  herausgezoge- 
nen Kalk -Blocke  waren  ganz  durchlöchert.  Im  Fahrwasser  zwischen 
Mount  Edgecumbe  und  Mount  Batten,  wo  keine  Anlagerungen  Statt 
finden,  ist  die  Tiefe  über  Ksikstein  beträchtlicher  (60— 120') »  als  über 
rotbem  Ssndstein  (12 — 360  >  wss  dem  Vf.  im  Verein  mit  einigen  andern 
angeführten  Beispielen  ebenfalls  für  seine  Ansicht  zu  sprechen  icheint. 
Auch  in  den  von  Wasser  zerfressenen  Kalksteinen  über  dem  Meeresspie- 
gel bei  Mount  Batten  n.  s.  finden  sich  Spuren  der  Zerstörung  durch 
diese  Muschel.  ArkcYi  hier  sind  sie  niedrer,  als  die  Sandsteine.  Am 
NW.-£ode  von  Drake^s  Island  ist  ein  kleiner  Kalk  •  Felsen  in  gewöhn- 
licher Flut h-Höhe  von  der  Muschel  durchbohrt ;  eben  so  die  Ufer-Wände 
bei  der  Zitadelle  von  der  Höhe  der  Spring -Ebben  an  bis  zu  15  —  20' 
über  Fluth-Hohe.  In  15—20'  See-Höhe  liegt  ein  Konglomerat  von  Ge- 
achieben,  Sand  und  Muscheln;  die  Kalkstein-Geschiebe  sind  zum  Theile 
von  Sazicava  durchbohrt.  In  den  Bohrlöchern  im  Niveau  der  Ebbe  le- 
ben noch  die  Thiere ;  höher  liegen  nur  die  leeren  Schaalen  darin,  und 
über  Fluth  -  Höbe  fehlen  auch  diese.  Im  Kalksteine  am  Boe-See  sind 
Bohrlöcher  von  Pholaden  100'  hoch  über  der  Spring -Ebbe,  durch 
eine  Erdschichte  gegen  Verwitterung  geschützt.  —  Ahnliche  Zerstörung 
gen  haben  durch  Bohrmuscheln  auch  am  Haven- Damme  von  €asieUa* 
mare  bei  XMpei  Statt  gefunden. 

De  LA  Bbcre  fdgt  bei:  auch  früher  und  durch  andere  Muschel- 
Arten   seyen   ähnliche  Beschädigungen  schon  bekannt  geworden.     Diese 
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•eyeo  doppelter  Art,  iiid«iii  die  eingebohrUn  L6cb«r  die  ObrrUrhf 
vergrotserUn,  auf  wcUher  die  AufJöeeode  Kraft  4es  koiilenMuerlirbi^n 
Waeters  die  KaU-FeUen  angreifen  liönne. 

Buckland  erkiirt,  die  Darchlöcherong  des  Geateines  von  JlcwwC 
Bütten  teye  ateberlich  aichl  die  Wirkung  von  Saxieaven  und  PhoUdeOi 
aondern  glichen  viel  derjenigen,  welche  Heliz  aitperaa  nach  Gree* 
nouGu'a  Beobachtungen  bei  Boulogne-mr-mer ^  6  EngL  Meilen  vom  Meer« 
entfernt,  bewirke  und  auch  an  mehren  landeinwarta  gelegenen  Oitea 
in  Kmgland  vorkomme.  Dieselbe  Art  von  Beachädiguug  an  Steinen 
habe  nämlich  auch  er  mit  Puilliph  xu  Tenhy  wahrgenommen  und  Hr. 
SopwiTR  in  Northumberland  hSufig  an  der  Unterseite  überhangender 
Bergkalk -FeUen  gesehen.  Diese  Löcher  verengten  sich  von  der  Ober- 
fläche an  einwärts  und  seyen  so  unregclmSsig  in  Gestalt  und  Richtung, 
da«s  sie  oft  susanimentreffen ;  die  der  Bohrnioscbeln  dagegen  erweileriro 
sich  von  der  engen  Mundung  an  einwärts  in  dem  Masse,  als  die  Mo- 
schein beim  Eindringen  an  Grösse  sunehme.  Die  Thatigkeit  der  Bohr- 
muscheln  scheint  auf  der  auflösenden  oder  erweichenden  Kraft  etnrr 
aaoern  Auitscheidung  zu  beruhen,  welcher  dann  ein  Abreiben  durch  die 
feilende  Bewegung  der  Schasle  so  Hülfe  kommt.  Auch  die  Helii- 
Arten  scheinen  sich  ihre  Löcher  durch  eine  saure  Flüssigkeit  zu  bildeo, 
die  sie  wahrend  langer  Zeitfriaten  an  ihren  täglichen  Zu  fluch  ts-StatUs 
in  sehr  geringer  Menge  durch  den  Fuss  aussondern  [vgl.  S.  502]. 

Owen  glaubt  nicht  an  die  Wirkung  einer  solchen  sauren  Ausschei- 
dung, weil  die  Mu8t:hehi  sich  auch  in  andre  als  kalkige  Felsen  bohren. 
Er  leitet  ihre  Löcher  her  von  beständigen  zur  Existenz  de»  Thieres 
nothwendigen  Wasser-Strömungen,  welche  durch  die  unausgesetzte  und 
unfreiwillige  Bewegung  äusserst  zarter  Wimpern  auf  den  Branchies 
u.  a.  Theilen  des  Tbieres  bewirkt  wurden  und  an  Stärke  zonibmeD, 
wie  das  Mollosk  sich  tiefer  einbohre. 

J.  Phillips  leitet  die  Löcher  an  der  Oberfläche  einiger  der  vorher 
bezeichneten  Gesteine  von  dem  AushÖhlungs-yermögen  andrer  Thiere  all 
der  Bohr-Muscheln  ab,  und  findet  in  der  Regelmäsigkeit  der  Pholaden- 
Löcher  den  Beweis,  dass  es  die  Muschel  selbst  und  nicht  ein«  Wasser- 
Strömuug  seye,  welche  sie  hervorgebracht  hat. 

De  LA  Beche  erinnert,  dass  freie  Kohlensäure  den  Kalkatein  io 
ein  in  Wasser  lösliches  Bicarbonat  verwandele,  und  dass  das  Thier 
sehr  wohl  die  ausgeathmete  Kohlensäure  zu  diesem  Zwecke  verweo' 
den  könne. 

BucKLARD  zeigt  gegen  Owbn's  Ansicht,  dass  die  Mündungen  der 
Pholaden  -  Locher  der  engste  Theil  seyen,  während  sie  durch  Wasser- 
Strömungen  erzeugt  am  weitesten  seyn  roussten.  Zu  Lyme  Regt*  zei- 
gen diese  Löcher  an  ihren  innren  Wauden  eine  Kreia-förmige  parallele 
Streifnng,  mechanisch  entstanden  durch  die  abreibende  Drehung  der 
Muschel  in  ihrem  Loche.  He lix- Arten  dagegen  wurden  nur  chemisrb 
wirken  können. 
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R.  A.  C.  Avmn  endlieh  b&It  r»  nicht  für  moglieb,  aicb  die  Bohr- 
löcber  der  MoUuiikeo  anf  chemiache  Weise  "zn  erklären  ^  da  aich  di« 
Angriffe  der  Saxicava  rugosa  nicht  anf  kalkig  Gesteine  beschränkea« 
In  der  Tor-Bai  sryen  aurh  die  Trapp-Felsen  durchbohrt,  und  oft  fiade 
man  Pliotaden  >  Löcher  im  Oid- red  •Sandstone.  £r  bestreitet  die  Mög- 
lichkeit» jene  anderen  Huhlungeu  von  Helix- Arten  hersnieiten,  weil 
diese  Tbiere  sich  nnr  einen  Theil  des  Jahres  fest  an  einer  Stelle  halten, 
%vo  aber  ihre  Schaalen- Mundung  durch  einen  Deckel  geschlossen  ist^ 
welcher  an  dem  Gesteine  oder  einem  andern  Körper  befestigt  zoruck- 
bleibt,  wonach  es  denn  nicht  wahrscheinlich  seyc,  dass  noch  ein  andres 
liidividnoro  sich  an  den  uümlichen  Platz  auhiioge. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

J.  Scott  BowBRBAnK :  über  Moos-Achate  u.  a.  kiesolige  Kör- 
per  {Geolog.  Soe.  >>  Ann.  a.  Magax,  of  nat.  hUt  1649,  VII J,  460— 
464).  Der  Vf.  war  früher  der  Meinung,  die  See -Schwämme,  um  die 
sich  die  Kreide- Feuersteine  gebildet,  hätten  mehr  Spiculao  als  die  jetzi- 
gen enthalten.  Seitdem  aber  hat  er  gefunden,  dass  auch  die  aus  dem 
Mittelmeere  und  aus  Westindien  deren  in  grosser  Zahl  enthalten  und  mit« 
hin  zwischen  beiden  kein  Unterschied  besteht.  Spongia  fistularis  ist 
die  einzige  lebende  Spezies  mit  wirklich  Röhren-föruiiger  Faser. 

Jetzt  hat  der  Vf.  gegen  200  Achnte  und  70  grüne  Jaspisse  ala 
opake  Gegenstände  in  direktem,  durch  eine  konvexe  Linse  konzenlrir- 
tcni  Lichte  untersucht,  die  ihn  zu  dem  Kesultate  führten,  dass  die  »g. 
Moos -Achate  von  Oberstem  u.  a.  0.  in  Deutschland  und  ^Sizilien  und 
die  grünen  Jaspisse  Indiens  ebenfalls  Reste  von  See -Schwämmen  ein» 
acbliessen,  wofür  es  3  Beweise  gibt. 

1)  Die  faserige  Struktur.  ,  Obschon  alle  Exemplare  polirter 
Achate  bestimmte  Beweise  ihrer  Abstammung  von  Spongien  bieten,  so 
ist  ihre  Schwamm -Struktur  doch  selten  an  allen  Punkten  ToIIatändig 
erhalten,  sondern  lässt  alle  Zwischenstufen  unterscheiden  von  voll- 
ständiger Zersetzung  bis  zur  ausgezeichnetsten  Erhaltung.  Das  kiese- 
lige Mutter- Gestein  dieser  Körper  ist  hell  und  oft  von  krystallinischem 
Ansehen ,  die  herrschende  Farbe  der  Einschlüsse  aber  lebhaft  rotb| 
braun,  ockergelb;  manchmal  ist  die  Faser  auch  milch  weiss  oder  lebhaft 
grün.  Die  färbende  Materie  ist  gewöhnlich  auf  die  Grenze  des  thieri- 
flchen  Gewebes  beschränkt  und  läs8t  die  Oberfläche  glatt  und  unnntcr- 
brochen;  zuweilen  kommt  sie  nur  im  Innern  der  röhrigen  Faser  vor,  deren 
Seiten  halb  durchscheinend  oder  milchweiss  sind;  in  andern  Fällen  end- 
lich ist  nicht  allein  die  Faser  vollständig  damit  durchdrungen,  sondern 
auch  deren  Oberfläche  etwas  überrindet.  In  den  angeblich  Sizüischen 
Achaten  besteht  der  grösste  Theil  aus  einer  verwirrten  Masse  nnzähli- 
gcr  lebhaft  rother  Fasern  ohne  wahrnehmbare  Reste  umgebender  Struk- 
tur; aber  am  Rande  der  Exemplare  sind  die  Röhrchen  so  wohl  erhalteny 
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wie    in    frisclien    Schwämmen,    und    bietfn    eine   halb   diirehsHicinende 
Horn-artig^  auAsebende  Substanz  als  Hiilte  rother  Faaern  dar.    In  solcbfu 
Fallen ,   wo   das   rothe  Pigment   nicht    ins  Innere   der  Röhreben   eingc- 
drüng^en  zu  aryn  schien ,   war  die  Struktur  am    besten    erbalteo,  wahr- 
scheiiilich  weil  diese  hohlen  Rohrchen,    wie  an  Sp.  tubalails,   doch  an 
ihren    naturlichen  Enden    noch   geschlossen   waren.     Diese  Röbrcben  in 
den  Sizilischen  Achaten  anastomosiren  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  der 
im  Handel  vorkommenden  Schwämme  aus  dem  M ittelmeere ,  und  seif^o 
am  Kreutzungs  •  Punkte   oft  deutlich  die  innre  Höhle.     Darana  erhellet, 
dass  die  rothe  Faser  nur  der  Steinkern  jener  Rohreben   ist,    mit  deren 
Höhlung   auch    ihre  Dicke   übereinkommt.     In  einem  Moos  -  Achate  voa 
Oberstein  sind  die  WAnde  der  besterhaltencn  Röhrehen  rotb  gefirbt  nnd 
die   innern  Höhlen    mit  durchscheinendem  Feuerstein    gefüllt,    wahrend 
an    den   mehr   zersetzten  Stellen  nur  eine  lebhaft  rothe  Masse  mit  dnn« 
kein  Spuren  von  faseriger  Struktur  übrig   geblieben  ist.     In    den  Indi' 
sehen  grünen  Jaspissen  sind  die  organischen  Rest«   meistens   besser  fr- 
halten,   so   dass   man   aus   ihnen   verschiedene   Spezies  erkennen   kann. 
Ihre  grüne  färbende  Materie  war,   mit  wenigen  Ausnahmen,  beschrankt 
auf  die    Grenzen    der  Schwamm -Faser,    deren  Umgebung   von    kleinen 
Strahlen -förmigen  durchscheinenden  Krystallen  gebildet  wurde.     Einige 
denselben    lieferten    gewundene  Röhrchen,    wie    die   an    der    Oberfllrhe 
der  Kreide- Feuersteine   vorkommenden;    bei   andern   waren   die  Fasfrn 
in   eine  Reihe    dunner   Platten   abgetheilt   und    glichen   den    mazerirten 
Holz -Fasern   der  Blätter  einiger  Endogenen  -  Pflanzen :   eine    Struktur, 
die    der  Vf.   nur  an   einer  lebenden  Art  aus  Australien  kennt.     Der  Vf. 
erwähnt  keiner  Spiculae,    weder  in  Achaten,  noch  in  Jaspissen,  nur  ei- 
nes  Vorkommens   von    Foraminiferen.     Alle   in    den    grünen    Jaspissen 
enthaltenen  Schwämme  reihet  er  zu  seinem  Genus  Fistularia. 

2)  Erhaltung   der   Gemmulae.     Ein   Indischer   grüner  Jaspis, 
welcher   so    zersetzt   ist,    dass    man   die    ursprüngliche  fibröse  Struktar 
nicht   mehr    erkennen    kann,    bot   zahllose  Kugel -förmige  Bläschen   von 
fast  einerlei  Grösse  dar.     Einige  davon  sind  einfach  und  durchscheinend 
und  lassen   sich   nur   durch    die  RegelmSsigkeit  ihrer  Form  und  GrösüS 
nnd  durch  beständig  über  ihre  Oberfläche   gestreute  schwarze  Theilcben 
als   organisch   erkennen;   aber  die  meisten  lassen  in  ihrem  Innern  auch 
noch   einen   kugeligen   opaken  Körper  von  \  ihres  Durchmessers  unter- 
scheiden.     In    ihrer  Gesellschaft    sind   zahllose   kleine  faserige  Massen, 
kleinen  Hörn  -  Schwämmen    ähnlich,    die    grössten   bis   5    oder   6m8l  so 
gross  als  jene  Bläschen  ,  die  kleinsten  identisch  in  ihrer  Natur  mit  den 
[?]  Nucicus,    doch   in   einem   höheren  Grade  von  Entwickelong.     In  an- 
dern Exemplaren    des  Jaspisses   findet  man  grössre  Bläschen  sparsamer 
eingebettet  mitten  im  Faser- Gewebe  des  Schwammes.     Demnarh  schei- 
nen   alle   die  Bläschen   nur   die   fossilen  Knöspchen  der  Schwämme  zo 
seyn,  welche  die  Grundlage  der  Jaspisse  geworden  sind.     Zwei  Achalf) 
die  von  Oberstein  seyn  sollen,   zeigen:  das  eine  Knöspchen  in  nureifeo 
oder  in  verschiedenen  Zuständen  der  Entwickeluug   an   die  Schwamm« 
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Faser  angeheftet,  das  andre  aber  KiiÖitpclicn  in  veracbiedeurii  Zuständen 
aparaani  mitten  im  Gewebe  eing^estreut.  Die«rs  Vorkommen  der  Kuu^p- 
rlieii  in  sÜH  erklärte  dann  aucb  die  bautigo  Eracbeinung  von  kleinen 
Mbgeaonderten  Massen  von  Scbwamm-Fascr  im  Woblentti'ickellen  gröbe- 
ren Gewebe.  Einige  andre  Exemplare,  zumal  ein  Acbat  von  Antigua 
bei  RoBBRT  Brown,  scheinen  Knöspeben  in  verscbiedeoen  Entwirkelung«- 
uud  Zersetzungs-Zustäoden  zu  zeigen,  und  ein  Exemplar  von  Oberstein 
eine  Menge  kleiner  dorcbseheinender  gelber  Kägelchen  zu  enthalten, 
welebe  mit  den  kleinen  Kornrben  in  der  die  Fasern  der  Bade-Schwamme 
einhüllenden  fleischigen  Materie  die  grusste  Ähnlichkeit  haben  und  wabr- 
•cbeinlich  beginnende  Keime  sind. 

3)   Das  Erhaltenseyn   der  Gefäss-Struktur.     In  einigen  le- 
beodcn  Schwämmen   ans   der  Türkei   und  AustralieH  entdeckte  der  Vf. 
10  der  Horn-artigen  Scheide   der   dichten  Faser   kleine   anastoHtosirendQ 
-Gelasse  (Microsc.  Joum,  /,    lO),   die  er  jedoch   bei  Spongia   fistularis 
nicht  auffinden  konnte.    Eine  solche  Scheide   um  die  rohrige  Faser  ent- 
deckte er  nun  rach  an  Exemplaren  des  Indischen  grünen  Jaspisses.    Br- 
trachtete  er  unter  GOfacher  Linear- Vergrosserung  einen  polirten  dünnen 
Splitter,   so  sah  er,   das«  einige  woblerhaltene  Röhrchen,    grösser  als 
die  übrigen,    aussen   eine  duniciere  Rinde  besassen,   offenbar  analog  je- 
ner Scheide.     Unter   SOOfaeher  Linear  -  Vergrosserung   aber   sah  er  an 
2  Feuerstein  •  Stücken  auch  noch  eine  eben  solche  ^etz  förmige  GefSss- 
Struktur,   wie   an  jenen  lebenden  Arten.     Er  sah  aber  noch  andre  An- 
zeigen organischer  Struktur:    er   sab  in  der  Achse  der  von  der  Scheide 
umschlossenen  Röhre  einen  dunkeln  Draht  auf  eine  betrachtliche  Strecke, 
hinrindringen,  welcher  bei  500facher  Vergrosserung  Röhren-furmig  und 
oft   von   dunkeln  Flecken   vielleicht  thierincher  Materie  unterbrochen  er- 
schien. In  einem  andern  Exemplare  von  grünem  Jaspis  war  dessen  spiraltr 
Verlanf  und  bei  SOOfacber  Vergrosserung  die  Rohren -Natur  noch   deut- 
licher.    So  zeigten   sich    auch   fast  in  jedem  Röhrchen    des  erwähnten 
Exemplares     in    Blattchen    geordnete    Fasern.       In    einem    Exemplare, 
wahrscheinlich  von   Oberstein  j   war   die   sehr   dicke  Faser   anscheinend 
umgeben   Ton   einer   zottigen  Rinde,   und   auf  dem  Langenschnitte    sah 
man  1 — 2  kleine  GefSsse  von  gleichförmigem  Durchmesser  und  einfacher 
Struktur   in   der  Achse   der  Faser   vorlaufen,    und   in   diesen    ii>W'^ 
ftoeo   [?]"   dicken   Gefassen    in    ungleichen   Abständen    durchscheinende 
runde  Kügelchen  von  t^/oq"  —  ^^Vv'^  Durchmesser.     An   andern  Stellen 
waren  im  Innern  der  Faser  opake  öder  halb  durchscheinende  Kügelchen, 
DDd  in  verschiedenen  Gegenden  des  Achatea  waren   viel  grössere  opake 
rnnde  Körper,  wahrscheinlich  KnÖspchen  in  verschiedenen  Entwickelongs- 
Zuatättden.     B.    betrachtet   die  Geffisse   mit  den   Kügelchen    als   wahre 
Eileiter.     Zuweilen  fanden  sich  Schnüren  solcb^  entstehender  Knöspcheo 
innerhalb  der  Grenze   der  Röhre   und   boten  dann  selten  mehr  als  eine 
Reibe   einfacher  Knöspeben    dar;    aber  zuweilen   war   der  Durchmesser 
der  Gefisse   erweitert    und    die    Knösprhen    waren  dann  ohne  Ordnung 
im  Innern  zerstreut.     Zuweilen  waren  sie  dicker,    als   das  Gcfass,    als 
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ob  sie  fB  hStteo  platzen  oder  )ene  Wand  sich  verdünnen  machen.  Aach 
diese  Gefasse  scheinen  den  oben  gedeuteten  analog  zu  seyn.  --  Atle 
untersuchten  Exemplare  waren  in  den  nicht  vom  Faser- Gewebe  eingr- 
nommenen  Stellen  erfüllt  mit  Quarz  oder  Chalzcdon  in  Schichten ,  welche 
der  Oberflache  des  eingeschlossenen  Fossils  folgten. 

Ägyptische  Achate,  Mocha- Steine  o.  s.  w.  Ägyptische  Jas- 
..  pisse  polirt  und  wie  die  obigen  bei  direktem  Licht  unter  ISOfacher  Ter- 
grösserung  gesehen,  bestunden  aus  fein  verkleinerten  nnregelmasißen 
braunen  Körnehen,  verkittet  durch  halbdurchscheinenden  Quarz,  wie  er 
in  den  Kreide -Feuersteinen  vorkommt.  Von  der  Abwechselung  seiner 
Farben  rührt  das  gebänderte  Ansehen  dieser  Achate  her.  In  diesen  Li- 
gen sehr  tinregelmfisig  eingebeltet  fand  B.  Hunderte  prachtvoller  Fora- 
miniferen ,  ganz  ähnlich  denen  in  Kreide  •  Feuersteinen  nnd  oft  schwer 
tu  unterscheiden  von  den  im  Grignoner  Grobkalk  vorkommeoden  Arten. 
-—  Die  Mocha- Steine  boten  nichts  Organisches  dar,  doch  dendritische 
ZeichnungeUr  —  Dagegen  entdeckte  B.  in  den  grösseren  Geschieben 
eines  Herefordshirer  Pudding- Steines  die  charakteristische  Schwamiu- 
Struktnr  der  Kreide-Feueratetnc. 

Diese  Untersuchungen  alle  sind  sehr  schwierig  selbst  für  dea  Vf. 
gewesen,  da  er  gesteht,  nicht  genug  Schwämme  lebender  Arten  unter* 
sucht  gehabt  zu  haben;  zudem  seye  ihr  Aussehen  unter  dem  Mikroskop 
ein  gar  nicht  mehr  zu  erkennendes  gegen  das  vor  blossen  Augen.  Das« 
übrigens  diese  hornigen  Schwämme  mehr  Antheil  au  der  Bildong  der 
Erd*Rinde  genommen  zu  haben  scheinen,  als  die  vom  Genus  Haiich on- 
dria,  ist  erklärlich,  weil  die  losen  Spiculae  des  letzten  sieh  nicht  so 
gut  io  ihrer  natürlichen  Lage  erbalten  konnten. 


R,  OwEif:  Beschreibung  einigerReste  eines  wahrsehtin- 
lich  meerischen  Riesen-Krokodiliers  ans  dem  Unier-Griio- 
•  and  zu  Hgthe^  und  einiger  Zähne  aus  glei&her  FofM'alion 
zu  Maidstoftßi  welche  zum  Genus  Poljplychodon  gelrörtn 
(Geolog.  Proceed,  1849,  Juni  16  >>  Ann.  a,  Magm«.  pf  Nat  Hift* 
1849,  VIU,  517— A20  un4  Lond.  a.  Edinb,  PhUos.  Mag.  1849,  XX, 
61—64).  Hr.  Mackissoi«  eoideckte  im  Unter-Grunaande  Becken-,  Scben- 
kel-,  Unterschenkel-  and  Mi tieifuss- Knochen,  aber  ohno  Wir&e!  uud 
Zähne,  daher  ihre  genauere  Bestimmung  schwierig  bleibt.  Der  Masf^el 
•iner  Mark -Höhle  in  den  Langknochen  ,^  deren  zentrale  Struktur  nn^ 
aas  grobem  Gitterwerk  besteht,  deutet  ein  Seethier  an;  daa  Vorhaade»* 
aeyn  des  Fcssur  und  di»  Beschaffenheif  des  Mittel-Fasans  seklieasft  dio 
Zetazeen  aua;  leizU  auch  die  tibrisca  Säugetliiere.  Der  Tf.  beaekr&nkt 
daher  aeine  Bcachreiibnag  dieser  Reste  hauptsächlich  anf  eine  Ver^l''^ 
cbung  mit  andern  foasiten  Sauriern.  Von  Femur  aiad  dia  saiem  ^t 
doch  ohne  Gelenk- Ende,  erhalten  und  mcsaen  2'  4"  [?JSii^U  in  dia 
Länge,  15"  6'"  Umfang  in  der  dünnsten  Mtilr,  und  %*  5"  a^  e^ß«' 
brocheneii    untern  Ende*     Dieser  Knochen   entjtpricht  daher  durch  dicae 


021 

Maas«  dem  grSmten  IgnaDodon,  unterseheidet  tloh  aber  darch  den 
Mangel  der  Mark-Höhle  und  des  zasammendruckten  zweiteu  Troehanter- 
Fortsatzes  I  welcher  sich  bei  Iguanodon  aussen  mitten  aiti  Schaft  findet 
und  eine  seiner  eigenthümlichen  Analogie'n  mit  dem  Nasborn  begründet* 
Aach  verbreitert  sich  dieser  Femur  mehr  allmählich ,  als  bei  Iguanodon, 
und  der  hintre  Theil  der  Condyli  mnss  weiter  seitwärts  «gewesen  seyn, 
da  die  hintre  Längen  -  Aushöhlung  zwischen  den  Condyli  langer  und 
breiter  ist.  Ausserdem  zeigen  sich  noch  einige  andre  kleine  Verschie- 
denheiten. —  Tibia  und  Fibula.  Der  erhaltene  Theil  der  Tibia  ist 
nächst  ihrem  Kopfe  zusammengedruckt  und  die  Seite  gegen  die  Fibula 
etwas  konkav.  Der  grösste  Qnecrmesser  ist  8"  9"%  und  die  zwei  an* 
dem  dazu  rechtwinkeligen  [?]  Queermesser  liaben  3"  3'"  und  2"  6"'. 
Der  Knochen  verdickt  sich  schnell ,  da  sein  Umfang  etwa  ^  vom  oberen 
Ende  entfernt  16"  6"'  ist.  Das  Gitterwerk  im  Innern  des  Knochens 
bildet  verschiedene  aufeinanderfolgende  Lager  um  einen  Punkt  nacbsl 
dem  schmalen,  Ende  des  Queerschnittes.  Tiefer  unten  wird  die  Tibia 
zusammengedruckt,  und  gegen  das  untre  Ende  zeigt  der  Queerschuitt 
•ine  gegen  die  Fibula  gekrümmte  Platte,  deren  schmälster  Queermesser 
3|"  ist.  Der  Rest  der  Fibula  ist  11^'  lang,  mitten  auf  einer  Seita 
flacb)  auf  der  anderen  etwas  konkav,  auf  den  2  übrigen  konvex.  Das 
innere  Gitterwerk  bildet  noch  deutlichere  konzentrische  Lagen  der  Zöllen« 
Nach  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Knochens  hin  wird  die  konkave 
Seite  erst  flach  und  erhebt  sich  dann  zu  einer  konvexen  Wand,  welche 
am  Ende  des  Queerdurchsclinitls  einer  zusammengedrückten  und  ge< 
krümmten  dicken  Knochen -Platte  endiget.  —  Metatarsus.  Diese 
Beine  besitzen  die  für  die  Krokodile  charakteristische  Unregclmäsigkeit 
la  der  Lange.  Von .  zwei  noch  im  Gestein  liegenden  und  von  O.  als 
die  2  innersten  angesehenen  ist  der  erste  l',  der  zweite  2'  lang  und 
am  Obern  Ende  8",  mitten  4"  5"'  und  am  untern  beschädigten  Ende 
6''  dick.  Innerhalb  ihrer  äusseren  dichteren  Rinde  bestehen  diese  Kno< 
eben  aus  ^"*  ^  }'"  weiten  Zellen.  Von  4  andern  Mittclfuss-Knochen 
sind  noch  Überreste  da.  —  Auch  die  Becken-  und  Rabenschnabef- 
Beine  entsprechen  denen  der  Krokodile.  Die  Reste  der  Insel  -  Beina 
sind  flach  und  fast  gerade  und  werden  gegen  das  andre  Ende  allmählich 
etwaa  breiter.  Von  dem  einen  ist  ein  25"  langes  und  am  breitesten 
Ende  10"  breites,  vom  anderen  ein  20"  langes  Stuck  erhalten.  Dia 
mittein  Enden  von  Pubis  und  Ischium  lagen  im  nämlichen  Stein-Block. 
Jenes  ist  breiter  als  bei  den  Krokodilen,  am  ausgesetzten  Tbeile  haupt- 
afleblich  konvex,  wird  ab^r  am  entgegengesetzten  oder  Mittel -Rande 
konkav.  Ea  ist  17"  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  13"  breit.  Daz 
ausgebreitete  Ende  ist  abgerundet,  und  der  Durchmesser  des  entspre- 
chenden ausgebreiteten  Endes  des  Ischiums,  das  schief  abgestutzt  mU 
baträgt  9".  In  einem  andern  Blocke  ist  das  ausgebreitete  Ende  dea 
entgegengesetzten  Pubis  erballen,  22"  lang  und  14"  breit.  Der  Kno« 
eheo,  welchen  O.  ftir  den  Rabenscbnabel  hält,  bat  2'  in  die  Länge, 
17"  in  gruaster  Breite,  und  seine  Dicke  wechselt  von  3"  zu  S".     Diese 
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Breite  s«lgt  eine  stärkere  Eotwiekelaog  der  Muefcelo  s«r  Bewegoeg 
der  Vorder -Fasse,  als  bei  den  Krokodilen  sn,  daher  der  Verf.  aof 
Schwimm-Häude  scliliesst.  —  Zu  den  Land-bewohnenden  Geaeblecbtero 
Iguanodon  und  Megalosaurus  und  Poecilopleuron  koiioen  diese  LsDgw 
knoebeu  ohne  Märk-Röhre  nicht  gehört  haben.  Der  Schenkel  nnd  Mit- 
telfuss  lassen  an  Ichthyosaurus,  Plesiosaorus  und  wahrscheinlich  aark 
Mosasaurus  nicht  denken.  Die  obre  Ausbreitung  des  Pubis,  der  breite 
?Ilabenschnabel,  die  Form  des  Feniur,  die  riesigen  Masse  «cbliessen 
alle  Unterabtheilungen  lebender  und  fossiler  Krokodilier  aus. 

Die  Saurier-Zähne  aus  dem  Unter-Grün  send  hat  O.  in  seiner  Odos- 
tographie  bereits  unter  dem  Namen  Polyptychodon  besebriebes. 
Sie  werden  bezeichnet  durch  ihre  mit  zahlreichen  und  dicbt^edrängten 
Längs -Rippen  versebene  Krone ,  welche  in  fast  gleicher  Länge  bis 
nahe  an  die  Spitze  dieser  Krone  fortsetzen.  Sie  haben  die  Grösse  und 
einfach  konische  Gestalt  des  sauroiden  Fisch-Geschlechts  Hypsodon  Ac, 
unterscheiden  sich  aber  durch  die  feste  und  dichte  Struktur  der  Zabo- 
Substanz,  die  sich  durch  Zersetzung  in  ineinandersteckende  Keg«i  auf- 
löst, und  durch  die  Beschaffenheit  der  Längs-Rippen ,  welche  bei  Hyp- 
sodon abwechselnd  lang  und  kurz  sind  und  in  ungleichen  Entfernungen 
von  der  Basis  plötzlich  endigen,  so  dass  die  Zwischenräume  xwischen 
den  längeren  Rippen  gegen  die  Spitze  hin  breiter  werden.  Der  Poly- 
ptychodon-Zahn  ist  regelroäsig  etwas  gekrümmt,  mit  einer  hellen  Amber 
[? Bernstein -]  braunen  Schmelz-Rinde  überzogen,  woraus  die  Rip- 
pen eben  bestehen,  indem  die  Oberfläche  der  äussersten  Lage  von  Zahn- 
Substanz  glatt  ist.  Ein  Zahn  ans  dem  Unter-Grünsand  von  Maidstone 
bat  eine  3''  lange  und  an  der  Basis  1''  4'^'  dicke  Krone  und  bat  iu 
der  Basis  der  Zahn-Substanz  eine  kurze  und  weite  Kegel- foralge  Hohle. 
Sie  unterscheiden  sich  von  den  dem  Poecilopleuron  zugescbriebeoen  Zäh- 
nen durch  zahlreichere  und  dichter  stehende  Rippen  und  einen  Kreis- 
runden statt  elliptischen  Queerschnitt ,  —  von  den  Pliosanrus  -  Zäboeo  : 
durch  eben  diesen  runden  statt  dreieckigen  Queerschnitt  und  die  tibrr 
die  ganze  Oberfläche  der  Krone  wegziehenden  Rippen,  —  von  den  Mo- 
sassurus-Zähnen  durch  die  gerippte  statt  glatte  Oberfläche. 

Da  diese  Zähne  und  jene  Knochen  aus  gleicher  Formation  staaimeoi 
so  schlägt  O.  nun  vor,  alle  zusammen  unter  dem  Mameo  Polyptycho- 
don zu  begreifen,  den  er  anfänglich  nur  für  die  Zähne  bestimmt  hatte. 


M.  DB  Sbrres:  ?fote  über  die  Entdeckung  eines  gsnzen 
Skelettes  von  Metaxytberium  Christ.  {Ann,  scienc,  nat  1841,  B, 
XVI ^  14—16).  Yon  diesem  zwischen  Lamantin  und  Dugong  stehendeo 
Gsnchlccht  (vgl.  Jahrb.  1841 ,  861)  hatte  der  Vf.  viele  Schädel  -  Theile 
noch  mit  Backenzähnen,  Wirbeln  und  Knochen  der  Extremilaten  aus 
dem  obertertiären  Meeres-Sande  von  Montpellier  unter  dem  Mamen  too 
Dugong-Resten  bekannt  gemacht  und  de  Christof  andre  in  dem  untern 
Meeres -Sande  des  Chnrente-  und  des  ÜJatiie- et -Loire  •Departements 
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g^fondeo.  Wenn  ein  Cdvibb  die  Backensäbne  zwei  Hippopotärouii- 
Arten  zoscltreibett  Iconnte,  so  ist  «ich  dessen  nicht  za  wandern,  da  die 
dorch  Abnutzung^  entstehenden  Kauflächen  bei  beiden  Kleeblatt-förmiff 
sind  und  nur  die  Form  und  Stellung  der  Wurzeln  abweicht,  wie  Cvvibr 
selbst  in  einem  andern  Falle  richtig  bemericte,  indem  er  die  von  Peron 
ebenfalls  einem  Hippopotamus  zugeschriebenen  Zähne  auf  Dogong  be- 
zog (os«.  fü$8,  F,  /,  261).  Nachdem  man  nun  ferner  aus  den  zabirei* 
eben  cinseln  gefundenen  Überresten  bereits  erkannt  hatte,  dass,  wenn 
die  Form  des  Schädels  und  der  Kieferbeine  dieses  Tbieres  sich  denen 
des  Lamantins  nähern,  die  Glieder  mehr  mit  denen  des  Dugongs  Aber« 
einstimmen,  entdeckte  man  im  August  1840  mitten  in  der  festen  Masse 
des  Caleaire  moellon  bei  Beaucaire  ein  vollständiges  Skelett,  wie  man 
aus  dem  Berichte  der  Steinbrecher  und  aus  einigen  durch  Dr.  Qubt 
dem  Vf.  mitgetheilten  Knochen  ersieht.  Das  Skelett  scheint  ausgestreckt 
im  Moellon  gelegen  zu  seyn,  welcher  tiefer  als  der  Sand  von  Moni" 
peliier^  aber  nicht  so  tief  als  jener  der  andern  genannten  zwei,  mehr 
nördliche  Fundorte  liegt,  —  als  ob  nach  dieser  und  einer  Menge  von 
andern  Anzeigen  (S.  die  „Terraws  tertiaires*^  des  Vfs.)  zu  scbliesseu, 
dieselben  Thier-Arten  im  südlichen  Frankreich  früher  als  im  nördlichen 
ausgestorben  wären.  Die  von  jenem  Individuum  aufbewahrten  Reste 
lehren  aber  über  dieses  Genus  nichts,  das  nicht  schon  bekannt  gewesen 
wäre.  Auch  die  Art  ist  die  nämliche,  wie  jene  von  Motitpeliier.  Zwar 
seigen  die  Reste  dieses  Fundortes  geringere  Dimensionen  und  auch 
sonst  gar  manche  Verschiedenheit;  allein  sie  gehören  jungen  Individuen 
an,  deren  Ersatz -Zähne  noch  nicht  aus  den  Alveolen  getreten  waren, 
während  das  von  Beaucaire  ein  ganz  ausgewachsenes  ist.  Die  Ver- 
schiedenheiten sind  durchaus  nicht  geeignet ,  zwei  Arten  darauf  zu 
grflnden,  und  der  Vf.  zweifelt  selbst  an  den  mehrfachen  Arten  üb  Chri- 
sTOL^s,  da  dieser  gleichfalls  nur  Abweichungen  in  der  Grösse  zu  ihrer 
Unterscheidung  angibt. 

O.  R.  Du  RoquAN:  Description  des  coquilles  fossiles  de 
la  famille  des  Rudistes,  qui  se  trouvent  dans  le  terrain 
eretacd  des  CorbiereSy  Aude  [69  pp.  av.  8  plancb.  lithogr.J  4°, 
CarcassoMne  1841.  Ein  nützliches  Werk,  welches  nach  einer  Einlei- 
tong  (S.  1)  besteht  aus  I.  einer  Geschichte  der  Familie  der  Rudisten 
(S.  7)  und  ihrer  einzelnen  Geschlechter  nach  Lapbibousb  (welcher  seine 
Rudisten  zu  Rennes  im  nämlichen  Gebirge,  wie  unser  Vf.,  gesammelt 
hatte),  BRUGUikRB,  de  Lamarck,  Thomson,  db  Roissy,  db  LAnETHERii, 
DsNis  DB  Moktfort,  Guvier  ,  Des  Moulims,  Dbsiiaybs  {Ann,  scienc, 
not,  1895 y  F,  205  und  EncycL  miih,^  Diction.  des  Versy  II,  1830^ 
Dbfrancr,  db  Fervsrac,  DB  Blainvillb,  A.  d'Orbignt;  wobei  aber 
Deutscher  Autoren,  wie  L.  v.  Buch's,  Goldfüss'  u.  s.  w.  ,  mit  keiner 
Syibe  gedacht  und  die  Familie  so,  wie  Deshayes  sie  (aus  Sphacrulites, 
Hippurites  und  der  noch  immer  zweifelhaften  Caprina)  gebildet,  nach 
seinem  Vorgange  bei  den  Austern  untergebracht  wird.  —  II.  Beschreibung 
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d«8  Gebirge«  der   CorbUreSj    welchci  die  Rudieten   enibilt  (S.  27). 
Eine  Parallele    deaaclbeD   von  d'Archuo   fiadet   maa   schon  im  Jahrb. 
1841 9  798,  auf  den  sich  der  Vf.   besieht  und  deeaen  Anaicht  er  bei* 
pflichtet.    Hinaicbtlicb  der  geologischen  Besehreibong  stfitat  er  sieb  auf 
DoFRBNOY  (Jabrb.  1889,   321   and   1883,  452  etc.).     Bei  den  Badern 
von  ReiM€€  findet  uian  zu  unterst  im  Tbale  den  scbwaraen  Übergangs* 
Marmor  von  AUt;  darauf  mächtige  blanlicbe  Mergel  mit  Gryphaea  co- 
lumba  nnd  gefalteten  Terebratelny  wechaellagernd  mit  kleinen  Banken 
harten  Kalkes;  darüber  Schichten  kieseligen  Sandateina,    auweilen  mit 
Pflanzen- Abdrücken  und  Gagat  -  Lagerstätten ,  welcher  auch  die  Hobeo 
der  Hügel  zunächst  um  Rsmies  snsammensetst.    Aber  die  höhern  Berge 
dahinter,  insbesondre  beim  Weiler  M^niferr^nd  nach  Oaten  hin»  zeigen 
fiber   diesem   Sandstein    einen    dunkeln   sandigen   Mergel   von    grosiei 
Mächtigkeit  mit  bezeichnenden  Kreide- Versteinernngen,  als  Spatangui 
ooranguinuro,  Pecten5c0  8tatus, Plagiostomaspinosuu;  darauf 
ruhet  ein  etwaa  blättriger  Glimmer-Sandstein,  der  sich  leicht  in  Platten  apal- 
tet  und  Kerne  eisenschüssigen  Thones,  aber  keine  Versteinerungen  ent- 
hält;   seine  Schichten   sind  zuweilen   bis   zum  Senkrechten   nnfgericbtct 
und  bilden  dann  oft  Nadeln,  wie  das  Granit-Gebirge.   Über  diesen  Sand- 
atein   hin   noch    weiter   nach  O.  kommt   man  an  dirn  Fuss   einen   holien 
nnd  steilen  Gebirges,  die  Bloutagne  ä  cornes  der  zahlreich  umberliegea- 
den  Hippuriten   wegen   genannt:   bis  in   die  Hälfto  der  Höhe  besteht  es 
noch    aus  jenem    Glimmer -Sandstein,    welcher    aber    durch    mergelige 
Theile  in   dünne  Schichten    getrennt   wird;   dann    aber   folgt   eine  sehr 
harte  Kalk -Bank    und   darauf  ein  erhärteter  Mergel  von  2ui_3m  ]||äcb- 
tigkeit,    welche   daa   ganze  System    bekrönt  und    die  Rudisten    enlboJt. 
[I«t   diese  Nachein anderfolge   zum  Theile   aufgerichteter  Schichten  aocb 
die  wahre  Aufeinanderfolge?]      Sie   setzen   fast  seine   ganze  Masse  so- 
nammen,  indem  er  nur  dos  Zäment  derselben  sbgibt,  aus  welchem  aiso 
sie   ohne   Beschädigung    nicht    hersusschlagen    könnte,    während   darcli 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  sie  allmählich  herausfallen.     Von  einigen 
Arten,  wie  Hippurites  biocolata  und  H^organisans  kann  man  hun- 
dert Exemplare  finden,  bia  man  eines  einer  andern  Hippuriten-  oder  gar 
Sphäruliten-Art  antrifft.      Sie  liegen  in  der  Art  untereinander,   dass  sie 
vor  Aufrichtung   des  Gebirges   schon  von  ihrem  Boden  durch  eine  Strö- 
mung losgerissen,  meistens  zertrümmert  und  aufgeschüttet  worden  seya 
müssen.  Sie  sind  in  Begleitung  vieler  Polyparien:  Cyclolithes,  Astrses, 
Meandrina,  Kor  allen -Aste,  auch  Spuren  von  GryphaeaundLucins. 
—  Hl.  Bemerkungen  über  die  Rudisten  (S.  35).     Der  Vf.  fragt,  waron, 
wenn   nach  DhguxYEH   die  Rudisten  Bivalven   seyen  nnd  neben  den  Au- 
Stern  stehen  sollen,  ihre  Schaale  doch  zellig  und  die  Buckeln  derselben 
mittel-  statt  Rand-ständig  sind?  wozu  den  Hippuriten  die  2  Längs- LeistfO 
in  der  Unterscliaale  und  die  2  Augen-Stellen  in  der  oberen  dienen?   Sie 
für  successive  Scliloss-Reste  hslten ,   habe    seine  Schwierigkeiten.     Die 
7    von   Lavüirousü    abgebildeten    Sphäruliten  -   und    Radioüthcn- Formen 
von  Hetmes  hat  Lajuarck  auf  3  Arten   reduziit,   und   der  Verf.  erkennt 
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darfn  gar  nur  eine,  nachdem  er  Hunderte  von  Exemplare  vergltcben. 
Er  hat,  um  sicherer  zn  aeyn,  die  LAnrARCK'echen  Exemplare  in  Paria 
durch  Max  BnAUtf  vergleichen  lassen.  Aber  er  unterscheidet  7  Hippu^ 
riten  -  Arten  thells  nach  ihren  sehr  verSnderlichen  Süsseren  Merkmalen^ 
thrils  und  hauptsächlich  nach  der  Form  der  inneren  Längen  -  Kanten, 
.welche  desshalb  von  allen  Arten  vergleichungsweiac  neben  einander  ab- 
l^ebildet  sind,  indessen  doch  keine  sehr  in  die  Augen  fallenden  Unter- 
Aehiede  darbieten.  Ausserlich  ist  jedoch  die  Form  der  kleinen  Deckel« 
Schaale  eben  so  bestandig,  als  die  der  wuchernden  Unterschaale  verän- 
derlich ist.  Auitser  einem  losen  nnd  noch  dazu  etwas  beschädigten 
Deckel,  der  ausser  den  3  Kielen  einen  sie  verbindenden  regelmäsigen 
erhabenen  Mantel -Eindruck  darzubieten  scheint,  hat  der  VerF.  nie  eine 
leere  Schaale  noch  einen  Kern  (Biroster)  gefunden  und  kennt  daher  die 
inwendige  Beschaffenheit  nur  aus  Durchschnitten.  IV.  Besehreibung 
der  Arten  (S.  45). 

l)Hippttrite8  bioculata  Lmck.  Syst  (et  H.  curva  Lmcr.  Artff.« 
Lapeir.  ^1,  4,  VII,  1,  S,  4),  längsge furcht,  a  Kiele,  gross.  H.  rcrgosa 
Lmck.  hist.  hat  sich  in  der  Sammlung  nicht  mehr  vorgefunden. 

2)  H.  canaliculata  R.  (Lafeir.  pl.  x,  3,  4;  ?H.  bioculata  Leih.y 
fast  glatt,  quecrgestreift,  mit  dem  Rudiment  eines  dritten  Kieles,  klein. 

3)  H.  striata  Defr.  (Lapbir.  pl.  vi,  1,  2,  3;  Radiolites  turbinata 
Lmck.  collect.), 

4)  H.  sulcata  Depr.,  Laveir.  S.  23,  no.  il,  pK  v. 

5)  H.  turgida  B.  (Lapbir.  S.  31,  no.  96^  pl.  ix,  jung  H.  dilatata 
DspR.).    Warum  blieb  nicht  dieser  Name? 

6)  H.  organisaus  (Lapbir.  35,  no.  30,  pl.  xi:  Batolitcs  Motitf., 
H.  fistulae  Dbpr.  ,   Radiolites  d^Orb.). 

7)  Sphaerulites  ventricosa  R.  (Ostracites  Lapeir.  n«  1*^5, 
pl.  XII,  l-'-S,  XIII,  1,2;   Sph.  ventricosa  et  Sph.  rotularis  L»gk^  Mst.). 

Alle  Arten  sind  diagnosirt,  beschrieben  und  mit  Synonymen  ver- 
sehen, und  gewöhnlich  in  mehren  Figuren  abgebildet.  —  Den  SgItIuss 
macht  eine  Erklärung  der  7  vortrefflich  litbograpliirten  Tafeln. 


Coqüand:  Abhandlung  über  Aptychus  (Airl/a^  geoL  1641^.  JT/f, 
376—391,  Tf.  XI).  RüPPBL  hatte  zuerst  einen  Theil  der  Trrgowtflli- 
tes-  oder  Aptycbus- Arten,  Voi»tz  später  alle  für  Deckel  von  J^tMuovi^ 
ten  gehalten,  und  letzter  sogar  die  einzelnen  Aptycbus- Gr»p]N*»  auf 
einzetne  Ammonites-Gruppen,  in  deren  Mündung  er  sie  gefnnden  hattr, 
beziehen  zu  können  geglaubt,  obschon  er  de»  Ursprungs  tberbanpt  noeli( 
nicht  ganz  gewiss  war  (Jahrb.  1897,  304  ff.,  432  ff.). 

VoLTz  scheint  diese  Scbaalen  auch  am  besten  besehrieben  zu  haben: 
der  Vf.  bezieht  sich  darauf,  setzt  aber  Einiges  zu.  Die  zellige  Struktur 
der  einen  Gruppe  erscheint  äusaerlich  uur^  wenn  die  Oberfläche  natur- 
lich oder  künstlich  abgerieben  ist.  Wenn  sie  aus  einer  kalkigen  und 
einer  Huru  artigen  Schicht  zugleich  besteben ,  so  hat  jede  Schiebte  Uiro 
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bftondre,  von  der  anderen  anabliangige  Zuwachsetreifung.  I«t  die 
Horn-artige  Schicht  aber  nicht  erhalten,  ao  sieht  man  die  Abdrücke 
ihrer  Streifen  oft  noch  innen  .auf  der  Kalk-artigen.  Bei  näherer  Pro- 
fang  scheint  aber  daraus  hervorzugehen  ,  dass  cf.e  meisten  Artm  etuc 
solche  Horn-artigo  Schichte  wirklich  besessen  hatten,  und  die  Zuwacii«- 
atreifeo  im  Inuern  der  kalkigen  sind  dann  wie  am  Hörn  >  artigen  A. 
elasma  beschaffen.  Wegen  dieser  awcifachen  Zuwachsstreifuog  bslte 
H.  V.  Mbysr  diese  Schaalen  für  innre  erklärt,  DssLonocRABPS  aber  nach- 
gewiesen, dass  kein  fossiles  oder  lebendes  Bivaiv  Zowachsstreifeu  im 
Innern,  sondern  nur  eine  glatte  Lage  mit  Muskel-  und  Mantel- Eindrucken 
besitze,  Apfychus  aber  hat  statt  dieser  Eindrucke  innen  eine  eben  so 
deutliche  Streifung  als  aussen,  woraus  man  entweder  eine  sehr  grosse 
Verschiedenheit  des  Thieres,  oder  eine  beständige  und  vollkommene  Zer- 
störung der  vorbanden  gewesenen  inneren  Schichte  folgern  musste ,  wie 
YoLTz  gezeigt,  der  aber  auch  die  doppelte  Streifung  und  ihren  Ursprung 
aas  einer  anfanglich  doppelten  Schichte  der  Schaale  erkennte  und  cbea 
dsrin  einen  weiteren  Grund  fand,  sie  für  Deckel  zu  halten,  da  auch  die 
Deckel  von  Nerita,  Turbo,  Fusus  u.  s.  w.  aussen  und  innen  eine  un- 
gleiche Zuwachsstreifung  erkennen  lassen.  Dieser. Annahme  acbeineu 
aber  doch  entgegen  zu  stehen  die  zweiklappige  Beschaffenheit  und  der 
Bchon  erwähnte  Mangel  jedes  Muskel-Eindrucks,  wie  er  doch  auch  an 
jenen  Deckeln  vorkommt.  Man  weiss,  bei  ^Betrachtung  der  Organisatron 
des  Tbieres  von  Nautilus,  welches  keinen  Deckel  besitzt  und  also  ana- 
log auch  hier  dagegen  spricht,  den  Deckel  nirgends  dem  Thicre  anso- 
fügen,  noch  zu  erklaren,  warum  zwar  viele  Ammoniten  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes,  aber  keine  Aptychen  unter  dem  Lias,  und  nur  ver- 
bältnissmasig  wenige  und  von  sehr  wenigen  Formen  in  und  über  dem- 
selben vorkommen,  warum  sich  auch  zu  gewissen  breitrnckigen  oder 
rlesenmäsigen  Ammoniten  noch  gar  keine  entsprechenden  Aptychus-Formen 
gefunden,  und  wie  nach  H.  v.  Meyer  zweierlei  Aptychus-Arteu  in  eiorm 
Ammoniten  oder  nach  Graf  Mümsteb's  Sammlung  einerlei  Aptychus  io 
mehrerlei  Ammoniten  vorkommen  können  ,  obschon  Voltz  bereits  mehre 
dieser  Einreden  zu  widerlegen  gesucht  hat.  Ansichten  von  Schedchzer  und 

KhOHB,   JBOURDET   Und    SOWBRBV,    V.    ScHLOTMBIM,    PaRKIBTSON,   V.    MeTEB. 

—  EuDES  DES  XiONGCHAMPS  hat  im  V.  Bande  der  Stern,  de  la  Soc,  Imm. 
de  Normandie  einige  Arten  unter  dem  Namen  Munsteria  beschrieben, 
sie  zu  Lamarck's  Solenoiden  gestellt  und  so  charakterisirt:  Testa  hiteh 
rtSy  aequivalvis,  valde  inaequUateralis ,  poaUce  et  aniice  hians  f  valcee 
triffonae,'  umbones  parvi  marginales  plane  antici;  margo  svjrerhf 
recius  ligamentum  elangatum  ferens  /  cardo  linearis  edentulus.  Da  die 
Schaale  aber  wirklich  nicht  zweik lappig  und  die  Horu- artige  Schiebt 
„oder  Epidermis"  innerlich  statt  äusserlich  ist,  so  darf  man  diese  Schis- 
len  nicht  als  Muscheln  betrachten.  Auch  zur  Nahrung  der  Ammonitrii 
können  die  Aptychen  nicht  bestimmt  gewe^n  seyn ;  diese  mussteo  wie 
die  Nautileu  derbe  Kinnladen  besessen  haben,  mit  denen  sie  sie  zer- 
druckt und  beschädigt  haben  wurden,  was  man  an  den  in  den  Ammouites 
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Keg^ndfo  Aptychen  nie  wahrnimmt.  Dbsiuteb  hfilt  sie  für  inore  Tbeile 
der  Aromoniten ,  will  sich  aber  nicht  aasspreefaeoy  ob  es  Deckel  gewesen 
{Mim,  sae»  geoi.  Ui^  31). 

Hinter  Mäosteria  beschreibt  DESLoncGHAiHPS  das  den  Kalmars  ver« 
wandte  Genas  Teadopsis  (Tf.  xi.  Fg.  5),  welches  er  so  charakterisirt : 
Schaale  fossil,  Horn-artig  aussehend,  dünn,  verlängert,  eben  oder  hin- 
ten nud  unten  etwas  konkav,  längs  der  Mitte  mit  einer  Falte,  durch  die 
sie  an  beiden  Enden  zuweilen  gespalten  wird ,  gewohnlich  begleitet  von 
einem  Diuten-Sack.      Damit  nun  ist  Aptycbus  so  nahe  verwandt,   dass, 
von    dorn  Dinten-Sacke  abgesehen,   man   die   ganze;  Definition    auf  Apt. 
elasma  anwenden  könnte,  wenn  die  mittle  Falte  weniger  ausgesprochen 
ond  beide  Enden  mehr  getheilt  wären ;   aber  an  dem  sehr  vollständigen 
TeudopMis  Bunellii  Desl.  (Fg.  5)  ist  die  Mittel-Falte  deutlicher  und 
dfe  Trennung  an  den  beiden  Enden  oflfenbar  nur  eine  Folge  des  Drucks, 
wahrend    bei   anderen  Teudopsen  die  etwas  erhöhete  Mittel -Falte  keine 
Unterbrechung  veranlasst  und  nicht  die  mindeste  Spur  von  einem  Schlosse 
zu  gewahren  ist.     Der  so  selten  erhaltene  Dinten-Sack  beweist  nun  die 
nahe  Verwandtschaft  von  Tendopsis  mit  Loligo,  und  die  Ähnlichkeit  von 
Aptychos  mit  Tcudopsis  weisrt  dann  auch    dem  andern  Genus  seine  »j" 
«tematische   Stelle   au.      Vergleicht    man    nun  T.    Bunellii    mit  Loligo 
vulgaris,  so  bestehen  die  Schaolen  beider  aus  vielen  übereinanderliegen- 
den Horn-artigen  Schichten;  ^ie  gewölbte,  einer  breiten  Pfeilspitze  ahn« 
liehe  Oberfläche  ist  bei  beiden  durch  eine  Mittel-Linie  in  2  gleiche  Half* 
ten  getrennt;  beide  haben  einen  ganz  ähnücben  Dinten-Sack  bei  sich,  so 
dass  beide  Genera    blos   durch  den  Umriss    verschieden    sind.      So   wie 
Teudopsis  ist  auch  Aplychus  elasma  beschaffen,    nur  vorne  breiter  au$- 
gerandet  und  kurzer.     Die  Imbricati  und  Cellulosi  (Voltz)  bei  Aptychus 
besitzen   ausserdem   noch   eine   Kalk- Schichte,    welche   bei   den  Cornei, 
bei  Teudopsis' und  Loligo  zwar  fehlt,  aber  dieselben  mehr  den  Sepien,  wo 
sie  noch  zusammengesetzter  vorhaDdcn  ist,  nähern  würde.   Die  Aptychen 
sind  demnach,  wie  die  LoHgo-Lristen ,  innere  Schaalcn,  überall  mit  dem 
Zellgewebe  in  Beruhrnng,  ohne  besondre  Muskel-Anheftung,  an  beiden 
Seiten  auf  verschiedene  Art    und    durch    verschiedenen  Stoff  durch  das- 
selbe fortgebildet   und   wachsend.     Aptychus,  Monsteria   und  Teudopsis 
bildeten  miteinander  eine   erloschene  Cephalopoden  •  Familie ,   den  Sepien 
im  System    nahe   stehend,   im  Leben   den  Ammoniten  zugesellt.     Neue 
Arten : 

t)  A.  Blainvillei,  fg.  8,  9:  (Cellulosus?)  tesia  solida,  ohlongo 
trigona ,  superne  cotivexa ,  cellulU  numerosissimia  seriatim  cribrata, 
inferue  concava ;  culmine  medio  lineari  profunda.  0^06  longa,  0*^038 
lata.  Von  Verignon ,  Var,  im  untern  Neocomieo  mit  Amm.  crypto- 
ceras,  Belemnites  subfusiformis  u.  a. 

2)  A.  Beaumontii,  fg.  12:  (Cetlulojfus)  testa  aolida  cordiformU 
jfMÖcifmpregsa ,  aitpra  convexiusatla  ceUulis  numeroHaaimia  cribrata^ 
iiiferiiis  suhconcava,  strÜ9  concentricis  exarata,  0^08  longa ,  0^046 
lata.      Dem   A.    latus   ähnlich,   doch  grösser,   lunger,    zelligcr.     In 
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ireisaeni  K«lk  fib«r  Osford-Tboii  =  Coralrtf  Bbaom.  bei  Vergüniy  Em- 
•M  Aipes» 

3)  A.  radian«,  f«:.  11,  lli>i>.-  {CeUuloButi)  tuUt  iaevU ,  Qblfmso- 
trigona^  ^upra  convexiuscula  f  longiUidmaUUr  lineato-'puncUita  f  Uneit 
tran9verM9  apice  deeurrenUbu9  ornata^  inferiua  subconcava.  0^020 
louga ,  0"> 010  lata,  Iii  der  Punktirnng  etwas  dem  A.  puiictatus  Volti 
ähnlich,  aber  kleiner,  konvexer,  die  Punkte  weniger  tief  und  am  aui- 
aeren  Rwde  weniger  lur  Lei»ten-Bildung  führend.  Im  untern  Neocomieii 
auXiotto^  und  BliouXy  Bosse»  Alpe», 

4)  A.  Didayi,  fg.  10:  (Jmhricatas)  testa  subcordiformis ,  suprä 
eaxvexa^  sitlei»  profunde  hnbricatis  et  prope  culmen  medium  inflexU 
exarata.  0^080  longa y  0^018  lata.  Mit  voriger,  wie  auch  kq  Char- 
davon  und  Vergon»  {Basees  Aipee)^  zu  Orpierre  (JUautes  Alpes)  und 
erMieres  (  Var.). 

6)  A.  Seranonis,  fg.  13:  (Imbricatus)  testa  oblongo^Uigtnui^ 
supra  convexiuscula ,  lineis  Unuibue  circumdata,  0™  010  longa ,  O^  OOi 
lata.    Aus  dem  Kreide  Gebirge  der  Basses  Alpes. 

Schliesslich  gibt  der  Vf.  eine  Liste  aller  bis  jetst  bekannten  Aptf- 
chus-Ar(cn# 

Cornei:   die  6  Arten  bei  Voltz,  Jahrb.  1897 y  434. 

Imbricati:  12  daselbst;  3  obige;  A.  Theodosia  Dbsh.  ,  Jura, 
Krimm. 

Cellulosi:  8  bei  Voltz,  2  oben. 

Zweifelhaft:  2  bei  Phillips,  Voltz  a.  a.  0.  S.  437.  Im  Ganzen  sIm 
33  Arten,  worunter  die  neuen  die  ersten  aus  der  Kreide-Formation  liod. 


Mc  Clellafid  :  Notitzen  über  Hexaprotodon,  einen  fossilen 
Pachydermeu  Ostindiens  (Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengale  VIU 
1038  >-  WiEGM.  Arch.  1839 ^  II,  413).  Falconer  und  Cautley  babfo 
das  Thier  zuerst  in  den  «Stura/tAr-Lagerstätten  entdeckt  und  in  den  Asiä- 
tic  HesearcheSy  vol.  XIX  beschrieben  [vgl.  Jahrb.  1SB8y  604;  iSiO^ 
610].  Es  stund  dem  Hippopotamus  sehr  uahe ,  hat  aber  jederseits  j 
(statt  |)  gleich  stark  entwickelte  Vorderzähne,  \  (statt  \)  Backenzabor. 
Ein  abgebildeles  Unterkiefer-Fragment  jedoch  (Fg,  3) ,  welches  der  Vf. 
zu  H.  dissimilis  bezieht,  zeigt  nur  2  Vorderzaiine ,  von  welchen  der 
milde  oder  innere  wie  bei  Hippopotamus  starker  entwickelt  war,  und,  wieder 
Ref.  glaubt,  auch  nur  6  Backenzähne.  Unter  den  Artei^  mit  je  6  Vor- 
derzähnen oben  und  unten  hat  H.  Sivalensis  F.  C.  solche  in  einer 
fast  geraden  Linie  stclien  und  sie  parallel  der  Längs-Achse  des  Unter- 
kiefers gerade  nach  vorn  gelichtet,  wie  Zähne  eines  Rechens.  Aber 
von  einem  andern  hier  abgebildeten  Unterkiefer  stehen  nur  die  4  mitteio 
in  einer  geraden  Linie  und  der  äussre  etwas  weiter  nsch  vorn ,  inoen 
vor  dem  Eckzahn.  Wegen  der  ungeraden  Stellung  der  Zähne  nennt  der 
Vf.  diese  Art  H.  anisoperus  (javidos  und  Tiipas).  Auch  scheinen  der 
Abbildung  zufolj^e  diese  Zähne  etwas  mehr  aufgerichtet,  snberecti,  osd 
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die  Syaiphysls  abwelehend  nnd  su  der  von  H.  Sitralensie  in  dem  Ver> 
halloisse  gestenden  zu  teyn,  wie  die  von  H.  emphibius  sn  H.  foBsilie. 
EUae  dritte  Art  endlieh,  H.  megagnathus  M.,  die  in  der  Stellung  and 
Riehtang  der  YordersAhne  mit  H.  Sivalenais  ubereinfitiromt,  bat  von  H. 
anisoperas  die  fast  parallele  Stellung  'der  Backenzahn-Reiben,  welche 
bei  H.  Sivalensia  dagegen  eine  Bogen-f5rmige  nach  innen  konvexe  Li* 
nie  bilden.  Eine  vierte  Art,  H.  platyrhyncbna,  ist  von  H.  Sivalen> 
sis  verschieden  in  der  abgeplatteten  (flattened)  Form  des  Kiefers. 


T.  B.  Jordan:  Kopie'o  von  Petrefakten  auf  galvanischen 
Wege  (BriL  Assoc.  184t  >  VInsUt  ±841  j  Ü,  428).  Verateinerangen 
von  Trilobiten  u.  dgl.  lassen  sich  auf  die  schon  bekannte  galvano- 
plastische Weise  leicht  herstellen.  Da  man  aber  manche  Vertiefungen 
nicht  in  Wachs  oder  Gyps  abgiessen  kann ,  um  nachher  das  Kupfer  sich 
daran  absetzen  zu  lassen,  so  hat  der  Vf.  [?]  eine  elastische  Komposition 
erfunden,  derjenigen  ähnlich,  woraus  man  die  Buchdrucker- Walzen  fer» 
tigt)  welche  man  warm  auf  das  Fossil  aufträgt,  24  Stunden  trocknen 
läset,  und  dann  als  AbguKS  der  zartesten  Theile  auch  aus  den  Vertie- 
fungen heraus  abstreift.  Allein  diese  Msterie  bedarf  noch  eines  soliden 
Firnisses,  nm  ihre  Oberflache  zu  schützen,  wenn  man  sie  nachher  be- 
hufs des  galvanischen  Prozesses  in  die  Flüssigkeit  legt.  Doch  kann  man 
mit  jeder  Matrix  nur  eine.  Kopie  erhalten.  Um  solche  leicht  bräanlicb 
XU  färben,  reibt  man  mit  Silber-  und  Potassium-Cyanilr  u.  s.  w. 


C^eoloyisclie  Preis- Aufgraben 

der  Niederländischen  Sozietät  der  Wissenschaften  zu  Uarlem. 

Bedingnisse:  Die  Beantwortnngen  iiifisseii  Hollftndiscli ,  Französisch,  Englisch» 
ItalieDlseh,  Lateinisch  oder  Deutsch,  aber  Jedenfalls  mit  Lateinischer  Schrift  nnd 
sehr  lesbar  geschrieben ,  franliirt  und  auf  die  übliche  Welse  mit  einem  den  Namen 
de«  Autors  enthaltenden  versiegelten  Zettel  vor  dem  1.  Januar  des  anzugebenden 
Jahres  eingesendet  werden  an  Prof.  f,  0.  vah  Breda  ,  beständigen  Secretair  der 
Holl.  Sozietät  zn  Harlem. 

1,     Vor  dem  1.  Januar  i84B  einzusendende  Antworten 

waren  im  Jahrb,  1841 ,  S.  503  schon  angegeben. 

U,     Vor  dem  |.  Januar  1844  einzusendende  Beantwortungen, 

A.    Wiederholte  Fragen  sus  froheren  Jahren. 

I.  Les  observaUons  du  changement  de  tentp^rature,  que  le  sol  suöit 
ä  di0rentes  profondeurSf  ont  eti  fort  hien  accueillies  par  les  Physi" 
ciensi  ia  SociM  demande  d^apres  cela:  /)  que  Von  observe  la  tem^ 
pirature  du  sol  pendant  au  tnoins  une  annee  entiere  au  moyen  de 
thermomitres  construite  dans  ce-but,  et  enfonces  dans  le  sol  n  diffe^ 
rentes  profondeurs  depuis  la  surface  Jusqu^au  point^  oü  la  tempera* 
ture  ne  subit  pas,  ou  fort  peu  de  changement;  9)  que  ses  observations 
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enregUtrepg  avee  ordre  eaieni  eammuwquee»  ä  la  Söciete,  aeeompag' 
nees  d'une  descHption  exacte,  de  la  naUtre  du  eol  et  dee  eircotutmncft, 
qui  ont  accompagne  les  obervaüons ;  3)  qu^enfin  Pon  faeife  um  rimme 
exact  des  jconsequences  que  Von  pourra  diduire  de  eette  sMe  iTofr- 
aervaUone, 

S.  Lee  experiences  de  plueieurs  Physiciene  ont  ffroupS^  qtie  let 
variations  de  temperature  ne  suivent  pas  toujourSi  ä  meeure^  que  Tm 
e'eleve  dans  l'atmosphere ,  la  marche  reguliere  que  Von  »upposeraU. 
—  La  Societe^  jugeant,  quHl  est  fort  important^  surtotit  dans  des 
pays  plats  j  tel  que  de  royaume  des  Pays  -  Bas  et  untres ,  que  ces  m- 
riations  soient  contiues  avec  exacUtude^  desire^  que  la  temph'aUnre 
de  Vatmosphere  sott  examinee  pendant  asse%  dgngtemps  ä  des  hauieurt 
differentesy  sott  que  Von  ileve  dans  Vair  les  thermometres  ä  observer, 
au  moyen  de  longues  perehes,  sott  qu^on  les  place  sur  des  edifices  fort 
eleves ,  ou  bim  qu'on  les  fasse  tnonter  dans  Vatmosphere ,  en  les  attd' 
chant  ä  des  cerfs^rolaniSi  ou  ä  des  ballons  captifs,  —  La  SoeieU 
demandey  que  ces  observations  f altes  dans  des  Saisons  differenUs  Un 
soient  eommuniquees ,  regulieremrnt  disposiesy  ainsi  que  les  resuUatt, 
q\te  Von  pourra  en  deduire. 

3.  Von  rencontre  sur  quelques  points  de  VEurope  des  couehety 
que  Von  regarde^  tant  d^ apres  le  rang^  qu^elles  occupent  dans  la  Serie 
des  formations  geologiquesj  que  d^ apres  leurs  fossiles  ^  comme  plus  m 
fnoins  analogues  ä  Celles  de  la  formaUon  de  Maestricht.  Les  bauet 
calcaires  de  Laver  eines  ^  departement  de  Seine-et-Oise  en  France^ 
Ips  couches  des  Hautt^iUe  et  ailleurs  du  departement  Frangais  de 
la  manche  f  et  Celles  de  la  valUe  de  Gosau  dans  les  Alpes  pres  de 
Salzbourgy  sont  citees  entre  atttres^  comme  telles,  —  La  Sodete 
demande,  que  ces  differentes  formations  geologiques  soient  compareei 
entre  elles ,  et  avec  Celle  de  Maestricht,  tant  pour  ce  qui  regarde  leur 
nature  et  leur  position^  que  pour  ce  qui  concerne  les  fossiles  qu'eUes 
renferment. 

B.  Neue  Aufgaben. 
i.  La  Sociale,  persuadee  du  faut  interSt^  quHl  y  a  de  countiAbre 
avec  la  plus  gründe  exactitude  les  proportions  des  ga%,  qui  composesi 
Vatmosphere^  desire  que  Vair  atmosphMque  soit  examind  de  nouoet» 
dans  les  Pays  -  Bas  pres  de  la  mer^  et  que  la  Proportion  exaete  de 
ses  principes  consUtuants  y  soit  d^terminde  Selon  la  methode  d^analffse^ 
qui  recemment  vient  dreire  employie  avee  le  plus  grand  suecis  per 
Dumas  en  France, 

9,  Les  tourbieres  dans  les  Pays^Bas  se  disUnguent  en  deux  graS' 
des  classes  s  les  tourbieres  dites  hatites  et  les  tourbieres  basses.  l^ 
Sodete  demande  une  deseription  exaete  des  dernieresy  ainsi  qi^e»e 
eomparaison  de  Celles  ^ci  avec  les  tourbieres  hautes,  afin  que  ^9S 
puisse  en  conclure,  si  elles  ont  eu  la  mSme  originey  ou  bien  si  eUe* 
ont  ete  proäuites  par  des  causes  differentes. 


Über 


einige  Mineral -Spezies, 

▼OD 

Hrn.  Prof.  M.  L.  Fraivkenheim. 


In  einer  Abhandlnng,  die  unter  dem  Titel  ^^System  der 
Krystalle^  in  der  zweiten  Äbtheilang  des  XIX.  Bandes  der 
Akten  der  Leopoldinisoh^Carollnischen  Akademie  der  Natnr- 
forseher  erschienen  ist,  habe  ich  von  sfimmtlichen  bisher 
beobachteten  Krystallen ,  natürlichen  wie  künstlichen ,  die 
Charakteristik  entworfen  und  aach  mehre  Punkte  der  Theo- 
rie der  Krystall- Bildung,  der  Isomerie  u.  dgL  untersucht. 
Viele  Aufmerksamkeit  habe  ich  auch  auf  die  Bestimmung 
der  chemischen  Formeln  der  Mineralogie  verwendet  und 
werde  Einiges  von  dem,  waa^die  Abhandlung  in  dieser  Be- 
ziehung enthält,  hier  mittheilen. 

Die  Bezeichnung  bezieht  sich,  wie  es  in  der  neuen 
Zeit  von  mehren  Krystallographie'n  geschieht,  überall  auf 
die  Normalen  und  lägst  sich  leicht  in  die  von  Weiss  über- 
tjragen,  indem  eine  Normale,  die  im  Folgenden  mit  1,  2,  3 
bezeichnet  wird,  einer  Fläche  entspricht;  die  bei  Wkiss 
[a  :  ^  b  :  ^  c]  heissen  würde. 

I.     Quarz  und  Opal. 

Der  Quarz  wird  mit  Crireeht  als  hexagonal  beschrieben. 

Er  ist  rhomboedrisch  und  nicht  hexagonal.    Sein  Durchgang 
Jahrgang  1842.  41 
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wird  schon  von  Haut  rhomboedrisch  angegeben;  aber  da  er 
schwach  ist,  konnte  man  glauben,  dass  er  allen  Pyramiden- 
Flächen  parallel  sey.  Allein  Savärt's  Beobachtongen  an  den 
Klang-Fignren  der  Quarz-Platten  sind  entscheidend.  Savart 
machte  einige  Bemerkungen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die- 
ser  sonst  sehr  ausgezeichnete  Physiker  mit  den  Gesetzen 
der  Krystall-Kunde  nicht  bekannt  war,  und  einmal,  als  er 
eine  Klang -Figur  hypothetisch  zeichnete,  weil  es  ihm  «n 
einer  für  die  Beobachtung  geeigneten  Krystall-Platte  fehlte, 
hat  er  sich  geirrt.  Aber  seine  Versuche  waren  um  so  un- 
befangener und  beseitigen  jeden  Zweifel  an  der  Verschie- 
denheit der  beiden  Rbomboedier^  ans  denen  die  gewöhnliche 
hexagonale  Pyramide  besteht.  Der  Quarz  gehört  zu  den 
am  häufigsten  beobachteten  Krystallen,  Aber  wenn  man 
den  Figuren  folgen  sollte,  die  von  ihm  in  den  besten  mine- 
ralogischen Lehrbüchern  gegeben  sind,  aö  würde  es  schwer 
werden,  seine  Hemiedrie  «a  bestimmen;  denn  oft  wider- 
sprechen sich  die  auf  demiielben  Blatte  ateben^ti  Zeichnun- 
gen. Die  Darstellung,  die  ich  von  der  Hemiedrie  des  Quar- 
zes gegeben,  beruht  thcils  aaf  einer  sofrgfiütigen  Sichtnng 
der  mir  bekannten  Besohrelbnngen  der  Krystalle,  tbeils  aof 
eigenen  Beobachtaogen. 

Es  gibt  wenig  Mineralien,  die  so  iaolirt  stehen,  wie 
der  Quarz.  Mag  er  auch,  in  dem  Grnnd- Verbfiltnisse  dem 
Ghabasit  ähnlich  seyn»  die  Kryatall- Formen  sind  durch  die 
Hemiedrie  und  die  Ausbildung  gänzlich  getrennt.  In  den 
Bestandtheilen  stimmt  er  nur  mit  dem  Opal  überein,  der 
daher  fast  allgemein  als  eine  isomere  Modifikation  des  Qunr- 
zes  angesehen  wird,  und  zwar  als  eine  amorphe.  Seitdem 
man  die  Isomerie  an  so  vielen  Körpern  entdeckt  hat,  hätte 
sie  auch  an  der  Si  Masse  nichts  Unwahrscheinliches.  Aber 
der  Opal  besitzt  nicht  die  Eigenschaften  eines  selbststindi- 
gen  Körpers.  Er  ist  nicht  kry^taUinisch ,  er  ist  nicht  ein- 
mal ein  Glas,  sondern  eine  trübe,  d.  h.  das  Licht  unregel- 
mäsig  zerstreuende )  ^¥asseHulltig^ ,  hygroskopische  Massei 
die    offenbar    von    leeren   Zwischenräumen  dorebzogen  h^ 
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welche  ihr  spestlisches  Gewicht  vermindern  and  den  AaC- 
lösoi^s-Mittetii  eine  weit  grössere  OberfÜEche  darbieten ,  als 
eine  ron  Poren  freie  Maese»  Je  kleiner  Ans  spesifieche 
Gewickt,  je  gri^sser  die  Zwischenrfiame,  desto  grösser  ist 
die  L^slicMLcit.  Einige*  Opale  stehen  Im  spezifischen  6e* 
wichte  dem  ttnanie  beinahe  gleich;  sie  sind  auch  die  durch* 
sichtigeren^  Ton  nlkalischer  Lauge  schwerer  angreifbaren» 
Qnars-  nnd  Opai-Hnsse  aind  daher  wahrscheinlich:  im 
Wesen  nickt  verschieden;  mir  ist  der  Quarn  homogen,  der 
Opal  dagegen  pertfs. 

Was  die  Entstehung  des  Quartes  und  des  Opals  betrifft, 
so  bildet  sich  der  krjstaUisirte  Qnarzr  snter  allen  Umständen, 
bei  denen  sich  die.  Si  Masse  wasserfrei  ans  ihren  Verbin- 
dungen ansscheidet,  bei  20 — 30^,  wie  ans  der  fenrig-flössi« 
gen  Masse,  aus  welcher  sich  der  Granit  abgesetzt  hat.  Der 
Opal  scheint  dagegen  nur  ein  Prodnkt  der  Zersetanng  des 
K ie seier de-*Hydrates  zu  seyn.  Sehr  viele  Oxyde,  s.  B. 
Baryt 9  Kalk,  viele  Metalloxyde,  sind  wahrscheinlich  nur 
als  Hydrate  auflöslioh  nnd  scheiden  sich  auch  gewöhnlich 
in  diesem  Zustande  aus«  Aber  diese  Hydrate  sind  sehr  oft 
von  geringem  Bestände.  Wie  viele  Salze,  verlieren  auch 
diese  Oxyde  ihr  Wnsser  bei  gewöhnlicher,  wie  bei  etwas 
erhöhter  Temperatur,  selbst  dann,  wenn  sie  sich  in  einer 
Umgebung  von  Wasser  befinden;  nnd  mit  dem  Wasser  ver« 
lieren  sie  dioLösItchkeit,  die  sie  besassen.  Daher  die  Tor- 
schriften der  Chemiker,  zu  Eisen-  nnd  anderen  -Priiparaten 
die  Oxyde  frisch  gefüllt  anzuwenden;  denn  nach  kurzer  Zeit 
sind  die  löslichen  Oxyd  -  Hydrate  in  weniger  lösliche  oder 
unlösliche  Oxyde  übergegangen.  So  ist  es  anch,  wie  ich 
glaube,  mit  der  Kieselerde.  Sie  scheidet  sich  in  viekn 
Füllen  als  Hydrat  ab,  zuweilen  sogar  krystallinisoh ;  aber 
dieses  Hydrat  zersetzt  sich  leicht  in  1i  und  in  ein  sehr 
schwer  lösliches  Si.  Die  Kiesel -Masse  erhärtet  dabei  zu 
einem  sehr  festen  Steine ,  der  in  mehrfacher  Beziehung  dem 
Porzellane  fihnlich,  natürlich  keine  Spur  einer  Krystallisation 
zeigen  kann  nnd    eine  Menge  von  Zwischenräumen  enthüit, 

41  * 


034 

weiche  sein  speeifisches  Gewicht  und  seine  Durchsichtigkeit 
vermindern  und  ihn  fähiger  machen,  von  einem  Auflüsangs- 
Mittel  angegriffen  za  werden,  als  die  unmittelbar  wasser- 
frei gebildete  Kieselerde.  Man  hat  die  Isomerie  ear  Er- 
klärung fast  aller  Unterschiede  benotet,  die  man  zwischen 
Körpern  von  gleicher  Zusammensetzung  gefunden  hatte,  and 
in  vielen  Fällen  mit  Erfolg.  Man  ist  aber,  wie  bei  jedem 
neuen  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte ^  darin  etwas  zu 
weit  gegangen  und  hat  für  isomer  gehalten,  was  nur  Folge 
einer  verschiedenen  Textnr  oder  einer  verschiedenen  Zu- 
sammensetzung war.  Würde  man,  und  dieses  sollte  ge- 
schehen, den  Ausdruck  Isomerie  auf  diejenigen  Fälle  be* 
schränken,  wo  in  den  Eigenschaften  zweier  Körper  von 
gleicher  relativer  Zusammensetzung  eine  von  der  änsseren 
Form  oder  der  Textur  unabhängige  Verschiedenheit  Statt 
findet,  so  würde  die  Anzahl  der  fttr  Isomer  gehaltenen  Stoffe 
beträchtlich  vermindert  werden.  Man  darf  auch  diejenigen 
Körper  nicht  für  isomer  halten,  bei  denen  die  Gieichbeit 
der  Zusammensetzung  bloss  dadurch  hervorgebracht  wird, 
dass  der  eine  mit  dem  Wasser  *  chemisch  verbanden,  der 
andere  darin  bloss  aufgelöst  ist.  Denn  Auflösung  und  wahre 
chemische  Verbindang  sind  ihrem  Wesen  nach  gänzlich  ver- 
schieden; nicht  verschiedene  Stufen  eines  Prozesses,  son- 
dern entgegengesetzte  Prozesse;  und  duroh  eine  chemische 
Verbindung  mit  Wasser  wird  ein  Stoff  eben  so  wesentlich 
verändert,  als  duroh  eine  chemische  Verbindang  mit  einer 
Säure  oder  einem  Alkali. 

IL     Serpentin. 

Der  Serpentin  ist  nach  dem  Resultate  vieler  Analy« 
sen  Mg^  ÖSi,  dem. gewöhnlich  etwas  Mgft  beigemischt  ist. 
Dieselben  Bestandtheile ,  nur  hin  und  wieder  mit  Beimen- 
gung kleiner  Quantitäten  von\§i$l,  ¥eA  finden  sich  ebenfalls 
in  Thomsons  Nephrit,  in  dem  Pikrolith  nach  Stromeisr, 
dem  Marmolith  nach  Lychnell,  dem  Schillernden  As- 
best von]  Reiehenibaeh  nach  Kobell  und  dem  Schiller- 
spath  von  der  Baste  nach  Köhler,  —  Die  Isomorphie  vou 
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Mg^SSi  and  Mg^S  wäre  ein  interessaptes  Beispiel  von  der, 
wie  ich  in  der  Abhandlang  gezeigt  habe ,  häafigen  Vertretung 
der  Basen  R  darch  fi.  Aber  die  Serpentine  haben ,  wie 
es  scheint,  wohl  Absonderungen ,  aber  keine  Straktur,  sind 
undurchsichtig,  obgleich  die  Masse  selbst  durchsichtig  seyn 
mnss,  und  sind  daher  wahrscheinlich  After -Krystalle,  ent- 
weder des  Chrysoliths,  indem*  1  M.6.  des  Mg  durch  A 
verdrängt  ist,  oder,  was  bei  der  Mächtigkeit  der  Serpentin- 
Lager  nicht  unwahrscheinlich  ist,  After-Krystalle  eines  bei 
einer  anderen  Temperatur  gebildeten  isomeren  Stoffes.  Wirk- 
lich krystallisirte  Serpentin  -  Masse  ist  vielleicht  der  von 
Köhler  beschriebene  Schillerspath  von  der  Baste  y  der  mo- 
noklinisoh  oder  triklinisch  ist, 

III.     Harmotom  und  Thomsonit,  Desmin. 

Harmotom  und  Thomsonit  sind  isomorph.  Ihre  Zusam- 
mensetzung ist  aber  verschieden.  Der  Thomsonit  ist 
durch  mehre  Analysen  gut  bestimmt  zu 

(Ca,  Na)«  Ä»*  AI«  §> 

Bei  dem  Harmotom  ist  die  Zusammensetzung  in  ver- 
schiedenen Varietäten  sehr  ungleich«  Er  enthält  Si,  £1»  fi 
and  «ine  Basis,  die  bald  fast  Ca,  bald  fast  bloss  Ba,  bald 
ein  Gemenge  beider  ist,  zu  weichemim  Phillipsit  noch  K  und 
Na  treten.  Seine  Analysen  lassen  sich  zu.  keiner  einfachen 
Formel  vereinigen.  Mit  Ausnahme  von  ein  Paar  offenbar 
falschen  oder  mit  andern  Körpern  angestellten  Analysen  habe 
ich  sie,  auf  Mischungs-Gewichte  reduzirt,  in  folgende  Ta- 
belle zusammengestellt: 


Si 


Sl 


ft 


Ü 


Si  +Sl 


ft-l-ft 


52,4 
50,2 
49,0 
52,4 
50,6 
49,6 
50.6 


Baryt- Harrootome. 


17,1 

12,5 

81,3 

69,5 

16,3 

14,8 

83,4 

66.5 

15,9 

17,5 

83,2 

64,9 

16,3 

13,1 

81,4 

68,7 

16,1 

15,6 

84,5 

66,7 

15,9 

15,7 

83,8 

65,6 

14,8 

16,4 

82,7 

65,4 

93,8 
98,2 

100,7 
94,5 

100,1 
99,5 
99,1 


Andreasberyy  Rammblsbkru 

KÖIIJLBB. 


» 

n 


w 


L.    GMEUIf. 

Ober  siein  y  K9ifJ.Bii. 
Stroiitian,  Köhler. 

COMNBL. 
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S*i 


XI 


ü 


S'i+Si  ft  +  ft 


Kalk- Harm  otdnie. 


45,8 
54,3 
46,1 
51,9 
51,2 
S2,4 
45,9 


24,8 

20,3 

97,9 

73,6 

21,2 

15,5 

93,3 

75,5 

25,3 

19,6 

«7,7 

71,4 

2Ä,7 

16,7 

97,4 

74,6 

21,9 

19,7 

92,9 

•73,1 

14,7 

17,1 

77,6 

67,1 

26,7 

24,5 

81^6 

72,6 

118,2 
108,8 
117,6 
104,1 
112,6 
94«7 
106,1 


Giam«i4in^  Robsll. 
Marburg  i  Köhler. 

„  L.  Gusuttm 

Kassel^  Köhler. 

„         TH<TniBorf. 
Pbillipait,  Thomboh. 
Bamberg  9  Thobson. 


Die  beiden  leisten  Rubriken  geben  mit  geringen  Schwan- 
bangen  da«  Verhältnis«  2  :  3«  ixler  (R,  Ü)^  (§i,  Al)^.  Aber 
die  relativen  Verhältnisse  von  Si  4ind  AI,  von  R  und  S  sind 
im  Kalk-  and  Baryt-Harmoiome  verschieden,  and  selbst  in- 
nerhalb einer  Abtheilung  nicht  gleich«  Indessen  sind  sie 
im  Durchschnitte 

bei  dem  Baryt-HaruMteme  Sfi:Sl  =  3:l;  R:£t=sl  :5 
»        >,    KaJk-  >y  5:1  1:6 

ftlso  jener  RÖ^SrSi»;  diMer  R«Ö'«£l«Si'^ 

Der  Kali -reiche  Phillipslt,  wenn  man  den  Wasser- 
Gehalt  so  hoch  nimmt,  wie  l>ei  den  übrigen  Kalk-Harmoto- 
men,  hat  dasselbe  Verhältnis«  vmi  R  +  ^  >*  ^^  +  ^'i 
«ber  im  Übrigen  weicht  er  beträchtlieli  ak  Dasselbe  gik 
vom  Gismondin  von  Cape  tU  Bove,  der  mit  de«  von 
GvELiN  analysirten  Minrburffer  Harmotom  gans  ttbereinstlmmt. 
Der  zaletst  genannte  Harmotom  hat  fiir  Na  and  Ca  beinahe 
gleich  viel  M.6.,  wenn  die  Analyse  richtig  ist. 

Auch  bei  dem  Thomsonit  findet  sich,  dass  die  Samme 
von  R  and  A  sich  za  der  Summe  der  JÜ  and  oi  wie  2  :  3 
verhält.  Beide,  der  Thomsonit  und  die  verschiedenen  Har- 
motome  lassen  eteh  darstellen  als  Vertniid«4igen  von  R'Si'^, 
ft^  Si^ ,  Ü^Al  zwar  nicht  in  Jedem ,  aber  doch  in  mehren 
Verhältnissen. 

Der  Desmin  krystallisirt  in  einer  zwar  nicht  gleichen, 
aber  doch  sehr  ähnlichen  Form.  Seine  Bestandt heile  nach 
Misohangs-Gewichten  berechnet,  sind: 
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S'i 

56,5 
59,0 
60,4 
61,4 
62,4 


16,8 
17,7 
16,7 
16,0 


20,2 
17,2 
15,0 
14,8 


102,3 

105,4 

101,8 

98,8 

91,9 


S'l  +  Xi 

73,3 
76,7 
77,1 
77,4 
78,0 


122,6 

122,6 

117,4 

113,6' 

106,0 


THOM80n. 


n 


Retuvs. 

MoHS  bei  H.  Ro8£. 

Hhingeh. 


15,6  I  16,1 

Diese  Analysen  stimmen  zwar  mit  iler  von  Andern  auf- 
gestellten Formel  (Ca,  Na)  §*i.  JiblSi^.  ^^  ziemlich  gnt  über- 
ein ,  aber  noeh  besser  stimmen  die  beiden  suverlfissigsten 
Analysen  von  Retziüs  and  Mohs  mit  (R,  ft)'  C^l,   oi)^. 

Dass  fi  dem  R  und  Hl  dem  Si  isomorph  werden  kann, 
habe  ich  durch  mehre  Beispiele  erwiesen.  Daraus  folgt  aber 
keineswegs,  -dass  sieh  R  und  ft  und  anderveits  £l,  Sl  noth- 
^¥endig  in  jedem  Verhältnisse  vertreten  müssten. 

IV*  Mesotyp,  Natrolith,  Lehuntit,  Mesolith. 
Die  Darstellung  der  Me  so  typ*  Gattung  wird  dadurch  etwas 
verwickelt,  dass  man  auch  Harmotom*  und  Chabasit-ähnliche 
Mineralien  als  Mesotyp  oder  Meeobt  beschrieben  Jiat. 

Der  Natron-Mesotyp  oder  Natrolith  Ifisst  sieh 
nach  allen  Analysen  sehr  gut  darsteilen  durch  Naft^Si.£lSi, 
wobei  icuweilen  ein  wenig  Ca   für  Na  eintritt« 

Der  Kalk-Mesotyp  oder  der  Skolesit  ist 
CaXlSi'^ft«  =  Caft'^^i.Al^i.^,  was  lange  so  einfach  nicht 
ist,  wie  bei  dem  Natrolith.  Es  wird,  wie  es  scheint,  et- 
was  Ca  saweilen  dorch  Na  und  Mg  vertreten« 

Der  Lehuntit  ist  nach  Thomsoai's  Analyse  ein  Natron* 
Mesotyp  mit  S<E  s=  Cafi'^Si.AlSi.A. 

Der  Mesolith  ist  eine  Verbindung  von  Natrolith  und 
Skolezit  In  verschiedenen  Verhältnissen,  die  sich  sogar  auf 
den  Wasser-Gehalt  erstrecken,  der  awisohen  ^  und  3  M.G. 
steht,  wenn  man  die  übrigen  Bestandtheiie  (Ctiy  Na>£iSi^ 
setst*  Indessen  ist  auch  der  Si  Gehalt  nicht  immer- kon- 
staut.  Es  gibt  auch  Mesotype,  deren  Formel  (Ca,  Na)' 
£is§i&fl'7~8  ist,  und  dennoch  haben  alle  diese  Körper  eine 
gleiche  Krystail-For» ,  wenigstens  atnd  das  Prisma  und  der 
Durchgang  bei  allen  dieselben,  und  wo  mehre  Winkel  be- 
obachtet  werden   konnten ,    sind  es  die  des  Mesotyps.     Die 
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einfachste  Formel  haben  die  Mcfsotype  der  Form  CCa,  jfa) 
ft^£lSi^;  woher  in  den  übrigen  der  Obersohoss  an  fi  and 
saweiien  aach  der  Mangel  an  oi  atammt,  Ifisat  sich  jetzt 
noch  nicht  angeben. 

MoHS  nnterscheidet  in  .den,?on  mir  unter  den  Meaotjt 
pen  znsammengef&asten  Krystallen  Bwei  Gattungen  ^  die  er 
folgendermaasen  charakterisirt : 

1)  Prismatischer  Knphonspath,  Natrolith  (Mlneralog. 
II,  S.  260) 

isoklinUch;    die   Pyramide:      I4t^^  142)^  &3|« 

Durchgang,  vollkommen  nach  einem  Prisma  von  91^. 

2)  Harmophaner  Kuphonspath,  S k  o  I  e  s  i  t  (a.  a*  0.,  S.  262) 

(  144^  40' ) 
monoklinisch;   die  Pji'Ä'nide :  |  |    143®  29'     51»  51' 

Abweichung  der  Achse  0»  54'. 

Durchgang,  vollkommen,  nach  einem  Prisma  von  91»  S5'. 

Die  Krystalle,  besonders  die  des  Natroliths,  sind 
nicht  gut  messbar,  und  man  kann  daher  fast  mit  Gewiss- 
heit annehmen ,  dnss  der  Unterschied  in  der  Klasse  zwischen 
beiden  Mineralien  nicht  Statt  findet,  und  wenn  überhaupt 
ein  merklicher  Unterschied  zwischen  den  Winkeln  vorlian- 
den  ist,  dieser  in  den  Bereich  der  Isomorphie  fällt. 

V.     Amphibol,  Pyroxen. 

Zur  Gattung  Amphibol  gehören  ^iele  in  Bestandthei- 
len  und  physischen  Eigenschaften  unterschiedene  kieselige 
Mineralien,  deren  Struktur  aber  und  Krystall-Form  inner- 
halb sehr  enger  Grenzen  übereinstimmt.  Sie  zerfallen  in 
zwei  Abtheilnngen.  Thonerde-haltende  und  Thoner«)e- 
freie.  Beide  gehen  allmählich  in  einander  über,  indem 
es  Amphibole  gibt,  die  ohne  eine  Spur  von  Thonerde  sind, 
and  solche,  die  einige  Tausendtheile  bis  0,15  enthalten, 
d.  h.  etwa  ^  der  Kiesel-Menge  im  M.6. 

Die  Zusammensetzung  der  Thonerde- freien  Am- 
phibole ist  nach  den  übereinstimmenden  Resultaten  mefarer 
ausgezeichneten  Analysen  (Mg,  Ca,  Fe,  Mn,  Na...)^Si*  = 
RSi.R^Si'«     Die  vornehmsten  Arten  dieses  Amphibok  sind 
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Anthophyllit  Mg^Sfi^,  zuweilen  fast  rein; 

Pektolith  Ca^Si^,  wobei  aber  iininer  etwas  Natron 
ftfr  Kalkerde  eintritt; 

Tremoli th  (Mg,  Ca)^Sl^,  wobei  sich  lllg  :  Ca  etwa 
wie  2  :  1  im  M.G.  verhalten ; 

Arfvedsonit  ^e^Si^,  wobei  etwas  Fe  durch  Na  yoi^ 
treten  wird. 

Ein  von  Thomson  analysirtes  Mangan-Silikat  scheint  nur 
mit  etwas  Magneteisenstein  gemeinter  Mangan-Amphiboi 
=  Mn^Si^  zu  seyn.  Diese  Amphibole  sind  theils  mit  ein- 
ander, theils  mit  kleinen  Mengen  Natron-  und  vielleicht 
auch  Kali-Amphibolen  gemengt.. 

Der  Thonerde-haltende  Amphibol  oder  die  Horn- 
blende enthält  immer  mehre  Basen  der  Form  R,  nämlich 
^Sy  ^^9  ^®  ^"  verschiedenen  Verhältnissen.  Die  suver- 
lässigeren  Analysen  ergeben,  wenn  man  Mg  und  Ca,  Fe  und 
Mn  zosammenfasst,  folgende  Resultate  in  M.G. 


S'i 

7Ü 

Ce  +  Mn 

Ca+Mg 

§i  +  5l 

& 

52,8 

9,0 

14,3 

67,2 

61,8 

81,5 

KuDBBNATscH    Kongnberg, 

48,8 

11,5 

22,9 

52,9 

60,3 

75,8 

„             VeUUn. 

57,1 

4,4 

24,9 

52,9 

61.5 

77,8 

(ür.lit). 

52,5 

7,3 

26,6 

50,7 

59,8 

77,3 

BoNSDORVF  K,' Amerika, 

45,5 

13,5 

23,1 

54,7 

59,0 

.77,8 

„          Vogelsberg, 

49,2 

11,8 

10,4 

69,7 

60,0 

80,1 

„         Pargas, . 

40,0 

12,8 

29,8 

47,3 

58,8 

77,1 

Arvvbdson        „ 

48,6 

11,0 

23,0 

59,5 

59,6 

82,7 

Hbnry  aus  Diorit  im  Ural. 

•  •  •  * 

Man  sieht  erstlich,  dass  Ca  +  Mg,  Fe  +  Mn  ein- 
ander vertreten.  Ferner,  dass  die  £l  Menge  steigt,  wenn 
die  Si  Menge  fällt,  so  dass  das  Verhältnis«  von  Si  +  »^  •  ^ 
faat  konstant  wie  S  :  4  ist«  Wenn  Si  bu weilen  einen  klei* 
nen  Überschuss  hat,  so  rührt  dieser  wahrscheinlich  von 
Feldspathen  her,  die  mit  der  Hornblende  vorkommen,  ihr 
beigemengt  sind,  aber  ans  der  undurchsichtigen  Hornblende 
nicht  leicht  abgeschieden  werden  können,  Sie  erhöhen  na- 
ittrlioh   den   relativen    Kieselerde  -  Gehalt   der   Hornblende. 

• 

Wir   müssen   also   die  Formel   des  Amphibols   seteen:   (Ca, 
Mg,  Fe,  Mn,  Na'..)H^>S  ^O'^     I»   vielen  Ampbiboleu  ist 
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eiD  Gehalt  aa  Fluor,  der  zu  gering  zu  leyn  aebeint,  um  aaf 
die  Formel  Eüiflasa  zw  üben.  An  eine  Betmengnng  von 
Floor-Calciam  ist  hierbei  nicht  eu  denl&en.  Merkwürdig 
Ist,  dass  die  sonst  so  gewöhnliche  Vertretung  des  J^l  durch 
f-e  und  Mn  im  Amphibole  niemals,  und  iiberhaupt  bei  Floor- 
baltigen  Silikaten  nur  selten  vorkoaint. 

Die  zahlreichen  Arten  und  Zwischenarten  des  Pyroxens 
unterscheiden  sich  nur  sehr  wenig  in  ihren  Wiakeln«  Der 
Winkel  des  Prisma's  JJO^  dem  der  Haupt  «Durchgang  ent- 
spricht, ist  immer  ao  gross,  dasa  Log.  B  :  A  «wischen  9,985 
und  9^70  ffillt,  und  der  Winkel  010—001  ist  swia<^en 
72^  und  74^.  Desto  mehr  unterscheiden  sie  sich  dem  An- 
seheine nach  in  den  Durchgängen.  Dieae  sind  gewöhnlich 
am  stürksten  nach  HO  und  etwas  aehwiUdier  nach  100  ond 
010*  Im  Hypersthea  ersefaeinen  die  Durchginge  weit  dent- 
lieber,  im  basaltischen  Angit  weit  schwächer  als  aonat 
Dieses  sind  nur  Unterschiede  in  dem  «bsolaten  Wertlie  der 
Durchgänge,  wie  sie  oft  vorkommen*  Die  Intensität  derael- 
ben  hängt  ab  von  der  Sprödigkeit  der  Masse,  von  der  Art, 
wie  die  durch  den  Stoss  erregten  Wellen  sich  fortpflaueen, 
und  kann  daher  bei  den  Arten  einer  krystallograpfaischen 
Gattung,  bei  denen  nur  die  relativen  Eigenschaften  einander 
nahe  gleich  sind,  sehr  verschieden  scyn.  Aber  im  Pyrosen 
sollen  auch  in  dem  relativen  Werthe  der  Durchg&nge 
Unterschiede  Statt  finden.  Im  Diallag  soll  nämlich  der 
Durchgang  nach  dem  Prisma  beinahe  verschwinden,  der 
nach  100  dagegen  sehr  vollkommen  werden  mit  metalliaebem 
Perlmotter-GlansEe,  010  schwächer  mit  mattem  FettgUnse. 
Aber  der'Perlmntter-Glana  ist  gewöhnlieh  ein  Resultat  von 
Sprüngen  oder  doch  Unterbrechungen  des  GeflUges,  also  som 
Theil  von  Absonderung.  Der  Dialhig  ist  ferner  eine  Ver- 
bindung mehrer  Angit- Arten,  und,  wenn  die  Dara'eilnng, 
die  ich  in  der  Abhandlung  von  dem  Zustande  der  Zwischen- 
arten  gegeben  habe,  dass  sie  nämlich  bloes  aua  einer  regtl- 
mäsigen  Übereinander-Lagerung  kleiner,  fd>er  nicht  molek^i- 
larer  Krystalie  der  reinen  Arten  bestehen,  richtig   ist,   so 
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lassen  sich  diese  Ontersofaiede,  die  »eh  niemals  in  reiaen 
Arten  beobachtet  sind ,  leicht  erklären« 

Die  vornehmsten  Arten  4es  reinen  Pyroieits  sind: 
Bronsit  Bilg^'Si»;  Wellastonit  C>§i»; 

Fnwlerit   oder  Rothman« 

ganerz   Mn^S»^  Akmit    Fe^NaSi^ ,    da    er 

immer  Natron  enthält,  welches  etwa  -^  der  Kieselerde  im 
M.6.  beträgt. 

Von  tden  Zwisohenarten  sind  am  wichtigstea: 
Diopsid  (Mg,  €a)<*Si«;  Bnstamit  (Ca,  Mn)«§i3; 

Uypersthen  (Mg,  Fe)>^i«:;  Hedenbergit  (Ca,Fe)«Si3; 
Panlit  (Fe,  Mg)»§i«;  Diallag  (Ca,  Mg,  Fe)»§R 

Iteine  Natron -Pyroxena  gibt  es  so  wenig,  wie  reine 
Nairon-Am|rfubole.  Anoh  in  den  Pyrexenen ,  besonders  dem 
gemeinen  Angit,  findet  sich  Thenerdo  ysr  won  der  ge- 
ringsten fieimengmig  an,  bis  sie  im  Pargasit  etwa  ^  der 
Kieselerde  in  MJß^  erreicht.  Zar  Basis  gehört  sie  gewiss 
nicht,  weil  sie  semt  selbst  da,  wo  sie  in  wenigen  Prosen- 
ten  vorhanden  ist,  die  Formel  stören  wfirde.  Weniger  ge- 
i^Iss  ist  es,  ob  man  «ie,  "wo  sie  in  geringer  Menge  da  ist, 
als  eine  'Uosse  Beknengnng  oder  als  elektronegati?en  Be» 
standtheil  ansasehen  hat,  da  dm  ZnsammensetBung,  aoeb 
wenn  man  von  der  Thonerde  gans  absieht,  sehr  imhe  R^Si* 
ist.  B^  dem  Pargasit  wäre  die  AI  Menge  swar  hinläng- 
iich,  um  die  Frage  über  ihre  Stellung  entscheiden  su  kön- 
wen ,  aber  nngificklidier  Weise  weichen  die  beiden  Analysen, 
die  wir  von  ihm  besitsen,  sehr  Ten  einander  ab, 
BoNSDcarr  4§,slSi    11,1$1    7ft,l<Afg,  Na,  Fe) 

€.  6.  Gmelik     55,7         Mfi        M,0  in  M.€l. 

was  eher  lutf  einen  Amiihibol,  ak  auf  einen  Pyroxen  hin* 
weist.  Aach  enthält  der  Pargasit  Flnor.  Nach  den  Ana- 
lysen des  Thonerde-haltenden  Dialiags  von  Reokault  and  der 
l£rfahmag,  dass  man  in  den  meisten  Analysen  die  relatiTe 
Menge  des  Si  etwas  nu  heeh  zn  finde«  pflegt,  wird  es 
wahrscheinlieh,  dass  das  %{  hier,  wie  in  dem  Amphihol, 
xn  den  elektronegativen  Bestandtheilen  gehi&rt 
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Der  Boltonit  wird  zwar  triklinisch  beschrieben,  ist 
aber  wahrscheinlich  bloss  ein  Akmit. 

Der  P  y  r  o  X  e  n  wird  als  D  i  o  p  s  i  d  thermoelektrisch  an- 
gegeben. ,Vieiieicht,  dass  man  sie  in  den  schwarzen  Angi- 
ten  nar  wegen  des  geringeren  Isolations  •  Vermögens  nicht 
wahrgenommen  hat.  In  seinen  Flächen  ist  bis  jetzt  noch 
keine  Hemiedrie  beobachtet. 

VI.     Glimme r,  Lepidolith. 

Wie  nnter  den  Aasdrttcken:  Asbest,  Amianth  u.  s.  w., 
versteht  man  nnter  Glimmer  kein  chemisch  bestimmtes 
Mineral,  sondern  die  kieseligen  Mineralien  von  einem  be- 
stimmten Gefüge,  nämlich  mit  einem  sehr  starken  Durch- 
gänge und  Perlmutter -Glanz  anf  den  Spaltungs  -  Flächen. 
Diese  Minerallen  hat  man  zuerst  nach  ihrem  optischen  Ver- 
halten in  ein-  und  zwöi-achsige  getheilt.  Indessen 
kann  man  sich  darin  leicht  täuschen.  Man  wird  zwar  nicht 
leicht  ein  optisch  einachsiges  Krystall  -  Blättchen  flür  zwei- 
achsig halten  können.  Aber  wenn  eine  Anzahl  ieweiachsiger 
Glimmer-Blättchen  Zwillings  -  artig  so  übereinander  gelagert 
ist,  dass  der  Haupt-Durchgang  parallel  bleibt,  die  Lage  der 
optischen  Achsen  in  verschiedenen  Individuen  entgegenge- 
setzt ist,  also  eine  Lagerung,  die  auch  bei  andern  Krystal- 
len  oft  genug  vorkommt:  so  kann  es  leicht  geschehen,  dass 
ein  aus  vielen  zweiachsigen  Individuen  bestehendes  Blfittchen 
sich  im  polarisirten  Lichte  einachsig  verhält,  eben  so  wie 
eine  Amethyst-Tafel  von  der  ihrer  Masse  angehörigen  zirku- 
lären Polarisation  oft  keine  Spur  zeigt,  weil  die  rechts  und 
links  gewundenen  Individuen  sich  in  ihren  optischen  Wir- 
kungen neutralisiren ;  oder  wie  ein  Glas-artiges  Aggregat  sehr 
kleiner  Krystalle  gleich  einem  Tropfen  Flüssigkeit  das  Lieht 
nur  einfach  bricht.  Späterhin  hat  man  einige  Seiten-Flächen 
beobachten  und  selbst  einige  Winkel  annähernd  messen  bin- 
nen. Alle  einachsigen  Glimmer  gehören  demnach  zur  hexa- 
gonalen  Klasse;  es  ist  aber  noch  unentschieden,  ob  so  »^^ 
hexagonalen  oder  der  rhomboedrischen  Ordnung.  Ich  habe 
hier  die  letzte  gewählt,    weil   in  mehren  Fällen  neben  de0 
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vollkoniflienen  Durchgänge  nach  der  Basis  auch  ein  Durchgang 
nach  einer  Rhomboeder-Fiäche  angegeben  wird.  Zwar  wird 
in  einigen  Fällen  auch  ein  prismatischer  Durchgang  angege- 
ben ,  aber  bei  diesem  ist  tfaeils  durch  Selbsttäuschung,  theils 
durch  eine  Verwechselung  mit  Absonderung  ein  Irrthnm 
leichter  möglich,  als  bei  der  Rhomboeder-Fläche.  Solche 
Betrachtungen  können  natürlich  nur  da  die  Wahl  bestimmen, 
üvo  man  aTwischen  zwei  fast  gleich  wahrscheinlichen  Hypo- 
thesen wählen  muss.  Eine  einzige  zuverlässige,  Beobachtung 
'Würde  hinreichen,  den  Glimmer  und  alle  der  Analogie  we- 
gen mit  ihm  zusammengestellten  Körper  in  die  hexagonale 
Ordnung  überzuführen. 

Der  Glimmer  ist  als  ein  geognostisch  wichtiger  Körper 
oft  analysirt  und  nach  seinen  Bestandtheilen  in  viele  Arten 
gespalten  worden«  Aber  da  sie  gewöhnlich  Fluor  enthalten, 
dessen  Quantität  noch  nicht  genau  bestimmt  werden  kann, 
und  dessen  Verbindnngs- Weise  ebenfalls  noch  nicht  bekannt 
ist,  so  lässt  sich  keine  ganz  zuverlässige  Formel  aus  den 
Analysen  ableiten.  Auch  hat  man  oft  Glimmer  analysirt,  ohne 
die  Anzahl  ihrer  optischen  Achsen  zu  untersuchen.  Ich  will 
nun  die  Formeln  einiger  Glimmerarten  zu  bestimmen  suchen* 

Der  Pennin  1)  und  ein  ihm  ähnlich  zusammengesetz- 
ter Glimmer  aus  Taberg  2)  in  ^(^rm/and  enthalten  in  M*6. 

1)  35,9 §'i  9,2X1  7,2Fe  -Mn  -R  78,9Mg  -Ca*  65,7Ä  «.  schwe.™ 

2)  38,5     10,6     9,0     2,3     2,2    70,7       1,8       61,4     n.  Svah.»o. 

Die  Ripidolithe  vom  ZiUerthol  1)  und  von  Achtna" 
tipff  2)  haben  nach  den  fast  übereinstimmenden  Resultaten 
der  Analysen  von  Kobell  und  Varrentrapp   in  M.G. 

1)  34,5^1     15,2A1     8,5Fe    0,2Mn     79,3Mg    68,0ft 

2)  33,1  16,5         5,8         0,3  82,6  68,8 

Es  sind  ofifenbar  dem  Pennin  sehr  nahe  verwandte  Körper. 
Wenn  map  im  Pennin  das  Eisen  als  Oxyd  ansehen  darf, 
so   stimmen   die  Analysen   mit   der   Formel    meiner   Tabelle 
ganz  gut  überein.     Man  kann  diese  auch  setzen : 

Mg3§i.Mg»ft§i.fi»(Xl,  ¥e) 
SO  dass  Mg,   1^  und  die  übrigen  R  zusammen  eben  so  viel 
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SnaerstofF  enthalten,  wie  Si,  Xl  nnd  9e.  Ton  der  gerin- 
gen QnantHät  Fluor,  die  Svanbero  gefunden  bat,  kann  man 
wohl  absehen,  loh  weiss  nioht^  ob  das  Ftoor  aneb  im  Ri- 
pidolith  and  Pennin  anfgesucht  ist. 

Ein  blättriger  Cblorit,  den  Lampaoius,  and  ein 
Mineral,  das  Thomson  als  Talk  analysirt  hat,  sind  wahr- 
scheinlich Ripidolith,  tior  war  jener  etwas  verwittert  and 
hatte  dadurch  Wasser  verloren,  and  dieser  enthielt  mehr 
Eisen.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  einem  von  GaimfiiL  analy- 
sirten  schiefrigen  Chlorit. 

Die  €hlorit- Analysen  entsprechen  der  Formel 
(Fe,  Mg)9Ai2Si»Ä«  =  3(Mg,  Fe)»§L2ft»Xl 
sind  also   dem  Pennin    and  Ripidolith    darin   ähnlich,    dass 
R  4*  ^  ^^^n  so  viel  Saaerstoff  enthalten,  ah  Si  +  ^i> 

Die  Chloritsehfefer  sehetnen  ihren  Raopt-Bestmid- 
tbeilen  nach  Gemenge  yon  Cblorit  vnd  Mg^oi  zvt  seyn. 

Ganz  davon  verschieden  Ist  die  Zasammensetzong  der 
eigentlichen  Glimmer.  Sie  enthalten  in  der  Regel  nor 
ein  wenig  hygroskopisches  Wesser;  wo  ein  starker  Wasser- 
Gehalt  angegeben  wfrd,  war  es  entweder  kein  Glimmer, 
eder  man  hat  andere  flüchtige  Stoffe,  e.  B.  ¥,  fdr  Wasser 
genommen.  Der  Titan,  der  sa weilen  gefunden  wird,  rührt 
entweder  von  dem  beigemengten  Titaneisen ,  oder  von  einer 
isomorphen  Titan- Yerbindung  her,  denn  Fefl  =  ¥e  =  d(l 
and  Zr§  =r  f  i». 

Von  dem  Fhior-Gehalt  abgesehen,  werden  die  Analysen 
durch  die  Formel  meiner  Tabelle 

Mgsgi  +  (Xl,  ¥e)Si 

siemKch  treu  dargestellt.  Die  Quantität  iea  Fluors,  obgleich 
auch  hier  nicht  ganz  genau  bestimmt,  seheint  höchstens  so 
viele  M.6.  zu  betragen,  als  die  des  Si.  Vielleicht  vertritt 
das  -F  ein  M.6.  Sauerstoff  im  Mg  oder  selbst,  im  oi. 

Der  Pinit  ist  wahrscheinlich  bloss  ein  After- Krystall 
des  Glimmers,  aus  dem  der  Talk  and  das  Alkali  aosgewit- 
tert  sind. 

Der    Gigantolith    and    der    Lepidemelan    sind 
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ebenfalls  Verbindangen  TonR^Si  und  XI Si  in  rerschieiienen 
Verhältnissen.  Die  übrigen  Silikate,  die  ich  hier  sasam- 
mengestellt  habe,  sind  weder  nach  ihrem  chemischen. Inhalte 
noch  nach  ihrer  Form  bekannt.  Das  Chloritoid  und  der 
Marmolith  sind  vielleicht  sweiachsig. 

Besser  als  der  einachsige  Glimmer  ist  der  sBweiachsige 
bestimmt*     Die  Analysen  geben  die  Formel 

(Fe,  Ca,  K  • .)  3tP  o  i^  ,  nebst  etwas  Flusssäure, 
wobei  die  Menge  und  der  Zustand  der  Flusssänre  nngewiss 
bleibt.     Der  Lepidolith  hat  naeh  einigen  guten  Analysen 
die  Formel 

(Li,  K)  (AI,  ¥e,  ^n)  *^i^,  nebst  etwas  Flusssänre, 
Das  Eisen  und  das  Mangan  sind  darin  als  Oxyde.  Das 
Fluor  ist  zwar  in  allen  Lepidolithen ,  aber  den  Angaben 
nach  in  veränderlichen  Mengen  vorhanden.  Nach  den  Ana- 
lysen von  Regnault  beträgt  es  fast  so  viel  als  R  in  Mi- 
schungs  -  Gewichten.  Der  Lepidolith  wäre  also  iloi^.R-F. 
In  den  Analysen  von  Turner  ist  der  Haupt  -  Besti^ndtheil 
zwar  ebenfalls  3bl$i^(K,  Li)¥;  aber  daneben  ist  eine  be- 
trächtliche Menge  Eisen,  die  eine  ganz  abweichende  Formel 
nothwendlg  machen  würde,  wenn  es  nicht  vielleicht  zum 
Theil  als  Fe¥e  eingemengt  wäre*  —  Auch  ist  es  noch  sehr 
zweifelhaft,  ob  das  Fluor  hier  wirklich  als  Fluor-Metall  auf- 
tritt. —  Einige  Lepidolitbe  scheinen  eine  dem  zweiachsi- 
gen Glimmer  ähnliche  Zusammensetzung  zu  haben,  nämlich: 

(Xl,¥e)^*§i»  (Li  k)  ¥ 

VII*     Tantalit.  Columbit* 

Der  Tantalit  von  Boiemais  und  mehren  Orten  in 
Neu-' England  wird  zweckmäsigcr  Colambit  genannt.  Er 
ist  monoklinisch  (hemiprismatisch)»  Ein*  Tantalit  von  KimtiOj 
den  Mons  nach  Weissenbach  als  isoklinisch  (prismatisch)  be- 
schreibt, ist  in  seiner  Krystall-Form  ganz  gleich  dem  von 
BodemaiSy   den    er   auf  derselben  Seite  *)   als  monoklinisch 


*)  Anfmgiigr.  der  NatorgMch.  des  Mineralreiches,  1839 9  II,  425. 
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beschreibt;  denn  in  jenem  sind  die  Winkel  des  i^okfinischen 

Oktaeders 

147JO;  100«;  88«, 

in  diesem  die  Winkel  des  monokiinisohen  Oktaeders 

149«;    102^«;  86«, 

ohne  Abweichung  der  Achse,   also   beides   nar  annähernd. 

Beide  sind  unstreitig  monoklinisch;  denn  die  Annahme  rek- 

tangulfirer  Achsen  würde  su  gane  normalen  Formen  ftihren. 

Verschieden  von  diesem  fantalit  ist  der  Tantalic  von 
Kimüo  nach  Nordenskiöld's  Bestimmung,  der  auch  eine 
andre  ZusammensetEung  hat,  als  der  Colnmbit:  dieser  (Fe, 
Mn)^7a|  jener  Fe¥a,  Es  mtlssten  daher,  wenn  Weissen- 
BACH*s  Beobachtungen,  die  ich  nur  aus  Mohs*  Mineralogie 
kenne ,  wirklich  an  Krystallen  von  Kimüo  angestellt  sind ,  an 
jenem  Orte  beide  Gattungen  vorkommen« 

Übrigens  ist  die  Ausbildung  des  nach  Nordenskiöld's 
Angaben  berechneten  Tantallts  von  Kimito  so  anomal,  dass 
das  daraus  abgeleitete  Grund-Verhältniss  nicht  richtig  seyn 
kann.  Vielleicht  ist  er  monoklinisch ,  oder  die  beschriebenen 
Krystalie  waren  Zwillinge.' 

VUL     Feldspath. 

Dieser  so  vielfach  untersuchte  Körper  ist  immer  noch 
nicht  genau  bekannt.  Ich  habe  daher  alle  über  ihn  vorlie- 
genden Untersuchungen  sorgfältig  geprüft.  —  Seine  Charak- 
teristik, wenn  100  =  P,  010  =  M,  001  =  T,  also  OPl 
=  1  ist,  nach  dem  triklinischen  Systeme,  ist  folgende: 


010   001. 

001   100, 

100   010, 

59«  24' 

67«  44' 

90« 

9,9999 

» 

59«  40' 

0,0078 

» 
67«  4'" 

9,9923 

» 

» 

90« 

feXl.Si*  Adular  (Kupffer). 
(K,  Na)Xl.§i*   glasiger  Feldspath. 
(Ü,  (^«)^l*  Si^  künstlicher         ,» 
(K,  Na,  Ca)Xl. ISi^  gemeiner      ,> 

0,9957 
61«  25' 

0,0085 
67« 

9,9958 
90«  22' 

(Na,K)£l.§i2  Rhyakölith   (Rose). 
R£L§'i^  Mikroklin  (Breithaupt}. 

Ö3i« 

69« 

90«  14' 

M         Amazanenstrtm  (Bkeitb.). 
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OiO    001. 


001    iOO. 


100   010. 


61  <» 


«5^ 
«5^  12' 


•  • 


•  • 


62»  7' 

9,9889 
[60«  8', 

9,9807 
59<^  42' 
60J« 


574« 
62<»  ;»2 

0,0071 
[57<>  58- 


9,9943 


64<^  55' 

0,0008 
69<>  9', 

0,0090 
65»  15 
65» 
68«     . 

64^ 
67« 

69«  8' 

9,9886 
65«  36 

0,0014 


85i« 

93«  28' 

86J« 

88« 

86«  24' 

0,0103 
93«  36' 

0,0103] 
86«  41' 
93i« 
90« 

861 
87« 

94«   12 

0,0043 

85«  48 


(Ca,  Na)£LSi^  Labrador  (Hbssbl). 

(Thomson). 
(Rose). 

(Brbith.)« 


n 


» 


ISaXL^i«  Aibit  (Rose). 
derselbe    Albit   auf  die   Normale 
Ton  P  M  1  redasirt 

Dessgl.  (Breitbaupt), 
„      (Brocke). 
„      aus  Pennsytvanien  (Rose). 

(Tkn,  Ca)Xl.Si8  Oligoklas  (Brsitu.). 
Valencianit  (Breithadpt), 

(3a«Xl«.Si»K       ,,.,  /pIo,\ 
Ca«Xl».gi4  r"^"''"'  ^'''''^- 
derselbe    Anorthit    auf   die    Nor* 
male  von  P  M  1  reduzirt. 


0,0043] 
94«  19' 
93i« 


63« 


«  « 


59« 


67i^ 


96« 
93« 

86-87« 


(Ca,Mg,liln)'>£P.Si»,  Amphodelit 
(Ca,Mg,Mn)«Sl«.Si*  (Nordbnsk.). 
(Na,  Ca)»£l»/Si®  Andesin  (Abich). 
LiXl.§i*— *f  Petalifc  (Leonhard). 

Li«Xl>.Si»  oder  Li£l.^i^  Spodumen 
(Brocke). 

filii,  ^i?  eia  Mangan-Silikat  (She- 

PARD?) 

Die  manchlBUlgen  Verbindungen  von  Kiesel-  und  Thon- 
Erdo  mit  K ,  Na ,  Li ,  Ca  ... ,  die  man  frtther  unter  eine 
Gattung  Feldspath  «usammengefasst,  später  aber  wiederum 
in  mehre  Gruppen  getheilt  hat,  besiteen  bei  aller  Versehie- 
denheit  in  der  Kry6tall-Form  und  der  Zusammensetsung  doch 
in  beiden  Besiehungen  eine  grosse  Familien -Ähnlichkeit. 
Was  die  Krystall-Form  betrifft,  so  haben  die  Durch- 
gänge in  allen  diesen  Krystailen  fast  dieselben  Neigungen 
und  relativen  Intensitäten.  Der  Haupt-Durchgang  100  =  P 
neigt  sich  sa  dem  sweiten  Durchgänge  010  =:  M  unter 
einem   von   90«   wenig   verschiedenen  Winkel.      Der  dritte 

Jahrpuig;  1842.  42 
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ÜiircTignng  T  =  UOi  liiitt'sQ  P'elnß  Neigung  von  etwa  68',' 

«■»al    »w     M^  iiAix.  ^**— ^*»    AAP  MjiAi.  Bftlf WiilSimi    Ii  UkAttAn    fitliM^m 

(ttr  A  :  B  :  €  laiiner  ^y£  ein  yon  der  Gleichheit  wenig  ent- 
ferntes Verhältnlss,  Die  beiden  Mormtilen  010  und  &0i 
sind  also  einander  beinahe  an  Werthen  gleich  und  um  60* 
geneigt;  es  wird  ihnen  daher  auch  Ol'l  =r  /  an  Lage  und 
Werth  nahe  gleich  liommen,  nnd  die  Zone  Obc  des  Feld- 
spathesi  was  die  Winkel  bctrifift,  der  horizontalen  Jl^one 
des  hezagonalen  Systems  ähnlich  werden.  Nun  unterschei« 
det  sich  zwar  010  =  M  von  der  Normale  001  '=  T  nnd 
OVl  =  /  dut*ch  den  starken  Durchgang;  aber  der  Durch- 
gang tiacji  7  ist  sehr  schwach,  gewöhi^lich  niebt  leicht  zu 
finden;  es  scheint  ükerdiess  avch  nach  der  Normale  OVl 
=:  /  ein  Neben -Durchgang  Statt  zu  finden,  Z*  und  /  sind 
daher  einander  sehr  iihnlich ;  nur  bei  Kr jstaflen  ron  reicher 
Ausbildung  und  recht  homogenem  Geftige  Iffsst  sich  T  Ton 
/  mit  Sicherheit  unterscheiden,  und  es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  sie  auch  zuweilen  verwechaelt  sind.  Ich 
habe  <Uber  bei  dem  Albit  und  deii  Anorthit,  wo  mir 
die  Mittel  dazu  geboten  wurden, 'die  Charakteristik  zwei- 
mal berechnet  und  in  der  Tabelle  mitgetheilt.  In  der  ersten 
Reihe  ist  das  von  dem  Beobachter  gegebene  T  beibehal- 
ten, in  der  zweiten  in  Parenthese,  gestellten  Reihe  ist  die 
Charakteristik  so  entworfißu ,  dass  die  Achsen  dan  Normalen 
P,  A/,  /  parallel  genommen  sind.  Man  ersieht  'daraus,  dass 
der  Unterschied  l^eider  Stellangen  «ehr  bedeutend  i^t»  und 
d^ss  betriichtliobe  Abweieliungen  lii  d^n.AAgahan  der  Be- 
abachter  sich  durch  diese  Umstellung  zuweilen  auf  «ehr  «nge 
Grenzen  redaziren  lassen. 

In  der  Ausbildung  sind  alle  Feldspath  -  Artei^  einander 
gleich;  sie  bietet  sogar  geringere  Variationen  dar»  als  man 
biai  einer  KrystallrArt ,  z,  B.  üalk^ipathy  Sohwerspath»  an 
finden  pflegt»  Ohgieieh  es  niUUrlicb  mehre  ^t^lluageu  der 
Achsen  gibt,  aaf  die  man  die  Reibe  der  sekunderen  Flächen 
beziehen  kann,  ohne  sehr  ?erwickelta  2iei<4»ea  zu  erlangen, 
so  sind  diese  do^h  bei  keiner  Stellung  aa  einfach,  als  bei 
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derjenigen ,   welehe   in   iler   Tabelle  nnfgenommen    Ut    otiil 
sieb  auf  die  Fläeben  P,  My  T  der  Minonilogen  besieht. 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  unterwerfen ,  dass,  wenn 
man  in  den  K rys tau  •  Formen  bloss  die  Winkel  und  die 
Durchgänge  berüeksiehtigt,  sKmnttlieho  Feldspath-Arten  ein* 
ander  so  nahe  stehen  ^  dnss  man  sie  in  eine  Clattung  snsam- 
roenfassen  muss*  Aber  diese  Annahme  wird  dadurch  wie- 
derum eweifelhaft,  dass  einige  Feldspnth-Arten  eine  monokti- 
nisehe  Struktur  zu  haben  scheinen«  Es  ist  nfimlieh  010^ 
00t  oder  Af  I*  nur  wenig  von  60®  verschieden ,  und  M :  T 
heinahe  =x  1.  Wäre  der  Winkel  genau  =  60*  und  M :  T 
=  i;  so  würde  OPl  =  /  an  Lage  und  Werth  =  010 
oder  T  werden,  und  der  Feldspath  in  der  Zone  Obe  einem 
Krystalie  der  heiagonalen  Klasse  ähnlich  werden.  Dieses 
ist  nun  «war  nicht  der  Fall,  weil  M  sieh  durch  seinen 
starken  Durchgang  und  sein  Ansehen  leicht  von  T  unter- 
scheiden lässt,  aber  T  und  /  stehen,  wie  ich  schon  ange« 
fiilirt  habe,  einander  in  ihren  Eigenschaften  bis  cum  Ver- 
wechseln nahe»  —  Es  ist  femer  der  Winkel  lOO^OtO  oder 
PM  fast  90^.  Die  in  der  Zone  aiO  am  häufigsten  vorkom- 
menden Flächen  haben  zu  010  und  Ol'l  eine  fast  gleiche 
Neigung,  and  diese  Zone  würde  daher  der  Zone  abO  im 
tetragonaien  Systeme  gleich  werden,  wenn  nicht  P-und  M 
in  ihrer  Lage  gegen  die  Zone  ObCy  in  ihrem  Durchgänge, 
und  also  auch  in  ihrem  Ansehen  sehr  verschieden  wären. 

Grösser  als  mit  hezagonalen  und  tetragonaien  Formen 
ist  aber  die  Ähnlichkeit  mit  monoklinischen,  und  diese 
würde  vollständig  sejn,  .wenn  T  und  /,  statt  in  der  Lage 
einander  ähnlich  bu  seyn,  einander  darin  gleich  würden, 
indem  sugleich  PT  =  PI  und  PM  ==  90^  wären.  Das 
letzte  scheint  bei  einigen  Feldspath-Arten  der  Fall  zu  seyn, 
wo  die  Abweichung,  wenn  sie  sieh  findet,  innerhalb  der 
Grenzen  der  Beobaohtungs  -  Fehler  flillt.  Zwar  ist  auch 
hier  noch  einige  Ungewissheit  vorhanden;  denn  die  Mes- 
anngen,  zu  welchen  man  am  meisten  Vertrauen  haben  muss, 
sind  nicht  an   einfachen  Krystallen,   sondern    an  Zwillingen 

42* 
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Angestellt,  bei  denen  die  FUchen  P  dee  einen  and  M  des 
Andern  Krystalli  in  eine  Ebene  fielen,  and  du«  iieeee  sieh 
such  mit  einer  Abweicliang  des  Winkels  PM  von  90®  ver- 
einigen. Allein  dieses  selbst  sogegeben,  so  würden  die 
Krystalle  darun  noeh  nicht  noth wendig  monoklinisch  seyn. 
Es  müssten  aneh  noch  die  Winkel  PT  :=  PI  seyn ;  aber 
dieses  ist  in  früheren  Zeiten,  wo  man  den  Feldspath  fllr 
monoklinisch  hielt,  wohl  voraasgesetst,  aber  niemals  durch 
Messungen  gehörig  erwiesen ;  denn  so  gewöhnlich  aneh 
Feldspath-Krystalle  sind,  so  gehören  doch  gut  nasgebildete 
Krystalle,  bei  denen  die  FIftchen  so  so  feinen  Winkel- 
Messungeil  glatt  genug  sind ,  eu  den  Seltenheiten  *)•  Es 
bleibt  daher,  selbst  wenn  sieh  die  Reehtwinkeiigkeit  in  ei- 
nigen KrystAlIen  bestätigt,  noch  sehr  angowiss,  ob  sie  auch 
monoklinisch  sind.  Obgleich  ich  daher  die  Charakteristik 
der  Feldspath -Arten  nach  den  vorliegenden  Arten  entwor- 
fen, und  sie  daher  suweilen  monoklinisch  auffassen  mosste, 
so  habe  ich  es  dennoch  vorgesogen ,  stfmmtlioh  Feldspathe, 
die,  von  diesem  Umstände  abgesehen,  eine  so  entschiedene 
Verwandtschaft  mit  einander  haben,  in  eine  Gattung  su 
vereinigen«  , 

Sollte  indessen  die  monoklinische  Form  in  einigen  K'ry- 
stallen    wirklich    erwiesen   werden,    so   würde   mAii    diese, 

*)  Es  ist  eine  unter  den  Mineralien  sehr  hSufig^  vorkomnieudft  Er- 
scheinung,  dass  Krystalle,  die  eine  Verbindung  mehrer  isomor- 
phen Körper  enthalten,  sehr  selten  recht  dsrcbaichtig  lutd  glatt- 
flachig  sind.  Diese  beiden  Eigenschaften  kommen  fast  aosaclriieas- 
lich  an  den  reinen  Arten  vor,  d.  h.  solchen,  die,  wie  der  Adular, 
wenig  oder  gar  keine  isomorphen  Bestandtheile  haben.  Aus  die^rn 
und  andern  Gründen,  die  ich  in  der  Abhaadluag  S.  7S  ff.  avacin- 
andergeaetst  habe,  besweifle  ich  dta  Richtigkeit  der  HsR^acbeii 
Ansicht,  dass  sich  isomorphe  Körper  in  jedem  yerbiltnisse  ver- 
binden können,  sondern  glaube,  dass,  wo  ihrer  zwei  oder  mehre 
verbunden  sind,  sie,  ganz  wie  heterogene  Korper,  ein  blosses 
Gemenge,  etne  AggregiruSg  too  KrystAlkbeo  bilden,  die  sich 
aber,  da  die  Krystalle  regelmüsig  gruppirt  sind  und  fast  gleiclic 
phyaiische  Eigenschaften  haben,  sowohl  was  die  Form  als  die 
Durchsichtigkeit  betrifft,  den  einfachen  Krystallen  wohl  nähern, 
ihocn  darin  aber  nur  selten  gleiciikemsten. 
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oiigeachtet  fkr  Analogie  in  allen  fibrigen  Bezieliuiigen ,  von 
den  trililiniselien  Arten  trennen  und  in  die  nionokliniselie 
Klasse  versetzen  müssen.  Denn  einen  Übergang  von  einer 
Klasse  in  die  andere  können  wir  nicht  eogestehen.  Die 
alknäbliehe  Abänderung,  welche  die  Winkel  durch  Tenipe* 
rator,  Druck,  oder  die  Vermisehong  isofnorpher  Arten, 
erleiden  können,  wird  nie  der  Art  seyn,  dass  dadurch  ein 
Krystall  aus  einem  Systeme,  i»  ein  anderes  von  einer  höhe- 
ren Stufe  der  Symmetrie  eintritt;  denn  der  Charakter  eines 
Systems  besteht  in  der  vollkommenen  Gleichheit  gewisser 
Winkel  und  Richtungen  im  Krystall;  alle  Ursachen,  welclie 
auf  das  Innere  des  Krystalls  einwirken,  müssen  daher  anf 
diesen- Richtungen  eine  gleiche  Intensität  haben;  sie  kön- 
nen eine  einmal  vorhandene  Symmetrie  nicht  aufheben  und 
also  auch  eine  Symmetrie,  wo  sie  fehlt,  niemals  hervor- 
bringen. 

Für  die  Lehi*e  von  der  Isomorphie  ist  die  Stellung 
der  Feidspath*  Arten,  sie  mag  in  der  monoklinischen  und 
triklinischen  Klasse,  odef  in  der  letzten  allein  Statt  finden, 
ohne  Einfluss«  Denn  gerade  diejenigen  Feldspathe,  bei  de- 
nen man  nach  aller  Analogie  eine  Isomorphie  erwarten 
sollte,  zeigen  in  ihrer  Form  die  grössten  ünterschieita, 
während  Krystalle  von  dem  Anscheine  nach  ganz  verschie- 
denen chemischen  Formeln  fast  dieselbe  Gestalt  haben.  In- 
dessen findet  sich  in  der  Zusammensetzung  aller  Thonerde- 
haltenden  Silikate  dieser  Gattung  eine  merkwürdige  Ahn* 
lichkeit,  und  diese  besteht  darin,  dass,  'SO  verschieden  auch 
der  Kiesel-Gehalt  seyn  mag,  R  und  Sl  stets  in  einer  glei- 
chen Anzahl  von  Mischungs- Gewichten  vorhanden  sind,  so 
dass  man  sämmtliche  Feldspathe  unter  der  Form  RArlSi^ 
zusammenfassen  kann,  wobei  a  mehre  Werthe  oder  vielleicht 
jeden  Werth  zwischen  4  oder  5  und  1   erlangen  kann. 

Die  vornehmsten  Arten  der  Gattung  sind,  abgesehen  von 
den  ganz  abweichend  zusammengesetzten  Körpern,  folgende: 

1)  KXlSi^  Adula.r. 

(K,  Na)XlSi«  glasiger  Feldspath;   (K,  Ca)XI§i^ 
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kflnstlicher  Felrispath;  (K,  Na,  Cfl)XlSfi^  gemeiner 
Feldspnth* 

In  den  drei  gemisehten  Vnrietäten  sind  die  Verhältnisse 
von  K  £a  Na  und  Ca  verftnderlieh.     In   dem  glasigen  Feld- 

apath  ist  aneh  gewöhnlich  etwas  Mg;  snweilen  sind  K,  Na, 

•  •  • 

Ca  und  Mg  gleichseitig  vorhanden,  doch  ist  K  immer  in 
grösserer  Menge,  als  eine  jede  der  (ihrigen  Basen  der  Form 
tLj  wenn  es  auch  bu weilen  nicht  die  Hälfte  von  der  Somme 
sämmtliolier  R  ansmacht«  * 

2)  Na£lSi^;  (Na,  Ka,  Ca)AI*Si«  Alb  it. 

Sie  sind  in  der  Regel  eiemlich  rein;  doch  wird  die  Menge 
Ka  und  Ca  auweilen  fast  derjenigen  des  Na  in  M.6.  gleich. 
Die  gemischten  Varietäten  dieser  und  der  voriiergehenricn 
Art  haben  wahrscheinlich  auch  andere  Winkel  als  die  reinen, 
und  einige  Unterschiede  in  den  Messungen  rfthren  wohl  von 
einer  Verschiedenheit  der  Bestandtheile  her;  aber  die  ge- 
Ulisehten  Arten  haben  aus  Gründen ,  die  ich  oben  angegeben 
habe,  selten  so  glatte  Fläclsen,  dass  man  auf  Unterschiede 
von  einigen  Minuten  bauen  könnte.  Merkwürdig  ist,  dass 
ein  nach  RETTfiNBACiis  Analyse  fast  reiner  Albit  aus  Pemt-* 
Sjfb>amen  in  der  Form,  nach  6.  Rosas  Bestimmung,  dem 
Adular  fast  gleich  kommt,  wenii  anders,  was 'jedoch  wahr- 
scheinlich ist,  beide  Beobachter  dasselbe  Mineral  ver  eich 
hatten.  Der  von  Brbithacpt  als  Valencia nit  besehrieliene 
Krystall  scheint  au  dem  Albit  eu  gehören.  Der  an  demseU 
ben  Fundorte  gewöhnlich  vorkommende  Feldspath  ist  nach 
PiiiTTNER  der  Form  und  der  Zusammensetzung  nach  ein  Adular. 

3)  ÜAlSi^-M  (Li,  Na)*l§i*-*f  Petalit. 

Er  ist  ein  in  jeder  Besiehung  unvollkommen  bekannter 
Kör|}er.  Das  eineige,  was  sich  über  seine  Krystall  ^  Form 
mit' einiger  Gewissheit  sagen  lässt^  ist,  dass  sie  trihlinisch 
ist.  Aber  selbst  die  in  der  Tabelle  aufj^enommenen  Winkeli 
und  daher  seine  Stellung  in  dieser  Gattung,  sln^  noch  un- 
gewtes«  Die  Analysen  geben  ebenfalb  keine  übereinstim^* 
menden  Resultate,  so  wie  es  überhaupt  hoch  grössere  Schwie- 
rigkeit hat,  das  Lithion  quantitativ  bu  bestimmen^  als  andere 
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Alkalien,  «Bin»  Menge  bei  Terseliiedeneii  Anatyseii  fefröhn- 
Jich  sehr  ungleich  aas&lU  und  Aiib  daomhtheki  Formeln  der 
Körper,  in  denen  es  vorliouinit,  daher  meisten^  wät  unsiche- 
rer werden,  aJs  in  anderen  Khnliehen  eusamniengesetEten 
Körpern.  Wenn  der  PetalU  in  die  Feldspath-Gallung  ge- 
hört, 80  enthiilt  er  wahrecheiiillch  4Si9  obglefieh  die  Ana- 
lysen mehr  auf  5Si  deuten. 

4)  (Nu,  k,  Ca>ii;i^i3  Rhyali#iith* 

Das  Nutren  ist  der  Haupt -Beetandtlieil  «ntf»  dar  R, 
es  maeht  allein  gegen  f  desselben  aus.  Die  KaU^Meng»  ist 
iinbelletttandi 

5)  (Üa£l§P;  {Ch^  Na,  lilg)^!*^!'^  Labrad#r.       . 
Fast  rein.     Kalk*Labrador  ist  -  nur  der  sogenannte  w  a  s- 

serfreie  S.eoleelt  ans  Finnland*  Alle  anderen  Labradore 
enthidten  etwas  Natron  oder  Talk  ^  die  «usaianien  ^  bis  faelt 
^  sfimatlieher  &  betragen*  Kall  ist  im  i4akrAdor  eatwedci* 
gar  niebt  oder  nur  in  einer  so  geringen  Menge  vorhanden, 
dass  es  w«brsebeinlich  von  dar  Beiuieng«ng  eines  anderen 
Feidspathes  herrührt.  Minilor  r^in  und  den  Analysen  rtf- 
folge  mit  einem  beträchtlichen  UbersoHuss  an  R  sind  der 
Glaukollth  (vom  BBtkal^See  und  der  Feidspath-fibnlieh 
krystallisirie  Porseilanspath.  Der  Labrador  besteht  oft 
nas  eJNOr  grossen  Ancahl  Zwiüings-areig  gerlagert^r  Lamel- 
len. Ähnliches  findet  Sich  auch  bei  andsrn  Feldspath^^Artcn 
und  mag  hier  wie'  in  andern  Mkieratieit  die-Bestimmung  der 
Krystsll-Form  s^hr  erschwert  haben. 

6)  ifaXiSi»;  (Na,  Ca)XlgiM  (Na,  Ca^  lt>  Mg)Xr§4l^ 
Oligoklas  oder  Natron-Spodum«n;     •  .  • 

{Ke  Beimengungen   steige   mrf-  ^twa  i^'  der  ganaafrn  It 

M^iige.  "  •  ;..,/..'■'■.•'• 

9)iLiAl§i»^;<Li,'Na)X4§i^    <LitIiioii^)  .Bpödumfji. 

; Dieses  Istiidid^iRfi^iat  vbAii>  RjlaMUwrdiMAnalyta  |fi 
den  übrigen  Analysen  ist  das  Lithion''kUUI  'in^ghilss^r^ryiUll 
iii  JiÜsiMrei^  MeHg^ituwl'iAuwBlIoiii^atijH  Ttheihtdarob  fflatroii 
e4^tiri;>-j  fSaiMfe  sFotmofet^safebiiiiiAtflgebl^HbeUami^^üIIkHi 
zwei  Hauptdurchgängcu  nach  gehört  er  in  diese  Guttong. 
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Die  Spodamen«  sind  vielleicht  ansmelieii  ab  eine  Ver- 
bindung von  1  H.6  RhyaltelUh  mil  1  M.6  Albit  oder  Petalit 
RXiSi».  RilSi^ 

8)  (Na,  Ce)'Sl^Si»  Ändesio  aua  den  Sädamerikam- 

sckm  Andes; 

(Na,  Ca)^Xl?Si^  ein  Xabrador-fihnlieher  Feldepadi  aat 
Scklesien ; 

(Nr,  C8)silsSr  ein  Feldspalh  ane  P$pajfan. 

In  den  beiden  ersten  Mineralien ,  die  Abi«b  und  VAaaKK- 
TKAP  analyeirt  haben,  eind.Na  und  Ca  beinahe  in  gleicher 
Menge,  doch  überwiegt  das  Na  etwas;  in  dem  dritten  v^n 
Francis  aoalysirien  Mineral  überwiegt  das  Ca»  Alle  drei 
sind  wahrscheinlich  fceina  eigenthüflilicben  Ar ten,  «andern,  wie 
der  Spodomen,  Yerbindungen.  von  Albit  und  Rhyaliolith  oder 
Labrador  in  veränderlichen  Verhältnissen.  Dasselbe  'gilt 
vermnthlich  von  einem  von  24BLlnsr  analysirften  sogenannten 
Sanssnrlt  vom  ZoUenberge  in  Sekle&ieti^  der  sieh  durch 
Ca^SP  Si^  beseiehnen  lässt,  und  von  einigen  Labrador- Varie- 
täten mit  überschüssiger  Kieselerde,  wenn  diese  nicht  blnss 
von  beigemengtem  Ouarae  herrührte. 

9)  Ca^XP^i»  oder  Ca^AP^i«  Anorthit. 

Die  Analysen  stimmen  am  ein  Weniges  besser  mit  der 
Eweiten  Formel  als  mit  der  ersten*  Der  Amphod eilt  und 
der  Diploit  oder  Latrobit  scheinen  im  Wesentlichen 
dieselbe  Zdsammensetanng  zn  haben,  nnr  entlialten  sie  statt 
des  Kalks  etwas  Eisen-  oder  Mangan-OzyduL  Der  Wasaer- 
Gehalt  im  Diploit  rührt  von  einer  anfangenden  Verwitterung 
her,  wenn  anders  diese  noch  sehr  unvollständig  bekannten 
Körper  so  der  Feld^atl^Grappe  gehören.  Thovson's  By- 
townit  ist  nichts  als  ein  Amphodelit  mit  etwas  überschüs- 
siger Kieselerde.  Dieie  Körper  sind  vielleicht  Rä^l.^i^. 
SCaXiSi«  Indessen  ist  ÜaXi-^i  noch  nicht  in  der  Feldspath- 
Form  gefonden  wordto* 

Wenn  man  die  gemisahten  Arten  in  ihre  Bestan^theile 
anflöst,  eokaon  jvan  annahmen»  dass,  von  ganc  nnanverläasi^n 
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Stoffen  abgegeben,  folgend^  Körper  In  der  Feldfpath-Fom 
krystallisiren : 

(K;  Ma;  Li;  (;a;  Mg)Xi.2$P  Adniar,  AlbiC,  Petalit 

(K;  Na;  Ca;  Mg^l¥i^  Rhyakolith,  Labrador. 

(K;  Na;  li;  ta;  Mg)Xl^iS  Oligoklas,  Spodnraen. 

Ca»£l<9i^  Änorlbit« 

Eisen  nnd  Mangan  kommen  als  Oiyd  niemals  in  einer 
anf  die  Formel  einwirkenden  Menge  vor,  als  Oxydal  nur 
in  geringer  Menge,  und  in  dem  wenig  bekannten  Latrobit 
ond  Amphodelit.  Aocb.  Talk  bildet  nirgends  den  Haupt- 
BestandtbeiL 

Es  ist  naeh  dem  oben  Mitgetheilten  nicht  wahrschein- 
lich f  dass  die  Feldspathe  Verbindangen  eines  R  and  eines  XI 
Silikats  sind;  sie  verhalten  sich  vielmehr  wie  isomorphe 
Verbindangen  von  RXI  mit  verschiedenen  Mengen  von  Kiesel- 
erde. Die  §i  und  das  RSI  für  sich  krystallisiren  aber  be- 
kanntlich in  anderen  Formen. 


Beiträge 

Bu  der 

Lehre  von  den  Fels-Spiegelflächen, 

Herrn    Ph,   Braun  , 

ChurhetmMChem   Premier  -  JLdeutenaof. 


Allgemeines   als  'Einleitung. 

Von  Naiar  au»  seigren  bekanatlicb  die  Felsarteo  nicht  allein  aai- 
sere  oder  Oestaltuogs  -  Fliehen ,  sondern  ancb-  innere  and  swar  in 
Folge  der  Verdichtang^a > Znaammeiisrebung  Hohl-  nnd  Spalt •  Fliehen, 
wie  in  Folge  ihrer  Schichtung  (Theilchen  •  Lagerung  —  Textur)  Spal- 
lunga  -  Flächen.  Dieas  aber  aind,  als  mit  der  Natur  der  Pelaarteu  in 
enger  Verbindung  stehend,   normale  Fels  flächen. 

Wesentlich  davon  verschieden  ist  eine  zweite  Gattung  von  Frl«- 
fldchen,  umfassend  jene  Fliehen,  welche  durch  nal(irliche  wie  lionst- 
liehe  Gewaltwirkung  entstehen:  die  Bruchflacben,  so  wie  diejenigen 
ursprünglichen  Flächen,  welche  durch  irgend  eine  besondere  Nator- 
Tbätigkeit  eine  gewisse  abweichende,  gleichsam  fremdartige  Aus- 
bildung erhalten  habep.    Dieas  sonach  anomale  Fels  flächen. 

Letzte  An  von  anomalen  Felsflächen  —  deren  Bildung  demnsrh 
eine  von  der,  der  Eigehthumlichkeit  der  Felsart  zustehenden  Flächen- 
Beschaffenheit  abweichende,  somit  eine  besondere  iftt  —  in  manchen, 
vielleicht  vielen  Gegenden  an  dem  Gesteine  —  an  (so  Blöcken)  «bge- 
lösetem  wie  an  (zu  Fels)  anstehendem  —  wahrzunehmen ,  ist  ebi»n  nichts 
Seltenes.  Sie  zerfällt  in  drei  Unterarten,  indem  nämlich  die  Bildung 
hervorging  entweder 

bloss  aus  einer  Abänderung  einer  normalen  Fläche  durch  Reiboiig 
ohne  Glattung  (Politur)  uAd  Porallel-Ritsnng,  oder 

bloss  durch  Reibung  mit  Glättung  und  Parallel-Ritzung  ohne  Bil- 
dung und  Ablagerung  eines  fremdartigen  Stoffes ,  oder  endlich 

durch  Reibung  mit  Glätlung,  Ritzuog  und  vorgängigrr  Bildung 
wie  Ablagerung  eines  fremdartigen  —  des  Spiegel-Stoffes. 
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Die  erste  Unterart  enthilt  die  (fiicentllchen)  Reibongg-FlScben; 
die  beiden  anderen  begreifen  in  tich  die  Spiegel-Flächen  und  zwar 
in  der  zweiten  die  nneig entliehen,  in  der  dritten  die  Sehten  Felt- 
npieipel.  Beide  bestehen  ans  einem  sehr  verschieden  di^nnen 
Übersnge  ans  mehr  oder  minder  umgewandeltem  eigenen 
oder  an«  fremdem  Stoffe,  welcher  -^  auf  einer  geraden 
oder  gebogenen,  gewundenen  oder  gefurchten  Fläche  bO" 
findlich  —  In  manchfaltiger  Abstufung  vom  Matten  bis 
Glänzenden,  bei  verschiedenen  Härte-Graden  geglättet  und 
dabei  bald  mehr  und  bald  minder,  einfach  wie  mehrfach, 
parallelstreifig  geritzt  oder  gerieft  ist. 

Diese  die  Diagnose  beider  letzten  Unterarten  von  der  Gattung  defr 
aoemalen  FeUflächen.  fch  nenne  sie  fiberhaupt:  Fels-Spiegel fli» 
ehen^  abgekürzt:  Felsspiegel,  indem  sie  an  Erz  und  Stein  vorkom- 
men. Ausgeschlossen  davon  sind  die  in  der  ersten  Unterart  enthalte- 
uen,  das  Gerolle,  Geschiebe  eharakterisirenden  zur  Abrundong 
fahrenden  Reibnngs-  oder  Abreibnpgs-Flächen. 

Hierher  gehört  eine  ganze  Reihe  von  Bezeichnungen  und  zwar 
•1s  von  der  Ursache  abgeleitet:  Schiff-Flächen,  Rutsch-Flächett 
und  Reibungs-Flächen  und  als  von  der  Wirkung  entnommen: 
Furch-Flä/^hen,  Schramm-Flächen,Riefung8-Flächcn,  Spie- 
gel-Flachen und  Stein-Spiegel  (Furchen,  Schrammen,  Riefen, 
Spiegel),  wozu  endlich  noch,  wohl  als  die  älteste  unter  allen,  kommt 
die  den  besonderen  Oberzog  bildlich  ausdruckende  des  Harnisches 
der  Bergleute.  —  Sollte  mit  diesen  Namen  niemals  eine  Yerwechsclnng 
der  Saebe  eingetreten  seyn?  Möglich,  sogar  vermutblicb,  dass  es 
geschehen ! 

Welcher  Ursache  nun  verdanken  die  Fels-Spiegelflä- 
chen ihr  Daseyn?  «—  Dirss  die  Kernfrage  und  Scblossfrage- in  det 
ganzen  Sache.  Wer  mit  ihr  beginnt  und  endigt,  kommt  zu  keinem 
Ende  oder  — -  zu  einem  Irrschlusse;  es  gibt  kaum  etwas  Einfacherea 
oder  Natfirlicheres ,  ja  Nothwendigerea  als  der  Erörterung  der  Frage 
vom  Ursprünge  eines  Dinges,  die  Feststellung  der  möglich- vollstSti» 
digsteu  Kenntnis s  von  dessen  Seyn  vorangehen  zu  lassen,  d.  b. 
also  hier:  die  Feststellung  der  Beschaffenheit,  des  Bestandes,  der  La- 
gernngs*  Verhältnisse  und  der  Gebirgsart  der  Fels  -  Spiegel.  Was  aber 
ist  bis  jetzt  hierin  gesrhehen?  Nichts  anderes  als  —  nichts  in  dem 
einen  Haupt -Lager  der  Spiegel,  in  der  Schweif»  ^  und  wenig  mehr  in 
dem  anderen,  in  Schweden.  Dat^gen  jedoch  hat  es  an  Antwort  auf 
obige  Umprungti-Frage  —  an  verschiedener,  nicht  gemangelt  (natürlich I 
das  Anschaoungs-Yermögen  ist  abweichend,  der  Anschauungs- 
Gegsn stand  hier  manchfaltig) :  in  HelveUen  sollte  zuerst  Reibung  die 
Ursache  gewesen  seyn,  der  iodess  nachher  Krystallisation  im  Grossen 
aobstitvirt  wurde  \  dann  sollte  der  Fels-Spiegel  durch  Atpenfluth-Geröll- 
Reibnng,  späterbin  aber  durch  den  AbschlilF  des  sieh  fortbewegenden 
Gletscher  -  Eises    snf  den    Felsen    hervorgegangen   seyn ,  ■  während    in 
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SkandittOfüeH  f  mit  FiiinUind  und  Wetiigpiteits  der  abrief  n  iiördlieb^a  Erd- 
bitfte,  eine  ungeheure  Nord  -  Ger5tlfluth  die  Peleeii  abiicbliff  ned  -^ 
polirte;  wo|(f|t^en  Andere  —  Kleiehsem  im  Aqaator  vori^r  Pele  —  die 
Scbmelsung:  durch  Seiikuiige-ReibunK  annehmen  (meo  ereiebl,  dese  eie 
den  tief  de  unten  im  Erd^choose  geborgenen  Harniseh  der  Berglrute 
in  Beruckeiehtlgung  sogen,  während  die  Bekeuner  vom  festen  «nd 
flüssigen  Wasser  darober  bin  wegglitten  und  fortschwammen).  So  stand 
vor  einiger  Zeit  noch  die  Sache.  Da  l[am  ein  kräftiger  Atpen^Svkn  — 
er  gehörte  su  den  Eis-MSnnern  -—  und  schuf  sein;  glinseiides  Giefscher- 
Werk  und  üess  die  Fels -Spiegel  —  Gletscher- Werk  seyn,  indem  diese 
wunderbaren  riesigen  Ei«  Mnsien  in  ihrer  Bewegungs-Reibnng  die  Pel- 
len durch  Sand  und  Geroll  abschleifen  mussten.  Und  welcher  Gewinn 
ging  auch  daraus  für  die  Lehre  von  den  Fels •  Spiegeln  hervor?  Die 
Bestätigung  der  Lehre  nur,  dass  man  bei  der  Erörterung  eines  Dinges 
nicht  mit  dem  Scbluss^Punkte  beginnen  soll. 

Die  Frage  aber  ist  im  Allgemeinen: 

haben  die  Fels-Spiegelfläohen  nur  eine  oder  mehre  Ursacbee, 
und  welche? 
nnd  sonach  besiebungsweise : 

gehört  dahin  irgend  eine,    gehören  mehre,   oder  alle,    oder 
sihlt  vielleicht  gar  keine  der  eben  besagten  Ursarhen  datier? 

Unxweifelhaft  ist  dieser  Gegenstand  ein  nicht  minder  sehr  schwie- 
riger als  sehr  interessanter  —  ein  solcher,  welcher  mit  den  wichtigsten 
Lehren  der  Geologie  in  engstem  Zusammenhange  steht,  nnd  ein  solcher 
tngleich,  dessen  nstnrlicbe  grosse  Schwierigkeit,  bei  der  vielfältigen 
Verschiedenheit  in  seiner  Erscheinung,  durch  obige  viele  Namen  und 
vorige  vielerlei  UrsacheD  dberdiess  noch  in  nicht  geringe  Trtibnn^^  fc6»^t- 
lirh.  Ja  sogar  —  paradox  so  sn  ssgeo  —  wiKsenscbaftlieb  veraetst  er- 
scheint 

Ich  habe  mir  vorgenommen,  hier  ein  Scherflein  su  seiner  Licbtnng 
bcizutrsgen,  und  sey  es  nur  ein  Funke,  in  dessen  momentaner  Erglaii- 
xung  erkennbar  wurde  die  Spur  eines  anderen,  naturgemisseren  We- 
ges Bum  Ziele.  Dieser  Vorsats  indess  ist  nicht  von  heute  oder 
gestern;  er  ist  schon  alt:  könnte  ich  anders  sagen  —  viellciclit,  dass 
das  Eis  der  Staunen  •  erregenden  Gletscher  von  Aoassis  stellenweise, 
statt  tröbe ,  Kryef all-hell  wäre.  —  Es  sey  mir  gestattet  diess  im  Niberen 
dsrzulegeo. 

Bereits  im  Jahr  1836  —  es  war  bald  nach  meiner  Ankunft  hier- 
selbst  -—  stiess  ich  in  den  nächsten  Umgebungen  MarbmrgM  auf  die  Er- 
scheinung der  Fela-Spiegelflächen ,  und  ihre  auffallende  EigenthimKcb- 
keit  veranlasste  mich  gleich  damals  einige  Stuffen  einsusamnMia.  BaM 
darauf  aber  fand  ich  sie  schon  von  Hrn.  Ai^thaus  im  neuen  Jahrbuch 
für  Mineralogie*)  besprochen.  £a  leg  dsrin  für  mich,  eingedenk 
des   von   mir  Gesehenen,    die   Aufforderung,   nunmehr  einige   spczirllc 


*)  Jahrgang  1837,  S.  &36. 
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Poraebvngen  sa  Tcrtvehta;  and  gleich  do  tratet  und  btidiftt  Htnpt- 
Ergebtift  wtr:  die  AttfVindaiid^  einer  Ltg^erttätte  det  Spiegel- Vorkomm« 
»ittes,  welche  erttlicb  gtns  aaaterhtlb  der  von  Hrn.  ALiVAut  für  diett 
untre  Spiegel  tvfgeteichnelen  Linie  leg,  nnd  todtnn  toch  mir  Tbtt« 
tteben  vorhielt,  welche  nicht  blot  fiber  die  von  ihm  tufgettrilten  weit 
hintntgingen  9  eondern  tncb  mit  den  Spiegel-Ansichten  berfihmter  Geo« 
logen  —  die  ich  nunmehr  kennen  tu  lernen  tochtt  —  in  Widcrtprncb 
tttnden.  Diess  tber  spornte  tn  sa  eifriger  Fbrtsettnng  det  Begonnenen; 
nnd  to  wurde  denn  untere  Gegend  in  Betreff  der  Feit  -  Spiegel  ntch 
allen  Richtungen  hin  von  mir  sorgstro  natersncht:  dtt  ttoif liehe  £nd- 
Ergebnift  wtr  eine  tehr  betrachtliche  Summe  von  Thttstchen,  welche 
den  bereite  wahrgenommenen  Grgenstts  mit  den  Mittheilungen  Anderer 
bestätigten.  —  Das  stand  der  öffentli^keit  nicht  vorzuenthalten;  sollte 
ich  die  Miltheilong  wegen?  —  Die  Kraft  war  schwach;  doch  der  Wille 
siegte  —  im  Vertrauen  auf  aufmunternde  Nachsieht*):  et  folgte  der 
Sammlung  der  Thatsachen  ihr  Studium;  und  die  Resultate  wurden  in 
einer  kleinen  Schrift  niedergelegt,  unter  dem  Titel:  „Über  die  Bil- 
dung der  Fels-Spiegel;  in  2  Abtheil-ungen''.  Die  erste  handelte 
von  den  ebengedachte n  j  in  dem  hiesigen  ßunttandstein^Gebirge  vielfältig 
vorkommenden  Fels-Spiegeln  im  Besonderen ;  in  der  anderen  dagegen 
ward,  gestuttt  auf  den  in  der  ersten  abgeleiteten  Spiegel  Entstehungs- 
Prozes«  und  auf  weitere  einschlägige  Fakten,  die  Anfsteiloog  einer  all- 
gemeinen Felsspiegel-Theorie  versucht. 

Die  Abhandlung  ^  doch  erst  bis  zu  Anfang  1839  beendigt  —  konnte 
kein  Zntagegehen  finden  (vielleicht  fehlte  es  ihr  an  —  Durchsichtig» 
keit);  für  da«  neue  Jahrbuch  erachien  sie  to  tasgedehnt;  dem  wohl* 
gemeinten,  tufmnnlernden  Rathe  hingegen,  et  zu  diesem  Beb ufe  in  eine 
kleinere,  geeignetere  Form  zuvor  omzuschnielzeu ,  vermochte  ich  — 
nunmehr  in  snderen  Aufgsben  beftngen  —  vorerst  nicht  zu  entsprechen; 
und  so  vergrub  sie  sich  denn,  noeh  nachtraglich  abgeändert  und  mit 
Demjenigen  vermehrt,  was  ich  nnterdessen  in  diesen  Spiegeln  noch 
gesehen  und  gelesen,  in  den  Pult. 

Wichtige  Anregnngeu  gingen  seitdem  vorüber;  und  jetzt  —  es  scheint 
Zeit  zu  seyn ,  dass  er  sich  Öffne  !  So  möge  denn  jenes  Versurhs-Produkt 
nunmehr,  zerlegt  in  seine  beiden  Haupt  Glieder  und  auf  seine  Essentiale 
reduzirt,  an  die  Öffentlichkeit  treten,  eingeleitet  durch  vorliegende 
Worte;  und  die  folgende  Mittheilong  möge  also  von  den  Bnntsand» 
Stein-Spiegeln  der  hiesigen  Gegend  bandeln,  die  dritte  und  letzte 
aber  den  Yersneh  der  Entwicklung  einer  allgemeinen  Theorie  der 
Fels-Spiegelflaeben  enthalten.  —  In  der  That:  wer  treu  aich  im 
Näheren  mit  der  Erscheinung  der  Fels>Spiegelflarhen  befasst  hat,  wird 
aus  klaren  Thatsachen  die  Überzeugung  gewonnen  haben ,  dass  dieselben 


*>  Eben  so  schön  aU  wahr  «Isd  die  einfachen  Worte  Hrn.  Rosim's  In  der  xnr  Ein- 
weihung dea  Denkmals  für  den  nnsterblichen  Galilei  so  Pisti,  am  1,  Oktober 
1839  gehaltenen  Rede  :  -.Die  Naehsl  ch t  geht  immer  in  Begieitns  g  d  er 
wahren  OelehrtftiBkeir'. 


scbon  18  einem  und  demMlbeo  Gebiete  eSoee  Fekart  in  vielfiielier  Kl- 
duofcs-Verschiedenheit  eufxutrrte»  vermogfii  und  zwar  Holer  Verbill« 
niäBfiii  wouacli  d^iiuoch  ale  Scbluea  feeteteht:  diese  BiiduBge* 
Verscbiedeoheit  Ist  au«  einerlei  Bildungs-Uraaebe  herv^r- 
gegaug^en,  und  die  Verschiedenheit  der  Erscheinung  selbai 
blos  Resultat  der  verscbiedeneB  Stufe  der  Ursacb  •  Äusse- 
rung. —  Bleibt  nun  aber  auch  diese  Ursache  bei  einer  Gebirgsart,  wie 
diese  auch  örtlicli.zertheilt  und  abgesondert  oder  selbst  modifizirt  eraebeinc, 
atets  dieselbe?  Besitzt  jede  Gebirgsart  oder  doch  jedes  der  beideo  Oe- 
birgsGescblechter  eine  besondre?  oder  aber  ist  allen- eine  und  dieaelbc 
Spiegel-Ursache  zu  eigen  ?  Da  die  Gang-Spiegel  dea  Bergmannes  cbca 
ao  unmöglich  von  Wasser  als  Eis  erzeugt  sind:  so  niusscu  die  Anhänger 
der  Wasser-Pulitur  eben  so  gut,  wie  die  der  Eis- Politur  wenigstCMS 
zwei  ganz  verschiedene  Felsspiegel-Ursacben  annehoira  und 
gleicher  Weise  gleich  von  vorn  herein  zugeben ,  dass  Fels-Spiegelflieben 
auch  noch  auf  einem  anderen  als  dem  von  ihnen  bezeiclioe» 
ten  Wege  zu  entstehen  vermochten.  Ich  fühle  mich  gezwungen  solcher 
Ursachen  vielleicht  nur  eine  anzuerkeuneo. 

Verkannte  Einerleiheit  führt  wie  Vjerkanute  Verschiedenheit  xo  Ver- 
wechslung und  Widerspruch,  zu  Verwirrung  und  Verdunkelung.  An 
besten  fahrt  man  bei  den  Fels-Spiegeln  jedenfalls  —  so  scheint  mir  es* 
-r-  wenn,  wie  schon  erwähnt,  Felsart,  Bestand,  Beschaffenheit  und 
LagcrungS'Verhällniss  vorgän  gig  und  zwar  tbunlichat  vollstandijr 
festgestellt  werden  ,  ehe  man  an  die  Erforschung  des  Enlstehungs-GruDdes 
gebt:  denn  jenes  führt  uuinittelbar  und  aicher  in  das  Wesen  des  ein- 
zelnen, wie  des  gesammten  Spie  gel- Vorkommoiaaes  einer  Felssrt 
ein ,  und  führt  nachgerade  —  das  leuchtet  von  selbst  ein  —  acfaiiesslicb 
über  zu  diktatorischem  Aufschlüsse  über  den  inneren  Zusammea- 
baug  der  Gesammt-Erscheinung  (bei  allen  Felaarten).  —  Daher 
denn  leitete  ich  auch  meine  erwähnte  Abhandlung  über  die  Fels-Spiegel 
mit  folgenden  Worten  ein  über  dieaes  Natur*Ratbsel ,  dss,  obgleirJi 
es  —  80  zu  sagen,  dem  geheimnissvollen  Erd-Sehoose  entschlupfend  — 
allenthalben,  oft  sogar  zahlreich,  profapem  wie  geweihtem  Blirke  be- 
liebig zur  Schau  gestellt ,  offen  uud  glänzend  zu  Tage  gehe ,  und  das, 
obgleich  es  schon  vielfach  das  Nachdenken  mancher  Natur-Freunde  in 
Anspruch  genommen,  gleichwohl  bia  daJftili  nach  ala  ein  Probleni  er- 
aeheine. 

„Forscht  man  dem  Grunde  nach,  wessbalb  diese  (eben  gedachtea) 
Bestrebungen  bis  dabin  noch  nicht  zu  dem  gewusaebtea  Ziele  geführt 
haben :  so  wird  er  weniger  darin  gefunden ,  dasa  die  fragliehs  Erschei- 
nungen nur  örtlich  (im  weiteren  Sinne)  verfolgt  worden  ist,  statt  des 
Versuchs  einer  Auffassung  im  Ganzen  (im  Zuaammenbange),  ala  vidmckr 
darin,  dass  an  die  Stelle  einer  vorgängigen  genauen  Erseheinongs- 
Darstellung  gleich  der  Versuch  zur  Auffindung  des  verborgenen 
Bildungs-Vorganges  selbst  und  somit  dss  Ende  an  den  Anfang  ge- 
netzt worden.     Denn  so  viel  scheint,  wo  nirht  gewiaa,  ao  doeb  aehr 
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walrMlei»li«ii } '  hJltt»  altn  dMl»  wo  te  {Mt*8piegelc  zobHi  in  devk« 
wfir^i^^D  ^ORseren  Vorkoinipen  erwahol  wurde  —  iu  der  Schweit»% 
diesein  geologischen  Wanderlande  und  vieler  verdienstvollen  Naturfor- 
scher'Vaterlande  '-^  begonnen,  sSmmtHche  FeUarteli  woran,  und  jeda 
Örtli/bkrit  woft^^büt,  nebatdtrArt,  wie  die 8piegel.£rscfaeiming  auf* 
tritt,-  grun|liic)i  kenueii  ap  lernen,  und  aodanir  allea  Änsaere  und  Innere 
der  Erscheinung  in  ein  Gesammt-Spiegelbild  zu  vereinigen,  so  hatte  dia 
Herausstellung  einer  treuen  Übereinstimmung  sowohl  zwischen  den 
ober-  altt  unteroirdiacben  Spiegeln,  als  zwiscben  denen  verschie* 
deoir  Orte  und  denen  anderer  Länder  niefat  ausbleibe«  k^nnait, 
darnach  aber  die  Geburts-Stnndc  der  Hypothesen  des  Eis-,  wie  Wasaer- 
Abschliffes  verrouthlich  ausbleiben  müssen.  Allein  es  ward  —  so  liegt 
vor  —  das  zwar  einengende,  jedoch  grundfeste  Gebiet  des  Faktischen 
flächtig  durchstreift,  hingegen  sich  um  so  freier  ergangen  in  der  ver« 
loekenden  Sphäre  der  Wuoder- liebenden  Phantasie;  und  —  die  volle 
Thatsache  erlag  iu  nur  erkannter  Halbheit  oder  leerer  Theorie.** 

Und  zu  den 'Spipgef- Flächen  des  hiesigen  Bunt-Sandsteiues  über- 
gebend, fahr  ieb  ao  fort: 

„Je  fester  ich  dabei  tuerat  lediglich  auf  Dasjenige  sah,  was  vorlag 
und  wie,  noch  unbekümmert  um  das  wodurch;  desto  reicher  gestal- 
tete sich  in  Kurze  schon  die  Reihe  meiner  Beobachtung  au  Vorkomm- 
iiisaen ;  di'trn  solcher  OeilaH  folgte  der  Gang  der  Untersuchung  ledlg- 
licli  deh  Thataa«hen,  nieht  aber  dem  Iwpube  einer  durch  AutoritfttA- 
Glanz'verleitenden  Hypothese  ;  und  dem  Blicke  —  nicht  getrübt  durch 
blinden  Glauben  ao  irgend  ein  adoptirtes  System  —  entging  nicht  daa 
oft  vielsagende  RIcine.  Je  vollständiger  fndess  in  dieser  Weijse  die 
Spiegei-Thataaehen  des  Bttnt-Saadstrines  aieh  dicht  gescbaart  ringsum 
vor  dem  Auge  zusammeiiordoeten,  desto  heller  erglänzend  trat  iu  ibreoi 
BrcnnPunktc  hervor  —  als  Natur* Ausspruch : 

diese  Spiegel  sind,  trotz  ihrer  groasen  auch  ober  fläch  igen 
Verbreitung,  weder  durch  Fluth  noch  Eis  erzeugt  worden 
und  eben  so  wenig  durch  alleinige  Senknngs-Reibung  awi- 
acben  Fels  ued  Fel«.'^ 


Die  Buntsandfiteia^SpiegjßlMohen  in  der  Ungegend 

Marbftrgs  a.  d.  Lahn. 

Üine  fler  lieblichsten  Partie*n  des  Luhn^Thalei  stellt 
die  Umgegend  Marburgs  —  in  sich  begreifend  den  ober- 
sten Abschnitt  des  mittlen  Lahn  -  Gebieles  —  dar.  Die 
darin  fast  ausschliesslich   herrschende  Gebirgs-Formation  ist 


dfa  des  Baiit43iinclttelK«8)  einer  Feleert,  wert«  dieEr- 
scheinang  der  Spiegel-Fläoben  In  grosser  Menge  nod  Manch« 
faldgkeit  anftritt.  —  Dieser  merkwürdigen  anomalen  Fels- 
Flfiehen  ist  von  Hrn.  Cbkozke  in  dem  Sdirlftchen:  »Ver 
such  einer  Cbersioht  der  geognostischen  Beschaf- 
fenheit der  nächsten  Umgegend  der  Stadt  Marburg 
(1825)^  nicht  gedacht  worden«  Diess  spricht  wohl  dagegei, 
dass  ihrer  bereits  vor  Ihm  Irgendwo  Erwähnung  geschehen; 
wenigstens  habe  ich  nicht  vermocht,  etwas  Derartiges  n 
ermitteln;  nnd  es  erscheint  daher  Hr.  Althaus  als  der  Erste, 
welcher  dieses  Vorliommniss  öffentlich  besprochen  hat  in  siner 
Mittheilong  an  den  Hrn.  Geheimenrath  v.  LsoiiBAaD  (V. 
Jahrbuch  fttr  Mineralogie  u*  s.  w.  S.  542).  Es  bat 
Indess  derselbe  sich  blos  an  die  Beschreibung  gehalten,  and 
anch  diess  ist  in  so  engen  Grensen  erfolgt,  dass  cur  Stnniie 
behauptet  werden  darf,  dieser  unserer  interessanten  geo* 
gnostisohen  Erscheinung  sey  der  Versuch  einer  vollständigen 
Beschreibung  noch  nicht  su  Theil  geworden  und  nseh 
weniger  der  einer  Erlilärung. 

Ober  das  Geheimniss  der  Felsspiegel-Eotstehang 
sieht  jedoch  schon  seit  geraumer  Zelt  sich  eine  lebhafit 
Diskussion  durch  die  Literatur.  Muss  Dem  gegenflber  nicht 
auffallen  und  befremden,  dass  noch  nicht  eine  vollständige  Be- 
schreibung des  Spiegel- Vorkommnisses  irgend  einer  Felsfirt,  i^ 
gend  einer  Gegend  vorliegt  f  Oder  ist  es  schon  ein  Abgetbanei 
und  Anerkanntes,  dass  Ewischen  Fels-Spiegel  und  Fels-Spie 
gel  kein  Unterschied  sey  und  Überall  Gleiches  darunter  Te^ 
standen  werde  ^  wie  dass ,  was  von  dem  einen  gelte ,  sDeh 
von  dem  anderen  angenommen  werden  mfissef 

Die  Frage  ersoheint  noch  nicht  entschieden ;  darin  aber 
liegt  genügende  Aufforderung  su  weiteren  Beiträgen  behnfs 
definitiver  Lösung.  Hier  ein  solcher!  Was  nicht  aus  W 
trauen  auf  Kraft  cum  Werke  (die  erheischt  und  bittet  nm 
Nachsicht)  geschehen  kann,  erlaubt  sich  die  Liebe  ssv 
Gegenstande    und    das    Verlangen     nach    seiner    endlichen 
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natoii^treQen   Entwiekdimg;    und   der   Versnch  einer  Er* 
klärung  stützt  sieh  auf  den  der  vorgängigen  Beselireibnng* 

I.     Besehreibang* 
A.    Boden -Gestalt  uod  Bodeo  -  Bestand. 

Der  Dars.tellong  dieaes  Spiegel-Vorkommnisses  erscheint 
es  förderlich,  einen  karsen  Umriss  von  dem  Bilde  unserer 
Gegend  voraussuschicken«  Deren  Haupt  -  Theile  sind  :  der 
sehen  genannte  Tlial-Abschnitt  und  die  ewei  ihn  bildenden 
kleinen  Gebirgs-Züge  von  ziemlich  gleichartiger  Gestaltung) 
indem  jeder  aus  einer  gewissen  Anzahl  flach-gewölbter  Berg« 
Kuppen  (von  500—600'  Höhe  über  dem  ZaAn-Spiegel)  be- 
sieht, welche  durch  Längs-Ausdehnungen  so  untereinander 
verbunden  erscheinen ,  dass  sie  ein  Wogen-förmig  zusammen«- 
biingendes  Ganzes  mit  vorgesendeten  kurzen  Ausläufern 
Ewiscben  tief  eingeschnittenen  engen,  mehr  und  minder  ge* 
wnndenen  Gründen  und  Schluchten  nach  der  Lahn  hin  dai^ 
stellen«  Gegen  diese  fallen  jene,  oft  eine  Vorkuppe  bildend, 
gewöhnlich  steil  ab  und  zwar  bisweilen  mit  einer  Längs- 
Erstreckung  Thal-auf-  und  Thal-abwärts,  gleichsam  andeu- 
tend, als  hätten  Absturz  und  Fortspttlong  des  vorderen 
Theiles  in  der  Ur-Zeit  Statt  gefunden.  Darüber  noch  fol- 
gende wenige  Worte  im  Besonderen. 

Der  Höhen-Zug  der  rechten  Thal-Seite,  der  westliche 
oder  der  W«-Bezirk ,  ist  der  schmälere  und  kürzere.  Er  be- 
ginnt am  Weibeisberge  zwischen  Michelbaeh  und  CoiS" 
feUen  (im  untersten  Abschnitte  des  oberen  £i<iiii«Gebietes), 
unter  kurzer  östlicher  Ausdehnung  über  das  Buckheiz  und 
den  Heideberg  gegen  den  Vereinigungs-Punkt,  zwischen  Lohn 
and  Ohm^  oberhalb  Kölbe  und  endigt  schon  vor  Nieder^ 
Weimar  in  der  Niederweimar  sehen  Kuppe.  Auf  und  an 
dem  stellen  östlichen  Abfälle  des  grössten  seiner  Ausläufer 
gegen  das  Lahn^Thal  —  von  der  Wehrshäuser  Höhe  herab- 
kommend, unter  Zertheilnng  in  Aen  Rotheberg  ^  Dammeisberg 
und  Schlossberg  —  liegt  die  Stadt  Marburg.  Gegen  das  auf 
seiner  W.- Seite    in   grosser  Erstreckung   sieh    ansbroitende 
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Obergangr-Gebirge  dea  W€0terwaUi  ftlU  er,  ateUen- 
waise  damit  verknüpft  j  atait,  jedoch  weniger  hadi  ala  auf 
der  O.-Seite,  gegen  die  Lahn  hin  ab  in  einer  faat  afidlich 
dich  erstreckenden  Linie ,  angedeutet  von  der  Lage  der  Dör- 
fer und  Höfe  Michelbaek^  Görzkäuser  Hof^  Wekrskauien, 
Neuhof  j  CpriahS' Weimar  ond  Nieder^  Weimar. 

Der  des  linken  Lakn^ Ufere,  tler  l^stHche  Hsbeii*Zog 
oder  O.-Beairk  hingegen  —  von  gr^serer  Breite  und  Lfiage, 
und  östlich  gegen  das  OAai-Beeken  von  Amifnehtrg  tbeils 
flach  auslaufend,  theiia  ateil  abfallend  —  beginnt  in  der 
BerneÜfrfer  Koppe  und  dem  MüUenherge  (neben  der  Ver- 
einigung swischen  Lahn  und  0km)  —  dehnt  sich  über  den 
Ortenherg,  lAcktelüppel  und  Stempel  ans,  bis  Aber  den  FtBrnem- 
herg  hin  und  endigt  in  engerer  Beelehong  swisohen  BeUere- 
hausen  und  Ronhausen ,  in  weiterer  aber  jenseits  des  #y«sieff- 
berges  am  Zwesterahne^Grunde. 

Dieser  beiden  Besirke  gemeinschaftliche  Scheidan^  bii- 
de't  nun  das  hier  auffallend  gewundene  Lahn^Thal,  indem 
die  Lahn,  in  östlichem  Laufe  aus  dem  Wittgenstein echen 
herabkommend ,  am  nördlichen  Fusse  der  östlichen  Aoadeh- 
nung  des  W.-Beairks  —  von  der  Michelhaeher  MUhle  an 
über  Oessfelden  und  Samau  -*-  vorttbereieht  und  sie  sodann 
in  einem  betrfichtlichen  hakenförmigen  Bogen  «-  ttber  die 
Kdlher  Mühle  und  Kme  hin  —  ao  nmfasst,  dass  die  Rich- 
tung ihres  Laufes  unterhalb  letstem  Dorfe  senkreoht  ge* 
gen  die  frühere  bei  Sarnau  erscheint,  worauf  sie  imeh  ra- 
scher Dmbiegung  über  W*  und  SW.  in  sttdlleher  Riebtong 
ihren  Lauf  ttber  Wehria  nach  Marburg  fertaetst,  ma  bald 
nach  einer  fcst  .westlichen  Ombiegung  in  äW^rRicbtui^  die 
Umgegend  Marburgs  nn  rerbissen.  In  der  grossen  obersten 
Umbiegung  nimmt  die  Lahn  in  daä  linke  Ufer  die  vom  Fe- 
jfeJS-Gebirge  herabkommende  0km  auf,  wekhe  hier  —  ia 
einem  Bogen  von  SO.  über  Ow  und  NO.  —  von  Btirgeln  ttber 
Bemsäerf  nach  der  Ki^lber  Mü/hle  hin  die  N.  -  SpitM  des 
0.*Beairkea  nmfasst. 

Obgleich   der  Versuch   ein^   ErklKrung  des  Bildongs- 


Vorganges  dieser  FelsHSpiegoI  towvkl  mif  den  geogneati'* 
sehen  Bestand  dieser  Gegend ^  als  auf  den  geologiaeben 
Antheii  an  letstem  Räeksicht  sn  nehmen  hat,  kann  den» 
noch  sieh  hier  anf  das  onamgftnglteh  Nothwendige  besehi'ftnkt 
and  einer  etwaigen  geogiiostischen  Beschreibung  dieser  Ge* 
gend  die  Tollstündige  Ausführung  überlassen  ipverden« 

1)  Bei  dem  geognostisehen  Bestände  ist  vorneluBÜeh 
des  Mntler-Gestoines  unserer  Fels-Spiegel,  des  In  hie- 
siger Gegend  fast  anssehliessfieh herrschenden  Bunt -&attd« 
Steines  zu  gedenken;  seiner  näheren  Betraabtung  gehe  je* 
doch  voraus  ein  Hinbliek  anf  das  ihn  nmschiiessende  €lesteln. 

Unter  ihm  neigt  sieh  im  W.»B es irke,.  beginnend  aa 
der  Berg- Wand  oberhalb  Gaufslien  mad  bfti .  3SickisH0iek 
vorbei  über  Ginhamseriof  y  Wehnkmamy  Neukof  bei  £>- 
riaii^Wemar  vorüber ,  und  um.  die  S.-Spitse  des  Höhe»- 
Zufis  herumlaufend  bis  über  GtudberA  etwas  an  der  Thal- 
Wand  hinauf:  eine  braunrothoi  sandig«tliomge  Geröll-Schicht 
von  geringer  Mächtigkeit,  deren  gröbenen  Gtescfaiebe  bald 
vorherrschend  ans  •  kies  öligen  Gehildcfi  (Kieseischiefer^ 
Hornfeis,  Jaspis^  Quarafels).,  bald  vorherraehend  ans  kaU 
kigen  (Dolomit^  Stinkttein,  Spuren  von  Zechstein ^  mit 
Kalkspath«,  BraunspatiiH  und  BUterspath*Drusen)  bestehen« 
Dies»  also  anaere  Zechate&n-Formation  in  blosser  An-* 
dentung.  Danmter  geht  annäehst  hie  und  da  su  Tage:  ein 
feinkörniger^  dünnsehiefriger>  mürber^  dunkelrotker  Sand- 
stein {JUichMackj  IFekrsiauienj  Nieder^ Weimar,  6i€ietberg)f 
auch  —  in  der  Nähe  von  Nieder^  Weimar  — ~  neben  fekiger 
Gmuwaeke:  ein  grobkörniges »  Thon^reiohes,  donkelbrannes^ 
oft  mit  wnrsigem  Kalktinter  bedecktes  Konglomerat^  md 
—  in  der  Nähe  von  Giuetb&rg  -^  s wischen  Gmuwaeke: 
ein  dunkel  granbrauner,  aehr  feinkörniger,  thonigee  and 
Glimmer-reicher,  wenig  fester  Sandstein  von  ansserordeot« 
lieher  Zerkbiftung.  Diess  somit  unsere  Kohlengebirgsr 
Andeutung.  Nunmehr  —  von  der  Fels^Ecke  «wischen  iVif- 
der- Weimar  und  Gieselberg  -n  bis  einige  Minuten  über  Gü- 
eeUerg  am  f usse  der  Thal- Wand  aufwärts:   Grauwaeke 
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von  rerscbiedenstein  Konie  and  swiir  bis  in  die  Zone  der 
Zechstein  *  GoröUscbicht  hinaufreichend.  —  Diese  der  Be- 
stand des  W.-BesiriLs  ans  der  Klasse  der  geschieh  toten 
Gebirgs-Bildungen.  Aus  der  der  massigen  dagegen  icsomint 
vor:  etwas  T ho n*Pjorphyr  in  lileinen  Platten ,  weiche  aof 
der  Oberfljiehe  des  Affdi-Abhanges  dicht  neben  den  olien- 
j^edaehten  danlLolbraunen  Konglomerate  *-  in  der  Nfihe  von 
Nieder "  Weimar  —  serstrent  erscheinen  und  nwar  in  bis 
eom  Zecbsteln-GeröUe  hinaufgehender  Lagerung.  •—  Im  O.- 
Bestriie  hingegen  an  geschichteten  Gebirgsarten  nur 
Bunt-Sandstein,  and  an  massigen  blos  Basalt;  dieser 
in  den  beiden  Kuppen  Frauemierg  (höchstem  Punkte  der 
Umgegend  und,  als  noch  durch  alte  Burg-Ruinen  gesolUitst, 
etemlich  unversehrt)  und  Stempel  (frtther  ein  steil  empor- 
ragender  Kegel ,  dermals  aber  su  einer  platten  Koppe  abge- 
baut; sonst  Fundort  mehrer  Mineralien,  jetet  bauptsüdiiich 
nur  noch  des  Harmotoms). 

So  viel  von  den  unter  und  swisohen  dem  Bunt-Sand* 
stein  hierselbst  vorkommenden  Felsarten;  von  den  über 
ihm  gelagerten  nur  diess ,  dass  in  beiden  Besirken  keine  Spur 
Torkommt  von  Muschelkalk  und  Ken  per,  auch  keine  von 
Lias  und  Jura  wie  Kreide-Gebilden,  und  somit  ourb 
keine  von  Quader-Sandstein,  den  Hr.  Crudzka  (a«  a.  O.) 
auFgeffihrt  hat.  Nur. an  der  südlichen  Grense,  im  Zweel er- 
ahne* Grunde  und  hauptsächlich  Jenseirs:  einige  Tertiär- 
Bildungen,  namentlich  etwas  Grobkalk,  siemlich  miich- 
tige  Lager  plastischen  Thones  mit  Sand-Lagern  und 
Andeutungen  von  Braunkohlen;  dabei  ebenwohl  Basalte. 
Demnach  aber  das  Deck -Gebirge  unserer  Gegend  —  mit 
Einschluss  Jener,  an  einigen  Stellen  des  O.-Beeirks  serstrent 
.umher  liegenden  fremdartigen,  swlsehen  Quarafels  und  Sand- 
stein stehenden  Kieselgestein-Blöcke  von  ausserordent- 
licher Festigkeit  und  von  mitunter  wie  geflossener  Aussen- 
'  Flüche  —  eine  gering-mächtige  jLage  von  Quartär-Erseug- 
niss  (Diluvium  und  Alluvium)  bestehend  aus  den  Verwitterungs- 
Gliedern  des  Grund-Gebirges   und   der  Zersetsung  der  auf 
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ihm  entfttfindenen  orgiinfsGlieii  6f bilden ,.  also  aus  Gerolle, 
Grass,  Sand,  Thon,  Lehm,  Mergel  und  Danimerde 
nebst  geringen  Anfängen  von  Tovf«Bildong. 

Cber  den  Bunt^-Sandstein  selbst  aber  nun  Diess.  Er 
seigt  sich  —  wie  schon  erwähnt  *—  in  vielftltig  abwei- 
chender Ausbildfing  und  zwar  bald  an  gleich  hohen  Punk- 
ten  nnfthnlich ,  bald  an  ungleich  hohen  ähnlich ,  so  dass  also 
die  Erkennnng  eines  geregelten  inneren  Zasamoienbanges 
sehr  erschwert  ist.  Alle  diese  Verschiedenheiten  scheinen 
indess  sich  anf  einige  Haupt- Formen  xurfickfilhren  cu 
lassen;  sollten  es  vielleicht  jene  drei  seyn,  welche  von 
Hrn.  Volts  bei  Sulzbad  beobachtet  worden?^).  Meine  frü- 
here Ansicht  neigte  sich  dahin,  ungeachtet  einiger  vorlie- 
genden Abweichungen;  und  gewiss  ist,  dass  die  untere 
Sehichten-Reihe  von  der  mittlen  sich  auffallend  nnterschei- 
det  und  sogar  in  einer  unverkennbaren  Grense  sich  deutlich 
abscheidet;  da  diess  jedoch  nicht  eben  so  nnsweifeihaft  swi- 
schen  den  mittlen  und  oberen  vorliegt,  vielmehr  ewischen 
ihnen,  statt  einer  Abscheidohg, '  ein  Ineinander-Ü hergehen 
und  Verwobenseyn  sich  andeutet :  so  scheint  der  Zwei- 
Gliederung  der  Vorsug  einsuräumen ,  und  die  untei*e 
minder  mächtige  Abtheilung  als  die  dunkele,  die  obere 
stärker  ausgebildete  aber  als  die  helle  zu  bezeichnen  zu  seyn. 

Die  untere  Abtheilung  —  wegen  ihrer  vorherrschenden 
gleichmfissigen  braunrothen  Färbung  die  dunkele  genannt 
—  zieht  auf  der  W.-Seite  des  W.-Bezirkes  von  den  Bergen 
zwischen  Gossfelien  und  Michelbach  über  den  Moieberg  und 
die  Wehnhäuser  Höhe  nach  der  Niederwemariichen  Kuppe» 
erscheint  dann  an  der  £aAii-Thalsohle  vom  Fusse  des  Ziegen^ 
bergei  an  (zwischen  Gisselberg  und  Oeherhausen)  bis  zum 
südlichen  Fusse  des  Datnmelsberges  hinauf  und  fällt  von  da 
an  in  einer,  iii  Hin-  und  -Herbiegungen  nördlich  (über  Mar^ 
bach  nach  Gosefelden)  ziehenden  Linie,  unter  die  obere  Ab- 
theilung'ein;   da  sie  ebenwohl  im  O.-Bezirke  die  Berge  der 
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nntereti  Gegend  sunKehst  dem  Thiile  eiiiitimMty  während  eie 
in  der  miltlen,  bei  Markurg^  nur  noch  nn  dem  Fosee  der 
Thalvrand  sa  Tage  geht  (NW.  Fns«  des  Gm/genierge$  — » 
W.  Ausgang  der  Sohlacht  vor  Aw  EHsaheih-Brüek^y.  oo  er- 
•oheint  darin  ein  Haapt-Ein fallen  gegen  N.O.  aosge- 
apiHKshen.  Übrigens  besteht  dieser  ontere  Buntsandstein  htlA 
ans  siemÜch  mächtigen  und  mehrentheils  feinkörnigen  bau- 
würdigen Bänlien  mit  dttnnen  schieferigen  and  bisweilen  ver- 
schieden gefärbten  Zwischenlagen  von  Thon^  Sandmergel 
und  Sandstein  (Ausgehendes  an  der  W.-6renee:  MkkeUacker 
und  Neukffer  Steinbrüche)  ^  —  bald  aus  dergleichen  festen, 
aber  minder  mächtigen  Schichten  in  Abwechselang  mit  der- 
-gieichen  lockeren^  welche  letsten  durch  Verwitterang  vorerst 
In  dünne  Platten  und  Schiefer  und  Kuietxt  In  braunen  Sand- 
mergel  sich  auflösen  (Einfallen  gegen  das  Lakm-Thtki :  Ziegen- 
^rgf  Ockershmtsen  a.  s.  w«)»  —  «o  wie  bald  aus  letztem 
mürben  Gesteine  und  mehr  oder  minder  vorherrschend  aus 
Sandmergel  (FinMochy  Hohlweg  am  NW,  Fusse  des  Galgen- 
hergeä)*  —  Wegen  der  dnrchgehends  gleichartigen  dnnkeln 
Färbung  dieser  Abtheilung  entspricht  ihr  keineswegs  das 
Prädikat  »bunt^^  um  so  weniger,  da  ihre  Sandmergel  nar 
eine  geringe  Streifung  besitzen  und  überdiess  die  Ausnahme 
bilden«  Noch  gehört  zur  Charakteristik  dieser  Abtheilong, 
dass  in  ihr  —  abgesehen  von  den  Zwischenlagen  des  Eisen- 
oxyd-Thones  —  Eisenstoff-Ausscheidnngen  seltener  als  in  der 
oberen  sind. 

Die  obere  Abtheilang  — •  die  helle  als  Gegensatz  zu 
voriger  dunkeln  —  ist  in  obengednchter  Linie  (deren  südliche 
Fortsetzung  aus  dem  Habichttgrunde  —  am  südlichen  Fasse 
des  DammeUherges  —  diagonal-abwärts  durch  das  Zaü/t-Tlialf 
bei  Kappel  und  dem  Frauenberge  vorüber  nach  dem  Zwe- 
Sterahne-Grunfe  hin  läuft)  der  unteren  in  merkwürdigerweise 
aufgesetzt,  indem  den  Zusammenstoss  eine  mehre  Foss  breite, 
oft  schräg  auf  den  Kopf  gestellte^  scbieferige  Trümmer-Scbiehte 
bildet,  bestehend  aus  braunem  Elsonsandstein  und  Elsenozyd- 
Konkretionen.      Sie   besitzt    mifonter   ein   starkes   Einfallen 
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iiAch  NO.;  «n  der  SW-Seite  des  JFeiiieniteines  eeigt  sie  Bicb 
in  üaterteofung  übergehend.  —  Während  diese  Abtheilung 
im  W.-Besirke  vom  Dammeliberge  ans  bis  Kam  Heideberge 
(KSlberherge)  die  östlieh  der  gedachten  Sebeidungs  -  Linie 
gelegenen  Berge  bie  enm  That-Rande  einnimmt,  tritt  sie  im 
Ö.-Beeirke  ästlieh  der  genannten  Grenz-Llnie,  unter  NO. 
Einfallen^  aossehliesslich  auf.  —  Sie  seigt  sich  durchgängig 
voH  grdberem  Korne  als  die  untre  Äbtheilung  und  mitunter 
von  sehr  starkem,  namentlich  in  den  untren  Bänken,  wogegen 
in  den  obren  im  Allgemeinen  feinres  Korn  vorwaltet  und 
damit  Eugleich  grössre  Festigkeit,  so  dass  die  besten  Stein- 
brfiche  an  den  höchsten  Berg-Spitsen  yoTVommen{Wekrshäuser 
Sieinbrüebe,  Bruch  am  Licktehäppel).  Neben  ihrer  grössren 
Mächtigkeit  besitzt  sie  ebenwohl  grössre  Manchfaltigkeit  als 
die  untre  Äbtheilung  sowohl  nach  Festigkeit  als  Färbung; 
denn  in  erster  Hinsicht  zeigt  sie  sich  von  ganz  leicht  ver- 
witterbarer Textur  (JMarbaeher  Mühle,  Wehrdaer  Wand)  bis 
SU  beträchtlich  fester  (östliche  wie  westliche  Steinbrüche); 
in  der  andern  Beziehung  aber  variirt  sie  so  vieifiiltig  und 
oft  abstechend  —  zwischen  Weiss,  Gelb,  Roth  und  Schwarz  — 
dass  ihr  mit  vollem  Rechte  die  Bezeichnung  ^>bunt^^  gebührt. 
Diess  tritt  am  stärksten  in  den  untren,  weniger  festen  Lagen 
in  ausgezeichnetem  Gestreiftseyn  hervor  (JMarbacher  Stein- 
bruch und  Steinbruch  hinter  dem  Marburger  obren  Siechen- 
äaus€)f  nimmt  in  den  mittlen  schon  beträchtlich -ab  und  zeigt 
sieh  in  den  obren  nur  noch  in  gröbren  Zügen.  —  Diese 
obre  Abtheilung  unterscheidet  sich,  neben  der  helleren  Fär- 
bung, noch  durch  reichliche  Eisenoxyd-Ausscheidungen;  die 
Vorstellung  liegt  nah,  dass  zunächst  zum  Theil  eben  in  dieser 
Konzentrirung  des  £iseii-Sto£Ees  die  hellere  Färbung  ihren 
Grund  habe. 

Schliesslich  sind  von  diesem  Buntsandstein-Gebirge  über- 
haupt nooh  einige  bemerkenswerthe  Erscheinungen  aufzu- 
zählen ,  als  ei^stlich :  eine  häufige ,  feu  der  Schichtungs-Ebene 
der  Stein-Bank  oft  in  vielfachem  Winkel- Wechsel  auftretende 
Ablagerung   des   Kornes ;    ieweitens :    Nichtvorkommen    von 
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organischen  Resten  (von  Versteinerungen  and  Kohlen)  wie  ron 
Gyps-  und  Steinsalz- Ablagerungen  (wenigsten«  sind  meine 
vielfachen  desshalbigen  Bemühungen  bisher  fruchtlos  geblie- 
ben); drittens:  wellenförmige  Furchflächen  —  ohne  Spiege* 
lung  und  Ritzung,  aber  auch  in  die  Schicht ungs- Ebene  fallend; 
viertens:  wülstige  Erhöhungen  einer-  und  ihnen  entsprechende 
Vertiefungen  andrer-seits ,  obwohl  in  der  Schichtunga-Ebene 
—  wozu  unregelmässige  netzfi>rmige  Leisten-Bildungen  den 
Scliluss  bilden,  ohne  dass  ein  Schluss  auf  Thier-Ffthrten  hier 
Bulässig  erscheint« 

2)  Auch  in  Betreff  des  geologischen  AntheiU  werden 
genügend  erscheinen  einige  blos  das  Hauptsächlichste  be- 
rührende Andeutungen,  sich  beziehend  auf  Entstehung  dieses 
Bundsandsteines  und  auf  die  durch  den  Plutonismus  [!] 
ihm  später  widerfahrenen  Veränderungen, 

Sind  diese  Sandstein-Massen  von  400  bis  GOO  F.  Mächtigkeit 
entsprungen  ans  dem  allmälichen  Niederschlage  stehender 
Gewässer,  oder  aus  dem  raschen  Absätze  sey  es  einer 
fortrollenden  Grossfluth,  sej  es  mehrer f  -^  Gegen  den 
ersten  Fall  erhebt  sich  mehrfacher  Widerspruch,  z.  B.: 
die  grosse  Verschiedenheit  der  Schieb ten- Absätze ,  möchten 
sie  aus  Landstrom-  oder  Meerstrom-Spülong  hervorgegangen 
und  möchte  auch  zu  jener  Zeit  der  Plutonismns  noch 
ungemein  thätiger  gewesen  seyn ;  dessglelchen  die  zu  diesen 
Bildungs-Gange  erforderlich  gewesene  Zeit-Grösse,  welche  in 
zwei  Haupt-Perioden  sich  zu  theilen  gehabt  hätte;  nament- 
lich aber  der  gänzliche  Mangel  an  Meerbewohner-  nnd 
sonstigen  organischen  Überresten.  —  Ähnliche  Widersprüche 
erheben  sich  aber  auch  gegen  den  zweiten  Fall«  Ohnehin? 
wie  könnte  eine  Grossfluth  diese  Sand-Massen  abgesetzt  ha- 
ben! Und  selbst  die  Annahme  mehrer  —  wenigstens  zweier 
Hnuptfluthen  (entsprechend  den  beiden  Haupt-Abtheilungen 
dieses  Bünt-Sandsteins)  erscheint  ungenügend;  denn  dieFloth 
setzt  ihre  festen  und  gelösten  Massen  Je  nach  dem  abneh* 
menden  Volumen,  spez.  Gewichte  n,  s.  w.  von  unten  nsch 
oben   ab;    während    jedoch    jede    dieser    ungemein    vielen 
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arspriinglichen  Sund-,  Thon-  onil  Sandthon-Schichtenabstftse 
eine  besondre  Niederschlags  -  Periode  voraussetzt  (natürlich 
liiebei  die  Sand-Schicht  im  Liegenden  mit  der  darauf  ruhenden 
Sandthon«  oder  Thon -Schicht  su  einer  Periode  gehörig 
angenommen),  — -  Wären  demnach  aber  die  diesem  Sand- 
steine EU  Grunde  liegenden  Sand-Massen  ein  Strand- Ge- 
bilde durch  Wogengang  und  See- Wind  gewesen?  Auch 
diese  Frage  ist  ungeachtet  der  schon  angeführten  merliwUr- 
digen,  vielfach  wechselnden  Diagonal  -  Lagerung  der  Sand- 
Körner,  in  Bezug  auf  Horizontalität  der  Schichtnngs  -  Ge- 
sammtheit,  hier  nicht  eu  bejahen.  Statt  desshal biger,  hier 
ohnehin  zu  weit  fahrender  Erörterung  genügt  es  indess  ail 
dieser  Stelle,  sich  an  das  neptnnische  Biidungs  -  Gesetz 
der  Schichtungs-Horizontalität  zu  halten ;  denn  werden  da- 
mit die  dermaligen  Lagerungs-Ersoheinungen  verglichen:  so 
ergibt  sich  in  der  Differenz  die  yeränaernngs-Lagerung 
oder  das,  was  als  Resultat  des  Pluto nismus  anzusehen 
ist;  diess  jedoch  besteht  hier  kurz  und'  summarisch  darin, 
dass  in  diesem  Buntsandstein  Gebiete  sowohl  ein  durchgän- 
giges Haupt*Ein fallen  fast  gegen  NO.  als  ein  verschieden 
wechselndes  spezielles  herrscht.  —  Darüber  nun  folgende 
Erklät*ungs •  Andeutungen.  Erstes  bedingt  einen  ausser- 
halb unserer  Gegend  gelegenen  plutonisohen  Wirkungs-Pbnkt, 
wogegen  Letztes  mehre  innerhalb  derselben  liegende  vor- 
aussetzt. Hier  wird  der  Basalt  als  Haupt-Ursache  an» 
snsehen  seyn,  der  auch  —  wie  schon  gedacht  —  im  O.« 
Bezirke  zwei  zu  Tage  gehende  Anhalts  -  Punkte  darbietet, 
somit  noch  mehre  nicht  zu  Tage  emporgestiegene  vermuthen 
lasst.  Ob  als  untergeordnete  aueh  noch  der  Porphyr  im 
W.-Bezht*ke  ?  Über  seine  Bedeutung  gibt  noch  kein  Boden- 
Aafschluss  Belehrung.  -~  Dort  jedoch  —  im  ersten  Falle 
—  deutet  die  S  W.  Verlängerung  der  Ein  falls- Achse  nach  dem 
VTesterwald^Gebirge  hin.  Dessen  Basalte  —  bei  Weiter^ 
bürg  namentlich  —  sind  jedoch  (wenn  auch  der  unterirdische 
geognostische  Zusammenhang  bisweilen  sehr  weit  gehend  ist) 
viel  zn  weit  entfernt,  um  in  ihnen  die  Ursache  des  fraglichen 
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fluupt^Eliifiillens  erkennen  cu  kdntten;  die  weit  nähereii 
Grünateine  dagegen  aiiid  ilter  ala  der  Baat^Saiulateki; 
wtve  VFohl  nun  jenes  Granit-artige  Gestein  dafiir  ansn- 
sehen,  welches  anf  den  flaehen  Feld-Hdheo,  ndrdÜch  von 
HedümsAausen  —  1^  Standen  SW.>  von  hier  —  in  einem 
kleinen  Zuge  das  Übergangs -Gebirge  durchsetzt?  and  ist 
dasselbe  oder  sind  die  Grän steine  es  gewesen )  wodnrch 
Jener  Graawacke-Zug,  welcher  im  W.-Besirke  in  betrlieht- 
Ileh  höherem  Horizonte  als  die  übrige  nahe  Graowacke  bis 
SB  einer  der  höchsten  Kappen  aufsteigt,  In  das  Bant- 
sandstein-Gebiet  bineinstreicht  f  Ebenwohi  darüber  belehrt 
bis  Jetzt  noch  keinerlei  Boden-Aufschluss.  -^  Ans  allen  die- 
sen Andeutungen  folgt  deainaeh,  dass  hier  der  Pluto n Is- 
mus vielfach,  wenn  aach  nur  im  Kieitien,  thätig  gewesen. 
Welchen  Einfluss  aber  hat  er  nun  im  Ganzen  auf  die  6e* 
stattung  unseres  Gebietes  gehabt:  ist  dieser  Thal-Abs<^nitt 
Folge  der  Einsenkung  zwischen  beiden  Höhen-Zügen,  oder 
sind  diese  zwei  Ergebniss  der  Hebung  zu  > beiden  Seiten 
des  Thaies,  oder  endlieh,  ist  dieses  ein  Erzeogniss  der 
Wasserspülung?  -^  Noch  Eines!  Unser  Sandstein  Itilt 
in  der  oben  bezeichneten  Linie  gegen  das  Schiefbr^Gebirge 
mehr  und  minder  steil  und  tief  ab,  selbst  in  der  Mitte,  wo 
die  Gegend  von  EUnhauien  ein  von  dieser  Linie  östlich  be- 
grenztes kleines  Beckea  im  Schiefer-  oder  Gj^auwaeken* 
Gebirge  darstellt  Aber  weder  in  ihm,  noch  an  seinen 
übrigen  Rändern  erscheint  unser  Bunt-Sandstein  und  eben- 
wohi nicht  darüber  weltlich  hinaus  gegen  das  Siegensdke 
und  Wittgenstein  sehe  Gebirge :  wodurch  nun  ist  dieser  Sand* 
stein  in  diesen  höheren  Horizont  gekommen  und  zwar  ohne 
Anzeichen  westlicher  Fortsetzung?  Und  fast  ganz  fihnlieh 
verhält  es  sich  mit  der  O.-Seite  des  O.-Bezlrks  gegen  das 
(7Am* Becken  hin;  nur  dass  Jenseits  desselben  der  Baat- 
Sandstein  sich  wieder  in  Fortsetzung  zeigt.  —  Vielleiekt 
alsoy  dass  *^  am  geeigneten  Orte  ^^  tiefer  eingehende  For- 
schung dieses  Buntsandstein-Gebiet  anfänglieh  als  einen  Tbeil 
einer  selchen   Becken -Einlagerung,  welche    den    MilabsaU 
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organiseh^r  Gebilde  nicht  gestartete ,  und  imehgebeiids  als 
eine  Iiu  Ganzen  etwas  geneigte  phitonfsche  Hebang,  so  wie 
darauf  die  Thal-Bildong  als  ein  Werk  der  damals  weit  stär- 
keren Spttlong  vornehmlich  ansähe! 

B.     Die  Buntsandstein -Spiegel. 

Was  anter  Fels-Spiegel  überhaupt,  wie  unter  Buntsand- 
stein-Spiegel insbesondre  hier  verstanden  wird  3  ist  bereits 
oben  ausgesprochen  worden.  Hier  nun  die  thatsfichliche  nä- 
here Begründung  der  Diagnose ,  unter  Yorausschickung  eini- 
ger Worte  über  das  Vorkommen  unserer  Spiegel. 

1)  Verbreitet  ist  diese  Spiegel -Erscheinung  —  wie 
schon  gesagt  —  nicht  insbesondere ,  nicht  in  irgend  einer 
Linie  —  wie  Hr«  Althaus  angibt  —  sondern  allgemein 
durch  die  beiden  Haupt -Abtheilnngen  des  BuntrSandsteines 
unseres  Gebietes,  aber  hie  und  da  reichlicher,  hier  und  dort 
vollständiger  und  schöner  ausgebildet^  namentlich  im  West- 
Besirke,  und  während  sie  an  dem  von  Hrn.  Althaüs  de- 
taillirten  schon  fernen  Punkte  im  N.  unserer  Gegend  der- 
mals  —  wegen  der  grossen  Verwitterungs- Neigung  dea 
Gesteins  —  kaum  noch  wahrnehmbar  auftritt,  kommt  sie 
über  eine  Stande  von  da  nördlich,  am  W.-Fusse  des  Schlosi' 
berges  zu  Mellnau  ganz  ausgezeichnet  vor.  Dabei  zeigt  die 
Erscheinung  sich  so  innig  mit  dem  Wesen  jdes  Gesteines 
verknüpft,  dass  sich  der  Vermuthung  gar  nicht  erwehrt 
werden  kann:  dieses  Spiegel -Vorkommniss  möge  nicht  blos 
für  das  hiesige,  sondern  füi"  das  gesammte  — .wenigstens 
für  das  nicht  Versteinerungen  führende  —  Bnntsandstein- 
Gebirge ,  eine  allgemeine  Erscheinung  seyn *).  Noch  grös- 
sere Aufinerksamkeit  verdient: 


'^)  So  deuten  wohl  die  von  Hrn.  Russsgoer  io  einem  grobkörnigea 
Sandsteine  zwischen  Kairo  und  Sue»  183d  beobachteten  „Kamm- 
arfif(«n  Zfiga^S  die  akh  „auf  laiigb  Scrfl6k«n"  verfolgen  laasea 
apd  deren  Köroer  sicli  KasaflAiiieRgababkeni  wie  gefriICet  aei- 
gen  —  von  ihm  angesehen  ,>aU  eine  kieselige  Konkrezion^ 
—  ein  hierher  gehöriges  Faktum  an  (Neues  Jahrbach  lS89j 
Heft  2). »  • 
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2)  Das  Lfigerangfl-Verhiiltniss  dieser  SpiegeL  Es 
ist  ein  doppeltes,  indem  der  Spiegel  entweder  verein- 
zelt An  losen  und  eerstrenten  Sandstein-Blöcken,  oder  noeli 
anst eilend  im  ursprünglichen  Lager  angetroffen  wird.  Ob- 
wolil  Erstes  über  Reichtham  nnd  Manehfaltigkett  der  Spie- 
gel Aufsehlnss  ssu  geben  vermag,  gewährt  doch  nur  Letztes 
in  das  Wesen  der  Erseheinang  einftihrende  Belehrong.  Nicht- 
beachtung  oder  Verkennung  dieses  Punktes  scheint  die  Quelle 
£U  grossem  Irrthum  (iber  die  Entstehung  der  Fels-Spiegel 
werden  ku  können,  sogar  geworden  eu  seyn.  Man  sah  — 
wie  zu  lesen  —  gewöhnlich  nur  hier  vereinzelte  Blöeke 
als  Geschiebe  mit  polirten  Aussenflffchen ,  dort  dergleichen 
FlAchen  am  anstehenden  Feisem  Diess  aber  sind  zwei  se- 
kundäre Erscheinungen;  man  muss  mehr  sehen:  nur 
diese  eine  primäre,  dass  der  wahre,  der  eigentliche  nnd 
ächte  Fels-Spiegel  bei  voller  Aosbilddng  urspranglich  stets 
auf  beiden  Seiten  einer  feinen  Fels-Spalte  auftritt,  also  ge- 
genfiächlg,  nie  einseitig. 

So  wenigstens  von  unseren  Buntsandstein-Spiegeln ;  nnd 
wäre  wohl  die  Vermuthnng  zu  unterdrücken,  dass  es  mit 
den  Spiegeln  anderer  Felsarten  sieh  anders  verhalte?  — 
Hier  die  dorthin  gehörigen  Thatsachen! 

Das  gewöhnliche  Vorkommniss  bilden: 

A.  Die  -  vereinzelten  und  zerstreueten  Spiegel, 
indem  fast  an  allen  Wegen  und  in  allen  Sandstein-Haufen 
der  hiesigen  Gegend  Blöcke  von  der  verschiedensten  Grosse 
sich  zeigen,  welche  mit  Spiegel- Flächen  versehen  sind.  Der 
vorzüglichste  Fundort  ist  der  Stein -Rücken  im  Felde  am 
S.-westlichen  Abhänge  unter  dem  Tannenwäldchen  hinter 
der  KircAspitze^  sowohl  nach  Menge  und  Güte  als  Tielf&ltig- 
keit  des  Fels-Spiegels;  ausgezeichnet  ist  noch  der  Katsen^ 
lerg  südlich  an  Marbach'^  zahlreich,  aber  minder  gut  finden 
sich  die  Einzel-Spiegel  an  der  Wehrshätuer  ffSke  und  an  der 
BothenbergS'Strasse  herab;  zum  Theil  besser  in  den  Ockers- 
häuser  Feldwegen;  noch  sind  zu  nennen:  der  Weg  an  der 
N.-Seite  des  Marburger  SeUossbergeSy  der  von  Marburg  über 
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Wekräe  nach  GosifeUen  nnd  verschiedene  Wege  im  0.-Be- 
sirke.  Aa«8erdeiii  aber  zeigen  sich  diese  Spiegel  noch  viel« 
fähig  liier  selbst  in  M«oerwei*k  und  Pflasterung;  namentlich 
verdient  eine  in  der  S.- Seite  des  Marburger  alten,  Qber« 
wölbten  Schlossthor- Weges,  in  einer  Höhe  von  einigen  Füssen 
enthaltene  Spiegel-Fläche  noch   besondere  Erwähnung. 

Werden  solche  Spiegel-Blöcke  blos  eines  fluchtigen  An- 
blicks gewürdigt :  so  kann  wohl  bei  dem  Einen  und  Andern 
der  Gedanke  an  Entstehung  dieser  glänsend-glatten  Flächen 
durch  natürliche  Abreibung  und  Abschleifung  aufkommen; 
nimmt  man  jedoch  jene  Blöcke  en  einer  näheren  Betrach- 
tung auf:  90  findet  sich 3  dass  der  einzelne  öfters,  statt  einer, 
zwei  —  sich  bald  berührende,  bald  nicht  berührende—* 
äussere  Spiegel-Flächen,  bisweilen  selbst  noch  mehre  eQt- 
hält;  dass  er  neben  äussern  auch  oft  noch  innere  .bcH 
sitzt;  dass  die  innei*e  Fläche  mitunter  zugleich  theilweise  eine 
äussere  ist;  dass  die  innere  Spiegel •  Fläche  manchmal  in 
zwei  oder  mehre  sich  zertheilt,  und  dass  also  bei  und  zwi- 
schen mehren  ein  Ineinander-  und  Auseinander-,  daneben 
zugleich  aller  auch  ein  Durcheinander-,  wie  Längseinander- 
Laufen  Statt  findet,  indem  die  Spiegel-Flächen  in  sehr  ver- 
schiedener Flächen -Form  und  Richtung  durch  den  Block 
streichen;  dass  zwei  innere,  dicht  aneinander-  und  fest 
aufeinander  •  liegende  Spiegel-Flächen  eine  sehr  enge  Spalte 
darstellen,  so  dass  man  bei  dem  Zerschlagen  des  Blockes, 
die  beiden  Spalt  -  Spiegel  einzeln  erhält,  wobei  sieh  denn 
zeigt,  wie  den  Welien-  und  Wulst- ittrmigen  Erhöhungen 
des  einen  ganz  gleiche  furchige  und  beckige  Vertiefungen 
des  anderen  entsprechen  *-*  so  wie,  dass  beide  in  gleicher 
Richtung  mit  gewöhnlich  parallel-,  mitunter  aber  auch  dia- 
gonal-laufenden freien  Riefen  versehen  sind  u*  dgl.  m.  -— 
Hunmehr  aber  stellt  sich  diese  Ansieht  fest,  dass  diese 
Fels-Spiegel  nicht  äusserlich  und  nicht  einseitig  ent- 
standen seyn  können,  sondern  dass  sie  i^ielmehr  innerlich 
und  doppelt-  oder  gegen-fläohig  entstanden  seyn  müssen, 
mag  auch  oftmals  die  eine  Spiegel  -  Seite   gegen  die   andere 
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OMhr  oder  miniler  in  der  AoMUmng  snrttokstelwn.  —  Wo» 
her  iiBii  aber  diese  Spiegel  «•Blöcke?  Diese  filhrt  über  mia 
den  eeitneren  Vorkommniete 

B.  der  anete Kunden  Feli-SpiegeL  Ee  iet  ein  bw^« 
fache«:  ein  gens  geetdrtes^  ein  einseitigee,  wodiesweito 
Gegen-S|NegeIfläche  •»  durch  Natur-  oder  eonstige  WirlLiing 
versobwnndeo  ist,  ond  ein  gewöhnlieh  nur  theiiweie  tinge- 
•törtee  —  doppelfUchiges«  Hier  erscheint  aleo  der  Fels- 
Spiegel  in  seiner  natQrliehen  Lagerstätte. 

Erste  Art  neigt  sich  —  u*  a*  O.  —  an  den  Rfindem 
der  B^tkenierg^-Strasse  (namentlich  in  ihrem  Einschuitte  swi* 
sehen  den  Marhurger  G&rten),  des  Marhacker  und  heeeoders 
des  nördlichen  Oekerskäuser  Hohlwegs«  Hier  seichneten 
sich  früher  folgende  ^  nunmehr  enm  Theii  schon  serstörte 
Stellen  ans,  die  ich,  wie  folgt,  beschrieb. 

a.  Gleich  an  den  Gürten  über  dem  Regen wasser-Ein- 
risse  auf  der  W.»  Seite,  in  der.  obersten  Sandstein -Sehiebt 
(der  unteren  Haupt « Ahtheilung) :  eine  grosse,  Jedooh  sehr 
nerklüftete,  nicht  sonderlich  ansgebildete  Spiegel  •  Wand, 
von  branner,  röthlicher  und  gelblicber  Farboy  streicht  NO. 
und  fsllt,  gegen  den  Weg  einen  flaohen  Bogen  boschreibend, 
SO.  mit  etwa  65^  und  derselben  Ritenng  ein;  sio  enthalt 
sugleieh  Spuren  einer  eweiten  Spiegelang,  mit  6^  sueh  NO. 
einfallender  Riefung. 

b»  Etwa  35  Schritte  im  Wege  aufwärts  auf  der  O»- 
Seile:  eine  beiläufig  8'  hohe  feste  Sandstein- Wand,  deren 
dem  Wegenugewendote,lBloofc-weiso  ror-  und  cnrttok*tretende 
westliehe  Vertibal-Seite,  mit  einer  merkwürdigen,  obgleich 
nicht  sehr  in  die  Angen  fallenden  Spiegelung  bedeckt  ist. 
Am  oberen  (NW.)  Vorsprnnge  ?on  etwa  i*  Bähe  enthält 
die  theils  hellgraue,  theils  gelbe,  theÜs  rothgraae,  bald 
scharf  angedeutete ,  bald  gut  ausgeprägte  Spiegel-Fläche  eine 
dreifache  Ritnung  auf«*  und  übereinander,  wovon  die  un- 
tere senkrecht,  die  folgende  schräg  und  40^  gegen  N.  ein- 
fallend, und  die  obere  horisontal  und  fein  ist.  An  der 
SW.  Entkantnnga-Fläehe  des  unteren  Quaders  di^egOA  oitts 
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röthliebe  Spi^gtlmif  ton  etwa  50<^  Einfallen  niieh  SW*  mit 
Riefung  von  10^  nach  NW.;  aof  seiner  sttdlichen  Vertikal« 
Fläehe  aber  85^  nach  S.  einfallend  erst  weisser,  dann  gel- 
ber and  gelbbrauner  Spiegel  mit  beilfliifig  85*  westlich  ein- 
fallender Ritzung, 

o.  Gegen  M  Schritte  davon  aufwärts  an  der  westlichen 
Fels- Wand  ^  noch  vor  der  ersten  westlichen  Umbiegung  des 
Wegs:  In  der  mittlen,  2-^8'  mächtigen,  in  einem  Bogen 
von  5*  bis  0®  NO. geneigten! Sandstein-Bank  eine  zweifache 
Spiegelang  (mit  noch  theilweis  vorhandener  Doppel  -  Lage), 
wovon  jedoch  nur  die  erste  eine  schöne,  sehr  gut  ausge* 
bildete  ist  von  hellgrauer  bis  weisser,  gelber  und  brauner 
bis  schwarzer  IVirbe.  Sie  streicht,  etwas  nach  W.  einge» 
bogen,  fast  von  SSW.  nach  NNO.  und  fällt  ziemlich  östlich 
mit  etwa  50^  ein,  während  die  Ritznng  NO.  Einfsllen  zu 
15--20*  besizt.  (Schräg  gegenttber  an  der  NO. -Seite  auf- 
wärts: Anzeichen  eines  schönen  Spieg^KLngers.)  ' 

Auch  noch  diese  Felsspiegel -Erscheinung  könnte  wohl 
bei  oberflächlicher  Beobachtung  zu  der  Ansieht  von  der  Ent7 
stehnng  durch  äussere  Abreibung  ftihren;  doch  wäre  dieser 
Irrthom  etwa  noch  nicht  vollständig  durch  die  obigen  Fakten 
der  Einzel  -  Spiegeiblöeko  berichtigt;  das  Folgende  enthält 
seine  definitive  Beseitigung. 

Die  andere  Art  der  Lager^Spiegel  zeigt  das  Phänomen 
im  vollständig  erkennbaren  ^^  wenn  auch  bereits  theilweis 
gestörten  —  Ur-Zustande,  und  also  auch  im  ursprünglichen 
Lager  oder  in  der  Ur- Lagerung  in  Bezog  auf  das  Mutter^ 
Gestein.  Von  den  mir  bekannt  gewordenen  Fundstätten  eind 
folgende  die  bemerkenswerthesten. 

a.  Die  einige  100'  lange  und  5—10'  hohe  sfidliche  Wand 
an  der  Heikenbergi^Slrasse^  zwischen  dem  Dammehberge  und 
der  Wehrshäuser  H9ke  -^  also  in  der  unteren  Hanpt-Ah- 
theiiung  ^e%  Bunt-Sandsteins  —  gelegen,  welche  bereits  im 
Jahr  1838  von  mir  aufgefunden  wurde  und  den  ersten  An^ 
stoss  zu  vorliegenden  Untersuchungen  gegeben.  Desskalb 
und  weil  sie  durch  die  seitdem  Statt  gefundene  Verwitterung 
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ihre  diimalige  Gestalt  schon  grossentheils  eingebfisset  hat, 
sey  dieselbe  in  vollsifindiger  Beschreibung  hier  anfbe^vrahrt. 
—  Ihre  Schichten  bestehen:  ea  oberst  ans  einer  geringen 
Lage  von  (Feld-)  Allnvium  nnd  darunter  aus  schmalen  — • 
nur  1 — I}'  mächtigen  —  festen  Sandstein- Bänken,  welche 
mit  stärkeren  lockeren,  sich  leicht  Bersehiefernden  unil  in 
Sand-Mergel  zerfallenden,  so  wie  mit  dünnen  braunen  Thon- 
Schichten  wechsellagern ;  sie  fallen  mit  einer  geringen  Nei- 
gung gegen  NW.  Berg-einwärts  und  unter  die  westlich  auf- 
steigende Strasse  ein.  Jene  festen  Sandstein  -  Lagen  nun 
seigen  fast  sämmtlich  auf  ihi*em  Ausgehenden  gegen  die 
Strasse  hin:  helle,  gelbliche  Streifen  ?on  einer  Stirke, 
die  von  2***  bis  zum  Verschwinden  geht,  erfolge  diess  durch 
Abnehmen  oder  Auseinauderfliessen;  sie  laufen  der  Schich- 
tung selten  parallel,  gewöhnlich  diagonal,  bisweilen,  jedoch 
nur  auf  kurze  Erstreckung  in  gerader,  oft  in  gebogener, 
gewöhnlich  aber  in  oszillirendcr  Richtung,  In  der  Regel 
enthält  jede  Sandstein-Bank  mehre  dieser  Streifen,  die  un- 
tereinander entweder  mehr  und  minder  parallel  oder  diago- 
nal laufen;  dieselbe  Richtungs-Abweichung  zwischen  diesen 
Streifen  verschiedener  Bänke.  Bisweilen  wird  die  Stein- 
Schicht  von  den  Streifen  von  der  Scheitel-  bis  zur  Sohl- 
Fiäche  schräg  durchsetzt;  manchmal  setzen  die  Streifen  auf 
erster  Fläche  auf,  ohne  die  letzte  zu  erreichen  oder  auch 
umgekehrt,  und  oftmals  beginnen  und  endigen  sie  innerhalb 
der  Stein-Schicht.  Diese  sämmtlichen  Streifen  erscheinen  mit- 
unter gar  nicht,  gewöhnlich  theilweis,  selten  aber  ganz  mit 
einer  sehr  schmalen  Spalte  längs  der  Mitte  ver- 
sehen. In  Folge  der  vielfältigen  Vertikal-Zerklüftung  des 
Gesteines  in  Länge  und  Breite  tritt  es  am  Abklaftungs-Rnnde 
gegen  die  Strasse  hin  im  Kleinen  bald  über,  bald  unter 
|enen  Streifen  zurück  und  zeigt  alsdann  dort  auf  dem  un* 
toren,  hier  an  dem  oberen  Gesteins-Theile ,  also  am  Lie- 
genden, wie  Hangenden  —  den  Fels-Spiegel.  Nunmehr 
zeigt  sich  auch  erstlich:  dass,  nimmt  man  einen  Block  ans 
dem  Hangenden  heraus,    seine  Spiegel-Fläche   so  genaa  auf 
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die  des  Liegenden  passt,  das«  beide  Spiegel  gleieliseitig  mit- 
einander und  aufeinander  entstanden  seyn  müssen  und 
der  eine  gleichsam  das  Komplement   des   andern  jst  —  und 
zum  Andern :    dass  jene  Streifen    sammt   und    sonders   nur 
Durchschnitts- Linien  von  Spiegel-Lagern,  und  dass 
ihre  Spiegel  selbst  von  sehr  verschiedener  Beschaf- 
fenheit,   übrigens  jedooh   von   gane    ähnlicher,     selbst 
gleicher  mit  denen  sind  ^  welche  sich  auf  Blöcken  dessel- 
ben   Gesteins    «eigen,    die   am   Abhänge    und   im    Strassen- 
Graben   vorliegen.      Diese  Verschiedenheit   der  Spie^l-Be« 
schaffenheit  aber  besteht  einestheils  darin ,  dass  die  Spiegel 
seltener  eine  gleichmäsige  (ebene  oder  gebogene),    öfter 
hingegen  eine  ungleichmäsige  (gewundene,  wulstige  oder 
gefurchte)  Fläche  von  verschiedenster  Lage  —  besogen  auf 
Welt-Gegend ,  Horizont  und  Schichtungs-Ebene  des  Gesteins 
—  darstellen,   und   andern theils    darin,    dass    diese  ihre 
Fläche  sehr  verschiedene  Abstufung  in  Glättung  und  Ritsung, 
in  Färbung,    Festigkeit   und  Mächtigkeit  besitzt.   —   Jenes 
Herausnehmen  von  Spiegel  -  Blöcken   aus    der  Stein -Schicht 
wird  indess  bei  Spiegel- Flächen  geneigter  Lage  mitunter  da- 
durch   überflüssig,    dass    das   hängende    Gestein    von    selbst 
herabgerutscht,  wogegen  bei  Bänken,  deren  Unterlage  weg- 
gespült  ist,    sich    es    bisweilen    umgekehrt    verhält,    indem 
blos  das  Liegende  sich  herabgefallen  zeigt.     Diess  also  zwei 
Fälle,    wo  die  Stein -Blöcke  mit  Spiegel- Flächen  von  selbst 
sich  zerstreuen  auf  dem  Abhänge  und  an  seinem  Fusse,  von 
wo   die   Spülung     der   Regen -Wasser    und   Thätigkeit    der 
Menschen- Hand    sie    sodann   an  entlegene  Punkte  hinführt, 
nunmehr  darstellend  die  gewöhnliche  Erscheinung  der  Einzeln- 
Spiegel-Blöcke.    Solchergestalt  aber  ist  dann  in  jenem  ersten 
Falle  die  untere  Gegen  -  Spiegelfläche  (die  des  Liegenden) 
und  im  letzten  die   obere    (die  des  Hangenden)  blosgelegt; 
und  ein  Einzel-Block  zeigt  manchmal  sich  nur  so  viel  herab- 
gerutsoht,   dass  er  auf  der  Kante  des  Liegenden  in  schwe- 
bender Lage  erscheint ;  bei  solchen  theilwelsen  'Herabgleitun- 
gen aber   hat   gewöhnlieh   sich  Sand  u.  s,  w.   zwischen  die 
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beideii  66gflii-Spiegelfläch€n  fetttftt ,  wm  sieb  iil«o  ebenwehl 
einfaeh  ¥on  selbst  erklärt. 

b,  SO.  von  voriger  Stelle  fiber  das  Peidabwffrts  ge- 
gen Oehershausen  hin :  die  westliche ,  hier  niedrige  Wand  in 
der  westlichen  Umbiegang  des  schon  gedachten  nördlichen 
Ochenkäuser  Hohlvreges  (an  der  JlokenleucUe).  Znn&chst 
der  Weg  -  Sohle :  fünf  höchst  ausgebildete ,  siemlich  grosse 
glasige  Splegel-Flfichen  mit  theilsweis  noch  wohl  erhaltener 
Doppel'  und  Gegen-Lage*  Sie  sind,  bis  auf  wenige  lichte  Stel- 
len, durchgängig  von  graubrauner  Färbung,  die  untern  «"twas 
dunkeler  mit  Dendriten-artiger  Durchästelung  von  schwarzer 
EisenstofF- Ausscheidung.  Die  Rltsnng  Ist  scharf  und  fein 
bis  stark,  gerad  und  eben,  mit  etwa  8^  Einfallen  nach  fast 
SO, ,  auf  der  untersten  entgegengesetzt  nach  NW.  ca  5^  ; 
dagegen  das  Einfallen  der  Spiegel-Flächen  selbst  zu  80 — 85^ 
NO,  Die  Streichungs-Verlängerung  der  untersten  SO.  und 
etwas  rückwärts  liegenden  Ist  parallel  mit  den  beiden  mitt- 
len; die  beiden  obersten  NW.  dagegen  laufen,  hinterein- 
anderliegend,  in  einem  Winkel  von  beiläufig  8^  NW.  aas- 
einander. 

c.  Davon  NO.  über  den  Feld-Rücken  in  dem  flahickt$* 
Tkal  am  südlichen  Fusse  des  Dammels^ Berges:  Ausgang  der 
kleinen  Einschnitts-Schincht  zwischen  der  unteren  und  oberen 
Bnntsandstein- Abtheilung,  aufgeschlossen  durch  Gartenbau 
(dermals  gar  nicht  mehr  erkennbar).  Mehre  Spiegel-Flächen 
an  der  W.-Seite,  neben-  und  dicht  binter-einander  mit  deut- 
licher Gegenlage.  Streichen  in  einer  bergeingebogenen  Linie 
von  SW.  nach  NO.;  Einfallen  gegen  S0<^  SO.^  Ritzung  all- 
gemein gegen  NO.  mit  etwa  5®  Neigung.  —  Zahlreiche 
Einzeln-Blöcke  im  Aufbruchs-Gesteine  von  manch  faltigster  Ab- 
stufung in  Ausbildung  und  Färbung.  Von  einigen  ausge- 
wählten zeigen: 

zwei  derselben  ztvei  unter  11$^  und  unter  140^  ge- 
brochene oder  zusammenstossende  Spiegel-Fläoheu  (also  ans 
Kreutzungs  -  Spiegellagerung    hervorgegangen)   mit    eiuerlei 
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Fläohe;  von 

drei  anderen  beeiUt  jede  drei  S|>te|^l " Fläob«»  fiiie 
gleicher  Ritsung,  wovon  je  swei  «neimtnclei*  liegemle  aidt 
kreotaen  ui>ter  stumpfen  ivitd  spitzen  Wi^kelii;^  »ifd 

eine  anderweitige  kleine  Stoffei  eiftliäk  «ogfor  rier  ik^flAt-^ 
liehe  Spiegei-Fliielseniy  sämmtlieb  von«  einerlei  Ri^sang;  die 
dnei  oberen  dvrobkreotaeit  siefc  Bur  Seiler  der  Rkeang  «nd 
iiiikern  eich  ebonwohi  Kam  Dtirohsobnifter  mit  der  Hiefuiig* 
nadi  der  einoi»  Seito  bin,  willnimid  der  onterste  Spiegel  miel» 
der  entgegengesetsten  Seite  hin  enr  Dorehki^iitznng'  mit  vo* 
rigen  dreien  sieh  neigt  unter  einem  Wiwkel  von  8*. 

d.  NördlKher  unterer  PeUweg"  noeb  bin^ter  K9ll9  ond 
gleieh  neeb  seiiiev  Ablenkung  Tom  oberen,  beim  Eintritt  in 
die  geringe  Höhkmg^  Auf  der  NO.-Seite*  ewvthrdei^et:  eine 
wei&sliche,  geiUicbe  und  röthÜcber  sehr  g»t  cmegebildete, 
aber  sehr  «erkittftete  Doppet-Spiegeleng  in  mehren  Lager%. 
die  sieh  versebiedenilieh  dnrchkreuizen^^  also  von  Yev8ebi€^- 
denem  Streiehen  von  NO.  bie  SO.  und  ebenso  versebiedeuem 
Einfallen.  Manobfaltigee  Gerilstseyn  Miter  9—1 0<^  S W<  bis 
NW.-Neigotig.  Freie  Spiegel  des  Liegenden  vrie  Hangenden 
unter  95®  SO^Einfallen  mit  horizontaler  Ritznng  von  NO* 
naeb  SW.  Sodann:  eine  an  zveei  Steliea  einspeitig  anstehende 
rötbliche  Spiegelung  auf  der  vertikffkm  fast  von  SO.  nach 
SW.  streichenden  niedrigen  Stelnwand  auf  der  NO.^Seite;; 
lüeht  sehr  gut,,  aber  sehr  dauerhaft  ausg,ebildet  uad  hori- 
2ontat  geritzt.  Übrigens  mebre  £im»ln-Spiegelstufibn  ähn- 
lich wie  bei  c, 

e.  Der  Regenwaeser-Graben  nwischen  dem  Gossfelder 
Wege  und  dem  Grunde  am  SW.- Rande  des  Wemensteim' 
oberhalb  Wehrda^  fast  von  NW.  nach  SO.  die  Zosammen- 
stoss -Linie  zwischen  den  beiden  Haupt- Abtheilungen  des 
Bunt-Sandsteines  durchschneidend:  ein  etwa  SO  Schritt  langes 
und  in fiinf  Thelle  geschiedenes,  ganz  ausgezeichnetes,  mehr- 
faches Oegen-Spiegellager ,  dessen  Einzelglieder  bald  inein- 
ander^  bald  auselnattder  lanfen   und  bald  sich  kreutzen  mit 

44* 


682 

bis  welligem  CbergAnge  in  blinde  oder  nicht  spiegelnde,  weil 
Eusammengekittete  Lagen,  d.  h.  in  Spiegelstoff-Lager.  SW. 
Einfallen  von  75 — 85®  und  mehrfache  Bloslegong  des  Spie- 
gels ,  bald  beim  Liegenden  f  bald  beim  Hangenden ;  die  Ri- 
tzang  theils  senkrecht,  theils  gegen  MW.,  thetls  gegen  SO. 
etwas  geneigt  und  zwar  einfach  wie  mehrfach,  fibrigens 
ausgezeichnet  gleich  der  Glfittung,  während  die  FKrbang 
verschieden  —  weiss,  gelblich,  röthlich,  braun  und  grau  — 
ist.  Besondere  Erwähnung  verdient  noch  ein  schönes  hori- 
zontales Gegen-Spiegellager  an  einer  vorspringenden 
niedrigen  Stein-Bank  auf  der  NO.-Seite  des  Grabens,  fast  im 
mittlen  Theile,  wie  im  oberen  eine  wenig  ausgebildete 
Queer-Spiegelung  von  SW«  nach  HO»  streichend  und 
75— 80<>  nach  NW.  einfallend.  —  Vorigen  Fundorten  sind 
noch  folgende  beiden  späterhin  aufgefundenen  anzureihen. 

f.  Der  zweite  Wehriaer  Steinbruch  (hinter  der  Kirch- 
spitze).  An  der  westlichen  Wand  eine  von  N.  nach  S. 
streichende  30'  lange  und  8 — 10'  hohe  Spiegel- Wand  des 
Hangenden,  deren  nördliche  Fortsetzung  abgebaut  ist,  wo* 
gegen  die  südliche  in  das  Gestein  einfällt.  Erkennbare  Gegen- 
Spiegelung;  Einfallen  mit  75 — 80®  nach  W.;  Riefung  ein- 
fach, gegen  S.  mit  70 — 75®;  Farbe  verschieden,  hauptsäch- 
lich aber  lebhaft  gelbroth. 

g.  Michelbacher  Weg  am  SW. -Fusse  der  Kirchspi/zr. 
Im  mürben  oberen  Bunt  -  Sandsteine  ein  ausgezeichnetes 
Spiegel-Lager,  von  beinah  SO.  nach  NW.  in  den  Berg  ein- 
streichend; das  Liegende  entblöset:  die  Doppel-Lage  undeut- 
lich; Einfallen  65-70''  gegen  SW. ;  Ritzung  dreifach, 
die  vorherrschende  mittle  aber  65— 70®"  gegen  SO.;  Farbe 
hauptsächlich  grauweiss  ;  Glättung  vorzüglich  gut. 

Nach  vorigen  Thatsachen  steht  also  fest: 

1)  Diese  Buntsandstein-Spiegel  sind  ursprünglich  nicht 
an,  sondern  in  den  Sandstein-Bänken  enthalten,  und  zwar 
hauptsächlich  in  dem  festen,  mitunter  auch  mürben  Gesteine. 

2)  Sie  sind  ursprünglich  doppelseitig  oder  gegenfläcbig, 
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eine  enge  Spalte   bildend    ond   somit   ein  Spiegel-Lager, 
welches  als  eine  Art  von  Gang-Bildung  erscheint. 

3)  Von  den  beiden  Gegen  -  Flächen  bildet  der  Gestalt 
nach  der  eine  das  Komplement  der  anderen;  gleichwohl 
sind  sie  oft 

4)  sehr  verschieden  ausgebildet  und  die  eine,  wiewohl 
selten    und    nur   stellenweise    bis   nahe    zum  Verschwinden, 

« 

was   alsdann    die    Zusammenkittung   beider   zur   Folge    hat. 
Eben  darpm  geht 

5)  das  Spiegel-Lager  an  den  Rändern  durchaus  in  (un- 
gespaltenes) Spiegelstoff-Lager,  in  den  mittlen  Theilen 
aber  biswellen  in  Zusammenwachsung  über,  so  dass, 
findet  Trennung  der  beiden  Spiegel  -  Flächen  Statt,  in  der 
einen  sich  eine  abgebrochene  Erhöhung  zeigt,  während  in 
der  andern  die  entsprechende  Vertiefung  zum  Vorschein 
kommt. 

6)  Das  Spiegel-Lager  ist  seltner  ein  einfaches, 
gewöhnlich  aber  ein  mehrfaches  (ein  aus  2  oder  mehren 
Spiegel-Spalten  bestehendes),  und  das  einfache  kann  durch 
Theilnng  in  ein  mehrfaches,  so  wie  dieses  durch  Zusammen- 
fliessen  in  jenes  fibergehen. 

7)  Wie  die  einzelne  Spiegel-Spalte  selten  eine  et- 
was beträchtliche  Ebene  darstellt,  sondern  gewöhnlich  eine 
im  Ganzen  wie  Einzelnen  aas-  and-  ein-wärts  gebogene  und 
gefurchte  bildet,  so  laufen  mehre  Spalten  fast  nur  ähnlich- 
J*g>S  und  diagonal,  woraus  die  Einzeln-Spiegelblöcke  mit  ver- 
schieden äusseren  Spiegel-Flächen  —  in  Folge  der  Zerklüf- 
tong  and  Zersplitterung  —  hervorgehen, 

8)  Die  Spie  gelang  ist  im  Allgemeinen  and  Ganzen 
lediglich  einfach;  nur  bei  besonderen  Aosscheidungen  aus 
der  SpiegelstofF-Masse  kann  ausnahmsweise  and  nur  in  sehr 
geringer  Ausdehnung  eine  doppelte  auftreten. 

9)  Die  Ritzang  dagegen  ist  gewöhnlich  einfach,  bis- 
weilen zweifach  und  mitunter  selbst  dreifach,  dabei  vom 
vielfKltigsten  Neigungswinkel;   ihre  Schärfe   hängt   ab 
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von   der  Versehieilenheit    in  Stfirke   des  Kornes   und  Härte 
des  Spiegelstoffes. 

10)  Die  Glfittttng  ist  sehr  verschieden,  von  Matt  bis 
Kur  vollständigsten  Politur.' 

11)  Die  Härte  ist  gleichfalls  manchfaltig ,  je  nachdem 
die  Kieselerde  oder  die  Thonerde  vorherrscht,  und  ist  ge- 
ringer als  die  des  Quarzes,  da  die  Sandkörner  den  Spiegel- 
stoff ritzen  ;  daher  auch  die  verschiedene  Verwittern ngs- 
Neigung,  welche  indess  bei  guten  Spiegeln  fast  gleich  Null 
ist.     Ebensowohl  zeigt 

12)  die  Farbe  grosse  Verschiedenheit  von  Grau,  Weiss« 
Gelb,  Roth,  Braun  bis  Schwarz,  selten  gleichbleibend,  son- 
dern gewöhniich  —  gewunden  und  flamiuig  —  in  oinsmier 
übergehend,  oft  auch  scharf  aneinander  absetzend^  auch  mit- 
unter Dendriten-artig  erscheinend  und  in  seltenem  Falle  selbst 
übereinander  gelagert  vorkommend. 

13)  Das  Streichen  kann  also  (7)  und  somit  auch  das 
Einfallen  bei  einer  Spiegel-Spalte  verschiedentlich  wech* 
sein ,  und  im  Ganzen  geschieht  es  dort  nach  allen  Horizontal-) 
wie  hier  nach  allen  Vertikal- Winkeln. 

14)  Ursprünglich  ist  die  Spiegel-Spalte  ohne  allen  Äos- 
füUstoff;  mitunter  aberzeigen  sich  auf  den  Spalten*  Wänden, 
d.  1.  auf  den  Spiegeln,  Sauerstoffeisen- Ausscheidungen. 

15)  Die  anstehenden  einseitigen  Spiegel-Flächen  simi 
stets  nur  die  übrig  gebliebene  andere  Hälfte  des  Spiegel- 
Ganges,  die  Einzel -Spiegelblöcke  aber  lediglich  fort- 
gerissene Theile  des  Spiegel- Lagers,  und  beide  Erschei- 
nungen sind  somit  ilur  nach  den  Lagen-Vorkoesoinissen  der 
in  ihrer  Ursprünglichkeit  verbliebenen  Spiegel-Lager  zn 
beurtheilen. 

16)  Die  ursprüngliohe  Lage  des  Spiegel-Lagers  wird 
bestimmt  dareb  di«  Scfaiohtungs-Ebene  der  Sandstein-Bank, 
die  dermfilige  (oder  Veränderungs-)  Lage  durth  die  Ebene 
des  Horizonts. 

3)  Betreffs  des  Spiegel-Stoffes  nun  Diese.    Er  tritt 
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qnnntirAUi^  wie  qualitativ  aebr  verschieden  auf,  worilbei*  nur 
«lieaes  yiTcnige. 

Quantität.  Wahrend  er  *-  im Ganxen  nnbestimmbar 
—  i»  der  einen  Sandstein-Schicht  in  gross ter  and  in  der 
anderen  in  kleinster  Menge  sieh  in  dünnen  Lagen  -*•  in  ge- 
spaltene und  ungespaitene  —  EusammengeBOg^fi  seigt,  er- 
seheint er  in  den  meisten  jedoch  ohne  eine-  s<doha  Ken- 
leentration,  und  dann  gewöhnlich  in  eieoiUeh  gfeiobmäsiger 
Vertheilung,  so  dass  er  bei  minderer  Yerdinnung  festes 
Gestein  und  bei  gröcrserer  Vertheilung  locke  res  Gestein 
erzengt  hat. 

Qualitativ  eeigt  er  eben  wohl  eine  vielfkitige  Ver- 
s<)hiedenheit  9  angedeutet  durch  manchfaltige  Härte^^Grade  and 
zahlreiche  Farben-Stufen;  diess  scheint  indess  mehr  in  dem 
Wechsel  in  den  Einzeln-Mengen  als  in  der  Zahl  der  Elemente 
seinen  Grund  zu  haben,  so  dass  vermittelst  der  chemischen 
Analyse  wahrscheinlich  keine  Haupt-Norm  herauszufinden 
seyn  wird.  Zwei  qualitative  Analysen  des  Hm.  Chemikers 
DoDON  ergaben  zum  Bestände: 

a.  Bei  einer  weissen  Spiegel -Varietät: 

Thonerde  (vorherrschend) 

,  Kalkerde  (etwas) 
Kieseiskure  +  {  »  « 

Bittererde      ),         ^^  v 

p.  j  ,     ("""•  Spuren); 

Ciisenoxydui  ) 

b.  Bei  einer  braunen  aber: 

Eisenoxyd  mit      h.      .  ■       iv 

mir  i   ■      J  (vorherrschend) , 

Manganoiydul      S 

Thonerde     ).,,      «  v 

Kalkerde     [("»-Sparen); 

beide  als  Anhydrate. 

Hiernach  erscheinen  abo  die  beiden  geognostischen 
Haupt-Gegensätze:  Kieselerde  und  Thonerde  als  Grund« 
Elemente  des  Spiegel  -  Stoffes.  Ob  übrigen»  hiebe!  von  an* 
deren  chemischen  Verbindnngs« Verhältnissen  als  binären  die 
Rede  seyn  k(inne,  muss  zwar  *^  bei  dem  Mangel,  der  qu an« 
titntiven  Analyse    —   in   definitiver   Beantwortung    dahin 


Kieselsäure  + 


N. 
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gestellt    bleiben;    aller    Aiucliein    spricht    Jedoeh    dagegen, 
indem 

9 

bei  den  weissen  Varietäten  bisweilen  die  Kieselerde 
so  sehr  vorherrscht,  dass  sie  gleichssm  als  Quarie-Spiegel 
erseheinen,  und  somit  an  eine  (chemische)  Verbindung 
Ewischen  Kieselerde  und  Thonerde  u.  s.  w» ,  nicht  wohl  su 
denken  steht,  was  ebenwohl  dort  der  Fall  ist,  wo  umge- 
kehrt die  Thonerde  gfinelich  prüdominirt  und,  vorigen 
unverwüstlichen  Spiegeln  gegeiifiber,  leicht  vcrwitterbni'e 
darstellt;  und  ein  Dergleiehes  gilt 

bei  den  braunen  Spiegeln  jener  festen  Art,  worin 
die  Kieselerde  das  Eisenoxyd  weit  überragt,  so  wie  nicht 
minder  bei  der  weicheren  Art,  deren  Thon- Masse  der 
Eisenoxyd-Menge  sehr  überlegen  ist;  und 

bei  den  gelben  ist  hauptsächlich  die  Fürbong  fiosser- 
lieh,  nachträglich  entstanden  aus  der  HydraCisirung  des 
Eisenoxyds.  —  Es  genügt  demnach  zweifelsohne  zur  voll- 
ständigen Erbringung  des  Beweises  von  der  theoretischen 
Seite,  dass  hier  nur  vielfältigst  wechselnde  Mengung 
der  genannten  Binär-Stoffe  vorliege,  die  Hinweisong  auf  den 
oben  besagten  Wechsel  an  Festigkeit,  wie  namentlich  an  Färbung. 

Hier  noch  einige  anher  gehörige  Belege.  Eine  meiner 
eingesammelten  Spiegel-Stuffen  von  wenigen  Quadrat-Zöllen, 
zeigt  weissen,  gelben,  braunen  und  schwarzbraunen 
Spiegel  neben-  und  selbst  zum  Theil  aof-einander ,  und  ein 
oberster  Theil  besteht  ans  Stil pnosi der! t  (also  Phosphor- 
säure-haltigem Eisenoxyd  -  Hydrate) ,  wogegen  eine  andere 
weissgraue  schwarze ,  mehrentheils  metallisch  -  glänzende 
Eisenoxydoxydul-Schuppen  —  als  Spiegel  enthält.  —  Folglich 
aber:  Alles  spricht  daftir,  dass  dieser  Spiegel-Sto£F  nur  aU 
ein  vielfach  wechselndes  Gemenge  aus  gedachten  Bi* 
när-Stoifen  anzusehen  ist,  woraus  beim  Ubei^ange  aas  dein 
flüssigen  in  den  Starr-Zustand,  fiberhäufige  und  überschus- 
sige metallische  Antheile  (zum  Theil  als  Ternär-Stoff)  sich 
nach  dem  Hohlräume  der  Spalte  hin  auszuscheiden  strebten. 

Die  nächste  Frage  ist  nun:   woher  ist   dieser  Spiegel- 
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Stoff  gekommen  t  Da  die  Antwort  jedoch  ansaer  den  Be« 
reich  des  faktischen  Tbeiles,  somit  in  den  des  theoretischen 
Theiles  dieser  Felsspiegel  -  Erscheinung  fällt:  so  sey  jetst 
KU  diesem  fibergangen. 

II.     Erklärung  der  Felsspiegel-Erscheinnng. 

Sie  umfasst  die  Entstehung  des  Spiegel-Stoffes 
und  die  Verwendung  desselben  oder  die  Entstehung  des 
Buntsandstein-Spiegels. 

A.    EuUCebung;  des  Spiegel  Stoffes. 

Kam  der  Spiegel-Stoff  von  aussen  —  sey  es  von  oben 
oder  unten  —  und  wodurch  in  diesen  Bunt-Sandstein  f  oder 
kam  er  von  innen,  d.  h.  entstand  er  in  diesem  Sandsteine 
und  wodurch?    Hält  man  sich  an  diese  Thatsachen: 

dass  bei  der  Spiegel-Erscheinung  ursprünglich  zwei  dicht 
aneinander  liegende,  blos  durch  eine  feine  Spalte  von  ein- 
ander getrennte  Spiegelstoff« Lager  auftreten,  deren  eben- 
genannte Scheidung  öfters  wegtelit,  indem  die  beiden  Spie- 
gelstoff-Lagen in  eine  Eosammenfliessen,  die  nun ,.  statt  Gegen- 
Spiegellage,  Spiegelst  off- Lage  ist,  und 

dass  diese  Spiegelstoff-Lagen  wenigstens  eben  so  häufig, 
wo  nicht  sahlreicher  als  die  Spiegel-Lagen  und  gleichsam 
das  Ausgehende  dieser  sind,  so  wie 

dass  die  aahllosen,  erst  durch  Abschliff  oder  langjährige 
Witterungs- Wirkung  an  und  in  diesem  Gesteine  Kum  Vor- 
schein kommenden  feinen,  ganz  gleichartigen  Linien  (die 
bisweilen  Strahlen-  oder  Feder-artig,  gerad  oder  gebogen, 
2a  mancherlei  Figuren  aus  einem  stärkeren  Stoff- Punkte 
auseinander  laufen),  für  nichts  anderes  als  Minimums-Er- 
scheinungen oder  Minimums-Nebenglieder  der  Spiegel ,  wie 
Spiegelstoff  Lagen  zu  erkennen  sind;  und  nimmt  man  zu 
vorigen  Fakten  noch: 

dass  sowohl  die  Spiegel-,  wie  Spiegelstoff- Lagen  stets 
entweder  durch  Menge  «Abnahme  oder  durch  mehr-  und 
viel-fache  Zertheilnng    des   Stoffes    in    das  Gestein    hinein 
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versehwlnilen ,   ohne   hier   Je  nar  eine  Spar  von  einen  leer 
übrig  gebliebenen  Theile  einer  Spalte  so  «eigen, 

dass  vielmehr  amgekehrt,  nach  dem  Gesagten ,  dieSpieget 
Spalte  einen  ringsam  geschlossenen  Flächen-Hohlraam  inner- 
halb der  Stein-Schicht  ursprünglich  gebildet  hat,  and  endlieh, 

dass  öfters  sogar  die  Umgrensung  der  Spiegel-,  wie 
SpiegelstoiF-Lagen  innerhalb  der  Stein*Schicht  enthalten  ist, 
ohne  alle  Fortsetzung  nach  dem  Ausgehenden  dieser: 

so  spricht  sich  von  selbst  als  Antwort  aus: 

»Dieser  Spiegel- Stoff  ist  nicht  von  aussen  in  den  Bunt- 
Sandstein  gekommen  und  entsprang  so  wenig  aus  Infiltra- 
tion, wie  aus  Sublimation^. 

Daraus  aber  folgt  einfach: 

»dass  er  bereits  in  dem  Niedei*scblags-Mate- 
riale  dieses  Gesteines,  nfimlieh  in  den  ungeheuren 
Ursprung  liehen  Sand-Lagern  mit  enthalten  gewesen 
seyn  muss  und  ewar  im  Zustande  der  Auflösung^, 
und  dass  er: 

'])  bei  grössCer  Vertheilung  das  Bindemittel,  den 
Kitt-Stoff  flh>  die  Sand-Körner  gebildet  hat  (daher,  je  naeb 
seiner  wechselnden  Menge  und  BencehatiPenheit ,  die  verschie- 
dene Festigkeit  des  Sandsteines  verschiedener  Schichten 
und  das  allgemeine  Gleichbleiben  dieser  Festigkeit  in  der- 
selben Schicht,  so  wie,  dass  das  Gestein  an  den  sich  in  es 
verlaufenden  Spiegelstoff  •  Lagen  fester  und  "viel  fester  aU 
gleich  daneben  ist),  tvllhrend  er 

2)  bei  minderer  und  mindester  Yertheilong, 
nämlich  bei  grösser^ir  Vei*elnigong ,  Oberschass^artig  in  be- 
sonderen Lagen  abgesetzt  oder  vielmehr  bei ,  in  den  feuch- 
ten Sand-Lagern  entstandenen  besonderen  chemischen  Tbüiig- 
keiten,  in  dergleichen  Lagen,  gleichsam  als  Innre  Abschei- 
dgng  der  mfichtigen  Sand  -  Lager  znsammengezogen  worde, 
worauf  die  stärkeren,  in  Folge  besonderer  Thiitigkeiten, 
die  Ausbildung  ^u  Spiegel  -  Lagen  gleichsam  Spiegel- 
Gängen,  empfingen,  wogegen  die  schwächeren  ftuuiehr  eder 
minder  leicht  erkennbaren Spiegelsto f f-L a g e n  übergingen? 
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wührend  Kiigleicii  die  OberfUhrnng  des  Sandes  in  Gestein 
vor  sich  and  vermuthlich  gerade  von  diesen  besondren  Stoff- 
L^gen  Eunächst  ausging. 

Zwar  bedarf  eben  Diess  wohl  ((einer  besondren  vor- 
güngigen  Darlegung  mehr,  dass  diese  Sandstein-Massen  nur 
in  Folge  eines  Kitt- Mittels  aus  den  früheren  Sand-Massen 
hervorsugehen  vermochten,  nicht  aber  vermittelst  des  Massen** 
Druckes  —  nicht  des  eigenen  (denn   der  hätte  gemfisa 

—  von  der  Sohle  bis  zur  Firste  der  ^And-Lager  vom  Maxi- 
mum bis  cur  Nullheit  —  abgestufter  Kraftäusserung  eine 
eben,  wenigstens  fihnlich  so  abgestufte  Gesteins-Festigkeit 
erzeugen  müssen,  abgesehen  davon,  dass  Druck  allein  keinen 
Sand  in  Sandstein  umzuwandeln  vermag),  —  und  auch  nicht 
eines  fremden  (denn  von  welcher  übergelagerten  Stoff-Masse 

—  wovon  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden  -—  hfitte  er 
hier  ausgehen  können,  und  wie  mächtig  hätte  sie  gegenüber 
diesen  ungeheuren  Sand-Massen  seyn  müssen !)  Dagegen  aber 
muss  gefragt  werden: 

»wie  kam  dieser  Kitt-  und  Spiegel-Stoff  in  jene  Sand- 
lager f  ging  er  aus  dem  Gewässer  mit  dem  Sandstein^Material 
zugleich  nieder? oder  ward  er  in  den  Sand-Lagern  erst  erzeugt? 

Leicht  ist  die  Frage,  schwer  die  Antwort;  doch  es  zeigen 
sich  Anhaltspunkte  -^  zu  Deutungen! 

Dass  die  Kiesel-Erde  —  das  Haupt-Glied  dieses  Spiegel- 
Stoffes  —  löslich,  lehrt  die  Chemie;  und  dass  sie  sogar 
verfl  fichtbar  sey,  hat  endlich  das  Experiment  eben  wohl 
bewiesen.  Dem  gegenüber  ist  in  der  Natur  der  Prozess 
der  Kieselerde-Auflösung  uralt  offener  dargelegt  bei  so  vielen 
Quellen,  verhüllter  im  organischen  Lebens-Prozesse;  und 
Thatsache  ist  es,  dass  dieser  Auflösongs- Vorgang  -*•  gleich 
vielen  andren  *—  durch  die  Gegenwart  von  Wasser  ver- 
mittelt und  durch  Temperatur-Erhöhung  gesteigert  werde. 
Hat  es  nun  mit  der  Ansicht  von  der  periodenmässig- 
allmählichen  Abkühlung  dieses  Erd-Körpers  —  wie^etwas  mehr 
als  wahrscheinlich  —  seine  Richtigkeit:  so  liegt  darin  all- 
gemein ausgesprochen   vor,  dass   zu  jener  uralten  Zeit   der 
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betraffenden  Sand-Ablugerang  die  Bildung  der  Kieseb&ore- 
Auflösang  in  sehr  erhöhetem  Maase  stattgefunden  habe  ^  ond 
da  es  mit  der  Ansicht,  dass  während  der  Haupt-Epochen  der 
£rdoberflächen-Cnibildung  eine  gesteigerte  Hussere  Tempe- 
ratur geherrscht  habe,  zweifellos  seine  Richtigkeit  hat:  so 
eeigt  sich  darin  im  Besondren  noch  eine  Quelle  zur  Steige- 
rung der  schon  höheren  Kieselerde-Auflösung ,  gross  uud 
kräftig  genug,  um,  unter  Aufnahme  von  gleichseitig  vo^ 
handener  Eisen-  und  Mangan-Auflösung,  wie  von  Thon-  ond 
Kalk-Erde  n.  s.  w.,  eben  den  fraglichen  Kitt-  und  Spiegel- 
Stoff  heriBustellen.  —  Natürlich  kommt  hier  in  engsten  Mitbe- 
tracht Hrn.  Ehrknbsrg's  Entdeckung  des  wunderbaren  Reiches 
der  Infnsorien-HüUchen,  welche  dem  freien  Auge,  ihrer  unge- 
meinen Kleinheit  halber,  unerkennbar  sind  und  trotz  dem 
durch  ungeheuerste  Menge  ganze  Gebiets-Lagen  zusammen- 
setzen; Hüllchen  übrigens,  die  bekanntlich  in  Wasser  suf- 
löslich,  auch  unter  besondren  Verhältnissen  gelatinlrend 
und  solchergestalt  Feuerstein  u.  s.  w,  bildend  sind.  Was 
steht  der  Annahme  entgegen,  dass  sie  schon  vor  der  Ablage- 
rung jener  Sandmassen  vorhanden  gewesen?  — -  Weit  naher 
liegt  es  übrigens,  diese  Kiesel-  und  dergleichen  Auflösung» 
welche  den  Infusorien  selbst  erforderlich  war,  als  schon  vor 
diesen  vorhanden  gewesen  anzunehmen,  als  jene  der  E^ 
Zeugung  durch  diese  (natürlich  aus  den  Familien  des  Quarces, 
Kalkes  n,  s.  w«)  zuzuschreiben,  und  um  so  gewisser,  da  dieser 
Lösungs-Prozess  vermittelst  Hydrat-Bildungen  -»  nothwendig 
unter  dem  Einflüsse  der  Elektrizität  —  noch  fortwährend  in 
jenem  hohen  Maase  fortbesteht ,  wie  es  die  Grösse  der  im 
Einzeingliede  stets  werdenden  und  vergehenden  organischen 
Natur  erheischt  und  wonach  somit  ein  dem  blosen  Auge 
unerkennbarer  Kieselerde-  (u.  s.  w.)  Gbergang  von  StaiT  cu 
Flnss  und  von  Fluss  zu  Starr  zurück  ununterbrochen  statt- 
findet* —  Demnach  aber  ist  wohl  gestattet  zu  schliessen: 
,>nicht  Sandstein  erst,  sondern  bereits  vor  und  in  den  Sand- 
Lagern  und  zwar  durch  (neptunische)  Lösung  entstand  der 
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Spiegektoff  y  somit  keinesfvegt  aber  durch  (platonisohe) 
SchmelsBung^^ 

Ohnehin:  aas  I(einer  andren  Quelle  hMtle  dann  auch  die 
BOT  Schmelzung  der  Sandkörner  erforderlich  gewesene  Tem- 
peratur kommen  können  als  vornehmlich  ans  der  Reibung 
von  Felsfläche  auf  Felsfläche ;  diess  indess  hätte  nur  sn  ver« 
wirklichen  gestanden  auf  den  ursprünglichen  und  allgemei- 
nen Flächen,  welches  die  Spaltungs-Flächen  sind,  wovon  die 
Sandsteinbänke  gans  durchsetzt  werden,  —  auf  normalen 
Flächen  also,  die  von  den  anomalen  der  Felsspiegel  ganz 
verschieden  sind.     Dem  aber  widerspricht, 

dass  diese  Spiegel-Flächen  von  den  Normal-Zerklttftungs- 
flächen  durchsetzt  werden  —  ohne  dass  letzte  mit  Spiegel 
und  Spiegelstoff  erflillt  sind,  —  wornach  also  jene  Flächen 
älter  als  diese, 

dass  die  zahlreich  in  vielen  Spiegel- Flächen  enthaltenen 
Sand-Körner  des  Gesteines  wohl  abgerieben,  durchaus. aber 
nicht  abgeschmolzen  sind, 

dass  die  Ritzung  oft  horizontol  läuft  und  bisweilen  zwei- 
bis  drei-fach  auf  einer  Spiegel-Fläche  von  einerlei  Spiegel- 
Stoff  vorkommt,  was  mit  der  Senkungs-Reibung  in  vollem 
Widerspruche  steht,  —  so  wie 

dass  bei  dieser  Senkungs-Reibung  die  eine  Schicht,  nämlich 
die  liegende,  stets  hätte  ohne  gleichzeitige  Mitsenkung, 
d.  h«  stets  in  fester  Lage,  während  der  Senkung  der  han- 
genden Schicht,  bleiben  müssen,  was  schon  a  priori  ganz 
unwahrscheinlich  ist  und  ebenwohl  durch  die  Beobachtung 
widerlegt  wird,  —  und  endlich  auch 

dass  durch  die  Reibung  zweier  Fels-Lagen  aufeinander 
—  selbst  wenn  es  statt  der  einseitigen  eine  entgegengesetzt- 
doppelseitige gewesen  und  sogar  unter  erhöhter  allgemeiner 
Temperatur  —  unmöglich  jene  ausserordentlich  hohe  Tempe- 
ratur zu  erzeugen  steht,  welche  zur  Schmelzung  der  Cluarz- 
Körner  erfordert  wird,  namentlich  da  diese  Reibung  inner- 
halb ganzer  Schichten  wie  innerhalb  des  ganzen  Gebirges 
hätte   stattfinden   müssen   und  folglich   nur  im   kleinsten 
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Spielraame  sich  hätte  ässsen»  hiinnen,  wonach  Jena  aber 
di«  nur  einseitig  und  blos  abwärts  wirliende  Senkung«* 
Reihung  aieh  selbst  ab  eine  Uaniögii^keit  bezeaehnet  unter 
den  Entatahunfs-UrsiMihen  der  Feii*SpiegeL 

B.     Entstehung;  der  Fcisspirgel-Flächen. 

Es  sind  drei  verschiedene  Funlitioneii)  iii  die  der  Spiegel- 
biidungs-Prozess  eer&llt:  die  Scoff-Zusamiaenziehang, 
die  Stoff-Erhärtung  und  die  Stoff- Reibung. 

1)  Befand  der  Spiegel-Stoff  sich  in  den  Gewässerii:  so 
lässt  sich  eine  beträchtlich  gleichmässigo  Vertheilang  niid 
Verdünnung^  also  auch  ein  ziemlich  gleiclimässiger  Mieder» 
schlag)  aber  nur  |periodenweise,  annehmen,  je  nach  der  ver- 
schiedenen Jahi^eszeit-Temperator  und  auch  sonstigen  be- 
sonderen wechselnden  Bestandes-Beschaffenheit  der  Gewisser, 
so  dass  demnach  in  der  einen  Periode  mehr,  in  jler  andern 
minder  Kitt-  und  Spiegel-Stoff  entwickelt  und  oiit  dem  Sande 
nie«lergeschlagen  wurde,  d.  h.  so,  dass  also  wälireiid  der 
einen  Schicht-Bildung  ein  gleichntäsiger  grösserer,  so 
beschaffeneft*  und  in  der  nächstfolgenden  anderen  wieder  ein 
gleichmäsiger  geringerar,  mehr  wie  minder  anders 
zusammengesetzter  Kittstoff- Absatz  eintrat  (woher  denn  die 
sehen  erwähnte  ziemlieh  gleichaiässige  Festigkeit  in  derselben 
Sandstein- Bank,  wie  die  —  oft  sehr  —  versohiedene  swischen 
den  manchen  übereinander  gelagei*ten  Steia-Schichten).  —  So- 
wohl in  diesem  Falle  lum,  als  auch  in  dem  etwaigen,  dass 
dieser  besondere  Stoff  erat  in  den  nassen  Sand-Lagern  — 
in  Folge  de^ durch  Massen-Drnok  und  erhöhte  Temperatur 
hervorgerufenen  Chemismus  —  erzeugt  worden  wäre,  war 
eine  Konzentrirnng  des  Spiegel-Stoffes  erforderlich. 

Sie  ist  denkbar  als  ein  Werk  der  chemischen  Attraktion, 
die  selbst  aber  nichts  anderes  gewesen,  als  die  Äusserung 
des  wirksam  gewordenen  elektrischen  Gegensatzes  zwisehen 
dem  negativen  Gliede  Kieselsäure  und  dem  positiven:  Thon- 
erde,  Eisenoxyd  u.  s.  w.  —  Wird  einer  Lösung  durch  Er- 
hitzung das  Wasser  entzogen,   ohne  dasa  die  Tbeilehen  des 
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f  elöseten  Stoffe»  nltentweiQhen :  so  werden  sie  mit  der  fort* 
schreitenden  Wasser^Entsiehang  itt  Bunehmende  Aunäherang 
untereinAnder  versetst;  damit  eher  ist  bei  der  sosamroen- 
gesetsten  Lösung  der  änssere  Anlass  gegeben  ao  dem  Über* 
gange  aas  dem  Fluss-  in  den  Starr-Zustand,  indem  als« 
dann  9  unter  dem  geeigneten  Grade  der  gesteigerten  Tempe- 
ratar  ~  dieser  Erregertn  ond  Trägerin  *der  Elelctrizität  — 
die  zwiseheo  den  l&lein&ten  Theilehen  der  eiektrisch-entgegen** 
gesetzten  Stoffe  bestehende  Vereinigungs-Neigong  in 
Wirksamlieit  tritt  —  Ähalieh  so  nun  im  yorliegenden  Falle. 
Es  war  -^  das  bezeagen  die  Tbatsaohen  •—  einer  jenen  im- 
mensen Zeitahsehnitte  vollendet,  wo  der  im  Grossen  auftre« 
tende  Plntonismos  dem  Erd-Äusseren  eine  neue«  reifere  6e* 
stalt  aofzuprügen  hat;  das  ttber  den  Sand- Ablagerungen  be« 
findliobe  Wasser  verlief  sich  «—  »ej  es  in  Folge  ihrer  eigenen 
platonischen  He b»ng,  sey  es  durch  anderwärts  eingetretene 
Senkung,  oder  sey  es  durch  beides  vereint  —  in  die  ihm 
angewiesenen  neuen  Betten ;  das  in  eben  diesen  Sand-Massen 
enthaltene  Wasser  entwich  späterhin  ebenwohl^  allmählich  durch 
Aussickernng  und  Verdunstung;  die  mit  niedergegangenen 
und  inneriialb  ihnen  enthaltenen  Antheile  der  Hydrate  von 
Kieselerde,  Eisenoxyd  o«  s.  w«  aber,  —  einerseits  befreit 
von  dem  Hindernisse  ttbermästger  Verdttnnang  und  andrer* 
seits  b^ünstigt  von  der,  nodi  durch  den  Massen^Druck  ver- 
mehrten (schon  plu tonisch  erhöhe ten)  Inner-Temperatur,  — 
blieben  darin  zurück,  theüs  wohl  zufolge  der  mechanischen 
Filter* Wirkung  des  Sandes  nnd  theils  gemäss  der  Attraktion, 
weldio  als  unterste  Stufe  des  Chemismus  zu  agiren  scheint. 
Die  nächste  Folge,  nach  dtesct*  kontaktischen  Anziehung 
Kwisehe»  Sand  und  Spiegel-Stoff,  war  die  elektro* 
chemische  Anziehung  der  kleinsten  Theilehen  des 
letzten  untereinander.  Von  dazu  begünstigten  Punk- 
ten ausgehend  erzeugten  sich  solchergestalt ,  unter  Massen- 
Drucke  der  Sand- Lager,  vorerst  dünne  Lagen  des  schon 
konzentrirteren  Stoffes,  deren  Lagerung  nicht  von  der  Ho* 
rizontalität  des  Sand-Niederschlags  bedingt  wurde,   sondern 
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aus  der  gegenseitigen  Lage  der  gerade  haaptsfiehlioh  in  An« 
Eiehang  verseteten  benachbarten  Kittstoff-Theilchen  y  somit 
aus  der  Richtung  des  bevorzugten  Ansugs  ausging  (woher 
denn  auch  das  bisweilige  Obergreifen  der  Spiegel-Lager  ans 
einer  Stein-Schichte  in  die  andere,  da  die  Bildung  im  Sand* 
Zustande  vor  sich  ging).  Daher  aber  der  Spiegelstoff-Lagen 
sehr  verschiedene  Lagerung,  ihr  Auseinander- 
und  Wiederzusammen-Laufen,  so  wie  ihre  ILren- 
tzungen;  diese  Lagen  jedoch  —  gangartige  Abscheidongen 
innerhalb  der  Sand-Lager  also  —  wurden  ausnahniaweisc 
bei  grösserer  Mächtigkeit  ein  Seheidungs- Mittel  cwi- 
schen  Hangendem  und  Liegendem  der  Sand-Lager,  bei  ge- 
ringerer aber  gegentheilig  ein  besonderes  enges  Bin- 
dungs-Mittei,  während  in  der  Regel  dieser  eigene  Stoff 
in  grosser  Vertheilung  verblieb  und  also  bei  geringster 
MächtiglLeit  als  allgemeines  Binde-Mittel  für  die  Sand- 
Körner  auftrat. 

2)  Der  plntoiiische  Cmbildungs-Prozess  war  endlieh  in 
seiner  Haupt -Thfitiglieit,  mit  seinen  Hebungen  and  Sen- 
kungen ,  vorüber ;  doch  herrschte  er  —  erlöschend  am  all- 
mählichen Rückgänge  —  noch  in  Nachklängen :  noch  manche 
Zockungen  und  Bebungen  der  Erd-Rinde,  selbst -wohl  in  der 
Richtung  entgegengesetzte,  Je  nach  Zahl  und  Wechsel  des 
Wirkungs-Sitzes«  Daher  denn  mehr  und  minder  kurse  Hln- 
und -Her-Bewegung  der  Sand-Lager,  wobei  ihre  geschmei- 
digeren Lagen,  eben  diese  dünnen  Spiegelstoff'-Schichten  , 

a.  bei  grösserer  Mächtigkeit  gerade  zur  Brechangs- 
Bahn  des  Stosses  und  Rückstosses  ( Gegenstosses ) ,  also 
zur  Gleit ungs-  und  Reibungs-Ebene  zwischen  Hangen- 
dem und  Liegendem  des  Sandes  wurden.  Natürlich  dass  in 
ihnen  solchergestalt  eine  besondere  Temperatur-Erhöhnng, 
mit  weiterer  Wasser- Ausscheidung  hervorgerufen  und  da- 
durch der  Eiektro-Chemismus  herbeigeführt  wurde  und  cwar 
mit  seinem  Sitze  in  der  Zentral-Lage  des  Stoffes:  hier 
alsogrösste  Konzentrirung,  d«  i.  grösste  Scheidung 
vom  Hangenden  und  Liegenden  —  die  Bedingnisse 
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sarSpalt-Bildung«  Von  dieser  Zeiitriil-L«ge  des  Spiegel« 
Stoffes  (keineswegs  nothwendig  in  der  geometrischen  Mitte, 
wolil  aber  fast  als  geometrische  Fläche  «a  denlien)  beider- 
seits abwärts  schied  der  Stoff  sich  hauptsächlich  in  ewei 
Hälften,  wovon  beide  entgegengesetzt  auswärts  sich  in  die 
anschliessenden  Sand-Lagen  verliefen;  indem  nun  aber  der 
Chemismus  (so  gut  als  unter  diesen  beschränkten  Verhält- 
nissen möglich)  sich  vollendete  und  somit  der  Zusammentritt 
der  Fluss-Moleküle  zu  Starr-Molekülen  sich  ereignete,  trat 
vom  Sitze  des  Chemismus  aus  die  eine,  obere  Spiegelstoff- 
Hälfte  mit  den  Sand-Lagen  des  Hangenden  und  die  andere, 
untere,  mit  denen  des  Liegenden  in  Verkittung;  dabei  blieb 
jedoch  der  —  mehr  und  minder  —  geringe  Stoff-Cberschnss 
der  Zentral-Lage,  als  am  stärksten  erhitzt,  noch  etwas  länger 
flüssig  disponibel  —  als  Erzeuger  der  bisweiligen  Doppel- 
Spiegelung  und  überhaupt  als  letztes  materielles  Bedingnfss 
zur   Vollendung   der   Spalt-   und    Spiegel-Bildung,    während 

b.  bei  geringer  Mächtigkeit  der  Splegelstoff-Lage  diese 
Bildung  des  Überschusses  in  der  Zentral- Fläche  hin  wegfiel, 
womit  denn  die  Verkittung  zwischen  Liegendem  und  Han<- 
gendem  verknöpft  war  (todtes  Spiegel-Lager  —  Spiegelstoff- 
Lage  n.  s.  w.)« 

S)  Fand  nun  die  Erstarrung  Statt  unter  Eintritt  der  er- 
löschenden Äusserungen  des  Plutonismus:  so  ergab  sich 
Oszillations-Reibung  zwischen  Hangendem  und  Liegen« 
dem,  und  es  entstanden  die  beiden  Gegenspiel-Fläohen 
mit  Olättung  und  Ritzung,  sey  es  ohne  oder  mit  Far- 
chnng;  ei*schienen  dagegen  keine  plutonischen  Bewegungen: 
so  trat  Verkittung  zwischen  Hangendem  und  Liegendem 
ein;  eben  so,  wo  irgend  ein  Theil  der  Uberschuss-Lage  ver- 
spätet in  Erstarrung  Überging,  so  wie  namentlich  da  im  Ganzen, 
wo  keine  ^Zentral -Lage  des  Spiegelstoffes  hatte  auftreten 
können.  Die  Politur  aber  hing  ab  von  Zartheit  wie  Härte 
des  Spiegelstoffes  und  seiner  grösseren  Menge  in  der  Zentral- 
Lage,  die  Ritzung  —  nach  Menge  und  Ort  —  von  der 
Menge    und  Beschaffenheit  der   äusserst   in  den  Spirgelstoff 
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hineiiigeliigerten  Sand-Körner  des  Hangenden  wie  Liegenden, 
ond  xwar  die  einfache  von  der  ungestörten  einseinen  plu- 
tonischen  Stoss-Richtung,  die  mehrfache  Ritsong  aber  von 
der  Kreutsung  mehrer  dergleichen  Stoss-Richtangen.  Cber- 
haupt  findet  nunmehr  alles  weiter  Hierhergehörige  seine 
einfache  Deutung;  so  auch,  dass  von  diesen  Zentral-Erstar- 
rongspunk ten  aus  allmählich  die  Erhärtung  des  nicht  konzen- 
trirten  StofF-Theiles,  des  viel  dünner  verbreiteten  Zftmentes 
der  Sand-Lager,  d.  h.  die  Sandstein-Bildung,  exEcntrisch 
vorschritt.  Eine  nächste  Folge  war  die  in  ihrer  Struktur 
begründete  qunderartige  Zerklüftung;  dadurch  aber  wur- 
den die  Spiegel-Lager  mitserlegt;  und  als  nun  durch  den 
Pluto  n  Ismus  der  nach  folgenden  Erdumbildnngs  -  Epoche 
diese  Sandstein-Lager  gehoben  und  gesenkt  worden, 
gingen  auch  die  Spiegel-Lager  in  vielfache  Zertrümoie- 
rnng  und  somit  aus  derUr-Lage  in  die  Veränderungi- 
Lage  über. 

Diess  denn  in  Kurse  die  Entwickelung  des  Bildungs- 
Prosesses  der  Bnntsandstein-Spiegel,  dessen  Prinitip 
also  das  ohemo-mechanische  ist.  —  Freilich  ist  es  wohl 
nicht  leicht,  sich  den  Vorgang  so  bu  denken:  aber  wekher 
wäre,  folgend  den  Thatsachen  und  festhaltend  die  Natur 
der  Erscheinung,  es  leichter?  —  Niemand  war  des  Aktes 
Zeuge ;  Niemand  besitzt  die  Kraft  ihn  bu  rufen.  Wo  die 
Zutagförderung  der  Wahrheit  seihst  unmöglich,  Ist  such 
die  des  Wahrscheinlichsten  nicht  leicht.  Das  Wab^ 
scheinllehste  aber  ist:  was  den  Naturgesetzen  au  mindesten 
widerspricht  und  mit  den  Thatsachen  am  meisten  in  Ein- 
klang. —  Dass  es  im  Vorliegenden  so  sey,  ist  wenigstens 
—  mein  Wunsch,  es  selbst  aber  -^  ein  Versuch  nur  mit  den 
Motto:  Je  dunkeler  ihr  Schleier,  desto  lieber 
neckt  die  Wahrheit  den  forschenden  Bliek! 


über 

Graptolithen, 

▼on 

Hrn.  Dr.  H.  B.  Geinitz. 


Hiesa  Tafel  X,  Fg^.  15—29. 


ßroptolithas  Lm«  (Lomatoceras  Bromn,  Feilen« 
bom).  Linieo-förmig,  sehr  allmählieh  in  eine  Spitae  verlaufend^ 
gerade  oder  gebogen,  nnverXstelt,  im  Durehschnitte  Einför- 
mig bis  ganz  flach  sasammenge^rttekt ,  entweder  an  beiden 
Räi^dern  geeähnt  oder  aü  einen  'ganerandig,  in-  welcheni 
Falle  die  Ztfhne  paarig  stehen.  Sehief  vom  gesfthnlen  Rande 
herab«  oder  heraoManfende  Seheidew&nde  theilen  des  ganse 
Thier  in  niedrige  and  flaehe  Kanoiern ,  welche  darch  einen 
Nahrangs-Kanal  verbunden  sind,  der,  wie  bei  den  Am* 
moniten ,  zwischen  den  Kammern  und  der  Sehaale  liegt.  Ale 
eine  erhabene  und  vertiefte  Linie  länft  dieser,  wenn  beide 
Ränder  gesackt  sind,  längs  der  Mitte,  —  is^  aber  nnr  ein  Rand 
gezackt,  längs  des  ganzen  Randes  oder  in  dessen  Nähe  nach 
der  Spize  herab. 

Es  ist  oflfenbar,  dass  beide,  scheinbar  so  abweichende 
Haapt-Formen  der  Graptolithen  leicht  miteinander  in  Ein- 
klang gebracht  werden  können,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die    beiden   symmetrischen  Hälften  eines   aof  beiden  Seiten 
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gezaekten  Graptholithen  in  der  Mitte  so  susammengekluppt 
sind,  wie  es  bei  den  meisten  Arten  dieser  Gattung  vorkoamtr 
Dann  müssen  die  Zäline  natürlich  auch  paarig  zu  stehen 
kommen,  oder  dicht  aufeinanderiiegen.  Man  dürfte  wobl 
auch  nicht  annehmen,  dass  das  Tbier  sich  willkürlich  eu- 
sammenschlagen  konnte,  sonst  würde  man  bei  einigen  Arten, 
weiche  man  stets  Ensammengeschlagen  findet,  gewiss  often 
auch  ausgebreitete  Individuen  finden,  und  es  scheinen  darch 
diesen  Charakter  die  Graptolithe/i  in  zwei  Klassen  zu  se^ 
fallen.  Ein  solches  willkürliches  Zusammenklappen  wOrde 
sich  aueh  nfeht  mit  der  festen  Sohalo  vertragen  könnea,  die 
man  bisweilen  noch  die  Kammern  bedecken  sieht  ^  und  nof 
deren  Vorhandenseyn  man  dureh.die  suemlicb  konstante  For« 
der  Arten  geführt  wird.  Die  Annahme,  dass  bei  den,  nur 
auf  einer  Seite  gezähnten  Graptolithen  im  lebenden  Zustande 
sich  beide  Hälften  gewölbt  gegen  einander  geneigt  haben, 
findet  ihren  Beweis  nicht  nur  in  der  Gestalt  vieler  Exemplare 
von  Gr.  Priodon,  sondern  erklärt  auch  recht  gut,  wie  der 
Nahrnngs-Kanal  häufig  mehr  oder  weniger  .entfernt  vom  on- 
gezähnten  Rande  (Fg.  5,  9  und  1%)  liegt,  weWle  Lage  dureli 
Zuaauunendrückung  von  oben  hervorgebraclit  forden  musste. 
Main  findet  Graptolithen  aseb  ohne  alle  ZUhne,  ao  daa<  nur 
ilire  Rfiokenseite.  sichtbar  ia(^  nnil  diesio«  zeigen  4ann  lfiag> 
ihrer  Matte  den  Sspho».  An  eineaseiiitigeif  Exemplare  nnr, 
aas  der  Sammlung  dea.  Uiii.  Oberlorsttfialba  Cotta,  sah  ieb 
innere  Kammer-Sebeidewände«  Bei' der  grossen  Flachheit 
der  Kammern  ist-  ein  ao.soltenea  Vorkommen  der  Innern 
Wunde  wohl  nicht  zu  vorwundiem. 

Ausserdem  haben  einige  Graptolithen  mit  deä  Thieren 
einiger  Chätopoden  gi^osse  Ähnliohke&t:  der  Gr.  follaeeaa 
mitSerpula  vermicnlaris,  Amphitrit«  portvent  nnd 
Amphitrite  de  Spallanzani,'  und  Graptolithus  spirt- 
lis  kannte  dann  den  Branchien  der  Amphiicito  (Dict.  i- 
scünc.  nai:,  JnnalideSj  pL  56^  /I$t.  a,  s  und  fy.  2,  a)  fer- 
gliehen  werden.  Allein,  wenn  die  Graptolithen  wirkÜcb 
Anneliden  wären,  warum  findet  man  denn  niemals  die  Röhre« 
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tu  wftlotier  (Im  Thi^r  l^bte,  du  dieselben  doch  in  undreli 
Oebirgen  nkbt  iseken  sind,  nienuiU  über  diis  Thiei*  selbst 
versteinert  gefanden  wollen  ist  f  '  In  einev  solchen  lldhre 
wsren  die^  "Graptolitbeti  bestimmt  nicht  eingeeoliiesseii^  ilire 
OberAffehe  Wftr  nar  die  Scbele  der  PolythAittniiefi.  Der  Siphe 
liegt'  bel-deii  GrupioKthen  ,  wie  ei^wäbntv  ewiechen  KummerA 
und  Schule,  'und  er  ksitn  nicht  elvmaih  dem^  Kiele  ven  Sei«- 
puln  vertnicalRris  {Dict  d.  9€.  natJ Atmehde^,  pL  &7, 
fiff'  ^9  o)  reichlichen  werden,  welcfher  gans  äusserllcfa  ist. 

Die  Anneliden  smd  endlich  verschieden  gelyegen,  selbst 
bei  einer  kalkigen,  festen  Schale,  meinen  Untersnchungen 
zufolge  hatten  die  Oraptolithen  aber  stets  eine  konstante 
Form,  und  Gr.  foliaceus^  Gr.  sealaris,  Qp.  Priodon, 
Gr.  serratus  bilden  immer  eine  gerade,  Gr.  spiralis 
aber  eine  spiralförmige  Linie* 

So  erscheint  demnach  die  Stellang  dieser  Thiere  asu 
den  Cephalopodcn,  unter  die  sie  sehpn  Ki^orh  und  ScHlotheim 
gezählt  hatten,  eiemlich  naturgemüss.  Ausgebreitete  Gra|i- 
tolithen,  wie  G.  foliaceus  erinnern  unwillkttrlich  an  die 
Gattung  Frondioularia* 

1)  G.  foliaceus  Murchison  (the  Silurinn  FermaHen^ 
Part.  II,  p.  694—696,  p/.  36,  j%.  3,  a  a).  ~  Unsere 
Fig.  15  a  und  A  vergrössert.  Gerade,  feilenförmig,  auf  beiden 
Seiten  gezackt,  aus  niedrigen  Kammern  bestehend,  deren 
Sipho  in  der  Mitte  des  Thieres  liegt.  Die  kleinen  Zai^ken 
der  Ränder  sind  durch  flache  Bogen  mit  einander  verbunden« 
Die  Scheidewände  laufen  schwach  sichelförmig  bis  zur  Mitte 
herab  und  stossen  mit  der  entsprechenden  der  andern  Hälfte 
anter  einem  stumpfen  Winkel  oder  Bogen  zusammen,  den 
die  Vergrösserungen  nur  richtig  zeigen.  Fg.  1 ,  a  ist  vtel> 
leicht  etwas  verzeichnet,  da  sich  die  Scheidewände  am 
Sipho  nie  so  weit  erheben,  dass  ein  einspringender  Winkel 
entstände.  Im  Kieselschiefer  vom  Hfigel  an  der  Chaussee 
zwisoheit  Rmnthwrg  und  itaiJsAiriM. 

2)  Gr.  Priddon  (LomatocerAs  Priodon  Brömh 
Lülkaca  Taf.  I,   fig,  13).    —   i?ig.  16  a  ond  B    vergrösserf, 
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JB  von  oben.  Oeradlinig,  aof  dem  einen  Rande  gans,  anf 
dem  andern  hakenförmig  gesfihnt.  Zfibse  pückwfirttgebogen 
und  paarig.  Dorohscbnitt  eiförmig,  nach  der  gesackten  oder 
Baach-Seite  sngespitst»  Die  Scheidewinde  gehen  von  den 
Zacken  etwas  sichelförmig  nach  der  ROckenseite  herab  und 
vereinigen  sich  hier  an  dem  Sipho»  welcher  in  der  Mitte 
des  Rückens  in  einer  Rinne  liegt.  In  der  BaosM'schen  Ab- 
bildong  ist  diese  Linie  längs  des  geraden  Randes  deutlich 
hervorgehoben.  In  unserer  Abbildung  A  fehlt  diese  Linie, 
doch  ist  sie  auf  B  schon  eu  sehen«  Meine  ExempIaM  stam- 
men von  Faugerollc  bei  Caen  aus  der  Normanüe. 

Gr.  Lndensis  Mcacii.  (Ihe  Sil.  form.  pL  25,  fig.  1,  2) 
and  Gr.  virgulatus  Beck  halte  ich  davon  nicht  speaieli  ver- 
schieden, sondern  nur  für  eine  Varietfit,  wo  die  Zacken  noch 
etwas  mehr  eurfiokgebogen  sind. 

3)  Gr.  serratns  —  (Orthoceratites  serratasr. 
ScHLOTH.  Nachtr.  J8S2^  Tf.  Vlll,  Fig.  3.  —  KMoaa  Petref. 
Th.  III,  Kap.  4;  S.  163,  Snppl.  Taf.  IV  C,  Fig.  5  ond  6 
enm  Theil)  —  Fig.  23.  Geradlinig ,  auf  dem  einen  Rande 
gauE,  auf  dem  andern  mit  kurzen,  spitzen  Sägesfihnen  nnd 
schief  nach  dem  Sipho  herauf  laufenden  Scheidewiinden. 
Durch  ein  wenig  seitliches  Zusammendrücken  der  ursprung- 
lich wohl  eiförmig  eusammengebogenen  Seitenwinde  ist  der 
Sipho  vom  geraden  Rande  etwas  entfernt  worden.  —  Hfiofig  in 
Versuchs-Schachte  auf  Steinkohlen  unfern  dem  Bade  Ranneburj, 

4)  Gr.  scalaris  Lin.  (SgsL  nat  —  Fucoides  serra 
Bronon*  {HüL  des  veget  fou.  I^'p.  71,  pL  6,  fig.  7—8)  - 
Fig.  17,  18,  19.  Sehr  dttnn,  geradlinig,  gewöhnlich  auf  der 
einen  Seite  gansrnndig,  auf  der  andern  gesftgt,  bisweilen  aof 
beiden  Seiten  ganzrandig.  Man  zählt  auf  1"  Lftnge  bei  l'" 
Breite  26  solcher  Z&hne,  deren  kurze  Kathete  mit  der  By- 
potenuse  unter  einem  Winkel  von  etwa  45^  znsammenstossen. 
Kammer*Scheidewände  sind  nicht  zu  erkennen.  In  der  Cotta- 
schen  Sammlung  ist  ein  Exemplar,  das  ausnahmsweise  aof 
beiden  Seiten  geefihnt  ist.  —  Mit  vorigen  zusammen: 

5)  Gr.  spiralis  Gbin.  (Taf.  I,  Fig.  7,  8,  10—15.  - 
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GeBfthnelte  Lituiten  Knorr  Petref.  ThI.  III,  Suppl. 
T«f,  IV  C,  Fig.  5,6  8.  Th.  —  Tuf.  X,  Fig.  1  ein  verkehrt 
gewundenes  Exeinplaf.  —  v.  Schloth.  Nachtr.  Taf.  VI, 
Fig.  2  ?)  —  ünsre  Fig.  20  ?  *). 

Anfangs  spiral  gewonden,  dann  von  einer  sehwach  ge- 
bogenen Linie,  wohl  auch  in  eine  gerade  übergehend,  meist 
an  der  innern  Seite  der  Windung  glatt,  an  der  finssern  ge- 
zähnt. Individuen,  wo  der  innere  Rand  geeackt  und  der 
äussere  ganz  ist,  verhalten  sich  wie  linksgewundene  Turri- 
lithen  sn  rechtsgewnndenen.  Übrigens  sind  diese  so  selten, 
dass  mir  unter  vielen  Hunderten,  die  ich  von  Ronneburg 
kenne,  nur  das  eine  Fig.  20  abgebildete  bekannt  ist.  Viel- 
leicht ist  das  deutliche  Exemplar  bei  Knorr  (Suppl.  Taf.  X, 
Fig.  1)  gerade  wegen  seiner  Seltenheit  abgebildet  worden. 
Das  Ansehen  des  Ganzen  ist  nach  dem  Alter  und  der  Art 
der  ZusammendrUckung  verschieden«  Die  jüngsten  Formen 
(meine  Fig.  28,  29,  24,  27)  besitzen  die  längsten,  gerade 
aufrecht  stehende  oder  rückwärts  gekrümmte  Zähne,  so  dass 
hier  die  Kammern  nur  mit  einem  sehr  kleinen  Theile  zu- 
sammenhingen; bei  Fig.  25  hat  die  Dicke  der  Zähne  schon 
etwas  zugenommen  und  auch  ein  grösserer  Zusammenhang 
der  Kammern  ist  vorhanden,  während  das  alte  Individuum 
Fig  26  am  meisten  Zusammenhang  zeigt,  zumal  da  hier  durch 
ZusammendrUckung  von  der  Rückenseite  aus  der  Sipho  vom 
Rande  entfernt  worden  ist.  Fig.  21,  22  sind  gleichfalls  alte 
Exemplare,  bei  denen  die  Zähne  relativ  am  dicksten  and 
meisten  verkürzt  worden  sind,  indem  bei  ihnen  die  Ver- 
bindung der  Kammern  am  vollkommensten .  geworden  ist. 
Der  Sipho  hat  hier  seine  regelmässige  Lage  am  ganzen  Rande. 
—  In  Bezug  auf  die  Windung  sind  die  verschiedenen  Formen 
dieser  Art  am  besten  mit  manchen  Arten  von  Hamites  zu 
vergleichen. 


*}  HismcER^s,  wie  es  scheint,  nicht  in  den  Buchhandel  gekomnene 
LetbaeaSnecica  würde  noch  wichtige  Beiträge  so  diesen  Gegen- 
stand geliefert  haben.  ^*  ^* 


Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den   Geheimenratli    v.  Leonhard 

gerichtet 

Hamburg^  den  15.  Jali  1842. 

Indem  ieb  Ihnen  den  vorjabrifen  Jahrrs-Berieht  der  ThfitiKkeil  <>«• 
hifaigen  nalurwissenirchaftlichen  Vereines  suaeude,  benutxa  ieb  diese 
Gelegenheit,  Ihnen  einige  physikalisch  interessante  Wahrnebmangen,  z« 
denen  der  Brand  Veranlassung  gab,  mitsntheilen,  die  aacb  Ifir  den  MiB^ 
ralogen  von  einigem  Interesse  seyn  durften. 

Als  Hanpt-Ursache  der  raschen  und  ausgedehnten  Verbreitnng  der 
Feuersbrunst  ksnn  wohl  die  anhaltende  Dürre  diesea  ganzen  Jshrei 
angesehen  werden.  Wir  hatten  nSmIicb  im  Januar  und  Februar  nur  an 
11  Tagen  Schnee  und  an  2  Tagen  Regen,  im  Gänsen  aber  bis  su»  5. 
Mai,  dem  Tage,  an  welchem  das  Feuer  ausbrach,  n«r  aa  17  Tafea 
R^gen;  vom  2.  April  an  war  gar  kein  Regen  gefallen,  dagegen  web- 
ten stets  scharfe  Östliche  Winde,  die  alles  austrockneten;  in  der  letz- 
ten Hälfte  dieses  Monates  sowie  auch  im  Mai  war  die  Luft  stets  ^rhr 
milde;  Dss  Feuer  ergriff  gleich  im  Anfange  einen  grossen  Speicher,  der 
mit  200  Fassern  Branntwein,  mit  Terpentbinöl  und  Schellack  angeluiU 
war,  die  Entzündung  dieser  Gegensl&nde  verbreitete  theils  eine  alles 
ringsumher  ausdorrende  Gluth,  theils  einen  gewaltigen  und  leicht  lood- 
baren  vom  Sä d winde  über  die  ganze  Stttdt  verbreiteten  Feuer-Regen,  daei 
bei  dem  ohnediess  grossen  Wasser-Msngel  alle  Mittel  zum  Losten  nn* 
zureichend  wurden.  So  zeigte  das  Feuer  sich  gleich  von  voroberein 
als  ein  höchst  Gefabr-drobendes ;  und  da  die  Zuversicht,  welche  man  darcb 
lange  Gewohnheit  in  unsere  sonst  sehr  gaten  Lösch- Anstalten  an  aetsea 
pflegte,  getauscht  wurde',  entstand  bald  eine  nur  zu  grosse  Verwirrasg 
und  Unsicherheit  in   der  Leitung  derselben.    Eine  Flamme»   welche  die 
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Aiisdehonois;  von  fatt  einer  Viertel^Stnnde  gewtmi,  omtute  natarllcb  be* 
deutende  Luft-Verdunnani^  bewirken,   und  eo  kam  en,   daaa  der  «eben 
aiemlich  atarke  Wind  bald  in  einen   fBrmlrcben   Sturm  anaartele.     Die 
durch  die  Flamme  eraeogte  Lufl-Strömung  war  ao  atark,  dasa  angebrannte 
Brief-Packcte  drei  Meilen  weit  bia  nach  WöMdorf  fortgeriaaen  wurden, 
und  angebrannte  Lippeben  Zeug  und  Papier  bei  Aschbery  am  Pioener* 
See  niederfielen.    Die  Maaae  dea  Dampfea  und  Rauches   war  ao  groet) 
daaa  noch  bei  Rendsburg  die  Sonne  verdunkelt  erachien,  und   man  ihn 
bei  Schleswig  rieoben  und  aehen  konnte.    Die  fcuf  ig -glühende  Dampf* 
Maaae  nahm  bei  una,  von  der  LuftatrSmong,  der  Wind-Richtung  folgend, 
fortgeriaaen,  eineu  Raum  von  fnat  einer  kleinen  Stunde  ein ;  man  hat  ale» 
wie  mir  ein  Seemann  veraicherte,  deutlich  auf  der  Tfordaee  gr aehen.   Die 
Hitze,  welche  dadurch  verbreitet  wurde,  war  ao  atark,  daaa  die  Blltter 
an  den  Bäumen  braun  wurden  und  die  Bluthen  abfielen.    Volle  14  Tage 
ginbten  die  Brandatätten ,  manche  noch  nach  0  bia  8  Wochen.    Nachdem 
der  Brand  aein  Ende  erreicht  hatte,  waren  diejenigen,   welche  aich  mit 
Mineralogie  beschäftigen ,   beflissen  ,  die  Wirkongen   der  Glutb  an   den 
vom  Feuer  aerstorten  Gegenständen«  zu  uuteranchen;  und  da  achten  una 
Folgendes  beaondfTB  der  Beachtung  wcrth.     Die  Mauersteine  waren  häufig 
gesprungen,  mit  einer  Glasur  aberzogen,  welche  die  geaprungenen  Stocke 
oder  auch  mehre  Mauersteine  aufa  Innigste  mit  einander  vereinigt  hatte. 
Nicht  aelten  achwitzten  die  Mauersteine  ein  alkalisches  Salx  aus,  welchea 
noch  Kohlensäure  enthielt,  oder  sie  waren  auch  mit  Blaii-Eiacnerde  uber- 
sogen.    Der  die  Mauersteine  verbindende  Kalk  war  äusserst  mfirbe  und 
locker    gebrannt,   ao  dasa   erste  meistens  unversehrt   auaeinanderfielen. 
Dieaer  Kalk  war  aber  nicht  immer  atzend  geworden,   aondern  enthielt 
manchmal  noch  Kohlensäure,    welches  um   so  auffallender  ist,    da  doch 
nur  gebrannter  Kalk  zum  Bauen  benutzt  werden  kann.     Das  Glaa  zeigte 
die  manchfaltigsten  Veränderungen,  je  nachdem  es  geschmolzen  oder  aus« 
gegldht  war;-  theila  war  oa  in  Klumpen    zusammengeacbmolzen,   thcila 
nur  fallig  und  kraus,  wie  e.  B.  Bouteillen,   zusammengesunken,   nahm 
dann   ein   blättrigea  GefQge  an ,    veränderte  die  Farbe   von    der  blauen 
bis  zur  schneeweissen,  braunen  und  schwarzen  durch  alle  Nuancen  hin- 
dnrch.  Eben  so  verschieden  fand  sich  die  HSrte  desselben  ;  dünne  Scheiben 
waren   hornartig ,   Flaschen  Jaspis  •    und    Opal-artig  geworden ,   einige 
Klumpen  glichen  vollkommen  dem  Obsidian.     Porzellan  hatte  am  besten 
der  Hitze   wideratanden ,   war  aber  doch  häufig  gesprungen    und  dann 
dnrch  die  Glasur   desselben   wieder   als  Breccie   zusammengeschmolzen. 
Glasirter  Thon   war  zuweilen    in   schaumige  Schmelzung  gerathen   und 
bildete  eine  Art  Tuff;  so  auch  Glas.  Das  Kupfer  oxydirte  sich  während  des 
Schmelzena   und   bildete  entweder  wunderlich  getropfte   graue  Massen, 
oder  ea  erlitt  eine  Umwandeinng  in  Rothkupfererz.    Stahl  ward  weich, 
und  Stahlfedern  glühten    zu  dichten  Massen   zusammen.    Eisen  gerieth, 
aeibatin  Maaaen  von  100  Pfd.  in  Schmelzung,  bildete  mancbfache  Schlacken, 
ward  auweilen  in  eine  Graphit-artige  Subatanz,   in  Schwefel-Eisen  und 
in  Braun-Eiaenstcin  umgewandelt.     So  fand  alch  in  einem  Eiaen-Lager 
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ein  praetitvoller,  taMintfArbigtr,  gelropftCr  GUnkoj^f  von  Braiiii-Etaeii»(eia  ^>. 
Silber  scbmoU  iielbat  in  ganscn  Barren  ■ueaaimcn;  i>€tter  widerslaa^ 
das  Gold  der  Glotb»  doch  sebmoiseo  ganse  Stapel  Louiad'ora  mit  den 
FUcben  cu  einer  Rolle  soeaiumen.  Da  dureb  die  Fcnerebrunat  Micb 
daa  groaae  Mineralien-Lager  dfa  Hrn.  Anni.  aerstört  wurde,  ao  hatten 
wir  Gei«genlifit  die  Wirkung  dea  Feuere  auf  dieae  in  beobachten.  Der 
gröaate  Theil  der  Mineralien  war  seratort  durch  Schmelanng  oder  Frit- 
tung,  beaoudera  die  n^eUlliacben;  nur  der  Kobalt  hatte  der  GInth  wrider* 
standen,  doch  war  Smalte  theila  harter  und  glänzend  geworden,  tbmia 
glaairt,  tbeila  in  eine  achwarae  koblige  Subatana  umgeändert  ^).  Kises- 
apatb  hatte  seine  KryatalUForm  behalten,  war  aber  in  Braun-Eiaenairin 
umgewandelt.  Malachit  war  swar  geschmolsen,  doch  erkannte  man  ihn 
an  der  Farbe  noch  wieder.  Alle  talkartigen  Mineralien  hielten  die  Glvb- 
bitse  am  beatcn  aus ;  Granaten  und  Opale  blieben  unverändert,  docb  hatte 
der  Eisen-Granat  aeinen  Glans  verloren  und  eine  gelbbraune  Farbe  an- 
genommen* Diamanten  waren  tbeils  gänzlich  verbrannt  oder  trübe  und 
kleiner  geworden  (so  weuigatena  aagte  mir  ein  Juveli^r) ;  schwarser 
Glimmer  und  Chlorit  wurden  goldgelb  und  glichen  vollkommen  dem 
Rubelfan;  Quar^  nahm  ein  blättriges  Gefäge  an,  Kieseigohr  ward  in 
Opal  umgewandelt,  Tbon  in  Porzellan-Jaspis.  Kalkspath  ward  niorbe, 
hatte  zwar  zum  Theil  noch  aeine  Krystall-Form  und  brauste  noch  »il 
Säuren,  fiel  aber  leicht  auseinsnder ;  Feuersteine  wurden  weiss,  acbiBol- 
zen  mit  Eisen  zu  einer  ßrcccie  zusammen  oder  überzogen  aicb,  vielleicbt 
durch  Blei,  mit  einer  grünen  Emaille.  Schwarze  Kreide  oder  Zeichen- 
Schiefer  ward  braun,  ateinhart  und  klingend.  Granit  und  Saodateiu 
worden  mürbe  und  bröcklich,  die  Granit-Quadern  dea  Fundaments  des 
Nikolsi-Thurmes  zersprangen  an  der  Oberfläche  in  dünne  Blatter.  —  Be- 
roerkenswerth  acheint  mir  noch,  dass  eich  unter  einem  eingeäacherten 
Hauae  ein  noch  mit  unversehrtem  Eise  gefüllter  Eis-Keller  fand. 

Es  möge  an  diesen  Beispielen  der  phjrsikaliscben  Einwirkung  des 
Feuers  genügen. 

Genehmigen  Sie  mir  noch  einige  kurze  Bemerkungen,  die  ich  auf 
meiner  Reiae  im  vorigen  Herbst  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Naeb 
einer  geognostischen  Wanderung  durch  einen  Theil  des  Em^Gebirges 
besuchte  ich  auch  die  SächMtsch-Böhmiäche  Schweitü^  um  die  dort  vor- 
handenen, durch  CoTTA  genauer  bekannt  gewordenen,  merkwürdigen 
Verhältnisse  des  Grsnites  zum  Qaader-Sandstein  und  Pläner  durch  den 
Augenschein  kennen  zu  lernen.  Es  machte  auf  mich  einen  eigenthomlichen 
freudigen  Eindruck,   daa    bestätigt    zu    finden,  was    mir    ans  Cotta's 


*)  Sollte  diese  Angabe  nlclit  anf  efaen  MIasvenHIndBlue  bemhea  7  —  Aaeh  Bianelie 
andere  beobachtete  Erscheinnngen  därften  mit  bekannten  Erfabrnngen  BickI  ia 
Einklänge  seyn.  Ee  lAset  sich  darüber  ohne  Ansieht  und  nfihere  Untersneknng 
der  GegenstAnde  nicht  wohl  urtheflcn.  A.  d.  R. 

**)  Durch  das  Verbrennen  eines  Lagers  blnuen  Pap! eres  war  dieses  xwar  giüizlicii 
serstdrt,  die  Smalte  aber  nnverSndert  xuräckgeblleben  aad  ward  !■  einen  KlanipcH 
susanaiengettoasen  wiedergefunden. 
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vftrsehiedrncn  Abhandlangen  darüber  bekanntgeworden,  waa  ich  frfiber 
aber,  ich  geitebe  ea,  mit  einigem  Zweifel  aufgenommen  batte,  weil  ich  nk 
es  niebt  su  evfcliren  wuaate;  worüber  ich  mieb  aber  Jetxt  durch  die  Cotv*'- 
sobe  Erfclurnng  hinreichend  befriedigt  bekenne.  Da  ich  aber  dicae  merkwfii^ 
digen  geognaatiacben  Verbftitnisae  nicbta  Nenea  eo  aagen  wiiaate,  ao 
übergehe  ich  aie  als  hinreichend  bekannt ,  nm  mir  noch  ein  paar  Be- 
niarkuDgeii  aber  d«a  Sandatein-Gebiet  an  erlauben.  —  Wenn  man  vo« 
dem  daa  Elb-Basain  umachlieaaenden  Granit-Platea«  herabateigt,  ao  moaa 
ca  Jeden  mit  Verwunderung  erfüllen,  vor  aich  auf  dem  Wege  in  die 
Sdekaisehe  SchweUx  keine  Berge  zu  erblickeiii  denn  auaaer  ein  paar  iaolirt 
«tobenden  Felsen,  wie  der  Kömg$tein  und  hUieHtteia^  aieht  man  vor  aicb 
nur  eine  achwacb  wellenförmige  Ebene,  flächer  noch  ala  die  Ebenen 
UahteinSf  welche  gegen  SO.  allmählich  etwaa  ansteigt.  So  gelangt  man 
in  den  Liebethaler  Grund  ohne  ein  Gebirge  bemerkt  au  haben.  Steigt 
man  aus  diesen  von  schroffen  Felaen-Maucrn  eng  eingeschlossenen  Grün- 
den in  die  HSbe,  so  übersieht  mau  ao  weit  daa  Auge  reicht  immer  nur 
eine  Ebene,  in  beträchtlicher  Ferne  von  Hügeln  undBergen.eiogeacbloBaeo. 
Untersucht  man  das  Schicbtungs-Verbfiltnisa  der  Grunde  und  vergleicbi 
en  mit  den  isolirten  Fels-Massen ,  ao  bemerkt  man  überall  eine  völlig 
Ipleicbmassige  durch  keine  Hebung  oder  Yerruckung  gestörte,  vollkommen 
horisoutale  Schichten-Lagerung  und  diese  aufs  Genaueate  übereinstimmend 
mit  den  Schichten  der  isolirten  Felsen,  so  awar  dass  diesen  zum  Theil 
noch  einige  Schichten  mehr  aufliegen,  als  der  Haupt-Masse,  und  dasa 
überhaupt  die  letzte  gegen  Pirna  hinab  allmählich  ateta  einige  Schichten 
mehr  verliert.  Ausserdem  aieht  man  lange  der  ateilen  Fels-AbbSnge  so- 
wohl der  meisten  Grunde  wie  insbesondere  an  der  aeigern  Abdachung 
des  E/fr-Thalea  achwacb  wellenförmige  Auafnrcliungen  dea  Oeateinea, 
die  unabhängig  von  den  Schicht-Spalten  überall  miteinander  korreapondiren^ 
die  Obern  ziemlich  nahe  Obereinander,  die  untern  achou  mehr  von  ein- 
ander entfernt.  Leider  sind  im  £f6-Thale  diese  Ausfurchungeo  oft  durch 
den  Steinbruch  unterbrochen,  dagegen  nimmt  man  aie  im  Uefen  OrumdSf 
im  Mordgrunde,  um  das  Prebück^Thor  herum  n.  a.  n,  v.  a.  O.  desto  deutlieber 
fortlaufend  wahr.  Beim  Prebisch-THor,  aowie  achon  früher  bei  dem  Knk- 
stalle  wird  man  fiberraacht  durch  die  Ähnlichkeit  dieaer  Felaen-Thore  mit 
den  „OatU**  der  Insel  Beigoland ,  und  die  Ähnlichkeit  der  Bildungen 
beider  LokslitSten  wird  noch  erhöbt  durch  die  isolirten  SSolen  und 
Pfeiler,  Mönche  genannt.  Bei  so  grosser  Übereinstimmung  der  Bildungen 
und  Formen  wird  man  unwillkürlich  genöthigt  auf  gleiche  Ursachen 
der  Entstehung  zu  schliessen.  Ton  Belgoland  weiss  msn,  daaa  ea  seine 
jetzige  Gealalt  dem  Meere  verdankt ;  Wasser  war  auch  sicher  die  Ursache 
der  Zerklüftungen  und  Aoatiefungen  der  einst  eine  zusammenh&ngendo 
Geatein-Masse  bildenden  Sächsischen  Schweiiz,  die  ala  felaiger  Meeres- 
Bodcn,  durch  die  südöstliche  Strömung  der  denselben  bedeckenden  Ge- 
wässer allmählich  abgcapolt  wurde,  während  einzelne  Geateina-Maasen 
ala  Klippen  und  Inseln  stehen  blieben.  Die  Brandung  dea  Meeres  wählte 
die  „Oäiis"  ans,  welche  jetzt  noch  als  acbeiobar  nnerklArlicbe  Felaenthora 
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vorhnnden  sind.  Nteh  den  Abflnss  des  Meeres  wurden  die,  vielleicht 
Kfhon  bei  der  ZuBamnieDtroeknang^  der  Oettrtns-Masse  entstandenen 
Spalten  und  Rieae  von  acharfiBtrduienden ,  vielleteht  noch  heisaen  Ge- 
wSaciern  erweitert  und  aaagetieft ;  e«  entatanden  daa  ßibe^Bett  und  die 
manchfacben  Grfinde,  deren  achroffen  Maaern  bei  allen  Biegungen  «nd 
Krummuni^en  genau  mit  einander  korreppondtren.  Anfangs  achicneo  die 
Wasier  langeam  und  mit  knraeren  Unterbrechungen  abgeflossen  sn  seyn : 
tfl  Rpfttern  Zeiten  haben  vielleicht  pldtslieh  gewallige  Abflösse  atattge* 
fanden ,  woranf  periodisch  wieder  ein  Stillstand  eingetreten  ko  seyn 
acheint.  Schon  Cotta  macht  auf  die  Anhfiufung  des  feinen  Quara-Sandes 
an  den  Granit- Abhangen  anfmerkaam  und  betrachtet  ihn  als  ein  Produkt 
der  Thal-Bildong  in  der  Sächsischen  Sehweite,  Vergleicht  man  aber 
diese  verhSItnissniSssig  geringe  Masse  mit  der  ungeheuren  Masse  der 
fortgerissenen  Schichten)  so  musa  man  daa  Fehlende  anderswo  ancben. 
Hier  wage  ich  ea,  mit  einer  Erklärung  aufzutreten,  die,  so  hypothetisch 
sie  klingen  mag,  mir  doch  in  der  Natur  hinreichend  begründet  zu  seyo 
acheint.  Bedenkt  man,  welche  Dunen-Massen  der  Indus ^  der  Po,  der 
-  tlhein ,  die  Elbe  u.  a.  Flusse  seit  der  historischen  Zeit  an  ihren 
Mundungen  aufgehäuft  haben,  und  berücksichtigt  man,  dass,  wie  Fribd- 
ftiCH  HoFFMANif  bewiesen,  die  SUbe  einst  durch  das  illf^r-Thal  strömend 
den  Lauf  der  Weser  verfolgte,  ao  scheint  ea  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Elbe  die  aus  den  Jetzigen  Gründen  ihr  zugeftihrteii,  aus  ihrem 
eigenen  Bette  von  ihr  fortgerissenen  Sand-Massen  auf  dem  Boden  der  von 
ihr  durchströmten  Meere,  also  wahracheinlich  in  der  Gegend  der  jetzi< 
gen  Lunebtitger  Heide  ^  absetzte.  Daa  darüber  hinfluthendc  Meer  be- 
wirkte durch  die  Dunen-Bildung  die  jetzige  hügelige  Oberflache.  Die 
Masse  des  Sandea  ist  nicht  grösser,  und  vielleicht  auch  nicht  einmal  so 
groaa,  ala  diejenige,  welche  der  Rhein  absetzte,  und  dürfte  auch  nicht 
grdaser  aeyn,  als  zur  Ausfüllung  der  in  der  Sächsischen  Sehweite  durch  fort- 
gerissene Schichten  entstandenen  Gründe  und  des  £I6-Bettes  erfordert  wird, 
besondere  wenn  wir  daa  abziehen,  waa  von  Böhmen  her  mit  fortgerisaeu 
•eyn  durfte.  Diese  in  dem  ehemaligen  Meere,  vielleicht  vor  der  einst- 
maKgen  Mündung  der  Elbe  ala  Dflnen-  und  Sand> Watten  abgesetzte 
Sandmaase  bewirkte  eine  grossartige  DeltaBildong  der  Elbe,  zwang 
einen  Arm  derselben  durch  das  iifl<>r-Thal,  die  andern  durch  daa  jetzige 
i^lft-Bette  zu  flieaaen ,  bia  der  erste  Arm  sein  Bett  versandete  und  die 
Elbe  aich  auf  ihr  jetziges  Bett  beschrankte. 

Weder  die  Erhebung  dea  Granites,  norh  der  Durchbrucb  der  Basalte 
bei  SMpe  and  dem  grossen  Winierberge  haben  in  der  Sachsischen 
8ehweU%  tint  beträchtliche  oder  ausgedehnte  Schichten-Störung  dea  Quader* 
Sandateines  bewirkt,  ao  daas  dieaen  Ereignisaen  oder  fiberhaupt  pluto- 
nischen  Erschütterungen  durchaus  nicht  die  Zerklüftung  desselben,  wo- 
raus später  die  zahlreichen  Grunde  entstanden  sind,  angeacbrieben  werden 
kann ;  dagegen  sprechen  die  eigen tbiimlicbe  Beachaffenbeit  dieser  Grunde 
ao  wie  der  sie  bildenden  Felsen-Mauern,  der  vielfache  Zuaammenbanf 
derselben   untereinander   und    mit  dem    EM-Bettc ,    die  wellen ßrenigen 
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Fvrchcn  mn  ilen  Fehiwilodeni  welch«  f  eoau  lo  aasseh«»,  wie  diejenigen, 
welebe  nech  ?on  den  heutigen  Meeren  durch  den  anhaltenden  Wellen- 
sciüag  an  Felaen-Ufern  entstehen ,  die  BeachaiFenhcit  und  Ihnlichkeit 
der  Höhlen  und  Feteen-Thore  mit  den  „GatU^^  von  Heigoiandf  innerhalb 
wekher,  namentlich  daa  Prebischlkor  y  jene  Furchen  ebenfalla  deutlich 
wahrsunebmen  sind^  ,die  schlanken  duuneu  Säulen  und  breitem  Pfeileri 
die  iaolirten  meistens  etwas  über  das  Plateau  sich  erhebenden  Fels-Massen« 
um  deren  Fuss  gewöhnlich  eine  grosse  Menge  Geiölle  sufgehiuft  ist, 
und  die  stufenweise  Abnahme  der  Schichten  gegen  Norden  aufs  Deutlichste, 
wie  mir  es  scheint,  für  eine  machtige  Einwirkung  des  Wassers  überhaupt» 
sa  wie  dass  nur  diesem  die  Bildung  der  Grunde  und  der  Thal-Austie- 
fungen  aususchreiben  «ey.  Dieses  Wasser  mag  früher  einen  grossen 
See  gebildet  haben»  das  eingeschlossen  vom  MHM"  und  En^OebirgB 
und  den  SäcM9ch'LaHMit%er  Granit-  und  Syenit-Bergen,  welche  Cotta. 
unter  dem  Namen  des  EUhSj$Umä  begreift,  sich  endlich  zu  beiden  Seiten 
der  Spaarberge  stufenweise  Luft  machte»  indem  es  dort  einen  Durch- 
brucb  gewann» 

£a  enthalten  diese  Bemerkungen  (eine  Ansicht»  die.  unter  andren 
auch  schon  von  Cotta  ausgesprochen  wurde)  zwar  nichts  Neues;  doch 
erinnere  ich  mich  nicht»  dass  sie  schon  so  bestimmt  vorgetragen  wurden; 
und  da  diese  Ansicht  einen  £rklärungs  >  Grund  für  die  Bildung  eines 
Tbeiles  der  Norddeutschen  Ebene  bietet»  so  glaubte  ich  wohl  einmal 
darauf  zurückkommen  za  dürfen  ;  wenn  es  auch  gewagt  scheint ,  einem 
so  erfshreuen  Gebirgs-Forscber »  wie  Sie»  vielleicht  noch  unreife  Beob- 
achtungen der  Art  mitzutbeilen. 

K.   6.    ZufMKRMAlVN. 


OieseUf  30.  Juli  184'i. 

Bei  der  Durchsicht  der  Mineralien-Sammlung  des  hieaigen  chemi- 
schen Laboratoriums  kam  mir  ein  Krystall  eines»  in  Prehuit  umgewan- 
delten, Anaicims  vor»  deren  G.  LsoNHAAn  im  Jahrbuch  1841,  30  ff.  ge- 
dachte. —  £s  fehlte  die  £tiquettc  ;  doph  stimmte  das  ansitzende  Gestein 
vollkommen  mit  dem  eines  Handstuckes,  des  ausser  aus  Mandelstein  noch  aus 
Thomsonit»  Analoim  und  Kalkspath  bestand»  und  mit  dem  Fundorte  KUpü' 
trick'HUh  beseichoet  war.  Der  Krystall  hat  einen  Durchmesser  von 
2—27''  und  besteht  fast  ganz  aus  einem  Prehnit-Aggregat.  In  einen 
Drusenraom  des  Krystalls  finden  sich  die  Prehnite  in  deutlichen  Kry- 
Ktallen.  Doch  helfen  ausser  Prehnit  noch  Kalkspsth  in  nicht  uubetricht« 
lieber  Meoge  den  Krystall  zusammensetzen.  £r  ist  ein  Bruchstück  eines 
Leucitoeders.  Die  schmutzig-weissen  Flachen  zeigen  stellenweise  einen 
eigenthumlichen  Seiden>Glanz  und  schillern,  je  uachdem  Spaltungs-Flachen 
des  Prehnits  oder  andre  ihr  £nde  in  der  Flache  des  Krystalls  er- 
reicht haben. 

Schon  lange  bestrebte  ich  mich  das  relstive  Alter  der  Zechsteine  von 
HüdängvUf   dem    8pe$m$ri   und   der   WetUfraUy    namentlich   der  von 
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BMehenbßckj  »o  wie  auch  derea  ron  BüäUigeH  nnd  ttßbipiiiidmt  kcnsea 
so  lernen.  Durch  Vergleichong;  der  organischen  Überreste ,  welche  sie 
fähren,  glaubte  ich  zu  einem  Schlasa  gekosomen  an  aejrn,  der,  wie  mir 
wenigstens  scheint,  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  Ii3r  sich  hat« 

Aus  der  Übergsngs-Formation  kennen  wir  die  grSsste  Ansahl  yoe 
Braebiopoden-Gesehlechtern,  ausserdem  viele  PolTparien.  Dagegen  fiodes 
wir  im  Muschelkalk  von  Braehiopoden  nur  3  Geaehleebter,  von  Polypsries 
gar  nichts. 

Nun  finden  wir ,  dass  aller  Zeebstein ,  der  auf  dem  linken  Kith 
%igA3(er  und  gans  nahe  an  der  Kwxig  auch  einmal  auf  dem  recbles 
Ufer  derselben  bei  RuckUtgen  hervortritt,  gana  andre  Verateinerosgeii 
fahrt,  als  der  anf  dem  rechten.  Die  Zechsteine  von  Htrinffrüniau,  Bi- 
dmgen  und  Bieiekenbaeh  fuhren  als  beseichende  Versteinerungen:  Stro- 
phoroena  acule ata  Broun;  Spirifer;  Terebratula  Schlotheini 
Buch;  Lingula  und  Gorgonia  infondibniiformis  Goldf. 

Zu  Rückingen  y  Rodenbach  und  im  ganzen  sogenannten  JFreigerkM 
kommt  ein  Repräsentant  eines  Geschlechtes  vor,  das  der  fnr  den  Muschel« 
kalk  so  bezeichnenden  Myophoria  ausserordentlich  nahe  ateht,  nämlich 
Axinus  obscnrus  Sowerbt;  sodann  noch  Av-ioula  antiqna  Mübst. 
und  eine  Univalve,  die  nicht  bestimmbar  ist. 

Ich  glaube  nun,  dass,  wei^n  beide  Zechsteine  zusammen  vorkommev, 
der  Axinus  führende  suf  dem ,  für  welchen  Braehiopoden  beseichDeDd 
sind,  gelagert  ist,  folglich  ein  nicht  so  hohes  Alter  hat,  ala  der  andre. 

F.  A.  Gknth. 


Zürich^  13.  August  1842*). 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Gai9  kam  Freund  Escher  vor  bek 
LiiiTn  in's  WeisMÖad^  um  von  dort  aus  die  SentU^ Kette  nochmals  genaaer 
zu  untersuchen.  Et  verweilte  etwa  fünf  Tage  in  dieser  Gegend.  Wir 
mschten  zusammen  einen  Ausflug  an  den  Fuss  des  Alpspiegels,  am  (feo 
an  der  Sehienegg  (.Scheyenegg  ?)  im  Kummulitcn-Kalke  vorkommendeo 
Rothelseiirahm ,  welchen  Escher  vor  einigen  Jahren  daselbst  eotdeekt 
hat,  wieder  aufzufinden. 

Dank  sey  dem  glucklichen  Orts-Sinne  meines  Freundes:  wir  moastea 
nicht  Isnge  suchen  und  konnten,  mit  manchem  charskteristischen  Belege« 
stficke  versehen,  schon  zum  Mittsgessen  wieder  in's  Weissbaä  zorßck- 
kehren.  Ich  habe  dieses  Vorkommens  bereits  ihm  Jahrbuch  fSr  1S99, 
S.  414  kurz  erwähnt. 

Auf  meiner  Ruckreise  von  Gate  bcüuchte  ich  das  Eisen-Bergwerk 
Im  Oonzen,  wovon  ich  bereits  eine  ausfährliche  Beschreibung  roittheiltr- 

Von  dieser  Exkursion  habe  ich  drei  Substsuzen  mitgebracht,  welche 
in  meiner  obbessgten  Beschreibung  nicht  sngeführt  sind: 

1)  Dichter   Braun-Eisenstein,    gewöhnlich    unter   den  Rotb- 

*)  Aa  Dr.  O.  LsossASD  gerichtat  nnd  von  dieaem  vom  Abdrucke  nitgetieUt.   D.  R* 
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EiteDsteia  sttnlefait  der  Sohl«  dea  En^Liffen  verkonmeDd ,  jedoeb  nur 
•parsam. 

2)  Ein  Stuck  flaebinatebeUK;a8,  glfin'seiidea,  pecbacbwarzea  Scb  warz- 
MaogaoerSf  daa  sich  dem  äuatren  AnaebeD  nach  von  den  zwei  in  meioer 
BescbreibuDg  aogefuhrteo  Schwars-MaDganersen  oDteracbeidet. 

3)  Ein  weiaaer  erdiger  Beacblag,  der  aicb  auf  liafca  vom  Wege  oach 
der  Grabe  anatebenden,  aebwftralieheiiy  acbeiobar  tbonigen  Kalk-Schiefern 
findet.  Den  damit  angeatellten  Veraaeheo  sufolge  beatebt  derselbe  ao« 
Talkerde  9  Schwefelsäure  und  Wasser »  sebeint  demoaeh  mit  dem  BUter- 
aaUe  identisch  su  aeyo. 

Ferner  fand  ich  in  einer  groasen  Masse  des  gerdateten  Roth-Eisen- 
ateinea  ein  Stuck  von  dem  In  meiner  Beacbreibnng  ebenfalls  erw&bnten 
künstlichen  Magoet-Eisen  in  auageseichnet  acbönen  und  deutlichen  Ok- 
taedern. Die  Kanten  der  grosaten  messen  achwach  V  Nen-Schweitser- 
Mass.  Nach  der  Anssage  dea  Hrn.  Nbhbr  aoll  dieaa  daa  achöoste  Stäek 
aoyn,  welches  bis  jetat  vorgekommen. 

In  ilen  ersten  Tagen  der  uichateii  Woche  gedenke  ich  noch  den 
OüUkard  au  beaucheu  und  die  Vorräthe  der  dortigen  Handler  au  mustern. 
Finde  ich  etwaa  Neuea  oder  Intereasantea ,  ao  werde  ich  mir  erlauben 
aeiner  Zeit  darüber  Bericht  absnatatten. 

D.    P.    WiSBR. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Bonii,  7.  August  1842. 

Da  mein  Aufsatz  über  VUimar  mir  noch  nicht  abgedruckt  au- 
gekommen   iat,   so  erlaube   ich   mir   Ihnen  noch  Jetat ,   bevor   ich   über 

M 

andre  Nassau'^cht  interessante  Schiebten  Uberaichten  gebe  (aua  dem 
Wusenbacher  Tbonschiefer  enthält  a.  B.  meines  Vatera  Sammlung  58 
Arten,  ausser  welchen  mir  von  dort  nur  noch  Goniatitea  Dannen- 
bergiBsTR.  bekannt  iat  und  worunter  die  Ce phalopoden  aebr  bedeutend 
vorherrschen  u.  s.  w.) ,  einige  Zeilen ,  welche  sich  auf  die  orgaoiachen 
Einschlüsse  der  Viümarer  Schichten  beziehen,  mitzutlieilen. 

Zunächst  habe  ich  in  meioer  Tabelle  eine  Strophomena  (Pro- 
doctua  vetustus  Sow.)  vom  zweiten  Vülmarer  Fundorte  auagelaaaen. 

Dann  konnte  ich  durch  die  Güte  dea  Hrn.  Geh.Rathes  Goidfoss  die 
Abbildungen,  welche  die  nächstens  im  VI.  Band  der  Geoiogicai  Traiuac- 
tions  zu  erwartenden  Abhandlang  des  Hrn.  Da  VBariBviL  über  die  Rheud- 
schein  alteren  Schichten  und  ihre  organischen  Einschlüsse  begleiten  wer- 
den, einsehen  und  will  hieraus  kurz  die  Synonyme  der  ViUmarer  Ver- 
steinerungen sngeben  auf  folgenden  Tafeln: 

XXXII.  14.  Turbo  squammiferus  [squamif.]  Vsrn. =Trochus  bicoronatus  Gf. 
„      15. MonodontaporpareaVBiii<i.=  Turbo (Monodonta)  granoauaSoB. 
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XXXII.  17.  PI«iirotonftri«  cftlcaalaU  VBKff.  rs  PL  snMitiifftia  Saum. 
„        18—20.    n  Obignyaoii  Ybrn.  =)  PI.  deeotsaU  Gf. 

„        21  M  Looadftlei  Vbrii.  =  PI.  eatenalat«  Sardi. 

^        22.  n  DtfffAoci    Vbaii.  =  PI.  quadriHoeftta  6v. 

XXXIII.  3..  ,>  elcKaos    Vsaer.    =:  PI.  nodoloM  Savhib. 

„  8.  Evomplulus  Uevw  Vbrn.  =  Eaompb.  iaevi«  Gv.  {RmUiiffen)  = 
£uoinpU.  peoUBguialas  Soir.  fwr.  iMvii^atus  Saiidb.  (iUdütpn 
UDil  ri/lm«r). 

XXXV.  4.  TcrebratttU  ValUii  Vbrh.  =  T.  Wilsoui  Sow.  fMrr.  <bia6s 

xa  ViUnuir), 

XXXVI.  6.  Area  Micbeliai  Vbrii.  =  Area  priaca  6f. 

„         8.  Cardiuoi  Lyellii  YBiiif.  &=  GaDocardian  proembeas  Sanm. 
yf      0—10.      yy     Vilmareaae  IViUmar,]  Ybrn.  =  Caaocardiaai  Kjai- 

mosttiD  Sandb. 
yy        14.  Cfpricardia  floayata  Ybri«.  =:  Avirala  lamalloaa  Saudi. 
(Db  Vbrmboil'ii  abgebildetea  Exemplar  ist  mangalbaft;  ea  fcbk  ikni 
der  vordere  Flügel  der  Schale.) 

GüfDo'  Sakdbergek. 


<    iP«rJe,  18.  Joai  t849'> 

i  Aas  dem  1.  Hefte  des  dieesjahrigen  jihrbucirs  ersehe  ich  mit  Yfrgnü- 
ge»^  das«  es  Hrn.  Bergmeisler  CaBBMBR  ia  Cotha  gelungen  ist,  meme 
llbn^ll  in  Hfidfiberg  tnifgetheilte,  und  auch  von  ihm  in  seinem  Aufsätze 
erwftiiate  Beobachtung  über  die  bestimmte  Anwesenheit  der  Lias-Fortualioo 
aitt  d4Srdlichen  Rahdedes  Thüringer  Waldes  y  welche  er,  veranlasst  dorcb 
diatvoB  Hrn.  v.  Albkrti  suerst  bemerkte  Ähnlichkeit  des  Gvihaer  S^n^- 
stalns  mit  dem  Suddeutschen  Lias-Sandsteio ,  vor  einigen  Jahren  bereili 
(in  seinem  Aufsätze  über  die  Umgegend  von  Gotha)  für  den  ersten  io 
Aflirprqeh  genommen  hatte,  ohne  dass  es  jedoch  seinen  eifrig  fortge- 
setzteiv  Untersuchungen  gelangen  war,  bestimmte  Beweise  für  A^f^* 
Ansicht  aufzufinden,  nicht  allein  für  den  Mosenherg^  wo  ich  zoeni 
Oryphaea  arcuata,  wie  Sie  wissen,  ganz  ähnlich  der  von  BaUiS' 
gen,  theils  lose  und  theils  eingewachsen  in  einem,  wenn  gleich  oor 
wenige  Poes  mächtigen  und  eine  h5chst  geringe  Längeu-ErstreckaDg 
einnehmenden  auf  dem  dortigen  (dem  Sandsteine  vom  Seeberge  b<i 
Gotha  völlig  ähnlichen)  Sandsteine  anmittelbar  gelagerten  ^  gelb  ood 
schwärzlich-grauen  Kalkstein  in  grosser  Menge  angetroffen  hatte,  son- 
dern aach  noch  für  einen  zweiten  Punkt,  südlich  von  Eisenach  zwischen  den 
Ärns-  und  Reihers  ~  Berge  in  der  Nahe  des  Kohlberges  zu  bestätigen, 
auf  dessen  letzten  Untersuchung  bewogen  durch  die  unbefangene  nscli 
der  Entdeckung  des  Lias  aber  erst  eigentlich  Zutrauen  verdienende 
Angabe  Voigt's  In  seinen  Reisen  (H,  100)  über  das  dortige  Vorkooimen 
von  Belemniten  und  Astcrien  (indem  diese  beiden  Yersteiaeroni^«!! 


*)  As  dj«  AeiiaktiMi  aii^etheUt  von  Hm.  Prof.  Bmim. 
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in  «lien  Zeduttciatn  ^  vdllig  fehlen)  ich  -Hm.  CfifiBNBK'e  Aafinerktamkelt 
von  Neaen  sti  richten  mir  erlanht  btttte,  obgleich  derielb^,   wie  er  in 
seinen  Aufsatfe  ge^itebC,    anlauglicb  nicht  nngegrfindete  Zweifel   6ber 
die  RichCigkeit   der  Voiov'ecfaen  Notits  gehabt  hatte.    £•  gewinnt  aber 
dieaa  nnu  entdeckte  Vorkemmen  dea  Lies  in  Tk&rittffen  einige  Bedentnng, 
weil   eineraeita  der   Liaa^  gleich    wie   die  Abrigen  Glieder   der   Jura- 
Fornmllon   in   dem  gansen   grossen  Landstriche   zwischen  Kohurg  und 
dem   nördlichen  Abhänge   dea  Harze»  bisher  TÖltig  fehlte,   namenllich 
aber   anderaeita  daa  nlimlhlicha  Yerschwinden   des   unteren  Liaa  (und 
damit  angleioh  das  dea  Animonites  Buckland i>  gegen   das  nordlicbci 
Ende  der  SiädtMUcken  Jura  -  Formation  hin ,    worauf  L.  ▼.  Bdch  (über 
den  Jura  tu  DruUehiandy  S.  38)  zuerst   hingewiesen   h»t(e,  durchaus 
mit  .diesem  Fehlen  dea   untern  Lies  in  Thüringen  In  Übereindtimmung 
SU  atehen  achien.     Aus   dem  Auflinden   der  Gryphaea   arcuata  am 
M4M€nberge  und  sngletch  aus  der  Mittheitung  des  Hm.  Cbebhbr  über 
die  Anwesenheit   von  Ammoniten  ans  der  Familie  der  Arietea  im  dor- 
tig;en  Kalka  ergibt  sich  indessen  bereits  mit  Bestimmtheit,  dass  d7e  neu 
anfgefnudenen  Sparen  dea  Liaa  in  Nord"  Thüringen  wirklich  noch  den 
QBtera  Gliedern  der  Liaa  <*  Formation  angehören   und   dass  folglich  daa 
doftige  Atlftrateü  der  letaten  in   der  That  ala  eine  Art   von   Anomalie 
in  Berag  auf  die  allgemeiaeo  VerhiUuisse  in  der  Konstitution  dea  Süd» 
deichen  Jura  gelten   kann.     Durch  die  von  mir  am  Mosenberge  re- 
sammelten  Ammoniten  wird,   wie  Sie  wissen,   diese  Thataache  vollstia* 
dig^  bestätigt,   da  Hr.  Prof.  Brorn  jene  Ammoniten  aämmtlich  ala  de» 
Ammonitea  Bucklandl  sugeliSrig  erkannte,    und   eben   ao  widersprechen 
die  dbrigen  von  Hrn.  CnBONna  angefahrten  Versteinerungen  des  Mötesf 
bergeSf  zu  denen  ich  nach  Hrn.  ProPs.  Baoifn  gefälliger  Bestimmung  noch 
Pectenvimineus  hinsofugen  kann,  einem  solchen  Resultate  keineawega. 
Ea   macht   zwar   Hr.  Crborbr   darauf  aufmerksam,   dasa   die   in   dem 
ach  Warzen  Letten  des  SeMierberge»  in  Menge  vorkommende  Poaidonia 
Bronniiy  weiche  man,  verfuhrt  durch  den  in  der  Nähe  dort  in  aaaehn» 
lieber  Ausdehnung  anstehenden  Keuper»   in  Thüringen  früher  ffir  die 
Posidonia  minuta  gehalten  hatte,  diese  Letten-Bildung,  die  Jetzt  allein 
für  Lias-Letten  aiigesproclien  werden  kann,  nachdem  der  unter  ihr  lie- 
gende Sandstein  ala  Lias  > Sandstein  erkannt  ist,   eine  weit   nähere  Be- 
siehung auf  deu  NorddeuUchin  Lies   gebe.     Berücksichtigt   man   eher, 
dass  dieselbe  Posidonia   auch    an  dem  äussersten   nördlichen  Ende  dea 
SuddeuUehen  Jura  (bei  Ban%)  in  Häufigkeit  angetroffen  wird  und  dass 
die   verhaltnissmäsig   bedeutende   Entwickelong   dea  Sandsteins   in   den 
jetzigen  Resten   des  Thüringischen  Liaa  so  ganz  mit   der   Weiae,   wie 
der  Lies  bei  Koburg  auftritt,  in  Obereinatimmung  ist,   so   scheint   es, 
obgleich  allerdings  die   ganze  Masse  des  Thüringer  Waidee  zwischen 
Kobwrg  einerseits  nud  QuUus  nebst  Eisenach  andrerseits  sieh  befindet, 
daaa    die  Beziehungen   des   Thüringischen  mit  den   Süddeutschen  Liss 
keineswegs  für  unterbrochener^   als  die  des  ersten  mit  dem  Narddejtt" 
sehen   gelten    können    und    dass,    wenn    je    ein    ZnKsmmenhaitg     des 
Jahrgang  1842.  46 
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Tkürinffkeken  LUi  mit  einer  g^Ssaereii  Motee  4erfl^b^»  FermifiM  Statt 
grfundeo  bat,  ein  nolcher  eben  so  webl  necb  i9wU)^irfidki«iid  bn,  ili 
nach  N.  hin  präeoniirt  werdeo  kano. 

N&cbat  der  am  Masen^ei^e  so  aumeroHlesllieh  sabki^iebta  Gry* 
pbaea  arcaafa  (die  bier  fa«s  in  dem  Charakter  eraeheial,  wie  aUeGry- 
pbäeii,  mit  Auenabme  dev  in  der  Pariser  FonaaÜen,  we  aie  nar  tpr 
radiscb  f  orliomnen ,  aleh  finden ,  in  einer  nngebeuern  Anb&nfaag  te 
Individuen  nämlich),  deren  Scbnibel  nicht  aliein  atets  aiutk  qaerr  |E^ 
runaelt  aind,  aondern  aueh  ferner  durcbwenf  eine  tiefe,  bia  in  die  Spitsi 
fortgeaetate  Fnrebe  seigen,  iat  Peelen  viminena,  dann  ATienla  iate* 
qnivalvia  otid  atellenweiae  eine  gefaltete  Terebrtfel,  welche  H«r 
CAEDnnn  für  idfntiach  mit  T.  a»baerrata  RiiBMBn  biil,'  dert  aal  nU- 
reichsten  vorhanden.  Univalven  habe  ich  niebt  bemerkt  '  Die  Amatwi* 
ten  sind  ebenfalls  nicht  binfiff*  Ob  ein  etwa  a'^  langer  ^tod  dwt  f ' 
im  Dorchmeaaer  haltender,  von  mir  am  Mo$Bnber§e  gefMidener  Koiyer, 
den  ich  anflinglich  ffir  Belemiiitea';|>l^gantenB'  hielt,  wirUick  «• 
Belemnit  iat,  mdchte  ich  Jetat  nai  an  iv^enigir  bebnopten,  nleieb  aiieb 
von  dem  Mangel  aller  organiaeben  >8tfttklur  nnd  namentlieb  der  der 
Beleniniten  an  dem  Exemplar  hinliagKcfe  «beraeogt  habe.  Mit  dea  £«#- 
ItfcAm  Liaa-Koprolitheu  hat  indeaae»  die^Faabe,  die  iniitre  Beackafra- 
hßit  auf  den  Bruch  -  Fliehen  und  die  ganae.  Gealait  dieaea  lUrpera  tifi 
Ähnlichkeit.  Aueh  im  Fratnsot^ckenr  Iawi^  an  Ak&U  und  au  BLhM^ 
bei  MontpeW^  (BhU.  de  ia  Soe.  $M.  X^  64  und  118)  werden  «ok:be 
syiindrische  Korper  angeführt,  ohne  daaa  doch  die  Entdecker  dersrHici 
aie  für  Koprolithen  anzueprecheo  aich  für  berechtigt  gebaitea  hätlee« 
Eine  Vcrgleichung  meinea  Exeqiplara  vom  Moeenberge  mit  deir  f^i«- 
»oeisehen  anEuatcIlen  war  mir  hiaber  nnmdgliob,  da  dieae  IcttUo  ia 
Augenblicke  in  den  Parker  Sammlungen  fehlen.  Aoaaer  jeoen  la 
Motembergey  wie  ea  acbeiot,  nicht  aelten  vorkommenden  pmblcmatiaebe« 
Zylindern  (Hr.  CanorfBR  erwähnt  ebenfalla  einea  a^lehen  nadeallicb« 
von  dort)  finden  atcb  daaelbiit  aahlreiehe  ans  dem  dankela  Kalital^ 
iMBtehende  Kugeln  von  etwa  1—}"  Durehmeaaer,  die  eingeaeUoflarncfl 
orgaiiiachen  Individuen  ihren  Urapruag  verdanken  mögen.  Beiin  Aaf- 
achlagen  einer  deraelben  bemerkte  ich  namllcb  darin  einen  Amn«*'^ 
mit  gerundetem  Racken  ohne  Sipho  und  ohne  Kanal ,  die  faat  in  ciacr 
Ebene  liegenden  Seitenflächen  der  Umgänge  mit  liemlicb  aeharfea  Fal- 
ten ,  ohne  Zweifel  alao  einen  Planolaten  eingewaobaen  *).  Fortgesetolc 
Unterauchungrn  werden  gewiaa  noch  eine  Menge  dem  Liaa  algeathtta- 
lieber  Verateinemngen  in  den  Beaten  deaaelben  in  f%mrim0em  DMhee- 
aen,  da  tbeila  der  Kalk  am  Moeeaberge  aelbat  ao  voll  von  ergaaisrhcr 
.Materie  iat,  daaa  er  beim  Schlagen  einen  atarken  bitnminoaea  Geradi 
entwiekelt,  tbeila  die  andern  dortigen  Glieder  dea  LIaa,  wem  lOcb^M 
Verateinernogen  viel  aeltener  in  denhelben  aind,  nteht  gmna  der  lelib* 


*)  Aneh  Hr.  ▼.  Horr  «rwälmt  in  de«  Llanmettel  Ton  JInne  du*  VorkoMaim  '^^' 
aalatea  cTaa^bentacli  IS9,  8.  24). 
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estbftiMpen.  So  Übrt  tehon  Hsta  in  telnea  Aofsatse  über  die  Ungc- 
(^eod  von  Gittha  das  Vorkoaiiiirn  cinrs  Ammoiiiteii  nnd  von  Mja^aholicheo 
Bivalven  in  dem  Serberger  gelben  Sandstein  an  (Jabrb.  1890^  S.  163). 
Micbt  ninder  ist  jetst »  wo  die  AHfoierkaamkeit  auf  den  Lia«  in  Thürm^ 
§em  geweekt  worden  ial,  su  erwarten,  daaa  deraelbe  sich  noch  an 
asancban  andern  unbeachteten  Stelten  in  den  vielen  iim  Sod-Randa  den 
Hmr%e$  in  die  ThiringUeheii  Ebeuen  berabaiehenden  Tb&lern  vorfinden  wird. 
Für  di«  Geacliiclite  der  firgeboiase  geoguoatiseher  Unteranehungen 
tat  die  Kenntniaa  der  Literatur  ober  den  Liaa- Sandstein  am  Seebergs 
bei  Ooikßy  dia  aiob  fast  ganx  in  Ihrem  Jahrbnehe  findet,  nicht  ohne 
JUiieresaey  da  deraelbe  in  den  verflossenen  35  Jafartn  fast  allen  in  der 
JedeaniaJigen  Epoche  der  Entwickelung  der  Geognosie  den  Beobachtern 
am  bereitesten  aar  Hand  stehenden  Deutungen  unterworfen  worden  ist. 
So  bette  Hr.  v.  Hopf  1809,  dufcb  die  Autorität  WfiRNBn'a  bewogen, 
seine  Uberaeugoog  von  dem  jüngeren  AJter  desselben  aufgegebejn  und 
ihn  depfBooten  Sandstein  untergeordnet^  welcher  letate  allerdinga  eben- 
falls nirbt-weit  von  B^thm  aneteht  (Taechenbueb  I,  158).  1820  acbloss 
aicb  daher  Hr.  v.  Henr  entsebieden  der  von  Hsaa  ansgesproehenen  An- 
sieht .an  (Taschen  bocb  d8M,  Sh'\l1%)f  dass  der  Seeberger  Sandatein 
«vMbweiidlg }€ngei»y  als'4ler  BuOte  Sandstein  seyn  müsse,  weil  er  den 
tauttelNgeii  Theo  der  Gregenda  bedecke,  die  Thone  ihrerseita  eher  im 
^ogNMen  des  MnacbeHulka-  und  der  den  letzten  begleitenden  Gypse 
mth  befanden.  Es  hat  diese  Ulitersiichnng  von  Hsss  ausser  dem  Gew^n, 
4ler  von  ihr  zonSchat  ffir  eine  richtige  Kenntnias  der  Lagerungs-Ker- 
baltniase  in  l^ord*-Th9ringen  hervorging,  noch  einen  allgemeinen  hiato- 
viscHen  Werth  in  der  Geognosie,  weil  durch  sie  mit  Bestimmtheit  xoerst 
in  DeuUeMmnd  die  Existens  einer  mächtigen  auf  dem  unterliegenden 
Mnschelkslk  abweichend  gelsgerten ,  also  jfingern  Gebirgs-Bildong  nafh« 
l^ewiesen  wurde,  während  die  Deutschen  Geoguosten  ihre  Formatiosis- 
Reihe  damsis  allgemein  noch  mit  dem  Moachelkalk  abschlössen  und  bis 
2u  den  entscheidenden  Untersuchungen  von  L.  v.  Buch,  v.  Dbchbn  upd 
V.  OanvnAVSBN  in  Franken  und  Schwaben ^  von  Booklan»  nnd  Boys 
in  Mitiei'  und  Nord~Deut$cMand  ein  Vorhandenseyn  jäugerer  Gebirgs- 
Bildungen  ilber  dem  Muschelkalk,  ohne  durch  bestimmte  Grunde  gelei- 
tet EU  werden,  nur  dunkel  in  dem  Quader-Sandstein  Sachsens  geebnet 
hatten.  Deashalb  nannte  auch  Hess,  dessen  Unteraiichung  nicht  die 
wohlverdiente  Aufmerkasmkeit  fand,  den  Seeberger  Sandstein  noch 
Quader  -  Sandstein.  Erst  später  stellte  HoPFMAi>rif  auf  seiner  grossen 
geognostischen  Karte .  West  -  Deutschtands  (1838)  den  Seeberger  Sand- 
ntein  als  der  Keuper-Formation  angehorig  dar»  den  Sandstein  des  Schlier' 
nnd  Mösen* Berges  dagegen  ,  trotz  seiner  vollkommenen  Identität  mit  dem 
ersten,  als  Bunten  Sandstein.  1829  endlich  w^es  Hr.  v.  Hoff  (Taschen* 
boeh  18S9,  S.  19)  allerdings  auf  die  Ähnlichkeit  dea  Koburger  und 
des  OMaer  Sandsteines  hin  and  äusserte  zugleich  die  Vermuthnng, 
daaa  der  erste  wohl  der  Lias*Sandsteiii  der  Engländer  sejn  könne;  in* 
dessen  lässt  sich  auf  dieses  Urtbcil  keiu  besooderea  Gewicht  l^g^n,  da 

46* 
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die  io  jeoer  2^it»  als  Hr.  v.  Hoff  scioen  Apfsats  sebricb,  In.DeuM^' 
tsKd  tcbr  gewöhnliche  ZusamiDeowerfaDg  des  Knglucktn  Lias-Sandf tfia* 
und  des  Detttschem  Quader  -  Saodsteins ,  mit  welchen  beiden  man  nach 
den  Bestimmungen  BocKLAifo's,  Boosa  uud  HoFPjiAiin's  schon  aiemlich 
im  Klaren  war,  beweiat,  dass  auch  Hr.  v.  Hofv  noch  nicht  die  neaere» 
richtigen  Ansichten  ober  daa  veracbiedene  Alter  d^r  beiden  erwabotea 
Geateiue  angenommen  hatte.  So  aind  ea  denn  allerdings  Hr.  t.  Al- 
BERTI  und  Hr.  Crbdnbri  denen  wir  zuerst  ein  bestimmtes  Urtheil  über 
daa  Alter  dea  Xord ^ Thüringucken  gelben  Sandsteins  verdanken,  der 
wahrscheinlich  nun,  nachdem  durch  die  Versteinerungen  des  M9tnr 
und  ArnM'Berge»  die  entscheidendsten  Beweise  für  seine  Stellang  nntei 
den  Formationen  der  £rd  -  Oberflache  gewonnen  worden  aind,  dieselbe 
wohl  auch  fär  die  Zukunft  ruhig  behalten  wird. 

Hr.  Crsonbr  erkl&rt  die  £xiatenx  des  Liaa-Sandateina  bei  GUhä  asi 
seiner  Zuaammenaetzung  und  aua  aeiuen  Kobärenx-Verhaitniaaen^  die  es 
ihm  möglich  gemacht  hätten,  bei  der  Th#l-Bildung  in  jenem  Theile  voa 
Tkürififfeti  aich  au  erbalten,  während  die  viel  weicheren  übrigen  Gli^ 
der  des  LIaa,  der  Liai^Kalk  und  der  Lias-Letteo  der  Zerstörung  antcr* 
lagen.  Ea  iat  diesc|  Aus^c^^»  deren  Naturgemäaheit  Jedem  vollkoaisieo 
einleuchten  wird,  der  die  .erste  swiscben  Gotha  und  Arnsiadt  boch 
über  dem  Keuper  der  £bene  an  ihrem  Fusse  emporragende  Hiigel-Reibe, 
auf  deren  Gipfel  überall  der Uas-Sandstein  gelsgert  ist,  kennt,  thraw 
wie  die  zweite  aua  dem  Moßen-f  Eichel»  und  Scküer^Berge  bestehende, 
welche  ebenfalla  aua  einer  Keuper  •  £bene ,  der  von  KreuMurg  uod 
Eisemack^  empprateigt  und  deren  höchate  Punkte  nicht  minder  dureb 
den  Liaasandatein  gebildet  werden,  in  vollkommener  Übereinstimwoog 
mit  der  Weiae,  wie  an  einigen  andern  Punkten  DeuUchlamd»  die  G^ 
elaltung  der  Oberfläche  dea  Bodena  zu  erklaren  iat.  Untersncht  maii 
nämlich  die  Masse  des  Liaa-Sandsteinea  am  Moienbergey  ao  ergibt  sieb, 
dass  dieselbe  fast  allein  aua  krystallinischcn ,  im  Sannenscheine  mit  de» 
lebhaftesten  Glas-Glanze  spiegelnden  Quarz-Partikeln  fast  ohne  Binde- 
mittel  zusammengeaetzt  ist.  Genau  dieselbe  Beschaffenheit  zeigt  dft 
Lias-Sandstein  zwiachen  fifoMa  und  Arhsiaäi^  und  ea  wird  bei  einer 
aolchfu  einleuchtend,  daaa  dadurch  das  Gestein  besonders  befabigt 
wurde,  ^der  Einwirkung  zerstörender  Einflüsse  zu  widerstehen,  welcbrr 
der  weiche  Keuper  am  Fusse  des  Thüringer  IFiiMc'^  *erlag ,  so  da» 
der  letzte  mit  seiner  Haupt- Masse  jetzt  nur  noch  die  Oberfläche  einer 
tiefen  Ebene  bildet,  wahrend  er  umgekehrt  da,  wo  er  geachutzt  dnrcb 
den  harten,  unmittelbar  ihn  bedeckenden  Lias-Sandstcin  aich  erbaltro 
konnte,  wie  an  dem  Seeherge  und  den  übrigen  Höhen  zwtachen  GUU 
und  Arnstadif  nach  Hrn.  Crbpa-br  noch  ein  um  200'  höheres  Pßveia 
ala  in  der  unmittelbar  «nstossenden  Ebene  erreicht.  Siebt  man  aber 
ferner,  wie  der  kleine  von  Hrn.  Crbdrbr  beschriebene  Rest  von  Utf 
awiachen  dem  Anu"  und*  dem  Reikers-B^rgi^  gleichsam  in  einer  Schlocbt 
verborgen  liegt,  wie  in  ähnlicher  Weise  der  sehr  zerstörbare  Liaskalk 
dea  Mo$enberget    am    weatlichen   Gehängt    dea   letztena  gleichfalls  ■• 
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«*inem  Thale  gfscbfitit  sich  befindet^  das  von  der  einen  Seite  durch  einen 
aiiKf bnlichen )  länge  der  Werra  hinziehenden  Rohen  1»^%  von  Moechel- 
fcalk,  von  der  anderen  durch  die  Kette  des  Moten',  Eichel^  und  Schlier^ 
Oerges  gebildet  wird ,  vergleicht  man  damit  selbst  die  Stellung  des 
Lias-Saodsleins  am  Fusse  des  hoch  denselben  überragenden  ThÄringer 
Tl'aldety  so  ergibt  sich,  dass  nächst  den  KohSrens- Verhältnissen  des 
Gesteins  auch  der  SchutS)  den  die  Lokalität  sämmtlichen  Resten  der 
Lias  -  Formation  in  den  Thalern  bei  Golka  und  Eisenach  gewährte,  es 
war,  welche  die  heute  noch  fortdauernde  Existenx  derselben  bedingte, 
gans  ähnlich ,  wie  in  grösserem  Maasstabe  der  Kranz  von  Zecbstein, 
welcher  den  Ostlichen  und  südwestlichen  Rand  des  HarzcM^  den  west< 
liirhen  und  südlichen  Fuss  des  Thüringer  Waldett  f  ndlicb  den  sudwest- 
lichen Rand  des  VogeUgebirgee  bei  Büdingen  und  Hanau  umsieht, 
seine  Erhsltung  allein  dem  schützenden  Einflüsse  seiner  benachbarten 
Gebirgs  •  Massen  verdankt.  Es  ist  diess  ein  Verhältniss,  welches  mit 
der  Erhaltung  von  Schnee  •  MVssen  im  Fruhlinge  in  Schluchten  und 
Brrg-Abhängen  eiiiigermaasen  sich  vergleichen  lässt  und  durch  welches 
ebenfalls  die  Erhaltiihg  JerYii  'c(en  Thalern  und  an  den  Berg-Wänden 
bei  ^/i/tC«  jetzt  isolirt  vorKommenden  t^läner-Ablagerongen,  wie  ich  früher 
nschzuweisen  gesucht  halie,  mir  veranlasst  scheint^).  Die  abweichende 
Lagerung  des  Lias  in  Thüringen  beweist  nämlich,  dass,  wenn  eine 
Veränderung  in  der  Lage  der  iHuschelkalk-Schichten ,  eine  Aufrichtung 
derselben  nordlich  von  Eiaenach  Statt  gefunden  bat,  wofdr  allerdings 
die  fast  senkrechte  Stellung  derselben  in  einer  mit  der  Längen-Axe  der 
dortigen  Muschelkalk  « H5hen  ( MicheUberg ^  Oaigenberg)  vollkommen 
übereinstimmenden  Streichungs- Linie  spricht,  dass  der  Lias  von  einer 
solchen  nicht  mit  betroffen  worden  ist  und  dsss  sein  Erscheinen  an 
der  Erd-Oberfläche  wenigstens  nicht  durch  diejenige  Hebung  veranlasst 
ist,  welcher  mau  die  Bildung  des  Thüringer  Wald-Gthir^B  zuzuschrei- 
ben geneigt  ist.  Sieht  man  aber  ferner  die  abweichende  Lagerung  des 
Lias  bei  Bisenaeh  gerade  als  eine  wescntliehe  Bestätigung  für  jene 
Ansicht  an,  nach  der  eine  Emporhebung  der  Masse  des  Thüringer  Oe^ 
Hrges  zwar  vor  deV  Ablagerung  des  Lias,  aber  nach  der  des  Muschel- 
kalks oder  des  Keupers  Statt  gefunden  habe,  so  lässi  sich  in  der  That 
nicht  begreifen,  warum  das  ganz  in  der  Nähe  dea  Muschelkalks  bei 
Bisenaeh  liegende  Rothe  Todtliegende,  dessen  sehr  deutliene  Schichtung 
weder  im  Streichen  noch  im  Fallen  mit  der  des  Muschelkalks  nbereln- 
stirorot,  nicht  ebenfalls  von  der  Hebung  des  Muschelkalks  betroffen 
worden  seye,  da  bei  seiner  Stellung  unter  dem  Muschelkalk  so  erwarten 
wäre ,  dass  es  weit  mehr  als  dieser  den  Einfluss  der  berde  Formationen 
gleichzeitig  hisbenden  Kräfte  zeige.    Dafür  ergibt  aber  das  Todtliegende 


•)  Aaf  fthnllehe  Weite  schreibt  BoBUTz  die  Erhaltusg  ••olirter  OrfioMad- Ablage» 
ruDgen  aa  dem  Anhange  des  xuoi  Theil  aus  Porphyr  bestehenden  Ber^aldes  von 
BeoHvet  bei  AUn^nn  dem  schdtxeaden  Einflüsse  des  letxtren  so.  iBuU»  de  la 
ioc,  g4ol.  de  Frauce,  XU  ff  S57.) 
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in   der  Unifc^gend  von  BUtenach^  wie  et  «cbeinf,    nirgends   eSne  enU 
•chiedene  BesUtiguog. 

Von  welchem  wcientlichen  Einflüsse  die  Kohärenz*  Verbaltnieee  drt 
Gesteins  einer  Gegend  auf  die  OberflicIien-BilduDg;  dersetben  sind,  da* 
van  (imien  sich  nsmentlich  in  dem  Innern  von  Böhmen  einige  nicitt 
anwichtige  Beispiele,  die  ich  hier  anzuffihrfn  mir  ertauben  wiil,  wnl 
ungeachtet  der  Bequemlichkeit,  welche  die  Emporhebangs- Theorie  aod 
der  Metamorpbiamus  den  neuern  Geognosteu  für  die  ErkUrong  der 
Miveau-Differeoaen  auf  der  Erd-Oberfldche  darbietet,  Sie  häufig  bemerkt 
haben  werden,  dssa  beide  Theorie'n  nicht  immer  anwendbar  aind  nnd 
dass  die  Gültigkeit  der  Ansichten  der  illeren  Beobachter  mit  Unrecht 
viel  SU  sehr  in  den  Hintergrond  gedrängt  wird,  wenn  gleich  aueb  von 
der  andern  Seite  nicht  geläognet  werdrn  kann ,  dssa  diesen  iUtere«  An. 
sichten  ebemala  eine  viel  an  ausgedehnte  Wichtigkeit  eiugerflnmt  wor^e. 
Untersucht  man  nämlich  den  aödlichen  Tbeil  des  Pflaener,  den  nonl- 
licbsn  Theil  des  PrackUer  nnd  des  KluUauer  Kreises,  welche  afioimt- 
lieh  durch  Übergangs-Gebirge  gebildet  wrrdeu ,  so  ergibt  sieb  ala  Tbat- 
aache,  dass,  sa  wie  in  der  Ebene  der  weiche  TIfOnacbiefrr  nberall  als 
die  Haupt -Masse  des  Bodena  erscheint,  umgekehrt  schwsrzer '¥er»fef> 
neruogs- loser,  nngescbichflater  Ktesrlscbirrrr  die  Hoben  konstituiH. 
Nun  Ist  es  bisher,  ao  viel  mir  bekannt,  noch  Niemanden  eingefallen, 
den  Kieaelscbiefer  trotz  seiner  Yersteioerungslofiigkeit  Und  seines ,  wo 
er  in  grösseren  Messen  auftritt,  nnge schichteten  Wesens  för  ein  pyri> 
aches  Produkt  snausprechen.  Das  Yorliandenaeyn  regelmSsig  dem  Tbo»- 
aehiefer  mit  gleichem  Streichen  und  Failfn  eingelagerter  Scl»iebtea 
genau  deaaelben  Kieaelscbiefers.,  wie  es  auf  das-  Entscbeideodate  sa 
häufig  in  der  N&be  )aner  Berg-Maassa  in  MAme«  und  aaeb  in  «widern 
DtuUck^a  Übergangs  •  GetHfgen  su  beobachten  iaC,  wurde  sofort  die 
Annahme  eines  abnormen  Ursprungs  dos  Kieselscluefers  suf  das  Enf- 
achiedenate  widerlegen.  Ist  man  also  durch  die  Nntur  der  Lageruaga- 
Yarhaltaiaae  gandtliigt,  die  in  den  erwähnten  TheJlen  von  Böhmen  die 
Hdhen  deaselben  bildenden  Maaaen  des  Kiese Isebiefers  far  •derselben 
Bildungs  -  Epoclie  angehörend  zu  erkennen ,  welcher  die  in  der  Ebene 
auftretenden  Schichten  des  KieseUchiefcrs ,  eben  so  wie  des  Tbonacbie- 
fers  ihran  Ursprung  verdanken,  so  folgt  unmittelbar  daraus,  daea  die 
}etstgen  Kieaelschiefer-Berga  für  niahta  weiter, -ala  für  regelbm  nestal- 
tete,  in  dem  Obergangs-Gebirge  einst  eingeschlossen  geweaene  Masaen 
gelten  können,  deren  Umgebung  van  dem  früheren  Niveau  bis  auf  daa 
jelsiga  herab  (ähnlich  wie  dar  Keuper  bei  Gotha)  vernichtet  wurde,  mo 
daas  nun  dieaa  auagescbUten  Kieselsohiefej»*Keraa  ala  Markateine  des 
früheren  Ntvean's  dea  Traasitiona-Gebirges  sich  darbieten.  Ein  aelcbea 
Verhältniss  findet  seine  Bestätigung  auch  in  andren  The ilen  von  Böhmen^ 
E.  B.  im  weatlichen  Theile  dea  Berauner  und  im  östlichen  des  PiUener 
Kreises.  Sichtbar  ist  es,  dass  hier,  wo  entweder  ebenfalla  Kieselscbiefer  das 
Gestein  der  Hohen  bildet  (Schlossberg  bei  Zbirow^  BorxHhe  swlachen 
Prag  und  Beraun^  Hüttenwerk  FranzenUhai,  die  Hohen  swiachen  Xbinnw 
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und  S99M ,  V0O  AuHHz^  Swaia  und  UuhiUz  bei  Joüdämitkai  in  der 
Mibe  d«r  rotbeiiy  einen  waldigen  Höbenzugr  bei  CzasiomtZy  Robschitz^ 
Br&maWf  CarUdarf,  HosUck  an  der  äerauHy  Pürglitz  fcegenuber,  su- 
samneMeUenden  Feldepatb  •  Porphyre)  oder  ein  zam  Tbeil  blendend 
weiaaeri  ans  ninoii  liryalaltiniscben  Onarz-Partilieln  bestehender ,  fester, 
verstelaersogsloter  der  Übergangfl-Oebirgaformation  angehörender  Sand- 
alein  an  vielen  Punitten  auf  dem  Gipfel  der  Hdhen  anftritt,  s.  B.  am 
WeiMtrgB  bei  KwHoWf  auf  den  waldigen  H5hen  westlich  von  Sffrfi,  am 
kokm  Ititehf  wn  üTossoti^-Bergo  bei  KarUh&Ue ,  am  Bohen  MaUch  bei 
Brzezimm^  am  PiMckiwetz  %  dasa  die  reichliche  Anhäufung  der  Kiesel- 
erde  eine  atellenwets  grosare  Festigkeit  des  Gesteins  und  dadurch  die 
Jetxige  Konftguratlon  der  Oberiliche  des  Ubergangs-Gebirges  bedingte  *^). 
laehrt  fsfver  die  Beobachtung,  dass  die  grosse  Zahl  der  Hyperstheo- 
F«lamaooen,  welche  im  mittlen  und  ofilichen  Tbeile  des  Berauner  Kreises 
oebal  de0  Eiaenatein-Lagern  vorsugsweise  da  aufentreten  anfangen,  wo 
die  Quara-  und  Kieselschiefer-Massen  des  westlichen  Tbeils  des  Böhmi' 
MChen  Cbergangs>Gebirges  verschwinden,  wogegen  iu  der  Nfthe  der  Hy- 
pe ratb«n«Felaen  die  bekannten  Versteinening-Cfi))reQden  Kalk-Lagen  er- 
scheinen, für  ähnlich  den  Kieselscbiefer-Massen  zu  halten  sind,  indem 
ii^  der  That  ganz  in  der  Nähe  solcher  grossen  Berg-Massen  dasselbe 
Hypersthen-Gestein  in  Schichten  eracheint,  w/^Uhe  auf  das  RegelmÜsigste 
in  der  Sohichten-Foige  der  Grauwaeke  oder  dem  Übergangs-Kalksteine 
mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  eingelagert  sind  (südlich  von  Pray 
z,  B.  zwischen  Korno  und  JAten^  wo  regelmässig  wiederholte  Lager- 
«rtiffe  Wechsel  von  Hyperatheo-Feils  and  Sehiefer  St  bora  &,  6,  F.  40— 44'» 


*>  Die  Stellaag  des  w^iasen  8«ad«Uias  la  Böhmen  aaf  den  Berg-Gi|^ela  In  siemlicli 
horlsonUtea  oder  mindestene  «e^r  wenig  geneigten  Scbicliten  »tininit  ganx  mit  der 
Wei«e,  wie  Dopresoy  das  Vorkomnen  des  weiseea  kryetallinisclien  Sandsteins  auf 
den  Berggipfeln  des  Transitions-Gebirges  in  meliren  Departements  der  Bretagne^ 
frfilier  aucli  sehon  Brohqriirt  in  Contentin  (1812),  deCauminU  Inder  Normflndie 
iM^auäe  la  soe,  Unn^enne  du  Cot.  S.  263)  Iteobachfeten  und  erkIKrten;  aberhanpt 
scheint  Jener  Ifökmitche  Sandstciii  mit  dem  aatx en  Quarzsandstelne  Üumonta  in 
HelgUnt  mit  den  QoarxsAndsteinen  in  der  Normandie  und  liretttgne,  welche  ihrer- 
seits mit  den  Caradoei  Rocirs  äberelustimmen ,  identisch  zu  seyn.  Das  hfiafige 
Vorkommen  von  Oraptollthen  in  Thonschlefer  bei  Prägt  >•  B.  bei  Motol  In  grosser 
Menge  nnd  bei  Berann  oft  in  der  näehsten  Nähe  der  dichten  Grüns(eiike,  lllsst  ver. 
mnthen ,  da««  ein  Theil  des  HöhmiKhen  Thonschlefers  ebenfalls  sUn^isch  ist ,  um 
so  mehr«  da  unterhalb  lAbomischel  an  der  IJUawha  der  horizontale  Schiefer  mit 
den  weissen  Sandstein-Schichten  wechselt* 

**)  In  ganz  Shnlicber  Weise  bildete  der  Coral  Rag  nach  Bobi^yb  zwischen  Caen  und 
Menfon  wegen  seiner  schwereren  Zerstftrbarkeit  einst  eine  Kilppen-Reihe,  als  das 
Mner-dle  weicheren  aagrenaenden  tiefer Oiegenden  Bildungen  des  Ozford-Thons  von 
IHveSt  des  Cornhrash,  des  Bradford  Clay  und  Forest  marUe  zum  Theil  zerstörte; 
die  verschiedenen  KohKrenz-Verhültnisse  des  Coral  Rag  und  der  letzt  genannten 
Gebilde  «iad  zugleich  die  VeranlasKuilg ,  dass  der  spüter  auf  der  Gberfliehe  der 
Jnra-f  ormati^n  in  der  ni^rdlichen  Normandie  und  bei  Menfon  abgelagerte  Grün- 
sand  auf  dem  /eiien  Coral  Bag  «oeh  eine  Höhe  von  310  Metre«,  auf  dem  weicheren 
Oxford  nnd  Bradfotd  Clay  dagegen  aus  von  3S0— 210  Metres  erreicht.  iBttU,  de  la 
soc.  g4ol.  de  France  rill,  352). 
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•II  beobaclitfn  sind)  »u  VoHoktds  p  danft  fto  mehren  SM«n  «afffbalb 
ßHtuwitz  und  nainentlicb  in  eiiien  Tlmle  tbriifall«  d<irt  bei  iVinrtfoif 
gnade  aber  der  Stelle,  wo  der  We|^  aut  deaa  Thale  nach  BoUm  biotvf* 
führt;  an  letttrem  Punkte  wechaelt  Hyperaihen-Fela  in  rcgelaaeigf« 
Bällken  wiederholt  mit  acbiefriger  Grauwacke;  die  Schiebten  acheidea 
scharf  gegen  einander  ab,  fallen  naeh  SO.  mit  30®  vnd  streichen  hör.  3  *), 
ao  darf  auch  für  den  Hyperatheo^Fela,  ähnlich  wie  fdr  den  Kieaelaebieftf 
die  Ansicht  geltend  gemacht  werden,  dans  durch  seine  eigcnthiiailicke 
krjNtallinische  Struktur  und  durch  aeine  masaenwebe  Anhiniimg  wah- 
rend der  Bildungfl-Epoche  dea  Tranaitiona-Gebirges  die  jetxiga  Eaipo^ 
ragung  draae Iben  ala  Berg-Maaae  liber  •  dem  Niveau  des  umgebeadeo 
Thonachif  fers  and  Kalksteins  begrfindet  ipt.  Auch  Yoiot  sprach  in  Beins 
auf  den  Thüringi»chen  Trapp-Purphyr  aeine  Oberaeugnni^  dahin  aof, 
dasi  derselbe  wesentlich  der  Beschaifeuh^t  und  den  Kohirans^Verhalt- 
nissrn  seiner  Gemengtheiie  die  Mdgltchkeit  seines  jetzigen  Anflcetesi 
als  Bcrgmtsse  verdanke  ^). 


»)  DerKlekhea  Wechsel  tob  Thoasehiefer  and  HyperstheafeU  ersclieiBeB  aaeh  ■■ 
linken   iV^raarit-lIfer   von  TetHn  gegenüber  bix  xn  einer  Schftferei ;   bei  /l«6ene 
scheinen,  so  weit  sieh  bei  der  Zerklüftung  der  Schiefer  urthellen  l&xst,  letzte  mit 
dem  Orunstein  gleichf&rmig  xu  streichen;  bei  Zditt  erkennt  man,  dsss  der  dichte 
Hypersthenfels  die  Slreiehangs-Llnie  des  Schiefers  gar  nicht  verftadert 
**)  Für  den  ScAlesiscAtn  Porphyr  hat  v»  CAanALL  das  kappenfarmige  Anftoeten-d» 
selben  als  veranlasst  dnrch   die  grttssre  Festigkeit  des  Oestetns  behauptet;  bei 
RUenach  bildet  der  poröse  krystalllnischeZechsteln-DoIoQiitTon  ziemlicher  Festigkeit 
und  im  Allgemeinen  sehr  nndentllcher  oder  gar  keiner  Schichtung  die  hAliem  Posktc 
der  Zeehstehi-Formatioa ,  wAhrend  die  deutitch*  geschichteten  Lagen  der  andres 
viel  weicheren  Glieder  der  Zechstein-Formation,    namentlich  die  sehr  welchen  bi- 
fuminOsen  Letten  derselben,  weit  ticter  vorkommen.    Bei  Parii  Ist  man  sicher,  dsM 
fast  Jede  flShe,   die  sich  Aber  das  Mivean  der  dortigen  Tertl/lr-Formatioa  erbebt, 
entweder  Im  Indem  einen  von  dem  massenweise  anftretenden ,  zwar  sehr  deatlick 
geschichteten,  angleleh  aber  wenig  dareh  den  Blaflnss  der  Atmosphiiilien  leidendes 
sehr  krystalllnischen  Oyps  gebildeten  Kern   oder  Anuerllch  eine  Decke  anf  des 
Gipfel  besitzt,  die  ans  einem  festen,  fast  durchweg  horizontal  geschichteten,  fs«t 
ganz  ans  einem  Quarz  bestehenden  tertlXrea  Sandsteine  gebildet  Ist,  welcher  letite 
siehtbnr  chemischen  Ursprungs  thells  der  untersten  Bildung  der  TertlAr-Formstios 
iPicaräit,  AHob,  Flandtrn}^  thells  der  mittlen  (Grh  de  ßenttchamp  anf  dem  recktet 
Bemf-  nnd  JVome-Uler),  zum  Thell  auch  der  obren  iGrh  de  FohtaineMemu)  »' 
gehört,  zuweilen  aber  auch  von  qnsrslgen  Sjisswasser-Menlleren  oder  endlich  sacb 
aus  einem  Jener  Sandsteine  nnd  den  Meulliren   gemeinschaftlich   {Mitntmartrt) 
kenstituirt  wird  (n*AaaiiAO  Null,  de  ia  toc,  giol,  de  Franee  IX,  181,  I99i.   Ks 
lassen  sich  nimllch  die  festen  Sandstein-Decken  auf  den  llfthen  des  tertlftren  Beckesi 
bei  Paris,  namentlich  in  dessen  östlichem  Thelte  überall  von  Montmindl  Im  S« 
bis  In  die  ehemalige  Pirnrdie,  nach  Hmmn  nördlich  zu,  dann  von  Paris  bis  Sots- 
'  »ons  und  Laon  östlich  verfolgen.    Sie  liefern  ffir   diesen  Thell  von  FranireicA 
fast  das  einzige  brauchbare  Material  zum  Strassen-Bane.  —  Wie  sehr  flberksnpt 
die  qualitativen  Verhftltnlsse  und  das  stockwerkförmige  Auftreten  des  ttypses  den- 
selben  bef3lhi;;t  seine   Integrität  zu  behaupten,  beweisen  die  Im  tertiSren  Saade 
der  Haitischen  Rbene  sporadisch  vorhandenen  Oyps-Massen  in  Soistein,  Meekien- 
burgf  zu  Spttenberg  In  der  Mark  Rtassdenhmg ,   endlich  zu  tnowraeiaiff  und  zn 
Srebnoffora  bei  Esein  Im  Grossherzogthnm  P&ten  auf  das  Oendgendste.    Ia  Bezug 
auf  die  beiden  letzt-genanntea  Pnakte  sebelat  die  hohe  Lage  dersethen  am  Baude 
der  CitJHttischen  Ebene,  die  Anwesenheit   von  entschiedenen  Salz-Pianzen   In  der 
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giuttcn  ÜMffgend  wgleieh  alt  den  btfitiniatoB,  wem  gleleli  seliirachen  Salx-Gehalt 
mller  dortigen  QineUea  bU  auf  das  ^rechte  Ufer  der  Weiehtei  hin  (Saline  von  ^olee 
im  KttnlKrelch  Polen) ,  der  »ejboa  sehr  frfib  die  Anfmerksamlieit  der  etiemaligea 
Poiiiischtn  Regierang  ebenso  wie  später  der  Preustitcfien  auf  sieh  gesogen  hatte» 
'dnrch  welche  letzte  Im  Jahre  179*2  llr.  t.  Hitmboldt  mit  der  Untersuchung  die* 
.  ser  Sala«8paren  (ein4  seiner  firfihestea  wissensohaftllchen  Arbeiten)  beauftragt 
wurde,  «fdlieh  der  ungemein  starke  Gtehalt  an  Cblorsalzen  in  dem  Brunnen- 
Wasser  des,  wie  man  zufällig  iror  einigen  Jahren  entdeckt  bat,  auf  krystaliinischen 
sehr  reinen  festen  Gyps  stehenden  Stfidtchens  inovfraelaw,  alle  diese  VerhäUnlsse, 
die  sieh  überall  da,  wo  der  Gyps  auftritt,  In  der  BaUitehen  Ebene  wiederholen, 
•diefnen  snsamm^genommen  einerseits  dafär  zu  sprechen,  dass  der  Gyps  zwischen 
tSßin  und  fmmtatlaw^  wie  bei  Parti,  den  Kern  des  dortigen  Hfigeilandes  bildet, 
anderseits,  dnss  an  vielen  Stellen  in  Cwjapiett,  namentlich  an  solchen,  wo  schwefel- 
saurer Kalk  und  Clilorcalcium  in  dem  Wasser  reichlich  sieh  findet,  aneh  ein  be- 
deutender Chlomatrium» Gebalt  denselben,  wie  den  ähnlichen  Punkten  In  der  Ak2- 
iftthem  JAngem  Tertiär-Bildung  nicht  fremd  seyn  mag,  der  vielleicht  In  beden« 
tender  Tiefe  bis  zu  der  Bildung  von  Steiasslz.Lagem  sich  st^gert.  Während  den 
älteren  Gyps>Bildangen  in  der  Tertiär-Formation ,  wie  z.  B.  bei  Pari*  ein  solcher 
Chlornatrinm-Gehalt  gänzlich  fehlt,  begleiten  In  den  Jdngern  Gliedern  eben  der- 
selben Formation  In  Calabtft^i  SixUiet$ ,- Algerien  ^  in  den  Ländern  zwischen  den 
Cttrpathen  und  der  Donau  und  wohl  auch  In  Jmetika  Gyps  und  Steinsalz  stets 
einuider. 

F.   E.   GüMPBSCHT. 
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Anthoaiderit,  S.  432.  —  Ksrstbn:  Vanadium  in  Kupferschiefer,  S.  431 


11.  B.  Sillisar:  tke  American  Journal  of  Sckanoe  mnd  Arts, 
New  Baven  S^  (vgl.  Jahrb.  184$,  322);  enthalt  in: 

1849;  Jan.,  April;  XLII,  1,  2,  p.  1—468,  pl.  i— ▼• 
J.  ÜALLf    Noten  über  die  Geologie   der  westlichen  Staaten,   S.  5t'63< 
J.  W.  Bailby:  Skizze  der  Infusorien  u.  s.  w^  (Fortaetz.),  S.  F8— 105, 2  pü 
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W.  C.  Rbüfibu):  der  Starm  am  Si^Des«  183»,  S.  11t— 120. 

H.  CX  PBiuaifs:  fossile  Knochen  vom  Oregon-Territorium,  S.  136—140. 

R.  Harb:  fibfr^RsDFiBLD's  Theorie  der  Stirme,  S.  140—147.     ><• 

Hitseilen:  Meteorsteiofell  su  Orüneberg  in  SckUtlen^  Meteoriten  in 

Framkreich^  S.  203;  Alabaster  in  der  Mammoth-Höhle  in  Keniuekfff 

'S.  200;  R5hren->arlf|^  KodtKresionen  von  Eisen  und  Sand  in  Florida^ 

S.  207;  Kohlenwasserstoffgas  in  Kugeln  von    kohlensaurem  Kalk* 

S.^2U. 

Geologische  Berichte  ober  den  Staat  New-York  1840,  S.  227—235. 

N.  Darlim«  :  Notis  über  einen  Orkan  in  Stu^Engkuid  in  Sept.  1815, 
S.  243—253. 

W.  C.  Rbdreld:  Antwort  an  Harb  (s.  o.),  S.  200—377. 

Cm.  Maclarer:  die  £ia-Tbeorie  von  A«Asas  (aus  dner  Broebfire  des  Vfs.) 
S.  340—366. 

J.Locke:  neue  Trilobiten-Art  von  besonderer  Grösse,  Isotelus  megi- 
•  tos,  S.  366—368,  Tf.  III. 

B.  SnuiiAif  a«d  O*  P.  Hobbard:  cheaiiBelia  Unlerfnohaag  der  bitsnii- 
nösen  Kohle  aus  den  Gruben  der  Midlotbian-Kohlenwerks-Kompagnie 
8.  vom  JameM-RiväT,  14  Meilen  von  Riehmöndf  Virff.^  S.  360—375. 

MiBsellett?  Aoassis' Monographie  der  Echinodermen,  S.  378;  mineralo- 
gisebo  Notisen,-  S.  386;  Infusorien;  Kohlen-Gruben  auf  CMa,  S. 
388;  CARFEifTBB  geologische  Untersuchungen  von  LolristtfR«  und  Be- 
schreibung eines  Tapir-Zahns,  S.  300;  Harlan:  Knochen  von  Oryc- 
terotherinm,  S.  302. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

J.  L.  Stephens:  Ober  den  Vulkan  von  IxaUo  in  San  Saivader  (dessen 
IncidenU  of  travel  in  Cfntral- America ,  Chiapas  and  Jncatan  ]> 
Froriev's  N.  Notia.  184^9,  XXI,  147—150). 

WsnfAnri:  Ober  den  Braunkohleo-Bao  bei  Oränberg:  HistoriMches,  Be- 
schreibung der  Kohlen  und  [mit  Hbixwio]  chemische  Zerlegung 
(Übersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  SchieMtsehen  Ge- 
sellschaft rar  Vaterländische  Kultur  l  J.  1841^  4%  S.  72—80. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  MfüeralcheiBiC' 

W.    H/idingbr:  über  den  Hartit,  eine    nene    3pesie«  *■*" 
der  Ordnung  der  Erdharie.    (Poccbnd.  Ann.  d.  Pbya.  LIV,  261  C). 
Vorkonnen  in  der  neu  eröffneten  Braunkohlen- Gmbe  bei  Obsrhari  unfem 
Giog0itU%  in   yieder- Österreich  ^  unter  ihn  lieben  Umatauden,  wie  der 
Scbeererit  su  üxnmcK    Mehr  oder  weniger  dieke,  weiaae,  achwaeli 
fettartig  glänzende,  Wallratb-fthnliebe  Maaaen^  welche  LIngen-  und  Qoeer- 
Sprünge  tbeila  in  bituminöaem  HoUe,  tbeila  in  HoUatein  anafdlleo.   Voll- 
atindige  Entwickelong  regelmftaiger  Formen  wollte  nicht  gelingen;  SporfO 
▼on  Theilonge-Flächen  achienen  auf  Geatalten  wie  beim  Gjrpa  an  deoteo, 
•lao  auf  daa  bemipriematiacbe  System.  Milde;  aber  nicht  biegstm.    R*rte 
gleich  jener    dea  Talkea.     Bruch    mdachelig.     Eigenachwere  =  1|046. 
Schroilst  erst  bei  74<^  G.  nnd  entwickelt  viel  mehr  Ruaa,  ala  ScheereriL 
—  Daa  Eracheinen  des  Hartits  (der  Name  wurde  vom  Fundorte  entlebot) 
ist  auf  einen  Thcil  der  Braunkohlcn-LagerstStle  bescbrSnkt:    ein  eliemi- 
lige«  Torf-Lager,  also  während  der  Bilduugs-Periode  ziemlich'  horisontil, 
gegenwSrtig  mit   ndrdticbem  Einfallen   von   etwa   70'.      Featre  Brian- 
kohle,  tbeila  mit  eingeachlossenen  HolzKtiromen,  einige  derselben  beMS- 
dera  an  der  OberflSche  verkohlt,  büdet  die  untre  6  bia  6  Laehter  Biebtige 
Abtheiinng  *oder  daa  eigentliche  Flotz.    Im  Hangenden  findet  sich  eise 
Schichte  von  Baumstimmen ,  nun  zo  bituminösem  Holze  geworden ,  di« 
einzeln  in  Letten  eingewickelt  sind,   ao  dass  man  aich  voratellen  ksso, 
eine  Maase  von  Stämmen   %9j   dort  in  dickem,   von  Thon   und  Wass<>' 
gemengtem  Schlamm  abgesetzt  worden.    Dieae  Stämme  aind  es,  welche 
in  den,  während  ihrer  Umwandelung  zu  bituminösem  Holz  oder  zu  Holt- 
ateinen  entstandenen  Klüften  den  Harlit  enthalten.     Zugleich  mit  dieser 
Substanz  findet  aich,  in   Rissen   bituminösen  Holzes  von  Oberkart ^  ^ 
kleinen  Mengen  noch  ein  andrea  Erdharz  vor.    Es  ist  derb,  muschelig 
im  Bruche,  dunkel  hyaaiotbroth  und  liat  einen,  dem  des  Hartits  ähnliehco, 
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nur  mehr  ■rooMtiiicbeii)  Geraeh*).  ^  — >  Nach  eloem  tplterii  ZQtatse\ 
(ft.  a.  O.  LVI,  347)  Mt  di«  Unterlage  dea  Hartita  gewSholieh  ein  aehr 
biaaahraonea  Hol«.  Ao  der  Oberllflche  aind  die  Stimme  eft  anehr  gebriont; 
som  Theil  aelbst  die  Rinde  au  Faaerkoble  geworden  9  alao  angebrannt. 
Im  Braookoblen-Lager  kommt  aneh  Eisenklea  vor  9  tbeila  ala  dünner 
Anflug  anf  Hartit-FISchen,  theila  aeblieaaen  kleine  Kngel  förnige,  konien- 
triaeh-faaerige  £iaankie»*GeaUlten  Hartit-Kryatalle  ein. 


I.  DoMSTRo:  Vorkommen  von  Fahlen  und  Bant-Knpferers 
in  den  Chiieniichen  Gruben  zu  MachetHio,  Los  Poroios,  San  Pedro^ 
Naiasco  n.  a.  w.  (Ann.  des  Min.  d«  S^r.  XX.  476  ff.).  Gleich  allen 
übrigen  metalliachen  Subatanaen  dea  Landea  nur  aeltcn  kryatalliairend. 
Die  Gangarten  ateta  tbonig;  daa  Gebirge  Porphyr  [?  des  bancs  $wrphy' 
roides  strniifiis]. 


Grüiiir:  Analyae  einea  Kalkateina  ana  deai  ^m^^rf-Thala 
im  Dept.  Pap  4e  Dorne  (loe.  dt  p.  53d).  Der  Kalk,  ein  Sdaawaaaer- 
Gebilde,  gehört  der  mittlen  Abtheiinng  dea  TertiAr-Gebirgea  an  nnd  ent- 
apricht  dem  Limtf^ife-Kalk.    Gehalt: 

Kalkerde  •  41,6 

Talkerda        .        .        •        .  1»6 

Kohlenainre  ....        33,8 
Kieaelerde  8,8 

Tbonerde        ....  6,2 

Eiaen-  und  Mangan-Peroxjd         1>4 
Waaaer  ....         6,6 

100,0. 


C.  Bromeib:  Unteranchung  einen  Fahleraea  von  ümrmn§o 
in  Mexiko.  <PocoBin>.  Ann.  d.  Ph.  LV,  117  ff.).  Daa  Mineral,  derb, 
atahlgran,  atark  metalllacb  gllnaend ,  nneben  im  Bruche  und  ¥on  granlich- 
achwaraem  Strich,  gab: 

Schwefel       .        .        •        .        23,76 
Kupfer  «       .•        .        37,11 

Eiaen  ....  4,42 

Zink  •  .        .  6,02 

Blei  ....  0,54 

Silber  ....  1,09 

Antimon        .        •        •        .        26,07 
Unaeraetstea  Mineral  .  0,47 

98,38. 


*)  Viele. Aaalegle  nlt  dea  Hartit  betitst  d«fr  toh  FiurreCHBR  !■  Torf  «itdeekte 

irad  ironBROMns  bescbrtebeiie  PIchlclit.  (Aaa>  d.  Cbem.  und  Pbum.  XXXVIll, 
Heft  3,  1641.) 

Jahrgang  1842.  47 
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Anffftlltnil  ist  der  Strich,  dessen  Farbe  oieht,  wie  hti  »•klMltigee  FaU- 
ersen ,  rötblielibreun  erecbeiDt ;  obae  Zweifel  räbrt  dicee  veo  eiier  ge- 
riDgee  QueetttÜt  iDDig  beigene»gteii  Bleiglaates  her. 


A.  GmiMD;  iber  Beseite  oed  »hr  Terbfillniss  so  DeleriUo. 
(A.  s.  O.  LIV,  557  ff.).  Veo  sebr  jceriogeiii  Erfolg  weree  die Bettfibesf et, 
nach  äossern  Keooseichen  jene  Minerslirn  sn  unterscheiden,  welche  die 
Besaite  suscnimensetsen.  Man  hatte  Augtt  in  den  meisten,  in  eisigei 
aoeb  ein  FeldspaCb-ähnliches  Mineral,  in  vielen  Olivin  entdeckt;  aber  die 
Grundmasse,-  in  welcher  diese  einielnen  Krystalfe  oder  Korner  •u»g^ 
schieden  waren,  liess  sich  auf  diesem  Wege  nicht  entsiffem.  Denllicberc 
Resultste  lieferten  chemische  Untersuchungen.  Nach  dem  Vorgänge  ron 
C.  G.  Gheliv,  welcher  suerst  bei  seiner  Analyse  der  Ptmnolitbe  die 
Methode  anwandle,  durch  verschiedene  Zersetsnngs-Mittel  die  Mioerstieo, 
welche  in  der  Gebirgssrt  enthalten  sind,  von  einander  an  sondrm, 
sind  von  ihm  sowohl  nie  Andern  Aoeljm^n  der  Baeelte  engenteUt  werdee. 
Man  gelengte  hiednrcli  zov  Einekitt,  daee^  aneser  den  geMAAleu  einselBca 
Mtmsrelien^  a«eb  eine  Waeeerbakige  Kiesel«  VerbiMbing  in  jenem  Gettcis 
enthalten  seyn  müsse,  deren  Zusammenselenng  sick  aber  »iaht  so  bfstinnl 
ausmitteln  liess,  mak  sie  irgend  einer  der  bekannte«  Arten  der  Zeolith- 
Familie  zuzurechnen.  Der  Wunsch  diese  ZeoKtluArten  wo  nöi^Heh 
au  bestimmen  trieb  den  Verfasser  besonders  dem«  einen  Weg  sutfindig 
zu  machen,  um  die  einzelnen  Mineralien  neeh  asebr  von  einander  a 
trennen;  er  unterwarf  daher  diejenigen  MlneraKenf  wefohe  eich  im  Bsute 
erwarten  liessen,  einer  geoeoent  Prnfung  in  Besng  auf  ihr  Verlultea 
gegen  verschiedene  Auflösungs-Mittel.  Allein  diess  führte  zu  keinen 
gsnz  genügenden  Resultate.  Augit  unterschied  sich  wohl  dsdurch  voa 
Labrador  und  Feldspath,  dass  er  von  Siiure  nur  wenig  angegriffen  wurde, 
auch  diese  beiden  Substanzen  wurden  wiederum  durch  kochende  Saii- 
efture  niim  Tbeil,  aber  nie  vöUig*  zeraetzl;i  Megneteiaen  dngegea  nisste 
mit  beisaer  Selzssttse  bcbendelt  werden,  dsmsl  es  sieb  Tnllkomoien  Km* 
Dadurch  entstsnd  den  Übel,  daee  Augil  nnd  Magneteieen  webl  gelresst 
werden  konnten,  bei  beiden  aber  ein  Theil  des  Feldspelb-iibnlicbfa  B^ 
stsndtheüs  mit  in  die  Zersetzuog  gerieth,  sogar  bei  letzter  aueb  ei» 
Antheil  Augit,  win  es  die  Analyse  spater. zeigtet  Wae  aber  von  Wiek- 
tigkeit  erschien,  war,  dass  der  jseolithische  BeslandtiMil  und  der  Oliria 
vollständig  von  den  andern  Mineralien  durch  LSanng  in  Salpetersaare 
zu  trennen  waren,  und  es  ksm  .nur  darauf  au,  eia«n  Basalt  zu  (indea) 
in  dem  kein  Olivin  enthalten  war,  um  bei  diesem  den  Zeolitb  rein  aai- 
scheiden  zu  können.  Solcher  Anforderung  genügte  der  Basalt  von  WickOr 
stein  um  so  melnr^  da  seine  Grnndmasse  sebr  gkichformig  iat  uad 
nur  einzeln  deutlich  ausgeschiedene  KrystsUe  von  Augit  enthalt*).  Di' 


«>  LSwK  hatte  dieMn  Basalt  «war  achoa  aerlcgl^  aber  In  seiner  MmU  wacdea  «pa^ef 
mehre  Reehnniipi-Fehler  nacbKewieieu. 


\ 
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Resultate  der  L5«ong  In  Sefpctersaure,   dann   in  koebeifder  Salzsiinre 
und  suirtzt  noeb  in  kohlensenrer  Baryterde •  folgte n  spatrr,  unter  A. 

Die  hiebet  erlialtenen  Zahlen-Werthe  zeigen,  dass  die  dnrch  kochende 
Salzsäure  i^elösfften  Theile  derselben  Natar  sind,  als  die  durch  Zersetzung^ 
mit  kohlensaurem  Baryt  aufgeschlossenen,  und  beweisen,  wie  die  Unauf- 
loslicbkeit  vieler  Silikate  in  Sauren  nie  streng  su  nehmcu  ist.  Die 
durch  Salpetersäure  gelösten  TbeiU  wusaten  nun  den  seolithiscben 
Beslandtheil  rem  erweisen ;  allein  die  gewonnenen  Werthe  wollten  auf 
keine  bekannte  Ze*litb-Art  passe».-  Die  Menge  der  Tbonerde  war  so  gross, 
jene  der  Kiesrierde  so  gering,  und  wiederum  die  det  Alkalien  so  bedeu« 
tend ,  wie  es  tn\  keinem  Zeotiih  vorkommt^  indessen  führte  der  Reich- 
thnro  an  Thonerd«.  und  AlksHcM  aar  Vermotbung,  ob  nickt  l^ephelin  darin 
enthalten  seyit  m&chte.  Und  diese  Annahme  sclieint  aiemlicb  zu  passen; 
denn  laset  man  zum  Nephelin  noch  einen  ungefähr  gleichen  Antheil  Me- 
solith  hinzutreten,  so  entspricht  dieas  wobt  der  Zusammensetzung  »n  der 
ersten  Analyse.  Die  andern  beiden  lassen  sich  ohne  Zwang  auf  einen 
etwas  Kiese]erde«armen.  Augit  deuten;,  denn  genau  kaunen  solche  Zer- 
legungen mehrfseh  zusemroengesetzter  .Gebirgsartew.mit  denen  einzelner 
Mineralien  wobi  nie  stimmen.  Das  Resultat,  dasa  im  Baa*Ue  vom  Wicken- 
stein Nephelin  in  der  Qrundfliaase  anzunehmen  sey,  bestätigte  sich  auch 
fiusserlrcb  durch  das  besonders  fettgl&nzei>de  iktfseeben  desselben  und 
wiess  auf  einen  Zunamuienhang  iu  der  Zusammensetznag  dieses  Basaltes 
mit  dem  Nephelin*Dolerite  hin.  Man  hat  in  neuer  .Zeit  immer  mehr  Fund- 
orte dieser  eigenthütiBlicheu  Gebirgiart  kennen  gelernt,  welche  jedoch  stets 
Gegenden  angehörte,  wo  basaltische  Gesteine  zu  Hause  sind.  Ausser 
dem  Nephelin -Dolerit  vom  Capo  di  ßove  und  vom  Katzenbuckel  im 
Odenwalde  hat  man  am  Vogelsgebirge ,  bei  Trendlenburg  im  Paderborn^' 
sehen ,  sowie  im  Mittelgebirge  zwischen  TeUchen  und  Aussig  dicss 
Gestein  entdeckt,  und  der  Vf.  fand  unter  Pj/r^Tiae/i-Gesteiucn  einen 
Tfephelin-Dolerit  aus  dem  Har^ory-Thal.  Das  ausgezeichnetste  Beispiel 
dieser  Geb^rgsart  liefert  iiidess  der  Lo6ai/er  Berg  in  der  Lausiz ,  wo 
das  Gestein  aus  fast  gleichen  Theilen  farblosen  Nephelins  und  schwarzen 
Angits  bestellt.  —  Für  eine  zweite  Untersuchung  wählte  G.  einen  Basalt, 
von  dem  anzunehmen,  dass  er  in  nacfiweFsbarer  geognostischer  Beziehung 
zu  doleritischem  Gresteine  stände;  der  geeignetste  schien  der  vom  Meissner^ 
wo  man  schon  lange  bemerkt  hatte,  dass  mitten  auf  seinem  grossen 
Plateau  Dolerit-Blöcke  vorkommen,  deren  Ursprung  man  nachzuweisen 
noch  nicht  im  Stande  war.  Die  Analysen,  in  derselben  Art  wie  die 
vorigen  augestellt,  ergaben  Folgendes  (unter  B). 

I.    Dia  Lotungen  durch  Salpetersäure  enthielten: 

bei  A.  bei  B. 

Kieselerde  .        .        40,56Si        .        39,58 

Tlionerde  .        .        3Ö,'23r        .        14,80 

Kalkerda  .        .  5,839         •      .    ^9 

Talkerde  .  Oß^  ia,14 

Eisen-Oxydnl     .        .  Spur  4M^ 

47* 


10,852 

S,1S 

1,931 

IjftO 

8,687 

7,67 

7S0 

NfttroD 

Kali  .... 

Wasser 

M,0S6  98,31. 

IL  Die  LSnaoffeii  in  be isstr  SsUsiure  enthielt  Msf^netsisea  bei  A  ^ 
=  6,370,  bei  B  =  5,323  des  ffsnsea  Gesteins;  die  (bei  B  sehr  kleine) 

Menge  der  ausserdem  geldsten  Steife  ergab: 

A.  B. 

Kieselerde                  «    ,    47,042  44,79 

Thonerde  .        •        •          9,338        •  15,38 

Kalkerde   .                •        12,764       •  8,81 

Talkerde    .                 .        16,172  16,06 

Eisenoxjrdnl      •                13,849  16,41 

98,162  95,44. 

III.  Aas  der  ZersetsoDg  dareb  kohlensaure  Baryterde : 

A.  B. 

Kieselerde                           46,342  57,20 

Thonerde  .        .                  9,137  '   16,32 

Kalkerde..                         13,027        •  9,26 

Talkerde   •        •                16,287  6,27 

Eisenoxjrdnl               «        13,849  5,64 

Natron       ....         •        •  8,18 

Kall 0,95 


98,642  98,82. 

Die  eo  ermittelte  Zusammensetsung  des  letitrn  Basaltes  (B)  ist  nicht 
allein  in  Raeicsicbt  auf  die  eioselnen  Bestandlheile  jeder  Losong  zn  be- 
aebten,  sondern  es  stellt  sieh  aueb  ein  anderes  Verhiltniss  hinsichtlich 
der  relativen  Menge  konstiCnIrender  Mineralien  heraus.  In  der  Analyse 
des  ersten  (A)  betrugen: 

die  leicht  sersetsbaren  Mineralien  .        61,743 

die  durch  Schmelsung  aufgeschlossenen      .        •        48,258 

99,999 
in  der  des  letzten  (B)  dagegen  war  das  Yerhftltniss 
der  leicht  sersetsbaren  .        .        .        #        .        36,716 

Bu  den  schwer  sersetsbaren  ....        63,283 

99,999. 
ein  Beweis,  dsss  hier  die  Wasser-freien  Silikste  die  Hsuptrolle  im  Ge- 
stein dbernehmen.  Die  leicht  gelosten  Mengen  seigen  dbrch  ihren 
grossen  Gehalt  von  Talkerde  und  Eisenoxydul  den  fein  In  der  Hasse 
eingesprengten  Olivin  an,  der  auch  nach  dem  GIfihen  des  Gesteins  sum 
Theil  dem  Auge  sichtbar  wird;  sonst  scheint  Kalkerde-  und  Alkali- 
fSbrender  Skolesit  der  Grundmasse  noch   beigemengt,  sowie  5  Pros. 

*)  Bs  wnrd«  an«  den  Uebenchiuse  de«  hltr  erbalteaen  ffitMosydes  gegea  4«s  ia 
aaehfolgcadcr  Aaaljc«  <UI)  berecfanet,  da  die  Obrisea  BtstudtheiU  ia  betden  <ll 
«ad  111)  Cul  siekli  aiad. 
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Magneteisen  darin  verfheill.  Der  Hauptsache  nach  aber  befteht  dfe  Fels- 
art  ans  den  Bestandtheilen  der  leisten  Analyse  vermittelst  kohlensauren 
Baryts,  doch  ist  sodann  der  Kieselerde-Gehalt  grosser,  als  er  dem  Augit 
allein  eigen  ist;  auch  die  Tbonerde  kommt  in  so  grossen  Mengen  keinem 
Aogit  SU,  am  wenigsten  den  schwarsen ,  basaltischen  AbSndernngen. 
Alkalien  sind  bis  jetzt  in  ihnen  nicht  angegeben^  dagegen  stets  viel  mehr 
Kalkerde,  Talkerde  und  Eisenoxydul.  —  Nimmt  man  nun  aber  an ,  dass 
dirse  Zusammensptsung  auf  ein  Gemenge  su  beliehen  sey,  das  aus  Augift 
und  einem  labradorischen  Feldspath  besteht,  wie  es  die  Dolerite  alle  klar 
und  leicht  erkenntlich  zeigen ,  die  auf  der  Knppe  des  MeisinerM  vor- 
kommen, so  lösen  sich  die  Angaben  der  Analysen  sur  Zufriedenheit. 
Die  grössre  Menge  der  Kieselerde,  der  Tbonerde  und  der  Alkalien  ge» 
hören  dem  Labrador  an,  und  dadurch  werden  im  VerhAltniss  die  Menga 
der  Talkerde ,  des  Eisenoxyds  und  der  Kalkerde  aus  dem  Augit  ver- 
ringert. Die  Dolerite  zeigen  diese  Zusammensetzung  ganz  unbestritten; 
es  sind  krystalÜnische  Gemenge  eines  farblosen ,  tafelförmig  krystal* 
lisirten,  Feldspath-ähnlichen  Minerals  mit  schwarzen  Aogit-Krystallen, 
die  zwar  selten  Sussre  Form,  aber  oft  noch  die  innere  Struktur  wahr* 
nehmen  lassen ;  dazwischen  liegen  einzelne  Körner  von  Olivin  und  Mag- 
neteisen. Der  einzige  Unterschied  zwischen  diesem  Dolerit  vom  Steist» 
ner  und  seinem  Basalte  liegt  im  zeolithischen  Bestandtbeil,  den  der  Basalt 
enthalt;  denn  dieser  Dolerit  besitzt  nach  den  Gliih-Versuchen  des  yfa. 
durchaus  kein  Wasser.  Wie  wäre  hier  die  Gegenwart  des  Wassers  im 
Basalt  zu  erklären?  Sollten  nicht  beim  Emportreiben  die  hebenden  DSmpfe, 
welche  gewiss  grosse niheils  aus  Wasser  bestanden,  die  Znsammenaetzung 
derjenigen  Gestein-Massen  verändert  haben,  mit  denen  sie  in  unmittel- 
bare Berührung  kamen?  und  werden  diess  nicht  die  äussern  Massen 
gewesen  sayn,  wie  solches  am  Meissner  su  sehen,  wahrend  der  innera 
Kern  ein  unverfinderter  Dolerit  blieb?  Daraus  wurde  sich  das  steia 
Vorkommen  des  Basaltes  an  kleinen,  einzeln  emporgetrieb«nen  Kegeln 
erklären,  wie  sie  so  häufig  in  DeuUchiatid  zerstreut  sind,  während  da, 
wo  grossartige  ungeheure  Massen  gleichzeitig  an  die  Oberfläche  drangen, 
Dolerite  vorwalten  und  Basalte  zu  den  Seltenheiten  geboren.  —  Der 
yf.  erinnert  an  die  Irischen  und  Schottisehen  Gesteine  und  vor  Allem 
an  die  mächtige  Dolerit-Bedeckung  von  Isiandi  die  Dolerite  von  UatfMe 

fiörd  sind  jenen  vom  Meissner  zum  Verwechseln  ähnlich. So  wfirde 

sich  dann  der  Basalt  den  Doleriten  anschliessen  and  unterordnen;  and 
so  wie  diese  variiren,  je  nachdem  sie  Nephelin,  oder  ein  Feldspath-ibn liebes 
Mineral  neben  Augit  enthalten,  was  wohl  hauptsächlich  in  der  Gegenwart 
einer  grössern  oder  geringem  Menge  von  Alkalien  seine  Veranlassung 
finden  mag,  je  nachdem  wird  auch  die  Zusammensetxang  der  Basalte 
variiren^  und  daher  rührt  wohl  die  geringe  Dbereinstimnaog  in  den  AoA- 
lyscn  der  Basalte  von  verschiedenen  Fundorten. 
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G.  Rosb:  über  die  Dimorphie  Hes  Palladiamn.  (PooesfiD.  An. 
d.  Pli.  LVy  329  ff.).  Das  Palladiiioi  verhalt  sich  wie  daa  Iridiiim;  cb  iit 
uichl  adein  dionorpb  und  kann  nach  Cin«tänden  die  Form  des  Hexaedfn 
oder  jene  der  aechsaeiligeu  Tafel  annehmen ,  sondern  «ucbj  da  diese 
beiden  Geslalteo  mit  denen  dea  Iridiums  ubereittstimmen ,  mit  denselben 
isodimorpb. 


F.  X.  M.  Zippe:  die  Mineralien  ßokment ^  nach  ihren  geo- 
gnoslischcn  Verhältnissen'  und  ihrer  Aufatellun^  in  der 
Sammlung  des  vaterlandischen  Museums  geordnet  und  be- 
schrieben. (Verhandl.  d.  Gesellsch.  d.  vaterl.  Mus.,  Jahrg.  1897^ 
8.  41  fi,^),  Mineralien  des  Basalt-Gebirges  oder  der  val- 
kanischen  Trapp-Formation.  Die  hieher  geborigen  Gebilde  kooiuea 
in  Böhmen  sowohl  in  zusammenhangenden  Gcbirgssugen  vor  —  jUtttel- 
Gebirge  im  Leitmeritzer  Kreise,  su  beiden  Seiten  der  Blbe^  ferner  dt«  Ge- 
birge im  Saazer  und  Etboyner  Kreise  swischen  Kaaden,  Radonäfii 
Pomeisei,  Libin^  Libkowiz,  Oiesshubfiy  Euyelhaus  y  SchlttckeHtPftiby 
Bauenstein  und  Klösterle  —  als  in  einzelnen  Gruppen  und  zerstreuten 
Massen  im  Flachlande  und  in  den  Gebirgen  der  Pilsner  ^  EUmgMr^ 
Saazer,  Rakonizer,  Bunziauer,  Bidschower  und  ChrudinerlLT^io,  Die 
Fcisarten  dieser  Formation  sind  hauptsächlich  Basalt  und  Pbonolith; 
an  ersten  schliessen  sich  Wacken  an  oder  die  mehr  erdigen,  Ihrüs 
durch  Zerstörung  zerreiblichen  Varietäten  basaltischer  Gebilde  ^  ao  den  ^ 
Phonolith  reihen  sich  Trachyt-fihnliche  Gesteine. 

1)  Mit  den  Felsmassen  gleichzeitig,  in  dieselben  eia- 
gewachsen  gebildete  Mineralien.  Meist  kry«tallinisclie  Aus- 
scheidungen sus  der  Grnndmasse  der  Felsarten.  Augit-Krystslle  foa 
einigen  Linien  bis  zu  drei  Zollen  Grösse.  Eingewachsen  im  Basalt  vom 
Wolfsbtrge  bei  Czernoschin  im  PiUner  Kreise,  bei  Warih  an  der  EffT 
im  Etbognei^'^rew,  in  den  Bergen  bei  Podersam  und  Schab  im  Saaier 
Kreise,  am  Ziegenberge  bei  Wesseln  an  der  Elbe,  ani  ZieberUnger  Berjf« 
bei  Aussig i  an  Birkicht  bei  TeUchen^  am  Eichberge  bei  Lukka  unweit 
Aussig  y  am  Hummetbergey  an  den  Vierzehnbergen^  in  Basalt-Gerolleo 
bei  Podsedtitz  u.  a.  v.  a.  0.;  in  Waeke  bei  Losdorf  uoTern  TetsckfSi 
bei  Welmine  und  bei  ßoreslau  an  der  Paskopole,  Körner  von  Abj^iI» 
fest  mit  dem  Gestein  verwachsen  ,  finden  sich  ungemein  häufig.  Abge- 
rundete, Geschieben  ähnliche  Gestalten  von  bedeutender  Grosse  trifl) 
man  zumal  im  Basalte  des  Olasberges  bei  Grastiz  im  Efbogner  Kreise. 
Krystalle  der  Gestalt  nach  unversehrt,  die  Substanz  derselben  aber  ia 
eine  zerreibliche,  gelbliehgraue  Masse  verändert,  werden  auf  einem  Bs«ail* 
Gange,  v^HcIntr  im  Gnetsse  aufsetzt,  bei  Bilin  getroffen.  —  (Basaltiscbe) 
Hö'rüblebd«,   äusserst  manchfa1|ige  Krystali-VArietäteo ,  mitunter  bis 

*)  Zur  ErgAozung  des  Im  Jahrbuche  für  1841  >  S.  877  ff.  gegebenen  Auszug«  J^>cf 
interessanten  Mittlieilung.  Der  Orund  der  Verspätung  ergibt  sieb  aus  unterer  a.  a* 
0.  gemachten  Beuierlvung.  D*  K* 
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s«  3''  Läng:*  nod  darfiber,  «o  Damentlicb  am  W^fsbergeh^  CHtenrntehiMt 
sugleicb  mit  Aagit,  io  blMig^eo  La¥a-2hnlichrn  und  BaMlIen,  ferner  in 
Waeke  am  Khixöerge  bei  Kostenblatt  im  Mittel-Gebirffe.  Sehr  häufig: 
lose  in  der  Dammerde  an  den  genannten  Orten  und  bei  Mukow  und 
Lmkew  am  audliebea  und  nördlichen  Fusse  des  Rad€l$Uines  im  MitM- 
Qebir§e,  An  einigen  Orten  erscheint  der  Basalt  ganz  davon  erfüllt,  so 
«n  KUUeheaberge  nordwärts  Mjoöosiz.  Sehr  kleine  Krystalle  trifft  man 
in  Traebyte  der  Gegend  too  Avasig,  bei  VlVasW/i)  SckreckemieWy  io  Pbo- 
Bolitb  tkm  D^Munberge,  an  der  Debiike  bei  Sskim^m,  Darb«  von  kör- 
niger ZusaMmeuaetsung  kommt  Hornbleoda  im  Baaalta  an  Birkigt  bei 
TeUcke»  vor»  — Giaaiger  Feidspatb.'  Kleine  Krystalle  in  Phonolitb, 
ancb  io  Traebyt,  ao  n.  a.  bei  aekima  in  Mütel-G^irge.  —  Oliv  in, 
meist  ia  Körnern  nnd  körnig  susammengesetsten  Masseji,  seltner  kry- 
•talliairti  iat  im  Basalte  bei  Duppau  im  Eiö(fgner  Kreis«  und  sm  Kru- 
miekemberge  bei  Meroiu»  im  Leitmeri%er  Kreise.  Körnig  susammen- 
^esetata  Massen  von  besondrer  Ansscicbnung  und  seltner  Grösse  finden 
oich  im  Baaalte  des  ITostfiSmp-Berges  bei  SemU  im  Butaiauer  Kreise. 
—  Titanit.  Sehr  kleine  Krystalle  aeigen  sich  in  einigen  Phonolitb- 
ond  Traeb3rt»Massen  am  SckUnsherge  bei  fepUx,  am  ZUgenberge  bei 
Wessein  und  am  Boraberge  bei  WeHkdUn.  -~  Glimmer.  Meist  Sanlen- 
lÖrmige»  aelten  dentlich  aechsseitigOy  brsonlich-sehwarse  iCrystalle,  vor- 
siiglich  bänfig  im  Bssalt  am  KUUehetkberffe  bei  Litbosix,  von  Horablende 
iMgleitet;  am  südwestlichen  Fosse  des  Donnermbergee  ^  am  Birkigt  bei 
TeisekeHf  bei  Krohn  im  Bunziatier  Kreise;  in  Wecke  ebendaselbst  ond 
bei  Weimine  an  der  Paekapole,  —  Rubel I an  (BaBiTüAUPT),  ein  Glimmer- 
äboliches  Mineral  in  undeutlichen  Krystallcn  mit  rothbrauner,  JBol-artiger 
Ssbatana  Terwachseo.  Setst  mit  diesem  und  mit  Augit  und  erdigem 
Basalt  ein  eigenthumliches  bissiges  Gestein  zassmmen ,  dessen  Blasen- 
r&nmt  mii  sehr  kleinen  PhillipaitKrystallen  ausgekleidet  sind.  —  Mag- 
aeteiaen.  Sehr  spsrsam  seigen  sieb  deutliche  Ausscheidungen  sus  der 
Baaalt-Masse,  u.  a.  bei  ITuveMMi  und  am  KemlickUH  Buckberg^  auf 
dem  leer^Oebirge* 

2)  Mineralien  in  Blasenräumen  von  Baaalt,  Wacke,  Pho* 
Bolith  Und  Trachyt.  Analsim,  mebt  aehr  kleine  KRystslle,  selten 
voa  Haselnuss-Grösse»  in  Trachyt  bei  Schrecketutein  und  im  ToUe-Oraben 
bei  Weseelity  ferner  im  Basalt  am  Siabigt  bei  TetackeH.  —  Phillips  it. 
Sehr  kleine  Krystalle,  selten  ZwillingSi  im  Basalt  bei  Ober-Kamm%  mit 
Cbabaaie  and  Comptonit,  ebenso,  aueh  von  Mesotyp  begleitet,  bei  Bömuck» 
Ije^fl>a\  bei  UauemaUin  im  JB^te^ji^r  Kreise  mitMesolith.  —  C  habe  sie, 
am  bäofigsten  verbreitet  unter  allen  seolitbiseben  Snbstansen ;  die  grösslen 
bekannten  Krystalle.  In  Phonolith,  Wacke  und  Basalt,  so  somsl  bei 
BMbenäorfH  and  AuMtg  und  am  LettembüMCke$  bei  Bökmisch^Kamnix  u. 
a.m.a.  0.  —  Levyn»  nur  bei  06^«C«mafo  im  Basalt.  — Mosotyp.  Kry- 
ataUe  meiat  Nadel-  und  Haar*formig ;  deutlich  auagebildete  wurden  neuerdioga 
im  Trachyt  bei  Sekre^cenHein  gefunden ;  sie  sind  gewöhnlich  «uf  Anslsim  auf- 
gewaehsen.  Aoägeseicbnetea  Vorkommen  schneeweisser,  au  Buschein  und 
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HalUcngela  prappirter  Nadel-fSrniger  Gkbilde  in  Btotcwriirawa 
BasüKes  am  Kauinerberge  bei  BöhnMck-Leippai  an  KMcafe»  bei  Dmm^m, 
bfi  WernMtadUl.  Der  aogenannte  Natrolitb  beaoa<lera  in  Pha««litli 
am  JUarieHberge  bei  Am$Mig  and  an  KumeUterberg  bei  P«rdir^ne.  — 
Comptonit,  Meaolith,  Metole.  Krystalliairte  VarietiCen  baopUiclH 
lieh  am  Seeberge  bei  Kaadett.  Sebön  Ficher-fornig  BnsaaMBea^biaft 
in  Traehyt-ahnlichen  Gesteinen,  xnweilen  von  Analstn  begleitot,  bei 
AüMsigf  in  Plioootith  am  Keichberge  bei  TrUb9ek^  IUnden*artige  Ober- 
xOge  auf  Klüften  im  Basalt  bei  Habr^wam  Metolith  vorsfiglicb  nua^e» 
zeichnet,  Nieren-förmige  und  traobige  Gestalten  bei  H^menUeim  in  Kb^ 
bogner  Kreise;  sehr  kleine  aofgewaehaene  Halbkugeln  an  Kmutmer-Bew^ 
bei  Daubhif  bei  Ober^Karnnm  n«  a,  e.  a.  O.  -—  Strablaeolitb.  la 
Böhmen  aelten.  Sehr  kleine,  so  Bfiseheln  sueammengebaofte,  Krystelle 
im  BasAlt  bei  Ober^Kammat^  ^00  Chabasie  begleitet.  —  AI  bin.  ZoomI 
am  Marienberge  bei  Anseig^  mit  Natrolitb  in  Blasenrfinnen  voa  Pbo* 
noiith ,  weniger  hSufig  im  Basalt  des  WoMtrag  bei  SckreckettHeim  «ad 
am  Kalkofen  bei  Danbi»  von  Natrolitb  begleitet.  ^  Kalkspath,Seliierer- 
apath.  Kalkspath-Krystalle  nicht  aelten  mit  den  namhaft  i^emackleB 
seolithischen  Snbstanxen.  Schieferapath  als  Ausfullaog  regelloser  Rinne 
im  Phonolitb  bei  Aunig  und  Triebiek. 

3)  Auf  Kluften,  als  spfttre  Bildungen  vorkonncade 
Mineralien.  Die  Klüfte  in  basaltischen  Gesteinen  haben  nur  geriage 
Ähnlichkeit  mit  eigentlichen  Gängen  und  die  solchen  Lagerstittea  ia 
der  Regel  sustehe nden  metallischen  Substansen  fehlen  hier  gftualicb.  Die 
meisten  Klüfte  sind  mehr  oder  weniger  offene  Raum« ,  verschiedeaea 
Richtungen  folgend ,  je  nsch  den  Absonderungs-Verbaltnissen  der  FHa- 
massen;  aelten  trifft  man  wahre  Spalten,  find,  wo  ate  vorkommen,  seigea 
dieselben  eine  grosse  Erstreckung,  hangen  auch  meist  mit  den  erwfihalea 
Kluften  susammen.  Als  Mineralien ,  welche  bia  daher  nur  auf  Kliflea 
gefunden  worden,  verdienen  Erwähnung:  Arragon.  Zahlreiche  Yaiie- 
täten  in  verschiedenen  Gegenden  des  Baaalt-Gebirgea.  Die  intereaaaa* 
testen  sind  die  bekannten  schonen  Krystalle  vom  Horsd^nzer  Berg^ 
iC%ie%aw)  bei  lAebthmusen  im  LeÜwierizer  Kreiae.  Sie  erscheinen  su 
Drusen  verwachsen ,  welche  sich  sehr  leicht  vom  Gesteine  ablösen  ,  da 
die  Aasffillungcn  der  Klüfte  nicht  mit  der  Felsmasse  verwaehaea  aiad, 
auch  sich  kein  sogenanntes  Saalband  findet.  Beim  Heraoabrecbea  aaa  der 
Lagerstätte  werden  die  Drusen  gewöhnlich  grossen  Tbeiles  sertrömairft, 
und  man  erhält  daher  die  Krystalle  meist  abgebrochen.  Sie  fiadea  eieb 
bis  cur  Grosse  von  vier  Zollen;  die  kleinen  aeigen  sieb  am  deatlicfaatea 
und  lassen  die  meisten  Kombinationen  wahrnehmen.  Auch  grfiasreMi 
von  dickstengeliger  Zuaammensetsung,  mitunter  spargelgrdn  und 
gelb ,  finden  eich  auf  jener  Lagerat&tte,  Anaaer  diesen  bei  0or#cJ|eas 
vorkommenden  Varietäten  triffi  man  den  Arragoa  ia  dicksteageUgea 
Massen,  sowie  büschelförmig  auseinander  laufend  bei  TMAiogmm%  blass- 
violblau  bei  WalUch\  in  Platten-förmigen  Gestalten  voa  gleicblaafead 
stengeliger  Zusammensetsungy  suwcilen  nach  des  Eaden  io  apieeigea 
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Kryttallen  iosgebfod,  be!  WUtherUkom  and  andern  Orten  der  Gegeod 
««  T^pii%^  iD  mehr  oder  weniger  dicken  Platten  von  gerader  und  gleich* 
laufend  faeeriger  Zatanvensetsiing  unweit Briio^,  —  3raunapath  (sog. 
Biiemil).  Die  Flachen  des  Rhomboeder  theile  ein  warte  gebogen,  tbeila 
konvex.  Durch  ZasaDmenhSufung  von  Formen  letzter  Art  entstehen 
eigentbämlicbe  Nieren-fdrmige  Geatalten.  Fondort:  Kotosoruh,  —  6e» 
neiner  Qnars  und  Cbaicedon  ebendaselbst.—  Ryalitb.  Sehr  aus- 
geseicbnet  auf  Kluflen  von  Basalt  in  der  Gegend  von  WatUch.  Ein* 
seine  Tranben  erreichen  Waflnuss-Grdsse. 

Mineralien  des  Mandelstein-Gebirges.  Unter  dieser  Be* 
nannung  versteht  der  Verf.  Jene  y^massiven  Fels-Bildongen'%  welche  ,>in 
der  Region  des  alten  Fldtz-Gebirges"  theils  zwischen  dessen  Schichteni 
theila  und  am  hiofigsten  diese  als  Stöcke  oft  von  mächtiger  Verbreitung 
durchbrechen  und  sich  6ber  das  Niveau  derselben  erheben;  es  zeichnen 
sich  dieselben  besonders  durch  ihre  Mandelstein-artige  Struktur  aus. 
Dieaea  ),Mandelstein- Gebirge^'  ist  in  Böhmen  hsuptsacblich  im  nord- 
östlichen Landes-Tlieil  im  Bezirk  des  Rothen  Todt-Liegenden  verbreitet^ 
bildet  am  Säd>Abhange  des  Jeschken  im  Bumslauer  Kreise  einen  schmalen 
Strich  von  Swtttay  bis  Zatkai,  einige  Stöcke  bei  Frifdstein,  und  welter 
audöstlich  einen  eigenen  Gebirgszug  zwischen  SemÜ  und  Tatobü^  den 
Koemhow,  Die  Grundmasse  des  Mandelsteins  ist  ein  feinkörniges ,  meist 
inniges  Gemenge  von  Augit  und  Albit,  welches  bei  deutlich  geschie- 
denen Geroengtheilen  keine  Mandelstein-artige  Struktur  zeigt  und  ge- 
wöhnlich Bssaitit  genannt  wird.  Das  Mandelstein-Gebirge  ist  fiberdiess  von 
Porphyr  begleitet;  auch  Basalt  findet  sich  in  seiner  Gesellschaft,  so  am 
Gipfel  des  Koemkow.  Die  Im  Mandelstein  vorkommenden  Mineralien 
trifft  man  haopIsSchlich  als  Ausfüllungen  oder  Auskleidungen  seiner 
Blasenrioma  und  regellosen  Klüfte.  Amethyst,  im  Innern  grössrer 
Aehat-Kngeln  im  Kosmhnoer^Behirge,  —  Bergkrystall  und  Amethyst 
Ebenso.  Bei  RoMcken  und  Jaberiich  am  JescMsem,  am  Kosakower- Oe^ 
Mfy»  und  am  Monsinower^ Berge  bei  jLomiilx.  ~~  Chalzedon.  Be- 
sonders hfiufig  in  Mandel*f5rmigen ,  knolligen  und  ahnlichen  Gestalten 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  eines  Kindskopfes;  sie  sind 
snweilen  bohl  and  sodann  zeigen  sich  Nieren-ähnliche  Gestalten  oder 
Krystall*Drosen  von  Quarz.  In  grosser  Menge  und  Manchfaltigkeit  am 
aidlioben  Abhänge  des  JetMten,  bei  FHe^tein^  am  Kosakower  QebirgS" 
XM^tf,  am  Tabar~OeMrffs  und  am  Mwzhwwer^Berge  bei  /xMnii£s,  am 
Jjewiner»Bebirge  bei  Nett^P^^kka,  Sehr  häulig  findet  sieh  unser  Mina- 
rai  in  der  Dammerda  dieser  Gegenden ,  aus  welcher  dasselbe  sodann 
doteh  die  Gewässer  in  Ebenen  am  Fasse  der  genannten  Gebirge,  und 
in  FIftssen  fortgeftlbrl  ond  mehr  oder  weniger  zn  Geschieben  abgerundet 
wird,  -r  Jaspis.  Manehfkltige  Varietäten,  durch  verschiedene  oft  bunt 
gamengta  Firbnng  a«sgezetchnet.  llfeist  auf  regellosen  Klüften  im 
Mandelstaio,  t»esoaders  am  Koemkow  und  am  Lewmer* Berge.  —  Hell o- 
tfop«  Ebenso  vorkemmond.  —  Analsim.  Sehr  kleine  KrystaUe  aal 
Omuts  am  Jgos#ikotfe  •-'  Cbabasit.    Anf  Onara-KryataUan  in  Habloage« 
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^on.Arhat-K0g;elo5  ebendticibtt.  —  Elltter-Setlltb,  saf  Ovars, 
liein lieben  Orte.  —  Baryts patb.    In  körnig  und  stengclig  ««• 
geaetttea  Masten  and  KaoHen  ▼•»  Qvari  9  bei  Prmtkmo  mb  K<9§mkmMr 
Oebirgasuge. 


Sbmvs;  Zerlegung  des  Knlkateinea  von  Vettatae-  (Amm.  des 
JKm.,  8^  JSer.t  XX,  fiOd).  Dieaer  Kalk,  ockeilg,  erdig  in  Bmcbe»  liegt 
unter  dem  Eiaen-Oolitb.    Die  Analyse  gab: 

Kohlenaanren  Kalk                •        7,07. 
„            Talk                 •        0,80 
Koblenaanres  Eisen       •  0,33 

Kiesel-  und  Tbon-£rds  •        •        0,50 
Eisen-Peroxjd       •        •  1,03 

Wasser 0,18 

10,00. 


B.     Geologie  und  Geognosie« 

ÄLe.  d'Ohbiqnt:  fiber  daa  Tertiir^Sjatem  der  Pnoipa'n  (ileodL 
4.  PmrU  iSM,  AprU  4:  VMmHL  iS4M^  X,  126).  Daa  ungeheure  Urliire 
Becken  der  Pevpas  reieht  ununterbreehea  ron  der  ProTius  CkiqmiUi 
(17®  S.)  bia  sur  MtigelUms-Ettgs^  und  von  Fuaae  der  Audss  in  W.  bia 
au  den  prinillven  Gebirgen  Br^MÜieMM  im  0.,  eratreckt  aicb  aomit  auf 
8S®  eder  875  Standen  in  die  Laoge  und  auf  12^  oder  300  St.  in  die 
Breite  und  nimmt  eiae  FUehe  tou  126.000  Qnadrat^tnoden  ein,  3mai 
au  groaa  ala  Framkrtiek,  Alle  Niedersehiige  deaaelben  laaaen  aieh  ia 
8.  Altera*Abtbeilangett  bringen,  in  die  der  Ouaraataeben  Reih«  ana 
Sandateinen  und  Thonen  ohne  Foaail-Reate ,  die  der  Patagenlaahea 
Aeibe  aus  SMeriscbea  Sehiebten  mit  loasilea  KeacbylieB  erleediener 
Arten  nnd  einigen  Koocben*  nad  Püansen-Resten,  and  die  der  Paaapaa- 
Tbone,  welebe  iür  sieh  alleiu  die  PampmM  bilden,  ungesehichtei  sind 
aad  nur  SAugethier-Raate  einsehliessen.  Weitre  Betraebtaage«  Ifthrea 
den  Vf»  au  dem  Seblnsee,  dasa  die  Epeebe,  wa  die  KordiUerea  ihr  }eis»- 
gea  Relief  gewannen,  die  der  Zerstörung  der  groaaen  Xbler-Artem  JSM- 
AmeHka'9  und  die  dea  Niederacblages  der  Pampas-1?bene  gaas  auaauamea 
treffen ,  ao  dasa  dieae  3  Ereigniaae  vieUeicht  ron  einer  der  Hebungea 
der  KwräiUeren  berrdhren.  Später  bat  der  Boden  AaiariAtf's,  wenigateas 
In  den  PMmpmty  wenige  Störungen  mehr  erlllten,  keine  greasa  Scbisble 
iMt  aieb  nebe  dort  abgeaetat«  AHe  apiterea  BU^ugen  beecbriAhaa  aieh 
1)  auf  die  Ceuehillea-BftBke,  welche  auf  dem  Boden  der  Pmmftm  1» 
Ober*  40  Stuedea  weit  und  bis  SO«  heeb  von  dem  beoügen  Walinorte  der 
In  ihnen  niedergelegten   Koachylien* Arten  nekatreut  eiad;  %)  ««f  4te 
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Bfitike  voo  S«e-Koiicli^KHi  \n  U^nie  vidtn  t  8)  »af  4ie  KoacliyKen-SchicbttB 
Ten  BakUt  de  Sa**BU»  in  Faiagomen,  welche  10»  hoch  über  den  jttii- 
K«a  Wo&iiort«  dereeibeo  Artes  üege».  DI«  Erbehoag  dieser  Scbiebtea 
röhrt  von  keine«  ftllaiihilcben  Ansteig;«»  der  Käuten,  «ondern  voosu- 
filligen  und  örtlichen  Uraaehen  her.  Denn,  wenn  dae  Meer  etwas  ^oa 
einer  aiisteig:endtn  Koste  suriiefcweieht,  so  hinterlässt  es  überall  Konebyw 
lien  [doch  nicht  ubefäU !  !J  noch  in  BerfibrnnKr  mit  seinen  Wogen,  durch 
welehe  sie  mithin  allie  geiollt  und  ans  Ihrer  natfirlichen  Lagerung  ge- 
bracht weiden.  Aber  die  Konchylien  von  Bahia  de  San  Bios  sind  ooefa 
so 'an  Ihrer  Stelle,  wie  sie  aof  den  Grunde  des  Meeres  gelebt  habeo'; 
was  daher  nar  in  Folg«  einer  pIStsiichen  Hebnng  des  Boriens  bis  in  sei« 
Jetsigcs  Niveau  geschehen  konnte.  Alle  firtlicben  Hebungen  In  des 
Paiitf»«rs  sohetnfu  denmaeh  hersurähren  von  den  grossen  volkanisebeB 
Aufibröehen  in 'den  Kordilleren,  oder  von  partiellen  Hebungen,  wie  man  sie 
an  dc>r  Ostkuste  Srnd^PatagoMieaiM  beobachtet  bat.  — 

Vor  den  tcrti&ren  Niederscblflgen  gab  es  siso  kein  regelmlsiges 
Becken  in  Sud-' Amerika',  die  ersten  Schichten  konnten  daher  den  gansen 
Boden  ebenen.  Als  in  der  zweiten  Epoche  die  Meeres-Schichten  ent- 
stunden, war  des  Meer  von  Kontinenten  umgeben,  deren  Gewässer 
Lsndthier-Reste  sa  denen  der  Meeres-Thiere  brachten. 


(Drsor)  Bericht  Aber  einen  von  AGASSfk  and  Dbsor  gemach- 
ten Winter-Ausflug  nach  den  Oletschern  (BibUaih.  vnkfers,  A 
Genive,  1849^  Avril,  36  pp.).  Am  8.  Mars  mochten  sich  beide  suf  den 
Weg:  nach  dem  Aar-Glptscher  heim  Grimsel,  Auf  dem  Rückweg  besuchten 
sie  den  Ao^^ir^ii/t-Gletsrher  bei  Mt^rinpen,  Die  Hauptergebnisse  wsren : 
dass  unter  beiden  Gletschern  nur  eine  unbedeutende  Menge  kisren  Wassert 
hervorkam:  offenbare«  Qoellwasser,  welches  mit  dem  milcbich  aussehenden 
Sand-fuhrcnden  Schnee-Wasser  vom  schmelzenden  Gletscher  im  Sommer 
nicht  zu  verwechBeln  war,  und  dass  die  Temperatur  der  Luft  am  Orimsei- 
Hospit»  vom  U— 13.  März  in  der  Nacht  nicht  unter  —4*^  €•  sank,  wahrend 
sie  am  Tage  nicht  über  -f-  1^1  stieg ,  obschon  die  Hitse  in  der  Sonoa 
auf  dem  Gletucher  <7600')  -f*  30^  betrug  und  beiden  Reisenden  das  G^^ 
sieht  verbrannte.  An  denselben  Tsgen  variirte  die  Temperstur  auf  deav 
Grossen  St,  Bernhard  (in  7600')  auch  nur  um  7^*- 10®;  wie  flberhaupt 
eine  grSssre  Variation  selten,  eine  kleinre  bis  nur  von  3®  aber  nloht 
ungewöhnlich  ist.  8'  tief  Im  Aar^OieUeher  eingebohrt  zeigte  der  Ther- 
nnometrograph  tisch  Mittag  —-4^,5  C:  bei  1®  Luft- Wärme,  und  am  andere 
Morgen  um  8  t3hr  5'  tief  im  Si'hhee  beim  HonpitK  —  3^^  C.  bei  %H 
Luft-WSrme.  Nach  jenen  Beobachtungen  fällt  also  ein  Argument  weg, 
dass  die  aaMrableode  Brd-Wfirme  den  GIvffscher  an  der  Sohle  abschmelze 
«INI  bevabglelte«!  maeik ;  denn  vermSgte  -sie  diese,  so  niAstle  sie  es  auch 
im  Winter  thun  (S.  4),  wo  aber  nun  keld  GI«lsteher«Wasser  abfli^sst. 

BaJkt  gewiss  vrirdienattteh,  uns  dieae-IHietsacfaa  geKefert  zu  haben; 
aber  es  ist  uns  anbegreinieb ,  wie  mani  auf  eine  gegenlliailige  AaaabsM 
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«iMB  Bew«i«  Md  «af  dliMt  TbttMelie  allliia  eis«  Batkrlllfliitr  '^  Be- 
weives  su  gräoden  gUaben  mogte.  Deon  dfe  aoMtnblende  £rd-Wir«e 
JwoD  aberall  niobU  tfavo,  «la  aar  cia«  kleivale  Menge  sar  üonat  vorbaadeaea 
Icaiperatar  des  Bodens  binmafdgen,  Sie  kdaale  daber  ein  Leascbnelsea 
dce  aia  Bodea  fceCgefrerenea  Gli^ltehera  nur  anf  aolcbe  wenig  naege- 
debale  Strecken  bewirken,  deren  eaderweilige  Teaiperatur  tlietla  nacb 
4er  Meeres-Hdhe  nad  Ibetia  nach  der  lasaern  Dieke  des  GleUcfaera  na» 
gcÜUiff  aebott  =s  0  wire.  Tiefer  im  Tbale  aebmilst  der  Gielaeber  achoa 
obnedteaa;  bftberbinauf  reiebt  jener  Znachnaa  nicbtbin;  aber  in  aoferae, 
ale  eine  aafgelagerte  Bia-Riade  die  Zoaen  gleiebcr  Brdwinae  böber 
Uaaafrdckt  (Jabrb.  ISMy  S.  63),  wirdea  nater  dem  Eiae  }eae  Strcckea 
etwaa  böber  aafwirta  an  aucbea  aejra ,  ala  aa  freier  Oberflicha; 'and 
dieaa  (tbeoretiacfa  genommen)  wire  tea  allein,  was  darcb  Beobaehtangea 
aa  erweiaea  oder  widerlegea  wire,  wenn  ea  bei  der  Frage  aber  die 
Gletscher  Bewegung  andere  einen  weaeatlieben  Binfluaa  haben  ksaa. 
Weaa  aber  am  Winter  die  ganne  Sohle  dea  Gletacbera  viel  kalter  als  0® 
ist,  ao  kaaa  Jeae  aaaatrableade  Wflrme  natfirlich  anch  nirgenda  eia  Ab- 
•cbmelsen  bewirken;  und  da  die  Gfetseber-tragende  Erd-Oberilicbe  ohne 
ihn  froher  von  aoaaea  durch  die  conebmende  Luft^Temperatnr  dea 
Frfihlinga,  ala  von  innen  durch  die  wieder  herandringende  Erd-Wirma 
erwärmt  werdea  würde,  ao  mdaate  ein  miebtlger  Gletacfaer  auch  die  Za- 
aahme  der  Wirme  bia  sum  SchmeUen  aeiner  Sohle  im  Frühling  vor- 
gleicbnngaweiae  verapitea,  wie  in  andrem  Maaae  deren  Abnahme  im 
Herbste.    Vergl«  fibrigeaa  Jabrb.  194t,  345,  349. 


J.  DE  CaARPEifTiEa:  fiber  die  Anwendung  der  Hypotbeae 
des  Hrn.  Vemetz  anf  die  erratischen  Erscheinungen  des  üor- 
dens  (BibL  univen,  de  Geneve,  1841  ^  Jirta,  .  .  23  pp.).  Hatte  der 
Tf.  diesen  Gegeostaud  in  seinem  Gletscher-Werke  schon  im  Allgemeinen 
mit  behandelt,  so  thut  er  es  nun  noch  einmal  auf  besondre  nnd  abge- 
schlossene Weise  hauptsächlich  mit  Hinsicht  auf  die  von  Durochbr  im 
Norden  heobacbteten  und  [vgl.  S.  597]  bekannt  gemachten  Thatsnchea. 
Wir  bedauern,  dass  es  unmöglich  ist,  den  ganien  Brief  in  dem  engea 
f3r  AusEÜge  bestimmten  Räume  unsrer  Blätter  mitzutheilen ;  sein  Inhalt 
wird  auf  der  letzten  Seite  in  folgende^u  Worten  suaammengefaaat. 

1)  lu  Folge  der  grossen  Katastrophe,  welche  die  aordliclia  Halb- 
kugel in  grosser  Ausdehnung  [aber  doch  nur  als  Lokal- Eraebeinong]  be- 
troffen ,  iat  daa  Klima  kälter  nnd  feuchter  geworden ,  ala  ea  firabar  ga- 
weaen  und  jetst  ist. 

2)  WAhrend  der  langen  Daner  dieses  klhaatiaeben  Zaalandea  war 
die  Sommer-Temperator  aieht  mehr  geeigaad ,  4ia  Scbaee  aaaaaibalb 
dem  60®  N.  Br.  gans  su  aebmelsea. 

3)  Der  Scbaee  swieeben  60<»— 7e<^  N.  Br.  wurde  daher  in  Gielaeber 
verwaadalt;  aoaaer  dem  YCf^  Br.  bHeb  er  Fira. 
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4>  Dieter  Glettcbtr  erstreekte  BltW  ^htr  K^rd^ßmsMUmd  hiBMoikmf, 
aber  PreuMem^  PoUtHt  Kor4^I>eMUehkmd  und  vieUeicbt  Oti^Bnffiand. 

5)  £r  bat  erratiacbes  Gebirge  fortgpcfubrt  nod  abgeeetzt,  und  Spurea 
voo  Reibung  (Gliüang,  Streifen  und  Scbrammen)  eraeagt ;  seine  Wasser- 
Falle  beben  die  Riesen-Töpfe  gebildet.  (Das  erratiscbe  Gebirge  braucbl 
nicbt  alle  von  hohem  Bergspitscn  anf  seinen  Räeken  bersbgefalten  nni 
80  weiter  gekommen  sa  sejrn:  es  wurde  auch  xom  Theil  von  seiner 
Sohle  aas  allai&hlicb  oaeb  den  Rieben  enpergebobe«  nnd  dann  weHaa 
geführt.) 

6)  Die  südlichsten  erratischen  Anbiafaingeo  in  Form  von  Dftmme« 
und  Streifen  etnd  Morftnen,  welebe  der  Gletscher  snr  Zeit  seiner  grSsste» 
Eatwiefcelung  gebildet  bat. 

7)  lyÖsar'*  sind  Jiorlnen  theils  durch  die  Ossillationen  wahrend  des 
Rueksugs  des  Haupt- Gletschers,  theils  durch  das  Eis  entstandeOi  welebea 
Buch  lange  nschher  auf  Bergen  und  Hochebenen  sich  erhielt. 

8)  Die  Materien  aber,  welche  das  Diluvial  innerhalb  oder  attsserbsHi 
der  Grensen  des  erratischen  Gebirges  sussmmensetsen,  sind  dnrcb  Bache 
und  nntermeerieche  Strömung  herbeigeführt  worden. 

9)  Die  grSsste  Masse  des  Diluvials  wurde  wfthrend  des  Schmelsesn 
oder  Rueksugs  des  Gletschers  abgesetst* 

10)  Die  kantigen  Trümmer  und  grossen  Blöcke,  welche  ausserhalb 
der  erratischen  Grensen  über  den  Boden  umhergestreut  oder  im  Diluviuas 
•iagehullt  Hegen,  sind  durch  die  von  Gletscher  losgerissetten  £is»Bldckn 
längs  der  Flüsse  oder  südwärts  fiber  des  Me^r  fortgctrsgen  worden. 

Das  Detail  dieser  Abhandlung  findet  in  des  VPs.  Theorie  mit  ge-* 
wohaler  Klarheit  und  Einfachheit  die  Mittel  sur  Erklärung  aller  baupft- 
sftchiicbsten  erratischen  Ersebeinungen  des  Nordens ,  weit  besser  eis  die- 
selben Erscheinungen  nsmeotlieh  durch  Dorochbrs  Polar-Fluth  über  Berg 
und  Thal  erklärt  werden  können.  Wir  sweifeln  auch  überbsupt  nicht 
daran,  dass  Jene  Erscheinungen  irgend  wie  mit  den  Gletschern  susammen- 
bängen,  wie  aus  dem  Jshrb.  S.  344  ff.  hervorgeht ;  aber  unsre  Oberseugung 
von  der  Unmöglichkeit  eine  so  ungeheuer  ganse  Gletscher-Masse  nach 
Jener  Theorie  horisontal  oder  unter  sehr  geringem  Gessmmt-Gefiille 
fiber  Berg  und  Thal  voranzuschieben,  die  wir  s.  a.  O.  schon  aosge- 
drdckt ,  ist  weder  durch  wiederholte  Erwägung  desjenigen  gemindert 
worden ,  was  der  Tf.  schon  In  seinem  Estai  gegen  die  möglichen  Ein- 
reden gessgt ,  noch  durch  dasjenige ,  was  er  uns  seitdem  brieflich  dar- 
flber  mitxtttheilen  die  Gute  gehabt  bat. 

Wir  wollen  die  entgegenstehenden 'äaupt- Momente  in  der  Ansicht 
den  Vf.  und  des  Ref.  in  einem  Beispiele  einander  eutgegensetsen. 

Wenn  100,000  Wurfe!  tou  Eisen  von  je  10'  Länge  Is)  gans  hori- 
sontal  so  aneinandergereiht  lägen,  dsss  sie  nicht  aue  der  Linie  welchen 
könnten  (wie  die  Gleteeber  in  einem  Thalc),  und  man  erbitste  einen  dev- 
aelben  genau  in  der  Mitte  der  Linie  sn  weit,  dass  er  sich  um  0,01  (also 
=s  0,1')  in  jeder  Richtung  ausdehnte ,  so  wurden  (abgesehen  von  den 
andern  Seiten  des  Würfels)  jie  vor  und  die  hinter  ihm  liegenden  Block« 
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•Ik  uii  0,05'  forl|(et«hob«ii  werden.  Liegt  b)  der  aiegedebete  Wärfel 
gans  am  Anfattf  der  Reibe  und  ailael  dort  a«  eise  aeokreebte  'Fdswaad 
an,  eo  daae  er  aieh  aar  nach  einer  Seite  bewegen  kann,  eo  werden  alle 
Würfel  um  den  gansen  0,1'  nacb  dieeer  ferigeechoben  werden.  Liegt 
e)  die  Wdrfel-Reihe  aber  aaf  geneigter  Ebene  and  beftndet  er  eich  aar 
in  der  Nihe  dei  obren  Enden  der  gansen  Reibe,  ao  daaa  der  Widerataad 
der  Reibnng  der  vielen  tieferliegenden  Würfel  auf  Ihrer  Unterlage  grinaer 
wdfde,  ala  der  WMeeatand  der  Retbang  nnd  den  (tlieilweieen)  Oawiehts 
der  höher  liegenden  cnsamaiengenommen ,  ao  wurden  die  letate»  allein 
bewegt  nnd  awar  nm  0,1'  anfwirta  gedrfiebt  wetdea.  Wirde«  aber  2) 
in  dieeen  Pillen  <n  b  e>  alle  Wirfei  gleiebaeiüg  nnd  gleleh  atark  erMtat,  an 
wdrden  die  Bewegungen  swar  in  denaelben  RIchtangen  erfolgen,  al»«r  Jeden 
Wirfei  nm  ao  atirker  treffen  ^  Je  weiter  er  Jedeamal  ven  dein  Torbta- 
beaeiebneten  einen  entfernt  iat;  für  den  Fall  Sb)  wirde  der  inaaerate 
oder  lettte  also  nm  lO.OOO'  fertgeecboben  werden«  KiMten  eich  nnn  dieee 
Wirfei  ab,  ao  wfirdea  0,1'  breite  Löckea  swiechen  ihnen  enleleben. 
FiUta  man  dieee  mit  genan  paaaenden  EleeB'Platlea  wieder  ana  nnd 
erhitzte  dann  von  Nenem,  an  wirden  dieselben  Bewegungen  wie  Tnrbin 
weeder  ertnigen  y  nur  fnr  die  mit  2  beneiofaneten  Pilltr  aneb  atirker  im 
Verhältnisse  der  durch  die  eiageaebaltelen  Plaetmi'  verliingertem  Linie. 
8o  wenn  wir  nicht  gana  irren  t  atellea  eich  der  Hanptaaebe  nacb  Cbar- 
HDfTiBRy  AoAeaia  n.  a.  w.  die  Beweguag  der  Gletsebnr  vor,  nnd  an  weif 
alnd  wir  mit  ihnen  gana  eineeratnndfn«  Waa  aber  in  andern  Riebtnngev 
gesebnben  wirde,  wenn  aneb  mehre  Wir  fei  nebe»-  and4ber>einander  li^vn, 
ergibt  aleb  genigend  ans  dem  Yorigen.  -^  Aber  ee  misate  etaft  Sisea 
Bla,  atatt  Wärme  Kitte  -nnd  statT  der  rintten  eingeskfcertee  fila-Wneacr 
geaetat  werden ,  nad  damit  ist  die  Saebe  eine  gen»  andre  geworden. 
Oeaetat  der  am-  0,1'  ausgedehate  WdrM  l>  wire  eelbet  wieder  ^aoa  teiebt 
veraehiebbaren,  aber  alcht  koapriaiirbaren  Tbeilen,  nna  Elsen^Kogelny  ana 
Quara-Kiea  oder  grobem  Sande  suaammengeaetst,  die  aber  wegeir  aeitüeber 
ScMicsattog  der  Ebene,  länge  der  sich  alle  Wdrfei  bewegen  kinne«  (Winde 
dee  6letiicber*Tbalea>^  in  Jener  Richtang  gehemmt  wAren,  an  wirdeta  sie 
atatt  darcfa  ihre  Ausdehnung  die  gaate  Wdrfcl.Reihe  nm  0,1'  fotiruclEeny 
bloe  auf  obigen  Seite  des  Wirfels  um  0,1'  (oder,  wenn  man  berotefaeichtigt, 
daaa  die  ganze  Massen -Aaadebnong  des  Würfele  —  die  nacb^  3  recht- 
winkeligen  Acbeen  -«  wegen  völliger  Sebtsesenng  der  Seiten  der  fibene 
bloss  nach  dieser  RtehUMig gehen  musa^  eigenlldeh  Um  [10,1*^10']  0,$') 
hinsusqoellen.  Dasselbe  wird  (fus  %)  mit  alle«  erfolgen,  wenm  aMe  aaf 
aelobe  Art  susanraiengeaetat  sind,  nur  daes  bei  den  letzten  OKedera  der 
Reihe  die  Schwere  der  fnlmhirenlen  Theüe  den  ana  der  Reiheiii^  der 
Jedesmal  noch  etwa  anseerbalb  ihnen  befindÜcbmi  Glieder  am  Bntfen  er- 
wadhaenden  Wideraland  iberwindeii ,  diese  wenigen  mithin  wirkHcb  ver- 
anaebieben  wird,  nnd  dasa,  da  sie  nun  weniger  hoch  anquellen,  sie  aneb 
ein  schwiebres  Überquellen  der  ihnen  nicket  verhergehenden  Glieder 
gegen  das  Innre  der  Reihe  l»edlngen.  —  Bestünden  aber  jene  Wirfei 
nun  angleieh  inkobirenten  nnd  komprlmlrbaren  oder  wenigatena  aila  nileia 
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koMprinirtare«  Th^fea:  •■•  Thon,  Erd«,  Scimt«  a.  4(1^  m  wirde  nicM 
eirnnal  mehr  ein  UbciqaeUen  erftlgen,.  bi«  etwa  darcb  fortdav^rod««  Kom» 
priniire«  und  KAchfultoii  der  Stoff  iobonprimirbar  warde.  Wie  «prSdCf 
kobirent  uad  wikewpriaiitbar  fium  Aber  aucb  ein  StiUkelien  Glel»cber>£t9 
seheiiMD  nag:  äberaU  ond  t&glicb  wird  der  Gletiusber  in  Ganteii  vom 
uosihligen  und  «leb  dielil  darebkreutaeadeii  Haarcj^elteD  darcbsogiRi^  voo 
Liift*BUe«o  «oterbraebeo,  von  breitem  Riese»  imd  Kiiifteo  durebeetsl,  voq 
LuftetrGmen  durcbscbmoUen,  voa  RinDwecserD  diirebwaeebeii|.d«rdi  KrunN 
muDgen  »od  img leiehee  seilAicbefl  AbecfameUen  npeeebwiebt  und  geknickt, 
«berali  seiAer  Spenmuic  uimI  «eraer  Kraft  dea  Gegeodruefc«  beraubt,  dureb 
raacberea  Herabeiten  der  abrea  Sebiebte»  »bef  die  aatreB  vielfaltiiggetbeUt; 
wo  aoll  bier  die  M^glic;bkeil bleibe» 4er gUUtendeo  Fortacbiebiuig  eiaa« 
Gletacbera  ro»  aeiatar  Sebia  tm  m  aeiaer  gaoae»  Ungp,  somal  weiui  et 
HIHI  noch  aan  Baden  angefroren  iat?  Und  waa  kann  ea  bellen»  wenn  Hr* 
V.  CuäMWEfmsMm-  gegen  dieea  £iarede  bemerkt ,  dieaelbe  Tb&tigkeit .  dea 
Glataebara  aey  Ja  nnf  allen  Pnnkten  deaaeH»en  vorbanden  [wio  wir  aa 
sie  nndora  gedaebi  baben]?  Wtr  iweifeU  nicbt^  daaa  dieae  Darkgung 
klar  9»Bv^g,  aeye,  nan  aio  an  fasae»,  wenn  wir  aneb  nicbt  geaebickt  genug 
gaweaan  99ym  aoUta»,  t*  CiuajPBNTisRa  Meinung  riebtig  so  veratebao^ 
nad  boiao  «o  eina  Yeiatäadignog  berbeiaafubren,    (Biu> 


pVAOGgBa  ba|  nun  aneb  lo  den  maiafte»  grosaan  Tbalern  in  4en  Pyr^ßfäem 
auf  df  r  Frmmmigekum  wie  der  Sp^mMte»  Seite  gesabliffeita  Ffliaao  mtt 
Streifen  und  Furchen,  -->  erraliaeba  Blneka  —  und  Geachieb-Ablagf niiHiaft 
von  Form  ubereuMudergeschicbtotar  Haufwerke  an  den  Seiten  der  böbar^ 
Tbeile  der  Tb&ler  und  in  Farn  boriiootaJer  Terraaaen  näcbet  ihren  Aua- 
ninndangen  in  die  Ebenen  beobachtet.    iPmrU.  Akad.  184t  $  Xw,  9  >: 


H.  £a.  Gbiiutk:  Charakteriatik  der  Sobicbten  Ul^d  Petr»i 
fakte  daa  McMacA*jBdAffu«cAe»  Kr  aide*  Gebirg  ea.  Orittea  Heft; 
d  i e  SmshMUeh^Wskmuek»  Sckmmti ,  d i e  OösrUu^it*  und  d a a  I n n r.a 
von^oAme«;  mit.TiiiStein.draek-Ta£eln  {Br^dmituf»ALmp%$0iS49i 
(vgl.  Jahrb.  tS4iy  12S).  Dieeea  Werk  wird  mit  yorlifgender  Liefern  oft 
geechloaaen^  und  iur  die  3  Lieferungen  wird  ein  gemeioaamea  Titelblatt 
(i83d— i813>  mitgethf ilt  I>aft  Buch  wird  durch  seioe  Vollendung  eio 
sehr  brauchbarea  und  wichtigea.  Daa  Heft  antb&U  A)  die  BeeehveibuDg 
der  sahhreieben  Petrafakte  den  SwhiUcki'm  und  BökmiaeheM  Kreide*. 
Gebirgeoy  Fische,  Kruatar,  Anneliden,  MaUvake%  (Rbiaopoden),  Rndiarien, 
Poljrparien,  Scbwlmma  und  Pflanaen  (S.  03—99,  T*f«  xvu-i-xiavJL; 
—  B)  die  Beechrcibung  dea  oberen  und  unteren  Qnaderaaudateina  Shitkr 
seng  und  Böhmens^,  1)  am  linken  £lb-Ufer  zwischen  Pirna  und  Tet§ck09$ 
2)  am  rechten  £lb-l]fer  zwischen  PillnÜz  und  TeUcken  bis  sur  Ober' 
iMHiU»   und   der  Gegend  dea  Jeßchkenf  3)  im   Inuern    von   ÜdAaien 
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4)  iblt  Sebtnft-F^lgerangen  (S.  100—115);  —  C)  «loeD  allgeaeloea  „Mv 
Peirefmcionim  e  SawoMime  H  B^k^miM  forwmtkme  cr^toCM**,  worin  lUe 
in  diesem  Hefte  bescliriebenen  Arten  mit  ihren  Betetireibiing-  «od  Bilder- 
Zitaten,  Synonymen  und  allen  dorti^n  Fundorten  nncb  den  5  Rubrik«*: 
untrer  Quedersandstein,  untrer  Pliner,  PMneroSandstein  und  -Mergel, 
Pliner-Kalky  obrer  Qaader-Sandetein  eingetragen  aind  (S.  i—xxu);  - 
D)  eine  Erklimng  der  neuen  Tafeln  (S.  nan— zxv).  Wir  entnehBei 
dnrans  folgende  Reaultate. 

Der  ganse  Qnadersandstein  bei  Dr^ädem  und  bei  TkmrwU  (Gott. 
geogn.  Wand.  I,  63—62)  iet  älter,  ale  der  Pliner.  Die  nnteraten  Scbidifn 
diesea.Quadersandateina  enthalten  als  örtliche  Bildungen  mergelig  ond 
bituminoae  Sehieferthon-Lagen  voll  Pflanten,  welche  Cotta  den  Hsstio|t- 
Beds  verglichen,  tu  Sieder^SckÖna,  uu  WeU9i§  bei  PilMCs  <▼.  Gmin)) 
SU  WüUerMä»rf  in  der  OberiausiH  (GmmTB)  und  im  Sa0i%er  Krmt 
(Dr.  Rscsa).  Aller  auf  Gneiaa  ruhende  Quaderaandstein  swischei 
HmbeuMt,  PauMniit,  DippfMiMwalda^  Ctmertdarf  und  Wstidisck'CtrU' 
äorf  ist  untrer.  Die  suerst  von  NAUBiAim  in  der  McAtifdbM  Sekwtitt 
und  am  Mhen  Sckne&berg  nachgewiesene  Trennung  dea  oberen  wi  ■■- 
teren  Qnaderaundsteina  Usat  sieh  jeUt  in  der  ganten  SäekMkek'B^kmMm 
ackweUat  bb  nach  der  OberiM^tsiH  und  in  die  Gegend  dna  j09ekkM  » 
vielen  Orten  verfolgen  und  ist  von  Glookrr  auch  bei  Märitek-Trübm 
(PoooBia».  Ann.  tS41f  no.  iz,  167)  nachgewiesen  worden.    (S.  101.) 

Durch,  den  trennenden  Pliner  wird  in  Smckn»  und  BeiaM«  ^ 
obre  vom  untren  Quaderaandstein  am  besten  erkannt  Aber  eis  pc(r»* 
graphischer  Cnterscfaiod  besteht  iwiaehen  beiden  niehti  obaohen  im  iU* 
gemeinen  der  untre  fester ,  mitunter  feiner  und  dichlliirnigtr  iit  Dtf 
ganse  paliontologische  Uoterachied  beschrinkt  sich  darauf,  dass  PeeUi 
aaquieostattts  (die  biofigate  dieser  Arten),  Amman itea  Rbotea«- 
gensis,  Inoceramns  concentricns,  Pecten  arcuatus;  Berpal* 
7sulcata,  Fongia  coronula  und  Scyphia  reüculata  aua  dm 
unteren  Quadersandsteine  hochatens  bia  in  die  mittein  PlincroScbicbteii 
hinaufgehen  und  also  im  oberen  nicht  vorkommen,  welcher  aeineraeili  ><' 
den  Peeten  asper  anssebliesslich  besitzt;  was  von  andoren  Arten  eioigrr- 
maasen  verbreitet  ist,  findet  sich,  obgleich  mitunter  in  ungleicher  fiäefiffkcitf 
in  beiden  wieder  (S.  111).  Auch  in  Böhmen  ist  der  untra  Ptioer  m 
manchfaltig  und  verinderlich ,  ala  in  iStfciran;  die  ag.  HipperiUi- 
Sch lebten  von  KuUehim  gehdren  dasu.  Auch  in  Bökmm  ist  das  ntü* 
Quader-Gebilde  reich  an  schönen  und  wohlerhalteoen  Petrefakton,  bcseodcit 
am  PotUt^Berge  im  Ssatsner  Kreiae,  der  obre  Quader  aber  noch  irmn 
ala  dort,  da  man  nur  Lima  multieostata  in  ihm  gefunden  hat.(S.  U3^ 

Die  870  bia  Jetst  von  1000  Fundorten  geeammeken  PetrefAktea- 
Arten  finden  sich  auf  folgende  Weise  in  den  einseinen  Schiebten  ?f  rtbeilif 
deren  Vergleichuog  mit  den  Englischen  die  RouiBR'ache  ParalkUsirp«! 
beatitigt 
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I. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

nntf .  Qnad.- 

«atfiPMaer. 

nlttl.   PMr. 

obr.  PIfiner, 

obr.Qaader' 

Bildungrn. 

Sandstein  u. 
MergrI. 

Plan..  Kalk. 

Sandatein. 

L     Im  Ganzen 

148 

120 

128 

168 

30 

II.    GemeiD8.   Arten 

in    I 

64 

40 

35 

25 

IE 

50 

29 

13 

III 

52 

6 

IV 

1? 

gViii  Mtfgiand 

^iBUckdow-Gebiide 
^    ..TLower  Greensand 

26 

18 

13 

17 

5 

20 

9 

«     12 

6 

5 

Ir/Gaalt 

12 

6 

15 

14 

6 

^•Upp^r   Greennand 

9 

11 

10 

12 

5 

e^Grey  Cbalkmarl 

12 

3 

9 

25 

3 

Daher  »iad  obige  i--V 
parallel  In  EtujTund 

Low.  Green- 

Upper Greensand. 

Grey    Chalk 

Upper,  Klin- 

sand. 

Marl  (Chalk 

ty  Chalk. 

Marl  n.Low. 

.Chalk.) 

J.  DsaNOtBR«  und  C-Prevost:  Knochen*H5hIen  und  -Breceicn 
um  PwriB  (Aead,  d.  Par.  iS4»^  April  d^VlRstii.  1849,  X,  123-124 
und  161).  Djsan. ,  in  einem  Radiua  von  6—8  Stunden  um  Paris ,  und 
PnEvoar.  schon  fräber  und  von  ihn  uoabb8nf;i^  auf  mehreren  Punkten  de« 
Pariser  Becken«,  haben  am  Grunde  der  sahlrerchen  Gyp«-Gruben  <xn 
MontmorsnC^'  u.  «.  w.)  eine  Menge  foasiler  Knochen  von  Land-Säoge- 
thieren  gefunden,  worüber  «ie  vorifinfig  folgende  Resultate  bekannt 
machen.  I)  Die  vielen  oberflüchltehen  Einschnitte  ondinnern  Ausweitungen 
in  den  feeten  Schiebten  der  Pariser  Gesteine  sind,  wie  in  andern  Höhlen* 
reichen  Gegenden  da«  Ergebnisa  von  Orta>Änderiingen  des  Bodens  und 
Auafreesungen  de«  Wassers.  II)  Die  Orts-Anderiingen  rubren  tlieiU  von 
allgemeinen  und  mit  der  jetaigrn  Gestaltung  des  Boden«  nicht  susammen- 
hangenden  Ursachen,  theila  von  örtlichen  Senkungen  und  Einsturcen 
an  den  Abbangen  her.  III)  Die  meisten  dieser  Unebenheiten  sind  aber 
noch  durch  Tagewasser  erweitert  und  aosgefressen  worden ,  welche 
von  h5hern  Stellen  aus  oberflächlich  umherliegend^  Stoffe  mit  aieh 
dabin  fahrten  und  Sand ,  Geschiebe,  Bl&cke  f  Mergel  und  Thon  zu  den 
Gesteins-Trummern  von  den  Wänden  der  Einschnitte  selbst  brachten. 
IV)  Dieae  tbeils  eingewaschenen  und  theils  becabgefnllenen  Materialien 
weebseliagern  oft  mit  kristallinischen  Kalk-Niedersrhlägen  oder  metalli* 
«eben  und  haoptsflcfalieb  Eisen-  und  Mangan-Konkrezionen,  woraus  er- 
bellt, dass  die  Auafdllungeu  nur  wShrend  eines  längeren  Zeitraumes  von 
versebiedenen  und  wecliselnden  Ursachen  bewirkt  wonlen  sind.  V)  Die 
wirkenden  Wasser  sind  siisse  gewesen ,  fortdauernd  oder  unterbrochen 
ilie««ende,  denn  «ie  beben  woblerhaitene  Land-  und  Süaswasser-Schnecken 
und  viele  Knochen  kleiner  fiatrachier  mit  aich  eingeführt.  VI)  Mitten 
in  diesen  verschiedenartigen  Materialien  und  bis  in  die  .feinsten  und  tief- 
«lenVeraweignngen  der  Höhlen  finden  sich  zerstreut  oder  z.u«nmmen{{e)iüuft, 
Jahrgang  1842.  4$ 
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einzeln  oder  in  giOEen  Skeletten  ancb  viele  Slagethier-RnocIiPD  caoial 
von  Wiederkioern ,  Nagern  ond  kleinen  Raubtbieren.  VIff)  Di«  daran 
reichste  Grgend  war  bisher  jene  von  Montmw^ney^  wo  in'ein^r  eissigeo 
Höhle  von  nur  wenigen  Metern  Weite  ober  2000  Knochen  (viele  Schadet) 
von  mehr  als  300  Individuen  und  etwa  20  Arten  meist  von  kleinen 
Schlage,  aber  grosstenthetis  von  vorzuglicher  Erhaltung  gefandco  worden 
sind.  Die  wichtigsten  sind:  A)  Insektenfresser:  1)  Sorex:  l^S 
Arten  mit  grfirbten  Zihnen,  nicht  häufig;  2)  Talpa:  hiulig.  B)  Raub- 
thiere:  1)  Meles,  2)  Mustela  vulgariarS)  M.  Putorina,  4)  H. 
Martes;  wenige  Knochen,  von  denen  der  lebenden  Arten  nicbt  ver- 
Hchieden.  C)  Nager:  l)Hypudaeos:  Knochen  am  hfiufigsteD,  von  »in- 
deatens  3—4  Arten,  worunter  eine  grosse  und  eine  der  Waaserralte  abn> 
liehe;  2)  Cricetus  vulgaris,  obschon  diese  vom  BUtu9  bia  Sihirin 
verbreitete  Art  weiter  westwärts  nicht  mehr  vorkommt;  3)  ober  12  Schädel 
von  Spürmophilus  ganz  analog  Sp.  supereiliosus  Kaw'a  vea 
Eppeisheim  und  unter  den  lebenden  näher  mit  Sp.  Richardaoiiii  in 
N." Amerika  als  mit  den  nordöstlichen  Arten  verwandt;  4)  Lepas:  f^f^^y 
der  Schädel  breiter  und  flacher  als  an  der  gemeinen  Art;  5)  Lagomys, 
ein  nordaaiatisehes,  aber  auch  in  den  Korshckem  und  Sardimsek^n  Brec* 
den  sehr  gemeines  Geschlecht:  2  Arten  von  der  Grösse  des  L.  ogotoaa 
and  des  L.  pusillus;  ziemlich  selten.  D)  Dickhiuter:  1)  Sns: 
einige  Zahne;  2)  Equua:  ein  fast  ganzer  Kiefer  und  ein  grosser  Tbcil 
des  Skeletts.  E)  Wiederkäuer:  AIces:  Geweihe  und  Knochen  eioer 
der  von  Btampes  analogen  Art,  welche  auett  sonst  in  FrtfJtärreicA  aad 
Belgien  vorgekommen  ist.  —  VlII)  Diese  Liste  genügt,  um  die  Verwandt- 
schaft dieser  Ablagerungen  mit  den  Mitteima frischen  Knochen -Br^criea 
und  denen  der  Knochenhdhien  anzudeuten.  Sie  mögen  ao  alt  und  alter, 
als  die  Dilovial-Kiese  der  Seins-^  Marne-  u.  a.  Thäler  mit  Elephantea- 
und  Rhinoceros  -  Knochen ,  aber  doch  etwas  ungleichen  Altera  aeyn. 
IX)  Die  Ssugethier-Knochen  scheinen  durch  Wasser-Ströme  allniSblieb  ia 
ihre  jetzigen  Lagerstätten  geführt  worden  zu  seyn,  wie  man  denn  noch 
jetzt  auf  dem  Plateau  von  Monimorency  selbst  eine  Schlucht  sielit,  io 
welche  sich  seit  jAhrhunderten  alle  wilden  Wasser  der  Gegend  htnsb- 
Sturzen,  indem  sie  Sand,  Geschiebe,  Knochen  und  Pflanzen-Reate  Biit  aicb 
fähren  und  in  den  Ausweitungen  des  Gypses  absetzen. 

In  einem  Nachtrage  bemerken  die  Vf.,  dass  sie  im  S.  von  Parity  l 
Stunden  jenseits  Corbeii  am  Rande  des  grossen  Plateao's  vom  Meeriachea 
Ssnd-  und  Sandsteine  des  Waldes  von  Fontainehlenm  die  Sandsteto- 
Binke  zerbrochen,  eingestürzt,  voll  weiter  Spalten  und  Hohlen-M^ndonge» 
gefunden  haben,  wie  im  N.  und  Mittelpunkte  dea  Pariser  Beckeaa;  die 
abgerundeten  und  abgenutzten  Wände  dieser  Höbleo  «eigen,  daaa  ate 
lange  Zeit  von  Waaser-Ströraen  durchflössen  worden,  welche  e«dlieh 
Sand  und  Lehm  darin  abgeaetzt  haben.  An  zwei  Stunden  von  einander 
gelegenen  Stellen  fanden  sie  eine  groaae  Menge  fossiler  Knochen  von 
Elephant,  Rhinozeros,  Hyäne,  Höhlenbär,  Pferd,  Rind, 
Reanthier,  wie  aie  in  vielen  Höhlen  and  dM  letzte  zamal  in  der  voa 
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Kitmpfs  bekannt  geworden  sind.  Iimbenondre  ist  die  Verbindung^  nor- 
dinclier  (Renn,  Lagomye,  Ziesel,  Hamster)  mit  südlichen  Formen  (Ele- 
phaot,  fiasborn,  Hjane)  benierkenswertb. 


EuB  DB  Bbaumont  (and  Al,  Bronohurt):  Bericht  über  eine 
AbbandloDg  Dvroghbr's:  Beobachtungen  über  die  Diluvial- 
EraebeiDungen  in  N0r4» Europa  (CompUfS  renduM  de  Vttcad.  d,  seienc, 
i84J6,  -<  PariMf  4^  —  XIF,  78—110).  Dieser  sehr  interessante  Bericht 
lehrt  uns  9  dasa  nach  Durochbr  das  ^^erratische  Pb&nomen'^  im  Norden 
flaa  Ergebniss  zweier  aufeinanderfolgender  Aiite  ist.  Die  SchliifHachen, 
Furchen,  Schrammen  und  die  darauf  liegenden  und  damit  parallel  aus» 
strahlenden  Zilge  von  Sandhugeln  (asar)  mit  Seekonchylien  sind  das  Er- 
seugntsa  eines  grosaen  (aurb  für  Nord-Amerika)  von  den  höher»  Polar- 
Regionen  ausgegangenen  Stromes;  die  spatere  Umherstreuaog  der  Fels- 
Blöcke  aber  auf  und  theilweise  in  die  umgewühlten  Saodhügel  ist  nur 
an  ecklftreo  durch  ein,  strengern  Wintern  als  die  Jetsigen  sind ,  ausge- 
setates  Eismeer,  —  Dieses  lotste  setzte  nach  dem  Berichterstatter  keine 
allgemeine,  für  die  ganse  Erde  gültige,  sondern  nur  eine  örtliche  Ursache 
der  Temperatur-Erniedrigung  voraus.  —  Über  die  Ursachen  beider  Erschei- 
nungen aber  gibt  es  nur  Konjekturen. 


C   Petrefaktett-Kuhde, 

G«  MiCHBLOTTi:  Monografia  drl  gettere  Marex,  ossia  enutnera- 
%ioMe  deUe  prindpali  specU  dei  terrem  sopracreiacei  deW  IMia  (27  pp., 
5  tav.  litpgr.  Vicfn%a^  i84i^  4®).  In  den  untertertiären  Bildungen 
kennt  man  etwa  22  Murex- Arten;  der  Vf.  beschreibt  deren  aus  den  mittel- 
und  ober*tertiaren  t/UiUeM  allein  47  Arten.  Die  Beschreibungen  sind  sorg* 
filtig,  die  Synonyme  aiemlich  reich,  die  Lithograpbie'o  vortrefflich;  denn 
alle  diese  Arten  sind  hier  abgebildet,. 

Wenn  man  bloss  die  in  dieser  Schrift  enthaltenen  Zitate  berechnet, 
ao  aind: 

in  den  3  tertiären  Abtheilungen  sugleicb 

„      »     2  untern  „  „ 

„   mittel-tcrtiären  Schichten 

„  mittel*  und  ober-tertiären  Schichten 

„  in  oberterftiiren  Schichten 

im  Gänsen  47  13 

Die  Iioch  lebenden  mittel-tertiären  Arten  sind  melateBa  Im  InäUehem 
Osean  au  Hause. 
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UffOBR:    Über    die    versteinerten    Hdlser    des    National- 
Muaeams  au  lAaz  (Warte  an  der  Donau,  1841^  0.  August,  S.  407—499). 
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Auf  einer  Durclireise  durch  Linz  im  Sommer  1840  hatten  auch  die  iü 
rrst  begründeten  National-Museum  ourgeslellten  Naturalien*SMBiDinBgeB 
ÜicGEBs  Aufmerksamkeit  Auf  sich  gesogen. 

Voll  der  grossen  Suite  fossiler  Hölzer  ans  Österreich  wurden  ihn 
durch  Kustos  Wbisshaufl  Proben  sur  Untersuchung  mitgelfaeilt.  Obgleich 
diese  nur  ganz  kleine  Stäekehen  waren ,  so  zeigten  sie  sich  fdr  eise 
naturhistorische  Untersuchung  dennoch  hinreichend,  da  dieselbe  Bttr  dordi 
vorhergegangene  mechanische  Praparatiön  und  nachfolgende  Amrendnag 
«^des  Mikroskopes  zn  erzielen  ist. 

.Jene  Hölzer  röhren  angeblich  durchaus  von  den  Sand- ,  GerM-  und 
Mergel-Lagern  des  Dofidfi-Thalea  und  seiner  Seiteo-Thüler  her.  Alle 
fossilen  Hölzer  des  mittlen  Hoiiiiir- Gebietes  in  Oiterreiek  sind  Hieils 
Nadel-,  theils  Laub-Hölzer.  Schon  durch  diese  einfache  Thatsnche  geht 
zur  Geuuge  hervor,  dass  die  Formation,  in  welcher  sie  begraben  mmi 
nachher  versteinert  wurden,  eine  verhältnissmässig  sehr  Jange  iet,  nnd 
da  dem  Vf.  bereits  aus  andern  geognostiscb  bekannten  Gegenden  ^nz 
dieselben  Holz  Gattungen  vorgekommen,  so  würde  er  auch  ohne  nftbere 
Bekanntschaft  des  Donarii-Tholes  mit  grosser  Sicherheit  geschlossen  fanben, 
dass  diese  sammtlich  aus  der  jüngeren  Tertiär-Formation  abetnnnnen. 
Alle  fossilen  Hölzer  des  mittlen  Honeif- Gebietes  sind,  so  wie  anderwärts, 
als  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Trümmer  vorhsnden  und  zeigen  wenige 
oder  gar  keine  Spuren  von  Abreibung  durch  Weiterbewegnog ,  was 
scbliesscn  lässt,  dass  sie  hier  in  ihrer  ursprunglichen  Lagerstätte,  oder 
doch  wenigstens  dieser  zunächst  aufgefunden  wurden.  Die  groselea 
Stücke  messen  2^'  in  der  Länge  und  7"  in  der  Breite  und  Tiefe;  die 
kleinsten  sind  nur  Zoll-grosse  Trümmer.  Einige  dorsetben  haben  eiac 
serfressene  Oberfläche;  bei  andern  ist  sie  mehr  glatt,  selbst  gl&neend 
.  und  wie  mit  einem  Firnisse  überzogen.  Sänimtliche  Hölzer  sind  Kiesel- 
Versteinerungen  von  der  Härte  des  Quarzes  oder  etwas  geringer.  Sic 
sind  bis  auf  einige  wenige,  die  unten  näher  bezeichnet  sind,  ihrer  organi- 
schen Struktur  nach  so  gut  erhatten ,  dass  selbst  die  «arleatea  Tbcile, 
wie  z.  B.  die  Tüpfel  auf  den  Grfässwänden,  ganz  deutlich  ericennbnr  sind. 
Bei  vielen  zeigen  sich,  wie  ubeihaupt  bei  fossilen  HStzern,  Sporen  voo 
Quetschung,  wodurch  sowohl  die  Lage  der  Elementar-Theile  als  ihre 
Dimensionen  verändert  wurden,  was  natürlich  die  Untersucbuns  ^^ 
erschwert. 

An  den  17  Proben  fossiler  Hölzer,  die  U.  zur  Untersuchung  erluell, 
lassen  sieh  gonz  gut  9  verschiedene  Arten  erkennen :  3  Nadelhölzer  und 
14  Nummern  von  6  Laubhölzern.  Dieses  Verhaltniss  der  Dikotyledonea 
zu  den  Koniferen  ist  erst  in  der  Tertiär-Formation  zu  beobachten,  wäh- 
rend iu  allen  älteren  Gebirgs-ßildungen,  wie  bekannt,  die  Nadelhölzer 
vorwiegen.  Unter  diesen  Nadelhölzern  ist  die  Gattung  P^uco  (des 
Gattungen  Larix  und  Araucaria  verwandt)  vorherracheod  und  in  2  Arten, 
<P.  affi  nis  und  P.  minor),  vorhanden.  Es  ist  übrigens  seltsam,  dass  unter 
den  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  beide  noch  von  keiner  nndera 
Gegend  bekannt   sind.     Das    dritte  Nadelholz   gehört  Thnyoxylan  an 
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uud  scheint  weiter  verbreitet  eu  aeyn,  denn  Ü.  fand  dies«  Art  auch 
iiD  DraU'Thale.  —  Was  die  Dikotytedoneo  betriflTt,  ao  lausen  sie  sich 
ODter  folgende  5 Gattangen,  nämlich :  Quercinium,  Betulinium,  Phe- 
l^ontam,  AceriDiam  und  Ficbtelia  bringen^  deren  Namen,  mit  Aus- 
nahme des  letzten,  schon  die  nahe  Verwandtschaft  mit  mehren  gegen- 
wärtig io  Europap  und  selbst  in  diesen  Gegenden  einbeimischen  Bäumen 
ausdruckt«  Ausaer  mit  Quercinium,  das  mit  Quercus  eine  solche 
übereioatinimung  der  Stuiktur  seigt,  dasa  ea  von  dieaer  kaum  so  nnter- 
scheideo  ist,  geben  sich  alle  übrigen  ala  deutlich  verschieden  zu  erkennen 
selbst  voB  den  ihnen  zunächat  verwandten  Holz-Pflanzen.  Mit  Ausnahme 
von  Acerioiuro,  das  den  Aeerineen,  und  von  Fichtelia,  die  wahr- 
•eheialich  einer  baumartigen  Leguminose  angehören  mag,  sind  die  übrigen 
Dikotyledonen  -  Hölzer  des  mittlen  Do/iaii  -  Gebietes  den  Julifloren, 
Kätzchen-tragenden  Bäumen,  zuzuzahlen,  was  sehr  wohl  mit  den  Knochen- 
Bestea  von  Bos  Urus  zusammenstimmt,  die  mit  jenen  zugleich  ausge- 
S;raben  werden,  indem  ee  an  jene  duatern  Wälder  erinnert,  welche  noch 
gegenwärtig  den  Heerdeu  jener  Thiere  zum  Aufenthalte  dienen.  Alles 
dieas  zusammengenommen  zeigt,  dass  diese  Flora  jener  Tertiär-Zeit  der 
46r  gegenwärtigen  Epoche,  namentlich  der  wärmeren  gemässigten  Zone 
dofabaus  nicht  unähnlich  war,  ein  Resultat,  das  auch  mit  den  auf 
anderem  Wege  gewonnenen  Tbatsachen  im  vollkommenen  Einklänge  steht. 

Nadelholz-  und  Eichen-WAlduugen  von  Buchen-,  Ahorn-,  Birken-  und 
Gleditschia-artigen  Bäume»  durchwirkt,  in  denen  Urochsen  und  andere 
Graa-freasende  Thiere  umherirrten,  bildeten  demnach  die  Hauptmasse  der 
Vegetation  jener  Landstreckeo ,  welche  jetzt  das  reitzende  Donau-Thul 
begrenzen 9  und  ea  gehört  wenig  Einbildungskraft  dazu,  um  bierin  das 
Bild  mehrer  NordamejrikanUcher  Landschaften  zu  erblicken. 

Die  17  Nummern  der  im  National-Museum  in  IAn%  aufbewahrtoji 
fossilen  Hölzer  des  mittlen  Ho/tMf-Gebietes  sind  folgende,  und  die  Namen 
aUo  vom  Verf.    ^ 


No. 

Namea  der  Httlxer. 

Fund-Ort. 

Bemerknngen. 

C  0  u  i  f  e  r  a  c. 

Ein  abgeriebenes,  gebrannt. 

1 

Thuyoxylumjuuipe- 
rioum. 

Seheerding  im  lim- 
Kreise. 

1^'  lang,  und  9"  breit.,  un- 
regelmäsJg  geformt.  Stuck 
mit  unebenem,  etwaa  splitt- 
rigem  Bruche. 

3 

Peuce  affin ia. 

ßachmanmnff  bei 

Lamberg, 

3 

„      minor. 

desgleichen. 

1 

1 

Jnliflorae. 

■ 

•4 

Qaercin.  aabuloaum. 

Bachmamnng, 

Gegend,  wo  Knochen  v.  Boa. 
Urne  gefunden  worden. 

6 

M                           M 

Ötterreich- 

Uneben,  etw.  abgeaeblüFen, 
wie  mit  ein.  Firn&s  aberzog. 

Ww                                             mw 

« 

yy                 y> 

Österreich. 

Sehr  zerstört. 

7 

M                    » 

BHChmaiMutg, 

i 
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No. 

Navea  der  Uölier. 

Foi^d-Ort. 

Bemerkoagea. 

8 

Qaercio.  sabotoaam. 

Österreichs 

9 

„       aastriacuin. 

Bachmanning, 

10 

Betttlinium  (eneram 

Frey  Stadt  an  der 
Jautmti. 

Kleine  Stucke  im  Gerolle. 

11 

»              n 

Freyatadi. 

Kommt  hSaf.  in  ij^' langen  o. 

1'  breiten  .Stacken   vor. 

2^'  lange  und  T*  breite  und 

la 

Phegon.  vascolosom. 

Gaspoldshofen    im 

Rausruck-Vixti^t. 

eben  so  dicke^  glänzend  ab- 
gescIiliflPcne  u.  abeeruodete 
Stucke,  aua  der  Ndlie  einet 

Braunkohlen-Lagern« 

13 

n               19 

Österreich. 

Plattes  1^'  langes  StndL 

14 

1»               tf 

Freystadt, 

16 

n               n 

Scheerdmg  ,.    am 

Sandsteinartig;      Struktur 

Acerineae. 

Löffler'Bache. 

fast  unkenntlich. 

le 

Acerio.  danubiense. 
Leguminosae. 

Österreich, 

• 

17 

Ficblelia  articalata. 

Österreich. 

— 

Die  Diagnosen  der  hier  aufgeführten  Hölzer  sind  früher,  S.  173, 
bereita  roitgetheilt!  worden.  —  Sämmtliche  Fossilien  aus  Österreich, 
aber  mit  nicht  naher  bestimmtem  Fundorte ,  ruhreu  aus  der  Samnlang 
des  Hrn.  Baron  v.  Lbmbrüch  her. 


Esw.FoRBBs:  ZOO- geologische  Betrachtungen  über  dieSds 8- 
wasser-Konchjlien  (Ann.  a.  Magax.  ofnat.  hist.  1840^  Dec.  no,  37 
>  Fror.  N.  Notits.  1841,  XVH;  340—348).  Die  Lungen-Scliuecken  des 
afissen  Wassers  bieten  wenige  subgenerische  Gruppen  der  Arten,  die  Genera 
(Limnaeus,  Planorbis,  Physa,  Ancylus)  Howohl  als  die  Arten  sind 
aehr  verbreitet  auf  der  Erd-OberflSche;  das  Klima  wirat  nicht  einmal  auf 
ihre  Grösse  und  Farbe  ein.  Die  kammkiemigen  Gasteropoden  (Palo- 
dina,  Melanie)  dagegen  nehmen  an  Gesdilechtern  und  Arten  gegea 
die  Tropen  zu,  und  eigenthumliche  Formen  erstehen:  die  Gruppen  sind 
selbst  unter  einerlei  Breite  auf  beschrankte  Lsndstriche  zentralisirt ;  die 
Amerikanischen  sind  von  der  Asiatischen  verschieden;  die  Grösse  der- 
selben Art  wechselt  mit  dem  Klima.  —  Ebenso  auch  bei  den  MuRcheln 
(Najaden  und  Cyclas).  Man  kann  aus  diesen  Thatsachen  folgern: 
1)  die  spezilischen  und  generischen  Form-Abänderungen  der  Lnngen- 
Gasteropoden  des  Suss\fi^as8ers  hangen  weniger  sIh  die  der  Karomkiemer 
nnd  der  Acephalen  vom  Klima  ab;  2)  bei  einem  vom  Klima  unabhängigen 
Oesehlecbte  ist  die  geographische  Verbreitung  um  so  bedeutenderj  je 
konstanter  die  Formen  sind;  bei  den  andern  umgekehrt. 

In  geologischer  Beziehung  ergeben  sich  nun  daraus  wieder  folgende 
Schlüsse:  1)  Liegt  der  Haupt-Grund  der  Verschiedenheit  früherer  nnd 
jetziger  Arten  in  klimatischen  Verhältnissen ,  ao  muas  nach  Obigen  der 
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Uiitrrscbied  zwischen  den  eiustigen  und  jetzigen  genenacben  and  tub* 
generischpii  Formen  bei  den  Lungcn-Scbnecken  dee  Suiswasters  bei 
W<*itein  nicht  80  gross  scyn,  als  bei  jenen  des  Meeres.  Und  in  der  Tbat 
sind  die  fossilen  Susswasser-Lungenschnecken  den  lebenden  sebr  ähnlich 
und  ohne  ausgestorbene  Genera.  2)  Dagegen  müssen  die  fossilen  karon- 
kiemigen  Schnecken  und  Muscheln  einer  gemSssigten  Gegend  in 
Charakter,  Verbreitung  und  Arten>Zahl  sehr  von  den  jetzigen  «iaselbst 
abweichen;  Länder  höherer  Breiten  mössten  fossile  Formen  wärmerer 
Zonen  aufzuweisen  haben.  Und  wirklich  findet  man  in  England  z.  B. 
eine  Menge  von  Melania,  Melanopsis,  Anipullaria,  Paludina,  —  Cyrena 
und  Cyclasy  welche  jetzt  theils  nur  sparsam  dort  vertreten,  tbeils  gans 
ausgestorben  sind.  3)  Ein  Laster  fossiler  Siisswasser-Bewohner  aus 
einer  Epoche  der  Erde,  wo  das  Klima  Grossbritaimient  dem  jetzigen 
tropischen  gleichkam,  müsste  daher  Arten  darbieten,  welche  im  Ganzen 
und  auch  hinsichtlich  der  Zahl  mit  denen  wfirmerer  Klimate  wohl  über- 
einstimmten, ihnen  nahe  verwandt  oder  identisch  waren.  Und  so  verhält 
es  sich  mit  dem  von  Morris  beschriebenen  Muschel-Lager  von  Grays  in 
EsseXi  worin  die  Putmoniferen  mit  den  jetzigen  [tropischen  und  zugleich] 
GroitMÖritannUchen  Arten  identisch  sind,  während  die  Kammkiemcr  und 
Muscheln  heissen  Ländern  anzugehören  scheinen.  4)  Weicht  in  einer 
tertiären  Susswasser-Formation  die  Fauna  nicht  merklich  von  der  jetzigen 
ab,  und  zeigt  sich  die  Abwesenheit  eines  Unterschiedes  hauptsächlich 
bei  Lungenschnecken,  so  haben  wahrscheinlich  sekundäre  Einflüsse 
dieselbe  bewirkt;  zeigt  sie  sieh  bei  Kommkiemern  und  Muscheln ,  so 
ist  nur  die  Möglichkeit  solcher  Einflösse  anzunehmen.  5)  Berechnet 
man  die  Ähnlichkeit  früherer  und  jetziger  Faunen  nach  Prozenten  iden- 
tischer Geschlechter  und  Arten  von  See-  und  Binnen-Konchylien,  ro  fähren 
diese  Genera  in  den  älteren,  die  Arten  inpleocenen  und  jungem  Bil- 
llongen  zb  Trugschlüssen ,  und  man  muss  für  erste  Formationen  die 
Prozente  der  Süsswasser-  und  Meeres-Spezies ,  für  letzte  die  der  Pol- 
roouiferen  besonders  beachten. 


A.  d^Orbigüy:  zoologisch-geologische  Beobachtungen  iiber 
die  Rudis ten  (Acad,  d.  scienc,  1849 ^  Fevr,  T  >  finstit  1849,  X, 
51,  jetzt  ausfuhrlich  in  Ann.  scienc.  nat,  1849,  XVII,  173—192).  Die 
Hesultatc  sind: 

1)  Die  Rudisten,  unter  der  Kreide  noch  nicht  beobachtet,  bilden 
aufeinanderfolgende  Absätze,  Bänke  mit  scharf  abgeschuittenrm  Horizont, 
treffliche  Mittel  zur  Unterscheidung  der  Schichten. 

2)  Verschiedene  Zonen  von  Rudisten  im  nämlichen  Becken  und  in 
einer  Folgenroihe  von  wenig  gestörten  Schichten  abgesetzt,  wie  man  ea 
im  W.  des  Pyrenäischen  Kreide-Beckens  sieht,  konnten  beweisen^  das« 
es  nicht  grosser  örtlicher  Bewegungen  bedurfte,  uro  verschiedene  Faunen 
nn  einen  Ort  zu  fuhren,  dass  aber  zweifelsohne  andre  Ursachen  auf  diesen 
Wechsel  der  Faunen  eingewirkt  haben. 


730 

3)  Die  Rudisteo  ertebeinen  5niiil  an  der  Erd-Oberiliche  im  Kreide- 
Systeme,  jedeimal  in  ^aoe  vertcbiedenen  Formen  ohne  soologiecbea  Über- 
giittg  B wischen  den  Arien  un*d  ohne  ÜberfobrvnK  der  Individor«  nos 
einer  ideologischen  Zone  In  die  andre.  So  worden  die  reepektiven  Pnnaea 
der  5  Ruditlen-Fornien,  sey  es  in  verschiedenen  Schiebten,  oder  in  Sebicbten 
eines  Stockes,  der  Reihe  nach  serstort  und  ersettt  durch  andre  g^aas  aeve, 
was  keinen  überj^ang;  in  Formen  nnd  Scbichlen  andeutet. 

4)  Die  Horizonte ,  welche  diese  Rudisten-Zonen  abf^eben  ,  behalten 
immer  ihre  nämliche  Lage  in  Besiehung  auf  andre  fossile  Arton. 


Gubrin:  Insekten  im  Bernstein  SizUieiu^  mitgetbeilt  Ton 
Prof.  Mahavisiva  su  Catanea,  Der  Bernstein  stammt  aus  einer  Tertiär- 
Formation  am  Mccrcsufer  SizilUnSj  nahe  au  Fluss-Mundungen.  Beson- 
ders kenntlich  sind  ein  Piatypus,  mehre  Ameisen,  von  welchen  xwei 
Fig.  9  und  10  zu  einem  noch  jetzt  in  Amerika^  Afrika  und  iisüfji  verbrei- 
teten Genus  Leptalea  Klug  (welches  Formica  gracilis,  F.  tenuis  und  F. 
filiform is Fabr.  eiuschliesst),  eine  Ceratopogon  Fg.  15  (von  G.  wohl  aas 
Versehen  Dasypogon  genannt),  besonders  kenntlich,  mehre  kleine  Zwei- 
flügler aber  nicht  näher  zu  bestimmen  sind  (GuEfurr  Revu€  zaoiog.  ^ 
Eaichson  in  Wibom.  Arch.  1839,  II,  309). 


C.  J.  Dalb:  fossile  Libellen  (Annais  a.  Ataga%.  of  nmt.  kist 
184$j  B,  IV,  257).  In  diesem  Journale  IV,  302  ist  ein  Flügel  aua  dem 
Lias  in  Wartvickshire  als  Aeshna  liasina  Stkicxi«.  neben  eineai 
Flügel  von  Ae.  graodis  und  Libellnladepressa  zur  Vergiciehang  ab- 
gebildet (vgl.  a.  a.  0.  IX,  302).  Aber  das  Stigata  an  dem  Flügel  z«|gt, 
dass  er  dem  von  Cor dulegaster  und  insbesondre  von  Petafura  (%09i. 
miteeU,  II,  pl.  94)  aus  SeuhoUand  viel  näher  steht.  Mit  dem  Finget 
eines  Weibchens  aas  Children's  Sammlung  stimmt  ar  ganz  ubereio. 


Der  Marquis  V.  NoATUAMPTorr  hat  4  fossile  Arachi den  erlangt. 
Die  eine,  von  SulenhofeHy  hat  10  Fasse  und  ist  nach  J.  E.  Gray  zunächst 
mit  den  parasitischen  Meeresbewohnern  aus  dem  Geschlechtc  Nyuiphoo 
verwandt;  sie  mag  auf  Ophiura  gelebt  haben,  welche  im  nämlichen  Hand- 
stücke  damit  vorkommt.  Die  3  andern  sind  aus  der  Susswasser-Bilduo^ 
von  Aix  und  haben  8  Füsse;  sie  gehören  2  Arten,  wahrscheinlich  ans 
dem  Geschlechte  Argyronecta,  an.  Mit  einer  derselben  kommt  auch 
ein  Abdruck  vor,  welcher  einem  Ghelifer  oder  Bacher-Skorpion  gleicht, 
welcher  die  Klauen  eines  Skorpions  aber  nicht  dessen  Schwanz  besitzt. 
(Bcjckland's  Jahrtags-Rede  ^  Ann.  magaz,  nat.  hiH,  1849^  IX,  162). 


H.  E.  Stkicklano  hat  im  Lias  von  Eveaham  in  Warwiekshire  den  Fltigel 
einer  Libellulide  entdeckt  [s.  vorhin].  Der  Nerveo-Verlauf  ist  ganz  wie  l>ei 
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den  lebenden  Arten  und  gleicht  sehr  dem  bei  Aeslina.  Der  dunkle  Fleck 
am  Tordern  Rande  des  Flügel«  ist  deutlich.  Tiefer  als  in  den  Svl^nkofBr 
Schichtet!  hatte  man  dieae  Thiere  bivbir  nicht  {[gekannt.  Voriges  Jahr 
hatte  Brodib  auch  eine  iu  den  Süss waaser- Schichten  der  Wcalden-Formalion 
bei  Dinion  im  FTarrfoarr-Thale  in  üllUkire  grfuodeny  bei  andern  Insekten. 
Einen  H e ine robius- ähnlichen  Flägel  in  4^n  SUtneafielder  Schiefem, 
mit  vielen  Kafcr«Flügeldecken  gefunden)  hat  Bvcklaiio  schon  früher 
iOeolog.  Proeeed.  lli  688)  beschrieben.  Reste  kleiner  Hfmenopteren 
sah  er  au  Kohlen-Stöcken  aus  der  Uuigegend  hangend  in  der  Sammlung 
der  üniversilat  Gla$gow\  —  und  Morchison  hat  (Silur,  sys^  p^  105, 
110.  13)  die  Flügel  eines  grosiien  Neuroptcren  in  einer  Xhoneisen-Niert 
wahrscheiulifh  aus  dem  Kohleufcld  in  Staffbrdsftire  abgebildet,  welche 
dem  einer  in  Ctfrofijia  lobenden  Corydalis  gleicht  und  sich  in  Mantbll's 
Museum  befindet.  (Ebeudas.  S.  163.) 


Gray  hat  in  seiner  Monographie  der  Seesterne  {Ann,  nat  hißt  1840, 
VI,  175,  278,  286)  zwei  neue  Genera  aufgestellt:  eine  dem  Coelaster 
nahestehende  Comptonia  [wie  tSngst  ein  Pflanzen- Geschlecht  heist]  nach 
einer  Gbalzedon-Versteinerung  aus  dem  Grunsand  von  BiaCkdown  hu 
Devon,  welche  nun  in  der  Sammlung  des  Marquis  voiv  NoRTRASiPTOif  ist; 
nnd  ein  Geschlecht  Fromia,  welches  einen  eigenihumlich  getäfelten  See* 
Stern  ans  Kreide  nebst  einer  in  Seuhtflland  lebenden  Art  in  sich  begreift. 
(Ebendas.  S.  164.) 


£uG.  Sismoftda:  Monograßa  degli  Echinidi  foisUi  dei  Piemonie 
(54  pp. ,  ni  lav.  4^  TvrUia  1841),  Ein  Abdruck  aus  den  Memorie  deUa 
A.  AccatL  d$lie  *c%en%e^  B,  li.  Auf  eine  Einleitung  über  die  Klassifi* 
katien  der  Ecbiniden  durch.  Gratüloof,  Dssmouliws,  Agassiz  u.  A.  folgt 
eine  Charakteristik  alier  Genera  nach  letztem  (S.  1—17)  und  daoit  die 
Beschreibung  der  25  PitmontesischfH  Arten.  Sie  sind  alle  tertiär;  14 
davon  grliöreu  den  mioreuen  Hügeln  um  Turin  (d),  7  dem  piiocenea 
Gebirge  von  Asti  (e)  und  4  beiden  zugleich  an,  welche  Zählung  (S.  52) 
jedoch  nicht  mit  den  Detail-Angaben  übereinstimmt.  Einige  davon  sollen 
anderwärts  im  Jura  <a),  Kreide  (b),  eocenen  Bildungen  (c)  oder  auch 
lebend  vorkommen.     Die  mit  ^  sind  abgebildet. 


Formation, 
d  e. 

anderwärt«. 

% 

Formiitlou 
d  e. 

andcrwürta. 

Schizaster 
caualiferus  Ao. 

curynotus  Ao. 
AgnsKizii  n.  ^ 
Ocnei  n.^ 

.  d  e 

.d   . 
.d  . 
.d  . 

.  d  e  f  übe. 
rall. 

• 
• 
■ 

Borsonii  w.* 
Gralelonpii  n.*   . 
intermedius  iv.  ^. 
ovatus  M.  ^ 
Spatangus 
purpureoa  Lk.    . 

.  e 
d    .. 
d   . 

.  e  , 

?  e. 

■ 

f  Europa. 
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• 

s 

• 

e 

^ 

^   . 

aaderwArU. 

Aoderwirto. 

5^ 

o 

• 

o 

bi 

k 

chitonosuM  n.* 

d  . 

1 

B«auaioiitt  it.*     .  d  .  . 

£cbtiielafDp«ii 

» 

AnaaUr  n.  g. 

Gasr. 

Studeri  n.  *          .  d  •  « 

affiuis  Ao. 

d   .. 

,    d    Bor- 
deaux. 

Cidaria  Lk.  (Sta- 
cheln). 

itmilis  Ao.* 

d   .. 

.  e  Parti, 

?nobiltaMfrrraT.*  .  d  e 

.a  BMTB/Ht. 

Sluderi  Ao. 

.  .  e  . 

Blume  obachii       • 

Clypeaster 

f 

MürwT.*           .  .  c, 

.«  ffarrof»«. 

roiiacriiji  Lk. 

.de. 

,  f  S,Amer. 

mari^inata  6f.  *  .  d  .  . 

,  a  b  Europ, 

altua  Lk. 

d  .  . 

d  e  Europ. 

puslulifera  Ac*  .  d  .  . 

.a  BeMom^. 

crtKsieostatDS 

veaiculosa  Gf.     .  d 

b  Emrapa, 

Ao.* 

d   .. 

Echinna 

ambifeoua  Blv.  , 

d  .. 

lineatoa  Gv. 

.  e, 

.a  Bmem. 

Jedoch  kommen  io  dieaer  Arbeit  viele  Verwechaelungeo  vor,  wie 
theila  aoa  den  Zitaten  in  aebr  veracbiedeneo  Formationen  wabracbeinlicb 
und  theila  bereita  bekannt  und  erwieaen  iat.  Zu  letaten  f;ehören  inabc- 
aondre  auch  die  Cidaria-Slacbeln,  von  welchen  Ref.  schon  1831  einii^ 
(in  aeinen  liaiiens  Tertia r-Ge bilden ,  S.  131—132)  ala  eigene  und  von 
den  obigen  jnraaaiachen  verachiedene  Arten,  Miche&otti  einige  ala  A  n  t  i- 
pathca- Fragmente  beachrieben  (Jahrb.  J838 ,  614) i  #ber  S.  225  aeine 
Zoophytologia  und  Jahrb.  1840 ^  344  dann  aelbat  für  Cidaria- Reate  er- 
kannt, aber  an  erater  Stelle  auf  Abbildungen  abweichender  Arten  bei 
GouDFuaa  bezogen  hatte. 


C.  G.  ERRBrTBBRG:  VorlAofige  Nachricht  dber  ein  La^er 
foaailer  mlkroakopiacher  Organiamen  In  BerÜH  (Monala-Berirht 
der  Berlin.  Akad.  1841 ,  Juli  >  PoooBifn.  Ann.  d.  Pbya.  1841 ,  LIV, 
436—442).  Nachdem  dea  Vorkommens  foaailer  Infusorien  onter  Mitwir- 
kung ZBcacRNKR^M  bis  in  den  Oolithen-Kalk  von  Krakau  und  onter  der 
VON  He£.mbrsbn's  biH  in  den  Brrgkalk  Ru99land9  verfolgt  worden  iat» 
fuhrt  uns  der  Vf.  wieder  auf  deu  flachen  Boden  von  Berlin  snrack, 
welches  grossentheils  auf  einem  Infuitorien  Lager  steht. 

1)  Das  Beriintfr  Lager  iat  unter  allen  bis  jetst  im  Detkil  bekannten 
SusawasBPr-Gebildcn  der  Art  daa  aoasredebnteste.  £a  ist  unter  einem 
Hauae  der  Luisenstrasse  nahe  der  Marschalla-Brücke,  unter  einem  andern 
in  deraelben  Strasse  bei  der  Karlsstrasse,  und  in  der  gegenüberstehenden 
Häuserreihe,  —  auf  der  Insel  hinter  dem  Neuen  Museum  —  dann  in 
der  Kochstrasse  vom  Vf.  untersucht  und  ausser  diesen  3  von  einander 
•ehr  entlegenen  Haupt-Punkten  nach  der  Auasage  der  BaumeiKter  und 
Brunnenmachcr  noch  zwischen  der  Kochstrasse  und  dem  BMe^schta 
Thore,  in  der  Karlsstrasse ,  unter  der  Charit^  und  in  mehreo  anderen 
Gegenden  der  Stadt  beobachtet  worden. 

2)  Daa  Berliner  Lager  ist  auch   daa  mäcbtigate  aller  derartii^en 
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Gebilde,  obgleich  •eine  MÜcbtigkeit  lehr  ungleich  ist.  In  jenen  2  eret- 
genannten  Gegenden  liegt  dieses  sogenannte  „Torf-Lager'*  sivar  nur  6' 
dick  in  13'— 15'  Tiefe  unter  der  Oberflache,  4'— 8'  tiefer  als  der  Bodea 
der  Spree  y  und  besteht  in  dieser  Abgeschlossenheit  vom  Liebte  su  ^— } 
seiner  Mause  aus  kieselschaaligen ,  noch  theils  lebendigen  Infusoriepf 
aber  am  Unterbaum  ist  es  mit  70'  nicht  durchaunken,  in  der  Kartsstrasa« 
nahe  der  Panke  soll  ea  an  100'  haben,  im  RAifSLBBsn'scben  Garten  io 
der  KochsIrasse  und  in  der  benachbarten  Fried ricbastrasse  sehr  mächtig 
aeyn  und  eben  so  tief  oder  noch  tiefer  auch  mitten  in  der  Stadt  PoU-^ 
dam  vorkommen.  Das  grosse  Infusorien-Lager  in  der  Lüneburger  Haida 
ist  nur  \  so  stark. 

3)  Die  Verdickungen  dieses  Lagers  nach  unten  sollen  oft  eine  deut« 
liehe  Trichter-Form  haben,  und  wenn  sie  100'  nahezu  erreichen,  kommt 
ihre  Tiefe  dem  Niveau  der  Ottsee  gleich.  " 

4)  Dieses  Lager  aber  ist  kein  todtes,  sondern  findet  sich  noch  in 
einem  Zustande  des  Lebens,  welcher  die  Fortpflanznngfi-Fähigkeit  grosser 
Massen  von  Individuen  anzeigt.  Viele  kicinre  Schaalen  aind  zwar  zer« 
brochen,  andre  aber  unveraehrt,  voll  frisch  und  lebhaft  grüner  geord* 
neter  Kiiselchen  d.  i.  von  grtlnen  Eyern  erfüllter  Zellen;  nur  der  Zahl 
eolclier  Zellen  nach  stehen  sie  gegen  die  an  der  Oberfificbe  lebenden 
zurück.  Die  meisten  dieser  Thicrchen  gehbren  su  den  (wie  Austern  und 
Sehitdiäuse)  unter  allen  Umständen  bewegungslosen  Gallionellen;  einige* 
male  sah  der  Vf.  spontane  Bewegung,  wie  bei  kleineren  Na  viculis,  aber 
eine  so -starke  Orts- Veränderung,  wie  die  Naviculae  sonst  haben,  fehlt 
den  oieiülen.  So  fände  sich  also  Leben,  grüne  Färbung  nud  Fortpflanzung 
dieser  Organismen  in  lichtlosen  fossilen  Lagern ,  wo  das  Wasser  die 
AtmoftphJire  zu  vermitteln  scheint. 

5)  Die  Hauptmasse  dieser  Formen  ist  sonst  noch  gar  nicht  lebend 
bei  Berlin  beachtet  worden;  obschon  dieselben  Spesies  das  mit  Braun* 
kohle  und  Sandatein  wechselnde  Lager  von  Infusorien-Mehl  bei  Kiiecken 
bilden.  Besonders  anffaMend  sind  viel  beigemischte,  sehr  zackige  und 
siralige  Kiesel-Nadeln,  wie  sie  bei  Seescbwfimmen  häufig  vorkommen, 
aber  nie  bei  Flussschwämmen  und  nie  lebend  bei  Berlin  gefunden  wor- 
den sind.  Auch  die  Absätze  des  Berliner  Gesundbrunnens,  dessen  Quelle 
eine  sehr  beständige  Temperatur  zeigt  und  daher  nicht  ganz  oberfläch- 
lichen Ursprungs  seyn  kann,  enthalten  nur  die  gewöhnlichen  meiat  eisen- 
haltigen Formen  der  Umgegend  Berlins  ^  nicht  obigen  Lagers.  Aber 
der  zu  den  Schlamm-Bädern  der  Luisenatrasse  dienende  Schlamm  ge- 
hört dem  Infusorien-Lager  an  und  hat  seines  gleichen  bei  Loka  in. 
Schweden, 


Anzeige    verkäuflicher    Mineralien-    und    Petre- 
fakten-Sammlangen  ans  dem  Pariser  Becken. 

Die   unten    verzeichneten    Sammlungen   aus    dem   Pariser   Becken 
wo  durch  Eisenbahnen-  und  Festnngs-Bauten  jetzt  so  viele  Örtlichkeiten 
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■ttff^MhloPiien ,  fisd  nit  (crdaater  6efriuenhtfti|tkelt  an  OH  aii4  Stell« 
aiij^elp^ty  i^t'ordnft ,  mit  Katalogen  und  Zeichnunf^en  des  Terrams  und 
4er  Sehiclitpn-Folgrn  verseilen,  ao  dasa  es  dem  BeKÜeer  derselben  ebenso 
leicht  wird,  diese  Bedingungen  an  studireo  und  nach  irgend  einem 
8yateme  nbzutlieilen,  als  wenn  er  sich  selbst  an  Ort  und  Stelle  befinde. 
Die  Handstäcke  in  den  Sammlungen  folgen  sieb  übrigens  von  der  Kreide 
an  aufwärts  bis  tu  4en  neuesten  Fluss-Bildungen  genau  wie  in  der  Natur. 
Der  Preis  derselben  wechselt  |e  nach  der  Grosse  d'er  Stöcke  und  der  Sel- 
tenheit der  Petrefakten  und  Krystalle  von  25  bis  100  Franc«,  und 
Bwar  kosten: 

t)  Geologische  Sammlungen:  100  Stuck  von  on,08  Linge  und 
On,05  Breite,  mit  den  charakteristischen  Petrefskten  versehen  =  25  Fraues. 

2)  Geologische  Sammlungen  bis' zu  500  Stuck,  grössre  Hand- 
stucke, grössre  Anzahl  von  Petrefakten,  kommen  auf  150  Francs  and 
darüber,  wobei  es  dem  Liebhaber  frei  steht,  mit  Berücksichtigung  der 
in  unsrem  Katalog  für  die  seltneren  Petrefakten  angesetzten  Preise  »ich 
den  Umfang  der  Sammlung  selbst  zu  bestimmen. 

3)  Sammlungen  von  Petrefakten  allein:  100  Spezies  (Pflansen, 
Mollusken ,   Krustaseen   u.  s.  w )  50  Fcs.    Für  Reste   f^roaarer 

Thiere  wird  der  Preis  besonders  bestimmt. 

4)  Mineralogische  Sammlungen,  grosse Hsodstfieke :  100  Stock 
50  Fr.;  kleinere  von  50—80  Stuck  werdet^  su  Preisen  von  25— 30  Fr. 
abf^elassen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wir  uns  auf  die  geologischen 
Reliefs  sufmerksam  zu  machen,  welche  iibrr  die  verschiedenen  Länder 
Europa^M  von  Wilh.  ObbrmOllbr  ausgearbeitet  und  hier  bei  H.  Bsuer- 
KBLLBR  gejyragt  werden  und  ebenfalls  bei  uns  vorrSthig  sind.  Bis  jetzt 
fsl  erschienen:  1)  der  Montblanc  bis  zum  Genfer  8ee\  2)  die  ganze 
Sekweit%\  3)  Btiropa.  In  Arbeit  sind:  Ftankreichy  Deutschland  und 
Bttffland,  Preis  eines  Reliefs ,  feinkolorirt  und  kartonirt  25  Fr.  Dieae 
Reliefs,  entworfen  nach  den  neuesten  und  besten  Hulfsmittelo ,  geben 
alle  geognostischen  Details  eben  so  scharf  als  die  Flachkarten,  aber  mit 
dem  Vortheil,  dass  auf  ersteren  Höhen  und  Tiefen,  Gebirge  und  Ebenen 
hi  erhabener  Prägung  hervortreten,  ein  Umstand,  wodurch  daa  Yeratind- 
nfss  geologischer  Thatsschen  ungemein  erleichtert  wird,  indem  solche 
Reliefs  gewissermssen  Abgösse  der  Natur  sind.  Dieselben  Yerbsltnisse, 
aber  auf  Flaehkarten,  werden  von  dem  ulmlichen  Verfasser  in  neineai 
ethno-geograph lachen  Atlasse,  von  dem  bis  Jetzt  2  Blätter  erscbienen 
sind,  dargestellt  werden.  ' 

Naturforscher,  welche  wahrend  ihres  Aufenthaltea  in  Pearls  die  geo* 
logUshen  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kflQoea  leraeo  wollen,  finden 
bei  uns  Jederzeit  sachkundige  Führer. 

Obkrmüllbr  &  Taschb 

18  rue  d'Ulm  k  Paria. 
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Verseichnisa  aller  im  Pari$.  Becken  *)  yorkommenden  Petrefakte  *% 


h   Kreide. 

Strahlthl4fre :  No.  1—3. 

Asteria«  aaraatiaea. 
Aoanchytes  ovata. 
SpatangDs  coraagMinuni. 

MoUpaken:  4—15. 

Oatrea  Tealeolarla« 
Catillas  Cuvferi. 
Craala  parlsiensis. 
Pecteo  qulnqueeoatatus. 
Plaglottoma  •pinosam. 
Mytilua  laevl«. 
Terebratola  Defranclf. 
plicatllia. 

,.  uetoplleata. 

.  earnea. 

Troehoa  Baxteroti. 
Belemottes  mocronalan. 

lI.TertifireaGebilde. 

A.  PifiolitheQ.Kalk. 
Zoophyten:  16**19. 

Orbltolttes  plana. 
Torblnolia  elilpliea. 
Flustra. 
Eachara. 

Strahltblere:  90-!». 

SjpataMgns. 
CldarU-SUcbela. 
Oiieder  von  A«terlen. 

AnneUdeni  23—34. 

Dentaliuni. 
S«rpnla. 

Moluaken:  25—68. 

Craasatella  tumida. 

Corbnla. 

CorbU  lamellosa. 

Lnslna  grata. 

.        contorta. 
Cjtherea  obllqua. 
Venas  obllqua. 
Cofbola  galHea. 
Cardlum  poralosam. 
.        granulosttm. 
»        rngosnm. 
Area  blangula« 

.     rndis. 

«     barbatula. 

•     filigrana. 
Chana. 

Bfodlola  cordata. 
Lima  Inflata. 

.     (spatholata?). 
Solen. 

Hlpponyx  comncoplae. 
Calyptraea  troehiforiuis. 
Natica  patnla. 
Nerita  Angiostoma. 
Deipbinula  oder  Tnrbo. 
Solarinn  patnlam. 


Trochns  subcarinatus. 
Tnrritella  Imbrleataria. 

? 
Cerithlam  gigantenm. 

«        ssnleostatDa. 
Fusus. 

Ollva  branderl. 
Cyprnea. 

Pleurotomaria  eoneava. 
üanlilas. 
MiUoliteK. 
Flschzfthne. 

B.  Plastischer  Tbon. 

Radinten  ond  See*Mnacb«fai 
von  der  Kreide  atamoiflnd : 

Ananchytes  ovata. 
Catlllos  Cttvierl. 
Ostrea  vesicularis. 
Belemaltes  nucronatus. 

Sasawassarmascbelttt  gleich- 
zeitig mItderThoubildung: 
67-71. 

Anodonta  Cordlcrü. 

aotiqoA. 
Cyclas. 

Paludina  lentu. 
Planorbis. 
(Fisch-Reste). 

In  dem  (Holskohlea)  plaa* 
tischen  Thon  finden  sich 
ferner:  72— Ü9. 

Konehylien. 
Planorbis  rotnndatas. 
.  punctum. 

„  prevoKtinus. 

Pfaysa  antiqua. 
Lymnaea  longisaaCa. 
Palttdinn  virgula. 

ladlstlaela. 
.        nnicolor. 
.        Desmarestii. 
«        eoniea« 
.        amblgua. 
Melanin  tritteea. 
Melanopsls  bnccinoldea. 

,         costata. 
Nerita  globulns. 
.       pisiformis. 
^      sobrina. 
Cyrena  antlqna. 
M       tellinofdes. 
«       cunelformis. 

See-Bewohner. 

Cerlthlnm  mntabUe. 

.      meinnoides. 
Ampullaria  depressa. 
Ostrea  bellovacina. 

.      incerta. 

Pflanzen. 

Evogenites. 
Phyllites  muitinervis. 
Endogenltes  echinatus. 


C.   Gruiiaand  100. 

Knmmulltes  und  viele  andre 
Zoopbyten  und  Moliuslien. 

D.  Grobkolk. 

a.    Unterste  Schicht« 

101—114. 

Astraea  (viele  Arten). 
Turblnolia  elliptlea. 
.  sulcata. 

Retoporite«  digitalls. 
Lunnlites  radiatn. 
Fungia  Onettnrdi. 
Lucina  iauieiloaa. 
Cardiam  pornlosom, 
Crassatella  tnmida.'' 
Voiiita  cytbara. 
Turrilelia  imbri<;ataria. 
Cerittiiiim  gi^anteum. 
Nammnlites  laevignta. 
Nautilus  Lamarckii. 

b.    Mittle    Schichte: 
115-126. 

Orbltulites  plana. 
Cardita  avicularia. 
Cardium  avienlare. 
Peetnncnlos  pulvlnatus. 
Cythcrea  nitldula. 
H        elegans. 
Calyptraea  troebifbrmis. 
Vointa  harpnla. 
Terebeilum  eonvolutnm. 
Tnrritella  inibrleataria. 
Ceiithinm  n.  s.  w« 
Mlliolites. 

c«    Oberste    Schichte: 
127—133. 

Cardlum  lima. 
Lucina  saxornm. 
Ampullaria  spirata. 
Cerltbium  lapldnm* 

.  tuberculatum. 

..  mutabile. 

,  petvicQlum. 

£.  Zerbrechlicher  Kalk. 

Verschiedene  Ahnliche  Petre- 
fakte. 

F.   Sand  u.  Sandsteine 

von  Beauchamp    134-- 

174. 

Cerithinm  lapldnm. 
Natica  motabilis. 
Meiania  hordeacea. 
Calyptraea  trochiformis. 
Cytnerea  elegans. 
Venericard  ia. 
Avicnla  fragilis. 
Cerltbium  mutabile. 
Fnsns  snbcarlnatns. 
FIslulana. 
Chama  u.  s.  w. 
Corbnla  anguiata. 
Cyrena  deperdita. 


•)  Hier  mnss  das  Wort  .Pariser  Becken"  in  einem  weit  mehr  als  gewöhnlich  be- 
sebrinkten  Sinne  verstanden  seyn?  .      ,        u 

**)  Eine  solche  Sammlung  von  Petrefakten  mösste  vorausbestellt  werden,  da  sie  sehr 
schwierig  hennatellen  ist  und  auch  Kosten  nöthig  macht. 
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Cytbert a  caaeata. 
VrniiK  Kollda. 
Venericardia  complMiata. 
Pectuneulos  depretuna. 
0«tren  ciicullarU. 

M       arenaria. 
TrochuR  pateliatut. 
Cerltb.  jDutabile. 

»        Hericarti. 

»        thiarella. 

.        Cordieri. 

.       pleDrotomoidci. 

«       Lamarckii. 
Fqku«  minor. 
Ollva  Lanmontlana. 
Lenticolitet  rariolarlat 
Mactra  temluttlcata« 
Corbula  aiiniita. 
»       striata. 
Laclna  saxoraoi. 

Cytberea 

Melania  hordeacea. 

.       lactea. 
Natica  labellata. 
Ceritfalum  atibula. 

.  trlcarinatum. 

»  lapidum. 

Ancillarla  baeciuoldea. 

G.  SäffiwasNrr-Kalk: 

176—187. 

Cyclostoma  mumia. 
Limnaea  longincata. 
Ptanorbis  rotuudatua. 

M  ^     Uns. 

»  inversun. 

Paiadina  pyramidaUa. 

.         elongata. 

.  Taricosa. 


Staogel  und  Körnt v  v.  Chat« 

oiedlcaginula. 
Typba. 

H.  Gyps. 

Die  hier  Torkomoieadeii 
Wirbclthicre  laM^n  «ich 
nur  durch  Geld  -  Unterttü* 
txung  II.  *.  w.  erlangen.  Klei* 
ncre  Thelle  laneen  «ich  er- 
halten. 

I.  Flussmericel:  200*) — 

203. 
Cytberea     ) 

coaf  exa;GlancoBenya  7 
plana     ) 
Kmetazeen. 
Cypris  faba. 
Cioportes  mehrere  Arten. 

K   Mittler  Suaswasser- 

Kalk  204. 

Hella    globulosa   nnd  tiefe 
Pllanzen-Reate  n.  Mollnk. 

L.    Salzwasser  Mergel: 

205—217. 

Paludina  thermaUa. 
Üatrea  hippopus.  ^ 

k      loocirostria. 

.      cocTilearia« 

•      llnguata. 
Cytberea  elegana. 

N        aeminnicata. 
Cardinm  obllquam. 
Nucnla  margaritacea. 
Natica  patiila. 


M.  Sand  und  Siindntein 

von   FüntaiBeble4Miz 

218—229. 

Oatrea  flabellnla. 
Corbnia  ragoaa. 
Cytberea  nitidnia. 

«        laeTigata. 

.        elegan». 
Donax  retosa. 
Craaaatella  eompresaa. 
Cerlthium  cristatum. 

M  lamelloanm. 

.  matabUe. 

Fasna  loiigaevos. 
OUva  mitreola. 

N.   Obrer  SusawMser- 
Knlk:   230—247. 

Chara  medlcaginula. 

.      helicterea. 
Nymphaea  Aretbaaac. 
Lycopodites  kc 


cycloKtomlfarmls.     Ceritblum  pllcatnm. 
.         puKÜla.  •  clnctum. 

«         terebra.  MlUalites. 

Ein  Verieiehnisa   der  g;^ogno8ti8cben  ond 

fitucke  kann  auf  Verlangen  ebenfalls  mitgetheilt 


Molloaken. 

Cye)ostoma  elegana. 
Potaaidea  Lamarofcii. 
Plattorbia  rotundatna. 

.  corau. 

.         Prevoatiana. 
Limnaea  Cornea. 

.        fabnla. 

.        yenlricoaa. 

.  ,     Inflata. 
Bnllana  pygmaenn. 

.       terebra. 
Papa  Franc  iL 
Hella  Lemani. 
»      Deamareatiaa. 


oryktogooatiichen  Haad- 
werden. 


«)  Di«  ZlfTtm  188*199  haben  alch  im  YeneiehaUs  nicht  vorgefnndea. 


D.  R. 


Versuch 

eioer 

allgemeinen   Theorie 

d«r 

Pelsspiegel -Flächen*) 

voo 

Herrn   Ph.  Braun, 

Prenier-LieutfliMot. 


Nachdem  längst  der  Bergmann  da  iniCen  •—  tief  in  der 
Erde  —  den  Fels-Spiegel  ab  ^^Harniscb^  aofgefbnden  hatte, 
Ihn  so  Eiemlich  sich  selbst  nnd  der  Vergessenheit  fiberlaisend, 
blieb  mit  einem  Male  ein  frommer  Mann  der  Berge  -—  hoch 
oben  anf  der  Erde  —  staanend  stehen  vor  dem  Spiegel  des 
grossen 'j9/.  Bernhards»  Non  ward  davon  gesprochen;  aber 
die  Rede  verscholl;  denn  es  war  noch  geologische  Dttmme- 
rung.  Doch  die  Erscheinong  war  Ja  —  ein  offenbares 
Geheimniss  derNator,  und  in  derMatar  des  Geheimnisses 
liegt  der  Zauber  der  Ansiehung,  wenn  auch  ein  geschwächter 
beim  offenbaren.  —  Also  war  voraussnsehen,  dass  das  schein- 
bar verkltingene  Wort  im '  späteren  Widerhalle  um  so  leb- 
haftere Anregung  erzeugen  werde.  So  geschah !  Aber  das 
Echo  hatte  sich  im  Zickzacke  cu  winden,  bevor  es  wieder 
hervorsubrechen  vermochte;  es  brach  sich  allsosehr  an  den 


0  Eine  frfibere  Abhsodlung  s.  i.  Jahrb.  i849,  656  £ 
Jahrgang  1842.  49 
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—  Fremdsteinen«    Ein  Wahden^r  der  Erd-Portdmi^  <die 
Erde  hatte  seit  DeuticUands  Wzkkzk  begonnen  inimer  weniger 
ein  Fremdling  nns  selbst  zu  seyn)  sah  jene  and  nannte  sie: 
erratische  Blöcke,  and  fragte:   woher?  —  Einfach  kam 
er  auf  Nahes:  auf  das  Wasser;  doch  Andere  gerlethen  aof 
noch  Näheres:  auf  das  Eis.     Und  diese  RollbtScke,  als  Irr> 
steine,    führten   nun  über  so   den  Feisspiegeln   und   senaek 
auch   wieder   auf  Murrith   suriiek   und   —   auf  Flatb    ond 
Gletscher.  Warum  LetzIMsf  wdIt'Röllstefn  und  Stein-Spiegel 
sich  so  gern  Gesellschaft  leisten«  —  Ist  Diess  auch  natfirltehi 
so  war  Jenes  ^loch  nicht  nöthi^.     Warum  ward  nicht  in  den 
alten    Bergmanns-Spiegel    hineingesehen,    der    doch    TOllig 
gleichmitsig  so  beschaffen  —  eben  so  schön  geglSttel  und 
Icharf  gerltBt  — •  ist,    knd  den  dock  ab  wenig  eine  Fluth 
als   ein  Gletscher   hat  jemals  erreichen   können?     Vielleicht 
wftre,    als  Erfahrungs-Sats ,    darin    sa  lesen  gewesen,    dass 
der  Felsspiegel    doch   fiel  mehr   iil   als   aaf  der  Erde  vor- 
komme; natürlich!  weil  der  eigentHeh^  Spiegel,  als  der  Ver- 
witterung tausendjährig  trotzend^),  auf  der  Erd-OberflJEcbe 
dein  Zwepke  derselben, . dem  eben  Verwitterung  sar  Unter- 
lage erheischenden  Vitaiisrone,  geradexu  widerspricht.    Mög- 
lich, dass  Diess  cu  folgendem  Schlüsse  geführt  hätte:    diese 
T heile  der  Felsspiegel  liegen  darum  eu  Tage,  weil  Verwittc-' 
nvig  und  Spülung,,  auch  Gletscher<»8cli<irfiiiig   bis  sa  ihren 
Imger  rorgedrnngea  sind  und  das  Game  aufgeschlossen  umI 
gelöset  haben.   -^   Wäre  maA  wohl  auf  diesem  natürlichcd 
Pfade  in  die  Fluthen  uod  auf  das  Eis  i^erathea  mit  den  Stein- 
spiegeln t  Schwerlich! 

Fast  in  denselben  Werten  sprach  icb  ttn  einer  Stelk 
meines  efeten  Spiegel- Versuche«.  Jetet  fahre  ich  so  fort: 
Dal  Phänomen  dei*  Felsspiegel  seigt  sich  —  wie  oben,  is 
der  früheren  Mittheilung,  bereits  gedacht  ^-  in  swei  Artea 
dee  Vorkommeas,  an  serstreueten  einsdncn  Steinbidckea 

*y  jtfsn  erinnere  sicTi  o.  S.  der  iSpiegel  ah  den  senkrechten  Fetswiniies 
des  BmsH  bei  Hrn.  AcASSisund  derer  »Bette  der  II«1H/' bei 
Hra.  SfiFSTiidH. 
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und  a»  an  stelle  n den  Gesteine;  Diese  Ist  ellgfemein.  Iii 
Besag  aaf  die  Bontsandstein*Spiegel  speziell  werd  geeeigt, 
dass  erste  Art  lediglich  eine  ans  der  andren,  der  primä- 
ren irgendwie  hervorgegangene  sekondftre  sey.  Hier 
fragt  es  sich  nnn  erst:  obDiess  eine  allgemein  gfiltige 
Wahrheit  sey,  oder:  ob  nicht  die  Spiegel-Bildung 
eben  sowohl  am  £inseinbloeke  als  am  Felsen  sich 
Terwirklieht  habe? 

Die  Indvktioa   beantwortet  den   ersten   Theil   der 
Frage  unbedingt  bejahend,  indem  bU  sich  aof  das  ganz  alU 
gemeine    und   grossentheils    nothwendige   Herrorgehen    des 
eineeinen  Steinblodkes  ans  dem  anstehenden  Gesammt-Gestein« 
ettttBt,  mtfge  es  sich  erceugen  durch  Verwitterungs-,  Flnth-y 
Eis-,  platonische  oder  Menschenhand- Wirkung;  und  meine 
eigene  Beobachtung   antwortet  bejahend   mit  Thatsachen, 
ausser  denen  ans  dem  hiesigen  Buntsandsteine,  noch  aus  der 
Grauwacke,  dem  Thonschiefer^  Quarzfels ,  Schaaisteine  des^ 
nahen  Gbergangs-Gebirges,   und  folgert   dieselbe ,  Nothwen- 
digkeit  aus  Spiegel-Erscheinungen  am  Grttnsteine  wie  Basalte, 
und  zwar  all*  Diess  in  selcher  Weise,, daas  Erfahr^ngs-  und 
Induktions-Beweis  in  voller  Übereinstimmung.  —  Ein  Andres 
dagegen   ist  es   mit  dem  anderen  Theile  jener  Frage«     Die 
Einzel-Spiegelblöcke  erscheinen  in  den  Morl^en  und  Äsern 
wie  in  den  hiesigen  Fluthgraben,   Wamm  iCuch  nicht  f  Aber 
kann   das  Gletscher-Eis  Felsen  poüren;   warum   nicht  eben- 
wohl  Felsenbli^cke !  vermsg  die  Nordfluth  Felsen  zu  spiegeln: 
warnm   nicht  auch  Felsenstücke  f     Ist.  diess  aber  der  Fall:^ 
dann  muss  es  Geröll- Anhäufungen  geben^  worin  Steinblöcke 
dort  blos  mit  ursprünglichen  Spiegel-Fl&chen,  hier  blos 
mit   nachtrfigliohen»   sey   es   durch   Eis-   oder   Wasser- 
Abschliff,  und  endlich  solche  Geröll-Lager,  worin  beide  Spiegel- 
blockr Arten  gemengt  vorkommen.  —  Also  ursprüngliche 
Spiegel-FJäcben,  d.  u  solche,  welche  mit  dem  Gesteijie  zu- 
gleich, oder  in  ihm,  entstanden  sind,  —  und  nachtr&g liehe, 
nändich  solche,  welche  erst  späterhin  a  m  Gesteine,  und  lang 
wohl   nach   seiner  Entstehung  hei*vorgerufen   wurden;    und 
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jenem,  dem  ehemo-moc.hfinischeii  Spiegel  hätte  soiuidi 
sich  noch,  der  iins  bioser  Reibung  hervorgegangene,  aieo  der 
meohanisohe^  beisugesellen?  —  Wie  ^nn  mit  Jenen  Stein- 
blöcken  mit  orsprünglicben  Spipgeht)  welche  späterhin  in 
den  jiAchträgliohen  Spi^gelbildanga- Prpaess  mitv^rwiekeit 
worden  f  Dass  alsdann  eii\  solches  Zosammentj^fifen  nnoiöglidi 
gewes^^  wird  wohl  Niemand  behaupten  wollen«  Verblieben 
du  roh  ans  die  alten  Spiegel,  nnd  ward,  ein  neaer  neben 
den  alten  gesetzt ,  und  entstfind  ,ein  neuer  auf  dem  alten? 
Oder  verblieben  die. alten  durchaus  aioht,  und  es  ging 
aua  dem  alten  ein  neuer  hervor,  und  wie?  Oder  verblieben 
endlich  von  den  alten  die  einen  unvereehrt  und  wurden  von 
den  übrigen  die  einen  gann  umgewandelt,  die  anderen  jedoch 
nur  theilsweise«  und  wie!  —  Doch  vorerst 

I.  Aufxählung  der  bekannten  Spiegel-Daten. 

A.     Beobaehttttigeo  Andere r, 
ein  Kapitel,  welches  sieh  seit  meinem  ersten  Versoehe  sehr 
erweitert  und  umgestaltet  hat. 

Es  wird  gesagt:  Geognosie  und  Geologie  ständen 
noch  in  Aer  Entwickelungy  namentlich  lotste ,  obgleich  der 
Aufbau  in  neoester  Zeit  extensiv  wie  intensiv  ausserordent- 
lich zugenommen  habe*  Sey'sl  es  war  jedenfalls  früher  za 
viel  KU  thun,  als  dass  Alles  euglelchin  seiner  vollen  Wich- 
tigkeit hätte  erkannt  und  demgemäss  verarbeitet  werden 
können ;  ohnehin  stellt  oft  die  wabVe  Bedeutung  des  einen 
wie  andren  Gliedes  sich  erst  im  Verlaufe  der  Entfidtong 
des  Ganzen  sn  Tage.  So  ist  es  wohl  auch  bei  der  litho- 
physiologisch  wichtigen  Felsspiegel  -  Erscheinung  gewesen 
nnd  daher  die  Beobachtung  fr&herhin  sehr  surflckgeblieben. 
Der  Gegenstand  war  längst  bekannt,  aber  seht  Werth  unge* 
nUgend  gewürdigt.     Erst 

1)  bei  Hrn.  v.  Leonhabd  ^  findet  sich  eine  sehr  inter- 
essante Zusammenstellung  nnd  Diskussion.  Derselbe  ent- 
deckte Spiegel 

*)   Geologie  oder  Natorgescbiehte  derErde,  S.  424. -* Deftsgl. 
M.  Jalirb.  f.  Hin.  u.  s.  w.  19^,  S«  536. 
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a)  swiscKen  ungleichen  .Pekarten:  am  Gneisse  nnd 
körnigen  Oangkafke   von  Auerbach   an  äer  BergitrassCy 

—  an  den  Ur-  and  Gang- Graniten  am  Nehar-Vferj  — 
am  Bantsandsteine  and  Gang-Granite  von  Heidelberg^ 

—  am  ßandsandsteine  and  Porphyre  des  Donnere- 
bergeSf  —  am  Sandsteine  and  (Gang-?)  Granite  ahfern 
Spandau  a.  <f.  Slhe^  —  am  körnigen  Kalke  and  Gang- 
granite an  weit   IVuneiedel]  dessgleichen 

b)  swiseheh  gleicheh  E^elsarten  oder  vielmehr  in  der- 
selben Felsart:  den  Dolerit-tiäven  des  KaieenlukUf  — 
der  Kreide  von  Weinböhla  unfern  Meisien. 

Ausserdem  gedenkt  Hr.  v.  Leomhard  nocH  des  GeglXttet- 
seyns  fester  Gesteine  an  der  ganzen  Sehwedischen  Ktiste 
von  Ooihenburg  bis  Hodgal  and  bfs  zum  sUdiicfien  Ende  des 
JFenern^See'e^  das  schon  vor  vierzig  Jahren  bekannt  gewesen ; 
dessgieiehen  der  St  reifling  ond  Furchung  des  höchsten 
Granits  in  taiehren»  Provinzen  Schwedens  and  Itthgs  der 
Grenze  zwischen  ihm  und  Norwegen^  ond  schliesslich  erwfiblit 
derselbe  noch  der  grossartigen  Reibung  nnd  GIftttung 
vom  Fasse  bis  zu  den  erhabensten  Gel>irgs  -  Rücken  der 
SchweUi&er^Ahen  and  namentlieh  derer  d^  8t.  Gotthards^ 
8i,  BernhardSy  der  Grimsel  uhd  des  Simplons. 

Bezüglieh  der  Charakteristik  der  Spiegel  liefert 
derselbd  Vf.  mehre  schiene  Daten;  so  z.  B.  in  Betreff 
des  Bestandes:  dass  der  Spiegel  der  Dolerit-Laven  de^ 
KaisershiUs  in  poiirtem  Magneteise n,  *-*  der  des  Granits 
von  Wunsiedel  in  einer  Serpentin-  oder  Speckstein- 
artigen,  und  der  des  Gneises  von  ^tieriacA  in  einer  thoni- 
gen  Substanz,*  der  des  honten  Sandsteines  von  Heidelb^g 
aber  in  einem  Felds path- Schmelze  bestehe,  — ^  während 
in  Betracht  der  Form  derselbe  die  Spiegel  bezeichnet  als, 
stellenweise  vollkommen  ebene,  rauhe  oder  glatte, 
hliufiger  aber  als  mit  geradlinigen  Streifen,  auch 
mit  mehr  oder  weniger  tiefen  Furchen  versehene 
Flüchen. 

In  Betreflf  der  Entstehangs-  Weise  endlich  aber  sieht 
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dieser  Gelehrte  jene  von  Ihm  beobaehteCen  Erscheinungen  an  nur 
aU  FoJgen  gewaltsam  in  die  Höbe  geschobener  oder  «bwlre« 
gesunkener  Fels-Massen  (daher  fteibongs*  oder  *R«tach- 
Fläcben)  and  deutet  wegen  der-Politoi',  gUiebaiiai  Ver- 
glasongi  auf  Glnht-Mltwirknng  bin;  in  Beang  nnf  dai 
Phänomen  im  Ganaen  Jedoeh  scbeiiit  dem  Kenner  der  Viel- 
fältigkeit im  Natnrwahen  kaum  eine  Erklärung  für  alle  Falk 
möglieb;  und  so  wird  sogleieb  hingewiesen  auf  den  Fluth- 
Abschliff  in  Schwedin  und  den  Eis-Abscbliff  in  der  8ckweü%^ 
—  Ebanwohl  sehr  anziehend  sind 

2)  die  von  Hrn.  Erbrkich  aufgeschlossenen  Spiegel  des 
Braunkohlen-Gebirges  des  Westerwaldes  *)  ^  deren  Bildung 
durch  die  Aufsteigung  des  Basalts  bewirkt  worden« 
Sie  Beigen  sich  sowohl  am  Basalte  als  an  den  Thon*  und 
Kohlen- La  gen;  Beweis ,  dass  erster  gegenüber  der  halb- 
festen Flöta«-Masse  und  der  so  geringen  Höhe  der  Rficken 
seine  jetaige  Festigkeit  später  erst^:  nach  der  Hebung*  er- 
langte« EU  sind  vornehmlieh  einaelne,  auf  den  Rücken  ab- 
gestossene  Flöta-Streifen,  welche  schuppenartig  aufeinander 
gehäuft  EU  beiden  Seiten  Spiegelflächen,  theils  einfach  und 
theils  mehrfach  gestreift,  tragen  (also  Spiegel-Spalten  bildea 
ähnlich  denen  des  Buntsandsteines).  Übrigens  mehrmaliges 
Aufsteigen  der  Rücken  mit  verschieder  Richtung  des  Druckes. 
Dieselben  Erscheinungen ,  welche  gewöhnlich  die  Gänge  be- 
gleiten« -^  Eine  sehr  anBiehende  Mittheilung!  Man  lasse  ir* 
g^nd  ein  grossartiges  Natnrereigniss  die  Decke  binwegnehmen, 
und  diese  nnter irdischen  Spiegel-Flächen  sind  oberir» 
dische  und  je  nach  den  Verhältnissen  serstreote  wie 
anstehende  —  pluto-neptunische  Felsspiegel.  Demnach 
ursprüngliche  weiche  und  feuchte,  auch  mindestens  theilweise 
flüssige  Massen,  «^  plutonische  Hebung  und  Erhärtung  unter 
(Hebungs*  und  Stoss-)  Reibung* 

3)  Hr.  Kapp  bat  Spiegel^FIächen  beobachtet  swischen 
jlingerem  nnd  älterem  Granite  bei  Korhh^^  jedoch  ohne 
nähere  BcEcichnung  *).     Weiterhin  bemerkt  er,  dnas  Bujm 

*)   N.  Jahrb.  f.  Miaerslogie  o.  s.  w.  i84iy  H.  1. 


r 


793 

an  flw  Npg«lflo«  (wo?)  .I^eibnngt <- FU'^b#ii  nafge* 
fimden. 

4>  Hr.  r.  WARMSOMr  «ncde^kte  Spiegel  auf  Kliift^Flltoheii 
der  aafrMhutelicndeti Schichten il«s  Quader» Sandeteine«) 
mit  reehtwinkliger  Atohteng  gegen  die  Sohiehtuog,  hei  Klem-^ 
SckwotbmtM '  anfer»  N^ekod  in  M9kmmu  Kfthere  Angahea 
fehlen  *). 

S)  Sehtoeitter  Spiegel-Daten,  < 

a)  Th.  V*  Saussurb.    Der  „Rocker  polV*  (ron  Murbith 

—  einem  Geistlichen  ans  der  Nähe  des  grossen  St*  Bern^ 
kard  —  schon  vor  mehr  als  60  Jahren  entdeckt  **))  ist  so 
glatt,  so  glänzend  geschliffen,  dass  man  sich  darin  wie  im 
Spiegel  besehen  kunn ,  und  fibrigena  gestreift.  Seine  erste 
Ansicht,  dass  diese  Politur  —  nicht  erzeugt  durch  herab- 
gerollten   quarzigen    Sand    oder  niedergestürzte  E^is-Massen 

—  Folge  gewaltsamer  Reibung  scy,  gab  9.  später  gegen 
die  Annahme  einer  Krystallisirung  im  Grossen  auf, 
irrgeleitet  [?]  durch  die,  der  Bergkrystall-Strelfdng  Khnliehe 
Ritzung. 

b)  Hr.  Andeb  de  Luc  sagt  von  dem  ebengedachten  Spiegel- 
Felsen  ***)  —  dem  Anfangs-Punkte  der  Spiegel-Debatte  — 
^^Dieser  polirte  Felsen  befindet  sich  auf  dem  Gipfel  eines 
Berges  weit  entfernt  von  Gletschern:  es  sind  die  Wände 
einer  Spalte  (gut!)  die  unter  einem  grossen  Winkel  in 
den  Berg  eindringt  (schön!)  und  die  daher  niemals  (doch 
jetzt  theilweise  ?)  an  der  Oberfläche  gewesen  sind ;  die  Po- 
litur rührt  von  einem  quarzigen  Ober  zuge  her,  woran  man 
die  Streifung  ^es  Bergkrystalls  erkennt  (also  feine  Ritzung!), 
oder  vielmehr  sie  ist  die  Wirkung  einer  mächtigen 
Reibung  nach  einer  und  derselben  Richtung,  die  durch 
das  Herabgleiten  der  einen  Wand  an  der  anderen 
entstand.^^  —  £r  flihrt  noch  andere  Felsen  an,  ,»ttber  die 


*>  Dm.  Heft  4. 
*«)  Das.  i8^,  S.  636. 
'**>  Aaoaleo  der  L&oder-Kunde,  3.  R.,  Bd.  IX,  S.  10. 
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gewiss  kein  Gletseher  hiowegg^gange«^): 
lieh  den  Granit  der  Crimselg  ßQ  vvlBdie  von  IVfTMi  bee^ 
aehteten  Spiegel  In  4«o  £lnseiikiingenfMB9Miifig#|>  and 
Spalten  des  anfgesehwemmten  J^aod^s  im  Departeeient  der 
oberen  Mame  —  ^ydenjenigen  gi^nx  &hjDli<ih^  «vntklie^  ^e 
Grotten  des  Jara  celgen^.. —  Sebr^. gut!  also aiieh.«^4irt- 
Spiegel,  die  kein  Gletscher  erseugtre»; 

Früher  herrschte  die  Ansicht:  die  erratischen  Blocke 
der  Schweitz  seyen  darch  Wasserfloth  Entfilhrte;  da  mm 
viele  Spiegelblöcke  darunter:  so  war  natürlich  die  Wirkang 
der  Flnth  aaf  Block  und  Fels  die  Ursache,  des 
Abschliff  es.  Allein  Hr.  Venet^  aeigte,  dass  die  Itloriliiea 
—  Folge  des  Gletscher-Schubs  sejen;  und  die  Fluth*  Roll- 
blöcke worden  bei  Seite  geschoben  dorch  die  Eis^RolihlCkske* 
Der  erste  Bekehrte  war  .i 

o)  Hr*  ?•  CHAaraNTiaa ,  nnd  er  aagte  folgerecht :  ea  Ist 
die  Wirkung  des  Gletseher-Eises  auf  Block  ond 
Fels  die  Ursache  des  AbschJlffes  *);  und  wie fhlhcr 
die  Wasserfluthen  bis  anm  Jora  gereicht  haben  mneaten  -«- 
der  dortigen  Stiefbrfider  der  alpinischen  Findlinge  halber :  — 
so  mussten  jetat  die  Eismeere .  sich  bis  zum  Jara  ausbreiten. 
Der  Nachweis  eraeogte  Differenz  —  nicht  im  Schliff-  ond 
Polir-Mittel ,  sondern  in  seinem  Auftreten;  und  der  eben 
Gewonnene  schied  sich  wieder  ab  durch  das  Gewonnene,  nfimlicb 

d)  Hr.  AoASsiz,  welcher  früher  mit  Hrn.  Schimpkr  in 
Einklang  war  **)•  —  Hr.  Ao.  hst  auf  den  Unterschied  zwischen 
seiner  Theorie  ond  der  des  Hrn.  v.  Gharpentier  öffentlich 
aufmerksam  gemaoht  ***)]  dieser  Unterschied  ist  jedoch  in 
Bezug  auf  die  Felsspiegel  nichtig,  denn  er  behält  eine  nnd 
dieselbe  Ursache  ihrer  Entstehung:  den  Abschliff  darch 


*}   N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  u,B,w,i837f  S.  467.     DpsskI.  Anoalen 

der  LS  n der-Ku nde  n.  8.  w.  iiSdT)  IV,  S.  12.    Sein  ^Bsun  mar 

Ut  Glaciers  etc,  Lansanne  1641  (Angexeigt  in  der  Isis  fflr  iMS| 

H.  1)  ist  mir  noch  nicht  nfthtr  bekannt  geworden. 

^>  N.  Jshrb.  f.  Mineralogie  n.  o.  IMS,  H.  2  nnd  3^  wie  soeh  tfM9,  8. 477. 

•^)   Das.  1899,  H.  3.  . 


€letMb^^It«,'i|»Bl^  «ifri' selbst  wenn  beMe  etwa  verachie- 
daHMT  Ansiebt  wXren  betreffs  de^r  Spesietlen  in  der  Wirknngs- 
ÄMsseriifi;  de« '  Glefteb(e^-Ef tffeä ,  so  \^äre  dtess  unerlieblicb, 
hier,  9rV4^  l«dt;li«h  »tifkämnit  auf  die  physikalische  Mög- 
lireirk 6  M^dei^'Pels^Mitnr^iirefa  Bis.  —  0A8S  von  der  Theorie 
deS'-CMtflsehereis-AbseEltffl^ ,  «nsser'den  Genannten  hoch  u. 
a.  Cngläojbigen  die  HH.  Studir,  Escher,  Moüssok  ,  Forbes, 
ÜEiTB ,' Martins  an  Ort  tind  Stelle  bekehrt  worden  *)y  be- 
weiset, dass  die  Gewalt  der  Gletscher^Nator,  in  verachie- 
Jenem  Sinne,  grösser  ist  auf  denOf  enschen  als  auf  den  Felsen. 
In  den  Angaben  über  das  Mutter -Gestein  der  Spiegel 
lierrseht  neben  Dnvollstftndigkeit  grosse  Zerstreuung,  eigent^ 
Beb  nnr  gelegentliehe  Nennung.  Die  Eröffnnngs-Rede 
maNeuekaiel**)hezeitkknet  (S.  195)  im  Jura:  die  i^Gesteine 
der  neokoroischen  und  Jura-Formation^^,  namentlich 
d4n;,Portlandsteiiii  ^hBrhtilh  Lenderen  and  in  der  Nshe  von 
8L  JuUm  und  Coneüe^  dirs  gro|>körnige  Konglomerat 
4ea  Peterin  (in  der  Annerk. ,  nach  BtAiicnET)  und  polirte 
Kieüol  (S.  201);  in  den  ,«Bemerkangen  ttber  die  Glet* 
scher^*^)  erseheint  genannt:  der  Granit  der  Grimsd 
und  von  Lapia%^  in  seinem  Werke  ;,1]ntersu~chungen  fiber 
die  Gletscher^  aber  findet  sieh  aufgeseichnet :  der  kom« 
pnkte  sebwarzeKalksteinam  i{<r#eitAitf  t-Gletseher  (S.  1 79), 
—  der  schief rige  Serpentin  des  Gletscher-Bodens  von 
Zermatty  der  grobkörnige  Gneis  und  Granit  am  Ab* 
Schwung  im  i7n/«rtfar*Glatscher  (S.  181)  und  der  Granit  bei 
Mordes  im  ^<»ite-ThaIe  (S.  233).  Das  ist  für  so  grosse 
und  spiegelreiche  Gebiete  und  ein  nmfassendes  Erkennen 
sehr  wenig.  —  An  ausw&rtigen  Fundorten  der  Spiegel  führt 
Hr.  A.  —  ohne  Nennung  des  Muttergesteines  —  an:  die 
Vogesen  (nach  Renoir,  Lk  Blanc  und  Hogard),  —  England 
(Umgebung  von  Edinhurg  n«  J.  Hall,  Weitmoreland  und 
Cumbertand  n.  Sedgwick   und   Buckland,   Lanauhire  n.   v. 

«)  N.  Jabib   r.  Mineralogre,  IM»,  S.  B6. 
«^'Anntl.  d.  Erdkunde  ii.  s.  w.  3.  R.,  VI.  Bd.  S.  193. 
*^  Dies.  Bd.  IX,  S.  5.  Desugl.  N.  Jabrb.  f.  Miatrsl.  n.  t.  w.  1840,  S.  1. 
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VRRMBtif.)  (8,  277)  «nd  Schweden  (n.'  Graf  LASTittis »  Au 

BRORONiAmT  und  SuTinbu)(ßk  %7S)^ 

Seine  Spiegel-Definition  findet  steh  bereif«  in  der  Er- 
5ffiiiing8-Rede  gegeben,  wo  es  heissC  (8.  195):  ,|»8!e  —  die 
polirten  Fllichen  —  erstrecken  sich  fiber  die  gunze  Oberflfiche 
hin,  ond  folgen  allen  Unebenheiten  derselben,  sowohl  auf 
den  Gesteinen  der  neokomischen,  als  der  Jura-fWisation, 
sie  Eiehen  sich  eben  sowohl  in  die  Einsenkangen  hinab,  welche 
die  kleinen  ThSler  bilden,  als  sie  sieh  auf  die  isolirteaten 
Gipfel  erheben*  Überall,  wo  ste  neuerdings  aafgedeckt  wor> 
den  sind,  .  •  •  .  erscheinen  sie  gleiehmäsig  poiirt,  "wte  ein 
Spiegel.  Sie  sind  bald  eben,  bald  weflenftnnig,  auweilen 
Von  mehr  oder  weniger  tiefen  und  gewundenen  Forchen  dareh- 
zogen  oder  mit  longitudinalen ,  sehr  abgerundeten  Il6Aem 
besetzt,  die  jedoch  beide  niemsis  der  Richtung  des  Berg- 
Abhanges  folgen  •  •  •  ^^;  es  wird  hinzugefügt,  >>das8  diese  po- 
lirten Fllichen  gleichmffsig  sind,  und  zwar  selbst  dann,  wenn 
das  Gestein  aus  Bruchstücken  von  terschiedener  HSrte  be- 
steht, ond  die  darin  enthaltenen  Musehelti  sind  zerschnitten, 
wie  auf  künstlich  polirten  Marmor-Platten.  Ausserdem  be- 
merkt man  auf  sehr  gut  erhaltenen  OberfiXchen-  feine  Linien, 
wie  man  sie  mit  einem  Diamant  auf  Glas  hervorbringt ,  die 
im  Allgemeinen  der  Richtung  der  erwähnten  schiefen  Fur- 
chen foken''. 

Woraus  übrigens  der  Spiegelstoff  besteht,  ist  nirgends 
gesagt;  dagegen  wird  über  die  Verschiedenheit  der 
Polirung  S.  6  der  ^, Bemerkungen^^  angeführt:  der  Granit 
wird  in  grossen  Massen  mit  ziemlich  gleichförmiger  konnexer 
Oberfliiche  abgerundet  **).  Der  Kalkstein  ist  mehr  in  kleinen 
Massen  höckerig  und  zeigt  die  vollkommmenste  Politur,  and 
nur  auf  dem  Kalkstein  finden  sich  die  den  künstlich  polirten 


'')  Erinnert  an  Hrn.  L.  v.  Buch's  scbaaleoarlige  Ateonderanfcett  de« 
Granites  zu  Spicfceln  in  Schweden.  Man  sehe  die  Bericlile  der  HH. 
WissMAPfN  und  Ronssa  im  N.  Jabrb.  f.  BGatralofie  o«  s.  «r.  far 
t84t,  H.  6  und  fir  1849,  H.  1. 
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Marmor^Piatle»  ftbnllcheii  Fläohen.  Dtr  Gneis  und  die  Schiefer 
eind  mehr  geforcbt,  oft  qneer  über  ibre  Sehtchten,* 
•  Eine  eigene  Erscheinung  seigf  noch 
e)  Hr»  3tcjdsr«  Früherhiny  als  Anhänger  des  Wessef^ 
Abscbliffes  *) ,  Gegner  der  Eis-Polirung,  ffihll  er  sich  Jetsl 
Überwültigt  von  Glanz  nod  —  Schein  der  Gletscher»Wirknng 
(»an  s«  S*  23S  der  »Untersuchungen^^  und,  demnach 
bemigt  von  —  ihm  JeUt  nnanflösslichem  -^  leisem  Zweifel^ 
flfiobtet  er  sich  —  in  das  fruchtbare  Oebietr  der  Entwer^ 
fung  einer  geognoatischen  Karte  der  Sckweitz  **)•  :  Und  mift 
Hrn.  DS  Lpc  bebaoptet  noch  Hr.  Godkffrot  — *  Jener  als  Ei»- 
Abacbliff*9  dieser  als .  BleckrGegner  ««^  die  Arena  ***), 

.6)  Nordische  Spiegel*Oaten*  *—  Regenguss-Floth  ver- 
mag schon  Bänke  von  Steinen  und  Erden,  entlegenen  Stellen 
im  Eineeinen  entführt^  ah*  und  auf-eolagern.  Ähnliche  Ei^ 
seheinpngen,  nnr  im  grossen  Massstabe,  bilden  die  Moränen^ 
die  Asarn.  Diese  beiden  aber  enthalten  (was  bei  Jenen 
Bänken  ebenwohl  mitunter  vorkommt)  Steinblöcke  mit  Spiegel* 
flächen.  Seltsames  Phänomen !  Woher?  —  Uniäugbar :  Wasser» 
gerdll  schleift  ab;  demnach:  es  polirt  anch  (das  war  der 
erste  Fehlschluss)  1  somit  aber:  Jene  gewaltigen  Geröll-Abla- 
gernngen  sind|  gleich  den  in  ihnen  enthaltenen  Spiegelflächen^ 
Folge  einer  Grossflutb  (das  war  der  s weite  Fehlsohloss)! 
nnd  folglich:  hat  diese  Fluth  die  Einselblöcke  geglättet,  s» 
mnss  sie  auch  die  Felsen  abgeschliffen  haben;  nichts  natttr* 
lieber!  allein  das  war  •— *  der  dritte  Irrthum.  —  Aus  der 
SckweiU  quollen  solcher  (Grestaltnach  einander  hervor:  Alpen« 
erhebungs-Fluth,  Aufthauungs-Fluth ,  Alpensee^Durchbrnehs« 
Fluth;  in  Schweden  aber  liess 

a)  Hr.  Sefström  eine  gewaltige  Nordfluth  petridelaa- 
nische  Fluth  genannt,  daherwogen  f).  Obgleich  die  Zeit 
der  Wunder  längst  vorüber  war:   diese  Fluth  sog,   mittelst 


*>  N.  Jabrb.  18S8,  Heft  2  and  3. 
**)    Daselbst  1841,  H.  6. 
•^   Dssfibst. 
t)  Aaoalen  dar  Physik  und  Chemie  von  PsocsrmoaFF,  Bd.  XUII»  S.  633. 


*■. 
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GcrSlIes,  iyVutehen^  auf  allen  Ge&trgs  -  Arten  rom 
Granite  an  bis  einsohliesaiioh  derKeuper-Blldung,  selbst 
auf  Quars,  Porphyr  und  Trapp,  und  auf  den  Fels- 
spitzen wie  an  den  Bergseaten.  Diess  ist  noch  eu  sehen  bei 
Cartscrana  21'  unter  dem  Meeresspiegel,  bei  Sämm 
und-  Dilame  etwa  1500'  darfiber«  Die  Turchen  erschei- 
nen bald  feiner,  bald  gröber,  oft  von  bewunderungswerther 
Regelnlässigkeit;  mitunter  cetgen  sich  beide  vereint,  ond 
Irfsweilen  ist  die  feine  mit  der  groben  sich  kreutsend; 
die  Furchen-Richtung  allgemein  aus  fast  NNO.  nach  SäW., 
im  Kleineren  an  den  westlichen  Berg-Seiten  gen  W.,  aaf 
den  östlichen  nach  O.  ablenkend,  während  im  Grossen  die- 
selbe Abweichung  in  Folge  der  Abänderung  der  Floth- 
Richtung  durch  die  grossen  Gebirgssüge  (daher  Normal- 
and  Seiten-Furchen),  übrigens  Busammenhängende 
Befui*chung  und  s ersprengte  mit  Verschiebung.  Die 
Geröllfluth  selbst  aber,  obgleich  sehr  alt,  war  doch  jfinger 
als  Keuper  und  Trapp,  und  ging,  aus  einer  unnennbaren 
Quelle  in  NNO.  hervorbrechend,  weit  fiber  Schweden  gen 
SSW.  hinaus;  ihre  Tiefe  betrog  im  Mittel  SOO  F.  und  Ihre 
sehr  grosse  Geschwindigkeit  ist  unbestimmbar;  und  ob- 
gleich ihre  Dauer  keine  schnell  vorübergehende,  keine  plötslieh 
aufhörende  und  keine  unterbrochene  gewesen,  war  ihre  Ge- 
walt gleichwohl  ausserordentlich.  —  Mehr  als  anaseror- 
deutlich ! 

Ausserdem  fand  Hr.  S.  die  Furchung  noch  an  den  Kalk- 
felsen bei  Rüdersäorf  östlich  von  Berlin^  an  einem  harten 
Sandsteine  oberhalb  Pfma  —  hier  „für  ein  ungeübtes  Aoge 
nicht  erkennbar^^,  also  höchst  fein  —  und  in  den  sleyer^ 
sehen  Alpen  noch  auf  Höhen  von  8000'.  —  Zu  dieser  Schule 
hat  sich  noch  bekannt 

b)  Hr.  V.  BIr  *>.  Derselbe  nahm  eahlreiche  Fnrchungen 
in  Finffland  —  mitunter  von  3  bis  4  Zoll  Breite,  und  an 
ihren  Wänden  Euweilen  wiedergestreift  —  wahr.  Es  scheint 
ihm  gewiss,   dass  sie  ,|überhaupt  nicht  auf  der  inneren 

"*)  Bbrghaos:  Aonalen  u.  s.  w.  3.  R.,  VII.  Bd.,  S.  514. 
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Strnktor  der  Gesteine  beruhen^  denn  sie  alehea.  ea  der 
VerklQftung  eben  so  wenig  in  einem  lieonillicbeji 
.Verhliltnisee)  ajs  die  s^lunderen  Furelien,  se  daee  omii 
sie  nur  (?)  einqr  mechanischen  £inwirknng  aof  die  Oberfläche 
soschfeiben  kann''.  Auch  auf  der  Insel  ffgekUmd  fiind  ßt 
die  Fnrehung,  j%doch  nicht  auf  den  Kuppen  (SOO' — ftSQf 
Höhe),  »wctil  aber  in  den  sattelförmigen  Vertiefungeif 
ftwisohen  diesen  Höhen^.  )»Die  Furchung  geht  hier  in  defi 
R^gel  von  NNW.  naoh  SSO.<<}  diess  macht  mit  der  Richtung 
der  Geröllfluth  Sbfbtröm's  eine  Differens  von  einem  Qua- 
dräuten«  —  Eine  merkwürd^erecliti^inkelige  —-  Kr  eu  t  a  uug  Sr 
fiuth!  —  Noch  hat 

c.  Hr.  BöTHLiKOK  Über  die  finniSnMicken  i»Sch  rammen^ 
berichtet ''^  und  unter  Nennung  der  granitischen  und 
achiefrigen  Felsarten ,  ein  schönes  Verseichniss  von  Fund« 
orteji  der  Schrammen  mitgetheilt.  Dadurch  wird  die  eb^n« 
gedachte^  von  Hrn.  v.  Bar  wahrgenommene,  Richtung  bestü-» 
tigt.  Er  fögt  hinan:  >^Die  Betrachtung  eines  einaigen,  auf 
seiner  Oberfli^iche  u^  veränderten  (wie  durch  Kunst  gleich« 
mäsig  abgeschliffenen y  den  glatten,  hohen  Meeres- Wegen, 
nach  einem  Sturme  gleichenden)  Felsen  muss  nns  über  die 
Kraft  in  Erstaunen  setzen,  welche  die  Veränderung  bewirkte« 
Jahrhunderte  hindurch  rollt  die  Meeres- Brandung  an  den 
Ufern  (?)  von  Fintäa^d,  Fuss-grosse  Blöcke  die  Felsen  hinauf- 
schleudernd, und  doch  vermochte  sie  nur  stellenweise  die 
alten  Züge  au  verwischen;  an  den  Klippen  im  starkströ- 
menden   Wuoxen   eeigen   sich    die    Schrammen   mit   grosser 

Deutlichkeit Wie  musste  nun  die  Kraft  der  Diluvial- 

Flnthen  sich  verhalten,  und  wie  ungeheuer  ihre  Wasser- 
Menge  gewesen  seyn,  um  auf  eine  Strecke  von  1000—1:^00 
Werst  sttmmtliche  Felsen  an  ebnen  und  tiefe  Furchen  und 
Kanäle  in  das  feste  Gestein  zu  graben !'' 

Ausserdem  sind  mir  noch  folgende  Spiegel-Nachrickten 
bekannt  geworden. 

*)  DieMlben^  VIII.  Bd.,  S.  5S3.  Dessgl.  Pocr.BNDORrF:  Annatrn  Q.s.w. 
LIi,U.4;uadN.  Jahrb.  f.  Mio.  etc.  auf  IM^,  S.  726,  wie  aal  1^41,  U.«. 


7)  Hr.  OtArr  *)  iivobMhttte  ami^MMlehiiet«  ^Rätselt- 
flfieheii<^  «nderflang'^Mflsde  in  ^n  Geld'-Gftfigeii  vom  tu 
emrdeUe  and  B$wrg  fOürnu  im  /#dre-D«pArlemtnt  (Im  Pro- 
togyn),  folgend  dem  Streichen  „mit  piiriiUelen,  der  Tiefe 
ngetehrten  Streifen  und  Feroben^.  An  mehreren  Stelimi, 
n.  n.  in  den  Stollen  Ouefm&fd  nni  PamiyUniet  men  8*^10 
jener  Oberflächen  von  Herniechen  einender  genftliert  «id 
4  eder  5  vertohiedene  Senliangen  (f)  des  Hengenden  niisei- 
gend«  Sie  kommen  noch  in  Tiefen  Yon  80  Metern  und'  welter 
•bwftrts  vor  and  anf  Eratreclcnngen  TOn  meiir  nie  400  HeCiem. 
Im  wefttliehen  Theile  sind  die  i^Spiegel^  den  verschiedenen 
Qnars-Streifen  parallel,  welche  den  Gang  bilden^  nnd  stehen 
ohne  Zweifel  mit  deren  Entstehung  in  innigena  Zn- 
sammenhange. Der  Druck  war  übrl^ne  nicht  «an  aUen 
Stellen  gleich  stark;  man  findet  Gang-Theile  ren  0,02  Meter 
Dicke  zwischen  ewei  Ratsohflftohen,  welche  auf  einer  Seite 
Teilkommen  geglättet  sind,  wlihrend  auf  der  anderen  Seite 
nur  die  äussersten  Enden  der  Krystalle  abgeschliffen  wurden. 
^^  Sehr  Interessent  und  steh  geneu  ansehllessend  Hm.  Eua- 
RBtCR*s  Spiegeln  des  u>eMenoäldi$ehen^  DreunkeUei^ebirgB 
wie  denen  des  hiesigen  Bontsandstelnes. 

8)  Hr.  Angelot.  entdeckte  Spiegelftfichen  auf  der 
SfidseJte  der  Pyrenäen**)]  und 

9)  Hr.  Mather  fand  in  Nordamerika  die  »Dilavial-Fai*chen'' 
im  Allgemeinen  parallel  der  Richtung  der  Thäler,  selbst  in 
den  Querthälern^  wogegen 

10)  Hr.  Locke  am  Ohio  eine  Follkommen  gleiche  Kulk- 
steinfläohe  von  10  Acres  wahrnahm  mit  mehren  Sy- 
stemen von  geraden  und  parallelen  Furchen  ans  NW. 
nach  SO.,  einige  so  fein  wie  mit  einer  Diamant-Spits^e  gemnchtp 
andere  aber  O^^Ol  breit  und  0°>003  bis  0"*004  tief  und  im  Grunde 
gau2  rauh  ***), 


♦)  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie,  184/,  H.  4. 
•♦)  If.  Jilirli.  f.  Mlneraloffif,  1841,  H.  6,  S.  672. 
)  Dasurlbe  ISn,  H.  2,  S.  !»4». 
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'  B.*  rt^ctte»  «ig*ae  Bpiegci-JBfoÜacbtbQgrii« 
'  1>  Zwisoben^tn  anfreelksleheiideii.SiQlen  de»  Batalti 
Mt  dem  hietAgem  Frauenierge:  eilie>  pJittenfdmige.  sehMa« 
w«iasa ,  an  der  Luft  tidi  etwas  riäh^de  feinLörnige  Silikat^ 
Mäatfe^  i^ötteiHllgetti  bia  steinfeatem  Zusammenhange  I  änaaer^ 
lieh  Httetn  in  eine  weiaa#  darebfbbeinetide  &ol*Snb<tana 
tibergehend,  gei^^nfioh  aber  nUe  einer  dtanen  Lage  von 
bratinetti  Bei  ttbermgen^  wdehe  blaweiieii  mit  aebi*  deitilichev 
feiner  Vertlkaf^Ricnung  vereehan  iatk 

ty  Im  Th^neehiefer  bei  Jffadamshausen  nnd  ffdmars^ 
hausen  (f  Stunden  von  hier) :  zahlreiche  Spiegel ,  von  feiner 
bia  grober  AuM^ildnng;^  es  laaaen  aich  drei  üanptabatufongen 
erkennen.  Die  erste  Art  —  die  sehr  seltene  —  eeigt  einoM 
gnraen  ebenen^  sehr  fein  geritzten,  lebhaft  glännenden  Spalt«- 
8)iiegtft^  dessen  Stoff-Fiäebe  in  einem  onabnehnbar  dünnen^ 
talkartigen  Häntchen  besteht.  Die  andere  Art:  gelblieb^ 
rotbbraun)  dnnkelbrnnii,  'bisweilen  bbnJioh  angelaufen,  theils 
gm  glinnend)  namentlich  auf  den  dunkleren  Stellen;  eben* 
falls  von  dünner  äpiegelstoff'-Lage  ans  Eisenexyd^Thonvnd 
feiner  Rttanng,  sovvohl-aof  der  Vertikal-  als  ttorleentaU 
Kliiftongj  oft  iai  Reebtwlnkei  an  einander  stossend ;  minder 
eben;  vtt  feabli*eiebv  Die  dritte  Art»  als  unterster  Grad, 
ist  die  Fortsetenng  der  vorigen  und  genes  altgemein.  Übri- 
gens allgemeine  Doppelfläcliigkeit  der  Spiegelung.  «^  Eine 
meiner  diÄher  stammenden  Sptegel*Stuffen  besteht  aus  einem 
einige  Zoll  langen  und  anderthalb  Zoll  dicken  vierseitigen 
reebtwitikeligen  Prisma,  dessen  Tter  Lüngsselten- Flächen  ge- 
spiegelt sind ;  die  RitKung  zvrefer  aneinaiiderliegeiHlen  Spiegel» 
l^lftehen  fKÜt  fast  in  eine  reehtvrinklig^i|ueere  DarchsehnktS'- 
fibene  ansammen;  die  Rit«»ng  der  beiden  tibrigen  Se&tei»»  ' 
Spiegel  dftg^g^n  ist  diagonal  end  «war  nnter  sich  versehie^ 
den;  aneh  sind  diese  Spiegel  von  verschiedenem  Grade  Aeit 
Ausbildung. 

3)  A«s  der  Gran  wache  bei  Gisselberg  (i  Stunde  ent- 
fernt), jffadamshausen  und  Helmurskausen:  lilhilige  Spiegel, 
abar  aelten  gut  ausgeprägt  und  mehr  oder  minder,  je  «ach 


Ttt 

der  Raahheit  und  KdraigkeH  der  Wnokat)  d^Jif^  Oogpel:  vad 
Viel^Flficbigkeit,  gmiB  ühnlioh  der  des  Boii^fiii|late&i«p^  «nr 
in  besehränliterer  Aasbildbng.;  seilen^r  und  geringer, plans; 
Vielfältigkeit  der  Splegalftfichen*  «ud  RiteMige-Ncjgmif  {  die 
Streifnng  raah;  die  Ffirbqng  diiaiichfi|ch;  gn^a^wei/lil)  weise* 
gelb ,  geibroth ,  grai^elbliefa ,  grMvdtlikeh.; »  der .  Spteij^d-Sliiff 
Kiesel-thonig  mit  Smeeretofi^Eieen  {qiu),  Margen) ,,  ,,düti|i,  /wf- 
getragen.  Eine  kleine  kleinkörnige  Seai|ii|^TStjviP^^fteig)L..?ier 
verschiedene,  graaröthlieh  gesprengte ,  vre^jig.  f||||gel|iJL4ete 
SpiegeKFlfiohenj  wovon. drei  |5aeplt|vea4  ^119^4  «*>^*I^^V  ^^ 
stttflipfend  ist. 

4)  Ein  sehr  feinkörniger  ^  fester ,  brennr^tber.  Gran- 
waeken-artiger  Sandsteinsebiefer  von  Elbiimi/feif  .(|  j^t^ii4e>0 
enthält  einen  schönen,  ebenen,  glatten ^^gllioe^ndes^ 9.  fei« 
gestreiften  graa-  und  vi^sa^röthlkhen  Ki^eltly^n-l^.egi^l  ßat 
der  Schichtungs-Ebene.  .<   -.  ...^  ,      . 

5)  Eine,  rothbrao^e  Eisenoij^d-KieseltbiOin,- PI^te|.  eben 
daher,  besitst  eine  sehr  nneJbene,  »aber  atonliqh  gi^ipiMWpde^ 
mehr  gefurchte  als  geritzte  Spiegel-Fläche« 

6)  Im  Q aar £f eis  des  JVoUeni^rges  bei.^efiEer,  (S  3(aa- 
den  nördlich  von  Marburg);  ansferordentUch  «ahlneiche 
Spiegel  un  den  kleinsten  wie  .grSssten  StjQu>blöekei^  deppet 
Isgig  wie  mehrseitig,  und  bestehend  ans  ^iiieoif  l)^d,piehi:^ 
bald  minder  durch  sauerstoffiges  Eisen.npd^Mangi^n  gje^irbten 
Anars-Cbersuge.  Ein  Sammel-Eiieqiplar  seigt  aifsh.  ypa  def 
einen  Seite  nach,  innen  krystallisirt. 

7)  Im  Überga^s-Gebirge  am  ^etfii^rjfe  östlich  vor-JKe^ 
dem  (2  Standen  nordwestlieh  von  hier)  eiierst  am  Wj^ge.  voa 
Marburg  her  an  einer  durch  plnlonische  Hoilai||HQfC^lend 
■erworfenen  Stelle :  swei  ^-  eiogesamnielte  ^-  d^n]|^o|braone 
Eisenoiyd-Spiegel  auf  ein^m  Th^nstein-artigen  Kqngldnifrate 
«nd  ein  weisslicher,  matter,  denpoch  sehr  deutlichere  Kiesel- 
artiger Spiegel  auf  einem  Thonsteine ;  sodann  an^  der  Thajk 
Wand  nördlich  unter  voriger  Stelle :  eisentbonige  mehrseitige 
Spiegel  und  ein  gelbgrauer  kieselthoniger  auf  feinkormtger 
GroMWacke. 
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Sy  Spiegel  des  8  c  h  a  a  1 8 1  e  1  n  8.  Zwei  Spiegel- VarletSten 
auf  grossen  Sehaalsteln-Bldckan  in  dem  sehr  interessanten 
Brache  anf  den  Nöhren,  nördlich  Ton  DiUenburg^  wovon 
ein  Brnehstilcb  der  einen,  ans  Kalkspath  bestehend,  den 
Spiegel  sweiseitig uiid  rothlich,  Jedoch  von  geringer,  obgleich 
deutlicher  Ausbilduag  zeigt,  wogegen  die  Brachstücke  der 
anderen ,  aos  Kalkspath ,  Talkerde  und  Eisenoxyd-Hydrat  be- 
atehefid,  einen  dergleichen  graugelben  and  grauröthlichen 
Spiegel  enthalten.       ' 

^)  £lhe  kleine  dOnne  daars-Platte  aas  dem  Ober- 
gangs-Gebilde,  aofgefonden  an  dem  von  Gladenbaeh  nach 
Diüenhurg  fiihrenden  Wege  bei  Weidenhausen  ^  eeigt  —  auf 
der  einen  Seite  mit  einer  kalkartigen  Rinde  bedeckt  —  anf 
der  eiitgegengesetsten  eine  glanzlose  Riefong,  die  Riefen 
bald  donkel-V  bald  hell-grau,  bald  sehr  dünn  übersogen  mit 
einer  weissen  Steinmark-artigen  Substanz. 

lOy  Auf  der  Halde  der,  westlich  nahe  bei  Hartenroth^ 
aih  W^ge  nalsh  DÜlenburg  liegenden  Kiipfer-Orube :  zahlreiche 
Quarzspiegel  auf  theils  ziemlich  grossen  Quarzblöcken.  Eine 
eingesammelte  grössere  Stufe  enthält  einen  schönen,  wenn 
gleich  im  Ganzen  mattgiKnzenden  Spiegel,  welcher  durch 
rlele  schmale,  sehr  lebhaft  glänzende  Streifen  der  Riefung 
ausgezeichnet  ist;  eine  zweite  kleinere  dagegen,  bestehend 
aus  einem  umgewandelten  sehr  weissen,  feinkörnigen  matten 
Quark-tiestekie,  zeigt  die  Spiegelung  auf  zwei  sich  fast  pa- 
rallel liegenden  Seiten ,  wovon  die  eine ,  sehr  glatt  und  fein« 
gerieft,  dureh  eingemengtes  Eisenoxyd  *  Hydrat  gelblieh  ge- 
ftrbt  Ist. 

11)  Eine  Platte  von  der  Halde  der  Kupfergrube  Nihh 
IttuSj  NO.  von  DiÜenbutg,  bestehend  in  ihrer  einen  Hälfte 
ans  dunkelgrauem  Thonschiefer  und  in  der  anderen  aus  einer 
Lage  feinkörniger  grauer  Grauwacke,  zeigt  auf  ihrer  in 
verschiedene  Absätze  zerfallenden  Thonschiefer-Seite  mehre^ 
unter  diese  Absätze  sich  verlaufende  schwarzgraue  Spiegel 
von  mattem  Glänze ,  auf  der  Grauwacken-Seite  dagegen  eine 
Graphit-artige,  bei  einfallendem  Lichte  lebhaft  glänzende 
JttlirgaDff  1842.  50 
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Syj^«l«iig  auf  dttonen  Kalfcspatli-Liigvii ,  walrii«  sfioMidieh 
von  der  einen  Seite  gegen  die  andere  hin  aioh  OHtereinaüder, 
aebrfig  in  die  GraqwaekemMaeaa  einfallend  yTerlanfen« 

12)  Zahirdche  Rotlieieenslein-Spiegel  auf  den 
Halden  der  Eiaenstein-Gruben  airf  der  eüefnen  ßmid  (elwa 
1^  Standen  faat  öatlich  ¥on  Dülcnbwg)  ven  «nalleai  Ua  hett* 
atem  metalliaoben  Gianae  nnd  gewöhnlich  bei  niebi.  einfal- 
lendem  Liebte  von  dunkel-brawtre^ker.Farb^i  Gvoaaer  Ikuigel 
an  Zeit  lieas  cwar  keine  genane»  Beobachtung  der  anatekenden^ 
Spiegel  au;  indesa  eeugten- aqeli  hier  alle  Blerknale  dbflir, 
daae  «Ue  Erschebmng  in  den  Kreta  der  aehen  bekannten  Bit- 
donga-Ferm  falle;  nnd  ea  genilgt  wohl  nur  noeb  hinaunnlttgen: 
vlibrend  der  plotdniaehan  Hebahgn-  nnd  S(eea«lteibiing-ward, 
Ju^JMt  Mitwirkung  dea  MaMen^Drucka ,  die  durch  dieenapor- 
ateigenden  Grünstein-Maeaen  erzeugte  hohe  Temperatvr  ao 
sehr  gesteigert,  daaa  das  Ejaeneiyd  der  Spaltflsdieii  «ine 
Yerdashtunga  *  Umwandlung  erfuhr,  die  mitunter  h|a  nur 
Schmelaung  ging.  —  An  von  den  Halden  ndtgenommenen 
Stufen  .piess.  Zwei  Bruehstiicke  —  ein  grossea  und  eia  kleines 
—  eines  Kiesel-reichen  Rotheiaenstein-Biaokea  mü  einer 
grasaen  nnd  ausgeaeichnet  aehünen  Spiegel-*.FJJiche- eeigen 
den  ganz  dfinoen,  aehr  metallTsch  gifinaenden  (hier  luid  da 
aobon  aut  einem  Anfli^  van-  erdigem^  rothem  ESaenoxyda 
hedeckten)  Spiegel  flach-  und  nngleieh^w/BUenftrasig,  finraflsi 
BMt  der  bald  feineren^  baU  grdi|t<srefl  RJefong^.iroriiber  atal- 
lenwease.  ein^L  av^eite  aehfiilfene  linft)  .wekhe  4iafeii4l  anf- 
set^t:«öd  allganleiäi  bis. /in  diel  senkranbte.B^chtMfig  umliiegt, 
eine  Umbiegong,  die  zum  Theil  sich  mit  der  IHi|gaiiaib< 
BieMun||.kreiltaft,.wadui^h.  diese. Baefiirig^ti^n  hA^  «M  da 
etwas;  i&erwerrenes  Anaebeli  erlangt;  A»4  «qa  J&^d^  manober 
dieaer  Riefen  Erscheint  das  Metall  in  «ÜH  feinea  Ui^^Uebes, 
gtattoa  Trcipfchen  ensammengeaohoben»  Unverkennbar  war 
daa  Hangende,  odejh  Liegende  det*  Ißpijte,  nach  Bildung  der 
treten  geraden  Ri^fung,  alsbald  einer  aweiten  diagonaien 
StosS'Rtchtdng  ausgesetzt)  wäht*Qnd  welcher  es  eine  Drehiiaig 
in  Felge  entwedeir  des  HängeitfileUftene .  offt  der  eine«  finfte^ 
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odcfr  tlfd  Anf^riMi  «iiKir  driiton  nicl»  bfentsendtn  Sto«»* 
rjohtfuig.  erffitury  >v»T)on  die  B«Jet»|;  ^rBobieüene  spMer  ers 
losch  «If  4i9  vorige,  —  £ine  4n«e  Ki^^^l^iffn^tnffe  besitsi; 
aof  ihren  bM4^i  sju^^'k^Uförmig  cnlaiffeiiden  Seiten  die  Spien 
gelüfig  ,ie  minderer  -Anfbiidpilg  und  in  «ersehiedenet*  Abeto- 
fitng',.  fJw  icwei  in,  Krentznng  ge^landeM  Spiegel -Lager 
derlegend. ..  .  .    ,   .     . 

Ifi)  Spiegel  des  GrltDateine,.   Ib  dem  an  dem  nord-t 
weeUiii^bfV» ' AUmnge  der  eiaejraen.Hand?  läege  der  Siraaee 
abwäi^s  Jiaeh  (H^^Ph^Uf  sar  veodteii  Sei^  kegelig  her?eiH 
breeliei^den  DioriLt^:  gegenfl^obige  Q.itd  de^pejtseitige  Spiege- 
lung i^nf  perphyr^rMC'-l^^lkf  eiebeii  Gra9alei4»?Sobiippen  «vriscben 
clenBonibentfirtigeii  3ildnngmu  Einige  li|ei*aiiigeiioi|imene  Braohi^ 
sliieke  «eigen  dep  ^irar  gan« .  dentiicheo  9  abet  nieht  schön» 
dennoefat  inlere^smt.ansgejuldel^en  eolMnalf^reliig  gerieften,  in 
versohiedevier  ]^ene  liegenden  Spl^giil  von  acbvi'arabraanev 
Ferbe  mit  bUnUeh^m  Scheifie»  bestehend,  ans- Eiaenoxyd«  und« 
Kalkepd^-hnl^iger  6rilnatein-Ma89e%  r-r  Eine  ane  dieaer  Gegend* 
nitgeitbeüte  Stnffe»  deren  Fundort  jedoob  nicht  näher  enge*, 
geben  werden  konnlie  -^  ein  feiekflrniger)  von  Kalkspath- 
Adern  dorchzogen^i^  nnd  an- einer,  kleinen  Stelle  feine  Kelk- 
spatbrMhndeli?^  entiialtender  Gr^s^ein  -^  i^t  aof  ihrer  grfisatent 
Seile  •.einJge.Mniien  tief  lajl  bradnen  Eieenoyyd  imjNrfigiiirtt 
and  i^e^t  einen. d|nn  aufgetragenen i  aber  verapglicb  aiuH 
geprigtea  Kieenfpkgal  mitlebbafteatemMetaliglanae  bei  ein*« 
fallwd^m  14cbM^9  ^bei;:niebt.  einflUIendem:  jedooh  mit  einer 
adn^na^hfimn^^unJI^breiMfin  Farbe; ) er  is^.klein-«  and  glat^ 
fft9idliffb;'fa84  .fthne:  IUl«i<i|g(  nnd.. trägt  ISnge.  4emelben   anf 
Aßv^ktß  eilie.ftooeA'rittbijd^tfaeeKalkapalhtBedeekv       an: 
eirtATiK^A^^  Mi  <ain&iilf4X<iilieft  dinier  4efla  Hanptepie^jelievseheir 
ne^der  .:kW(nep  \V.dii*^rai^)(  mü  einem  eweiten  .dergieicb^nr 
S|Hegai  belegfk«  -^  Ein  sebr^  dqets-'haltigea  Granstela-Scbealeon 
Sftüdk  |iaa  dev".  QMgNvik»idt»bei  der  JKiKide  fisalieh  nnterJSfarT^ 
tmr^thi  bedefd^t  mit  jOekeV)  aeigt  fiii»en  gnftneni  feinsineifigali 
9piegei*»Mtf  anebener  Fläebe. 

V^jß^n  im4etA  Gritasteine  .dea  .fiMarf e#)  eMm.i  At.. 
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vretAch  toii  MaUemt  Mehrere  SporM  Ton  etgentfafimlidier 
Spiegelung;  ond  eiiiUieh  mehrere S|N9g«I^teU«i> Im  Grikisteiiie 
an  der  Strassen- Wand  im  oberen  £«Aii«Tliele«wiiehen  Mmrkwj 
and  Biedenkopf.  —  Daren  reihen  sichj  siun  Schlosse^ 

14)  vier  mir  mitgetheUte  Kobalt- Spie  gel.  Der  eine 
—  der  kleinste  imd  Ton  Bieter  —  befindet  sieh  imf  rinea 
röthlioh- grauen  Sohwerspath  -  Gesteine  mit  eingesprengtem 
bellglilnBenden  Spelskobalte;  er  istweite^  nndgraQ)  glto^end 
bis  matt  und  Ton  Tailher  Riefbng  -  DHt  feiü  krystallinineli» 
Ritzung.  —  Von  swei  anderen -^  von  IticAWb^er/—  kesilst 
der  kleiner^ —  auf  efner,  in  dünnen  Lagen  hfAU  bis  dvnkel- 
gran  imprägnirten,  weissen  Seh  werpath«StlifFey  mit  eingespreng- 
tem Speisköbalte  und  Kupfernickel'  —  eiife  etwas  wellea- 
förmig  gebogene  (geAirehte)  graue ,  bei  «einfaUen^^^  (jiehte 
lebhaft  gliinsende  ond  etw'as  irisirende  Fläche  mit  b|8  son 
Verschwinden  gehender  Riuong,  :  während  der  grQsserq^  — 
auf  einer  dergleichen  helleren,  streifig  and  .dendritisch  gmor 
imprägnirten  Stoffe  —  in  drei  Flächen^Theile  aerßlllt:  in,  eine 
mittle  Hohlfläche  mit  krystallisehem  gelblichgrttnem  Bitter- 
spathe  ^Miemit)  aaf  einer  fein  krjstallischen  Speiskobah- 
Spaegelung,  ond  in  swei  in  verschiedenen  Ebenen  liegende 
Randflächen  mit  gleicher  feiner  scliräg  laufender  Ritsung, 
ausgezeichneter  Glätte  und  lebhaftem  Glanse,  besonders  bei 
einfallendem  Lichte,  wovon  die  tiefet*  iMgeride  efnen  sehr 
dfinnen  gelbmetaHischen  —  (vermuthtlch' Kapfti^kles^)  Ober- 
zog besitzt  ond  sich  in  die  Kobalt-Basis  d^r  Btitt^MSehe 
verläuft.  Von  dem  vierten  Spiegel,  von  gh-aaem  Spels- 
kobalte auf  einer  heH-  bis  dunkel-atlreifig- ond  dendiokiseh 
ImprägMirteh  Stoffe  von  rtfthlielkgefiiem  Sebwer^pafthe,  ist  «war 
der  Fundort  nicht  anzugeben ;  jedoch  ist  seine  v^He  Verwandt- 
schaft mit  vorigen  Spiegeln  von  Rieh^Morf  niclrt  zu  ver- 
kennen. Dieser  Spiegel  —  fast  eine  geometrische  Eigene 
darstellend  und  dubkelgrau,  bei  einfallendem  Lichte  lebhaft 
glänzend  •—  ist  ausgezeichnet  glatt  und  von  elnec  mit  dem 
blossen  Auge  nicht  erkennbaren«  feinen  Ritzung,  gleichwobl 
aber  durchzogen  von  vielen  kleinen  und  sehr  feinen  ZieksaelL- 
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Sprfingöbeii^  sowi«  bcvieokt  von  einer  Menge  fast  nicht  wabr^ 
nelntibifrei^  kUiner  '^AnaspHIn^  fUuA  *«aeb  mit  vielen  sehr 
kletn#A|  mehi*eren'kleifte»''«nfl  einigen  grösa^ren.  dunn-eufge«' 
tragenefr  ütüitew-mnef^  gelben  Metalies  —  wahrBcheinlich 
Kii|>ft)rkle8  *-^"iAii8  '  hie  ulid  ^  da  aehr  hellglKneend ,  grossen- 
fhtfll»  itber  H^on  dntik«lbelegteF Taube  kt;  ietete^  etwas  dickere 
St^Uen* «eigen  ^eilie' nicht  ganz  geradlinige  Ritieung,  die  an- 
geaely^  iht%t*^  SMiüriEl  feih^&rystallisoh  erscheint^  gleichsam 
nvirflMtehdY 'al^  aey'  die' Ritailng  im  Momente  der  krystalli« 
sehend  Erstarrung  ^  angetreten  ;•' imgleich  entlifilt  auch  der 
grtfsate  derselben'  an  «swei -Stellen  'aehen  mit  dem  blossen 
AwgB  cfriiehnbare  Mikrahrjretallisiltiea.  <  •  - 

Mach  alten'  diesen  Angaben  ist  'es  also  Thatsache: 
t)  Die  SpIegelDäcfien-Bildung  besteht  bei  den  beiden  Fels- 
arten-Geschlechterri  died  Feaer*  wie  des  Wasser -Prozesses, 
unitVs  gib^  demnach  drei  H anstreiche  von  FeissTpiegeln, 
naadicb'die'pliitonische  (einschliesslich  der  vulkanischen), 
die' fieptdfnische  und  die  pinto-neptanische* 

2)  Die  Felsspiegel  bestehen  ganz  einfach  sowohl  unter- 

irdisch    als   oberirdisch,    dort   in    der   Ganzheit    — 

*  •    •      •'•«■, 

Reinheit,  hier  in  der  Zertrümmerung  —  Verwirrung  der 
Erscheinung. 

:,  9^..Sie.Aind  i^  QanfsjBi^  formell-ident  —  Eines  und 
PA98^ljb^.|j|i]^j|teIIe{id,  und  bedingen  somit  ein  gemeinschaft- 
M^((^  BiIdiijiigs-PrÜMip.  .  Demnach  nnn: 


'  ^)  >dir  Eelaspiegei^hlaiig  ist  oine.  allgemein^«  geo- 
güMOidii ,  einet  in>  der^  Nalnr  der  Fels-Bildung,  überhaupt 
g«4egefie^  dw  t.  leiae  liiho^pbysielogiaehe  Erscheinung* 
Duratta  «her  folgt :  • 

'  H)  )}a8S  die  Spiegel-Bildung  auch  bei  Jeder  der  hier 
i)o6h  nicht  genaHhten  Fds-Äriten  mögKeh  und  es  söhin  denkbar 
Erscheint,  dass  die  Spiegel- Reihen  durch  ersbhöpfenden  Ver- 
folg der  Beobachtung  sich  in  Zukunft  in  ihrer  Vollständigkeit 
herausstellen  können. 


kl.    2fttS)BitniiiensteIIaiig  und  Kritik  der  feitbeHgen 

Spiegelbildungl-Tfaeorie'n. 

Diese  TKeorIe*n  ergeben,  nach  dem  Vorigen,  folgende 
Übersicht : 

1)  Die  rein^chemische; 

2)  die  rein-mechanische 

a)  des  Wasser-AbschliffeSji 

\i)  des  Eis-Abschliffes^nnd  ^ 

c)  der  Fels-Reibang; 

3)  die  gemischt-mechanisehe,  die  also  den.  n&eh- 
•ten  Übergang  bildet 

4)  BD  der  in  der  vorigen  Mittheilong  aofgestellten  chemo- 
mechanischen,  die  sonaeh  als  der  Komplex  des  chemi- 
sehen  ond  mechanischen  Bildungs-Elementes  erseheint. 

Seltsam!  von  den  früheren  dieser  Theorie'n  bekSmpft 
die  eine  die  andere  vermeintlich  mit  vollem  Rechte;  natflr- 
lieh  Jedoch!  der  volle  Widersprach  liegt  schon  in  der  Natvr 
Jeder  selbst.  Alles  Diess  aber  nur  ein  Beiweis,  daas  keine  Reeht 
hat.  Reine  von  allen  früheren  kann  steh  der  gansen 
Erscheinung  bemächtigen;  Jede  muss  sich  begnügen  mit  Theilen: 
Wasser  und  Eis  mit  den  aussenliegendcn  Spiegeln,  tind  swar 
nor  mit  den  horizontalen;  bei  den  geneigten  wird  es  schon 
krttischerr,  nnd  b^  deii  seiikrefeht^n  bnd'deA  geihflscheen  wird 
ftU  an  M(jh  srrib^t^ifre;  —  di^  Fek-Reibdhg  aber  nßtden  innen 
befindliehen;  von  der  neben  wird  das' Oatiee  omfasst: 
die  inneren  Wie  nasseren,  <K«'gansBeii  wl#  ilerchcllten 
Bpie^el^Lager  tihfl  Spiegel^FlKolieti,  und  die  d^sBiuitsafid^ 
steiiwe  Wie  bUe  weitor^i  von*  mir  aulgesflMten  «^  kvrrs  »lle 
nneigentlichen  wie  alle  eigentlichen  Gang-Sfifegel^  »Ise 
auch  jeme  iiinerf|iji<^hi^en  der  Schwettn^  dctren  f^  seiwöhl 
naoh  den  Andeutungen  des^  Hrn.  os  Luc  manohe,  als  nach 
der  Natur  der  Dinge  selbst  jsahliose  gibt;  ^^  und  Diess  gilt 
d>enwohl.  VDa  Schwß^^y  vpn  Finnland,  von  der  ganzen  Erd- 
Rinde;  —  und  Jene  oberflächlichen  q b er flfi obigen  der 
SehweiiSj  Sekwedens  u.8.\?.  mfissten  eine  Ausnahme  machen, 
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vhgletieh  Auch  0I«  sieh  einreihen  k(jilnent    St«  reihen  sich 
von  selbst  ein  — .weil  j»ie  natargeoiäss  es  müssen. 

Was  indess. diese  Kritiken  Anderer  beti^iftt:  so  waren 
die  frttberen,  eigentlich  n«r  Gegen-Kritlken  cur  Verthel- 
digung  der  eigenen  Theorie  —  isiemllch  nnerhebiieh,  indem 
sie  die  physikalische  Mdgliehkeft  der  PoMtitr  durch  das 
angegriffene  Polir-Mlttel  unbeachtet  Hessen —>  etwa  weil 
das  angenommeiie  eigene  selbst  daran  littt  80  riehiet 
sieh  0.  B.  Hr.  ÄOASsiz  sowohl  gegen  den  i^hweit»i$ehen 
als  den  sekwedUeken  Wasser- Ab  schliff'*')  in  der  »Er- 
öffnongs-Rede'<  (8«  196,  199  o.  s.  w.)»  in-den  j^Bemer- 
kungen^  (S.  5)  und  in  den  j^Untersachnngen^  (S.  340} 
-fST-^'i^S,  376)«  Freilich  .erscheint  es  merkwardig,  dass 
Hr«.  A.  gjeiehwohl  die  Wasser-Po litar  wieder  annimmt 
(Unters.  ^.  177,  178,  234  Anmerk.  und  273)  nnd  anch  die 
Pollrdng  dareh  Verwerfang  (!)  wie  die  durch  iPorf- 
rotschnng  (Eröffnungs-R.  S.  196  n.  Unters.  S.  372)  — 
als6  ite  Oen^en  vier  Polir-Ursaehe  n  anerkennt.  —  Die 
•s|ifiterta  Kritiken  Anderer  hingegen  erfolgten  erst  nach 
•Anfst^lnng  meiner  eigenen  Kritik  and  konnten  somit  eben 
80  wenig  mir  dabei  enm  Anhalte  dienen.  Bierher  sfthle  teh 
nnmentllch  die  der  HH.  Kapp  *%  WissMAiiN  ***)  und  Brokn  t). 
—  Sonderbares  ZusummentrefFen !  wie  Hr.  KjlPP  ein  Dotsend 
Ctründe  dem  Gletscher-AbseMitfe  entgegen^dhiekt,  hsftt«  fieli 
gisradeietn  dorgl^ehes  Outftend  gegen  SBrsrraOBis^tieh<>Polie4^« 
-^reits  in  meinem  ersten  VersMbe  aofgeatellt: '  Sie  mögen 
«ntoi :  w^Mli^h  aufgeführt  trerdön.  —  ÜK  Wessmahn  hlilt 
kMm  Ar  miF^llch  ^^elnen  durrcKgreifendett  tJitftQfrst^bie^li 
sstt  «ie«Aen  «wtsehen  solcbeA-Flftcheri,  weldh^'ytill  6letsc!be'i^ 

"")  Hr.  Tu.  y.  Savsiiurb  bi1^bU4iie  ^trgio-(F,l4^1lr)Tib^-o!|4l(.f^r^|e 
e  r r a  ti 8 eil e  11 B  Lü  c k.a uuL  Sie  w^rd  von  Hrn.  L.  v.  Such ^r  verbee- 
sert'  and  wurde  u.  A.  voo  Hm*.  Studbr  für   den  Fei  «ab  schliff 
mdopfirt  (N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  t838j   H.  a'uttd  ^>;  ^V'^Ab  sie 
ittdees  später  wiedeir  auf  (das.  Jabrb.  i84ii  H.  0). 
^'')  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  1S41^  H«  2^  S.  196. 
***>  Dia.  H.  «. 
t)  Dasselbe  i64»,  H.  1,  S.  56. 
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bearbeitet^  und  (plohen^  welebe  Heliyte  Rntsebflitohim  4uidl*  «- 
das  ist  wohl  eu  merken^  -r  'nA49  Hi^«  Brokn  bestreitet 
nicht  die  Felspolitur  durch  Gletscber-Eis«.  Ifbrigens  iCenntniee- 
Tolle  nnd  lehrreiche  Anfifassui\£en«  , —  l^b  g^he,  ^^  jveioer 
eigenen  KritilL  üb^r>  diQ  im  folgendea .  n^nisn  iGevand^  nur 
eine  Umarbeitung  der  alten  darstellt. 

A.  Die  (rein-)che  Ulis  che  Spiegelf^Bildn^g:  trt  wie  aie 
anfänglich  von  Hrn.  v,  ,Sai]$3uri(  a^genpfni^eii  wurde 'rsr-  b^ 
fteht  nicht;  der  Cheniismus  bll4?t  ^iifr. normale  ffndi-eetM 
-—  unter  den  entsprechenden  Ve^^iiltnif se|i  --*  a^qiige^eiehnet 
spiegelnde,  sogar  feingeriefte  normale  StararkBirper- 
Flächen  (die  nun  freUich|  in  anderein  Sinne,  regelmlisig^der 
unregelmICsig  seyn  können);  jen^  anomalen ,  »di^  de«  jnecba- 
nischen  Reibnngs-Drnck  bedingen ,  sQbUe^  äfirx  (IfieeiieaHMi 
gfinaslich  aus  als  ein  seiner  Natur  Fremdes.anA  .Wider^re- 
ehendes*  Sie,  die  veraltete,  vermpcht«^  daher  iwab^^  .ifi^dMr 
sich  EU  verjüngem« 

B«  Die  (rein-)meehanisehc  dagegen  hat  aiqh  |q  veiw 
schiedenen  Kategorie  n  wie  Phrasen  gese^^^    ßß  «WiVr  P1iers6 

1)  Der  Abschliff  mittelst  Flu th  (G^^MlrF^ih, 
SchlammgeröU-Fluth).  Diess  der  Wasser-Abaqhliff  --:  der 
ältere  ichweiUücke  und  nachhei^ige  sckußßiüof^^  ..  Ea.  bedarf 
augenfällig  nur  der  Prüfung  eines  ei^^en.  ..  JV^|b|^i,(#ber 
kemmt  es  auf  aw^i  Entscheidung9*prjlude  .If^ig^^  aft«  .(miC 
ien  geologischen  Nachweis  d^(i(  Oagewe.sens,e«]fae  ^r 
Geröll- Fl uth,  oder  mindestens  doch  auf  .4^^  der,  IXA§- 
lichkeit  einer  solchen  Fluth,  so  vv|e ,a|iC. d,ei|  pj^y.ai* 
kaiischen.  N<iphweis  der  Mögl{.cbk.eit  A.ßr  .Q^f:t^f»ijis* 
Politur  durch  Fluth-6eiS.tejn,  Es  ist..  eii)|ei^sb^nd : 
stände  letzter  Nachweis  etwa  nicht  su  erbringen :  so  wäre 
es  ilberflüdsig,  den  ersten  au  versuchen.     Daher  Euförderst 

a^  Beantwortung  der  physikalischen  Frage:  welche 
Erscheinungen  können  hervortreten,  wenn  durch  strömende 
Waiser-Massen  Gestein  (mit  Kies,  Erde  nnd  Schlamm)  fiber 
Felsen  hin  gefluthet  wird!  —  Man  halte  sich  an  die  £r^ 
fahrnng!    Wird    Gestein   unter    Gegenwart   yqn   Waaser 
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gertebeilt  bo  erfolgt,  j^  nach  der  Härte  des  GestetiU  nnd  Je 
nmsh  der  gleiehardgen  ^der  nngleichartigen  Zasaminenstel- 
■liing,  etne-ve  rse  frieden  e  Abreibung  and  durchaus  nichts 
Andres  als  Abreibung,  und  zwar    ' 

b4'e'iben  stets  dieselbe  beiden  Fltfchen  in  aufeinander 
hingleitender  Beröbmng  -^  blos  FiHchen-Abreibung, 
ond  4ie  Reibnngs^Bewegung  äussert  sieh  paraliel-borissontal 
oder  -diagonal  nnd  int  Maxitoum  (was  jedoch  selbst  wieder 
rmn  ^er  Ikrtsontale  bis  cur  Vertikale  eine  grosste  und  kleinste 
Surnnte  besitzt);  sie  kann  aber  auch  horisontal-  wie  dia- 
go^nal-kreisend  seyn, 

wechaelii  hingegen  die  Selten,  d.'h«  rollt  der  eine 
Stein  über  deft  liegenden  anderen:  so  ist'  des  ersten  Be-' 
i«^ang  vertllcat-kreisend  (sey  es  auf  der  H'orizontal- 
odet< Oiagönal^PlächeO  uiid  erzeugt  Flächen-  nnd  Kanten-, 
aiieli'*Bck*'Abre?buiigj  wo  also  hier  die  Abreibung  im  Mi- 
ni m  um  besteht,  höchst  an  vollkommen  ist  nnd  sogar  ter» 
9tUrbnA  seyn  kanti,  namentlich  bei  Wfirfel-  und  PrismeH- 
Geetak  «md  weicher  Febart,  wegen  des  scharfen  Aufschlags 
der*Kanten  und- Ecken.  Hierbei  findet  überdiess  noch  weniger 
irgend  eine' ehemische  Umwandlung  des  Stoffes  der 
Reibttn^g^-F-läehen  und  am  wenigsten  die  Bildung  eines 
beeeifder^n  Stoffes  auf  denselben  Statt.  Demnach  aber: 
eat^4anfr  ^iev:  dnrehaus  weder  von  S))!ege Istoff-,  noch 
von-iSplegelfläcftefliErrengung  die  Rede  seyn«  Spio- 
g^nde  Glättttng  (Politur),  ohne  Bildung  einei  besonderen 
Stoffes,  ist  wohl  biel  hartem  Gesteine  möglich',  jedoch  nur 
drittelst  eines  ^ittien  härteren,  fein  zertheilten  Kit^pei:^,.  i^o- 
hin  abei^   nie  der  Sand   ku   eählto   steht*);   gewifhnliche 

■  I.       ■i4i- 

.    *  *  *  >  ■ 

*)  Bei  weichen  aat  feiaea  TUeilehen  zMaiaaiciif  «te tzten ,  mineralo- 
gischen R5rpern  tat  eg  ein  Anderes  auf  dem  kfinstÜchen  Wege: 
•Se  k5nni*n  -siilHin  mittelst  eines  dicbtgUlten  zweiten  K6rper8  (k.  B» 
Bit  dem  Fingernagel)  gegifitlet  werden.  Diess  ist  Jedoch  nur  ein« 
vor ut> ergehende  GlSltang  (Schein- Politur)  und  erfolgt  durch 
blosse  Verdichtung  der  theilchen  der  Au8seoschicht>  vermöge  ein* 
seifiger  Aneinsnderlegung ,  ohoe  Dichthcitswaudlnog  (Verfinderuog 
des  Aggregat-Zostaades). 
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{Suimplegtl'FIlohen  nit  beioadereiii  8l«ffe  iiiiig«^ii  cbiil  «of 
-Aiese  Weise  dorchaDS  nieht  su  ersleien« 

H£lt  BAI»  nun  diese  Erfiihmiige-äfttB»^  b«  ebigM»  Ilotk- 
geröU-Reibang,  so  ist  die  vorgelegte  Frege  dudoreh  defiaitir 
beentwortet;  denn  bei  iett  Ger«U»Fliidi  Ist  die  »atfirlicbe 
-Eeibang  noch  hundertfach  ttüTollkoaneener  als  i^i  vierigeii 
IMiniaivms^Falle  der  kttnstliehen  Reibung.  Dieee  aber  iet 
ganK  einleuchtend,'  wenn  man  bedenkt)  dase  daa  RoIlgeatelB, 
je  nach  eeineai  Volumen  und  Eigengewichte,  vonder  Fluth 
•je  naeb  ihrer  Tiefe,  Dichtheit  ond  Geschwindigkeit,  •  oMlir 
und  minder  (sehwebend)  fortgetragen,  fertgeeehoben 
oder  fsrtgerolit  wird,  und  nwar  aUdiesa  ee  bunt  doreb- 
«einander,  dass  die  eine  Änsaemng  die  andere  mehr  und 
•minder  hemmt  und  aufhebt.  Die  apeaifisobe  Schwere  des 
<£keinee  nimmt  hier  also  In  demselben  VerhMltnisse  ab,  vrorln 
das  Wasser  selbst  durch  Erde-  and  Sehlamm« Auf anhme 
Siebter  wird  und  ein  grSeeere«  apealfisehefc  Gewloht  erlangt; 
-daan  aber  kommt  noch  obendrelu,  dassc  dSle  Fluth  in  Ihrem 
ganaen  Bereiche  je  nach  ihrer  Stärke  entsprechend  aehweie 
'Stebiblöcke  aufnimmt^  Welehe  sie  ebenae  nur  etwaa  aana- 
"WlAeen,  oder  auch  bio«  eine  gans  kleine  Stueoke  ble  ema 
snäebsten  Felsvovsprunge  httbech  Jangaam  fortansohieben  fct^ 
«nag.  Was  erfolgt  dadurch t  Nicht  genüge  dass  eie  aelbet 
gama  unmtfglklh  Fels^GIfittung  au  bewirke»' im  Stande  aiiid; 
•sie  verhindern  eogar  noch  die  *-  eimaal  ale  mli^ioh  ange- 
VfOmmene  Abschliff- Wirbong  der  anderen,  lebhafter  bewegten 
'Gesteine^  indem  eie  selbst,  als  der  Fluthr-Kraft  propertlenai- 
iiehwere  Stetric,  den  FJiith43rand  einnebttien  und  so  «lebt 
Afllein  deM  Reibun^s-'A^nsehlag  der  leibhtercfl  ^n  dem  Feieboden 
unmöglich  machen,  sondern  sogar  deren  ruhige  Attägerung 
in  i^rcm  ^odten  E]lutl^^winkel  auf  den  Fluthgi^pnd  begünstigen 
und  somit  deren  AbachliflEB-^UnfKhigkelt  aar  äusaerstea  To- 
talität erheben.  Und  ohnehin:  wie  nur  scdlen  auf  diesem 
Wasser- Wege  die  vielerlei  runden  wie  langen  konvexen,  koa- 
:kaveu  und  konvex-konkaven  Spiegel  mit  unter  allen  mög- 
lichen Heriaontal- wie  Vertikal*  Winkein  auftretender  einfacher 


tlltd  sich  kpetifsender  Rftenng  haken  etititehen  kOtinen? 
< —  Diess  Alles  Aber  idt  nun  eben  $6  genrtO  and  leicht  herleite 
blii^  dalrcfa  den  Seh  lad  d   aU  ^  sefaon  Wiihrnehnibiip  'darch 
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d^  Adgensciiein  DiftMiJetifgen  Uf,  Welcher  dJ^  Oeiegenbeit 
llndel'/ yiueh  einem  '«tnrketi' Pliltit^gert  etnittnl  einen  Fhith^ 
gmnd  im  Gebirge  %a  beobnchtM.    Hr.  Stüdm  eelbst  «age  ^t 

^,Hatte  ich  doch hiebt  ohne  Beft'emden  gesehen  ^  dass 

die  W  oft  KttiHe  fio^-Ffaeh  litt  J.  1^9  keinen  etife^ 
«Igen  etwa«  beträchtlichen  Blilck  hau  :dein  Bi^n^ 
Thal  bis  nach  Afattignjf  herab^tibringen  ?erniocht 
hat<^  — '-  Und  war«  endlich  dessenurtgeachtet  in  Natur  ond 
Wirkitehkeit  das  Gegevitheli  der  Fall:  so  müösten  alle  die  trt 
Felsen  cingeschnttteneA  Fhithgraben  durchaus  und  je  nach 
der  FekaK  sBUsanunerrhSngeitd  mit  Spiegelung  bedeckt,  mA 
die  et^a  treggerisscM  alte  bald:  wieder  durch  tiM  neüA 
einsetzt' äeyn.  Die  Beobachtung  aber  sagt:  nein!  und  dettr« 
nach  hat  der  Verstand  tu  sclilicfssent  somit  mfissän  die 
fragÜcheii  felsspiegel-FhIchen  gans  anderen  Ori^pmngs  seyifr! 

Die  Ahtwort  auf  die  aufgevi^orfetie  Frage  lautet  nonmehi^ 
itrdrtlieh  so: 

GeräUflfoih  -^  if^lchcA  Ursprungs  und  von  welchei^ 
AttsbildUMg  'sie  auch  sey  -^  teri^ag  hib  'G^stefne  -^  am  losett 
Blocke  wi«  lins^^tyertdeu  F^sen  -^  blos  "Hervurbringung  dei^ 
vutcrsten  Stufe  der  Au^sdif^äche^^Verfindeirunglt 
biUse  Afir&ibtth^'Uttd  zfwat^nur  in  seh^  ^erlnge<in  Gradl^^ 
p^etiiijene  ni)ihf  li^uge,  nleKt  Monate,  nickt  Jahre  lang  äiihfih  ^. 
DethnUcli  A'ber  Tit  die  Prafung  '  ' 

f  >    N.  Jalirb.  t  Min.  1841,^  H.  6.        , 

'"^)  'Em  iirtöfVKsiihteS  B^lsj^h-Iv^n  Wd8^«r.Ab06hitff  fand  ich  im  vort|^«o 

/Jabr«  in  iltm,  *g;enil«  ven  :PAiUppiruh€  kf^  Unmäv  (^(■gf.'atiber  aöf 

dem   jfnRehi|;ejQ  |CliuJken)    JVaiit-Ufer   im   ejbeuen    Felde   gelcgen4*i| 

Dolerit-(Aname8it-) Bruche  auf.    Dieser  zeigt  an  der  Südseite  eine 

\U\tik  VTand  Vöii   krSfti(;rii ,   dicht  ^netuAndet*   au^rectit-stcljenden^ 

teeitfffen  SiMen^  «ttf  deren  Kdpfen  «So«  geHngMÜebligo  Dedt«  von 

Alluvium    ond  Ackerkrume  abgelagert  ist.     Sie  leigen  an   der  vor^ 

deren   Vertikal-Seit«,  tsuniclist   dem  Kopf- Ende,   eilte   horitontal- 

fSartlaofeode  fteSbongs- Aasfarchang:   demnach   eine  Maingerdll* 

Abrelboog.    Naeh   einer  alten  Fhfsskarte  SaH  das  Mtfla-Bett  io 
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b.  des  ge(A6giBCh^n  Kiidhv^iiicii  \mVAHli!g:  f#te^  es 
doch,  das«  aoch  IiieVAIUsgeglA  Erlieft  aoftjKft^'iäiM^^ 
Sinne  vortgef  Wt^tt^.  B«f'd«rv9^il#jrfb^'niiifl^iitlfeti'terMbeiiit 
—  nur  in  einigen  Zügen  sey  es  angedeotet  —  die  Seedoreb- 
broehs-Fluth  nooh  als  Jie^^ei  wekcn  veadbesi^;  id>er,  wo 
lagen  denn  diese  Seeil?  in  Welbher  Höhe  -^  i4t  HUM  des 
Spiegel- Vorkommnisses  gegenülbery  ohne '',-7  £i'smeere  n 
sejaf  -«i  Sekon  viel  länger  mttssle  4ie  Scjlme^e-  und  £is- 
aehmele^Floth  gewiktrt  hfibMi  'kbeir  aobb'^iel"*iMKiter, 
viel  seichter  und —  ganz  Absch!iff-dnwii%sam'''|[e\H^e8*en'A«yn; 
nnd  wie,  wie  nur  wäre  sie  als  möglich  su  .deqken  $  -y.  Und 
die  Gebirgserheb'iings-'Flath  kömtte  aUenfialk  wie  ein 
r-  Schneekengangs-Abengges^hkltöir haben!  ^—  Die  skan- 
dinavische Nordfluth  schliesst  —  wo  möglich  -^  noch 
grössere  Unmöglichkeiten  ein.  Na«h  ihrer  gewaltigea  Höbe 
and  Ausdehnung  bis  cum  Atlas  ntÜMCe  die  getane  Pol- 
Abplattung  der  nördlichen  Erdhälfte  mit  einem  Male  —  ao 
im  Nu!  —  versohwnnden  seyn^  denn  welobe  Flyih  hätte 
doroh  eine  längs a  me,  wenn  aueh  noeh  so  gvMse  pliitonische 
Hebung  entstehen  können?  und  hätte  sie  blos  einen  Tbeil 
der  Pol-Abpbittong  omfasst:  hätte  die  FUith  so  groaa  «ns- 
fallen  können,  und  würde  sie  sieh  nicbt  «inäelisi  nach:  deo^ 
in  der  alten  Tief- Lage  verbliebenen  Theile  hingeworfen, 
d«  h*  in'gans  anderen,  js«  Th»  gana  entgegengesetaten  Rieb- 
^ngtn,  verbreitet  haben?  Diese  nrplötaliehe ,<  Donnerkeil« 
aohnelle  nnd  gleichvrohr  immer  noch  nngebener  grosse  Er- 
hebung (man  denke  nur  ungefähr  yergUiehi^nd  an  die  fort- 
geschossene Wasser«^Masse !  und  wohii^  mag  ajle  nur  gdKonanien 
^eyn  nach  vollendetem  Felspolir-AnsEiigef)  wäre  also  im 
NNO.  der  Halbinsel  aufgetreten  :  welcher  6 eograpK  Weiss 
das  emporgestiegene  —  Festland  anzugeben?  oder  sollte  es 
ebenso  wieder  dahin  verschwunden  seyn,  woher  es  gekommen 
-—   in   das   Nichts!    Mein   altes   Dntaend    Anti - Speslalien 

dieser  Gegend  eine  mehr  sudliche  Ltge  gehabt  habea.  (Sollte  diese, 
bei  Ulis  vielleicht  einsige  Erscheinung  noch  nicht  dem  Wegebau 
geopfert  seyn:  so  wäre  sie  wohl  der  Wissen sebaft  sa  erliaUeB.) 
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rerweli0  idiiaii^ttg8^«i«»Jti  j^Ännerkong*)..  |n  meineai' 
erstea  YersiiclM ,batl». }ch  nüchii^  diesen  geologiaeben  8t^ 
irangen  «ook  nofsb  :etwa«  die  eiwf||gen  a9tronoiiiI«ohen 

/  •  •  •  • 

4)  me  verM»!  sieb  4teRolUMM«e  Ul  einw  der  FIsth  in  dem  Weg 

,  lrtlc|iid«ii.ilßrhd^apg?  ■,  lUao  .^ie  zu-  ei^ec  Seite  oder  cu  beiden 
aueweicbem  eo  geseliieht  diea«  aoter  Ablagerung  im  AblenlittDgf* 
oder  Tlieiluugg- Winke] ;  hi  es  nicht  möglich,  oder  geht  die  Flath 
dsröber  MaW^gf  ^o  ta'gevf,  sieb  Geröll  im  Aastaoongs-Winkel  ab» 
milttntar  wabiv«—  'bei4lapbtP=Berg*AB^teigong  — *  aoter  eben  ao 
geringem  als.  sebr.  lapgsaiDen  Heran fsebiebeo*  dnreb  Zasammea* 
scharren  der  Masse ,  wobei  natürlich  an  Polirung  und  Felaaoa- 
farchung  gar  nicbt  an  denten  ist. 

6)  Wfs  verhält  die  GarQÜ-Mas^e  sieb  bei  in  die  Baha  faUbnder 
Yertiefon^?;  Sie  lagert  sieb  darin  bia  aur  Ausfüllung  ab,  und 
folglich  waren  nicht  allein  die  Querthäler  zur  Floth-Hichtung,  son- 
dern  auch  'selbst  die  zu  ihr  gleichlagigen  Längs-Th&ler  mit  dem 

'GeHnie  aosgftfutit  worden 

t  'vflK-Ksna  fluvph  ^m^  A|9prfiU^  der  ^atb  an  eine  Erhöbang  die 
Bnaächs^  neben  dieser  Aostoss-Rlchtung  forttreibende  Geröll-Masse 
(denn  die  in  jener  Richtung  fortwogende  soll  ja  über  den  Rucken 

^^*'  gehea  zur  BikKtng  der  IformnUFareben)  eine  solche  seitwärts 
gebende  R«eblQogerbalten|.dass  sie  an  roekwärts*seitlicb  gelegena 
{Höben,  anstosse,  um  an  deren  Gegenseiten  die  anomalen,  söge« 
nsnnten  Seiten-Furchen  zu  erzeugen?  Unmöglich!  sie  wird 
vielmehr' durch  den  Gcj^eiidruck  der'  benaehbarten  Fluthmssse  ond 
ibrea  Gftrölh^a.tBfcbt  alleia  davon,  abgeb^ltea)  sondern   vielmehr 

.     .  .w^nis'lMS  tbe|lwrise ,  in  den  Ruckstauungs-Wiqkel  der  frsglicbeo 
Erhöhung  eingespult  und  darin  abgelagert. 

7)  tV^ie  wtfrden  die  RoflsfeTne  —  einmar  angenommen,  sie  könnten 
FOD'  des  FInth  schwebend  fortgetragen  werden  —   sieb  verbalteo 

.  müssen  bei  dem  Anstosse  an  der  tiog,  Stossseite  der  Berge, 
gesetzt  der  Anstoss  bliebe  uogeschwScht?  Sie  wOrden  das  Gestein 
auflockern  und  zertrfimmerÄ,  statt  abschleifen. 

8)  Wie  verhält  sieb  aber  wirklich  der  Anstoss  bei  einem  grossea  Hin* 
dernisse  während  der  Flath  ?  Die  Anstoss-Kraft  nimmt,  zufolge  der 
Stauungs-Hemroung,  von  einem  gewissen  Punkte  vor  der  Aostosa- 
Fliche  an  bis  zu  ihr  hin  so  ab,  dass  er  hier  so  ziemlich  =  0  wird. 

9)  Wie  erklärt  sieb  das  sngebliche  Nichtcrsrheinen  der  Spiegel 
auf  der  sog.  Leeseite?  Einfach  dadurch,  dass  eben  die  Mutter* 
gesteiiis-Schicbt  der  Spiegel  hier  bisweilen  durch  Verwitterung  oder 
andere  Ursache  entschwunden  ist,  übrigens  aber  —  durch  Nicht* 
Entstandenseyn. 

10)  Wie  batten  die  durch  die  Fluth  von  den  Bergrücken  fort- 
gerlasencn  Scbicbten-Blöcke  aicb  verbalten   mnaaco?    Sie  wären. 
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in  WOrdignnf  g^noMM^n,  Bamfnulteh  flndierr^nda  l^ßr 
Büherviig  4ino9  anliefen  HimmaUhl^rpori  tuid  sogar  flath- 
9r««ngendeii  Z.«««IP  inenfftas«  oiit  ^Imm  dei^ Iridi^n«  Von 
diesem  baaren  Überflösse  hier  za  abstrahiren,  wird  der  Ssiek- 
verständigen  Gutheissung  gewiss  seyn. 

9)  Der  Abschliff  mitteUt  Eis  ^  kairote  ailenfalls 
dreifiich  seyti,  je  naehdem  der  Steinblock  sich  frei  aaf,  oder 
unter  dem  Eise  los,  oder  in  seine  UnterflSohe  theiJsweise 
eingefroren  vorfände  (von Gesteina- Absehiiffgana innerhalb 
des  Eises  kann  ohnehin  gar  nickt  die  Rade  seyn)*  — *  Sind 
es  nan 

Ol.  anf  dem  Eise,  liegende  Steinhlöeke  and  die  Eia-Deeke 
nahm  (in  Folga  plntoniaoher  Hehnng)  eine  geneigte  La^  an 
—  von  den  Sehweüxer' Alpen  bis  ^am  Jurai  so  glitten  jene 
Blöcke  auf  ihr  (der  doch  vielfaltigst  zerbrochenen,  verbo- 
genen, verschobenen  nnd  aerschmoUenen?)  pfeilschnell  bis 
snm  Jura  hin,  schliffen  sich  am  Eise  (I-)  ab,  ohne  sich 
selbst  aneinander   sn   reiben,   nnd   bildeten  so  die  dortigen 


auf  der  Lce-Sfite  aiig;ekoinmfPy  ^urch  den  empfaugeoeD  Kopula  und 
vermöge  ihrer  Schwere  auf  ihr  niedergerutscht,  hatten  aio  alia 
a b  wii  r  t  •  gewiss  weit  eher  abgefuroht  aU  ea  bei  der  Stosa*S'eite  darefa 
dia  aufwärta  geacbobeacn  Steinbiöoka  atsttgefttaden  babra  soII| 
und  Uätten  dann  aich  in  de«i  dahinter  beßodiiahea  todtea  flntb» 
Winkel  abgelagert ;  die  felsige  Lee-Stite  aber  wäre,  aU  gef^ea  die 
Stoas-Wirkung  der  Geiöllfluth  fin  aich  achon  geacbutzt,  nieht  darch 
aii^  aufgerissen  und  abgezac|it  wordca^  eher  hätte  omgekebrt  dieas 
auf  der  Stosa-Seite  eintreten  niuasen^ 

11)  Werden  in  SkutuU^ßvietL  aich  6,erge .  vorfinden  mit.  Spiegeln 
auf  der  Südwest-Seite?  Gaiu  gewisjs!.und  da  gerade  §q^  «|e  aof 
illien  übrigen  Bcrgseitea,  uud  auverläsaig  mehr  anter  der  Erd- 
oberfläche als  auf  ihr. 

12)  Ist  wohl  aueh .  durchgängig  eine  Hauptrichtoag  der  Farchca 
juud.der  Fiuth  fest  bel^aoptet  werden  (das  Nac|] ^piaea  iat  ohne* 
hin  eine  —  unmögliche  Aufgabe)?  iietn!  Spfstaum,  afibat  aagt 
vielmthr  S.  537:  ^»dasa  achon  auf  einem,  ^o  ltleinrn~ Felsen  wie 
dieser  (bei  der  Falilnn- Grobe),»  der-  nämlich  nur  30  F.  lang  tat,  die 
furchen  in  ijirer  Neigung  bedeutend  von  einander  abwei- 
che n<<;  S.  538  .. .  539  und  540  ...  541  ...  543  .. .;  endlich  heisst 
ea  S.  544:  anderweitl|i;e  dergleichen  Abweichungen  giav)>t  ar  »ei  aat- 
i^eilan  mit  Sti llachweigea  ubergehe-a  au4ttüaaett^. 


Blöcken»  Diesa  der  eine  Theil  der  frttlieren  HypetheM  de» 
HU.  Apa$$iz.  pnd  SiicvmiPKit  *).  Du  »ie  wieder  aiiCgegebeii 
worden  5  .ao  bedmrf  es  Jkeiaer  WiedererweokuDg  dnrcb  dJA 
Kritik,  — ^  Hundelt  dfigegen  ee  sieh 

ß^  Qoi)  auf  dem  Gewäeaev  fortlreibende  Eis-Sohollen»  ii^ 
deren.  Uotei'ftMfiM  der  Bloek  «it  eeiaem  oberen  geeignet  g(^ 
stalteten  Theile  engelroreii  ist:  so  er^elieint  eriUit^b  gewöho« 
lieh  ei^ß  g^vlangsame  r^  absebUITsHHiinAgÜohe  [!]  Bewegofigt 
ist  ef  Seewfi«si$r ;  s^um  Andern ;  entweder  der  Anstoss  an 
Seegrnnd-Fels  ist  schwachy  und  die  Scholle  bleibt  hiev 
hlingen^  doft. gleitet  sie  dnrcb  (horisontale)  Umdrehnng  am 
Babn?Hindernisse  hinweg^  -^  oder  der  Anstoss  ist  heftig 
and  dann  wieder  entweder  vorige  Erscheinungen,  oder  Heraus*! 
brecbung  des  Blockes  aus  der  Scholle,  wobei  ihm  sowohl 
sein  Gewicht  als  die  grosse  beiderseitige  Featigkeits«Differ«li( 
sehr  förderlich  wbd«  Im  günstigsten  Falle  also:  seltensta 
und  geringste  Abreihnng  nur  an  einem  geringstein 
Theil e  der  Aussenfläohe.  — -  Befindet  sich  aber 

7,  das  Eis  in  Bewegung  über  dem  Gesteine,  in  EinseU 
blocken  oder  anstehenden  Felsen:  so  treten  zwei  Unterfälle 
ein :  entweder  das  Eh  li^gt  in  SohoIIon  sserklüftet  am  Strfodf^ 
auf  Gestein  (sandiger  oder  ■  thoniger  Gmnd  kann  naitürlick 
hier  nicht  in  Betracht  kommen)  upd  wird  bewegt  tbeflif 
durch  die  andrängenden  Eisscbollei^  (ein|  so  viel  ich  weiss, 
noch  nirgends  aufgestellter  —  Gesteins-Nichtabschliff) ;  man 
erinnere' sich  der' Eisschollen  ah  der  Mündung  des  Wüoxen 
in  den"J^äd''^jfa-See  nacTi  Hrii.  fiÖTHLiNok  ^  ;  —  oder  das* 
Eis  ist Landeis,  Gebirgseis,  nämlich  Gletscher-Eis,  und  es 
bewegt  siliift,  sIMtt' Über  WAssei^,  Ub^r  ^as  'ilnter  4hm  befind- 
Uehe  Gesteih  dahfn<  Den  erst^  Vnt^rAitf  'lasse-  ich  I^M 
AUS  Gründen^  -dei*  leitsste  aber  umfasst  den  Fei rab schliff 
durch   Gletschereis,   und   ^9  ist  dahereiner  um  ser 

^)  Ti.  jAhrb.  r!  Mioeral.  1888,   B.  2  und  3.    Dasselbe  18319,  S.  477 
tidd  47a '  - 

*^)   BBftGBAUt:  Aonsleo  e.  s.  w.  3.  R.,  VI|I.  M.|  8,  j(M. 
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guaueren  Prafong  sa  ttiiterw«rfm,  J«  gvSatero 
•r  geftinden  eu  haben  scheint» 

Merkwfirdig  1  während  eifrig  eine  lange  DIsskiMaiM  über 
Ale  Bewegung  des  Gletscher-Eises  geführt  worden ,  er- 
scheint die  allernftcliste  Frage:  die  filier  die  Wirkung  des 
über  Block  und  Fels  sich  hinbewegenden  Oletseher-Eises  gans 
ausser  Erörterung  gelassen,  als  wäre  der  behauptete  Eab^ 
FelsabsehliflF  ein  längst  bewiesene r,  oder  gar  ein  sieh  von 
selbst  Torstehender!  Was  hälfe  es  nun  aber,  ob  jene 
Bewegung  eine  einlache  Folge  der  Schwere  (auf  geneigter 
Bahn),  oder  des  Wassergefrierens  (sey  es  inSobrfiD- 
den,  sey  es  In  Haarspalten  des  Eises,  oder  eine  aus 
allen  diesen  Ursachen  kombinirte  Folge  wäre,  wenn  ein  fttr 
alle  Mal  das  Eis  durchaus  nicht  unmittelbar  das  Ge- 
stein abreiben,  geschweige  denn  poliren,  und  wenn  es 
mittelbar  das  Gestein  auch  wohl  abreiben,  aber  niemals 
poliren  und  am  allerwenigsten  mit  ächten  Spiegelflächen  ver- 
sehen könnte  f  —  Btatt  mich  daher  mit  Prfifang  der  Ursachen 
der  Gletscher-Bewegung  vorgängig  su  beschäftigen,  vinü  ich 
vielmehr  sogleich  mit  dem  Wesentlichen  beginnen,  n&mlieb 
mit  der  Frag9  nach  der  physikalischen  Mögliohkeit 
des  vorgeblichen  Fels-AbschlilFes  durch  das  Gletscher-Eis  und 
dann  dem  Ausserwesentlichen  hinterher  so  viele  Benchtnsg 
widmen,  als  es  gerade  verdient. 

Voraus  ewei  Erfahrungs-Sätse: 

1)  Ein  weicherer  Körper  kann  keinen  härteren  abschlei- 
fen; Grösse,  Lage,  Reibungs-Geschwindigkeit  heben  diese 
nicht  auf. 

,  2)  Kommen  awei  Körper  von  verschiedenen  Härte-Graden 
in  Reibung:  so  wird  der  weichere  vom  härteren  abgeaefaiifien, 
aerrieben,  serstört,  je  nach  der  mitwirksamen  Grösse,  Lage 
und  Reibungs-Geschwindigkeit, 

Nun  die  Härte  des  Eises  eu  der  der  Felsarten  gehalten : 
es  liegt  sofort  unomstösslich  vor,  dass  das  fiber  die  Fels- 
Lagen  sich  hinbewegende  Gletscher-Eis 


Sand,  S^hlaipiD  Torhaoden  ist^  wo  es  i|lao  pmnittelbur 
auf  Aet»  Vei^ea  rabt%  ni^bt  dieaen.  soodern  *-  nur  sich 
aelbjit  fij^reiben  Ifann,  wenn  es  sonders  niebt  dureb  die  Wfirine, 
die  duffpb»,den  grösseren  Widerstand  wäbrend  der  Reibung 
hervorgerufen  werden  wl^rde,  alsb^d  abgeseh.molsen ,  d.  h« 
Abreibaiigs-onffikig  gedacht  worden.  Hören  wir  die 
Beobaehtuag!  S,  174  der  »Unters neb iingen^^  beisst  es: 
,»DieiiQtefeFlllcb«.desGletseber-£ises  ist  stets  voll- 
kommen  (?)  eben  un^d  sellj^st  glatt^  wie  ein  abge* 
riebener  Ei^blöeji^;  dess^L:  >>Bu^b.tige,  gerundete 
(gewnndeqe?)  Ljini,en  aeigea  die  Cmrisse  der  abge* 
riebenen  Gletseber-Fragmente  an^*  S.o,ist*8  ;—  natu^ 
ge  mi^ss;.  Bf  i^pieie:  Michwung^  ßlaeier  des  Boiß^Metsck^ 
und  Vießchsr-Giefscher  <S.  179  — 18Q).  Hat  nun  aber  nn* 
mögJich  das  abgeiyebene  Eis  den.  FeJaen  abgeschliffen:  wer 
denn?  <-r  Rnht  hingi^en  das.  Gletsehereis  , 

nicht  unmittelbar  auf  dem  Felsen ,  indem  nfimlich 
eine  solche  Zwischensehie-ht  vorbanden  ist  (S«  173):  so 
findet  durch  .die  Fortßchiebnng  der  gröberen  Theile  ver- 
mittelst des  fortrickendpn  Eises  wohl  einige  Abreibung  des 
Fels-Grundes^  niemals  aber  PoMrong  und  Bekleidung  dese^lben 
mit  äohten  Spi^gelfläeben  Statt)  vielmehr  reiben  sie  sich  in 
die  Unterfläohe  des  Eises  ein  und  aerstiüren  somit  dasselbe 
theil weise  und  lewar  .fo  lang,  als  sie  am  Boden  noch  grös- 
seren Widerstand  finden:  ganz  natürlich  —  weil  der  Rei-^ 
bungs-Widerstand  am  weicheren  Eise  geringer  und  weit 
schwächer  ist,  als  am  härteren  und  vi^l  härteren  Felsen. 
Folglieh  aber :  swiseben  Eis  und  Geröll  selbst  findet  -—  wie 
oben  —  gar  keine  Abreibung  des  lotsten  und  swi- 
•chen  Geröll  und  Fels  nur  etwas  beiderseitige  Abrei« 
bnng^tatt,  jedoch  ganx  unmerkliche,  wenn  die  XfT^rkung 
niebt  jabruiigeaAhke  ist.  Einfach!  einmal:  v^eil  die  Gletscher* 
Bewegung  in  den  Unter-Regionen  uiid  selbst  im  gtthstigen 
Falle  eine  mit  dem  blossen  Auge  unwahrnehmbare  Ist  (man 

Jnhraang:  1R42.  9l  .     .. 


vergl.  inmlt  lÜe  Siihneiftgkeit  A^t  ittWMlldi«il  MiMlig  *)! 
Eom  andern:  well  die  ZwisobenschiiAit'bteWeilM  lAAt  besteht 
(S.  172);  dritte«»:  wrd'wegert  iei  ;^inich  *fl«ir  Seitefii« 
hin  sich  easd^hnMderi  li-i^gAi'tefrii  von  BisgefSlftfn  (S. 
t65)  lieine  tterOhrnng,  geschweige  denn  Relhong  Torhaiiden; 
—  viertens:  Weft  ih  deit  Obei^Regftfnen ,  In  den  «aegeddm- 
testen  theilen  des  Gletsdh^t^,  Ciiterflflehe  oiid  Buden  sa- 
samm'engefroren  'sthd  (S.  114  nlid  151)  dild  itodkeh  fUnffkens: 
weil  diese  Abreibung  noch  ttberdless  dtorch  die  Hfirte^Dtferens 
beider  Cesteins- Arten  bes'ehi^ftillct  Wlfd  ;*  nllndieh 

sfiid  beide  weicht  iö  ergibt  tftch  k^ne  Abretbong, 
w(rhl  aber  Zerreibttng,  ZferArÜckütlg  ittuth  den  gewuldgca 
fteibangs-prndk ; 

ist  d^i^  eine}  Weiöh,  der  And^ref 'Yhei!  hart:  üb  erAlgt, 
bei  grosser  Batate-Differenz,  Zerreibang  odcrr  Zerdrüekong 
des  weicheren  5  be!  kl  eine  fein  HllH^Viitersefaiede  aber 
grössere  oder  geringere  Abreibung  des  'Weiöbereti,  etwa  unter 
geringer  Abreibtang  des  hfirtereti; 

siiid  hingegen  beide  gfeilsb-hart:  so  ist  die  Abret 
bong  beiderseits  nar  im  Miniiiidni  vdfhanden  and  Je  nacfa 
der  StUrke,  Schnelligkeit  tind  Dauer  der  Reibong. 

Wie  ers(iheint  so  leben  fSfitcen  gegenüber  die  Bttdimg 
einer  Eis-Raspel,  Eis-Feil^  fär  den  Fi^bseUiffAireh  Ein- 
frieren der  Qaai^E-Kdrtiifr  In  die  Gietscher-l/fiterflädhe  (S.  1T4 
nhd  l16)1  Wohl  Ph«ntade-I<^iell,  aber  jgalis  Phyaik-mntt  trad 


^ ..*  1  >  'I >■ .  1  . 


T}f  W«iHi  aaflh  Hfo.  AjiApmz  ,(S.  154)  die  Schn^Uigkeil  der  «aleiea 
GrJetscherschicht  =  19  die  der  mittleren  =  2  and  die  der  oberes 
=  3  gesetzt  wird,  und'  wenn  darnach  die  wahre  SchiieAigl^if  stt» 
ioll  bM  «er  iffitldtHi}dftt£=i>  (t+  f  r±>  J^'tMt  bellüAr  ObesMMrbt 
.  =tB.  (d  -f  S4r  1^)  #S,  wean  die  4>«o*^.btels t sdoaUale  Gletseber- 
BfWfgung  bei  Hrn.  Htci's  Hi^tte  vorgekemsBea  mit  2200  F.  Im  3 
Jahren  (S.  139),  und  wenn  diese  Bewegung  auf  das  Sommer- 
Halbjahr  tvt  beüehen  Ist  f  So  berechnet  «feh  Sk  Gesehw}iMi3gfcrit 
der  Obei^chicbi  Biiciraa  ii  4m  drr  r«ihe«d4a^  Dwkrocbiciit  afae 

.  ;.  MM.jif  Lioie  aui^die  Mlfif t^,—  BisM-  nnd  U/itftr^fir  GUUcker  solle« 
—  eine  Merkwürdigkeit  —  in  1  Jahr  an  1^0  F.  YorgeaebritCea  seja 
(I$.!tl6):  diess  ergibt  eJAe  lt^lbaogs-Oesb6f^ititflgkell  Ar  dis 
Uatersckkht  vou  etwa  ^9  liaie  auf  die  Miaute! 


dttrdMit  NatttM^cM!^  -^  Ako  flUihMi^t  btert  kMhstent 
mir  Qftd  •elteii,  wie  erit  iii  liuiger  Seit  ^^  etwei  Abrei^ 
bang^  damkam  kein«  Pelimr  mtiA  «tt  eHerwemlglten 
Jene  oüt  V  o  r  e  u  •  g  e  g  a  II  geae  r  Btldmig  eiMa  besoaderen  ScolFe% 
dea  Spiegelatoffea.  Und  dennooh  da  eben  aewebl  tinler 
dem  CUeteolier  ale  de,  wo  er  geweees  aeyn  aell^  die  aehtfnaten 
lohten  Fidai|>iegeil    FolgUA?  «^ 

Ee  evaebeint  alao  gaus  und  gar  llberflttaaig,  nedi  beaem 
deait  hernftaniibeben  ,*  wie  ancaevd^taiiieebae' viele  Bebaup^ 
tungen  der  «Unterane bangen^  aieh  aelbat  wieder  aelhebeH 
dnreh  ihren  eigene»  WlderapHMb  ^  erinnert  nber  eej  dagegen 
daran,  daaa  in  der  fiberaorgfiiltigen  Dnieraeheidnng  Bwteehen 
Eia«  and  Waaaer»,  wie  Verwerfanga«  nnd'Aniaeh* 
Politur  mit  einem  Male  "— >  innere  SpiegeMieben  neben 
Xnaaeren  eraclidnen.  —  Freilloh)  dfce  Natnr  aelbat  aehob 
einige  innere  an  den.  Tag,  nnd  ^e  imn  atanden  da  -^  die 
ftosaeren!  Ea  bammln  bloe  daranf  an,  im  geringen  Form* 
Veraebiedenen  nieht  daa  ganae  Saeh«61eiehe  an  ver» 
kennen,  aondern  vielaiebr  an  erkennen,  daaa  — ^  naeb  a«r^ 
der  Hand  liegender  Abaondernng  der  bloaaen  ReibnngaflXeben 
die  aämmtHeiien  Spiegel-Gllttangafläefaen  unter  aieh  nur  auaaer^ 
weaentlielie ,  bo  an  aagen  nnfilllige,  Yeraehiedenheiten 
einea  nnd  deaaelben  Eraeheinanga-Oannen  dar* 
stellen.  Und  dieaa  würde  erfolgt  aeyn,*  wenn  •—  gemftüi 
obiger  LeitaAtse-^ron  dieaer  £rfabmnge«gemehten  Basia  ana- 
gegangen  worden  würe. 

1)  I^lagebiide  kann  ao  wenig  dnrefa  Eia  ala  Waaaer 
an  und  für  aieh  abgeaeblilTen  werden;  nnr  rer  mit  tele  ( 
Geaiein  (ren  feinatem  bia  grttbatem  Volnmen)  kann  ee  g«M 
Beheben  9  möge  daa  Bewegende  beieaebi  Waaaer,  *Ela  oder 
plutontaGbar  (ynlkaniaeber)  Drnek; 

S)  der  Felaabaehiiff  »hnePolitttr  ergibt  die  (g^ 

wöhnHefa   nnr   ftnaaeriiebe)  Abrri'bungaflMehe;    er 

erfolgt  bloa  anf  meehaniaeheui  Wege,  «ey  ea  —  wie  giM 

^thnÜeh  ~  doreh  Waaaer*  oder  .Sia^fierdU,  aey  ee  dvf«tt 

Sehiehten-Reibung  vermi^ge  plnteniaeber  Kraft ;    -      •       <. 
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JK^  der  Fel4«JM#hli£l.  mit  Poliivr  enmf^  ^ 
(allg^i^ein .nar  iiinerHolie>JFeistpjegelfl&eh«  und  kaan 
erst  ^fin^h  v^raq^gegM^t^e»  Chcinifmiit  .me«kAiiiseh  diurge- 
•tetlt,  ako  iHif  che«lo-vBieo.bani««faem  W^tt liai^yorge- 
wufßn  waiilen;  «ad- 

.4)  die  Felfr-Spj^flftGh«.  kam  dn^ali  CkateiMttteibng, 
einerlei  ob  diese  von  Wasser  .odf^  fiis  atisg^it,  saraCört 
nnd  r4oi^il  in  eina.IUllHMK^flliehA  <2)  thesU  4ider.£^z  — 
je  Aaeh  den' beeonderan  Verh&lfeiusaea  —•*■  .iiaikg.e  wandalt 
fvaHeiK.-rn- 

r  «ä^mui  bÜ^  s^ndaro  luid  erklMraiB.aieb  natnrgaaiuUs 
alle  Mf^  Taasahiedeaan .  in .  deta  JÜpem  vtle  ;iai  Jura  und  auf 
Wfie  Uli  Aer;  ganBen  .£rd?RiJide  itrorkamoiendea  Felaabcckliff* 
£i4ebeiiMiPg^ ;  und  da«  Übrige^  was  ia' den  vielerlei  Ai^abeo 
diesen  Fundamental*  W^M^rh^iten  des  Felsa'bsckltffes 
aa  widaNprecben  Sf^iat.^  oder,  wirklich  .damit  In  Wider. 
sjiviH^H  alelit)  ^erweckt  nuaiiiabr  die  driagendsta  .Yermathang, 
dass  es. auf  .unroUaiätidigar  Beabachtong  and  Auffaasang 
l^rnhe,  —  Überhaupt  also :  lUt  den  SfiagelflSohen  der  Seimeiis^ 
Deutstklands^  Frankreichs^  Englanisy  Schwedens  —  der  gansea 
Krd-Obfrfläohe  gerade  —  wie  hier  selbst;  nnr  Veraehle* 
denheitiin  Maas  und  Zahl,  und  alle  eatstandeji  m.it  den 
de^taii^tie.  Kugleioky  bis.  auf  die  wenigen  awisehan  .pluto* 
niltel^a  und  nepliiniscben  Felsarten,  wovon  kiaohber. 

...  Aileiti  nieht  genug,  dass  Hr.  AoA&sie. rorigien  l^iegalweg 
nicht  wandelte  (der  ihm  unvermeidlich  entlockt  bidben  wfirde 
dieseiY  SetUuss-Ausruf :  nelui  das  Gletschereis  ist  doch  kein 
Spiegel* Ejrze^uger  ,  .soiidarn  das  di^auetrale  Oidgeatlieil : 
ein  Spiegel-Zerstörer!),  nicht  genug  aüeb^  dasa  er  aagte 
(3,;1S4):  ^Um  die  SahlifiF-FlMeben  «ad  Streifen  ans  aller 
Besiehong  zu  den  Gletschern  aa  briagen,  Ist  nmn  aa  weit 
(1)  geg^getij^  an  beliäupten} .  sie  aeyen  von  anderen  Orsaehea 
abhl^ig,  seyen  schon  vor  den  Oletsckem  da  gewesen  and 
^e  Gletscher  bewegtefl. .  sieh  auf  dem'  vorher  •gesehltiFeneR 
BadeH  fort  ^y<;  nein,  er  begrftbt endlieh  sogar  —  da  ^überall^ 

*)  Wer  bat  dies«  Mher  bebsaptet  ^n6  we^ 


we  poRrto  Felsen  -fmikümaieh  4  elnniftl  OteUobe^  ntfdiseii 
eibürt  hivben«  (S/t31>;--  dieDMte  arttfer  ebi  -^  Alle« 
verniehiendee  EiV-Mieeir  (S.  284,  S07)i 

Nnr  Piess  noeh !  Was  von  d#r  pliysikaliseheh  Dn- 
ndgliebkeit  der  Fels-Pelitrar  dqreh  den  ein'eelnen 
Gietseher  nnabänderlieh  fettstebt,  gilt  eben  so  nnam*- 
stösslich  ven  alten  Gletschern,'  wie  von  dem  einen 
Urgletsoher,  in  den  sie  sonaeb  efhst  Mnm'ai  Kasatnmen« 
geflossen  seyn  inttssten« 

Folglieh  aber:  ist  solchergestalt  fiberhaapt  die  Bildnng 
der  Felsspiegel  dareb  6Ietscber*Eis  ron der  physikalischen 
8eite  her  als  etne  absolute  Natnrwidrigkeit'  darge^ 
stellt:  so  bedarf  es  somit  eigentlich  keiner  Einrede  mehr 
Ton  der  geologischen  Seite,  obgleich  aaeh  hier  sich  s e b r 
gewichtige  noch  erheben  Hessen ;  stek^fntien' Jedoch'  hier 
am  so  mehr  libergaiigen  werden,  als  dieses  Porom  bereits 
durch  ein  wohlberufenes  Organ  sein  eUrflck weisendes 
U  r  t  h  e  i  I  öffentlich  abgegeben  bat  ^).  -  Es  sey  tnir  bloss  diese 
(eekon  tbeilweise  in  meinem  ersten  Vel*sfiehe  aufgeteilte} 
Sebliiss-AndeAtnng  gestattet.  . 

Der  Erd^Rc^rper '  hat  in  seiner  Ausbildung,  gleich  Je- 
dem anderen  "höheren  firebllde  der  Natur,  einer  stufen- 
weise,' geseiismässigen,  einer  gleichsam  organischen' —  weff 
in  steh  bedingten  — :Blitwieklbng  nhtei'legen ;  und  einer 
solchen  widerspricht  dieses  ungeheure' Ris-Möment  darch* 
ans ,'  weil  der  Erd-Kirper  nui^  aus  der  grossen  Verdich- 
tung von  €as  zu  Flnss  und  der  kleinen  von  'Pluss  ku 
Starr,  demnach  aber'  znnfichst'  titcht  aus  d^m  kalten  oder 
warmen,  sondern  aus  dem  glOhendHefssen  Zustflfnde'  bat  her- 
vorgehen können;  aus  ihm, -der  noch 'jetzt  wie  ehemäfä  und 
stets  (trotz  sehr  scliarfcinnrgem,  aber  dennoch  unmotivirtem 
Zahbn-Kaikfile)  seinen  Sit;«  im  Erd-Hertoeh  hat,  hinläng- 
lich stark,  um  von  da  aus  jeden  lebensverscheuch  enden 
£isumkrustungs- Versuch  —  in  Nebel  und  Dunst 
a  u  f  z  u  lö s  e  n  ' —  vermöge  des  bekannten  W  Hvme  I e i  t  u n g  s- 

'')  N.  Jaliib.  f.  Miucralogie  i849.  ly  S.  56. 


f  cbaltno gl- 6 #f0ts4MnEvdlU»rperirlbd«  geboten  haben, 
diese  —  doch  woM  JFahrt«a9#nde  mMuieMlo  ^  E  i  •  •  T  od  t* 
Icgapg  seiner  äpeseren  organWchen  nnd  ^olfkio- 
tischen  Seyns-Sphäre  mil  ülaeht  «nd  Kraft,  aiif  Leben 
qa4  Verpichlong  ebcawebren,  Oder  es  hiCte  aillseea  Ae 
f)rde  urplöfesliqh,  «U  ein  mlssgerathene^  KvmI,  ilnreb  die 
VluWr  9oone  toh  Ihr  hinweg  gestgssen  werden,  Irrstem* 
artig  weit  über  die  Uranns-SphKre  hinans  —  an  die  Marken 
ihres  Reiehes  ^.  Weleher  Pbysilcer  des  Hhnnttls  weiie  dnftr 
iMir  eine  ~  Wabrsoheinliehkelt  annngeben,  der  ntreng 
nn  fordernden  Notbwendigkeil  gar  ntebt  einmal  ftv  ge- 
denken} -^ 

S)  Fels-Abschliff  mittelst  Fels-Reibifeng»  Ot.M 
Lvc  bat  ihn  von  der  bekannten  SebUfffläiobe  dei  greesen 
St.  B0mkiari$  behaaptet,  als  er  fand,  dass  Hit  Anwendung 
des  nur  An^f erliehen  Eis-Absebliffes  hier  gsns  nnd  jgw  im* 
möglloh  fliUei  indem  der  Spiegel  in  d^n  Felseit  etiietipirfcht 
nnd  .«war  spaltartig  -^  gerade  wie  in  den  Oretten  mit 
Spiegeln  Im  Spiegel*reiohen  «/nra,  nnd  dort  die.  beide a  Fla- 
chen der  Spiegel*St>alte  mit  spiegelndem'QiiarK^'Über- 
zuge  bekleidet  -*«  toot  comae  eben  nansf  -—  Einige  Frag* 
bedenken»  Dnrchsetst  dte  Spalte  den  Berg  voUstfindig,  se 
dass  also  dem  hangenden  Tbelle  wirklich  die  Mffgliehkeit 
des  Herabgieitens  anf  dem  liegenden  gegeben  erseheliyt?  und 
ist  der  herabgerntsehte  in  ein  Rnhe-X^ager  aofgefiuigen  — 
etwA  vom  Fasse  des  Liegenden  f  Oder  iüt  vielmehr  die  Spake 
an  beiden  Seiten*IUndern  in  den  Felsen  sieh  verlierend  md 
ansammengewac'bsen ;  wie  war  also  Herabgleitnng  m¥gllcb  ? 
Was  i^edarf#  somit  noch  der  weiteren  Fragen:  wie  lang 
war  die  (ii|eitnnga*Bahn  t  wie  gross  waren  Neigung,  6esebwin> 

^eit,  Zeil^Daner,  Meeien-Drnck  ?  nnd  war  nidit  vlelmebr 


*)  Dss  dsrsos  f otsproae«ae  Msxinans-Aplisl  hfttts  astSrUeb  daaa 
wieder  ein  proportionsles  Mininums-Periliel  bedanf^ea,  osd 
-»•  dis  Erde  wftre  ssmit  saHlcl^kehrt  g^ewet««  in  den  Znstssd 
de«  Kometen. 
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der  Ba«is*Fläohe  bei  geringer  Neigung ^ff^^fj^de  ^|n  Qfibe; 
«iogbures  Hindernljia  ded  Gleitens,  bei  starker  jedoch  eine 
Urssfche  des  Obei^tiiMesf  Endlich:  ist  dies^  Q«Ar2-RinAs 
hervorgegangen  ans  i^ässe rigor  Lösung  oder  aus  S c h m e  1- 
siing?/dMr  «mieiPr^Kesd  t|t'  hiev  j|a|* toif ht jaw/lfishi^;  und 
f|er  mmdam  durah  -die  Eijiijtiiiliig.  Yermitt^^  liwAbrittl^biW^i 
lilso  voMiiitelst  eines  eiii2lgen.eiii  faifthaw  ReibiitiigfH3<iWW<ft»  vW 
«^  eiste  S|Mna)e  L^nge 3  — -  Dm  iKbiset  ble*:  «n^ieftteU« 
der  einen  i^hyeiliLJilisehen  Unfe<iiJgliAhfc^J.i  eine 
eben  s.o  gr^see^  wen.»  enok  einfeehere,  #»4tr# 

C  Dse  geniisi|kfr^»|ie'hinis<eheSpiegejUJB.itdfii|g. 
{yiieiix:  FertBclir4tt,  Eniffie^iiwgi  Kii^ehen  in  die  TSnUm  jifiP 
Disgis,  in  lieu;  Konpleii;  der  bedlngendeiiP  Verhälteif^je* '  Ujt, 
w,  JLi;<>KSAtL»  .segt  bei  m  Anblicke  dek.  »an  vontiefteo  SMilef 
gMehseesMa^p  initgJünKen4ei»  Schoiekbedeeki^  er^ehwiMA^f 
C^ittsheaii^yOtees  .dürfte  eji^se.rh#lik  de:r  Grens«^^  .<e^nw 
bios^me^heniaehen  £iittsteh|ing^-Arl  der  ^pi-^.g^i 
liegee^^.  > .  Und  so  gesellt  der  Reib  ukni;  ßmh  fol|^reeht .  hfif 
dieSehmeJsfi.ng.gelQm«  den  Thetsjieb^n  |ilut#ntscher  WUt 
liiing  *tt-  lliaes  sowpbl  hei  dei}  |ili|(anl%c%ei|  Felsarten  en  s^eb| 
als  bei  deren.  Bertihrnng.  mit  nept/aiiisebfp,  .  Ab^r»  was  biei? 
ensaeprhalh  #ep  jBeeniaen  euer  blesf  mecbsniiebeii  JEntSitehongff 
J^rt  liegt 9  ^iMiessf;  neb^s  dfCif  SebmelEiing  janeh  Mfh  4to 
L&wtftkg  (kl  Seottg  a^uf  die  ne|ltiiiiis^he||  f  elugrten  senter  sieh) 
eid)  Diese  wüve  alse  blos  noeb  mit  e#eflit«preehen  gewesen) 
and  darin  hütte  dann  anglehsh .  nii^gelegen  die  Ver^imiiig 
des  Emt  nnd  Waeser^Felsabsehllffes.  Bot  nun  bh>8e  g^let 
gentliche  Besprechiin^sehofi  ^  yiel;  so  de^btetsjoi^  ven 
aelbst  an^  welche  Entwicklang  nu  erwarten  gewesen,  hltt^ 
sieh  Mnese  genng  gefnnden,  den  G^nstand  nur  Aufgabt 
einer  wiirkUchnn  Unl^ersneknng  sbu  erbeb^pt -^jfJlii^ir 
gens  bege  sofaiit  deolljijb  Y^r^  wii  Jtne  .natnrdefl^t^ftP  Atfr 
siebten  aicl»  als  nXAbaftn  t}bergs#ig  AarsteUep  ^n  dcMn  eine« 
and  Allgemeinen  Prineife  de^  Felsspiegel-BildiMigy  nämlich 
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mvm  cheoio-nieehaiiiioheii,  «1i  Qronillige' der  mril  M- 
genden  Darctellang. 

m.    Bntwickluttg    eine«    «llgemejpen  Fe^sipie^el- 

Sy.Atems.   . . 

Am  de»  obigen  Fdbsplegel-Diiten  geht  hcnroT)  ^m«  die 
Sptegel-Blldang  eine  ellgeoielne  geegneetiulie  Eredieifiang 
ist  sowohl  naeli  Feisiirt  «Is  Ort.     Waran  anoh  nidui?  Sind 
nicht  die  besonderen  Ansaoheidaogeny  näailjc}i  dia  Aos- 
scheidiingen  von  besondren  Stoflfen,   in  den  Gabirgsnrten, 
naaenllich  die  der  Kieselstare^  etwas  Allgeaeines?  Erscheine 
nicht  der  Plutonismtts  mit  seinen  Erschfitteruogeiv  der 
Epd*'Riade  als  das  erste  BsttliigHissJedrr  ErdnoUiildanga- 
EpooKe,  nnd  ist  er  folgbeh  nieht  fir  Jede  MengeUi^e-BUdong 
dnreb  Feuer  etwas  Allgemeines?  ^  Waren si^naek  die  bniden 
Bildangs^Agentien:    das   ohemiech>e-  nnd.^eebnni^ahe 
Prlnalp ,  einmal  anfgefanden  nnd  fttr  eine  gauptftGdrfrgasa  t 
naehgewiesen:   so  lag  es  aah,  di^em  Fingersni|g;  i»'nndnre 
Oebirgsarten  ca  folgen.    Der  Erfolg  meines  Versnelif  l7eob^ 
fertigte  die  Torrn« t bongt   ich  gelangte  bald  a*  einer.  JRnibe 
Ton ' Spiegel^Thatsaehen ,   die  mich  nloht  ittnger  an  der  All- 
gemelnfaeit  der  Pelsspipgel  swelfeln- lieesen^  ond  am 
so  weniger  als  die  Annahme,  der  Chegenwartdlsr  S^iegelatoC- 
wie  '  S|]iegelbildangs  ^  Mittel    Salkv   dem    Sraea^nag«- Vesrfaage 
aller  Sebifgs^Arten   In   den  Belreieb  TuUer ^M«gUcUMit ,  ^ 
selbst  thetl weisen  NolhMrendlgki^t  fiel    Donkvdie  «ndemreit 
aafgestellten  verschiedenen,   sieh  so  ^kr  widisrspreol^eiiden 
Bpleget-Theorien' mahnten  sehr  ear  Vor4clu  -*-'  (din-Natar 
ist  awar  einftieh  in  Ihren  Mitteln,    aber  nnendlioh   reich  In 
dei^  Anwendung)   —  nm  so  mehr^  da  die  .Besohreibnag.  da- 
mals noch   80  mangelhaft*  war,   dsss  es  ein  Befremden  wie 
Bedauern  erregte  j    das  ilus  dem'  alten  Vejtsuclie  bb  in  den 
neuen  hinftberklang.   Und  a^ch  die* mancherlei  Beaeiebnangea 
denteten  a«f  V  ielerl  e  I ;  war  es  Wirklich''  oder  Uos  Scheinbar^ 
Versebiedi^es  ?  waren  Vermengung,  Verwechslung  eingetre« 
ten?'  So   war  e.  B.   fast  nur  tnon-  Fuirchniig  im  Norden 
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ük  tkiA9f^4irmMA  iddlitt  kfioh«  virMiiliiiip  ^It  dm  hi«iiffMi 
t^r«^lHmll()ii' ErMheiiMi*||ett  wur.  Niiif  ter-Me  Mnh^  noch  Id 
Atn  Ätpen,  im  Jura  nnA  ist  Rllgeuetn  bei  den  ftUeren  und 
ftlte«tefi  Gebirgsatten  •— *  einfaoh !  wenfger ,  weil  etwa  die 
piutentsehe  Kraft  mit  ihtrer  Stösft-Schwingong  in  den  Drbil* 
dtttigi-  wie  Ui*ombfldtitig8-I^erloden  der  Erdoberflficike  Jttoger, 
frisober^ '  kraftrollei*  gewaltet  («ie  warblos  aMgeineiner),  ala 
fieimebt*,-  weÜidef'  Kitdselslinre-Cbersehass^in  d^n  UrgeSirgs* 
ai«cen  'gkssse^^  gewesen  (wie  dSto-Ansseheidungen  zu  Ki*ystaik 
höhlen  li«  ir.  w.  ebenwohl  beweisen) ,  nnd  weil  dte  Natar 
der  6eslifcitte4lii(»e '101  Zustande  des  giflhenden  TeigigWeyns 
dem  fiteilM  aof^eii  flüssigen  dünnen  Kieseltäare-Sohichteh 
giinst!ge)f.  9t<^' zeigte.  -  Und  nnh  auch  findet  steh  bei  Hrh. 
AttlUrsiS '  defltiUÜ  ausgesprochen,  was  ich  früher  nhr 
vet*iiiiiHien  durfte:  die  Übereihstimmung  der  Jar»- 
m\^  detf  A'lpen^S^piegein^  indem  es  heisst  (S.  272)^  dasa 
i,die  Pefoten-SeMlA!'  'iieB  Jura  bis  in  die  kleinsten  ^iii- 
eetbeif en^  denen  der  Aipem  iollkoasnien  tthnlich  slnd^« 
DiirKii  lAel^  reiht  sich  (8.  181) :  ündeutbohkeit  und  geringer 
ZirfBffflimenhang  den  iStnsIfen  bei  m  grobktirnigeaE  Gnisis  «nd 
Granit  —  g^na  ähnlich  so  bei  ^  der  hiesigen  '  Giviawacfce  { 
Cdae^lbs(;t>  dir  rtmeeBgeii)  'int&kr  oder  minder'  vertieften 
Kmize  b^i'aa  K.alk  -^  llhaiisb  so-  «seine.  K^lkspatk- Abrelbungs- 
Flsehe;  B;  IM:'  EtifiDsBaiiüaiOiiis  K.<d:rphyr-8piogel  ans 
SMwefim  •*--•'  sliävmt  »iH>Itkotnnien  mit  den  in  der  Sehweite 
ftn«i»treffie«iden  FeisseMtffdntttb^rein^;  (daseibat:)  v«  Vfav^a*^ 
Bergkalk-Spiegel  wA  ETiglimiHLancaeUr^  ^  hat  ,»dtt)*chaus 
dnssetbe^'Asi^ehesi'.  .  .  wie  ^die  Sohltffe  vjsn  LanderM^. ;. 

'Diese  Thht^aehen  genügen  .KweifeUosi$  sie  bestHtigen  auf 
dnii. Schönste  meine  frühere,  bis  znr  Uber2eogung  gestei- 
gerte* iVermuthnn'g,  welche  ich  am  Schlüsse  meines  .y.orlgen 
-Ve^eiiehes  daliin  aue»prack :  s  . •      'i 

*6ohon  dasflewiohtder  birdkhin-aafgcclthlten  Steinspiegel-; 
Thätsachen  allein«  ersoiieinfc  vdn  solober  'Art,  dass  kdinerlet 
gegründeter  Zweifel  mehr  an  dem^biev-aofgesfeUtea  chemo«- 
mechaiita^b«ii  Ilrsproii^  der  F^b-Spicgel .  üal^koiiimen 


rmmmg]  ja  et  b0%I  iMi  klirlleli  wttik  4Mm  Jiin^i#rrft 
ktgabt,  dast  dreUt  sa  fcdi««|ilMi  «ithAitiMlNi^fl»:  w.kmi^rSn 
ktMier  Walteren  Zeagnln»  «M»hr  Mr  JP^rAidiipig  dar  AUfe* 
■Mif»*imd  AUeio4SUtigliMt  diaaaa  aatui^gafachta«  Z^ms^ng^ 
AiUea,  -*T»  «nd  andeperaatta:  aa  MfaaM  ^a  S|ib!gal.:aJler 
■hrifan,  Uer  naeh  nieht  vargakogwaanan  Feiaiurt#n  ida  glai« 
akaa  BIldoBga-Draprnngaa  aaah  in  die  glMO^an 
Bildunga-Formen  fallen,  to  data  alae  Unriiiiiialil«  Na«ea 
■Mhr,  $o«deni  Uan  die  WiadarkAbr»  wann  tmA  die  «nah 
aa  aehr  TarUrCe ,  daa  Alten  ladiglleb  an  Erwarte«  atab«,  — 

Aiaa  varerat;  Untaraaheidsng  mid  Trannftnf  doa  Faia' 
AiiaeyiffM~der  SchÜff^FÜeken-^in  aelaban^  iTaldbtg 
abreibt  abaeGI&ttnng,  alaadiiraabe  Abr<dlHmg»  f!lieiM^ 
aeUedithin  die  Abraibnnga^Fiäehe,  ergibl»  nn4ii|  |fnnn» 
weiabar  abreibt  mit  GUttang  (aigeniUab  biani  ir#iikt) 
nnd  die  glatte  Abraibanga-  oder  RaibungiKFI»!«» ,  d.  i 
diaFeltapiegel-Fläciie.araei«gt,andseden»i  FaitMifing 
dar  lataten ;  ferner  aber  b4i  dieaar ;  Ootarsebaidnng«  awfepiMn 
Scbteai  und  nn&ahteai  FelM|Meg8l;  endiieb  Ki^thailmig 
aUgemeln:  in  |iJntaniaebe,  in  naptnniacba  nnd  filiato- 
neptuniaehe  SpiegeU 

Übrigens,  diese  SpiegBl-Blldnng  ist  ***«  wie  aeb^n  gednebt 
— '  nn  die  Gebirgtarten«Ei<titebnng^  gekattpft:  jene 
gleiobsam  nur  ein  Prodakt  dleaer^  aUefai  nnr  daa  bn-fintvriafc* 
lungs-Proaesse  gestörte,  daher  nnvailbamaiaiin  nnd 
nahlend  aur  Gang-Bildong,  wtbrend  als  vellkaaiiaenn«4ie 
kryseaUkehe  Aasseheidang  erlohasnt.  Doeh,  sie  ist  nar  in 
der  Regel  Ursprung  liebe,  tndeai  sie  ansnahaiswaian  ab 
nachtrügllche  filr  den  Fall  (nnd  swar  aawnht  bat  platonl* 
sehen  als  neptunischen  Felsarten)  au  denken  atebft^  wo  pia^ 
teniscfae  Durchbrechung  -^  etwa  aneh  Sabiination  nn4  la* 
fiitration  —  eingetreten.  Die  6 ebirga«> Bildung  aelbn*  aber 
ist  in  ihrer  Hauptferan  ein  Werk  ikr  EttidbÜdunga^Bpaabea. 
In  meinem  nrahrgedachten  frfiheran  Varauebe  äaaaarln  iab 
darfiber  feigende  Verstetlang: 

Hat  der  Weltkörper  Erde  wieder  einea  aebMr  Iabana|abffff 
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rforthlmifeii  mki  «Ito  die  ibm  angehffrig«  Leben« w?lt  ilen 
ihr  -^  fthnlieh  wie  dem  IiwIiTldma  ^  'VOi^geeebrieWiteii 
KMiekttf  • -'«'  nur  eiiM  Osüilktien  in  gree«eii  Weitgange  --^ 
TttUbvaehtt  eo  kt  die  Stvnde  ier  Brdriiideii«DnbiMiitig  ge^ 
koamen^i  demit  ihr  Ani&  die  elte  Lebens^^Relhe  aufnehme  *fi4 
die  Pforte  «Hfffiie  einer  netten;  and  die  Lebenalimft,  aoseen 
erlöeeliend,  wird)  innen  erweeliend,  sn  nener  lil^hererLebene* 
EntwIeklungsetifAi wfeAernnoh  easeen.  'Ptnte  nnten  aeoimelf 
eeine  Mhseen;  Cliise  und  Ctiflbüilese  wogen  «uf,  sieh  gegen-« 
eeltig  dringend  und  wecheeleeitig  nelirend,  wie  gedringt 
dnreh  dM  Sebwere  der  euf  ÜmenlAetend^n  Erdrinden-DeelKe, 
weditrelk  Jedeeh  ihre  Gewelt  ifnr  noeh  mehr  gereiint  wird: 
allseitig  «treben  sie,  AHes  dnreh  8ehi*eicnng  »nd  Expiosien 
vor  lieh  bIfiwegrKumend ,  uns  der  greaenvollen ,  gltthendeit 
Tiefe  emporsasfcefgen  sam  Tage.  Oben  eber  hält  Neptnn 
Waehe  mit  tiefrergesandt^n  Hoteril«  Wetl'Natur*nothwendig, 
iet  der  ZneaniftiiMgtosir  nnidiwendbar  (and  Welt-Tod  iet  nni* 
Wett^Qebart)r*  denn  eo  erst  wird  erhoben  durch  den  gestei«- 
gelten ,'  glähenden  Gfthrnngs^Kampf  die  Dmbildnng, 
die  Neablldnng  alif  die  nSohethOhere  Staffel  de» 
Sejne*Entfaltang.  Also  denn  aber:  waehtende  onge^ 
heare  ErderschQtterung ,  Erdrinden  -  Berstong ,  -  Hebung, 
-SenlLong,  —  Gas«  and  Ghlfafloss-Emporstelgen,  —  Abnahme 
des  Dmckes  and 'der  Ei*sehfittemiig,  —  innere  Verdiohtnng 
nnd  Entweichttng  frelgewordener  Wfffme,  —  endlich,  die 
Erdrinde  ist  sIXrker  and  gefiilteter  geworden  onter  Bfidnng 
neaer  und  Umwandelung  alter  Peisarten,  und  mit  der  Wiege- 
für  den  neacn  höheren  Lebetis-Reigen  Ist  suglelch  wieder 
mitersehaffen  sein  nachfolgender  negatlrer  Pol  —  das  Grab. 

A.    Die  plutonische  SpiegeNBildung* 

Alle  hierlier  gehtfrigen  Gesteins-Blldungen  setzen  ihreni 
Ursprünge  nach  einen  giflhheissen,  bald  mehr  and  bald  minder 
flttssigen  bis  teigigen  Zostand  voraas.  Sie  besessen  sowohl  bei 
einem  Bestände,  welcher  entweder  eelbst  Gleitangs-flihig  war, 
oder  partielle  nnd  cor Spiegel*filldang  befübagte  Aassehetdangen 
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mliesrf,  aU  bei  elftem  s^lehen,  welcher  geeignetes  «listoe- 
eendes  Gestein  cor  Spiegel-BiMufig  so  db^niren  ▼«mocbte, 
die  Fähigkeit  enr  Spiegel-Blldttiig;  and  diese  Sns- 
serte  sieh  theiU  sehion  wfihrend  der  Emporsteigang,  theils 
^rs4  ist  Stillstände  der  61llthflass*Mssse«  —  Es  erscheint 
wohl  einfach,  dass  bei  der  Verschiedenheit  der  Entstehonngs- 
Terbälthisse  des  Mattergesteins  die  platonische  Spiegel- 
Bildung  ebenwohi  rersohiedenartig  charakterisirt  anftreten 
mnss,  weil  schon  das  Mattergestein  selbst,  Je  nach  der  Ver- 
schiedenheit seiner  Entstehnngs- Weise ,  eine  andere  Besehaf- 
fenheit  besitst.  Indess  seheint  doch,  als  herrschte  aaeh  hier 
^-  namentlich  bei  den  platonischen  €kbirgsarten  im  engeren 
Sinne  —  das  negative  geognostische  Haoptglied,  die  KieaeK 
säure,  gleichsam  enfotge  allgemeiner  Nothwendigkett  so 
disponiblem  Oberschosse  vor.  —  So  also  mit  der  stoff- 
lieben  Seite  dieser  Spiegel-BlMung ;  bei  der  der  bilden- 
den Kräfte  aber  seigt  sich,  dass  während  des  Aufsteigens 
ntid  der  Fortbewegung  der  piatonischen  Massen  hauptsäch- 
lich Draek-Bewegnng,  während  des  Stillstandes  dagegen 
vernehmlich  Stoss-  oder  Schwingungs^'Bewegang 
herrschte  und  auch  Kontraktions-  wib  Senknngs- 
Bewegung  in  Folge  des  dorch  die  Temperatai^ Abnahme 
so  und  wieder  änderst  bedingten  Chemismns.  Also  sAer 
vermochten  unter  solchen  Zuständen  sich  sU  bilden 

1)  wirkliche  oder  ächte  Spiegel,  so  an  sagen  Ver- 
bindungs-Spiegel,  weil  erseugt  durch  die  volle  Zu- 
sammenwirkung des  chemo-elektrischen  Prinsips  und  somit 
sur  Unterlage  besitaend  einen  eigenen,  besonders  aiisge- 
schiedenen  oder  gebildeten  Stoff :  den  S  p  i  e  f  e  1  -  S  t  o  f  f.  Bei 
dessen  Ausscheidung  vermochte  allerdings  vorerst  die  Kom- 
pression des  Massen-Druckes  der  ehemischen  Kontraktion 
voreoarbeiten ,  dagegen  aber  noch  lia^^hher  so  entgegenzu- 
wirken, dass  dieser  mehr  flüssige  Stoff  sich  nur  in  dfinfnen 
Lagen,  als  Zwischenschichten,  ausscheiden  konnte; 
und  einfach  ward  er  ebenwohl  hier  cur  Gleitangs- Ebene 
der  durch   ihn'  geschiedenen' Muttei^steins4Hasse' wie 
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y  bei  der  Versehiedenheit  des  Stotees  und  Gegen* 
etossea^  sor  Scheidangs^fibene  der  verecfaiedene«  Be* 
wegiuig  swisehen  Liegendem  ond  Hengendem*  Aueh  hier 
trat  saerst  die  Verkittung  der  beiden  Mattergesteine-Fliiehen 
mit  dem  S|iiegei*Stoffe,  von  beiden  Seiten  nach  deesen  Mitte 
bin  alliQ&hiioh  vorschreitend,  ein»  wo  denn  die  Zosammenstoss« 
Fi&ohe*«— xom  Fluss-leeren  Raame,  n&nlich  cor  Spiege^Spalte 
wurde,  worin  nun  iMild  Farchong  ond  Ritsang  wie  Giäl* 
tung.  des  Doppeispiegels  sich  —  äl^nlich  wie  bei'm  Bunt« 
sandsteifi-Spiegel  —  vollendeten. 

Za  dieser  Art  der  plntenisehen  Spiegel-Bildung  —  der 
dareh  innere  Aosscheidang  —  gesellen  sich  noch  d|e  beiden 
der  platonischen  Sublimation  und  Infiltration:  Diess  die  anf 
den  eigentlichen  Gängen  auftretenden  SpiegeUErscheinungen^ 
indem  die  Muttergestein^Spalten  ^-  wie  auch  entstanden  — 
mit  Gltthflüssen  oder  Gasen,  oder  mit  beiden  (von  unten 
oder  seitwärts  her)  erfüllt  wurden  $*  die  nun  darin  zu  Ver* 
dichtong  und  endlicher  Erstarrung  übergingen,  während 
die  Spiegelbildung  zugleich  -—  ähnlich  wie  oben  —  eintrat. 
—  Wird  diese  noch  etwas  dunkle  Partie  demnächst  näher 
an  das  Licht  gerückt  seyn :  so  dürften  sich  wohl  drei  Arten 
des  achten  plutonischen  Spiegels  ergeben,  nämlich  die  de» 
eigentlichen  inneren  Ausscheidungs-Spiegels,  des  In« 
filtrations-  und  Sublimations-Spiegels  im  engere» 
Sinne,  beide  letzten  oft  metallischer  Natur  und  innerer 
wie  (innerlich»)  äusserer  Spiegel  seyn  könnend.  —  Ob* 
dahin  auch  noch  der  Fall  des  chemischen  Kontaktee 
gehöre,  sey  dahin  gestellt.  Die  Erd-Rinde  ist  nämlich  fort«*, 
während  mit  Wasser  im  Grossen  imprägnirt  zu  steliger- 
In-  wie  Ezhalation,  ähnlich  dem  Athmungs-Rythmus.  Durch 
die  feinsten  wie  gröbsten  Poren  —  durch  Erd«,  Sand-, 
Kies-  und  Geröll-Lager  wie  die  Fels-Spalten  geht  es  ein  und 
aus  und  durch  letzte  mitunter  bis  zu  bedeutender  Teufe 
nieder,  sich  ansammelnd  in  kleineren  und  grösseren  HohK 
räumen«  Ausser  der  — <-  für  das  Spiegel- VorkommnUs  wohl 
auabeatelosen  —  Erseh^ung  der  heissen  Quellen  (mögen 


sie  mdii^  Mf  •Uktrtmhtm  Koiitokee  od«r  «riiir  auf  Vdb« 
irffonM  bdralMii)  bt  «•  «bnkbar^  datt  MmergewfilHilidi  tit 
•l«ige«de  pialdiiUobe  MaMMi  »it  Jentii  WMier^BekilMa 
In  Böahmiag  keiioH.  and  D«»pf*il«WM  «rsengen  kd«iic% 
w«iehe  in  den  Oebirgt-Spalten  sieh  wMcr  odttekt  .Vctdidh 
t«ag  jiiedieraebliigen*  Eriohtiiit  ••  nan  wwelmliar^  dan 
wtänehe  Späl^^W lüii»  dmAmveh  in  «oMm  elektrisehe  ImMak 
verMtBt  werdM  üigM»  wei«li8  Neastoff-BUdMig  kerkdAhrm, 
•#  bleibi  «ttcb  denkbar  9  da«i  diMet  Bfaterkl  Mim  Sfi«gtl« 
Stoffe  werden  könne,  sofern  pbiteniaehe  Bewegnng  hiiai- 
komml,  bevor  die  Erstarrung  eintritt;  und  je  naehdeei  mit 
MTiger  plu tonischen  Berttbrnng  beisa  Läsug  (als  Nsben- 
•tOfik  nur  Schmelanng)  verknüpft ,  oder  alte  kalte  bersüi 
vorbanden  war,  mögen  anob  gelösete  Stoffe,  dnrcdi  den  Daapf 
mitemporgerissen ,  in  den  Fek-Spalten  niedergeoebiagea  uui 
dort  —  «nter  den  gedachten  Verhftitniseen  —  snr  Spiegel* 
Bildnn|  mögiicherweise  mitverwendet  werden  können,  welebtf 
laute  Fall  also  nnter  die  gedachte  SaUimalion  fallen  wftide« 

Sodann  können  auf  diesem  Gebiete  ancb  noeb,  JeiM 
ebenwohl  nur  ansnabmsweise^  entstehen: 

%)  Spiegel  ohne  eigenen  besonders  aasgeschiedenea 
Spiegel-Stoff:  die  u nachten  oder  After^Spiegei,  bei  deren 
Bildung  das  mechanische  Prinsip  solchergestalt  pr&doni- 
»irt  hat,  dass  sie  gleichsam  Reibungs-Spiegel,  streng 
geschieden  von  Abreibnngs*Fläche,  so  nennen  aind, ioden 
iKe  Wirkung  des  chemischen  Prinsips  lediglich  auf  eine  be- 
aondere  Verdichtung  der  Flfichen-Theilehen  derHatte^ 
gesteins-Masse  mittelst  der  Friktions-Wftrme  besehrfinkt  e^ 
aebeint.  Diese  Halbspiegel  vermögen  also  auch  da  au  est- 
ateben,  wo  die  plutonische  Masse  schon  (etwa  in  Folge  ebes- 
l^gonnener  Erstarrung)  Trennungs-Fläohen  angenommen,  je- 
doch noch  nicht  vollständige  Erhärtung  erlangt  hat ,  so  dass  also 
die  plutonische  Bewegung  eben  sowohl  Gleitnngs^Bshnen 
filr  ihre  Massen  als  noeh  genügende  Geaebnwidigkelt  der* 
selben  vorfindet»  um  den  einen  fianptstoff  dererfbe»  unter 
besonderer  Verdichtung  mehr  wie  amiider  glätten  mi  binaes. 
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m.  ifM  im  Innern  4m  Mnt^erg^sMm  aoftfctenilM 
BfH^gihi  -^im  innet^Spieg^in^  weiche  jed^ek,  digieieli 
Mf' iltri^r^Axdbeii  einsettgt  und  noi*  dunittf  vorbaiideii,  ilarok 
Trennnngf  «hmI  fiftlfei»Mfig  der  einen  SpiegeKSehieht  «nA  dem« 
gienklüiee  Bleilie|fiitig  etf  iekeinber-ftateeren  Spiegeln  wei» 
de»  können  (n.  B«  Orinetelnspi^Bgel);.  iind  ^benwobl 

k  v^on  nm  Äneetf rn,  nn  Auee enfifiohen  des  Mntter^ 
gnrtelnn^  nie«  nn  den  BerflhriMige^FiMelien  aweler  TereehM* 
dener  Otebiif^enrten,  anftretenden  Spiegeln,  welehe  i>ei  Hiebt-» 
Pieikgung  echeinbiir-innere  eiitd  (s.  B.  nwieehen  dem 
jangeren  ond  .äiceren  Ch^idte  ron  HeUeU^rg^  dem  6nng-Knik# 
ond  iGneie  wn  Auerimek)^  Hierher  dttrfte  aneh  noeh  detp 
deppdln  FaH  ailhlen^  wo  Aasadkeidang  einei^  lieeonderM 
GeaMneart  in  nnd  nna  dem  plntonieeken  Mnttergeateine  nnd 
wo  Avf nähme  ejnea  ttlleren  In  ein  jiingeres  atattfand  nnd 
nachher  ewiaeken  beiden  melnp  mid  minder  beträohtlloho 
SpiegeUSildiing  anftmt  <8«  Bi^  ineine  kleine  Jaapie-Sitiflfo  nni^ 
dem  Qrilnatelne). 

B.  Die  pluto-nepiunische  Spiegel-Bildung. 
Davon  gilt  ähnlicherweise  das  Ebengesngte,  hidem  hier 
die  neptanische  Felsnrt  von  der  platonischen  Masse  darch- 
brochen  warne  entweder  mit  Ab-  nnd  An«setzang  des  Spiegel- 
Stoffes  .  an  das  neptunische  Gestein  oder  unter  theilweiser 
Cwwandtung  des  letzten  eu  SpIegeIstoff!i  Hr.  v.  Leonhard 
hat  ebeiiwohl  dazu  einige  schöne  Daten  geliefert:  Granit 
ond  l>nnter  Sandstein  {Schaniau\  Porphyr  und  bunter  Sand- 
stein {Dotmßriherg) ;  und  ein  interessantes  Beispiel  sind  Hrn. 
Crbreich*s  Spiegel  zwischen  Basalt,  Rohle  und  Thon  za 
Weiterburg.  Aus  meiner  engen  Beobachtungs- Sphäre  ist 
leider  nichts  hinzuzufügen. 

C.   Die  aepiuniscke  Spiegel-Bildung 
iei  dieaelhe,   weMie  in  der  rorigen  Mittheiinng  anfgestetfl 
fforden»  StemUersekeidalsiak  also  wenig  von  den  beider»  vorige« 
fipfa^BUdnngon;  oa  beeokväakt  Dteaa  steh  --  wie  vorliegi 


—  dar«Qf  einettheik,  das«  hier  das  maelMMiiiq^e.  MaaeBt 
faat  anssehliassand  aU  Sdiwingangs^BawegaagaQftriUy  nii4 
flflidemtheils,  dasa  atett  der  gitt'hendeli  nnd  heissei 
SeJimelsang)  aaeh  heissen  Löau»§>  bUr*  die  m^rm* 
ttnd  kalte  wässerige  Lösung  ikfttig  er^^Wuit.  -r  Di« 
anhergehörigen  Belege  finde»  sieh  bereiis  oben  aufgsaeickAet 

Übrigens,  wie  erklKrt  sio)i  der  ren  Hm.  Aoamu  schss 
hl  den  i^Bemerkongen*  (S.  5), -in  ^r  >j£räffnflng8- 
Rede^  (S.  196)  und  ebenwohl  in  den  ,|Un  tereaehnngss' 
fß.  270)  erwähnte  merkwArdige  Fall  Ten  in  S|ilc|{el-Flichea 
enthaltenen  nnd  -^  wie  durchschnitten  «^  abgeriebesea 
Muscheln?  —  Sie  fanden  sieh'  gerade  in  jener  Lage 
des  nach  weichen  oder  feuchten  Gestein-Materials  vor,  worin 
eben  der  SpiegeKStoff  sich  in  eine  dlhino  Schiebt  ensaaiaies« 
seg ;  als  diese  non  während  der  plntenisehen  Erschätierangea 
Bur  GleitnngS'Bahn  wurde,  unterlag  das  Feesil.  ebeawdil 
nnd  Bunächsty  als  hervorragender  Theil^  des) 'Druck  ond 
der  Reibung:  es  wurde  dabei  entweder  mehr  in  dieMsut 
des  Liegenden,  oder  auch  in  die  des  Hangenden  hineing^ 
drückt  nnd  alsdann  am  hervorspringenden  Theile  sbge 
schliffen,  sobald  seine  Einkittung  stattgefunden  hatte;  w«r 
diese  aber  etwa  sogar  —  während  eines  hinlänglichen  Ruhe- 
Momentes  —  doppeltseitig  eingetreten :  so  musate  es  mit 
dem  Wiederbeginne  der  Stoss-Bewegnng  in  der  Ebene  d^r 
allein  noch  flttssigen  mittlen  Spiegelstoff-Lage  durchbrochen  oml 
nun  auf  den  Brnchflächen  abgerieben  und  in  die  Vollendong 
der  Spiegelfläche  miteinverwebt  werden.  Ebenso  bei  Krystil- 
len  (S.  5  der  Bemerk.)« 

Hier  nun  auch  eine  kursa  Znsammenstellung  Dessen,  wtf 

D.  über  denBestand  des  Spiegel-Stoffes 

bis  jetst  herausgestellt  erscheint.  —  Er  ist  seltner  einfach- 
binär, E.'B.  aus  Kieselerde,  Eisenozyd  n.  s.  w*  bestehen') 
weil  gewähnlieh  mehr fach*binär  ■usammengesetst,  «•  B» 
ans  kieselsaurer  Thonerde,  kieselaanrer  Kalk-^Tbenerde  n.  s.  vr.;  j 
offenbar  aber  seigt  sich  die  Kieeelerd^  ^  wie  aeiien  erwäli^   . 
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—  als  da»  aUgftmeinste  Glied  des  Spiegelatoffes;  und  laioiU 
erklärbar  ist  es^  wenn  darplolonisohe  Splegelatoff  ingrösserar 
Manohfaltigkeit  ala  der  neptanUohe  eräcbeiat,  £twa8  Ge- 
naue» ist  übrigeAS  hier  noch  nicht  gegeben,  das  Aligeaial* 
nere  besteht  in  Folgendem« 

a.  NiehtmetalUsche Spiegel:  dnars^Spiegel (ha« 
eonders  bei  (Kranit,  dnarcfela  u,  a.  w.);  thonartiger 
Spiegel  (Gneis  von  ^^r&dci);  Feldspath*Spiegel(BQnt« 
Sandstein  von  HMeiberg);  Serpentin-  oder  Speekatein» 
artiger  Spiegel (Ganit von  W$m»e4el)i  Bol-Spiogei  Basalt 
vom  Frauenberge)  i  verschiedenartige  anderweitige  kies.el^ 
sanre  Spiegel  (Bantsandstein  vu  »•  w«)« 

h. Metallische  Spiegel:  Eisenoxyd-Spiegel  (Roth- 
eisenstein von  der  eieernen  Band)\  Magneteisen-Spieg/el 
(Dolerit- Laven  des  Kaieeretuile) ;  Kobalt-Spiegel  von 
lUeehelsdorf  und  Bieber. 

Alles  dieses  nun  findet  natnrgemäss  seine  nähere  Verdent» 
licluing  im  Hinblicke  anf  die  Entstehong  desSpiegel-Stpfifes} 
allein  diess  fbhrt  ungleich  sofort  über  auf  die  Entstehnng 
der  Felsarten  selbst;  denn  Spiegelstoff -Bildung  und 
Felsarten-Bildung  sind  so  innig  miteinander  verwebt, 
«iass  von  jener  keine  genügende  Auseinandersetzung  m($glich 
ist  ohne  Zergliederung  dieser.  Da  ein  solches  Eingehen  hiev 
jedoch  £u  weit  führen  würde :  so  lieber  bloss  diese  wenigen 
Umrisse, 

Die  Gebirgs-Bildung  ist. im  Grossen  nur  zwiefach:  die 
des  Niederschlags  durch  die  Gewässer  und  die  der 
Erhebung  durch  Schmelzung.  Früher  herrschte  letzte, 
nunmehr  walt.et  erste  vor«  —  Die  Erhebungs-Gebirgs- 
bildung  fand  ihr  Material  anfänglich  vor  im  Urgloli- 
flusse,  der  durch  äussere  Abkühlung  und  demgemässe  Er- 
härtungs-Verdichtung in  die  krystallischen  und  krystalUniscben 
Starr-Einzeltheilcben  (Feldspath,  Qnarz,  Glimmer,  Chiorit, 
Talk,  Granat  u.  s.  w.)  überging,  die  im  Fortgänge;  d^r  .Ab- 
kühlung miteinander  verkittet  wurden  dnrch  den  Glahflnaa 
selbst  ond  namentlich  die  Kieselsäure,  welohe  im  Cbersohtiese 

Jahrgang;  1842.  iil 
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-itoeh  ikiHn  vorhanden  war.  In  Beeng  auf  Oebirgsart-BiMung 
war  dfess  alio  Verkittnngs-Bildnng,  wogegen  aber  aneh 
eine  Erhft rtnngs-VerdiehCiingabililnng  da  erschien. 
wo  die  Bestandtheiie  des  Ui^assee  sieh  ohemiseh  filr  sieh 
ausschieden  in  Easammenhängenden,  mehr  und  minder  grossen 
iWassen  (£.  B.  Feldspath^,  Qoare-Lager  nnd  -Gänge  o.  s.  w.)- 
"Späterhin  jedoch  ergab  sieh  das  Gebirgsart-Material,  nehr 
und  minder  unter  Einwirkung  des  Erdkern-Gkihflirssoc,  aas 
Sehmeienngs  -  Umwandlung  der  schon  vorhandenen 
Gebirgsarten  (der  pIntonisehen  wie  sogar  neptunisehen),  wo- 
bei iiMless  die  vorgfingige  Starr-EinBeltheilehen-Biidang  und 
nachherige  Verkittung  derselben  eur  Felscrt  immer  nehr 
sorüekweicht  unter  Bildmigs-Modifikationen,  je  nachdem  der 
ErfaftrtongS'^ Vorgang  unter  der  Erde,  oder  unter  dem  Wasser, 
oder  an  der  Luft  stattfindet.  Also  dort  mehr,  hier  minder 
Kitt8toff-Überschuss,d.  h.  Spie gel^Scoff  und  Spiegel- 
Bildung.  —  Die  Niederschlags -Geh  irgsbildnng  hin* 
gegen  beruht  lediglich  auf  vorgSngiger  Verniehtong 
schon  vorbAndener  Felsarten  (also  anftngiich  nur 
plutonischer  und  späterhin  selbst  auch  neptunischer),  d.  i. 
duroh  vorausstattfindende  Auflösung  entweder  mechanisch 
in  Einsel-Starrtheile:  Blöcke  nnd  Kömer,  auch  Blatt- 
eben,  in  Sand  und  Thon,  Erde  und  Schlamm,  su  nachheriger 
Verkittungs-Verhärtung  derselben  -^  oder  chemisch 
vermittelst  der  Elektrizität  (möge  nur  ein  Wasser-Tropfen 
hinsukomraen  und  ein  L4ekt-  oder  Wärme-Strahl)  in  Flass- 
tind  in  Gas-Theilehen  und  naehherige  Verdichtung,  wie 
namentiioh  Verdiehtungs-Erhärtung  —  ein  swar  schein- 
bar sehr  langsamer,  aber  dennoch  rastlos  und  alhimfWasend 
vorschreitender  Umbildtings  ^  und  Neobildungs-Gang.  Dem- 
nach ebenwohl  wieder  dort  mehr,  hier  minder  Kittstoff- 
Übersehuss  — nämlich  Spiegel*Stoff  nnd  Spiegel- 
Bildung.  —  Das  Material  beider  Auflösungs*  Arten  aller 
—  vOM^btttfcl)  Mif  den  Erd-Höhen :  auf  den  Gebirgen ,  vor 
ileh  gehend  -^  senkt  sieh  vermöge  dei*  Schwere  und  durch 
Vermittlung  des  Wassers  in  die  Erdoberflächen-Tiefen,  oämlieh 
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In  die  M«ere8»BeUen ,  indem  suerst  die  Starrt  heilchen 
darin  abgesetzt  und  zasanimengespäit  werden,  wahrend^  unter 
Mitwirkung  der  sra  Flass  and  Gae  anfgelöseten  Theilchen^ 
sowie  ao8  ihnen  selbst  die  Verkittnngs-Flüsae  entsteheni  wohin 
hanptsHehlicb  gehören:  Kiesel  -  Schleim  und  Kalk- 
Schleim*),  mehr  and  minder  gemengt  und  gemischt  mit 
andren  metalloidischen,  namentlich  aber  metallischen  und  al- 
kalischen Äpifl^snngen«  Alsdann  schreitet,, hei  hinlänglichem 
Materialg  die  Gebirgs-Bildnng,  nater  Mitwirkung  des  Massen- 
Drucks  nnd  Wechsel-Spieles  «wischen  der  inneren  Erd- 
und  äusseren  Sonnen* Wärme  and  des  dadurch  angefachten 
Chemismus,  vor  nnd  swar  bald  mehr  mit  Mengnng,  bald 
mehr  mit  Sonderung  der  Haupt-Bestendtfieile  und  nun  solcher- 
gestalt die  Verschiedenheit  der  Gebirgs-Bildong  hervorrufeud. 
—  So  denn  aber  wird  sweifelsohne  das,  nicht  bedeutungslos, 
den  grössten  Theil  der  £rd-Oberfläche  einnehmende  Meeres- 
Bette  bei  seinem  nahen  Verhältnisse  sum  Plutonismus  (seine 
Tiefen  sind  dem  Erd-Innerflusse  am  nächsten)  ganz  einfach 
und  Torständlieh  zur  Wiege  der  Niederschlsgs-Geblrgsbil- 
dung;  nicht  aber  entstehen  die  Gebirgsarten  darin,  wunder- 
voll-mysteriös, dureh  sogenannte  polare  Aasgleiohuiig 
zweier  oder  einiger  beliebig  adoptirier  Urstoffe*  Diess 
erscheint  vielmehr  durchaus  in  Widerspruch  mit  vorigen 
zwei  Reihen  von  Gebirgszerstörungs-Thatsaehen ,  wie  auch 
mit  den  Bildungs^Thstsaohen  selbst;  nnd  die  logische  Spe- 
kulation lässt  zweifelslos  hier  noch  andere  Ursprünge- 
Möglichkeit  -erkennen.  *—  Wenn  nun  sonach  die  Entstehung 
der  Niedersohlsgs-Gebirgsarten  aus  jenem  dynami- 
schen Wechsel- Rhythmus  —  a  priori  wie  posteriori  — ver- 
worfen werden  muss:  welche  Nöthigung  wäre  vorhanden, 
sie  mit  ihm  für  die  Erhebungs-Oebirgsarten  anzuer- 
kennen? sie  wie  er  ist  hier  nicht  etwa  noch  weniger, 
beide  sind  obselut   gar  nicht  hier  vorhanden;  nnd  beide 


*}  Hooi:   Granditige   zu   einer   allgem^iiiea   Nstur-Anslebt  u.  f.  ir. 
Sahihum^lSSM,  S«  m,  217. 

5i* 
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Gebirgsurt-Bildangen   gehen    nieht   diTergirende  Wege, 
sondern  parallele,  Hand  in  Hand. 

Der  Spiegel-Stoff  selbst  aber  EKhk  somit  in  leiner 
Allgemeinheit  so  den  Bestandtheilen  des  Mattergesteins  nnd 
ist' damit  sagleioh  entstanden  and  also  ursprfinglieh;  lo 
nämlich  bei  allen  Aosseheidungs-  and  Aasf&llongs-Spiegek 
Ob  er  auch  nooh,  als  Ausnahme,  sich  späterhin  and  nach- 
träglich anter  daza  geeigneten  Verhäknissen  Innerhalb 
einer  Felsart  darch  elektrochemisehe  Thätigkeit  sa  erseogen 
vermöge :  diess  scheint  allerdings  in  den  Bereich  der  litho- 
physiologischen  Möglichkeit  sa  fallen;  allein  Jedenfalls  kinn 
nur  da,  wo  das  pluto-mechanische  Prinstp  sieh  dem  chemi- 
schen beigesellt,  solchergestalt  der  naohträgliche  Feli- 
Spiegel  entstehen. 

£.    Spiegel-System   und  systematische   Zusammenstel- 
lung  sämmtlicher  Spiegel-Merkmale. 

Die  Felsspiegel  sind  also 

1)  nach   dem  Ablagern ngs-Orte  des  Spiegel-Stoffei 

a.  Inner« Spiegel,  indem  ihr  Material  im  Innern  des 
Muttergesteins  zur  Verwendung  kam  (platonische  wie 
neptunische  Inner-Spiegel) ;  and 

b.  Aussen-Spiegel,  wenn  der  Spiegel-Stoff  an  der 
Aussen-Seite  bei  Berührung  sweier  Fels« Arten  abgesettt 
wurde  ( pluto  -  plutonische  wie  pluto  -  neptunische  Aasseo- 
Spiegel).     Die  Fels-Spiegel  sind 

2)  nach  der  Herkunft  des  Spiegel-Stoffes 

a.  Abscheidungs-Spiegel,  wenn  die  Stoff-Mas^e 
innerhalb  des  Muttergesteins  hervortrat:  er  ist  platonisch 
und  neptanisch  und  der  häufige; 

b.  Ausfüllungs-Spiegel,  wo  die  Stoff-Masse  in 
Folge  von  Infiltration  oder  Sublimation  in  Spalten  des  M«tte^ 
gesteins  von  aussen  abgesetzt  wurde;  er  kann  Im  platoni- 
schen wie  neptunischen  Gesteine  vorkommen  und  Ist  wohl  als 

gewöhnlich  anzusehen;  and 

e.  Umwand  In  ngs-Spiegel,faUsdie  Stoff-Masse  erst 
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diireti  UinwAiidlnng  des  Mnttergesteiiis  miUekt  eine«  in  das- 
selbe eingedrungenen  FremdstoflFes  erzeugt  wurde;.  übr%ens 
wie  Euvor  und  selten.  —  Ober  die  Ausfiillungs-  oder  eigent- 
lichen Gang-Spiegel  sagte  ich  in  meinem  ersten  Versuche 
im  Niiheren  Folgendes:  Es  leuchtet  ein,  dass  bei  diesem 
Ausffilinngs-Prosesse  cn  Gängen  im  Momente  der  Erstar- 
rnngs» Verdichtung,  bei  ungleicher  Weitung  der  Kläfte  und 
der  abweichenden  Zusammensiehnng  innerhalb  der  oft  un- 
ehemisch  oder  verschieden-chemiscli  gemengten  Füllmasse, 
nicht  selten  besondere  Hohlräume  entstanden,  an  deren  Wän- 
den sodann  die  chemisch-lconstituirten  Füll-Stoffthelle  mehr 
und  minder  Spielraum  erhielten  zu  Absonderung  und  Regel- 
gestalt*Bildung  (Krystallisation),  während  die  Wände  da, 
wo  durch  Abnahme  des  Hohlraumes  Berührung  eintrat,  der 
Spiegel-Bildung  unterlagen  —  sofern  die  erforderliche  plu- 
tonische  Reibungs- Bewegung  rechtzeitig  hinzutrat,  —  so 
dass  also  bisweilen  Spiegel-Bildung  und  Krystallisation  nicht 
bloss  dicht  aneinander  auftreten,  sondern  selbst  ineinaiider 
übergehen, 

3)  Nach  dem  Bestände  sind  sodann  die  Spifgel  ent- 
weder nicht-metallische  oder  metallische,  und 

4)  nach  der  Zusammensetzung  desselben  entweder 
einfach-binäre,  oder  mehrfach-binäre,  so  wie  sie 

5)  nach  der  Ausbildung  sind  entweder  ächte  Spiegel 
—  bei  vollei^  Verwendung  eines  eigenen  Stoffes,  oder  un- 
ächte,  nämlich  Halb-Spiegel,  bei  blosser  einfacher  Dichtheits- 
Umwandlong  des  Muttergesteins;  endlich  aber  sind  sie    . 

6)  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  in  Bezug  auf  die 
ihres  Muttergesteins,  entweder  ursprüngliche  —  diess 
in  der  Regel  —  oder  nachträgliche  —  diess  die  Aus- 
nahme. — 

Indem  nun  die  pluto-neptunisohen  Spiegel  auf  der  einen 
Seite  zu  den  plutonischen,  auf  der  andern  aber  ipu  den  nep- 
tunischen  Gebirgs-Arten  zählen,  bilden  somit 

7)  die  Felsarten  zwei  SpiegeNReihen,  nämlich  die 
plutonisohe    ( einschliessend    der  yulkanisehen)    und    die 
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neptnnische  Spiegel-Reihe*  Za  der  ersten  eihien 
bis  jetzt : 

Gmnit  (Protogyn),  Diorit,  Serpentin,  Porphyr,  Dolerit 
and  Basalt  wie  Gangkalk  mit  ihrer  Einwirkang  auf  sich 
und  auf  andere  Felsarten,  z.  B.  auf  Quarz,  Jaspis,  Tbon 
und  auf  Braunkohlen : 

EU  der  letzten  Spiegel-Reihe  gehören  bis  jetzt: 

Gneis,  Quarzfels,  Thonschiefer,  Grauwaeke,  Scfaaalstein, 
Bnntsandstein,  Kalkstein,  Nagelflue.  — 

Bevor  Ich  schliesse,  doch  auch  noch  ein  Wort  fiber  die 
erratischen  Blöckel  — 

Die  Fels-Findlinge  sind  mir  theils  Transport- 
iinge, sey  es  durch  Wasser  oder  durch  Eis,  und  theils 
Nicht  -Transportiinge.  Jene  sind  Premd-Findlinge  ge- 
worden, indem  sie  an  entfernte  Orte  hingeftthrt  wurden; 
diese  sind  Orts-Flndlinge:  sie  verblieben  an  demselben 
Orte ,  wo  sie  aus  dem  Auseinanderglitsche  oder  Zusammen- 
sturze eines  Berges,  eines  Teldkegels  hervorgingen;  somit 
aber:  erste  verloren  —  mehr  und  minder  —  ihre  Sehurf- 
kantigkdt,  letzte  jedoch  behielten  sie  unversehrt  bei.  Daher 
nun  werden  dieEis-SchuttwSlle  verschieden  abgerundete 
und  selbst  scharfkantige  —  gespiegelte  und  ungespiegelte 
Blöcke  enthalten,  je  nachdem  sie  auf  oder  unter  ihm,  früher 
oder  spfiter  zur  Moräne  gelangten  ;  diese  Mengung  verhält- 
nissmäsig  auch  noch  bei  dem  Wasser-Schuttwalle;  der 
Zusammensturz-Schuttwall  aber  wird  überall,  wo  er 
sich  auf  keinen  der  vorigen  Schottwfille  bettete,  seine  Spiegel- 
und  Michtspiegel-Blöcke  nur  mit  KantenschSrfe  und  Eek- 
spitzigkeit  aufweisen.  Dass  übrigens  im  Zusammensturz- 
Walle  Kies,  Sand  und  Erde  sich  zu  unterst  zeigen  können, 
wird  desshalb  nicht  befremden,  weil  sachnaturgemfiss  das 
Feinere  durch  die  Zwischenräume  des  Gröberen  auf  die 
GrundflMche  hinabsteigt.  Diess  gilt  aber  verhältiiissmXsig 
ebenwohl  von  den  beiden'  ersten  Arten  des  Schuttwalles  und 
bei  dem  des  Wassers  schon  an  und  für  sich  und  bei  dem 
des  Eises  in  Folge  der  Regen-Sptilung.     Kein  Wunder  also; 
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H^euii  FeläbWk-Findlinge  bisvreileii  aaf  Oilaviun  gelagert 
scheinen;  wunderbar  aber  klänge  der  Sehlus«:  da^  darom 
jedesmal  das  Feinere  älter  ond  frttiier|  das  Gr&bere  jünger 
4ind  später  abgelagert  aeyn  müsse!  r*  Aber  wi»  kam  nun 
—  das  sey  noch  einmal  schliessHoh  gefragt  — -  die>  Spiegel- 
Fiirchung  auf  den  Abschliff  dorch  Wasser  uuA  Gis^  dorch 
Fluth  and  Gletseher?  — Fels-Geschiebe  und  ä|Ri6gel-Block 
leisten  sich  gewöhnlich  Gesellschaft.  Jener^  der  offenbar 
aus  der  Ferne  Gekommene,  zeigt  allgemein  abgerandettf 
Ecken  und  Kanten;  die  Reibung  ist  unverkenisbar,  wenn 
auch  eine  geringeren  Grades;  bei  diesem  iat  die  Reibung 
unverkennbar,  sogar  glänzend  und  glanzvoll  ausgeaprochen, 
und  auch  er  ist  aus  der  Ferne  gekommen;  folglich  aber; 
beide  verdanken  ihr  Daaeyn  •—  so  schloas  man  —  einer  und 
derselben  Uraache !  Da  nun  das  geologische  Zwillings-Gebilde 
sich  an  solchen  Orten  zeigte,  wo  notorisch  nur  die  Flutb 
gewirkt  haben  konnte :  so  mnsste  einfach  die  Fluth  die 
Fels-Blöcke  erfasat,  fortgeführt,  aneinander  gerieben,  geglättet 
und  geritzt  haben,  und  zwar  natürlich  nun  auch  da  —  wo 
die  Fluth  nicht  notorisch  existirt  hatte.  Und  so  denn  ward 
die  gewaltig  ergreifende,  rasch  und  unaufhaltsam  fortreis- 
sonde  Fluth  —  zur  Spiegel-Mutter.  Allein  bald  sah  man 
das  friedsame  Paar  auch  da,  wo  notorisch  nur  das  Glet- 
scher-Eis geschafflt  haben  konnte;  und  da  es  allerdings  weit 
einleuchtender  erschien,  dass  die  Spiegel-Flächen  in  den  Hoch- 
Regionen  und  auf  den  Berg-Spitzen  von  Gletscher-Eis,  statt 
von  Fluth-Wassef,  gebildet  worden:  so  ward  einfach  nunmehr 
«las  gewaltig  ergreifende,  in  steter  mysteriöser  Bewegung 
begriffene,  mitunter  auch  in  furchtbaren  Äusserungen  don- 
nernde und  zerschmetternde  Gletscher-Eis  —  zur  Spiegel- 
Mutter.  Indessen  —  es  zeigten  sich  nicht  allein  abgerundete 
Blöcke  mit  scharfkantigen  vereint,  sondern  bald  sogar  bloss 
scharfkantige  in  Gesellschaft  mit  Spiegel-Flächen  —  ein  ge- 
waltiger Stein  des  Anstosses  für  vorige  beiden  —  Spiegel- 
Stiefmutter!  Er  hätte  nach  unten  hin  leiten  sollen  zu  der 
wirklich  bethätigten,  freilich  unsichtbaren  Spiegel-Gewalt  im 
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geheimnisaTöllen  Dunkel  der  Tfefe.  Freilieh,  wie  sollte  die 
an  den  Tag  hinaufgestiegen  seyn,  wo  das  Spiegel-Feld  so  weit 
entfaltet  vorlag?  Man  blieb  lieber  auf  der  Oberfläche  nnd 
fand  sichtbare  Spiegel-Gewalten  natürlicher;  und  es  hieu 
also  dort:  Allflnth!  hier  Allgletscher!  —  So  aber  ward 
denn  —  so  lautete  das  Sohlusswort  meines  ersten  Versaehs 
*—  von  der  liefergriffenen  und  hocherregten  Phantasie  fiber- 
wältigt, der  Verstand  hingerissen  Bur  Aufwendung  seltenen 
Scharfsinnes  fttr  Hervorsauberung  alles  vernichtender 
nnd  nur  den  wineiger  todten  Fels-Spiegel  erseti- 
gender  Fluthen  und  Gletscher,  einseitig  abgeleitet  aas  geo- 
logischen Fiktionen  statt  Bedingnissen,  während  sugleieh 
doch  ihre  auf  physikalische  Gründe  gestlitste  Möglichkeit 
der  Fels-Polirung  gleichsam  in  Nebel  und  Nacht  sieh  hfillte. 
Diess  war  der  Irrweg;  der  Irrthnm  folgte;  aber  die  Natur 
bleibt  oben  mit  ihrer  Wahrheit. 


über 

eine    im   Basalt  -  Konglomerat    des    Kmll^ 

Gebirgen  aufgefundene  Frucht,  Dryobala- 

nus   basalticus,  aus   der  Familie  der 

Kupuliferen , 

von 

Hrn.  Dr.  G.  Landgrebe, 

iD  Cas»el. 


Hiezu  Tafel  XI,  A. 


Wenn  miin  iin  dem,  bis  cn  1970'  Meereshöhe  iinfstei- 
genden,  grösstentheils  basaltischen,  in  der  Grafschaft  Ziegen- 
kain  gelegenen  Knüll-'Geiirge  in  nördlicher  Richtung  herab- 
steigt and  dabei  dem  Lanfe  der  Efsse^  eines  in  der  Nähe 
des  Stfidtehens  Sehwarxeniom  entspringenden  Gebirgs- Wassers 
folgt,  so  findet  man  unweit  der  von  ßersfeld  nach  ffomberg 
ftthrenden  Heerstrasse  swischen  den  Dörfern.  Kelbekausen 
ond  ffoUhausen  rechts  einen  mit  Nadelhole  bewachsenen 
Berg,  den  Eiekelshopf^  dessen  nördlicher  Fuss  durch  Stein- 
bruch-Arbeit aufgeschlossen  ist.  Dadurch  wurde  eine  senk* 
rechte  Wand  von  fast  70'  Höhe  entblösst,  woran  man  hin- 
sichtlieh der  Gebirgs-Struktur  Folgendes  bemerkt. 

unteren  ewei  Drittel  der  Höhe  bestehen  aus  Basalt- 


814 

Kougloinernt,  wovon  sich  swei  Schichten  unterscheiden  lussen, 
die  hinsichtlich  ihrer  Farbe,  ihres  Kornes  und  ihrer  Bestand- 
theile  von  einander  abweichen.  Die  untere  Schicht,  welche 
die  obre  um  wenige  Fuss  an  Mfichtigkeit  übertrifft,  bst  eine 
graue  Farbe,  und  ihr  Korn  wechselt  von  der  Grösse  einer 
Erbse  bis  zu  einer  so  ausnehmenden  Kleinheit,  dass  man 
die  eineeinen  Bestand  theile  fast  nieht  mehr  mit  blogsem 
Auge  erkennen  kann«  Die  grossem ' Körner  bestehen  meist 
aus  cerriebenem  Basalt,  sodann  aus  Olivin,  Angit,  Magnet- 
eisen-Theilchen,  den  feinsten  Glimmer-Schüppchen  und  stelieu- 
weise  aus  einem  eisenschüssigen  Zäment.  Nur  diese  untere 
graue  Schicht  enthält  vegetabilische  Reste,  lind  namentlich 
sind  es  die  feinkörnigen  Absonderungen ,  welche  Uolsopal 
fast  gauB  sersetzt,  und  sodann  sahlreicbe  Blatt-Abdröeke 
liefern ,  die  auf  das  Schönste  erhalten ,  jenen  im  Polir- 
schiefer  des  Habichtswaldes  ähnlich  sind  und  auf  ein  fon 
unserm  jetsigen  nicht  sehr  verschiedenes  Klima  hindeuten. 
In  dieser  untern  Bank  habe  ich  auch  die  nachher  la  e^ 
wähnende  Frucht  aufgefunden.  —  Die  auf  ihr  liegende  Schicht 
unterscheidet  sich  von  erster  durch  eine  gelbliehe  Farbe 
und  besteht  grösstentheils  aus  abgeriebenen  BasallrStöckea 
von  der  Grösse  einer  Feldbohne  oder  Erbse ,  die  durch  ein 
gelbes,  Eisen-haltiges  Zäment  miteinander  verbunden  sind) 
welches  letzte  aus  zersetztem  Holzopal  vorzugsweise  ent- 
standen zu  seyn  scheint.  In  dieser  Schicht  trifft  man  keine 
organische  Reste  an;  sie  hat  sich  gleich  der  untern,  wall^ 
Scheinlich  aus  einem  nicht  sehr  bewegten  -  süssen  Gewäaser 
in  tvagrcchter  Richtung  niedergeschlagen«  Auf  diesen  beide« 
Schichten  liegt  eine  horizontale  Bank  eines  sehr  festen,  dich- 
ten, Oltvin-reicben ,  vertikal  säulenförmig  abgesonderten  Ba- 
soltes  van  etwa  15'  Mächtigkeit.  Die  Säulen  sind  sehr  stark, 
dick,  unförmlich,  nicht  sehr  regelmässig,  haben  2'^3' in 
Queerdnrchmesser  und  lassen  auch  eine  Andeutung  von  beri- 
zontaier  Absonderung  wahrnehmen.  Auf  dieser  Basalt-Decke 
liegt  denn  nun  zu  oberst,  etwa  4'— 5'  hoch,  ein  Basalt- 
Gerolle,  vermengt  mit  einem  thenigen,  Humus-reicben  Wald* 
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Boden^  in  welobem  das  vorhin  ermähnte  Nudelhols  vortmff* 
tich  gedeiht«  —  Dass  diese  Basalt-Decke  auf  den  Basalt« 
Konglomerat-näohiehten  raht,  ist  naoh  meinen  bisherigen,  an 
unsern  Basalt^Gebfrgen  gemaehten  Beobachtungen  als  eine 
Ausnahme  ron  der  Regel  ea  betrachten;  denn  fast  immer 
findet  man  bei  uns  das  Basalt-Konglomerat  entweder  an  dem 
Fusse,  an  den  Abhfingen  oder  auf  dem  Röehen  des  dichten 
Basaltes  abgesetzt;  aller  Hessische  Basalt-Tuff  scheint  sich 
übei^haupt  aus  dem  Gewässer,  meist  süssem,  niedergeschlagen 
XU  haben. 

Die  Fracht  selbst  nun,  welche  sich  in  der  untersten, 
grauen  Tuff-Schicht  vorfand,  bietet  manche  interessante  Er- 
scheinung dar,  und  es  hat  sich  k.  B.  sowohl  der  Abdfoek 
ihrer  äussern,  als  auch  der  ihrer  innern  Gestalt  auf  das 
Vollkommenste  erhalten.  Durch  einen  höchst  glücklichen 
Zufall  beim  Zerstuffen  wurde  Jeder  dieser  Abdrücke  in  einem 
besondem  Handstück  erhalten.  Man  erkennt  leicht,  dasa 
diese  Frucht  in  die  Familie  der  Kupuliferen  gehört  und  die 
Cnpula  ist  es  auch  allein,  von  der  sich  der  Abdruck  erhalten 
hat.  Sie  besitzt  viel  Ähnlichkeit  mit  der  unserer  Elchen; 
von  der  eigentlichen  Frucht  habe  ich  Jedoch  nichts  auffinden 
können;  sie  muss  vorher  schon  aus  der  Cupula  herausge* 
fallen  seyn.  Den  Abdruck  der  äussern  und  innern  Gestalt 
dieser  letzten  sieht  man  in  Fig.  1,  2,  3  abgebildet  und  zwar 
in  natürlicher  Grösse.  Die  Substanz  der  Cupuln  hat  sich 
nicht  erhalten ;  sie  war  in  eine  gelbe ,  ockerartige  Masse 
verwandelt,  fiel  beim  Zerstuffen  heraus  und  hinterliess  einen 
leeren  Raum,  wie  man  in  Fig.  3  sieht.  Den  Abdruck  der 
äussern  Oberfläche  und  Gestalt  der  Cupula  verdeutlicht 
Fig.  1 ;  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Becherchen  (dem  Kelche  der 
Frucht)  unserer  deutschen  Eichen  ist  unverkennbar;  sie  unter- 
scheidet  sich  aber  dadurch  von  ihnen,  dass  bei  letzten  die 
Oberfläche  granulirt  oder  geschuppt,  bei  unsrer  fossilen  aber 
vollkommen  glatt  und  im  Leben  wahrscheinlich  nur  fein  be- 
haart gewesen  ist.  Diesen  äussern  Abdruck  der  Cupula  sieht 
man  in  Flg.  1  und  3 ;  er  befindet  sich  auf  dem  unten  liegenden 
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Handstück.  Den  Innern  Abdrock  erblickt  man  in  Fig.  Ü  für 
sich  ond  in  Fig.  S  in  dem  tfasseren  abgebildet.  Sehr  deot- 
lich  ist  die  Stelle,  wo  die  Fracht  innen  auf  der  CppoU  auf- 
gesessen hat;  nicht  minder  dentlich  ist  es,  dass  ihr  R«nd 
gansrandig  war.  Der  innere  Abdruck  der  Cupula  ist  noch 
glatter,  als  der  äussere,  durchaus  nicht  Eerdrückt  oder  ge- 
quetscht, sondern  so  beschaffen,  als  wenn  er  eben  Ton  der 
Drehbank  k£me. '  Im  Innern  ist  er  mit  Basalt-Tuff  ausgefällt, 
demselben ,  woraus  die  Handstücke  bestehen.  Offenbsr  ge- 
hört diese  Cupula  einer  urweltlichen  Eiche  an.  Dadoreh 
unterscheidet  sie  sich  jedoch,  wie  gesagt,  von  unsern  jetsigeo 
deutschen  Eichen,  dass  sie  mit  glatter  Oberfläche  erscheint; 
aber  auch  noch  jetet  gibt  es  exotische  Eichen  mit  glatter 
Oberfläche  ihrer  Cupula  [?].  So  viel  mir  bekannt,  ist  diess 
das  erste  Beispiel  vom  Vorkommen  einer  Frucht  im  Basalt- 
Konglomerat,  einer  Gebirgsart,  in  welcher  man  bisher  noch 
so  wenige  organische  Reste  aufgefunden  hat,  and  dessbalb 
glaube  ich  nicht  anstehen  eu  ddrfen,  Oeognoaten  und  Pe- 
trefakten-Freunde  von  meiner  Entdeckung  in  Kenntnis«  au 
setzen. 


Briefwechsel. 


Mittheiluogen  an  den   Gelieimenrath    v.  Leonhard 

gerichtet. 

Weitsenttadif  10.  Jali  1842. 

Schon  voriges  Jabr  Tergprach  ich  Ihoeo  einige  Beobachtoogeo  *) 
über  den  Wunsiedier  körnigen  Kalkstein  mitzatheilen ,  kam  aber  nicht 
daza.  Erlaaben  Sie  mir  desahalb,  daas  ich  Ihnen  jetzt,  wo  ich  wieder 
im  FiehM'Qebirge  amberwanderey  dessen  geognostiscbe  Darstellung  alt 
Sektion  20  unsrer  Karte  noch  dieses  Jahr  fertig  wird,  einige  Bemer- 
Icungen  über  jenen  Kalkstein  mittbeile,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Geo- 
logen wohl  verdient. 

So  srhr  ich  von  der  Wahrheit  Ihrer  Lehre ,  nach  welcher  vieler 
koroige  Kalkstein  selbstständig  als  platonische  Masse  aus  dem  Erd-Innern 
emporgedrungen  ist,  überzeugt  bin,  so  kann  ich  doch,  was  den  WuH" 
Siedler  Kalk  betrifft,  eine  solche  Entstehung  durchaas  nicht  für  erwiesen, 
uicht  einmal  für  wahrscheinlich  halten. 

Dieser  Kalkstein,  der  sich  oft  als  schöner  weisser  Marmor  selgt 
und  allerdings  eine  autfallende  Manchfaltigkeit  besondrer  Mineralien 
enthält,  gebort  ganz  und  nur  dem  Glimmerscbiefer  an.  Man  beobatebtet 
ihn  in  einem  über  2  deutsche  Meilen  langen  Züge  Ifings  der  Grenze  des 
Climmcrsehiefers  gegen  dm  Granit,  von  Eohenberg  über  KoiVgen  BieberS' 
bachf  StemmaSi  Thiersheimy  Oöpfertgrünt  Sknatengrun^  Hohlenbruitnj 
IVuHsiedel,  Schönbrunn,  Fahrthammer  und  TrösiaH  bis  in  den  WM 
hinein,  der  die  beiden  Granit-Berge,  den  Hohen  Matzen  und  die  Platte 
verbindet.  Hier  wird  er  zugleich  mit  dem  Glimmerschiefer  vom  Granit 
abgeschnitten ;  aber  Sporen  davon  finden  sich  jenseits  des  hohen  grani- 
tischen Ficktel'Qebiryee  in  derselben  Richtnng  nnd  Linie  im  Glimroer- 
schiefer  unterhalb  Fichtelhery,  wo  er  sich  jedoch  mehr  als  Er  la  n  darstellt. 


*)  Diete  Beobaebtangen  »Ind  al«  Renaltate  der  geogDOatUchen  UntenachuBgen  aoxa- 
sebtn,  welche,  wieSlewiMen,  Nadmamh  und  ich  in  Anfkrag  unteres  Oberberganrcs 
alUährllch  in  Vollendung  der  geognost Ischen  Karte  von  Sachttn  anstellen. 
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Die  MAchtig;keit  difset  Kalk-LaKem,  «relcbei  dem  Glimroeraebiefer  panl- 
IpI  streicht  und  fällt  (50—85^  SSO.)  und  gewiss,  ivean  aacb  nkbt 
öberall  nachweisbar,  ein  zusaiDmenhanf^endes  Continuam  bildet,  sehwaokt 
»wischen  20  und  mehr  als  100  Fuss.  Im  Hangenden  scheinen  xoweilei 
noch  einige  geringere  Kalk-Lager  von  ähnlicher  Natur  herTorsotrel») 
wie  bei  TröstaUf  Hohlfnbrunn^  Qopfer^grikn  und  TbUr9h€im\  and  ebeaM 
sind  im  Hangenden  häufig  Brauneisenstein- Lager  der  Gegenstsod  berg* 
männischer  Gewinnung,  so  bei  Trostiau^  SimtUeitgrHUy  TUenkeim  und 
KoUigen  Biebenbach, 

Dasselbe  Glimmerschiefer-Gebiet  enthält  etwas  mehr  südostlicb  nocii 
einmal  eine  ganz  analoge  Verbindung  von  Kalk-  und  Eisenstein-Lagern. 
Diese  streichen  von  ScMmding  über  S^MUnhof  vnA  Arzberg,  werieo 
hier  gleich  dein  Glimmerschiefer  durch  ein  etwa  eine  halbe  Meile  breite 
Granit  Syenit- Gebiet  unterbrochen ,  setzen  aber  dann  von  Ü»ier-U>ret> 
reut  über  Rrdwit%  und  WaUerMhüfen  bis  hinter  PuUenreut  fori  (ia 
Ganzen  also  circa  3  deutsche  Meilen).  In  diesem  Lager-Zuge  sebeiit 
sich  der  Eitienstein  nur  nordöstlich  von  der  Granit-Syenit-Unterbrechoog 
besonders  bei  Arxbtrg  zu  finden.  Beide  Lager-Züge  sind  iichon  aof  ^ 
geognostisehen  Karte  von  Bischoff  und  Golofijss,  aber  nur  sehr  nnvoil- 
•tandig,  angedeutet.  Doch  ich  kehre  zurück  zum  Wunsie^er  i\%  txm 
besser  aufgeschlossenen  und  interessanter  situirten  Ltager. 

Die  Steinbrüche  bei  WuMiedel^  Bohlenbruim  und  SinmiengruH  »^ 
Ihnen  und  überhaupt  dem  geognostischen  Publikum  bekannt ,  ebenso  die 
Vorkommnisse  von  Tremolit,  Anthrazit,  Granat,  Flussspath  u.  s.  w.  io 
diesem  Kalkstein.  Weisiger  bekannt  scheinen  die  Steinbruelie  bei  5trmiuf 
unweit  Thiersheim  zu  seyn,  wiewohl  gerade  sie  eine  höchst  intfressanU 
Beziehung  zwischen  Kalkstein  uud  Granit  darbieten.  VKie  oämlicb  fö^* 
westlich  von  Tröstan  der  ganze  Lager-Zug  vom  Granit  abgeschoittei 
oder  wenigstens  durchschnitten  wird,  so  durchsetzen  hier  mehre 
a  bis  3  Fuss  machtige  Granit-Gange  den  körn  igen  Kalksteio 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Die  beiliegende  fluchtige  Skiue 
(Taf.  XI  B,  Fig.  I)  mag  Ihnen  eine  Idee  von  den  Durchsetsungs-Veriiilt- 
nissen  geben,  die  nur  desshalb  leicht  übersehen  werden  können,  weil 
der  fast  Glimmer-leere,  statt  deaseo  oft  grünen  Talk  enthaltende  Gnoit 
(Protogyn)  der  Gänge  meist  so  weis«  und  körnig  als  der  Kalkstein  lelbst 
aussieht,  und  keine  auffallenden  Kootakt-Erscheinungeo  hervorgerofeB 
hat.  An  einer  Stelle  findet  sich  in  dem  Granit  viel  Turmalin ,  und  bitf 
war  es,  wo  ich  zuerst  auf  das  ganze  Verhältoiss  aufmerkaam  worde. 
Aqf  ähnliche  Weise  wird  bei  Kißttigen  Biebersbach  auch  der  Glimjßtt' 
«ebiefer  von  Granit-Gängen  durchsetzt,  der  übrigens  hier  auch  im  Liegeodee 
des  Haupt-Lagers  noch  etwas  Kalkstein  rutliält  (vergl.  Fig.  2). 

Beachtet  man  nun  die  überall  gloicbmäsige  Einlagerung  dieses  korni« 
gen  Kalksteins  in  'Aen  Glimmerschiefer ,  den  er  niemals  in  Gestalt  roa 
Ausläufern  durchsetzt,  während  dagegen  an  den  Gränzen  saweilen  eifl 
vielfacher  regelmäsiger  Wechsel  von  Kalkstein  und  Schiefer  beobacbut 
wird,    und   beachtet   man  zugleich,    dass  dieser  Kalkstein   aar  Zeil  der 
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Grauit-Bildonff  nothwendig  tchon  vorhanden  und  fi>M  seyn  mosste,  um 
von  ihm  {j^an^formig  dnrchiiPtzt  werden  zu  können,  ho  erachcint  ts  aller- 
dini^ii  wohl  wahracheinlicher ,  dasa  er  nicht  ala  aelbatatändiK  in  dtu 
Oliainprschiefer  riiigfdrongene  MaaHe,  aondern  ala  mit  ihm  gleicbseitige« 
(ob  urspr&n glich  körnig  geweaenea  oder  erat  durch  Umwandluni^  an 
gewordene«  ?>  Gebilde  aosuaehen  aey  *). 

Inter«aaant  iat  auch  die  Flora  dieaea  Kalkateina,  die  aich  recht  merk* 
Ikh  von  der  dea  Glimmerachiefera  zu  beiden  Seiten  unteracheidet.  Mk 
Hälfe  eines  liebe nawordigen  jungen  Schweden,  dea  Hrn.  CtAaon,  .der 
niieb  vorigea  Jahr  einige  Zeit  auf  meinen  Exkursionen  begleitete,  fanden 
und  bestimmten  wir  ala  für  den  hieaigen  Kalkatein  beceicbneiid  folgende 
Pflaneen:  Heliantbenium  vulgare  Gabt.,  Thymus  Aeinoa  L., 
¥erbaacuni  nigrnm  L. ,  Anthyllia  Vulneraria  L.,  Polygala 
comoaa  Schk.,  Linaria  minor  Deif.,  Ceo>taurea  aeabioaa  L., 
Atftragalua  glycyphylloa  L.,  Palcaria  Rivini  Host,  Tuasilago 
Farfara  L.,  Gentiana  ciliata  L. ,  Poterium  aanguiaorba  L., 
Aira  cristata  L.  Damit  soll  aber  nicht  etwa  gesagt  aeyn,  daas  dieaa 
PBauseu  nur  auf  dem  Kalkstein  vorkämen,  o  nein!  tie  finden  aich  eiuseln 
vielleicht  alle  in  der  ganzen  Gegend,  auf  dem  Kalkstein  aber  vorzuga* 
weise  häufig  and  üppig. 

Bernhard  Cotta. 


Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Tharand,  30.  August  1842. 

Im  zweiten  Hefte  Ihres  diess^jülirio^en  Jahrbuches  finde  ich  unter 
den  Abhandlungen  einen  Auszug  aus  Hrn.  Dr.  Petziioldt's  Schriftchen 
de  Balano  et  Calamosy ringe.  Ich  gestehe,  es  wundTt  mich,  dass  Sie 
den  neuen  Gattungs-Nauien  Calamosyrinx  ohne  allen  Widerspruch 
aufgenommen  haben.  Was  Petzholdt  unter  diesem  Namen  beschreibt, 
ist  oflFenbar  ein  interessanter  und  bisher  noch  weni«^  beachteter  ^  Cha- 
rakter der  Gattung  Sigillaria,  er  kann  abef  keineswegs  dazu  berechtigen» 
eine  neue  Gattung  zu  bilden.  Alle  übrigen  Charaktere  bleiben  dieselben, 
08  kommt  nnr  dieser  neue  zu  den  bisher  bekannten  hinzu.  Übrigens 
ist  diese  Wirtel-Bildong  an  Sigillaria  nicht  einmal  ganz  neu ;  etwas  Ähn- 
liches findet  sich  sdion  in  Lindley  aitJ  HuTTorr  fossil  Flora^  PI.  75  ab- 
gebildet, obwohl  dort  weniger  deutlich  ^**). 

B.   CoTTA. 


^)  Ohne  liier  vorlftufig  In  weltre  Erorternngen  über  die  mBgtlche  Entstehung«-WeUe 
des  kttrnigen  Kalkes  von  H^untiedel  einzagehen,  will  fchnnr  anf  die  Ton  Ibaa  ein» 
gasehloMenen  grüaacm  und  kleiaern  Oltninieriieitiefer-M«Mep  aufmerkAam  nnchen, 
welche  ^ni  Theil  unerkennbare  Spuren  erlittener  Umwandlungen  zeigen.  Lborhakd. 
*'^)  K,n  wird  daher  doch  nuthig  aeyn.,  ihn  erat  überall  zu  beobachten,  ehe  man  ihn  dem 
Genus  Sigillaria  ganz  allgemein  zuschreibt.  Bs. 

*««)  Diese  letzte  Schrift  ist  mir  anzugUngllch.  Ba*. 
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Bovtf^n]  25.  Septeittber  1842. 

Der  Gegeosland  meioer  diesajShrigen  Uotcrauchungen  ist  stete  der 
Har%  gewesen^  uod  alle  dtsssjabrigen  Exkarsiooeo  haben- dort  ihr  Ziel 
gefunden ;  Verateinerungen  habe  ich  dabei  fast  nur  am  weatlicben  Omrst 
getroffen;  es  hat  aich  dadurch  deren  Zahl  bis  auf  etwa  230  Spezies 
vermehrt;  fast  alle  gehören  dem  devomMckem  Gebirge  an  und  seigen  eine 
merkwärdige  Übereinstimmung  mit  denen  der  Eifei  und  des  sodlicbea 
England9\  dass  auch  Calceola  sandalina  darunter  ist,  wird  Sie  inter- 
essiren;  dessglciehen  habe  ich  sch5na  Exemplare  von  Conularin  gc> 
sehen,  ohne  freilich  fiber  deren  Stellung  im  Systeme  aufgeklart  sa  vrerdea; 
diese  Art  ist  indessen  von  der  ßchwedisehen  Form  sicher  vemcliaeden, 
wesslialb  ich  sie  als  C.  acuta  davon  getrennt.  Beim  groaaen  Mangel 
von  Petrefakten  am  östlichen  uod  audlichen  Har%e  blieben  denn  anch 
alle  meine  Bemühungen ,  dessen  Alters- Verhältnisse  su  ermitteln  ,  eitel, 
bis  mir  auf  der  leisten  Exkursion  der  Anblick  der  Felsen  den  Seik^' 
Thaies  plutxlich  die  Augen  öffnete;  sie  konnten  nur  dem  Camkruekem 
Systeme  angehören. 

Wirklich  ist  denn  auch  am  achönen  Harxey  sowohl  das  DirtfornUckey 
als  das  SUurische  und  CambrUchd  System  in  einer  Vollständigkeit  ent- 
wickelt, wie  sie  nur.[?]  in  England  su  treffen  ist,  und  stimmen  die  eiaxel> 
neu  Theile  dieser  Systeme  aus  beiden  Gegenden  naturlich  wieder  eben 
so  genau  [?]  überein,  wie  ich  diess  früher  hinsichtlich  des  Kreide-  und 
Oolitheu-Gebirges  erwiesen  habe. 

Meine  schon  früher  geäusserte  Meinung,  dass  das  ganze  Schiefer- 
Gebirge  des  BM'zes  übergestürzt  sey,  hat  sich  vollkommen  bestätigt;  ^ 
liegen  daher  die  älteren  Bildungen  stets  im  Hangenden  der  jüngeren. 

Dit  ganze  Gegend  zwischen  Clautthai,  Goitar  und  Seesem  gehört 
dem  DewuUsehen  Systeme  an,  zweihundert  Versteinerungen  lassen  hier- 
über keinen  Zweifel;  mehre  Uuter-Abtheilungen  sind  nicht  schurer  za 
finden  und  mit  den  Englischen  leicht  zu  parallelisiren;  so  entspricht  der 
Kalkstock  bei  Grund  durchaus  dem  Plymouth-Kalke ;  n|ir  die  Stelloag 
des  am  Rammeleberge  und  Kohlenberge  vorkommenden  Grauwacke- 
Sandsteins  Ist  mir  noch  nicht  zur  Genüge  klar  geworden. 

Die  Ltfdtotr-Bildung  scheint  nur  durch  Schiefer  vertreten  zu  seya 
und  es  werden  die  Kalke  derselben  bei  Clatisthal  wohl  fehlen;  der  IVetUock- 
Kalk  ist  dagegen  im  LerÖaeher  Thale  nadizuweisen  und  durch  Bron- 
tes  s  igna  tu s  Phillips  zu  erkennen.  Die  Gegend  zwischen  deos  Thale 
von  Lerbach  und  dem  Söfe-Thaie  wird  von  den  WenlockSchiefero  ge- 
bildet; der  dann  folgend^  Bruehberg  gehört  dem  Carinioc^-Sandsteine 
an  und  aein  Abfall  nsch  dem  Sieberihaie  den  JUamietlo-Scbiefero. 

Zwischen  dem  Sieber  ^  und  Oder^Thaie  gebort  die  ganze  Gebirge- 
Masse  dem  Cambrischen  Systeme  an;  es  herrschen  darin  Thonschiefer 
vor,  und  nur  bei  Lauterberg  finden  sich  auch  mächtige  Granwncke- 
Schichtcn. 

lu  der  bisher  betrachteten  Gegend  streichen  die  Schiebten  von  Süd- 
west nach  Nordost  und  bsben  dabei  ein  sudwestliches  Fallen  :  abweicliend 


821 

davon  zeigt  dnr  östliche  Theil  de«  Harzes  mehr  eiii  Streichen  von  Osten 
nach  Westen,  dabei  freilich  auch  ein  südliches  Fallen  der  Schichten.  In 
diesem  Theile  fehlt  das  Deronische  System,  wie  es  scheint,  ganz ;  dagegen 
Eeigt  uns  die  Gpgend  von  liseburg  die  LudloW'Ge nieine  und  nament- 
lich der  Kalk  des  dort  belegenen  Kl(»sierholzes  den  AymeHry-KM  mit 
dem  so  charakteristischen  Pentamerus  Knightii,  Spirifer  inter- 
liueatuft  und  Lingula  minima;  im  Tännen-THale  kommt  Cardio! a 
interrupta  als  Repräsentant  der  unteren  lAidloW'BWdung  vor. 

Die  Kalk-Masnen  von  Elbingerode  und  Biankenburg  mit  Amplexus 
und  vielen  andren  Korallen  sind  Wenlock-KM  und  stimmen  bis  auf 
die  Hohlen  mit  dem  Vorkommen  in  England  ubereiu;  sudlich  von  dieser 
Gegend  folgen  in  parallelen  Berg-Zugen  der  TW/itocAr>Schiefer,  der  Ca» 
ivi^oc-Sandsteiu  und  die  Ltandeiio^flags ,  letzte  bei  Trautenatein  sehr 
ausgezeichnet.  Alles»  was  sudlich  von  diesen  Orten,  ^on  Hesselfelde^ 
Allrode  u.  s.  w.  liegt,  gehört  dem  Kambrischen  Systeme  an ;  es  zeichnen 
«ich  dort  namentlich  die  Schiefer  des  Selke^Thalea  mit  ihren  undeut- 
lichen Schichtongs-Flachen  und  senkreehten  Absonderungen  sehr  aus; 
sie  umschlicssen  beim  Scheerenstiege  und  bei  Harzgerode  auch  schwarze 
Kalk-MasKcn  mit  Acroculia,  Spirifer,  Orthis,  Terebratula  und 
Trilobitcn;  Alles  neue  Arten.  Die  ältere  Grauwacke  bei  Strassberg 
stimmt  durch  Pflanzen- Versteinerungen  mit  der  von  Neuhuf  bei  Lauter- 
berg  ebenso  überein,  wie  durch  den  mineralogischen  Charakter. 

Viel  mehr  wünschte  ich  zur  Zeit  über  dio  einzelnen  Bildungen  nicht 
2U  sagen;  nachdem  ich  aber  obige  Resultate  gewonnen,  wird  es  im  uäch- 
«tcn  Jahre  leicht  seyn,  die  einzelnen  Formationen  schärfer  zu  begränzea 
und  ihre  Versteinerungen  zn  suchen  und  zu  finden.  Leider  fehlt  der 
Kohlenkalk. 

Manche  meiner  Freunde  höre  ich  schon  jammern  über  die  vielen 
neuen,  zum  Theil  kaum  auszusprechenden  Nomen  der  Gebirge-Massen; 
die  deutsche  Zunge  wird  sich  aber  bald  daran  gewöhnen  und  schuldige 
Dankbarkeit  gegen  England  verbietet  gewiss,  Deutsche  Bezeichnungen  zu 
substituiren  *).  Mit  Gletschern  scheint  sich  der  Barx-  nie  befasst 
zu  haben. 

Die  Beschreibung  der  Harzer  Versteinerungen  wird  schon  Ostern 
erscheinen;  der  geognostische  Theil  meiner  Arbeit  ein  Jahr  später. 

Fr.  A.  Robmkr. 


Paris,  1.  Juli  1842  *^). 

Erlauben  Sit*  mir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige  Worte  über  das 
in  Thüringen  so  häufig  vorkommende  Gestein,    welches  von  den  älteren 

«)  Sollte  ans  Deultchland  ein   entwickelteres    Bild  dieser  Formationen  bieten   als 

Sitgland,  so  würde  die  Wissenschaft  Terlangen,  dass  man,  unbeschadet  aller  Dank- 

h^tktlt,  dum  Dtuttclie  als  das  voUkommnere  snm  Typus  wfthle,  und  nicht  amgekebrt. 

Br. 
«•)  Von  Hrn.  Prof.  Blum  an  die  Redaktion  gfitigst  mitgetheilt. 

Jahrgang  1842.  53 
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GcogBoiten  einsliBinilg  Trapp  •  oder  Trttpp-Porphyr ,  von  deo  Nc«cm 
uarh  dem  Vorgänge  BRoriAmART«  und  Lbop.  v.  Buc«'«  (JiNrrjt«!  äet 
mines  i8i3]  XXXIV,  p.  40)  Melapbyr  oder  scfawnrser  Aof^it-Porpbyr 
genannt  wird,  binsnsofägen.  Es  tet  bekannt,  das« . Biioif«NiART  nnter 
•einem  Melapbyr  ein  aus  Feldspath  und  Hornblende  attsamaeagooetstfs 
Gestein  verstand,  welchem  der  Qoars  nicht  fremd  aey,  also  eio  Gestein« 
das  mit  dem  WBaRBR'schen  Grnnstein  oder  Trapp  im  Gänsen  aberein- 
stimmte.  Hr.  v.  Booh  stellte  später  als  bestimmten  Charakter  des  aebwanes 
oder  Augit'PorphyrSy  mit  welchem  denn  der  BRONoifURT'scbe  Melaphyr 
vereinigt  wurde,  fest,  dass  der  Atigit  wesentlich  aar  ConstitoCfoa  des- 
selben sey,  der  Qoars  aber  gaus  darin  fehle,  während  Prof.  übssek  ks 
gleicher  Zeit  brwiea,  dass  der  Basalt  aus  einem  Gemenge  von  Aagil 
und  Labrador  und  nicht  von  Aogit  und  Kali-  oder  Natron-EVIdftpaib  be- 
stehe, wie  man  bis  dahin  allgemein  angenommen  hatte.  Durch  die  ge- 
nauen Untersuchungen  von  G.  Rosb  wurde  endlich  dargetbao,  dass  £e 
Masse  des  Trappa  theils  ein  Gemenge  von  Kalk-Feldspath  und  Aogit,  tbeili 
von  Natron-Feldspath  und  Hornblende,  theils  endlich  von  dem  gewoba- 
liehen  Kali-Feldspatb  und  ebenfalls  Hornblende  seyn  könne  und  das»  fast 
ohne  Ausnahme  die  Anwesenheit  des  Labradors  in  der  ZasaromenaetBuag 
eines  Gesteins  die  gleichseitige  Anwesenheit  der  Hornblende  aussdiliesse, 
während  umgekehrt  in  den  Dioriten  und  den  Achten  Syeniten  Kali-  nnd 
Natron-Feldapatb  stets  mit  Hornblende,  nie'mit  Pyroxen  Torkommeiiy  folg- 
lich auch  die  erkennbare  Anwesenheit  von  Hornblende  oder  Pyrogen  in 
irgend  einem  Grfinsteine  Schldsse  auf  die  Natur  des  viellcicbt  vresiger 
deutlichen  Feldspath-artigen  Fossils  und  umgekehrt  mit  Sicherheit  gestatte. 
Die  Auffindung  eines  solchen  gesetzlichen  Verhaltens  in  der  Zusamnen- 
setzung  des  Trapps ,  wie  dasselbe  Hr.  Prof.  Rosb  fflr  die  Grfinatetsc 
vom  tfcirse,  vom  FichUlgehirge^  vom  Urali  später  auch  für  die  in  We^ 
pkalen  und  im  Ueisischen  Hinterlande  nachgewiesen  hat,  iaf  deeabalb 
von  um  so  grosserem  Interesse,  weil  mit  dieser  Eigenthumlicbkeit  in  der 
Zusammensetzung  der  Grnnsteine  die  geognostisrhen  Lageronga-Yerhilt- 
oiaae  der  letzten  in  engster  Besiehung  an  atehen  scheinen.  Die  Be- 
stimmung nämlich  der  Grdnsteine  aus  der  von  mir  vor  einigen  Jahren 
wiederholt  untersuchten  Übergangs-Formation  im  Innern  von  Bökwun, 
welche  Hr.  Prof.  Ro»e  die  Gute  hatte  auf  meine  Bitte  vorsunebaieD, 
bat  dargetban,  dass  das  eben  angeführte  Geaetsliche  in  der  Coaatitation 
der  GrQnsteine  auch  für  die  Grunateine  im  Innern  von  Böhmern  seine 
Bettatigang  findet,  indem  Gemenge  von  Labrador  und  Pyroxen  den  gros- 
seren Theil  der  Masse  bilden,  wie  z.  B.  zu  Komarow  (Hyperat beofels 
mit  grossen  gestreiften  Labrador-Krystallen,  aber  nur  sparsamean  Hjrper- 
sthen)  Praskoies  (Hypersthenfels  mit  deutlichen ,  blättrigen  Pyperatbca. 
und  Labrador),  zwischen  Rostock  und  ChiastoniiTi  (scbw&rzlicb  graoer 
Hypersthenfels  mit  nur  kleinen  Krystallen  von  Labrador  und  Hypersthen), 
zwischen  Beraun  und  TetUn^  bei  WonokUu^  ^Hchomai  (wo  die  Auf- 
lagerung des  Hypersthenfelses  auf  schwarzen  gSnzlich  unver&oilertea 
Tbonschiefer  sehr  dentlich  eq  beobachten  ist-,   es  ist  der  Hyperttbenfel« 
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Iri^r  ein  kdrniges  Gemeoge  vou  grüalich-weistapr  Labrador  aod  Hyperstben 
mit  tombackbraonem  Glimmer),  za  JUitiolf  Neu-MoM  (Hyperatbeofela  mit 
tombackbraunem  Glimmer),  8U'%eban^  Poczttui^  Lochowitx  (sehr  feinkor- 
niger  HyperatheufeU),  SchuMh^  Babortn,  KarMein,  eammtlich  iiu  Berauner 
Kreise,  au  Plat»  im  PiUener  Kreiae  (acbwarzlieh-braoner  Hyperet henfela 
mit  grdolidi-weissem  Labrador  und  Magneteiaen  in  kleinkörnigem  Ge- 
menge,  ein  Gestein  ganz  wie  das  von  der  Krdtenmükle  bei  Sieben  nacb 
dem  UrUieile  des  Hrn.  Prof.  Rosb),  w&hrend  dagegen  Diorite  und  Syenite 
in  dem  Bömischen  Dbcrganga-Gebirge  fiasaerst  seltene  £r8cbeinungen 
aiud  und,  wenn  sie  Torkommeo,  in  ihre  Zuaammensetsnng  neben  der 
Hornblende  niemals  Labrador,  aondern  Natron-  oder  Kali-Feldspath  eingeht. 
So  hiibe  ich  in  der  Tbat  im  Innern  von  Böhmen  nur  zwei  Punkte  auf- 
f^efanden,  wo  flehte  Diorite  auftreten,  an  der  Saxawa  bei  Eule  und  dann 
SU  JTittN,  welche  beide  ich  früher  bereite  in  einem  Aufsätze  über  die 
Grauit-Grenze  in  Böhmen  (KARSTBita  Archiv  X)  namhaft  gemacht  habe, 
und  ferner  nur  einen  einzigen  auf  dem  Merkte  des  Städtchens  Ronsbeug 
im  Klatauer  Kreise ,  wo  bestimmter  Syenit  erscheint :  die  ersten  beiden 
Punkte  unmittelbar  auf  der  Gr&nse  dea  Übergänge-Gebirges ,  der  letzte 
nur  noch  ii»  der  Nähe  desselben,  schon  im  Granit-Gebiete  liegend.  (Ge- 
legeutlieh  will  ich  erwähnen,  daaa  in  der  Nähe  von  Ronsberg  eine  £u- 
photid-Shnliche  Masse,  daa  nämliche  Gestein  wie  daa  am  Zobten  in 
HeUeewn  und  von  Claueen  in  Tyroli  den  Rotheberg  an  der  WoUaw^ 
konslituirt.)  Die  von  dem  altern  Rsosa  früher  als  Syenit  beschriebenen 
Gesleiue  von  SebUüH  bei  PUeeu  sind  nämlich  Granite,  da  aie  keine  Spur 
von  Hornblende,  wohl  aber  dunkelgrünen  Glimmer  als  Gemengtheil  ent- 
halten ^. 

Im  Allgemeinen  acheint  daa  Studium  dea  Oberganga-Gebirges  im 
Innern  von  Böhmen  nun  als  Thatsache  zu  ergeben,  dasa  der  Hyperathen-» 
fels  allein  da  in  bedeutender  Entwicklung  vorhanden  iat,  wo  zugleich 
daa  Transitions«Gebirga  Lager  von  Kalk  enthält  und  nicht  arm  an  Eiaea 


*)  Die  Unterseheldang  der  lebradorUehea ,  diehten  Oräwitelae  von  den  iTeBitiMkea 
und  dlorititehen  In  Böhmen  mdehte  tadeMOi,  besonder«  wene  aie ,  wie  so  kiaCf, 
eise  dlehte  af^banititehe  Masee  bilden,  oft  nnmöglich  eeyn;  Ut  Ja  der  Beobachter 
In  Beiug  auf  diese  dichten  Apfaanite  sogar  in  Verlegenheit,  wo  er  Ihre  Orenie  mit 
dem  Thonschiefer  finden  soll,  da  die  oberen  der  Verwittemng  ansgesetxten  Thello 
derselben  hitnfig  die  grÜne  Farbe  In  eine  brinntiehe  vertndem,  dann  in  sehr  regel- 
nflslge ,  sehlefrige  Lagen  sich  serklAften  nnd  In  diesem  Zustande  tob  dem  gewöba« 
liehen  Übergangs-Gebirge  fast  gar  nicht  unterscheidbar  sind.  Im  Allgemeinen  kann 
die  hfinfige  Anwesenheit  kleiner  Kalk- Partikeln  in  den  dichten  Orünstelnen  Böhmetu 
als  ein  empirischer  Charakter  ffir  Ihre  Erkennung  als  Labrador>Aphanite  gelten» 
da  umgekehrt  ein  solcher  den  diorltlschen  und  syenitischen  Aphaniten  wesentlleh 
SV  fehlen  scheint.  Der  Schwefelkies  charakterisirt  nümlich  nicht  vorxngsweise, 
wie  man  zuweilen  angibt,  die  Hornblende-Genteine ;  er  findet  sich  auch  Im  Hyper- 
sthenfels,  wie  Hr.  Prof.  Rose  bereits  beobachtet  hat.  Nicht  minder  kommt  der 
Schwefelkies  zuweilen  In  dem  Hypersthenfels  der  Lausitt  Tor.  Im  Betawut  Kreis 
sind  endlieh  die  dichten  Qränstelne  dnrch  die  auffallende  Unfruchtbarkeit  Ihrer 
'Wall-artigen  Erhöhungen  über  dem  Plateau  dea  Tbonschlefers  bereits  von  Weitem 
kenntlieh. 

^3* 
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ijit;  da«8  nmj^ekebrl  die  H^perMhen-FfUfii  völlig  verschwinden,  iro,  wie 
im  KlMauer  Kreise  und   im  südlichen  Tbeile  des  PUsener  Kreise«  der 
KieMelscbiefer  oder  andere  Kieselerde-rriche  Gesteine  in  grossen  Massen 
auftreten,  der  Kalk-Gehalt  dagegen  bis  zur  Unsichtbarkeit  abnimmt  oder 
völlig  fehlt;    dass  endlich  da,    wo  weder  Kieselerde,    noch  Kalk,    nocb 
ßisen    im    Transitions-Gebirge   in    grösseren    Anbäofungen   sieh    finden, 
also ,    wo  weder  ein  Überscbuss   eines   dieser   resp.  als  Saure    otler  als 
Bsse  auftretenden  Elemente  erscheint,  Bssnlt  sich  gebildet  fast,  wie  denn 
in  der  Thst  im  Innern  des  PiUener  Kreises,  wo  genau  ein  solches  Ver- 
hältniss  vorhsnden  ist ,    indem  dort  nirgends  Kslk ,  Eisenstein  oder  von 
Kieselerde   gebildete  Massen    beobachtbar  sind,    der  Basalt  eine  g^rosse 
Anzahl    eigenthtlnilich    gestalteter,    über   dem    Plateau    des    Cbergangs- 
Gcbirgrs  und  des  Glimmerschiefers  (der  dort  an  seiner  Grenze  mit  dem 
Übergangs-Gebirge    allmählich    in    das   letzte  übergeht)   sich   erhebender 
Berg-Massen  {Schaf berg^  Scheiben  nadisch,  Polinkenberg  bei  Sierteh, 
Wolf  aber g   bei   Cxernoschin ,    Weinberg    bei    Knpich ,    Sckwdfnmberg, 
Weseriizer  Schlossberg)  konstituirt.    —   Vergleicht  msn  nun  mit  dieser 
Eigeothumlichkeit  des  Böhmischen  Obergangs- Gebirges  die  YerhSllnisse 
des  Cbergangs-Gebirges  an  dem  rechten  RheithVftr^   so  ergibt  eich  ein 
ähnliches  Resullst.     An   dem    sudliehen  Rande   des   letzten   nimlicb  ist« 
die  Masse  desselben,    wie  z.  B.  in   dem  Taunus  bei  Wiesbmäen,  theils 
sehr  reich  an  Quarz,    so  dass   sie  stellenweise  zu  festem,   weisslicbem 
Quarzfels  (Platte)  wird ,  theils  enthält  sie,  wie  dergleichen  auch  bei  den 
untern  Gliedern  anderer  Formationen  so  gewöhnlich  ist  (Olaucotne  gros- 
siere   der   Pariser  Tertiär-Formstton ,  Olauconie  crayeuse  der   Kreide, 
im  Lies  und  namentlich   in   den  untern  Gliedern  des  Lias  [de  Cavhokt 
fft^'m.  de  la  soc.  Linn,  du  Calvados  189S,  p.  243] ;  der  nntere  siluriache 
Kalk  bei  Petersburg  ist  so  reich  daran,   dass  er  sogar  noch  in  neuerer 
Zeit   für   identisch    mit   der  Glauconie   crayeuse   gegolten   bat   [Erhan« 
Archiv  für  wissenschaniiche  Kunde  Russlands  1841 ,  S.    73]  *),  donkel- 
griine  Blättrhen   von  Ei^enoxydul-SIlikat   in  Menge.     Kalk-Lager    fehlten 
dem  TtftfJfMS-Gebirgc  gänzlich,  ^glrirhfalls   der  Basalt,   von   dem  nur  in 
die  Tiefe  di-s  HAein-Thals  einige  sehr  unbedeutende  Punkte  in  der  Nahe 
von   Wiessbaden  sichtbar  sind;  nicht  minder  der  Schaalstein  und  Hyper- 
sthenfelsen.     Weiter  nach  Norden  an  dem    südlichen  Ufer  der  Mjahm  da- 
gegen treten  erst ,    wie  Sie  wissen  ,    die  Schalsteine  mit  den  sie  beglei- 
tenden   Eisenstein-Lagern    uod    zugleich    Kalk    und    Dölomit-Massen    in 

*)  E«  i«t  von  Interease  hierbei  die  Bemorknug  det  geschickten  nnd  aofnerkMinni 
Beobachte»  de  Caitmokt«  (Hern  de  fa  soc.  Linn.  du  CalvadoM  IS38  >  I,  254)  la 
vergleichen,  der  gleichfalls  von  dem  wiederholten  Auftreten  des  grünen  Ei^enoiyd- 
Siljkats  betroffen  wurde.  Nachdem  er  nämlich  angefahrt,  da»  so  Jgy  in  der 
.tformandie  die  nntern  Schichten  der  Lias-Formation ,  des  Kalks  von  Agy  njialich 
und  des  Lias  selbst  (Ibidem  *i43  und  ?54j  mit  Chlorit  (oder  nach  Bbrtmibr  mit 
Eisenozydnisilikat)  angefüllt  sind,  sagt  er:  C'est  nne  chose  digne  de  remarqnr, 
qnela  prcsence de  la chlorite  dans des forraationi,  qni  appartiennent  Ades  epoqnei 
ansst  distinctes,  qne  le  caleatre  grossier  tertiaire,  la  eraie,  roollte  et  le  calcaire 
d'Ormanville  (nntere  Lias)  eile  paraitrait  attester  le  rctonr  pe'rlodiqne  de  eircon- 
stances  analogncs. 
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ansphiilicher  Verbreitung  auf.  NirK;eiid8  aber  zeii^t  liier  da«  Cberganft«- 
Gebirge  einen  solchen  Überachuss  von  Quarz,  wie  an  seinem  aiidlU'lien 
Rande  bei  Wiesbaden.  Diese  Iconatante,  allcrdinf^a  auffallende  Verbin- 
dan(2^  von  Schalalein  und  Eisenoxyd  im  NaisauUchfn  hatte  früher  Hrn. 
V.  Bock  bewogen  y  jenes  erste  Gestein ,  welches  er  für  ein  Äquivalent 
des  augilischen  Porphyrs  in  Süd^Tyrol  hielt,  allgemein  als  einen  Metall- 
bringer  anzusehen,  in  dieser  Ausdehnung,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  mit 
Hecht,  da  die  Blei-,  Silber-  und  Kupfer-Gruben  zu  Weyer ^  Vsingen, 
HolzappH  und  im  DUlenhurgischen  in  reinem  Thonsehiefer  und  Grau- 
u'oeke  sich  befinden  und  nicht  auf  ahnliche  Weise  wie  die  Eisenstein- 
lager an  den  Schalstein  gebunden  sind,  ebenso  wenig  wie  die  schwarzen 
Gesteine  in  Thüringen  etwas  anderes  als  einen  vermehrten  Eisen-Gehalt 
nachweiaen,  da  die  Braunstein-Gruben  bei  Öhrenstock  und  Ilmenau^ 
die  bedeutendsteu  des  Thüringer  Waldes  sich  nicht  in  schwarzem,  son- 
dern in  dem  sehr  deutlichen  rotben  Porphyr  mit  feldspathiger  Grundniasse 
linden,  welcher  letzte  von  dem  gewohnlichen  rothen  Porphyr  des  Landes 
allein  durch  den  Mangel  von  freiem  Quarz  sich  unterscheidet,  eine  Eigi*n- 
tbämlichkeit ,  die  keineswegs  berechtigen  kann,  die  Mangan- führen  den 
Porphyre  von  Ilmenau  von  den  übrigen  rothen  des  Thüringer  Waldes 
zu  trennen  und  dem  schwarzen  Trapp  zuzurechnen,  umgekehrt  aber 
genügend  erklärt ,  waruin  bei  der  grossen  Reichhaltigkeit  des  Thüringen- 
xchen  Porphyrs  an  Mangan  nirgends  dort,  wie  in  dem  Schebenholz  bei 
ßlöingeroäef  Kiesclmangau-Verbindungen  vorkommen.  Es  ist  aber  dieas 
unregelniäsige  nesterweise  Vorkommen  des  Maogans  in  dem  Porphyre 
ähulich  dem  des  Vorkommens  der  Eisensteine  i4u  Transitions-Gebirge 
und  wie  auf  gleiche  Weise  im  Kleinen  wallnussgrosse  Anhäufungen  von 
Eisenoxyd  so  häufig  in  den  rothen  Porphyren  zu  Baden-Baden  erschei- 
nen'*).  Überall  ist  ersichtbar,  wie  die  Eigenthilmlichkeit  des  Mittels, 
aus  dem  die  Porphyre  und  das  Transitions-Gebirge  hervorgingen,  die 
stellenweise  Armuth  desselben  an  Kieselsaure,  sowohl  die. Bildung  der 
Quarz-freieu  Gesteine,  als  auch  die  Kontraktion  des  im  Überschusse  vor- 
kommenden Metall-Gehalts,  zu  dessen  Sättigung  die  Kieselerde  nicht  zu- 
retehte ,  in  diesen  Gesteinen  veranlasste.   Wäre  also  bei  Baden-Baden  in 


<")  Wo  die  ursprÜAglicben  Lagerstätten  des  im  Hangenden  des  Transltions-Gebirges 
und  namentlich  im  Hangenden  des  Kalks  und  des  Oolomits  nahe  der  Oberfläche 
Torkommenden,  seit  kanm  20  Jahren  entdeckten  und  seitdem  durch  einen  sehr 
lebhaften  Betrieb  im  Itnttamichtn  zwischen  Runhel,  Obertiffenhaeh  und  Limhuttf 
gewonnenen  Braunsteins  (man  gibt  den  J&hrliehen  Ertrag  der  Gruben  auf  25.000  Ctr. 
an)  sich  befinden,  haben  die  bisherigM  Erfahrungen  noch  nicht  ermitteln  können. 
GewlRs  ist  es ,  dass  dieser  Nutstutitche  Brannstein,  dessen  Quailt&t  wesentlich  der 
des  Thürliigttitehen  nachsteht,  so  wie  freilich  auch  sein  Prefss  bedeutend  niedriger 
ist  (1  Rlhir.pr.Ctr.))  indem  thonigen  dos  Tranritions-Gebirge  bedeckenden  Brueh- 
stöeke  von  dem  unterliegenden  Kalk  und  Dolomit  enthaltenden  Diluvium  gcdasere  and 
kleinere  Nester  bildet,  und  das«  keine  Thatsaehe  Usher  vorhanden  ist,  die  auf 
einen  Ursprung  dieses  Mangaus  ans  dem  Schalsteine  selbst  spricht.  Sogar  in  wei- 
terer Entfernung  von  dem  Jetzigen  Vorkommen  des  Braunxtcins,  im  Dlluvlal-Boden 
desl?Ä«7i*  nämlich  bei  ff fWft^rfen,  sollen  noeh  vcrcinteUe  Spuren  des  Braunsleines 
Kich  vorfinden. 
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dem  Mittel,  tue  welchem  der  Porphjrr  eotsUnd,  der  ObenctiiiMige  Ksea- 
Gehalt  de^iselben  theilweiee  durch  Kieselerde,  Kalk  uud  Maj^neeift  oder 
durch  Kali  oder  durch  Natron  vertreten  gewesen,  so  bStte  ohne  Zireifel 
aus  demselben  statt  des  rothen  Porphyrs  eben  so  gut  Syenit ,  Granit, 
Diorit,  Hyperstbenfels  oder  Basalt  nach  dem  jedesmsligen  Yerfaftltniase  der 
vorhandenen  Elemente  des  Mittels  hervorgehen  können. 

Auch  nördlich  von  der  Lahn  wiederholt  sich  die  konataate  Termin- 
düng  von  Kalk,  Eisen  und  Schalütein  bis  an  den  Foas  des  WeHervmi- 
deSf  so  dass  jene  3  Gesteine  in  dem  ganzen  Laiidstricbe  von  Hmnkei 
westlich  bis  WetTslar  östlich  sahllos  wcchMcIn.  Es  ist  aber  der  Sclial- 
stein  stellenweise  auf  das  Regelm&ssigste  geschichtet  (s.  B.  im  L^ftit- 
Thale  zwischen  Runkel  und  Aum^nau  in  dicken  Bänken,  deren  Streieben 
iwisfhea  h.  4,  5—6  sehwankt,  Fall  mit  65^;  awischea  WeU^tirp  oad 
Schloss  Gräüfneck  erscheint  der  Sclialstein  unmittelbar  im  Weg«  ia 
dfinnen  Schichten ,  die  mit  b.  7  streichen)  und  durchweg  aehr  reieh  aa 
Kalk.  Wo  der  Kalk-Gchalt  des  Schalsteines  in  Partie'n  von  einigeii  Zoflea 
Durchmesser  konzentrirt  sich  susseheidet,  Qnden  sirh  zuweilen  Yerstei- 
nernngen  in  denselben  vor,  wie  diess  die  Beobachtungen  dea  Hra.  Dr. 
SAifosBRQBH  in  iVeUburff  erwiesen  haben ,  der  eben  in  solches  Kalk- 
Knollen  dort  sehr  deutliche  grosse  Astr&en  und  Cyathophytien  nebat 
einigen  weniger  deutlichen  B  ivalven  entdeckte.  In  der  Nähe  von  H^HItory 
lassen  sich  zaglfich  die  verschiedenen  Modifikationen  des  Schalsteias 
und  ihre  Oberzuge  in  einander  auf  das  Deutlichste  verfolgen.  Kaao  im 
Allgemeinen  auch  die  Masse  der  Naasauisehen  Schalsteine  als  eto  Ge- 
menge von  kieselsaurem  Eisenoxydul  und  von  kohlensaurem  Kalke  an- 
gesehen werden,  so  lehrt  doch  zugleich  die  Beobachtung,  dasa  eine  l«kaie 
Zunahme  des  Eisen-Gehaltes  ebenso  wie  ein  höherer  Oxydafions-Zaataad 
dea  letzten  allmählich  Cbergfinge  der  hellgrünen  Scbalsteine  ia  rofb- 
braune  Gesteine  hervorruft ,  die  noch  die  votiHtfindige  Sehiebtua^  des 
Sehalsteins  besitzen ,  auf  dem  Längenbruche  aber ,  namentlich  weon  sie 
einige  Zeit  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  sind,  wo  an^leieh 
eine  schicfrige  Textur  dea  Gesteines  aichtbsr  wird,  vollkommen  asetalii- 
sehen  Glanz  erhalten.  Als  entgegengesetzte  Endglieder  der  Reilre  von 
Modifikationen  des  Sehalsteins  müssen  dann  von  der  einen  Seite  die 
reinen  Massen  von  Eisenstein,  von  der  andern  die  Ksik- Lager  an  der  hmhn 
angeschen  werden,  an  welche  beiden  Endglieder  Gemenge  sic6  zuo&ebit 
anschlif.ssen ,  die  theils  aus  Eisenoxyd  und  kohleiissurem  Kalk  allein 
(Loeknberg  bei  WeUburgj  AumcmMU) ,  theils  zwar  ebenfalls  noch  aus 
Eisenoxyd  und  kohlensaurem  Kalk  bestehen,  in  welche  Kombinationen 
aber  allmählicb  Eisenoxydul-Silikate  in  zunehmender  Menge  biaantrefea, 
bis  dieselben  suletstdie  Natur  der  wirklichen  Schalsteine  erbaltea.  Daa  Vor- 
kommen von  Verateiaernagen  (Goafatitea  bei  W^iHimr  and  ObermcMd) 
in  den  Eisensteinen  der  IkiJhi-Gegend,  ähnlich  wie  die  Eisenateiae  in  der 
Nähe  der  Hypersthenfelsen  zu  Kam^rom  in  Böhmen  Delthyris-ihnliebe 
Bivalvea  nicht  selten  enthalten,  beweist  sngleicb  mit  den  Vorkoaiaiea  der  für 
dssRAeiaiarcA«  Übergangs-Gebirge  so  charakteristischen  Cyatbopby  lien 
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in  dro  K«Jk>Knollen  bei  Weiiburg,  eben  m  gut  wie  die  8cbicfa(uog  dei 
SchaUteini  «elbat,  dass  die  abweichende  Betrliaflft^nlieit  in  der  Konati- 
tution  de«  Dbergaaga-Gebirgea  länga  der  Lahn  nicht  von  einem  abnormen 
pyriacheu  Uraprunge  der  dortigen  Glieder  deaaelben  abhängt,  aondern 
dasa  aie  darch  die  qualitativen  Differencen  des  Mittels ,  aua  welchem 
djia  Übcrganga-Gebirge  hervorging,  bedingt  worden  iat.  Wo  demnach 
Kalky  Eiaen  und  Kieaelerde  bei  der  Entstehung  dea  Kassauüchen  Gebirges 
in  einem  aolchen  gegenaeitigen  Verhaltnisaa  vorhanden  waren ,  daaa  be- 
atinaite  krjratalliuische  Verbindungen  aich  bilden  konnten,  acheiot  auch 
liier»  wie  in  Bökmeiti  die  Entatehung  dea  Hyperathenfelaea,  dea  Dolerits 
oder  dea  Baaalta  v^raolaaat  an  aeyn.  Der  Überachuaa  umgekehrt  von 
Kiaenoxyd  oder  von  kohlenaau rem  Kalk  im  Centrum  dea  Schalatein- 
Gebietea  Unga  der  LakH  mnaa  der  Bildung  kiyatalliairender  Körpei 
und  alao  auch  der  Entstehung  jener  3  eben  genannten  Gesteine  nicht 
giinatig  geweaeu  aeyn ;  ea  fehlte  wiederum  die  Kieaelerde ,  um  die 
Basen  au  aattigen.  Ea  iat  deaahalb  auch  in  dem  eigentlichen  JNaasatii- 
Mekem  Schalsteine  meinea  Wiaaena  noch  Niemanden  gelungen,  Pyroxen 
an  entdecken,  eben  ao  weni|p,  wie  ich  darin  habe  Labrador  finden  können. 
Geht  man  aber  an  den  Rand  dea  Scholatein-  und  dt* a  Eisenstcin-Gebietea, 
da  wo  angleich  die  Kalk-  und  Eiaenatein-Lager  aufzuhören  anfangen  und 
umgekehrt  der  Kieaelerde-Gehalt  annimmt  (wofür  im  Osten  der  hohe  aua 
Kieaelacbiefer  beatehende  Dinsberg  bei  Oiessen^  in  Westen  und  Nord- 
westen die  Quara-reicberen  Phonolitbe  und  Trachyte  bei  Montabaur  apre- 
ehen),  ao  erMcheinen  die  achönaten  Hyperathenfela-Geatrine  am  Schioisberga 
bei  WrUburg^  an  Burg  SolmSf  am  Lämmerich  bei  Bladenbach  und  zwar 
ohne  Spur  von  Schichtung,  wie  dieaa  überhaupt  bei  der  Bildung  aller 
derjeni]gen  Gebirga-Geateinc  atattfand,  wo  die  Elemente  gerade  in  Verhält- 
niaaen  vorhanden  waren,  dasa  durch  ihr  Zusammentreten  kryatalliairte 
Verbindungen  eutatanden  und  der  Einfluaa  der  Schwerkraft  überwunden 
wurde  '^).  Dorch  dieaea  günstige  Verhältniaa  der  Elemente  acbeint  alao 
auo&chat  aueb  die  Entatehung  der  Masse  des  Westerwaldes  begründet, 
ebenso  wie  umgekehrt  wahracheinlich  der  Mangel  eines  aolchen  in  dem 
ganxen  grossen  SehalateiuoGehiete  nur  an  einem  Punkte  (an  Xiederbrecheni) 
die  Bildung  eines  Dolerit  &hnlichen  Geateinea  und  einiger  unbedeutenden 
Basalt-Höhen  bei  lÄmburg  geatattete.  Berücksichtigen  Sie  endlich ,  dass 
die  durch  Hrn.  Prof.  Rose  beistimmten  Hyperathen-Gesteine  zu  Elbiu' 
gerode  ^  xu  Stehen  und  Boff  im  Fichtelgebirge  ^  im  Bessiechen  Hinter- 
lande und  XU  BrOon  aammtlich  in  der  Nahe  von  Kalk-  und  Eisenstein* 
Lagern,  genau  ao  wie  die  Hypersthenfelaen  in  Böhmen ^  bei  Wetzlar 
ond  an  der  Lahn^  nicht  minder  vielleicht  dergleichen  Gfsteine  an  dem 
linken  £rM-Ufer  in  Sachsen  in  der  Nfihe  von  Dohna  im  Pakre-Orunde  vor- 
kommen,  obwohl,  in  letztem  die  Anwesenbett  des  Augits   zweifelhaft 


•)  Kar  d«r  Überschoss  vori  RiMelerde  in  Orsnii  uad  Porphyr  «chelal  d«r  Bildung 
de« reldtpetlw  uadOlleimer«  !■  dles«nG«ateiiien  nicht  hinderlich  aewesen  iti  «eyn. 
Liegt  dicM  viellelclit  in  ibrer  eigenen  Krystalli«atlon«-KÜhigkcii  ? 
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ist  und  Eiseoateln-MatseD  our  io  einiger  Entfernung  {Neatmmuudmi, 
Berggiesshübel)  das  stellenweise  reichlicbere  YorbAndenseyn  des  Eise» 
in  dem  Transitious-Gebirge  jener  Gegend  beweisen,  aa  werden  Sie  mir 
nach  allen  diesen  beobachteten  Tbatüacben  vielleicht  uiclit  gana  ünivcM 
geben,  wenn  ich  behaupte,  dats  daa  Vorkommen  von  kryataUiniacb-köroh 
gern  Hypprstbenfcls  in  der  Nahe  von  Versteinerung- fuhrenden  Kalk-  und 
EiseuHtein-Massen  keineswegs  als  ein  abnormes  gelten  kann,  daaa  ebeiiu 
das  Zusammenseyn  aller  dieser  Gesteine  keinesweg«  ein  salaUigei  ist, 
vielmehr  die  Entstehung  derselben  in  dem  innigsten  gegenaeitigeo  Zu- 
sammenhange atebt.  Bestätigt  sich  ferner  die  Ansicht  dea  Hrn.  Pref. 
Rose  als  ein  allgemeines  Gesetz,  da«s  swiscben  Labrador-Dolorttea  vid 
Hypersthen'Gestein  kein  S|>esifi8cher  Unterschied  vorbanden  tat  «od  itt 
der  Übergang  von  Labrador-Dolerit  in  Labrador-Basalt  für  entsehicd«o 
anzu8rhen,  so  durfte  man  allcrdinga  auch  genötbigt  aeyn,  die  Ansicbteo 
-  über  die  Bild uiigs- Weise  einiger  Basalte  und  der  damit  verwandten  Ge- 
steine noch  nicht  für  völlig  abgeschlossen  zu  erachten.  Ergaben  dagegen 
spitere  Untersuchungen,  dass  das  an  den  vielen  erwähnten  Punkten  an- 
gegebene Zusammenvorkommeu  von  Labrador  und  Uyperatbeafela  nit 
Kalk  und  Elsrn  und  umgekehrt  die  Quarzlosigkeit  dea  TranaitiousGe- 
birges  in  der  Nähe  des  Hypersthenfelses,  so  wie  der  auffallende  Mangel 
von  freiem  Quarz  in  allen  Doleriten  und  Basalten  nur  ein  anfailiger  ist, 
ao  musste  msn  in  der  Tbat  gestehen,  daaa  dieaer  Zufall  ein  aebr  sonder- 
barer ist.  Jedenfalls,  glsube  ich,  fordern  die  angeführten  Thatsaeliea 
zu  einer  weiteren  Uoterauchung  dea  Gegenständen  auf)  deasen  Beatäti* 
gung  oder  Widerlegung  nicht  ohne  Interesse  für  die  Geognoaie  blribee 
durfte.  —  Noch  hatte  ich  im  vergangenen  Jahre  bei  meiner  geognosti- 
sehen  Exkursion  nach  T/iirriA^e/t"  Gelegenheit ,  einige  Punkte  in  dem 
südlichen  Rande  des  dortigen  Waldgebirges  zu  sehen,  die  mit  deut 
was  ich  Ihnen  eben  als  das  Resultat  meiner  Erfahrungen  in  ßükm«^ 
und  am  Rhein  vorzutragen  die  Ehre  hatte ,  keineswegea  in  Wider- 
spruch stehen.  Sie  wissen,  dass  Hr.  v.  Bdch  die  von  Hbih  und  Vokt 
Trapp  genannten  dunkeln  Gesteine  am  nördlichen  Fusae  dea  Thüringiickf» 
Gebirges,  von  welchen  namentlich  Voigt  schon  vor  50  Jahren  in  seiaeN 
kleinen  Schriften  sehr  richtig  bemerkte ,  dass  in  ihnen  Quarz  aur  seiif 
selten  Vorhanden  wäre,  ebenfalls  mit  dem  Tifroltr  Augit-Porphyr  für  iden- 
tisch und  für  die  Ursache  der  Erhebung  der  Berg-Maaaen  in  TkäriniW 
gehalten  hatte.  Aus  den  ferneren  Ansichten  des  Hrn.  v.  Buch  ober  di« 
Beziehungen  zwischen  Melaphyr  und  Dolomit  folgt  dann,  dass  aoch  die 
porösen  Zechstein-Dolomite  in  Thüringen  und  namentlich  im  Sudeo  j^o^'^ 
Landes ,  wo  jene  schwarzen  Gesteine  zwischen  MeMit  und  BenshaiM» 
eine  ansehnliche  Verbreitung  erlangen  und  die  dolomitiseben  Zediateioe 
ganz  in  deren  Nähe  (bei  Albrechts)  anstehen,  jenen  Melapbyrao  des  Hm. 
V.  Buch  ihre  qualitative  Beschaffenheit  verdanken,  wie  dieaa  Hr.  v.  Bccu 
in  der  Tbat  (Abhandl.  d.  Bcrl.  Akad.  für  18Z7 ,  S.  301)  auch  bettiro«! 
ausgesprochen  hat.  Später  haben  die  HH.  CRfinnrEn  und  Cotta  in  ibren 
Aufsätzen  über  den  Thüringer  Wald  die  Bestimmungen  des  Hrn.  v.  Bocs 
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Ailoptirt  und  dem  IVapp  der  &Uereo  GeogooBten  gleich  falls  deo  Namen 
Melapbyr  gegeben;  eine  Benennung,  welche  nach  der  Renutuisa,  die 
wir  den  neuern  Untersuchungen  über  die  Natur  der  Geateine  in  Tyroi 
verdanken,  su  der  Voraunsetinng  berechtigt,  daaa  der  Thüringiiche  Ma- 
laphyr  gleich  dem  Tffrttler  ein  Gemenge  von  Augit  und  Labrador  aey 
und  daaa  in  Hirn  der  freie  Quarz  fehle.  Erstes  indessen  au  beweisen, 
ist  bisher  noch  Niemanden  gelungen ,  ja  selbst  noch  nicht  einmal  ver- 
sacht worden.  In  der  That  erwähnen  auch  weder  Hr.  v.  Buch,  norh 
Hr.  Grbdnbr  und  Hr.  Cotta  irgendwo  das  bestimmte  Vorkommen  des 
Pyroxena  in  den  aehwarzen  Gesteinen;  selbst  Hr.  Cabdnbb,  der  diese 
letateo  am  genauesten  kennt,  indem  er  sie  sum  Gegenstände  eines 
«ehr  sorgfältigen  Stodiuma  gemacht  hat,  zitirt  darin  nur  daa  Vorkommen 
einea  Pyroxen-&hnlichen  Fossils.  Eben  so  wenig  gelang  ea  mir,  in  den 
sogenannten  Au^lt-Porphyren  von  iStfAI,  Bemahausen^  Frauenwalde  f  im 
/VtfAe-Thala  bei  Schieu9inger  Seuendorfodtv  endlich  im  //m-Thaie  oberhalb 
Ilmenau  eine  Spur  von  Pyroxen  zu  entdecken.  Dasselbe  gilt  für  d,en 
Labrador^  der  gleichfalls  nirgends  mit  Entschiedenheit  in  den  erwähnten 
Gesteinen  nachgewiesen  worden  ist  (Über  die  Natur  eines  von  Hrn. 
Cbbdmbr  in  den  schwarzen  Fels-Massen  Thüringens  aufgefundenen  und  von 
ihm  Feldspatb  genannten  Fossils  müssen  bestimmtere  Angaben  abge- 
wartet werden,  um  entscheiden  zu  können,  welcher  Feldspath-Modifikatlon 
dasselbe  angehört  und  also  auch  welche  Klasse  der  Ross'schen  Grün- 
steine  daaaelbe  charakteriairt.)  So  lange  überhaupt  Bestimmungen  und 
genauere  Unterauchnngen  in  der  Weise ,  wie  Hr.  Prof.  Rose  über  die 
Grönsteine  im  Allgemeinen  geliefert  hat,  in  Bezug  auf  die  Boachaffenheit 
des  Thüringischen  Melaphyrs  fehlen,  acbeint  ea  mir  unthunlich,  diesen 
Namen ,  an  den  sich  in  der  neuern  Geogoosie  ein  bestimmter  Charakter 
knfipft,  Gesteinen  beizulegen,  die  sich  fast  durch  nichts,  als  gerade  durch 
den  Mangel  jedes  bestimmten  Charakters  auszeichnen ,  und  für  deren 
Keontnlss,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  gar  nichts  gewonnen  wird,  wenn 
man  ihren  alten  vagen  Namen  Trapp  oder  Grunstein,  deasen  Existenz 
in  der  Wissenschaft  doch  nun  einmal  geduldet  werden  muss,  mit  einem 
neuem  beatimmteren  vertauscht.  Was  ferner  den  Mangel  von  freiem 
Quarz  in  den  in  Rede  atehenden  Gesteineu  betrüTt,  so  ist  derselbe  einer- 
seits keineawegs  als  absolut  anzusehen  ,  anOerseits  dürfte  selbst  da,  wo 
ein  solchei^ Charakter  mit  Sicherheit  nachweiabar  ist,  demselben  ein  viel 
so  hober  Wertb  in  Bezug  auf  die  Eigenthümlichkeit  des  Gesteins  bei- 
gelegt w6rden  seyn,  indem  bei  der  Entstehung  vonganzen  Gebirgs-Masseu 
es  sich  wohl  denken  Usst,  dsss  in  der  Bildungs-Region  derselben  stellen- 
weise die  Blenge  der  vorhandenen  KieselsJlure  zur  Sättigung  der  Basen 
gerade  hinreiehte,  während  an  anderen  Punkten  Kieselsäure  oder  Basen 
im  ÜbeAchoss  vorhanden  waren,  ao  dass  von  dem  chemischen  Standpunkte 
ans  die  Mögliehkeit  einer  gleichzeitigen  Bildung  von  Granit,  Porphyr, 
Melapbyr,  Basalt  keineswegs  unglaublich  eracheint,  eben  ao  wenig  wie 
abzusehen  ist,  warum  da,  wo  wie  im  Melaphyr,  Silikate  den  grössern 
Thcil  der  Masse  bilden ,  ein  Überachuss  von  Quarz  stellenweise  absolut 
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■nadglich  «ey.  la  den  heilfträaMi,  ovgittebiobtetett  Oealeia«»  4tm  Bern*- 
kü^9twr  GroadM  an  der  10  Minuten  unlerbalb  MMiM  etwa  §•!«{««€■ 
Brettfrufible  hebe  ich  indeeeen  wirklieh  mit  Beitkniiitheii ,  «renn  f^lekh 
in  sehr  fi^erini^er  Men^j^i  Qaem-Partikeln  neb^n  dem  in  greeeer  Mengt 
In  dem  Oeetein  vertheilten  kohlensanrea  Kelk  geAnideni  wen  na  dieeer 
Stelle  um  eo  weniger  verwondern  kenn,  da  rotber  QuarB-fubrendcr  Per* 
ph^nr  dicht  dabei  ansteht.  Es  ist  diese  der  Punkt,  ao  dem  Hr.  Cotta 
die  Verhiltitiisse  des  Melaphyrs  an  gesehichteten  Gesteinen  bereits  im 
Jahr  1833  anm  Gegenstände  einer  Mittbeilung  gemaeht  bat,  nnd  «m  jener 
sogenannte  Melaphyr,  dem  ßbrigens  gleichfalls  wie  allen  übrige«  T9mrm§ 
§ekem  Melaph^ren  |ede  Spor  von  Porphyr  oder  Labrador  fehlt,  die  anf* 
fallendste ,  Ähnliehkeit  mit  denjenigen  Modifikationen  4ea  Seknlntetnes 
Im  ytutanküktm  darbietet  9  die  sieh  durch  eine  mehr  krystallininciia  Be- 
schaffenheit ihrer  Masao  nnd  durch  ein  Zuriicktreten  der  Sebidilnag 
nnsseichnoo.  Auch  in  diesem  hellgrfinen,  im  Innern  sehr  friacboB  Ge- 
stein an  der  Brettermuhle  von  MekÜi^  scheint  Eisenoxydulsiliknt  ^Icick 
wie  im  NaS9aMi$ck$n  Schalsteine  den  Hanpihastsndtheil  ao  bilden.  Ver- 
folgt man  aodaon  ron  der  BrettermAble  den  nach  B§tMktm9em  fähmnden 
Gmnd  abwftrtSy  so  findet  man  bald  die  westliche  Seite  den  letaten, 
tbells  aus  geschichteten  (Streichen  konstant  h.  3y6;  Fall  mit  30^  Bach 
OSO.),  theils  ans  nngesobiehttten  Gesteinen  bentehend.  firatn  nind 
entweder  ftchte  Thonschlefer  ron  schwarser  Farbe»  oder  Gesteine,  die 
allmihliefa  Ihre  dunkle  Farbe  in  eine  rothlichbraune  varAndern  wi4  nnment- 
lieh  im  Qnerbruehe  den  dnnkelrothbrannen  i  ungeschichteten  €kateiaen 
vollkommen  ihnlich  Verden ,  welche  man  noch  weiter  abwirtn  na  dem* 
ne4ben  TbnI-Rande  rorherrscbend  auftreten  aieht.  Bleibt  daa  r5thlioUim«M 
oben  erwähnte  geoehiehtete  Gestein  einige  Zeit  der  Einwirkung  der  At* 
meephlre  ausgpesetst,  so  entwickelt  eich  in  demselben,  gersde  wie  ie  den 
Bisen-reichen  Modifiluitienen  des  tfms$mriickm  Scbsleteioes  bei  IFeMniy, 
deotlich  die  schiefrige  Textur  nnd  sugleich  auf  den  Fliehen  des  Lianen- 
bmchs  ein  metallischer  Glans,  durch  den  das  Gestein  Rotheiaeeeteinen 
tittschend  ahnlich  wird.  Sichtbar  iat  es  auch  hier,  daaa  theils  der  vor- 
SMhrte  Eisen^GehsIt  des  Thonschiofers ,  theitn  der  höhere  Oxjrdetiotta- 
Znstsnd  des  Eisens  seibot  die  Eigenschaften  des  Thonschiefem  se  vcr- 
ftndern  und  Überginge  ans  demselben  in  die  dunkelrothbrsnnen  angeaebich- 
teten  Messen  allmählich  herTorzarafeo  rermag,  welche  leisten,  isolirt 
betrschtet,  allerdings  gans  von  den  scbwsrsen  Thonschiefem  remchioden 
au  sejrn  seheinen.  Wie  in  dem  Thonsehiefer ,  fehlt  such  in  deas  rotb* 
braunen  Geateine  der  reichliche  Kalk-Gehalt »  durch  welchen  dagCKen  die 
bellgriinen  Gesteine  an  der  Brettermuhle  charakterisirt  werden.  Der  Maegnl 
eins  ssolchen  Kalk-Gebalts,  so  wis  die  höhere  Oxf  dation  den  Eisenn  selbst 
scheint  ds,  wo  die  rothbraunen  ungeschichteten  Gesteine  jetat  sich  finden, 
wiederum  in  der  Bildungo-Region  derselben,  die  Enfstobnng  roa  Aagitt- 
oder  Hornblende-Krystallen,  von  Hyperstben  oder  von  cbleritiacbem  Ge- 
atein  gehindert  su  habeUi  da  es  iiherbaupt  wenig  in  der  Diapositiea  dar 
Elemente  Kieselerde  ^   Eiseaosjrd  ond  Kalk  gelegen  su  haben  acheInt, 
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dmt»  dt|  wo  dM  «rtte  mit  dem  fiiMAoxyd  od«r  mi|  dem  Kalk  aiUi« 
«icli  befand  I  eiofeefae  Verbioduogen  twiscbeo  deaselbea  und  Dainentlicb 
krystalliairte  enUlanden.  Das  blufige  Nebeneiuandervorkommeo  von 
Eiaeooxyd  oaddaars  (JlirAto,  Birsekhamiem  bei  Jft'Uburg^  IserMm) 
ebeneo  wie  urog^ekebrt  die  auffallende  Seltenheil  von  reinem  kieeelaanrem 
Eisenoxyd  oder  von  kieeelaanrem  Kalk  spricht,  wie  es  scheint,  daffin 
dnss  eine  zweite  Base  vorhanden  seyn  musste,  nm  die  chemische  Ver* 
bittdnng  der  JKieselerde  mit  einem  dieser  beiden  Körper  mdfi^licb  au  machaa 
•der  auch  nor  vielleiobt  sn  begfiitati^n.  Umgekehrt  dagegen  gehört  dia 
Verbiadong  von  Kieselerde  und  Eisenoxyd nl  sa  den  häufigen  Ersabai« 
nnngen  in  der  Natur,  wie  die  Analysen  BBamsas  gelehrt  baben.  — 
Liasaen  steh  aneh  die  Lagerunga-Ycrbiltnissa  des  bellgrfinea  Melaphyra 
ao  derBrettermflble  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  ofmitteln^ so  darf  docb}]wia 
ieh  glaube,  an«  den  sehr  sichtbaren  Übergingen  des  Thonsehiefers  itt 
das  rotbbranne  Gestein  und  aus  andern  Modifikationen  des  leisten  ebtii 
dort,  welche  sieb  dem  bellgrdnen  au  nähern  scheinen,  mit  Grund  gefolgad 
werden,  daaa  den  ungesebiobtcten  Ckateiaen  dea  Bemthmuener  Grundaa 
kein  anderer  Uraprnng  als  dem  geschichteten  Thonscbieler  snkommt  und 
daaa  die  Differensen  der  erwftbnien  Gebirgsarten  keineswegs  durch  einen 
vereehiedenartigen  Ursprung  derselben  bedingt  aind.  Endlieh  erwibat 
aneb  HbiM' schon  (Geol.  Besebreibnng  des  n«rliiper  Wälder  11«  3,  S.  OS)» 
dasa  er  den  dunkeln  Trapp  TMrhtpSM  an  awei  verachiedenen  Punklea 
Quara-battend  gefunden  habe ,  sngleieh  aber ,  dass  der  ratbe  Porphyr  in 
der  N&be  deaaelben  anstehe.  Dass  vorsngsweiee  durch  den  nberschussigeo^ 
nicht  gebundenen  Gehalt  an  Eieenoxyd  die  Eigentbfimlicbkeiten  der  mei- 
aten  aegenannten  sehwarsen  Porphyre  veranlaaat  iat,  möchte  augleieb 
ffiff  die  ungeaobfchteten  dunkeln  Geateine  bei  BmrwuUM  gelten.  Hai 
swar  das  aporadlaehe  Auftreten  der  letalen  bieber  eine  bestimmte  Kennt* 
oiss  ibfer  Lagerungs-Verhiltniaee  gegen  die  Trachyle,  Granite  nnd  daa 
Reibe  Todtliegende  in  eben  derselben  Gegend  verhindert,  ao  seigt  deeb 
die  Ansicht  der  Beeebsfivnbeit  der  Masse  derselben  in  den  Steinbrfif  heof 
data  sie  atellenweise  insserst  reich  an  Eisen  sind,  Indem  sie  iiieht  allein 
durch  den  Einflnes  der  Almoepbnre  rolbbraun ,  aondern  aelbst  von  gana 
ntetallischem  Ansehen  werden,  ferner  daes  Pyroxen  und  Labrador  absolvl 
•n  der  Znsammensefsung  der  Masse  fehlen,  so  dass  bei  Darmutadi  wie 
in  ThüfiBffmt  nichts  brrccfatigt,  jenen  dunkeln  Gesteinen  den  NaaM» 
Mefapfayr  au  geben.  ^ 

Sie  aehen  aus  dem  Torangegangenen,  wie  wenig  die  Eigenihumliekkeit 
dea  dunkeln  Trappe  In  Tkäringen  die  Verstelinng  von  der  Dolomltislrong 
&9M  Zecbsteina  bei  AtbreekU  so  nnteratatspn  Im  Stande  let,  wenn  niebl 
acbon  fiberfaaopt  gegen  eine  aolehe  Ansicht  die  Tbatsaehe  s^iriche  j  daaa 
tn  Ti^ifi  sowohl  die  Augit-Krystalle  des  Mclaphjrrs,  als  auch  iai  /Vc«f«ir>- 
»ekefi  die  dea  Hypersthenfelses  die  fVlecbeste  Beschaffenheit  ohne  die  min« 
desto  Spur  von  Zersetamig  seigen,  ein  Zustand,  der  unmöglich  wäre, 
wenn  der  Augit  im  Melapbyr  und  Hyperathenfela  auch  nur  einea  Tbeila 
der  IS— -SO  (  seinea  Magncaia-Gebalts  durch  einen  Zersetsungs^Proacas 
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beraubl  wordeo  wäre,  daoo  «pesiell  aber  in  TkmriMg^m  jeae  Anaieht, 
(ebenso  wie  in  FrämkM  diese  bei  den  Jara-Delomitea  der  Fall  iat)  dardi 
da«  Lagerunf^s  Verbftltnisa  der  Zeebeteio- Dolomite  im  Haa^ndeo  des  re^ti- 
iniflig;  geschichteten,  dichten  Zeclistciaa  namlicb  nnwabrselieiolicb  ^maebt 
wird,  weil,  wenn  die  Doloroitisirung  des  Zccbsteins  dareh  Blagaesta- 
Dämpfe,  über  deren  Beschaffenheit  weder  die  geogooatiaciie  Theorie  oocli 
die  Erfshrnng  der  Chemie  uns  belehren,  stattgefunden  haben  «oUley  es 
anbegreiflich  bleibt,  waram  daa  nrogeliebrte  Lageronga*Verbattniaa  Bicbl 
das  allgemeine  ist,  nnd  wie  überhaupt  die  geacbiebteten  Zeekaleioe  oder 
Jara-Bilduogen  im  Liegenden  der  Dolomite  nndolomitiairt  bleiben  Icoaatea. 
Sehon  der  Darcbaehnitt,  den  Hr.  y.  Booh  im  Tasehenbnch  von  1834  ober 
die  Lagerunga-yerhältttisae  der  Dolomite  im  Aiimükl-Tii^le  niltbailt»  gibt 
einem  soleben  Einwsode  gegen  die  Dolomit-Theorie  Grund,  wie  Hr. 
V.  BffCH  am  allerwenigsten  selbst  verkaaat  bat.  Nicht  minder  baben  die 
nenern  chemiaehen  UnteraochoDgen  der  kömigen  Urfcalka  im  BirM0eHr§g, 
dar  dichten  Kreide  an  vielen  Punkten  bei  Dresdän^  der  acbreibendea 
Kreide  bei  ParU  (ietste  eutbUt  stellen weisp  11  J  Magneaia)  narii  einer 
älteren  Analyse  von  Bouillo  dsn  lx  Grahgb  (JourtuU  des  «lim»«,  2.  Reibe« 
X\KIV,  S.  375),  der  SusKwaaserkaUe  bei  Ulm  und  ParU  iBeyne^  Mm- 
%archei\  von  welchen  Gesteinen  namentlich  die  Pliner-Kreide  bei  Drmgd^n 
im  Äusaern  nichts  von  der  krystalliniscb  pordsen  Natur  der  Dotoaute 
aeigt,  bewiesen,  daas  die  Entsteboog  von  Magnesia-reicbeii  Gesteioea 
und  von  Dolomiten  in  Gegenden  mogiiob  war,  wo  keine  Spar  i$M  voa 
der  Anweaenbeit  bestimmter  sogitisclier  Porphyre  nachweisbar  ivl. 

Daa  Sludiam  der  Umgegend  von  Buhi  ist  noch  in  msnchfacher  Hia- 
sieht  lehrreich,  obgleich  die  höchst  ioteressante^  durch  den  froberea  Berg- 
bau  konstatirte  Anflsgerung  der  dunkeln  Trapp-Gesteine  auf  dem  Bonten 
Sandsteine,  seitdem  die  Gruben  am  Damberge  anaa  Theil  verlaasea  aiad, 
nicht  BMhr  dem  Geogoosten  sichtbar  ist.  Auf  einem,  kleinen  Raoaae  zo> 
aam mengedrängt  sieht  man  deutlich  im  Nordoaten  von  SfM  den  nor- 
malsten-Granit  mit  Qaars  uod  duukelacbwarsem  Glimmet  in  Quara-Iosercn 
übergehen,  indem  Hornblende  den  Glimmer  au  verdräagen  anfängt,  bis 
snietst  dss  Endglied  einer  Reihe  von  Modifikationen  des  Granitc  >  der 
deutlichste  frischeste  Syenit,  erscheint.  Neben  beiden  Gesteinen  stellt 
sich  rother  Quarz-führender  Porphyr  eio;  in  allen,  iusbegondera  &Mlich 
und  nordöstlich  von  der  Stadt  verbreiteten  Gesteinen  erscheint  aber 
nirgends  freier  Kalk.  Daa  Maximum  des  Kieselerde-Geballs  ergeben 
dagegen  die  porösen  und  mit  kugelförmigen  festen  Kontraktieaen  von 
Qoara  angefüllten  rothen  Porphyre  auf  deai  Wege  von.  9tM  nach  OAr- 
dnßff  bei  Oberhof  and  an  noch  mehren  andern  Stellen  der  Höhe  des 
Thürutger  Waldee,  Es  bildet  in  diesen  von  Hrn.  v.  Buch  beacfarlebeiiea 
Porphyren  gleichseitig  Qoara  die  Wände  kugeiforwigery  mit  Qaara-Kry- 
alallen  bekleideter  Porenräume,  und  durch  die  Featigkelt,  welche  deraelbe 
solchen  Stellen  des  Porphyrs  verleiht»  iat  der  Qoara  die  Veraalasaoug, 
dass,  wenn  ein  Zersctzungs-Prozess  die  weniger  Quars«reicbe  usa||ebeiide 
Masse  de«  leisten  serütört )   die   halilen  Quars-Kugeln  ansgcscbält   auf 
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der  Oberfläche  fict  6«birget  seratreut  tardckUcibfn.  Die  angleiebe  Ver» 
Iheilung^  der  Kieselerde  ioi  Porphyr  befehagt  ferner  deo  leisten  so 
technitrfaen  Zwecken»  z.  ß,  zn  Mnhleteinen  {CrawmkH  bei  Okrdnrff) 
fcant  auf  ihn  liebe  Weine ,  wie  manebe  KieseUreicbe  Modifikelionen  den 
Tracbyte  und  wie  die  Qoarx-reichen  Suaawasaer-Kalke  der  Pariier  Ter- 
tiir-Formation  {Itt  FerÜ  $ou9  Jouarre)  benötst  su  werden ,  letzte  näm- 
lich da,  wo  der  Quarz-Gehalt  des  Sässwasser-Kalkes  theils  von  Anfang 
an  eine  poedse  Struktur,  gleich  der  des  Quarz-Gehalts  im  Tkurmger 
Porphyr  besass,  theils  wo  eine  solche  erst  durch  eine  Auflösung  der 
Bwisehen  den  Qoars-Konkretionen  vertbeilten  ÜLalk-Partikeln  hervorge- 
rufen wurde.  —  Nordwestlich,  von  SmM  herrschen  dunkle  ungesehichtete 
Gesteine,  welche  namentlich  uns  zuerst  in  TAirrtsf  mi  Augh-Porphyr  genannt 
worden  sind,  vor.  Sie  erscheinen  im  Maximum  ihres  fiisen-Gebaites 
ebenfalls  als  reines  Eisenoxyd  und  haben,  wo  dieses  wie  sm  Sauerberge 
and  Domberge  bei  Suhl  slattliodet,  seit  den  &lt<*fft«n  Zeiten  ku  dem  an- 
nehttlichen  Grubenbau  YeranlasKung  gegeben,  drro  Sttkl  'seinen  Wohlstand, 
indem  derselbe  auf  die  Entwickeiong  gewerblicher  Thitigkeit  zurück- 
wirkte ,  verdankt.  Erst  in  der  neuern  Zeit  hat  die  UoregelmAsigkeit 
der  La  genin  gs- Weise  des  Eisensteins  In  dem  Trapp  (es  findet*  sich,  dass 
derselbe  Konkretionen  oder  Stockwerk- formige  Massen  in  dem  letsten 
bildet)  durch  den  hierdurch  verursachten  Kosten-Aufwand  die  Wichtigkeil 
des  SnAler  Bergbaues  sehr  vermindert,  unmittelbar  an  diese  Rotlieisen» 
oxyd-Massen  scbliessen  sich  dsnn  Gemenge ,  gleich  denen  von  Loekn^ 
berg  und  von  ^umenati  bei  Weäburg,  von  kohlensaurem  Kalk  und  von 
Eisenoxyd  sn  ,  die  einen  vortrefflichen  Zuschlag  fnr  die  Verschmelzung 
des  Eisensteins  liefern ,  wie  denn  überhaupt  die  gn ästige  Vereinigung 
der  ffir  den  Eisenhiitten-Betrieb  nötbigen  Gesteine  an  so  vielen  Punkten 
im  Trspp-Gebiete  von  Weeiphaien,  im  Uessischen  Hinterlande,  in  Naeeam^ 
in  Böhmen,  am  Har%ey  im  Fichtelgebirge^  im  Säckeuchen  VoigUande^  in 
Thüringen  i  wo  dieselben  Verhaltnisse  nberall  auf  dieselbe  Weise  sieb 
wiederholen ,  solchen  Gegenden  vorzugsweise  die  Befähignog  zu  einer 
bedeutenden  metallischen  Industric^Entwicklnng  ertheilt  bat.  Die  Ge- 
menge von  kohlensanrem  Kalk  und  Etsenoxyd  gehen  ihrerseits  bei  Suhl 
in  die  dunkelgrünen ,  den  Gipfel  des  Domberges  und  des  Sauerbergn 
konslitoirenden  ongescbichteten  Massen  über,  welche  stellenweise  durch 
einen  höheren  Ozydations-Zustaud  des  in  ihnen  vertheilten  Eisens  rotb 
geflrbt,  zum  Verwechseln  jenen  dunkelgrünen  und  rotb  gefleckten  Ge- 
steinen ftbniich  sind,  welche  die  Winde  einer  tiefen  in  des  Bifr^Mii-Thal 
einniundenden ,  mehre  Stunden  langen  Einschneidung  im  Transitions- 
Gebirge  zu  Tegrxow  und  eines  zweiten  Thalea  bei  Skrey^  beide  im  Be^ 
ratiner  Kreise  Bokmene^  bilden.  Es  beweist  aber  diese  snf  einen  so 
kleinen  Rsum  bei  8uhi  zunammenged rannte  verschiedenartige  'Bescbsf- 
tenheit  der  Gesteine,  dsss  dss  Gebirge  Thüringene  ebentalls  eine  Reihe 
von  Gliedern  besitzt,  deren  Beschsffenheit  in  vollkommenster  Oberein- 
slimmung  mit  dem  steht,  was  in  andern  Theilen  DeuUehlands  die  Er- 
fahrung über  das  Übergapgs-Gebirge   und  fiber  seine  Verbftltnisss  ton 
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Urf  ebirftfl  lehrt ,  unci  ieli  mSehte  deMhalb  id  Beto^  aof  ^imm  VewIillC- 
nist  den  von  Vr.  HoFFMAivif  (HWI.  de  im  soe,  gM,  4#  Frmmee  lii,  108) 
fflr  die  sddiichen  Alpen  attug^esproelieneo  Sets,  dase  die  Granite,  Porphyre 
nod  Melaphjrra  dort  nar  |fieicbaeiti|p  gebildete  Glieder  einer  ciMsigcn 
groaaen  Fermation  «ind,  als  riehtif  in  einer  weiteren  Aasdehn«ag>  ffeitcn 
lassen ,  nlmlleh  dsss  ein  |*ms8er  Theit  der  bisher  als  Or^vbii^e  nnge» 
sebenen  Bildung^en ,  namentlieh  der  mit  de»  Cberfangs-Geblr^  im  Ver- 
bindang  stehende,  nur  als  Produkt  Im  Wesentlichen  derselbmi  BiMangs« 
Weise  und  ctfgleieh  einer  und  derselben  Bildnngs^Region  aasnaeheo  ist, 
in  welcher  die  Verseliiedenheit  der  Glieder  des  Koaplexes  einxig^  darefa 
die  lokslen  Differensen  In  dem  Mittel,  dem  Jene  GKedsr  ihren  Ursprung 
rerdsnken,  veranlasst  wurde,  leb  mdehto  desshalb  ferner  ytanbe«,  dass 
die  simmtlleben  Glieder  des  mit  dem  Übergsng«*Gebirge  sasnsimen- 
blngenden  Urgebirges  und  des  letsten  selbst  eine  einsige  grosne  Reibe 
bilden ,  deren  Extreme  einerseits  durch  reine  Maeeen  tron  Kiene Inlme 
(sehwsrser  und  graner  Kieselschiefer  im  Obergsng»<3ebirge  and  nach 
im  Gneiss-Terrsin ,  s.  B.  tu  Dtffkaekßn  bei  Hmim^d  in  JJoJfcwwiX 
weisse  geschichtete  qnarsige  Gesteine  Ton  kristallinischem  CMIige  cbe- 
misehen  Ursprungs  In  BHgien  (Sjfttem^  qumjtifer^  imfMmr  et  Mi|ir- 
Pirarr  DoMonT),  Ettfland  iCmradoe  und  Lmdhw  rscA),  BrHafnt,  M0km§m, 
weisse  Qnsrsrelsen  im  Granit-Gkbiet  {PfmkigMtf^  in  B&i&rm)j  aodemeits 
dnrch  Anbiufungen  der  sIs  Basen  anffiretanden  SIemente  Kalk,  Knlle  und 
Magneaia  oder  Eisen  cbarakterisirt  werden,  swiseben  welchen  fixtremcn 
dann  die  rielfaehsten  Modifikationen  möglich  aind,  welche  auf  die  wich* 
ti^tcB  und  herrerragendsten  su  beschränken  die  neuere  Gtogaaaie, 
wenn  sie  sich  nicht  in  ein  Chaos  von  Formen  und  Ideen  rerirroB  «nil, 
gen5thigt  seyn  dfirfte.  Ich  mftcbte  nimlich  glauben,  dass  die  Erfab* 
rongen  Bbc^brem  fiber  die  Entstehung  [von  Krystsllen  voa  Qaara  aad 
▼oa  solchen  Siliksten,  die,  wie  der  Cyanity  nur  alleia  im  Chraait  umA  im 
solchen  Gesteinen  vorkommen,  welche  dem  Granit  sich  sunichst  aaachlias 
sea  (Eklogtt),  von  Siliksten  also,  deren  mineralogisebea  Eigoaaelnllea 
•ie  bereits  sehr  nahe  den  Edelsteinen  stellen  *)|  auf  aicbl  pyriacbem 
Wege  die  Ansieht  von  der  Ezistens  eines  weit  ianigaren  ZaaammatrfMuiga 
der  krystatlinisch-kömigen  Gesteine  und  des  seUefrlgen,  geachiehtetaa 
aad  Versteiaerangea-Mhrendea  Üb^angs-Geliirgea,  ala  die  Gpoganaii 
biaher  im  Allgemeiaen  ansnerkennen  geneigt  war,  weaeoHieb  ontaraütat 
Daa  Resultat  endliefa  der  Untersuchungen  Smaaiis  und  anderer  Oeagaaatea 
ia  tifraadfifuUmi,  am  BiMhard  und  In  den  UgitrUchem  Aiptn^  daa  Aaftretaa 
des  Cksaits  und  Syenits  im  Hangenden  des  Jura  nad  der  Kreide  ia 
l^aupkMy  Smekten  und  in  Irianä  (Grüfftb) ,  das  nage  Anscblissaea  des 
Traohyts  an  tertiäre  Bildungen  einerseits,   an  dea  Porphyr,  Phaneülb 


*>  Die  BSBtrlkh«!  von  Dr.  Pbvikoiav  ia  Drudem  dnreh  das  Mikreskop  «aticelLte 
•rgsnlBcbt  Stroktnr  de«  beloi  VerbreaaeD  von  Dlanaatea  oBTerbreoslieli  iwiZck- 
blelbeaden  Restes  derselben  ist  ein  neuer  Beweis,  dass  selbst  die  hSchstea  Grade 
der  HÜrte  und  des  Glanzes  bei  Mineralien  noch  nicht  xnr  VoransseixaBg  berech- 
tigen, dass  dieselben  desshalb  geradt  anf  troekeaeai  Wege  gebildet  seyn 
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aad  BamII  •»dfvncitoi  die  Unaicberbelt  d«r  neitleil  BeobaebUr  'Aber  das 
Wesen  und  des  gegenseitige  Alter  der  Gesteine  in  Gegenden,  wo  Rotben 
Todlliegendesy  Arkoseo,  krystslliniseber  rotber  Porpliyr,  Granit  ood  Tboa« 
atein»Porpbyr  susammen  und  wechselnd  vorbonmen:  Alles  diess  susamnien 
aebeint  dahin  sn  führen»  die  Cntetebnng  von  Graniten  und  der  mit  den- 
aelben  verwandten  Gesteine,  ebenso  wie  die  dts  Basalte,  auch  noeh  in 
den  nearm  Bildnngs^Bpeeben  der  £rde  fnr  möglieb  an  halten,  mit  welcher 
Folgernng  dann  freiliefa  verbunden  wAre,  dass  die  Entstehung  mancher 
aolcher  krystallioisoh«koraigen  Gesteine  nicht  allein  auf  dem  ahn^nken 
pyrischcn  Wege  gesucht  werden  darf,  so  dass  es  wahrscheinlich,  wie 
iah  sun&ehsl  von  dem  Hyperstbenfela  und  von  dem  Baaalt  glaube,  awel 
Kam  entgagangeaetste,  aber  au  demselben  Resultat  fahrende  Bildunga* 
Weisen  salshsr  Geeteinen  einst  gegeben  hat.  Wie  ketserisch  dieae  Ansicht 
bei^erjetstgen  Btttwickelang  der  Creognosie  erecheint,  wie  Manchem  sie 
vielleiabt  auch  nur  ale  eine  erneuerte  Auffassung  verelteter  Irrtbummer 
Ifclten  msg,  so  glaube  ich  dach,  ist  dieselbe  nichts  sIs  ein  wcitef^er 
Schritt  auf  dem  Wege,  den  die  neueste  Gcognosie,  gezwungen  durch  die 
unbedingte  Nothweadigkeit  die  engete  Verbindung  der  krystalliniaab» 
kSrnigen  Gebirgsarten  und  der  gesebichteten  dichten  ansuerkennen,  bereite 
durch  die  Aufstellung  der  Theorie  des  Metamorphismns  getban  hat,  eine 
Theorie,  deren  Satae  in  ihrer  jetsigen  Geatalt  aehwerlioh  vor  dem  Richter- 
stuhle  der  Chemta  Gnade  indea  wurden,  da  dieae  Theorie  in  der  Zoll 
der  Kindheit  der  Chemie  in  ihren  ersten  Zügen  geboren,  wenig  damals 
von  der  letaten  fiir  ihren  Zweck  benutaan  konnte,  der  apltaren  Anf- 
faaaang  derselben  Theorie  aber  der  Vorwurf  gemacht  werden  mnea,  daaa 
sie  noch  viel  an  wenig  bekümmert  gewesen  ist,  sich  die  Welse  klar  au 
machen,  die  die  Natur  bei  einem  soleben  Metamorpbosirungs-Prozess 
genommen  haben  muaste.  Ehe  aber  die  Geogaoaie  nicht  im  Beeitsa  einer 
grosseren  Reibe  von  Untersuchungen  über  die  Natur  der  kryatalliaissh- 
kdmlgen  und  namentlich  der  dichten  Gebirgsarten  sich  beAndet,  bevor 
ferner  nicht  namentlich  das  Verhiltniss  In  der  Qualität  uad  der  Quantität 
der  Elemeate  in  der  Masss  aweier  angrinsenden  Gebirgsarten,  von  dsnoD 
die  eine  ala  dureb  die  andere  verludert  gilt,  mit  Grenauigkeit  fiMtgeatallt 
tat  und  ehe  endlich  nicht  mit  Bestimmtheit  die  Welse  nachgrwieaen 
worden  ist^  wie  in  erkenubaren  Filien  ein  solcher  Bfetamarphoeirungs* 
Ffosfss  wirkHsh  atattgafundeu  bat,  bleibt  daa  Wort  MelasMfphiamna  In 
der  Geognoaia  nur  ein  leerar  Schall,  durah  dessen  Anwendung  fdr  die 
Wissenscbsft  selbst  Un  Wesentlichen ,  wie  t9  seheiat ,  nichts  gewon- 
nen wird. 

Ich  kann  in  Baaug  auf  meina  Aasieht  über  daa  gegenaekige  Ver- 
bftltniss  von  Baaalt  und  Granit  mit  Recht  vielfaoha  Einweadungen  er- 
warten, zonichst  den,  der  von  dem  Vorkommen  des  Basalts  und  Dolerits 
in  Granit,  also  von  dem  Auftreten  jener  beiden  Geeteine  in  einem  Terrain 
entlehnt  ist,  wo  die  freie  Kieselerde  aieiet  im  Überschüsse  vorhanden, 
der  Kalk  aber  faat  gäaslieh  sn  fehlen  scheiot.  Ein  solcher  Einwsnd 
wurde  namentlicji  völlige  Gdltigkeit  haben,  wenn  die  neuere  Zeit  unsere 
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K«nntBiss  von  der  Nttor  dM  BMaito  und  dei  Ddtril«  nUht  fiber  dirjeaiy 
Grapp«  dtrsei ben  binausgefährt  bitte,  in  weleber  Labrador  cioen  weaeni- 
licbea  Getuengtbfil  der  Moshs  bildet.  Seitdem  abar  bekasat  iat,  4asa 
ihrem  Habitue  nach  mit  deo  Labrador^BaaaJtea  ▼oUstindig  ide«tiacba 
Baaalte,  die  sag;leieb  Olivtii  füibren,  sieb  ana  Dolaritea  eatwickela  iLMBea, 
III  welchem  neben  dem  Magaeteisen  und  Pfroxen>NepiMKn  iLMmm)^ 
Leusit  und  ähnlicher  Weise  wahrseheinlich  aveb  Analsim  eine«  treaeot- 
lichen  Gemengtheil  bilden,  ao  daaa  ea  Labrador*,  Nepbelin-,  «Lensil*  cad 
Aoalsim-Basalte  gibt,  ergibt  aieb  die  NothwendiglLeit ,  etaeraeita  für  die 
Geagnosten  Charaktere  so  ermitteln,  durch  welehe  diaae  Terachicdeaea 
Modifikationen  in  dem  Ghana  Baaalt  an  uateraabeidea  aind ,  alao  auch 
das  Bedorfniss  einer  erneuerten  gründlichen  Rcriaioo  der  cfaeasiaobea 
Konstitution  des  Bsnalts  ^),  andrerseits  aber  ancb,  dasa  die  Naiar  aakber 
Basalte,  wie  der  Nephelin-  und  Leuait>Basaite ,  dieaeiben  viel  nftber  an 
den  Granit  und  Diorit  anschliesst,  als  diess  in  Beaog  auf  den  LaiNrador* 
Bil^slt  der  Fall  ist.  Abgesehen  aber  von  dieser  versebiedeiien  Notar  des 
Basalts  seigt  daa  Vorhandenseyo  Kslk- reicher  Fossilien  in  maaoben 
Gliedern  des  WaatiBR^schen  Urgebirges,  i.  B.  die  HäafigkaU  dea  Spbena 
in  den  Syeniten  dea  Oäemoaides  und  beider  Ald-Üfer  bei  Dresäem 
{Plmuek'aehB  Grund,  Ntfii^Leigs  bei  Meiue^i)^  aameattieb  al»er  die  öbei^ 
rascbende  Menge  des  brsnnen  Sphens  in  dem  Syenit  swiaebaa  Owkemäorf 
and  Üattwilz  bei  QroMssnkaißmi  wie  in  den  letalen  auweilaa  ein  Sal»*Gahait 


*)  Wie  weatg  Mlb«t  gefibl«  Beebachter  rot  TÜmehaBgen  «telker  ni  ley«  •« 
and  wie  lelehtBaMlt-ftbalieheGMtelBe  orit  den  Basalto  Mlbst  verwMbaelt 
zeigt  anter  andern  da«  Beispiel  Domomt'«  und  Cavcht's,  welch«  bei  Bastogtuin 
burg'Mchen  VerRteinerungen  In  Granaten-führendem  Basalt  entdeckt  haben  wollten 
iBull.  d0  la  toc.  g4ot,  nit,  80),  eine  Beobachtung,  deren  Richtigkeit  von  anderen 
Oeegnoaten  mit  Bnttekiedeaheit  bestritten  wird ;  ferner  die  hHofige  Brwthnvng  tm 
BMaU-GAngen  Im  Granit,  die  oft  doeh  aar  Hnmän  llodifikatloaen  dea  tetita 
sind,  in  denen  der  schwarte  Glimmer  bis  sur  Unkenntlichkeit  feiakOxnig  gewordca 
den  Granit  homogen  sehwarx  färbt  und  Basalt-Ahnlich  nacht.  Solche  Basalt- 
Ähnliche  Streifen  erscheinen  x.  B.  Im  Ktilbusch  bei  Meuten  im  Granit  and  aiod. 
obwehl  sie  kenatUeh  freien  (Inars  enthalten,  ffir  Basalt  gehalten  worden.  Derselbe 
FaU  findet  tu  Pelnutürf  bei  BUckitfwerdm  statt,  wo  di«  von  Hra.  Cona  bcochri«. 
benen,  dnnkelschwarzen  sehr  interessanten  Gang-Streifon  im  Granit  ebeafalU  nSchta 
anderes  als  feinkörnige  Granite  sind,  von  solcher  Ähnlichkeit  mit  dem  BaK.aJte, 
dass  erfahrene  Mineralogen  In  den  Handstücken  die  Masse  derselben  ffir  wirkliche 
BoMlto  hielten.  Überhaupt  int  dl«  Gegend  swiachen  iHMhufnotreta  nnd  ttmuH^ 
in  der  SHehnMchen  Oberlauntu  besonders  geeignet ,  die  allmJUdiehon  ObetgS^n 
des  Normal- Granits  In  feJnkffrnIge  und  durch  Überhandnähme  endlich  des  schwanen 
Glimmers  In  dichte,  fast  Basalt-Ühnllche  Gesteine  anschaulich  zy  machen.  Von 
besonderem  Interesse  fdr  die  Lehre  vom  Basalte  wAre  namentlich  eine  rerglei. 
cbeade  Ontennehung  Aehter  Baaalte  ans  dem  Granit,  Snnd^tela  und  Kalk,  nicht 
minder  ob  eine  Verschiedenheit  in  der  cbenileehen  BeeehagiMheit  der  ßmgiüeJkgm 

,  und  Schottuchen  VVhlnstone  stattfindet,  Je  nachdem  sie  im  Gebiete  des  Mournlmm- 
Ihnestone  {Fifethire  In  Siidtchottland)  oder  im  Cid  Red  iFttr/arthire)  oder  in 
der  von  weissem  Kohlen-Sandstein  gebildeten  Ebene  i\n  Kinrosthire}  sich  erheben; 
endlich  welche  Bexlehnngen  xwischen  der  ehednsehen  Beschaffenheit  aoleher  Massen 
gegen  das  sie  umgebende  Gestein  eich  ermitteln  laMea ;  Untersachaagea »  welche 
bisher  gäntlich  gefehlt  haben. 
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In  reiehlicbtr  Pfille  vorhanden  ist,  ao  data  von  dar  tbeoretiaehca  Sdto 
der  Andobne  von  der  Mög^liebkeit  der  Erzenf^nn^  von  Ltbrador*BoMlten 
inmitten  des  Btidnngs-Kreiaes  solcher  Syenite  wenigstens  niobis  im  Wege 
iitebt.  Das  Aoftretm  der  braunen , .  in  ihrer  Grandmasse  sehr  Eisen- 
reichen  und  atellenweiie  den  Darmsiädier  nnd  BenshausensrTnpptn  ganz 
ähnlichen  €ksteiae  in  den  Syeniten  des  Plfftren'« chen  Grundes  bei  ZaU' 
€k^od4  am  BurffWäriiiberffe  nnd  nnterhalb  Seu^Impiteh  z.  B.  und  In 
den  Gang'fSrmigeu  Streifen  der  Kömgsmükie  gegenober  halte  ich  dess- 
halb  far  darehans  liera  abnormes,  sondern  mir  ffir  ein  dorch  lokale  Um- 
atftnda  bei  der  Bildung  dea  ganten  Syenit-Terrains  bedingtes  Vorkommen. 
So  deutet  nicht  minder  der  Sphen-Gebalt  in  den  Phonolithen  des  BdAmt- 
Mchen  MüMgebirgei  auf  einen  Kalk-Gebalt  derselben  und  sugleicb  auf 
eine  Verwaadtschafl  mit  den  Basalten,  die  häufig  so  entschieden  Int» 
dass  die  allmfthlicben  Überginge  beider  Gesteine  sn  den  gewShnlicbnten 
Erscheinungen  in  jener  Gegend  gehören,  wahrend  die  Phonolithe  ihrer- 
setts  Ulngs  beiden  flM-Ufern  in  Böhmen  sich  an  die  dortigen  trachytiscben 
Massen  anscbliesaen  und  Gesteine  ans  dem  trachytisch-bassltiscb-phono- 
litisebeu  Gebtete  BökmeaM  aom  Yerwechseln  ihnliche  Analoga  in  der 
Rkdm  nnd  dem  Siebengebirge  finden.  Es  ist  c.  B.  die  Masse  des  SUU» 
berget  in  dec  Bkbn  auf  das  Täuschendste  Ähnlich  der  des  Pbotiolitbs 
von  Wiiteredkmn  bei  Topüfs  (Hornstein-Pbrpbyr  Wbrnbrs),  so  dass  Stucke 
nebeneinandergelegt,  verwechaelt  werden  können.  Dasselbe  gilt  von  dem 
trachytiscben  Gesteine  der  Proekemulker  Berge  bei  Marienbad  (PiUener 
Kreis  in  HdAm^);  in  Bezug  auf  den  Trachyt  dea  Kühibrunn  im  Sieben- 
gebirge  endlich  sind  die  sehr  Quarz-reichen  Trachyte  der  kleinen  Ro- 
senau  im  Siebeng^birge  vollkommen  von  derselben  Beschaffenheit,  wie 
die  oben  angefahrten  Phonolithe  von  Wieterschan  und  vom  SieUberge* 
Sehr  interessant  für  den  Geognoaten  ist  das  Studium  der  Gesteine  an  da» 
rechten  fild-Ufer  Sackeens  wegen  der  grossen  Manch  faltigkeit  derselben 
auf  kurzen  Distsnzen.  Leider  gestattet  das  zum  Theil  sporadische  Auf- 
treten derselben  in  einzelnen  ans  dem  Dilnvial-Terrain  eroporsteigendan 
Massen  nicht  ein  genanerea  Studium  ihrer  gegenaeitigen  Lsgernnga- 
Verbfillnisse.  So  fehlt  auch  hier  nicht  der  Hypersthen-Fels ,  der  in  einer 
sehr  frischen,  schönen  Modifikation  mit  eingesprengtem  Schwefelkies 
am  Todieniteine  zu  Wiese  bei  Camen%f  ferner  am  Koichenberge  bei 
SenfUnberg  (in  einem  kryatalliniscb-kömigen  Gemenge  von  schwArzlich- 
grünem  Hjrperstben  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  und  griinlicb- 
weissem  Labrador)  zwischen  Oroesgrabe  nnd  Schwebnüai  (aehr  deutlieb 
mit  lichteweissem  Lsbrador,  ganz  wie  der  Bbhmieehe  Hypersthenfels) 
erscheint  Sehr  reich  ist  ferner  nsmentlicb  die  Umgegend  von  Camenx  an 
Hornfels-artigen  Gesteinen,  welche  mit  denen  des  Harzes  völlig  identisch 
sind , .  wie  diese  letzten  ihrerseits  wieder  ganz  die  Matur  der  Massen 
besitzen,  die  man  an  der  Grance  der  Granit-Gange  am  L&wenberge  auf 
dem  Vorgebirge  der  guten  UofMung  beobachtet  hat.  Exemplare  dieaer 
Maasen  vom  Kttp  in  der  Sammlung  der  geologischen  Gesellschaft  in 
lAmdon  fand  ich  völlig  identisch  mit  denen  dea  Harter  Hornfelsea  (wie 
Jahrgang  1842.  54 
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dfttt«lbe  Aach  TdH  Hrn.  Prof.  SLküsNANff  an  Sticken  ebendaber  in  dta 
B^Uämdiicken  Saiumlangen  beobachtet  worden  iat)  und  wbH  den  Ctcaleian 
vom  Woif  bei  LmtBitUtSf  am  VoyeMer^e  ond  an  der  MermmkU  bd 
Camäns,  mit  dem  Gesteine  awiacben  der  letzten  Stadt  nnd  der  Sekmi- 
ricHereij  lü  HatekUXj  SfHtwüXf  €fr999'Kmekien  ^  iwiaeben  ü$aHm§  od 
WHstigj  am  Sttinbttg  bei  K^nlugnbrüek  y  am  PMtentts^tfdk  oberhalb  der 
Oräf/^nkdyiterinmMB  bei  Köm^nbrück  in  r«efto»*r«y  am  filfciw»<gfye  ta 
AirAtOtfH(-€V>lm^R  bei  ffdy^f^tiMrJa;  endlich  Andel  aicb  derselbe  Hora- 
fels  am  linken  Ufer  der  JVMe  svriachen  WstenHeim  nnd  KdttemyÜaanHie, 
Alle  diese  Hornfels-Gksteine  In  der  ObeHataite*)  sind  dicht,  ron  feia- 
splittrigem  Bruche,  meist  ron  violett^rauer  Farbe,  wesahaib  sio  von  des 
Eimrohnern  |pew6hniicfa  Blanstein  genannt  werden,  «ad  komaao«  iMnfig 
in  der  Nfthe  der  Granite,  ähnlich  dem  Hmr%er  Homfbis  nnd  dem  Killos 
In  CoTMvM  ror,  so  x.  B.  bei  Bekwar%-CtdmeH  namittetbar  arit  de« 
Granit  ((ringend,  an  der  K9MeuritKmHbie  ebenMIs  nnmitteibar  «bcr  dem 
Granit,  eudiich  auch  gangförmige  Streuen  von  Granit  wie  am  Dm^iim§«r 
Berge  s wischen  Bubting  nnd  Geling  km\  Cä^etv%  einadiliessend.  Gau 
dieselbe  Hornfeliimasse  ist  aber  auch  In  cieroKeher  Eotfcrnuni^  noch  res 
dem  Grranit  rorhindeo,  In  Böhmen  z,  B*  W\  JPntikrmm  dicht  an  der  Stadi 
selbst;  sie  ist  hier  ron  rdthlidiblauer  Farbe,  splittrigem  Bmcb  und  ein- 
gemengtem silherwetssem  Glimmer,  wenn  giuicb  xwar  die  OriiMe  dm 
grossen  Granit.Gebi^t«  des  sSdlichen  UMmrfi«  kanm  2  Standen  sidlidi 
von  PrtibraH^  ansntreffen  ist,  indem  dak  Db^f  Hag  bei  Parrt6r— a  bereit« 
auf  dem  Granit  ateht,  dann  an  Skbek^wit»  nnd  SDabichiU»  eberbaib  Prag 
im  MoldattThale.  Die  vf elfaehen  Modifikalfoneo der Granwacke  cariocbro 
Ortrand,  Sk6nig$brüc^  und  Canumz  machen  jene  €kgend  (üt  daa  Studisa 
des  WsRffBR'schen  Übergangs-Gebirges  äusserst  lehrreiob;  necb  wttt 
mehr  wdrde  diess  ^ber  der  Fall  seyn,  wenn  dil»  Punkte,  wo  fealea  G^ 
stein  ansteht)  nicht  so  sehr  isoKrt  nnd  in  dar  tte^eb  Sand-Blsdecitii«g  det 
Landes  vergraben  Ifigen  und  w^nn  nanientiich  die  binfig  rorheadenea 
BerfihrMg>i-Punkte  voll  Granit  und  Grauwackemiplir  dorcb  die  Stet^brnehs- 
Arbeitttt  «n^esdiloseen  worden  wären.  Nirgends  seigen  diene  Glieder 
tfes £/itir«i't«^r  Obl^rgangsGebtrgrs  Konglomemt»arttge  Stroktnr.  Wo»ie 
annäehst  dem  ffomfeia  sich  anschliesaen ,  mit  welchiem  sie  svweiira  an- 
«ammen  vorlcenMtae«i ,  2.  B.  Hofntelv  stellenweise  mit  Tbonschlefer  bei 
f^ieÜng^  sind  sie  vielmebr  fMufcdravg  «der  voa  äacbmaaebtiiareni  oed 
splittrigem  Bruche,  bomegetl,  ansaer  daas  sie  stfeUenweiae  viel  Glimmer- 
Blättchen  enthalten,  die  Glimm er-Blättchcf)  klein,  doch  dbrcb  ihre  eilberw 
weise  Farbe  sehr  dentlkli;  auch  der  Homfels  hat  atellenweiale  diese 
Glhnmer-Btättchen (^osswUms Stembargiftl  K&nig9Mtek)*^)k^ti^  kliagead 


*)  Ihre  besllininattg  wie  die  der  ffbrigen  In  den  folgea^en  NotiMS  ifiber  die  Aicr- 
tamit*  envihntett  Oesteiee  verdank«  leh  ebenso  wie  die  der  Bökndachen  Odrirg«» 
arten  der  Güte  des  Hm.  Prof.  G.  Hose,  so  dass  dieselben  ▼ollkominen  ravrr* 
liUilg  sind. 
**)  Die  fast  äberall  in  det  'Oleitautittir  Orauwaeke,  In  dem  ttomfels  nnd  de«  Thn* . 
schiefei  wlt  In  Wikiken  ta  beobtclrtend^  Anwesenbeit  der  sUberweteMa  t^lUnmrr 
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li#iiii  Z«nchU|;«n  nit  hellem  KUnge  gteieb  den  Pbooolitben  dergettall, 
dMs  PdTM»  •ammtlicbe  Grauwacken  bei  Camen»  und  Koa^ignhrüek  alt 
Kliugateia,  ein  neuerer  Scliriftateller  die  Graawaeke  TOn  Kotek&Hberg 
find  Skkwar%-€olm»m  ala  iirirklicben  PbouoUth  bescbrieben  hat,  neiat 
ORgMcbiebtet  9  wie  dieea  DaaientJich  io  der  Umgegend  von  C€$nen9  &m 
Fall  iat  iWaMerg^  dann  an  beiden  Seiten  des  Mtibigrabens  bei  KonigS' 
MkÜTy  MiMettherg  bei  LuiUchWy  SekönfMy  Kalkreutk  bei  Orossenkaffm^ 
mm  SckM09n^€rg%  bei  KSnif8brüek  [mit  eingeachlosaenen  scharfbegränsten 
Gramt*Partie'a  und  kleinen  gnngförmtgen  Streifen  von  NormaUGranit]); 
die  €rraHwacke  im  friachen  Xuataade  niweiien  acbwars  gefleckt,  wie  z.  B. 
Bolebe  metalliseb  glansende  Flecken  in  der  Grauwacke ,  am  ATevaM^Ufer 
bei  0örlitx ,  am  Dubrukger  nnd  Btckter^Berge ,  am  Hoizberge  au  MagM 
bei  OörlUz,  dann  au  VM  in  der  NormandiUi  vorkommen ;  auweilea  aber 
•ach  geschichtet  und  dann  die  Schiebten  aehr  steil  anfgerichtet,  iWäM^ 
h€rg  und  Vogelsberg  bei  Camen»^  WeUsig  (Str.  6,6—7;  Fallen  60<*) 
SehiMbm^  (Str.  6,  5,  Fallen  aehr  steil  nach  N.),  Cunnersdarf  (sehr  aua^ 
iceseichnete  Schiebtang,  Str.  b.  7,  Fallen  üü^  nach  NNO.),  im  Pitlsnitm 
Tbale  bei  KömgabrBck),  Die  Schichtung  tritt  besonders  da  dentlicb  hervor, 
wo  die  Grauwacke  dichter  und  erdiger  (JRohr§4orf  ^  ZuUsch,  EiskeUer^ 
h^rg  bei  OrossenhagHi  Mühibtrg  bei  Sckmorkau)  auf  dem  Querbrneha 
wird;  sie  nihert  sich  in  dieser  Modifikation  dem  Thonschiefer  und  wird 
endlich  au  diesem  lotsten  selbst  (awiscben  Körngsbrück  nnd  Tausckm 
Kans  dem  Dschschiefer  von  Qoslur  ähnlich,  in  sehr  dünnen,  senkrechten 
NS.  streichenden  Schichten).  Zuweilen  findet  sich  geschichtete  und 
ungesehlehtete  Grauwacke  sSemiich  nahe  aneinander  {QcUchdorf  bei 
8ckw0bnii*i  Str.  b.  5—6;  Fallen  sehr  steil;  Schmwkau^  Tauscha  nad 
8mera  bei  Köntgsbrücky  Sehoiibaeh)\  Grauwacke  ferner  mit  Dachscbiefor 
wechselnd  (Kräh€tthikttshe\  Sckmorkau^  Str.  b.  4  der  senkrechten  Schieb- 
ten, EüsketterbBrg  bei  QroMsenhagn)  oder  auch  Modifikationen,  die  swischen 
beiden  loteten  Gesteinen  stehen  iSacra^  Str.  h.  5,  Fallen  mit  60®  nachSSO,), 
ao  dass  es  siehtbar  ist  wie  die  Glieder  des  Übergan gs-Gebirgea  unter 
Umständen  sich  au  Hornfels,  zu  Mittelgesteinen  zwischen  Hornfels  und 
Grauwacke  (Cracau^  R^uehitz,  zwischen  Lix»  nnd  Bioschwitn  bei  Or^ 
traHd)i  zu  Grauwacke' oder  zu  Thonschiefer,  zuweilen  geschichtet,  unter 
andern  Umständen  ungesehichtet  gebildet  haben.  Wo  das  Gestein  sehr 
liemogen  ist  und  wesentlich  anf  einen  ehemischen  Ursprung  hinweist, 
findet  sich  auch  wohl  statt  der  Schichtung  nur  eine  sehr  unregelmäsige 
Zerklnflnng  desselben,  die  an  andern  angrenzenden  Theilen  eben  derselben 
Felsmasae  aufhört  (wie  s.  B.  am  Sch9n%  oder  Burgberg  zu  PrietU%  bei 
€am€n%9  wo  diese  Zerklüftung  b.  12  streicht).  Für  dos  Studinm  der 
Verhältnisse  des  Granits  gegen  den  Hornfels  und  die  andern  Glieder 
des  WBRKBR'schen  Übergangs-Grebirges  sind  nsmentlich  einige  Steinbruche 


Blättchen,  das  Fehlen  umgekehrt  eben  dort  von  schwarzen  Gümmer-BI&ttchen,  wfih- 
rend  der  Oberhu/tHterOtfinlt  vonngswelse  nnr  dunkeUchwarxen  Gllmoier  enthSIt, 
sprieht  wenig  günstig  für  die  Ansieht  der  ilter«  Sehole  «her  die  Sntstellnig  des 
Übergmgt-0ebirges  «o«  den  Granit. 


840    . 

swUckrn  OuHwg  und  DnöHäg  bei  Cuinm%  nicht  ohne  BcdenloBg»  d«> 
wie  ich  Torhio  bfreils  angeführt ,  in  ihnen  nicht  selten  Adern  von  «ebr 
denllicbem  Norniil-Granit  in  einer  Stärke  von  einigen  Zollen  biesn  Funedirke, 
"  10—16  Schritt  Ung  in  dem  ungescbiehteten  Uornfele  der  Brüche  aick 
beobecbten  lassen;  beide  Gesteine,  Hornfels  uod  Granit»  sind  ateis  acbarf 
von  einander  gesondert,  selbst  dann,  wenn  der  erste  keilförmige  Abs- 
Unfer  in  den  Hornfels ,  so  wie  das  Melsphjrr  genannte  dunkle  Gesleia 
des  P/iiaitfn'scben  Grundes  in  den  Syenit  sendet;  nirgends. neigt  sich  as 
brer  Begrensung  eine  Spur  von  Reibnngs-Konglomerat,  eben  ••  wenig 
eine  wesentliche  Abweichung  in  der  BescbaflFenhrit  dea  Hornfela  von  der, 
die  man  entfernter  von  den  Granit-Gängen  in  dem  Gestein  der  Brncbc 
'  bemerkt.  £odlich  liefert  auch  die  Umgegend  von  GörlUaiy  obgleich  in 
geringerem  Msase  als  der  westliche  Theil  der  OberUtusitHy  einige  Be- 
•ebtung  verdienende  Erscheinungen;  in  der  Nabe  der  eben^nnantea 
Stadt  fand  ich  s.  B.  vor  einigen  Jahren  in  einem  durch  den  Strassen«BaB 
erölPaeten  Einschoitt  in  den  Granit  eine  2—6"  breite,  tbeils  aus  ncbteai 
dnnkelgrauem  Thonscbieler,  theils  sus  einem  mehr  körniger  Granwacke 
ähnlichen  Gestein  bestehende,  etwa  300  Schritt  weit  su  verfolgende 
Lage  mitten  im  Normal-Granit  in  borisontaler  Stellung  eingeachloasea. 
Diese  Lege  war  in  ihrer  ganzen  Länge,  so  weit  sie  sich  verfolgen  liess, 
völlig  unserbrochen  und  ohne  irgend  eine  Spur  erlittener  mecbaniacber 
Einwirkung,  wss  bei  ihrer  Dünoe  schwerlich  ausgeblieben  wäre«  weoa 
der  Granit  die  gaose  Masse  als  ein  Bruchstuck  aus  der  Tiefe  in  die  Höbe 
hiosnfgefuhrt  hätte. 

Zu  diesen  Notisen  ober  die  OberkuuU»  will  ich  noch  hinaafägen, 
daas  die  Gegend  swischen  GrotseHkayn^  JISeu$en  und  der  Eibe  eine  Falk 
von  Punkten  darbietet,  au  welchen  rother  Quars* führender  Porphyr,  Syenit 
und  Granit  wechselnd  und  nahe  ausaromen  vorkommen.  Leider  aiad  die 
Steinbrüche .  auch  hier  so  wenig  tief  und  so  ohne  Beaog  auf  geognos« 
tische  Aasbeute  betrieben,  dass  der  Reisende  selten  gluoklich  genug  is^ 
unmittelbare  Berührungs-Puiikte  dieser  drei  Gesteine  anfgeacbloaaen  so 
finden.  Es  ist  indessen  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine  ununterbroehens 
Aufmerksamkeit  der  Sächsischen  Geognosten  auf  den  Steinbrucba-Betrieb 
der  erwähnten  Gt^gend  der  Wissenschsft  eine  reiche  Fülle  von  Thatsachea 
für  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  krystallinisch-kornigen  Gesteine 
und  dann  auch  dieser  letzten  gegen  das  WERNBR'scbe  Übergsogs- Gebirge 
erwerben  könnte.  So  steht  s.  B.  zwischen  Göhra  und  Len%  bei  €hraMseth 
kstyn  ein  ziemlich  grobkörniger  Syenit  mit  vorherrschendem  weissen  Feld- 
•path  an,  der  ebenso  wie  der  benachbarte  von  Bohenäorf  und  DailwiU 
Spben-Krystalle  in  ubergroaaer  Menge  enthält;  eine  Varietät  diesen  Syenits 
bat  eine  feinkörnige  Grundmssse,  in  welcher  grössere  Feldspath-Krystalle 
von  gleicher  Farbe  Porphyr*artig  eingewachsen  sind ;  spsrssmer  sind,  wie 
erwähnt,  die  Sphenen  in  dem  Syenite  von  SeuUfiss  vorhanden.  £•  ent* 
hält  aber  der  letzte  die  Hornblende  sehr  deutlich  und  spsitbar  von  graalicfa- 
aehwarser  Farbe,  dann  weisslichen  Fcldspath,  aber  keinen  Glimmer  und 
keinen  Albit.  Bei  ülocAicilx  geht  in  die  Masse  des  dortigen  Granits 
neben  silberweissem   Glimmer   schneeweisser   Oligoklaa   und    noch   rJn 
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zweiter  etwas  durchscheinender  graulich-weisser  Fcldspslh  ein;  dasselbe 
ist  mit  dem  Granit  von  €hröba  bei  Riesa  der  Fall,  in  welchem  graulich- 
weisser   durchscheinender  Feldspath,   undurchsichtiger  grau  lieb,  weisser 
Oligoklas  f   aber  kein  Quars  vorkommt.     Zu  Zsehanitz  bei  GrossenhofßU 
finden    sich  Syenit   nnd   Porphyr  In   demselben  Bruche   anstehend,   die 
GrSuze  aber  war  bei  meiner  Anwesenheit  verrollt ;  dasselbe ,  ohne  dass 
ebenfalls  die  unmittelbare  Gränse  aufgeschlossen  war,  war  in  den  Stein* 
briiclien  des  Prüsterwitzer  Tänicht  zu  beobachten.  —  Das  feste  Gestein 
hört*  endlich   in  der  LaarHC«  nicht  siidtich  von   der  Elster  auf.    Ausser 
den   bisher  bekannten    nördlichsten  Felspunkten  am  linken  EMerA}iWy 
dem  Steinberge  bei  Sehwar%-Cotmen  in   der  Nähe  von   Hoyerswerda 
und  dem  Koschenberghtx  Senftenberg,  finden  sich  noch  andere  anatehende, 
bisher  aber  fast  ganz  den  Geognoslen  unbekannt  gebliebene  Felsmassen 
nördlich  der   Bieter.    So    erheben    sich    dort  z.  B.    zwei   ganz   isolirte 
Massen  von  Kieselschiefer  ans  dem  Sande,  von  denen  die  eine  die  weit 
bedeutendere    der   Rothstein   bei    PrestewU%   (unfern    lAebenwerda)   in 
prallem,  etwa  60Fubs  hohem  Ansteigen  nnd  in  einer  250  Schritt  breiten 
und  ungeßbr  1000  Schritte  langen  Ausdehnung  in  dem  sandigen  Flacb- 
lande   des  E/ft^Thals   dss  hier  ganz  unerwartete  Bild   eines  kleinen  pit- 
toresken Fels-Gebirges  schafft,  die  zweite  viel  unbedeutender  Ist  und  nur 
einen  einzelnen ,  durch  den  Steinbruchs-Betrieb  schon  sehr  verminderten 
Hügel  zu  Pisehbach  bei  DobrUugk  konstitofrt;  sie  besteht  aus  einem  lichte« 
aschgrauen  Kieselschiefer  ohne  fremdartige  Beimengung.    Der  schwsrze 
Kieselschiefer  des  Rothsteins  dagegen  zeigt  auf  den  Kluften  häufig  mul- 
miges rothes  Eisenoxyd  und  in  seiner  Masse  vertheilt  rothe  durch  Eisen- 
oxyd gefärbte  Stellen,  dann  auf  den  Wänden  der  Klüfte  noch  kleine  Quarz- 
Drusen.    Beide  Kteselschiefer«Fcisen  weichen  in  ihrer  äusseren  Erschei- 
nung wesentlich  von  den  sfidlich  der  Elster  aus  der  Ebene  isolirt  hervor- 
tretenden Grauwacken-Hugeln,  welche  stets  von  gerundeter  Form  sind,  ab. 
Der  Festigkeit  des  Gesteins  ebenso  wie  der  des  Granits,  des  Hyperstben- 
fels  und  der  Grauwacke  am  Koschenberg  und  bei  Sthwar%-CoimeH  ver- 
danken diese  nördlichsten  Fels*Massen  am  rechten  £?/6-Ufer  ohne  Zweifel 
ihre  Erhaltung.    Zugleich  ist  es  aber  auffallend,  in  dieser  Gegend  noch 
zwei  kleine  Ablagerungen  von  krystallinisch'köruigem  Sandstein  von  höchst 
geringer  Festigkeit  zu  Outeborn  und  zu  Hohen  Bueka  sudwestlich  von 
Buhlandi  also  schon  auf  dem  linken  Elster-XJfer,  anautreffen.    Da  weder 
Versteinerungen   in    diesem  Sandstein   vorhanden   sind»   noch   sonst  ein 
Lagernngs-Verhältniss  desselben   sichtbar  ist,   so  bleibt« es  zweifelhaft, 
wohin  man  diese  beiden  Vorkommen  zu  reclinen  hat.    Vermnthlleh  gehören 
nie  ähnlich  den   isolirt  aus   dem  Sande  der  Baltischen  Ebene  bervortre* 
tenden  Sandstein-Massen  von  Konin  an  der  Warthe  im  Königreich  PoUn 
nnd   von  Schildberg  im  Grossberzogtbum  Pos^ji  (TH&RNa6E&) ,   welche 
beide  Vorkommen  ich  nicht  aus  eigener  Ansehauang  kenne,   einem  der 
jüngsten  Glieder  der  Tertiär-Formation  an. 

Mit  Vergnügen  sehe  ich  dem  Augenblick  entgegen,  wo  es  Hrn.  CnsomiR 
vergönnt  seyn  wird,  das  Resultat  seiner  mehrjährigen,  mit  grosser  Be- 
harrlichkeit fortgesetzton   Untersuchungen  in    Thnrirnj^'n   abgeftcdlossen, 
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Amn  Poblikum  vormlegeo.  Kann  man  in  der  That  bebaaplea ,  das«  ia 
der  Jogeod  der  Geogoosie  ea  keinen  Tbeil  DryUckimndtf  aelbat  SmckMen 
nicht  ansgenomneu,  gab,  der  in  Folge  der  vortrefflicheo  und  far  ibre 
Zeit  klaaaiachen  Arbeiten  von  Voigt,  Hbim  und  Frbibklbbbi«,  welche  a«eh 
Jetst  noch  den  Geognoaten  einen  uoeracbopfteu  Scbata  von  Bclebraog 
gewahren,  ao  genau  als  TkAriMgen  gekannt  war,  ao  darf  man  ea  xogleicfa 
beklagen,  daaa  eben  daaaelbe  Land  trotz  der  vielen  in  ihm  su  beobacb< 
tenden  intereaaanten  geognoatiachen  Verbaltniaae  in  den  letaten  25  Jahren 
ao  völlig  vernacbllaaigt  worden  iat,  ao  da^a  wir  in  dieaen  laageD  Zeit- 
raame  nur  den  HH.  t.  Buch,  Kruq  von  Nioda,  v.  Hoff  und  Hm,  Dr. 
CoTTA  einige  kurie  AuMtae  verdanken.  Ea  iat  also  faat  allein  Hr. 
CaBDtfBRy  der  Thüringern  zum  Gegenatande  aeiaer  Foracbongen  geoiadit 
bat,  in  welchen  er  dnreb  die  von  den  verachiedenen  Regieron^n  TU* 
ringenM  in  allen  Richtungen  neuerlichst  erbauten  vortrefflicben  SlrasseB, 
durch  die  von  Hrn.  Glbiik  in  der  £bene  aeo  Fusae  dea  Thnrimger  Wdi- 
df8  unternommenen  Bohr-Veraucbe  und  durch  die  gunstige  Lage  seines 
Wohnorts  auf  das  glucklichste  unteratätzt  wurde,  so  daaa  wir  bob  Hm. 
CRBBnfiR's  Händen  ein  vollstfiodiges,  des  jetzigen  Standes  der  WiBsennrlieft 
so  wie  seiner  ausgezeichneten  Vorgänger  vollkommen  würdiges  Werk 
Aber  Thüringen  zu  erwarten  haben.  £s  wird  Ihnen  vielleicht  von  In- 
taresse  seyn  zu  erfahren ,  daaa  ein  zweiter  eifriger  Naturforacher ,  Hr. 
C.  NoBACK,  Lehrer  au  der  Haudlungs-Schule  in  Erfwrt^  von  deaa  vor 
einigen  Jahren  ein  im  Anfllrage  der  Regierung  bearbeitetCB  almtiotiaches 
Werk  über  den  Regierungs-Bezirk  Erfurt  erschienen  iat,  in  welchen  ancb 
auf  die  geognostischen  Verhältnisse  Rücksicht  genommen  wurde ,  im  Be- 
griffe steht,  die  in  seinem  Werke  den  Keuper  betreffenden  Fiotizcn  revidirt 
und  vermehrt  zu  einer  Monographie  dea  Keupers  im  Regiernngs-Bezirk 
Brfiirt  zu  vereinigen,  eine  dankenswerthe  Arbeit,  da  wir  über  jeac 
Formation  in  Thüringen  gar  nichta  beaitzen  und  Hr.  Nobacx  deasbalk 
das  Material  erst  selbst  mit  grosser  Muhe  sammeln  musste.  Hr.  Crb^ixceb 
wird  sein  Werk  über  Thüringen  mit  einer  grossen  Karte  hegleiten,  die 
allein  das  Ergebniaa  eigener  Untersuchungen  enthalten  aoll.  Es  wird 
damit  ebenfalls  einem  sehr  wesentlichen  Bedürfnisse  abgeholfen,  da  aas 
den  älteren  Zeiten  keine  geognostische  Karte  über  Thüringen  im  grossen 
Masastabe  exiatirt  und  die  von  mir  versuchte  Kombination  der  ans  den 
gedrucktes  Werken  bekannten  Thataachen  aua  dem  aus  der  altern  Sack' 
eiechen  Landes-Unterauchung  hervorgegangenen  Material  auf  einer  Sektion 
der  von  Simoh  Sohropp  in  den  letztem  Jahren  herausgegebenen  grossen 
geognostischeii  (die  HoFFatABN'sche  fortseti^ende)  Ksrte  vo<t  N.^DenUckianA 
bei  weitem  nicht  den  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  den  man  Jetzt  as 
Arbeiten  dieaer  Art  zu  fordern  befugt  ist,  wenn  gleich  eben  diese  Kombination, 
vereinigt  mit  der  aua  den  HoFF'schen  Mittheilungen  entatandeiien  Sektion 
Ootta  dar  Hovfman n^aeben  Karte,  bia  jetzt  das  im  gröasten  Maasatabe  vor- 
handene  und  sugleicb  vollstäQdigate  geogoostische  Bild  von  Tknrimgen 
»•währt.!  F.   E.   GUMPRSCHT. 


Neue    Literatur. 
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A.  B  a  0  h  e  r. 

.  1841. 

K.  C.  r.  LBOfiHAftB:  Oeoiogie,  of  naUitriifke  OeMCkiedemii  van  kei  nif- 
en  m-wemäifff  d^c  morde  y  op  aiigemeen  bevaUelijke  wijxe  wwrff^ 
sMäy  in  drie  deOen  tnet  piaaten  en  vi^netien^  ntl  hei  hocgdttifechp 
te  Anuterdam  8*,  1"  Aflevering. 

1842. 

K.  C.  V.  Lbonmars:  Geologe  oder  Natarfl^sebtohte  4er  £rd#  [Jahrbneii 
i84i,  686]  22—24.  Lief.  (o(j.  Band  IT,  385— 490 ,  mit  4  Stahl« 
Stichen  9  und  Band  Y,  1—176,  4  Stahlatiche  und  2  Holaachpilte). 
StuUgaHy  S®. 

A.  D^OnBiamr:  PaleonMogie  Frangaiee^  Terrain  criicfci  [Jahrb.  i9M, 
455],  Uvr,  XLiii—XLViUj  Tome  lif  p,  t —SO  ^  pL  167 ^i89. 

-*  —  Paliontologie  FranQaise,  Terraine  jwraseigneff  hhr.  /  — r» 
Tome  I ,  p,  1—80  y  pl,  1—90. 

M.  A.  F.  Pbbstel:  die  Gestalten  der  Individuen  dev  anorganischen  Natar, 
als  Glieder  eines  Ganzen  in  ihrem  gegenseitigen  Zusammenhange 
und  in  ihren  Übergangen  kombinatorisch  Toi|stindig  dargaslellt/ 
Erste  Lieferang:  die  1-,  2-  nod  Sfachen  vollsähligen  Kombinationen  des 
isometrischen  Systems.    1  Tafel  und  1  Blatt  Text  in  Fol.  ßmden. 

—  —  tabellarische  Übersicht  des  inneren  Banea  def  ^rde,  aus  dessen 
Naturgeschichte,  I.  Theil  (Mineralogie)  besoi^d^rs  abgedruckt,  eine 
Tabelle  in  Folio. 

G.  Rose:  Mineralogisch-geognostische  RbIss  [y.  Hükbou^T^s  ,  Q.  EniiBii- 
BERO^s  und  G.  Rosb's  i.  J.  1829]  nach  dem  CTi*«!,  dem  Alpei  und 
dem  kaepiscken  Meere ,  8^.  —  II.  Band :  Reise  nach  dem  eOdäcken 
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ürai  UDd  dam  kaifriMChen  Meere ;  Übersicht  der  Mtperalicn  nod  Gt- 
birgsarten  des  Ural  (xvi  und  606  SS.)  mit  4. Kupfern,  2  litbogr. 
and  illam.  Karten  in  4®  and  Fol.  and  eingedruckten  UolsscboUten. 
Berlin  [4  Tblr.  12  Ngr.  —  Der  erste  Band  erschien  1836»  vgl.  Jabrb. 
iSaet  364.]. 
Dan.  Völter:  Geognostische  Wsnd-Karte  von  DeuUekUmd  [48''  hocfa 
und  44"  breit]  aufgezogen  im  Umschlag,  und  Erlauteruugeo  so  der- 
selben ,  34  SS.  S^ ;  Eeelingm  [7  fl.  48  kr.  Einer  kun^gen  EditM« 
wfirde  sehr  förderlich  seyn ,  wenn  aach  gleich  die  Wand  nait  «bgc- 
drnckt  werden  könnte.]. 

B.     Zeitschriften. 

1)  Gaologiaeh-mineralogiache  Vortrage  bei  der  ilaiie- 
oiacheo  Gelehrten-Yersammlung  sa  Turin  im  Sep- 
tember 1840  {Aiti  deUa  eecunda  riumone  degli  ecUtatitKU  Itm* 
liani  tfnuia  in  Torino  nel  SeUembre  del  1840^  Torino  1841  y  50  e 
397  pp.  4<^.  1  tav.  fol.  >  Isla  1849  ^  244—247  [eine  nur  i^rnns 
kurse  Übersicht;  wegen  des  vorhergehenden  Jahrs  vgl.  1349,  S.236]. 

G.  GuiDoifi:  Theorie  über  die  Verwandlung  des  dunkeln  Kalksteios  in 
krystallinischen  Marmor  oder  Dolomit;  DiakuaaioDeu  von  SiMmmauL 
und  PjksiNi. 

DoBDfANDOs:  fossile  Knochen  von  Simia,  Caiiis,  Fe  Ha,  Rh  inoeeros, 
Sus,  Equus,  Bos,  Cervus,  Cspra,  4  Stunden  N.  von  Atke» 
gegen  dm  PentkeHihon  gefunden. 

M.  G.  Despink:  Erze  und  Bergwerke  in  Pietnoni. 

Chahoüsset:  metallurgisches  Verfahren  beim  Silber-haltigen  Graakapfer 
(Fahlerz)  von  Preslee, 

J.  PoRRo:  Instrument  zum  schnellen  Aufnehmen  der  Bergwerke. 

Pabbto:  TertiSre  Meer-  und  Siisswasser- Schichten  zu  Sta.  Agatm  bei 
Terioma. 

L.  Rbudu  :  Theorie  über  den  Ursprung  der  Findlinge  in  den  Alpeo. 

Vbnetz  (sus  dem  Wandt)  und  Pasihi  verhsndeln  darüber. 

SiaMOtfPA:  geognosttscbe  Karte  von  Piemont  (in  JUirm.  deW  Accmä.  di 
Torino  y  1840  y  11), 

Pambto  :  Sekundur-Boden  bei  Nizza ,  filter  ala  Lias. 

V.  MicHELiN  (von  Paria)  geologisches  System  über  Versteinerttogen. 

L.  BAncHBM :  Gold-Gruben  von  Pestarena  im  Anzasea-ThaA, 

Pareto:  Geologische  Karte  von  Ligurien, 

pASini:  Überaicht  der  Formationen  in  verachiedenen  Theilen  lUUiems. 

Balsamo  und  FiLim:  Geologie  von  Mailand  und  Como, 

Eoo.  SisnoNDA:  in  Pi^snoit^  gefundene  Echiniden  [Jahrb.  1849^  7S1]. 

G.  GuiDom:  Zinnober  bei  Serravezza, 

PAaim:  Beachreibung  der  Euganeen, 

-^  —  Geognostische  Karte  des  Lornbardisch^Veneziecken  Reichs, 

Sibmoivoa:  Meteorstein  von  Cereseto  bei  Casale^  1840 y  Juli  1817. 
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A.  ZvccAGM :  g;eographisch*geoguo8Üiiehe  Karte  von  Toicanai 

AflAMis:  schickt  ein  Verzeicbiiiss  versteinerter  Fische  Italien$, 

A.  DELLA  Marmora:  geologische  Ktrte  von  Sardinien. 

InsR  (in  Frankreich):  Erdpech-Felsen  im  Jura  bei  PprtmonUSeyi^ei, 
Das  Erdpech  ist  durch  die  Wirkung  der  Hcbungs-Kratere  auf  die 
Kohlenschiefer  aus  diesen  in  den  Tertiar-Boden  der  Molasse  und  den 
Grnnsand  eingedrungen. 

Pbrboo  :  über  den  V  o  I  p  i  n  i  t. 

Q.  D.  Nardo:  eine  sonderbare  Konkrezion:  Scaranto.  Wenn  Eisen 
in  den  thonigen  Schlamm  der  Lagunen  bei  Venedig  fallt ,  so  löst 
es  sich  auf  und  verbindet  sich  mit  dem  Thon  zu  Stein. 

BLkiiBixi:  Formation  der  Tarentaiae, 

pAsim:  Schicbten-Stfirse  in  der  Kreide-Formation  des  VieenUtdiehsn* 

Parbto:  Topographie  der  ligwri$chen  Apenninen. 


%)  Verhandlungen  der  ach  weitserischen  naturf  orschendeo 
Gesellschaft  bei  ihrer  26.  Versammlung  in  Zürich  Im 
August  1841  (316  SS.,  Zürich  1842)  enthält  Verhandlungen  der  geo- 
logischen und  miueralogiscben  Sektionen  [vgl.  Jahrb.  1849^  320]. 

1.  der  allgemeinen  Versammlung. 

AoAssiE  :  über  die  S  k  u  t  e  1 1  e  n ,  S.  63—54. 

fisoHBR  v.  D.  LiNTH :  Gcologie  des  Kanton  GlaruM  und  seiner  Umgebung, 
und  Diskussionen  von  Stvder  u.  A.,  S.  54—63. 

Hbrm.  V.  Mbtbr  :  fossile  Knochen,  S.  62  und  67—68  [schon  im  Jahrb.]. 

Labst:  fiber  den  Waadtändischen  Jura,  S.  63. 

AoASsn :  legt  lebend  und  fossil  gani  identische  Konchylien  aus  England 
vor,  S.  63—65. 

Dbsor:  über  Galerites  und  Disaster,  S.  65. 

EscHBR  V.  o.  LufTH  .*  6  her  Lusser's  Profil  von  den  Ufern  des  Vierwald^ 
atäiter-See'g  y  S.  66. 

AoABSu:  Gletscher  in  Schotttand,  S.  68. 

Dbsor,  i>b  CHARPsnnBRy  GmroT'und  Agassis:  Gletsebar-Erscheinangen 
der  Schweif*  f  S.  69—73. 

Ch.  Lardt:  Bericht  ober  die  Oberschwemmangen  in  den  Kantonen  CTri» 
Wattig  und  Tetsin,  S.  164-195. 

U.  der  Kantonal-Gesellschafl  in  Datei  1840—41.  (Nur  aehr  korxe  Ao- 
gaben,  S.  221.) 

IIL  der  Kantonal-Gesellscbaft  in  Bern  wahrend  1840—41. 

Mbtsr:  Wassertropfen  in  Bergkrystall  von  fflfr«,  Alabaster  von  CVvsM* 
Ijfttf,  S.  224—225. 

Studbr  und  Moussoir  gegen  Aoassib's  Gletscher-Theorie ,  S.  226. 

—  —  Magnesit  in  Serpentin  von  Al^a,  S.  227. 

IV.  der  Kantonal-Gesellscbaft  in  Genf  während  1840—41. 

Alpb.  Favrb:  Aber  den  Anthrazit  der  Alpen  in  Tarentaiae.  Zn  Pritt- 
eaeur  liegt  die  Schichte  mit  PÜanzen  der  Stetttkoblen  •  Pormatton 
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zwischen  zwei  Scbicliten  mit  Belemuiko  des  Lias ,  wa«  er  herlailet, 

von  einer  seillicben  Zusammendruckung  und  einer  Eintreiboiig  der 

ersten  zwischen  die  letzten,  S.  94(^. 
-y.  der  Kantonsl-GfsellscbafI  cu  Nif^f^MM  wAbrend  1840^41. 
DssoH :    pbysilialisch-nieteorologifcbe  Beobl^chtnogen  am  Aar-6lctaclier, 

S.  247—948. 
GhiTOT:  Lagerung  des  Neoeomlen,  S.  948. 
AoASsiz :  Gletscher-Spuren  in  England ,  S.  948. 

Gyps*Abgi|88e  von  Yersteiqerqngf n ,  S.  948. 

Zustand  der  Gletscher  im  Wintei,  S,  940. 

Grbssly:  Bohncrs-Lager  oder  Siderolitti-G«birg«  de«  Jltr^«  B-  953—255. 

VI.   der  Kantonal-Geaeliscbaft  ^u  liOHiiume  wabr^Pd  1840—41. 

Lardt  :  fossile  Kpocben  der  Gegend »  S.  967. 

Blanchet  :  verkohltes  Hole ,  S.  968. 

CMAVAnnBs:  ein  vegetabilisches  Mineral  von  Maderüf  8.  968. 

Larot:  erratische  Blöcke  in  fFoKi«,  S.  968. 

Geologie  des  Waadiändischen  /irr^f  S.  968—970. 

WARTMAifN  zeigt  Miueralien  vor,  S,  971. 

Vn.  der  Kantonal-Gesellscbaft  in  Zürich^  wabreqd  1840— 4i. 

D.  WisER  zeigt  Mineralien  vom  GitUhard,  S.  276. 

LiNTH-EscHBR  ubsr  Agassiz's  Gletscher-Hypothese,  8.  976. 


3)  Mineralogische  Vorträge  bei  dar  Veraommlopg  deu^ 
scher  Naturforscher  in  Biayn»  vom  19.— 96«  Septembfr  1842 
(nach  den  Tageblätterp  dieser  Versammlung  u.  i«  Quellen)« 

V.  ICtiPSTBin:  über  Dolomite  der  LaA^- Gegenden. 

über  die  in   Basalt  eingeschlossenen   und  veränderte«   Pnvittv- 

Gesteine  des  Odenwttldes, 

Zabursr:  über  körnigen  Kalk  bei  Darmstadi' 

G.  JIoer:  über  einige  Reptilien-  u.  a.  Reste  des  Keupera. 

F.  Kravss:  geologische  Verhältnisse  u.  Versteinerungen  des  K^p^M^^Hdes, 

fROiiiiERz:  über  Piluyial-Gebildp  des  Schwarzwaidei» 

Blüm:  über  Pseudomorpbosen  und  damit  verbundena  Er^cbeiniin^D. 

I^ortbt:  Erscheinungen  an  einem  erratischen  Block. 

Kurr:  über  einige  Fossilirn  aus  Muschelkalk  und  Keuper. 

At.  Bravh  :  Zus^mmensteJlaug  der  gegenwärtige« «  diluvialan  Qod  ter- 
tiären Mollusken  des  Rhein^Tkales  und  insbe'sopdere  des  JHnynser 
Beckens, 

Hbrv.  v.  Mbmr  :  die  fossilen  Wirbeltbiere  dea  Maynzer  Beckenä. 

über  eine  zweite  Art  Rhinozeros  mit  knöeberner  Naaenwaad 

aus  dem  Rhetaüchen  Diluviale  [Jahrb.  1849^  685  ff.J. 

Lbube:  Einflüss  der  Chemie  auf  die  Geognoaie  im  AllgemeinMiy  «ad 
Erklärung  der  Bildung  das  Dolomite  und  dev  doiqs^ilia^bea  Kreide 
insbesondere. 

KvitB:  übfr  femlc  PlUnisn  aus  dam  Keuper. 
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Goldvum:  8chldel-B«o  tod  Mosasaurus  nach  einer  aeueo  Art. 

G.  Sardberokr:  palaoDtologiacbe  Yerbältiiis««  der  älteren  Formationen 

Nassau's, 
Schübler:    Uinwandlnng   von  Gypa-Kryctallen    in   Icohlensanren  Kalk 

(Scbanmkalk). 
Lebi^mc:  nber  Gerdlle  von  altem  Gletacher>Bodeu. 
Zb08ghr8r:   chemische  Zasammensetzang   des  Bindemittels  in   Flysch 

oder  Macigno. 
Robhbr:  geognostischs  Verhältnisse  des  BameSf  eingesandt  [=  S.  820], 
Haidiroer:  ober  die  Mineralien- Sammlung  der  K.  K.  Hofkammer  Im 

Mfinz-  nnd  Berg-Wesen  (eingesandt). 
K.  Voot:  Beobachtungen  in  den  ^fp^ii- Gletschern. 
Noboobrath:  ober  eine  neos  Breccie  im  HkeühBM^, 
—  •—  teigt  ein  Relief  vom  Sieheagebxrge, 
Bromeis:  zeigt  Phiuppi^s  Rfdief  vom  Vesuv, 
L.  V.  Bvcb:  Erläuterung  vulkanischer  Verbähnisse  daran. 


i)  The  London^  Edinburgh  and  DubUn  Philosophieäi  Mo' 
gaxine  and  Journal  of  Science,  London,  8^  [vgl.  Jahrbuch 
1649  y  597]. 

i84M,  Mai,  Juli;  XX,  v,  vi  a.  Suppl.  — ;  no.  189^184,  p.  353-606. 

Miller:  Eigenschwere  von  Schwefel-Nickel  (Haarkies),  S.  STS'-STd. 
Proeeedinga  of  the  Oeological  Societp : 

BucKLiHDS  Jahr(ag8-Rede  am  19.  Februar  1841 ,  S.  418^434. 
Proceedings  of  the  royal  Irish  Academp,  1841,  Jan.  11. 

Tm.  H.  Porter:  Kies-Ablagerungen  bei  Dublin ,  S.  434—435. 
MIs Zellen  :  (Mineral-Analysen  aus  zweiter  Quelle^  den  Annal.  d.  Min.) 

S.  440—445. 
H.  N.  Nbwins:  NeuRS  Konglomerat  an  der  See-Kuste  um  Eisen  gebildet, 

S.  446-447. 
Wh.  Brown  :  Einfluss  der  Lnf!-Str5mongen  auf  Barometer-Stand ,  S.  457 
—469. 

Mittler  liofldmck  in  verschiedenen  Breiten,  S.  469—473. 

Proeeedingt  of  the  royal  Society  of  London  1849,  Jan.  20  —  März  10. 
Hopkins':  Untersuchungen  über  physikalische  Geologie,  3®  Reihe,  S. 
Sabine:  Beiträge  über  Erd-Magnetismu»,  S. 
Proeeedingt  of  the  Oeological  Society  of  London,  1841,  Febr.  19. 
Bdcklano's  Jahrtags-Rede,   Fortsetzung  (ein  Auszog  über  Bucklanb's 
nnd  Lybll's  Beobachtungen  über  Gletscher-Erscheinungen  in  Bri- 
tannien etc.) ,  S.  512—528. 
Nene  Mineralien  [aus  Bbrzblivs  Jahresbericht  nnd  Erdvanh's  Jour- 
nal] ,  S.  530—534.  <- 
Proeeedings  of  the  Oeological  Society :  1849,  Febr.  18. 
Mtmeaisoii:  Jahrtags-Rede. 
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t849j  Jiflyi  Aug.;  XXI ^  i»  ii;  uo«  18Sf  ±96^  p.  1— 100. 

D.  Williams:    Erglnzende  Bemerkungen  fiber  die  wahre  Lftgernug  des 

Cornischen  Killas  im  devoDiscben  Systeme,  S.  S5~29. 
(Etoige  Mineral- Analysen  aas  deutschen  Zeitschriften.) 
ProceeditiffB  of  the  Qeological  Society  af  London^  184t,  Nov.  3 — 17. 
A.  Sedgwick:   Supplement  sur   Übersicht  rou   der    engUseken  Reihe 
geschichteter  Felsarten  unter  dem  Old  red  Sandstone,  mit  zasati- 
lichen    Bemerkungen    über  die  Kohlen  -  fuhrende   ReiKe  und  den 
Old  red  Sandstone  der  BrUuchen  In»elny  S.  141—150. 
Erdbeben  io  CornwaU  am  17.  Februar  1849,  S.  153—150. 


5)  J.  Fr.  L.  ÜAUSHAinc:  Stodien  dea  Oöitüigi$ck€m  Verein •  berg- 
mfiDniachar  Freunde,  GöUwgeHf  8®  [vgl.  Jahrb.  lS4Mj  435] 
enthalten  in : 

1849,  V,  I,  S.  1—104,  Tf.  I,  II. 
ScausTBR:   Geognostische  Beschreibung  des  Siemmer  Bergea,   bbü   i 

Karte,  S.  73—78. 
J.  Fr.  L.  HAüaMAim:  Vorkommen  des  Gypsea  bei  Stadt^OläeMdorf ,    S. 

7Ö— 82. 
•    —  Glasiger  Feldspath  im  Basalt  des  MohenkageM  awiachen  GoMiNf  » 

und  Münden ,  S.  83—00. 
Ober  den  Tachylith  von  Säeehüki  bei  Drantfetd^  S.  91—104. 


0)  A«  Rivi^rb:  AnnaleB  4eM  MciencsM  geologiqueu;  qu  Ar- 
ehiv€M  dA  Qiologie,  de  Mineralogie,  de  Paläontologie 
et  de  toutee  lee  parties  de  Geographie^  d'Aetronomie, 
de  Meteorologie,  de  Physique  generale  etc,  gui  ee 
rattachent  directement  ä  la  Geologie  pure  et  mppli" 
gude,  Paris  1842,  8®.  Nro.  1  [una  noch  nicht  sugekommen]« 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

P.  Bbrthibr:  Note  uberBromsilber-Ers  au«  Mexico  and  €%tft, 
eine  Fortsetsung  von  S.  3^1  [<iitji.  chim.phgt.,  1849,  C,IV,  105—177). 

Göfpbrt:  über  einen  unterirdischen  bei  Breslau  entdeckten  Wald 
[=  Jahrb.  1849 ,  250]  in :  Obersicht  der  Arbeiten  und  Verfiude- 
rangen  der  ScMesiscken  GeselUchaft  für  Taterliudische  Kultur,  i.  J. 
1841,  4%  S.  81-80. 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Hineralchemie. 

Kaamz:   Vorkomroeu  von  Eiseuglanz   und  Eisenkies   aaf 
Elba  (KAHSTBif  und  v.   Dbcuen  Archiv   für  Mineralogie  u.  s.  w.    XV, 
405  ff.).  Die  berühmte  Grnbe  von  Bio  liegt  an  der  Osl-Roste  der  Insel, 
swiiicbein    dem    Mte.  Pico  und  Mte,   Oiove   an    einem   Hügel,   desseo 
5stiicber  und  nordöstlicher  Abhang   ans   mehr  und  weniger  charakteri- 
fitischero  Glimmcrsebiefer,  der  westliche  und  nordwestliche  Abbang  aber, 
aus  Apenninen-Kalk  besteht.     Die  in   Glimmerschiefer   umgewandelten 
Gesteine  zunächst  über  der  Marina  äi  Rio  lassen  sich  nicht  sehr  weit 
in  dem  zur  y^Miniera**  führenden  Weg  hinauf  verfolgen;  sie  treten  hier, 
unter  dem  Einflüsse  zweier  eruptiven  Gebilde,  in  sehr  verändertem  Zu- 
stande zu  Tag  ;  denn  wahrend  höher  hinauf  Eisenglanz  erscheint,  ist  die 
Giondlaj^e  von    Serpentin   zusammengesetzt.    Es   muss  der  Serpentin- 
Bildung  jene  des  Eisenglsnzeg  vorangegangen  seyn ,   da  der  gehobene 
Glimmerschiefer  viel  Eisengisnz  enthält,  der  Serpentin    sich   dagegeo 
stets  frei  davon  seigt.   An  der  Grenze  mit  dem  Serpentin  tritt  der  Glim- 
merschiefer als  ein   mit  qusrzigen  Ausscheidungen   erfülltes,    sehr  rei- 
ches, bald  thoniges,    bald  kalkiges,    zertrümmertes  Gestein  auf,    ohne 
regelinäsige    Schichtung.    Je   mehr  er  sich  dem  ihn   durcbtrümmernden 
Eiscnglanze  nähert,  desto  geringer  wird  seine  Festigkeit,   bis   er  su 
einem  gelben  Kalk. sich  umändert,   der,  wo  derselbe  mit  dem  Eisen  io 
Berührung  kommt  oder  von  ihm  durchsogen  wird,   oft  als  rother  oder 
gelber  Eisenocker  sich  dsrstellt.    Mitunter  behsiten  jedoch  die  Schiefer 
auch  ihre  Struktur  und  Festigkeit  und  werden  im  Gegentbeil  noch  härter; 
stets    aber  zeigen   sie  sich  an  der  Grenze  durch   rotbes  Eisenoxyd  ge- 
färbt.   Im  Piano  dnUe  Fabriche  befindet  er  sich  in   einer  geräumigen 
Finge.     Die   begrenzenden  Wände  sind  die  durch   den   Abbau   hervor- 
gebrschten  sehr  steilen  Einstürze ,  an    welchen  Eisenglanz  den  Glimmer- 
schiefer in  solcher  Menge  erfüllt,   dass  er  stellenweise  vorwsltet.    Die 
östlich  von  jener  Ebene   binsufgehcnde  Wand    besteht  sus  mit  Quars 
liäufig  gemengtem  Eisenglanze ,  so  dass  er  fast  nur  Drusen  bildet ,  weiche 
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darcb  die  bnnt  angeUafeD«  Fläche  der  Krjttalle  schon  laiige  »U  Zierde 
der  MineraiieD-Samiuluugen  dieneu  *).  —  An  der  Wand,  die  Finge  oadi 
N.  umgebend,  sind  die  Eiften-Vorkommnisite  Quara-freier.  Die  Krystalie 
in  Druaeoränmeo  stellen  aich  ala  aehr  flache  Rbomboeder  dar  nod  er- 
acbeinen  oft  kupferfarbig  angelaufen,  aneh  rein  acbwars,  aehöii  glan- 
aend  und  aodaon  atet«  mit  weiaaem  Steinmark  dicht  bedeckt.  Die  hioaa- 
gelegtrn  Wände  beatätigen  an  mehren  Stellen  die  Anaicht  einer  feu- 
rigen,  beim  Entateben  des  Ei^englansea  tb&tig  gewejseoen  Einwirkung; 
ao  bildeten  aich  hier  o.  a:  da,  wo  Schiefer  und  Eiaen  aich  oahcm, 
viele  Höhlungen,  deren  Wände  ein  atark  gefrittetea,  oft  aogar  ge- 
achmolaenea  Anaehen  haben.  -^  Die  Wand  gegen  W. ,  von  der  nord- 
lichen durch  eine  hoch  herantragende  reine  Glimmerachiefer  -  Parti« 
^  ron  weiaaer  Farbe  geHchieden ,  iat  in  ihrer  obern  Abtbeiinng  reich  au 
gutem  Material,  beateht  aber  auaaerdeui  meiat  ana  griinlichem  weieiieiB 
GlamoMracbiefery  der  ala  mfichtiger  Streifen  von  0.  nach  W.  in  gerader 
Richtung  durch  die  Eiaen- Ablagerung  aetzt  und  vielfach  von  Eiaes- 
glimmer  begleitet  wird,  welcher  in  aeinen  Drusen  wieder  Eiaeakieae 
in  unübertroffener  Schönheit  enthält.  Der  ^^fein- blätterige  Eiaenglanz'* 
nacht  ein  vom  gewöhnlichen  völlig  geaoodertea  Vorkommen  aus.  Von 
einem  Hanptgange  sich  verzweigende  Gang-artige  Trommercbeo ,  die 
nicht  dber  den  „cbloritischen^'  Glimmerachiefer  in  den  anlagernden  Eiaen- 
glans  hineinsetzen,  zeigen  die  EisengHmmerMassen  so,  das«  sie  an 
Jeder  Seite  des  Trumes  oder  Gangea  sich  gleich  mächtig  anlagern,  in 
der  Mitte  aber  srharf  ablöaen.  Die  ao  gebildeten  Drusen  und  Ab- 
ISsdngen  lassen  stets  noch  einzelne  Flächen  an  den  Blättchen  dorth 
Spiegeln  erkennen  :  sie  sind  stets  in  den  verschiedenartigsten  Farben 
angelaufen  und  gewähren  so  ein  dem  Auge  sehr  gefälligea  Anaehee. 
Durch  bauchige  Erweiterungen  dieser  TrClmmer  werden  oft  Drusen  ge 
bildet,  die  seltener  Schwefel  im  reinen  gelben  erdigen  Zustande,  binfig 
aber  Eisenkies,  in  einzelnen  KrystaHen  dem  Eisenglimmer  anfsttxend, 
zeigen :  sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Formen  und  den  Glanz  ihrer  Flä- 
chen sehr  aus;  vorwaltend  treten  Pyritoeder  auf  in  Kombinationen  mit 
6em  Oktaeder  nnd  Trinkisoktaeder.  Die  Ausdehnung  dieser  verschieden- 
artigen Fläche  ist  hoehi^t  ungleichartig ,  bald  walten  die  einen  vor,  bald 
die  andern;  den  Ntarksten  Glanz  beaitzen  die  Flächen  der  beiden  letz- 
ten,  während  die  Pyritoeder  -  Flächen  ganz  matt  oder  auch'  fast  raub 
sind.  In  der  Nähe  der  Eisenglimmer^Sehniiren  erscheinen  die  Schiefer  ia 
ein  Talk-artiges,  leicht  zerreibUches,  Elsen-reiches  Gestein  zersetzt;  in 
ihm  finden  sich  in  zahlloser  Menge  kleine  Eisenkles-Krystalle  einzeln« 
theils  ala  Zwillinge,  oder  zu  Gruppen  vereinigt.  Weiter  nach  der  Tiefe 
zu  kontentriren  aich  die  Eisenkieae  mehr  zu  amorphiachen  Gebilden, 


*)  Die  Qaan-BeiaieDgungeii  machen  das  Erz  xiioi  Vemchoielzeii  nntaDglieh,  wenig- 
atena  für  ro  lange,  aU  man  betserea  Material  In  grSaater  Fülle  hat;  es  wnrdc 
daher  hier  nur  periodisch,  namentlich  tn  der  Jahr- Herrschaft  Napoueov^  anf 
Sittfea  gebrochen  ,  die  er  btvenngten  Personen  nm  Gtsehnak  »nable. 
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nar  hin  und  wieder  treten  sie  Id  kleiiten  oktaedriecben ,  glanzlosen  Kry- 
stallen  wieder  auf  nnd  verschwinden  endlich  unter  £isen*Ger6lle  und 
Sand-Lsfifen.  —  Die  Glimmerschiefer  (Savi's  Verrueano)  enthalten  allein 
die  Abban  -  wardigen  Eiseners- Massen.  Sie  setsen  den»  Miniera  di 
Ferro  genannten.  Hllget  bis  au  drei  Viertheilen  zusammen;  nur  der 
westliche  Abhaiij^  besteht  ans  Ka1l[Stein,  In  welchen  das  Eisen  awar 
eindringt ,  aber  nie  weit  hineinsetst.  —  Die  Gesteine  des  nSrdlichen  und 
nord6sttich#n  Gehänges  sind  vorherrschend  quarzig.  Es  scheinen  iod 
Ganzen  die  nAmlicheri  Verhältnisse  statt  zu  finden,  wie  in  der  bebauten 
Miniera.  Die  Eisen-firze  nehmen  atellenweiae  so  überhand  und  breiten 
sieh  so  ausy  dass  der  GlimmerachSefer  gleiehaam  nur  in  Icleinen  auf 
ihnen  schwlmmebden  Inseln  zu  sehen  ist  Man  trifft  die  Einen-Erze  in 
zersetztem  Zustande  meist  ala  Brauh-Eisenstelne.  Aller  Eisenglsnz,  wie 
er  in  dem  westlichsten  Abbau  zu  sehen  ist,  zeigt  sich  in  der  Nähe  des 
Kalksteins  nicht  nur  auf  der  Oberfläche,  sondern  bis  tief  in  die  auf- 
geschlossene Masse  hinein  zu  Braun-Eisenatein  umgewandelt;  dieselbe 
Änderung  erlitten  die  Eisenkies -Krystalle/ deren  Kern  oft  noch  unver- 
ändert erscheint. 


Rammelsbbro:  Zerlegung  des  Bi tterspathes  (Miemit)  von 
Kolozonik  bei  JBilin  in  Böhmen  (Raxmelsbbrg's  Handwörterb*  I,  95). 
Vorkommen  in  kugelig-zusammengebäufter  Masse,  welche  aus  kleineo 
Kristallen  besteben.    Gehalt: 

Kohlensaure  Kalkerde        .        .        «        .        60,096 

n  Talkerde         ....         36,530 

Kohlensaurea  Eisenoxydul  2,742 

190,268 


A.  BRBrraAVPT:  über  Kalk  spat  h  und  Ar  ragen  (PoGosim.  Ann. 
d.  Phys.  LIV)  156).  Beide  Mineralien  finden  sich  nicht  selten  zusammen; 
das  folgende  Verkommen  dürfte  indessen  als  besonders  bcmerkenswertb 
gelten.  Um  daa  Jahr  1797  blieb  der  Betrieb  einea  Stoilena  liegen,  der 
zu  Stenn  bei  Zwickau  nach  der  Eisenstein -Grube  Neugeboren  Kind» 
lein  geftlhrt  werden  sollte.  Er  ist  in  sogenanntem  ,,grönem  Mandelstein'^ 
und  „Grunstein^^  getrieben,  welche  in  Btasenräumen  und  Gang-Schnuren 
viel  Kalkspath  enthalten.  Im  Jahr  1840  wurde  der  theils  zu  Bruch  ge- 
eaugene  Stollen  wieder  gesäubert,  und  man  fand  an  verschiedenen  Stellen 
in  der  Sohle  besonders  da,  wo  aich  die  Wasser  gestaut  hatten,  dicke 
Maasen  von  Kalksintcr  gebildet,  bieser  Kalksiiiter  besteht  zugleich  aua 
Kalkapatb  und  Arragon,  so  dass  einer  dieser  Korper  nach  dem  andern 
Abwechselnd  entstanden  seyn  muss,  nicht  etwa,  dass  der  eine  aus  der 
Zerstörung  des  andern  hervorgegangen.  In  manchem  Handstücke  wech- 
seln Kalkspath  und  Arragon  lagerweise  dreizehnmal  mit  einander.  Der 
Stollen,  welcher  überhaupt  sehr  wasserreich  ist,  soll  kurze  Zeit  nach 
starkem  Gewitter    so    wie   nach  Thauwetter    besonders    viel  Wasser- 
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Abflau  seigen.   Vielleicht  ist  die  Temperatar  dieser  SoaiDer-  ond  Winter- 
Flatben  Ursaehe »  daat  aicb  bald  Arragbo ,  bald  Kalkapatb  abactst. 


Sauvaob:  ADalyse  des  Oxforder  Thooea  oad  der  onter 
dem  Namen  Craie  tufau  bekannten  Kreide- Abanderang  aas 
dem  itrdtfiiiieii-Departement  (Ajin.  dez  Mmes ,  d»*'  Ser,  XX »  901  efr.) 
Der  Provinsial- Ausdruck  für  die  der  Craie  tufau  oder  dejn  oberen 
Grun-Sandstein  entspreebende  Felsart  ist  Oaize. 

a 

Rieselerde    .... 

Eisen- Protoxyd 

Thonerde       .... 

Kalkerde       .... 

Talkerde  und  Alkalien 
Gelatinöse  Kieselerde     .... 
Tbon  and  Kieselerde      .... 


Wasser 


Silikate 


)rder  Thon. 

Cr 

mit  Uff tm. 

0,070 

0,076 

0,050 

0,105 

0,015 

0,020 

0,010 

0,017 

0,012 

0,015 

0,006 

0,008 

0,502 

0,G79 

0,275 

.   (Sand 

0,080 

Ebblhbii:  Zerlegang  dea  Kalkes  von  BuceyAet^Gy  in  der 
Nftbe  der  Departemental-Strasse  von  Vesoul  nach  Gray  (lor. 
eii.  p,  9t8  Stf.)  Der  Kalk  tritt  an  der  Grense  der  dritten  Etage  des 
JuTtf-Gebildes  und  des  Terrain  niaeamien  aaf.  Seine  Schichten  falleo 
unter  15—18^.    Gehalt:    , 

Kobiensaare  Kalkerde  48,5 


„  Talkerde 

Kohlensaares  Eisen 
Eisen- Peroxyd 
Auflösbare  Thonerde 
Wasser  aod  Bitomen 
Thon    . 


40,5 
1,6 

0,6 

Ifi 
5,8 


100,0 


E.  F.  Gloci^br:  über  den  Wasserkies  ond  dessen  Vor- 
kommen in  Mähren  und  Schlesien  (PoGasifD.  Ann.  d.  Ph.  LV,  489  ff.).  Der 
Wasserkies  (weich.  Eisenkies)  wird  fast  in  allen  neueren  Mi- 
neral-Systemen unberücksichtigt  gelassen;  er  ist  sowohl  vom  Eisen- 
kies (Schwefelkies),  als  vom  Gran-Eiaenkies  (Speerkies, 
Strahlkies,  Leberkies  n.  s.  w.)  bestimmt  verschieden.  Der  Verf. 
geht  in  snsfährliche  Schilderung  des  Wasserkieses  in  der  Quader- 
Sandstein -Formation  von  AU-Moleiein  und  ßudigsdorf  In  Mähren  ein; 
er  beschreibt  dessen  Vorkommen  in  der  Braunkohle  von  lAtbUmtx  in 
Ober-Schiesien  und  in  jener  Ton  Schönstein  bei  Trappau.  Die  Reaol- 
tate  seiner  Untersuchungen  sind  folgende : 

1.   Der   Wasserkies  ist  eine  aus  Wasser-baltigem  Schwefeleiseo 
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(Schwefeleitfn-Hydrat)  bestehende  Sobstans,  welche  sich  euaaer  dieaer 
Zaaainiuensetxnnff  auch  durch  ihre  physiachen  Eigenachaften ,  braondera 
durch  beträchtlich  geiingere  Hfirte  nad  Sprodig^keit,  durch  viel  geriDifertt 
Eii^enaehwere  u.  a.  w.  von  den  ihr  nahe  verwandten  Gattonj^en  dea 
Schwefel-,  und  Grau-Eiaenkieaea  beatimmt  nnteracbeidef.  Daa 
Waaaer  iat,  allen  Anzeigten  nach,  cheoiiach  mit  dem  Schwefeleiaen  ver- 
banden and  daher  weaentlich.  Wie  aber  der  Waaaer-Grhalt  überhaupt, 
wo  er  wesentlich  iat,  bedeutende  Äaderung;en  in  aonst  gleichen  ehemi- 
sehen  Subatansen  hervorbringt,  z.  B.  im  Opal  verglichen  mit  Qnars, 
im  Gypa  im  Gegenaatto  za  Anhydrit  n.  s.  w.,  so  iat  nicht  zn  ver- 
wundern, dasa  daa  Schwefeleiaen  ohne  und  daa  Schwefeleiaen  mit  Waaaer 
auch  in  ihren  phyaiachen  Eigenacbaften  verachieden  aind. 

2)  Der  Waaaerkiea  kommt  häufig  in  Verbindung  mit  Gran-Eiaen- 
ktea,  zuweilen,  jedoch  acitner,  mit  Schwefelkiea  vor;  möglich,  daas  er 
aus  einem  oder  dem  andern  entateht. 

3)  Krystalle  aind  bei  dem  Mineral  bia  jetzt  nicht  vorgekommen. 

4)  Im  Allgemeinen  iat  Waaaerkiea  zn  Zeraetzung  nnd  Vitrioleszireo 
sehr  geneigt;  er  wird  dabei  zuletzt  schwarzlich,  gran  oder  achwarz.  Unter 
aonat  gleichen    Umständen  vitrioleazirt  derjenige  beaondera  leicht,    wel- 
eher  auf  aeiner  naturlichen  Lageratätte  sich  lange  in  feuchtem  Zuatande  , 
befunden  hat ,  dessgleichen  der  in  Braunkohle  vorkommende. 


Dofrbnot:  krystallograpbiacba  und  chamitebe  Unler* 
suchung  des  Villaraita  (Compieß  rendus  des  a^ances  de  VAead.  d. 
scifuCf  XIV,  697  cet).  Die  Subatanz,  zu  ehrendem  Andenken  dea  Ge« 
lehrten  benannt,  welcher  eine  Matnrgeachicbta  dea  Daypkine  lieferte, 
wurde  von  Bbatband  db  Lom  zu  TraverseUa  in  Piemoni  auf  einem 
Magneteiaen-Gange  entdeckt.  Die  begleitenden  Mineralien  aind:  blatte- 
liger  Dolomit,  Quarz,  Glimmer  und  dodckaedrisches  Magneteiaen.  Der 
Villarait  bildet  kleine  kryatalliniacbe  Adern ,  welche  in  aebr  regelloser 
Weise  den  Gang  durchziehen,  und,  wo  Drnaenräume  vorhanden  sind» 
trifft  man  denselben  krystalliairt ,  Farbe  grünlich- gelb;  Brucb  körnig. 
Kernform:  eine  gerade  rhombiachs  Säule  mit  Winkeln  von  119^  59'. 
Die  vorkommenden  Geatalten  sind  entscbeitelte  rhombische  Oktaeder. 
Chemiacber  Gehalt: 

Kieaelerde 39,60 

Talkerde 47,37 

Eiaen-Protoxyd  ....  3,59 

Mangan-Protoxyd       .        .        «        .  2,42 

Kalkcrd« 0,53 

Kali 0,46 

Waaaer 5,80 

99,77 
Die  Formel  wire  :  4'Mg.  S  -(-  Aq.  —  Oboe  den  Waaser^Gebalt  bitte 
daa  Mineral  eine  dem  Cbryaolitb  fihnliefae  Zaanmmenaetzuog. 


Jahrgang  1842.  55 
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W.  Haidikobh  :  über  den  Ixolit,  ein  Mineral  au«  deoi  Ge- 
•  cbUchte  der  Erdbarxe.  (Pooqeitd.  A.  d.  Pb.  LVI,'  345  ff.)  Tor- 
koinaicn  bei  Oberhart  UDfern  OloggMz  in  Kitder '  OetUrreieh.  Föllt 
Ung^n-  nnd  Qirer  Sprünge  in  bitvninüavm  Ho4te;  nanchmai  de«  Hartii, 
wovon  die  Stibstani  begleitet  wird,  berührend ,  aber  iicharf  durch  Siruktnr 
ond  Farbe  davon  gesebieden.  Derb;  ohne  Spar  von  kry^atalliniaclieni 
Geffige.  Mehre  von  den  groeiern  Massen  Rchliresen  bei  etwa  eiaeia 
halben  Zoll  Dicke  hohle  Riume  ein,  wie  man  sie  sich  darch  Gasblasen 
liervorgebracbt  voratellen  kann,  die  in  einer  zähen  Fläasigkrit  afeckeo. 
Bruch  vollkoiumen  muschelig,  durch  Zwischengrade  in  den  erdigen  aieh 
verlierend ,  da  wo  die  Messen  kleiner  sind.  Pettgiansend.  Hyaainth-rotb; 
die  pulverigen  Abänderungen  so  wie  das  duich  Zerreiben  erhaltene  Pulver 
ockergelb  oder  gelblich-braun.  Die  muscheligen  Splitter  stark  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Milde  \  ISsst  sich  leicht  ond  unter  Entwicklnnfc 
eines  sehr  aromstischen  Geruches  twiscben  den  Fingern  zu  Staub  zer- 
drücken. Ritzt  Talk  nicht ,  wird  auch  nicht  davon  geritzt.  €vewieht 
c=  1,008.  Der  Name  Ixolit  hat  Beziehung  auf  die  Eigenschaft^  bei  der 
Auflösung  durch  Wärme  zähe  su  werden. 


R.  HniukiAivif :  fiber  13  ral- Orthit,  ein  neues  Mineral  {BkIL 
4.  natural,  d.  Moscou;  1841,  644 — 49).  Dssselbe  stammt  voo  Mliask 
im  llffif'n •  Gebirge  und  war  für  Tschewkinit  ausgegebi>o  worden, 
ist  aber  .spezifisch  leichter.  Das  untersuchte  Stück  wog  8^  linsen,  war 
irieren  form  ig,  ohne  Spur  von  Krystallisation  und  nur  durch  kleinere  Par- 
tie'n  FleiKch-rothen  Feldspsthes  und  kleiner  Zirkon-Krystallr  veronrri- 
nigt.  Eigenschwere  im  Ganzen  =  8,33 ,  in  ganz  reinen  Partie'n  = 
3,41;  Harte  der  des  Feldepatbes  nahe;  Bruch  klein*  und  flach- mnsckeli«^: 
schwarzbraun ;  undurchsichtig  oder  nur  an  den  äusaersteu  Kanten  etwss 
durehscheinend^  harsglänaend.  Vor  dem  Ldthrohr  bei  schwacher  Hilz^ 
nnveränderlich,  bei  at&rkerer  an  den  Kanten  achmelzend  zu  eioen  bia- 
aigen  schwarzen  Glase  mit  Biomeukohl-abn liehen  VerzweigUDgen.  Im 
Kolben  unveränderlieb  ^  doch  etwas  Wasser  gebend.  Mit  Borax  in  der 
Oxydations  Flamme  zu  gelbem  ,  naeb  der  Abkühlung  farblosem  Giasr 
löslich;  in  der  Hitze  der  Reduktions-Flsmme  grünlich  werdend.  Ton 
Phosphor-Salz  schwierig  angreifbar,  doch  endlich  unter  Eisen-Reaklion 
mit  Hinterlassung  von  Kieselerde  löslich.  Gibt  ein  grünlicb^snes 
Pulver,  welches  beim  Glühen  an  der  Luft  rothbraun  wird.  Da»  sorg- 
fältig geschlämmte  Mineral  wird  dorcU  konzentrlrte  Ssizsüore  vollstäadif 
zersetzt;  nach  Verjsgnng  der  überschüssigen  Salzsiur«  gelatiniH  die 
Lösung.  Die  Zerlegung  ergab  eine  der  des  Ortbite«  nach  zwei  Zer- 
legungen von  BfiRzBiiiDS  sehr  ähnliche  Zusoromen^cttang,  wie  fo^endt 
Vergleicbung  zeigi : 
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Orthlt  von 


Finbo, 


Kieselerde 

Kalkerde 

ThoDcrde 

Cererozyd      ..... 

f^anthaii-Oxydnl      .     .     . 
Kisenoxydul       .... 

Manganoxyd      .... 

Ytlererde       ..... 

Magnesia      «     .    .    .     . 

Wasaer      ...... 

Verlust 

Summe 1.0000    .     |     .  l.OOOÖ    ~    \     .  1.0000 

Die  Veracliiedenheiten  beider  Mineralien  mögen  tlieils  nnr  scheinbare 
aeyn ,  wie  der  Mangel  des  Lanthan  •  OxydoU  im  Ortbil,  da  solches  das 
Cerer  sonst  überall  begleitet;  —  tbeils  sind  sie  wesentliche,  wie  die 
Ersetzung  der  Yttererde  durch  Magnesia  und  der  geringere  Wasser* 
Gehalt,  wesshalb  der  Ural-Ortbit  beim  Erbitsen  nicht  gleich  den  Ortbit 
aufachwillt. 


.3625 
.0489 
.1400 

.1739 

.1142 

.0130- 

.0380 

.0000 

.0870 

.0219 


GotUithigang, 


.3200 
.0784 
.1480 

.1944 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

Elib  DB  Bbauhont:  Wirkung  der  Zent ral* W&r me  und  der 
äussern  KAIte  auf  die  Gletscher-Bildung  {Soe,  philomai, 
1849 y  Juli  30  >  VlnstUut  184»  y  X,  291— 292\ 

I.  Zentral -Warme.  Die  Zunahme  der  Wurme  im  Inaern  der 
starren  Erd-Rinde  veranlasst  eine  beständige  Ausströmung  von  Wärme, 
welche  durch  diese  Rinde  nach  Aussen  gebt  und  sich  serstreut.  Nennt 
man  g  den  Bruchtheil  eineirWarme-GradeSy  um  welchen  die  Wärme  auf 
je  1  Meter  Tiefe  grösser  ist,  und  k  die  Leitungs-F&bigkeit  der  Erd- 
Rinde,  so  bat  jener  Wärme-Strom  tum  Maase  das  Produkt  gk,  und  er 

wurde  In  einer  Einheit   von  Zeit  eine  Eis-Schichte   scbmelsen  könoeu, 

g  k 
deren   Dicke  -rr-  wäre.    Schon   vor  einigen   Jahren    hat  nun  der  Vf. 

diese  Menge  für  den  Boden  des  Psriser  Observatoriums  au  berechnen  ge- 
sucht und  gefunden  ,  dass  die  dortige  Wärme-Ausstromung  jährlich  eine 
Oni0065  (fi\  Millimeter)  dicke  Eis-Rinde  schmelzen  könnte,  welches  Er- 
gebniss  dann  auch  Poissoii  1837  in  einem  Nachtrag  au  seiner  mathe- 
matischen Wärme-Theorie  aufgenommen  hat.  Mit  den  Werthen  von  k 
und  g  könnte  nun  an  verschiedenen  Stellen  der  Erd-Oberflaehe  auch  jene 
Grösse  wechseln ;  doch  kann  diess  nicht  viel  betragen ,  und  man  wird 
daher  nicht  viel  fehlen,   wenn  mao  anDinmt,   dass  die  ausströmende 
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Zentral-Warme  aii  jedem  Punkt  auf  der  Erd-Oberflarlie  jabriicb  6^  Mil- 
lini.  Eis  üchmelze.  Diese  Wfirme-Meiigc  g4*l«ngt  eben  so  wohl  an  dfs 
Grund  der  Gletscher ,  wie  der  Meere  u.  s.  w.  An  den  Gletscb^rll  kans 
sie  je  nach  den  UnistfiodeD  [deren  Temperatur  unter  0  o.  s.  w.]  ent- 
weder ganz  auch  durch  sie  hindurchdringen  und  sich  an  ihrer  Oberllaclie 
serstreueu,  oder  knno  ganz  zur  Schmelzung  dea  Eises  dienen,  oder  ksaa 
theilweise  Jenes  und  dieses  thun.  Diese  Warme  kann  also  als  Maziaiam 
nur  6  Blillim.  Wasser  jährlich,  oder  |  Millim.  monatlich  von  d«r  Ans- 
dehuung  der  vorhandenen  Schnee-  und  Eis-Schichten  lieferU)  mitbin  nicht 
mehr  als  ein  ganz  unbedeutender  Regenschauer. 

Die  Wasser-Menge  dagegen,  welche  die  Sonne  ond  die  atmos^bi- 
rischen  Agentien  liefern ,  ist  viel  grosser.  Nach  BsnoHiua  CpbTsik.  All.) 
ffillt  in  den  höliern  Thrilen  der  Alpen  jährlich  35"  oder  947  Millin. 
Wasser  als  Schnee  und  Regen.  Da  nun  die  Schnee-  und  Ei8<»Meoge  in 
deu  Alpen  schon  seit  langer  Zeit  gleichbleibend  ist,  oder  eher  ab*  als 
su-nimmt,  so  rouss  die  iShrlirh  daraus  abfliessende  [und  verdnnstendel 
Wasser-Menge  jenem  Niederschlag  gleich  seyn,  oder  ihn  noch  fibertreffeo. 
wenn  man  ihn  nur  mit  der  voiKSchnee  und  Eis  wirklieh  bedeckten  Ober- 
flache  vergleicht  und  berücksichtigt,  dass  es  viele  so  ateile  Stellen  gibt, 
auf  denen  dergleichen  nicht  haftet,  sondern  in  die  Schluchten  und  Tbaler 
hinabgleitet.  Es  wird  daher  nicht  zu  viel  seyn,  wenn  man  -dieseo  jähr- 
lichen Abfluss  aus  den  Schnee-  und  Eis-bedeckten  FIScben  aof  1200  Millim. 
anschlägt.  Dieser  ganze  Abfluss  i.<<t  aber  eine  Folge  äusserer  Einwir- 
kungen und  ßllt  mithin  auch  gänzlich  in  die  6  Sommer- Monat«  (20^ 
Millim.  monatlich),  wo  dieser  äussere  Einfluss  wirksam  ist,  indem  die 
Quote  jener  6  durch  die  Zentral-Wärme  geschmolzenen  Millimeter,  welche 
dazu  kämen  (3  Millimeter  monatlich) ,  fast  verschwindend  klein  is^t, 
da  sie  nur  jjg  von  voriger  ausmacht.  Es  ist  daher  ganz  im  Einklänge 
mit  der  Theorie  der  Zentral-Wärme,  wenn  die  Gletscher  im  Winter  nur 
sehr  schwache  Adern  klaren  Wassers  liefern  (vgl.  S.  737),  und  apricbt 
keineswegs  dsgegen ;  ja  diese  Adern  sind  stark  genug ,  nm  aueh  noch 
theilweise  aus  Quellen  abgeleitet  werden  zu  müssen.  Bei  gleichbleibenden 
Klima  konnte  diese  Wfirme- Ausströmung  auch  nicht  zu-  oder  ab«nehaieu, 
ohne  die  GIptscher  zurückzudrängen  oder  vorrocken  zu  machen  und 
selbst  die  Bildung. neuer  zu  veranlassen,  wie  das  wohl  in  einer  sehr 
spaten  Zukunft  noch  geschehen  wird.  Wenn  aber  nun  ancb  in  einer 
frühem  Zeit  die  Gletscher  achon  einmal  ausgedehnter  waren  ala  jetxt, 
•0  ist  diess  von  einer  Veränderung  des  Klima's  abzuleiten. 

II.  Äussere  Kälte.  Missverstandene  Ausdrucke  vielleicht  haben 
einige  Personen,  die  sich  jetzt  mit  der  Theorie  der  Gletscher  bencbaf- 
tigen,  auf  die  Meinung  gebrscht,  dass  das  am  Tage  auf  der  Oberfläche 
geschmolzene  und  in  die  Haar  Spalten  eingedrungene  Wasfser  dort  de» 
Nachts  durch  (atmosphärischen)  Nachtfrof^t  erstarre.  Doch  hat  bb  Char- 
PBifTiER  am  Ende  seines  Werkes  „itur  les  gfacien**  diese  Meinung  l»errits 
bestritten  und  ala  absurd  bezeichnet.  In  der  That  kann  die  Wärmelei- 
tungs-Fähigkeit  dea  Eises  (welche  noch  nicht  gemesse.n  ist)  nicht   sehr 
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viel  grÖKser  als  die  der  andern  starren  FeUartcn  aeyn ,  und  deaabalb 
auch  der  Wechsel  der  t&j(licUen  Teiiiperalur  in  einem  merkbaren  Grade 
nicht  viel  tiefer  als  in  andern  Boden  eindringen ;  es  könnte  mithin  der 
Naehlfrost  jenes  Wasser  nur  bis  cu  verbältnissmäsig^  geringer  Tiefe 
eines  Gletschers  gefrieren  machen:  und  doch  soll  die  Fortbewegung  der 
Gletscher  eine  Folge  dsvon  seynl  Dieses  Gefrieren  ist  nicht  möglich, 
ohne  eine  beträchtliche  Wärme-Entsiehuug,  da  bekanntlich  Wasser  auf 
O^,  welches  zu  Eis  auf  0^  erstarrt ,  so  viel  Wärme  verliert  sls  nötbig 
wäre,  um  dicNelbe  Wasser-Menge  von  0®  auf  75^  xu  erwärmen.  Man 
wurde  die  Eischeinung  nur  begreifen  können,  wenn  man  eine  Art 
Kälte-Magazin  im  Innern  des  Gletschers  vor  dem  Eindringen  des  Wassers 
annähme.  Diess  wäre  aber  nicht  vom  täglichen,  soudern  vom  jährlichen 
Temperatur-Wechsel  sbleilbar.  Im  Winter  erkältet  sich  nämlich  die  Ober- 
fläche des  Gletschers  um  viele  Grade  unter  0^  und  diese  Kälte  dringt  in 
abnehmendem  Masse  auch  ins  Innere  dcKselben  vor,  zieht  denselbeo 
zusammen ,  macht  ihn  sich  zerspalten ,  und  diese  Spsiten  öfiTnen  der 
kalten  Atmosphäre  den  unmittelbaren  Weg  ins  Innere.  Wenn  aber  im 
Frühling  die  Sonne  den  Schnee  auf  dem  Gletscher  achroelzt,  so  erwärmt 
sie  seine  Oberfläche  wieder  suf  0®,  bildet  denn  Wasser  von  0®,  welches 
in  die  Spalten  des  noch  erkälteten  Innern  des  Gletschers  eindringt,  plötz- 
lich gefriert,  und  durch  Abgabe  seiner  (Erstsrrungs-)  Wärme  allmählich 
die  Temperatur  dieses  Inneren  überall  auf  0®  erhöhet.  Die  Ausdeh- 
nung,'welche  hiebei  ststtiinden  muss,  kann  ohne  Zweifel  zu  den  Be- 
wegungen des  Gletschers  mit  beitragen;  der  Gletscher  wächst  durch  jen« 
Art  von  Intussusception  von  innen  nach  aussen  (sisb  auch  von  unteo 
nach  oben),  wählend  er  dabei  beständig  von  oben  abscbmilzt,  wodurch 
sich  die  Ausstossung  von  hineingefallenen  Steinen  u.  a.  Unreinigkeiteo 
ganz  in  der  Art  erklärt,  wie  Martins  und  Bravais  sie  beobschtet  haben 
[Jahrb.  1849,  356].  Die  Existenz  von  wirklirhen  Eis-Gletschern,  wie 
in  der  Schweiiz ,  ergibt  sich  mithin  aus  einem  jährlichen  (und  nicht  einem 
täglichen)  Temperatur- Wechsel.  Dsher  gibt  es  unter  dem  Äquator  auch 
keine  Eis -Gletscher,  sondern  nur  ewigen  Schnee,  indem  dort  nur  ein 
tä^lfcher  Temperatur-Werliscl  stattfindet.  Der  Vf.  bemerkt  noch,  dass 
er  bei  Aufstellung  dieser  Theorie  weit  entfernt  seye,  die  Folgerungen 
zu  bestreiten,  durch  welche  Hopkihs  in  einer  neulichen  Abhsndlung  die 
Schwäche  derjenigen- Theorie  dargethsn  hst,  welche  in  der  Ausdehnung 
die  einsige  Ursache  der  Gletscher-Bewegung^  sucht.  Ist  des  Vfs.  Ansicht 
richtig ,  so  wschsen  die  Gletscher  nur  während  eines  sehr  kleinen  Tbeiles 
des  Jahrs.  Übrigens  ist  er  überzeugt,  dass  die  Ansdehnangs-Erschei* 
nungen  weder  die  einzige ,  noch  auch  die  Haupt-Urasche  der  Bewegung 
der  Gletscher  sind,  welche  ihm  mit  ihren  vielfältigen  Spalten  vielmehr 
ein  von  unten  (wie  durch  ein  angehängtes  Gewicht)  gezogener  Riemen, 
als  eine  von  oben  (durch  Expansion)  komprimirte  und  gescliobene  Barre 
erscheinen  [vgl.  damit  in  ÜbereiuRtimmung  uusrc  Ansicht,  S.  739  f.] 
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Ei.iB  DB  Bbaumoht:  über  erratische  Phiiiome  ne  {Soe,  pkH. 
1849  y  Aug^ast  13  >  Vl/utit  184»,  X,  300—301).  Man  hat  selteo  ond 
uur  für  wenige  Panicte  die  obere*  Grenze  der  erratiHcben  Pbinooieoc 
(Schliffflächen,  Baoch-Gestalteo ,  MorSnrn -Terrasien)  mit  ihren  ^grn- 
seitigen  Entfernungen  ▼erglichen.  Der  Vf.  versucht  Solches  non  für  da« 
ganse  AAon^-Thal  von  der  Grimsel  bin  zum  Oenfer-Hee ,  für  das  Dramse- 
Thal,  für  den  8t  Bernhard  bei  Martigny ,  för  das  Wallis  nod  eioen 
Theil  des  iiar-Thales.  Es  ergibt  sich  daraus ,  dans  diese  obere  Grenze 
von  einem  Zentral-Punkt  aus  nach  allen  Seiten  abfallt.  Die  horizontalen 
Abstände  in  nachstehender  Tabelle  sind  imrh  der  KBLLBR'scben  Karte 
gemessen;  die  Höhen  sind  nicht  die  der  Ortschaften ,  sondero  der  obern 
Grense  der  erratischen  Phfinomene. 
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Bis  jetst  kennt  der  Vf.  io  den  Afpen  keinen  Gletscher,  der  sieh  in 
einiger  Ausdehnung,  x.  B.  von  einer  Stunde,  auf  einer  erheblieb  gerin- 
geren Neigung  von  als  3^  bewegte. 

Er  hat  nun  an  einer  andern  Stelle  auch  die  Grefälle  der  Flosse  und 
Bäeba  aasammengestellt ,  welche  naturlich  vom  ganz  Senkrechten  (Wasser- 
fall)  an  bis  tum  ganz  Horisontalen  variiren  können ;  denn  die  Rkttme 
lilesat  von  Lyim  bis  ArUi  auf  einem  mittlen  Gelalle  von  0,090553 
=  1'54'' ;  der  Rhein  von  Baeel  bis  Lauterburg  auf  0,000647  =  2'13'', 
und  doch  sind  beide  sehr  reissende  Ströme;  der  Doubt  bei  Beeemfam 
nit  0,001000  =  3'26"  Gefälle  ,  steht  ungefihr  an  der  Grenze  der  Flösse 
mit  schiffbarem  Gefille ;  and  doch  aind  diese  Gefllle  nur  iingef&far  ^ 
bis  1^  von  den  geringsten  Neigungen ,  welche  die  Gletscher  auf  einige 
KrHtrerknng  darbieten. 
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Die  Neigung  der  oberen  Grenze  der  erratischen  Erscheinungto  fiUll 
zwisclien  die  der  Gletscber  und  der  grossen  schiffbaren  Flusse;  sie  ist 
geringer  als  jene  und  entspricht  dem  Gefälle  der  wildesten  Bergströme. 
Sie  wurde  durchweg  für  Flusse  von  einigen  Metern  Tiefe  sehr  beträcht- 
lich, und  ftir  Wasser-Massfu  von  der  Höbe,  welche  die  Zone  der  erra- 
tischen Phänomene  in  den  ill/7eit-Thälern  besitzt  (bis  800«  und  1000»), 
ungeheuer  seyn.  Solche  Wasser-Ströme  auf  solchen  Abhängen  wurden 
erschreckliche  Gescliwindigkrit  annehmen  und  selbst  Strome  des  aabesteo 
Schlainrortf  noch  eiue  Geschwindigkeit  erlangen ,  die  wunderbare  Wir- 
kungen hervorbrin<ren  müaste.  Die  Anschwellungen  aller  Flusse  aeigeo, 
dasB  Ströme  von  Flüssigkeiten  mit  ihrer  Höhe  an  Schnelligkeit  zunehmen; 
aber 'es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  ein  sehr,  mächtiger  Gletscher  bei  ge- 
riugem  Gefalle  weniger  Hindernisse  der  Bewegung  erfahre,  ala  ein 
sebwacber.  Der  Unterschied  zwischen  der  Bewegunga*Wciaa  der  Glet* 
scher  und  des  Wassers  ist  so  gross,  dass  wenn  man  3  Tablellen  ver* 
fertigte  über  die  Bewegungen  der  Gletscher ,  der  Wasserströme  und  der 
erratischen  Phänomene,  man  dadurch  ein  bedeutendes  Hulfsmittel  er« 
ballen  wurde,  um  dem  Ursprünge  der  letzten  naher  auf  die  Spur  za 
kommen. 

» 
dAbbadie:  über  da»»Tehama  im  westlichen  Arabien  (BuUei, 

de  la  Soc.  geol,  X,  191  cet).     Das  Tebama  ist  das  niedere  Uferland 

zwischen  dem  Meere  und  den  Bergen.    Mit  Ausnahme  einiger   vuII^m^ 

sehen  Stellen  in  letzten ,  da  wo  sie  der  Koste  näher  treten ,  scheint  das 

ganze  Tchama  ein   submarinisches  Gebiet,    welches   in  einer  verhält* 

niüsaiäüig   nicht   sehr    entfernten   geologischen  Zeitscheide   von    Wasser 

entblöst   worden,    wie  solches  die  neuen  wohl  erhaltenen  Muscheln  be* 

weisen,  welche  man  überall  auf  dem  Boden  findet.    Fast  alle  Inseln  des 

rothen  Meeres,   drei  oder  vier  vulkanische  Pics  ausgenommei^,    dürften 

den  nämlichen  Ursprung  haben.     Der  Samkar  hingegen,    der  Strand^ 

wel«:her  die  Berge  AbynsinienB  begrenzt ,  trägt  ganz  die  Merkmale  einer 

Alluvial -Formation,  die    durch    Wirkung   der    Giessbäche   im   täglichen 

Zunehmen  begriffen  ist.  —  Die  ersten   Berge  Abyeeiniene  besteben  ans 

Schiefer  und   Granit.      Vom   Dorfe   Haiajß ,    2000  Meter   hoch    liegend, 

bis  zum  Berge  Ckambel  herrscht  quarziger  Ssndstein  von  Quarz-Gängen 

durchsetzt.     Es  ruht  auf  Granit.    Im  Samen  und   bis  Qonäar  sind  nur 

sogenannte   Trapp  -  Gebirge   zu    sehen.     Der  Berg  Lamaimo  hat  eina 

Meeresböhe  von  2,6002Metern. 


Steinkohlen- Ablagerun  gen  in  Utrien  und  in  Dnlmatien 
(der  Bergwerksfreund,  II,  255).  Diese  Ablagerungen,  auf  welchen  die 
Adriutiiche  Bergwerks- Gesellschaft  baut,  sind  sehr  merkwürdig;  sie 
liegen  in  einem  Jüngern,  auch  fossile  Reste  liöhrrrr  Tliicre  führenden 
Kalkstein.  Eijie  der  Ablagerungen  befindet  sich  in  Isirien  südwestlich 
von   Albana     an    einem    kleinen    Meerbusen.      Sie    streicht   Stunde    5 
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und  fillt  an  30*  gegen  Süden.    In  Ost  und  West  eracbeint  die  KoUe  ti 
abgesonderten  Flotten,    6—7    an  der  Zahl  and  3   bis  4  Fnss  nichtig, 
aber  in  der  Mitte  d«r  Ablagerung  rerschwinden  die  Mittel  switcheo  den 
Flötsen  und  es  bildet  sich  eine  reine  Kohkn-Mass«  von  7  Lschtern  Mäcb- 
tigkeit  auf  eine  Länge  von  300  Lachtem.     £igentbuoilicb  ist,   dsss  tof 
den  Schalen  der  gespaltenen  Kohle  Kupferkies  liegt,  oft  in  so  döuDfo 
Platten ,  dass  sie  sich  mit  dem  Measer  abheben  lassen.   Die  ganz  schwarze 
Kohle   brennt   mit  Flamme ,   gibt   nur   2—3  Prozent  weisse  Asche  aa« 
gebranntem  Kalke  bestehend,    Terwiltert    leicht   an  der  Lnft  nud  lifffrt 
vorzuglicbea  |[oaks.  —  Das  andere  Kohlen-Gebilde  befindet  sieb  in  Dal- 
matten  f    sieben    Stunden    nordöstlich    von    SebrmkOi    beim    Stidtckeo 
DernU.    Indessen  iat  dss  Vorkommen  der  Kohle  nicht  auf  diesen  Punkt 
brscbrinkt;    es  siebt  sieb,    mit  den  sos  W.  in  O.  laufenden  schwarhrn 
Mniduugen  des  Kalksteins  der  Promtn«,   eine«  4000  Fnss   bohen  firrg- 
Ruokens,    auf  10  und  mehr  Stunden  foit,  bis  weit  fiber  die  OatcrrW- 
ekiäche  Grenze  ins  Türkische  Dalmatifii,    Innerhalb  des  in  Betrieb  br- 
findiichen  Grubenfeldes  bei  Dernis  iat  die  Kohlen-Masae  7—8  Lackter  hoch, 
ausserhalb  desselben  sber  scheinen  die  Kohlen  anderer  Natur   so  »tyu. 
Man   trifft   sie  in  mehren  Lsgen  von  2  Fnss  bis  zu  2  Lachter  Mächtig- 
keit,   bröckelig,    weniger  gut;    allem  Vormuthrn    nach  sind    ea  spatere 
Ablagerungen  der  theilweise  zerstreuten  Hauptmasse.    Statt  dea  Kupfer 
kieses  hat  diese  dalmatische  Kohle  den  gewöhnlichen  Eisenkies;    daher 
«neb  wohl  die  leichtere  Entzündlichkeit.     Da  man   nur  die  Stöckketiiea 
verksufen  ksnn ,    so   hsben   sich  grosae  Halden  von  Grus  angesammelt, 
welche  brennen.     Erhebt  sich  nun  der  Bora ,  ein  stsiker  Nordost-Sturm 
▼on  dreitägiger  Dauer,  so  schlagt  die  Flamme  hoch  auf,  die  brenaendeo 
Zussmmenaitzongen  wcrclen  oft  weit  weg  durch  die  Luft  geführt,  wo- 
durch die  Anwohner,  nicht  ohne  Grund,   in  Schrecken  gesetzt  .werden. 
Schon    hst  die  Gewerkschaft  mehre  Tausend  Gulden  Brand  -  Entsebadi- 
gung  für  in  Feuer  geralhene  Häuiter  zahlen  müssen. 


V.  SsTiARMonT:  Beobachtungen  über  das  Kreide-Gebiet  ioi 
AnIw- Departement  (Amt,  des  Min.  3««  Serie ^  XV ^  463  crt)  Die 
aebr  entwickelte  Formation  trSgt  in  den  verschiedenen,  vom  Vf.  auf- 
gestellten Abtheilungen  slle  wichtigern  Merkmale,  wie  solche  au  Glie- 
dern der  Kreide-Gebilde  Englands  nachgewiesen  worden.  Ebenso  lisst 
sich  Sbnarmont^k  zweite  Gruppe  der  untern  Abtheüung  dem  Kalke  vou 
Nenchätel  parallelisiren ,  und  zwischen  der  Kreide-Formatiun  des  AuhC' 
Departements  und  jener  der  Haute-Jlfarne  haben  die  grossten  Aoalogie'a 
statt.  

A.  Paiixettb:  über  die  Steinkohlen-Becken  dea  öst lieben 
Tbeiles  der  Pj^r^üac^ji-Kette  (s.  a.  0.  XVI,  149  ff.)  Ohne  dem  Vf. 
in  den  Einzelnheiten  folgen  zu  können ,  wollen  wir  blos  auf  die  von 
ihm    in   den  Gruben   von    Segure   oder  de.   Tuchan   unfern    der   kleinen 
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Stadt  Esiagei  aachgewifSPtien  und  darcb  inieresNanle  Abbildunf^en  er* 
läotertfn  Verbältniaae  der  Frldsteio  •  Porphyre  zum  Kohlen -Gebilde  auf- 
merkaam  macbeo;  Emporhehungen ,  Schichten -Störungen  uiid  andere 
merkwürdige  Erscheinungen,  Folgen  der  der  Tiefe,  nach  /Ablagerung  der 
Kohlen-Formation,  entatiegenen  plutoniachen  Gebilde,  wie  solche  auch 
hl  manchen  andern  Gegenden  beobachtet  worden. 


Erdbeben  in  5.  Salvador  (Guatemala),  Am  1.  und  2.  Oktober 
1839  hatte  eine  furchtbare  Erschutteruni;  statt.  Im  Verlaufe  von  24 
Stunden  verspürte  man  48  Stö.s8e,  welche  grossen  Schaden  an  allen 
Häusern  anrichteten  und  uiehre  gänzlich  umstürzten.  Die  meisten 
Einwohner  flohen  aus  der  Stadt.  Später  traten  erneute  Katastrophen 
ein 9  welche  bis  zum  10.  Okiober  andauerten  und  8»  Salvador  gänzlich 
unbewohnbar  machten.     (Zfitungs-Nachrichten.) 


Erdbeben  auf  Ternate,  Am  2.  Februar  1840,  8^  Uhr  Morgens,  ver- 
finsterte sich  die  Luft;  schwere  Regenwolken  zogen,  durch  starken  N W.- 
Wind getrieben,  über  die  Insel  hin,  und  bald  erhob  sich  auch  dicker 
Dampfaus  dem  Krater,  der  unter  donnerndem  Krachen  MasKcn  glühender 
Lava  und  Asche  auswarf ,  die,  wo  sie  niederfielen,  Alles  verheerten. 
Diess  dauerte  ohne  Erdbeben  fort  bis  an  den  andern  Tag  um  4  Uhr 
Nachmittags.  Während  des  Auswurfs  war  das  Geräusch  unter  dem  Boden 
80  heftig ,  dass  zwei  gans  nahe  stehende  Personen  sich  unmöglich  ein- 
ander verstandlieh  machen  konnten.  Jetzt  blieb  es^  mit  unbedeutender 
Unterbrechung,  ruhig  bis  zum  14.  Februar.  An  diesem  Tage,  il\  Übe 
Naehts,  hörte  man  ein  heftiges  Geräusch  und  um  3^  Uhr  fohlte  man 
beim  furchtbarsten  Platzregen  einen  Stoss ,  bei  dem  bereits  die  meisten 
Wohnungen  einstürzten;  an  verschiedenen  Stellen  öffnete  sich  der  Boden 
und  schloss  sich  eben  so  schnell  wieder.  Der  Boden  wogte  gleich  der 
See.  Endlich,  am  15.  Februar,  gegen  10  Uhr  Morgena,  war  der  Vulkan 
in  gröflster  Wuth  und  Alles  fluchtete  nach  dem  Meeres-Ufer;  nicht  ein 
Gebäude  blieb  stehen,  selbst  das  Fort  Oranje^  das  zwei  Jahrhunderte 
lang  allen  Erdbeben  getrotzt  hatte,  wurde  ein  Trümmer-Haufen.  Auf  TiduT 
und  Qilolo  fühlte  mau  gleichfalls  das  Erdbeben,  jedoch  nur  schwarb. 


Dcjfabnot:  Aufnahme  von  Slaub  in  die  Wolken  {VJnstU, 
1849^  JT,  320—330).  Dr.  BouRos  zu  Athen  sandle  an  die  Akademie  einen 
Staub  ein,  welcher  in  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  März  (wo  Erdbeben 
in  einigen  Tbeilen  Griechenlands  geapurt  worden)  über  einen  Theil  des 
Peloponnes  bei  gelindem  Regen  gefallen  war.  Die  Probe  stammt  von 
Amphisa  in  Griechenland  und  betrug  nur  08'-,423 ,  doch  genügte  sie  zu 
einer  qualitativen  Analyse  und  mikroskopischen  Untersuchung.  Erste 
ergab  ungefähr:  kohlensauern  Kalk  0,24,  Eisen-Peroxyd<Hydrat  0,3 1, 
granitischen  Sand  0,45 ,  und  der  Rückstand  ersebieo  unter  dem  Mikroskop 
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xu8amiiieng;fftet£l  aus  Bruchstücken  krysUllioiteber  Körner ,  wonmler 
mau  erkannte:  1)  Blatter  aeliT  gläosenden  Silber^Gliromert -,  2)  Qeari 
mit  muscheligem  Bruch »  3)  miicbweisae,  balbdurchacheineude  Starke  voa 
blSttrtgfm  Bruche  dem  Feldapatb  analog,  4)  rotbbraune  dem  Granat  ahn- 
liehe  Korner,  5)  achwarzglanzcnde  vom  Magnet  anziebbare  Körner  — 
von  TitaneUrn ,  6)  atäiigelige  schwarze  Theile  vouTurmalioy  7)  Qoarz^ 
Trümmer  von  solchen  durchzogen ,  wie  es  in  Primifiv  Gesteinen  binfig 
ist.  Dieser  Staub  ist  daher  genau  übereinstimmend  mit  abgericbenea 
Theilen  dfr  priiuiliven  und  kalkigen  Gesteine  Griechenland»,  Windboaea 
oder  die  bei  Erdbeben  oft  aus  der  Erde  aufsteigenden  Gase  mögen  iba 
emporgehoben  haben.  Er  zeigt  sieb  ähnlich  zoRsnimengesetzt  mit  dem, 
vom  Vf.  vor  2  Jahren  untersuchten  Stsub,  welchen  Kommandant  Coc- 
DKRT  am  Vernet  gesammelt,  der  aber  während  eines  Sturmes  gefalleo 
war ,  —  und  mit  dem  von  Gallois  gesammelten  und  von  Vau^ueusv 
analysiiten  Staub,  welcher  1813  den  Schnee  bei  Idria  roth  larbte. 


C.   Petrefakten-Kundc. 

L.  Aqassiz  :  Etudes  critiqtteM  sur  ies  MoUnsque»  ftkuiU»,  ^  itprct- 
son  contrnnnt  lt'9  Myes  du  Jura  H  de  la  Crain  Suiftes  (prew^iers 
moitie,  142  pp.,  48  pll. ,  4^,  Neuchätel  1842).  Vgl.  jahrb»  tSit ,  848. 
Ott  groDse  Umfong,  welchen  die  Arbeit  über  die  Myen  gewonnen,  bat 
deren  Bekanntmachung  in  2  Hälften  notbig  gemacht.  Hier  die  er« te  der- 
selben. 

I.  Goniomya  Ae.  seit  1838  aufgeatellt  für  Mya  angulifera  und 
Konsorten,  Mlisster^s  Genus  Lysianassa,  dessen  Name  aber  auch  bei 
den  Kruslazeeu  verwendet  ist.  Es  köuuen  keine  achte  Myen  aeja,  mit 
weh^hcn  sie  äusserlich  übereinkommen,  weil  der  mächtige  Zahn  der  linken 
KUppe  sich  nie  auf  dem  Kerne  abgedrückt  findet;  auch  hat  dieser  nicht 
die  2  vertikalen  Furchen  des  Kernes  von  Lutrnria;  DasaAYBS  hatte  sie 
deashalb  mit  Pholadomya  veibunden.  Doch  sind  sie  auch  bievon  ver- 
schicdeu:  sie  haben  eine  äusserst  dünne  und  nur  selten  erhaltene  Srhaale, 
kUffen  au  beiden  Enden,  haben  fast  mittelständige  Buckeln,  ein  kurzes 
äusseres  Band  unter  und  hinter  denselben  mit  lanzettlichem  Band  Felde, 
undeutliche  Muskel-Eindrücke  und  keine  Spur  von  Schlosszähneo ,  aber 
äusseriich  die  beksnoten  winkeligen ,  die  Zuwarhs-Streifung  krentrendea 
Furchen.  Die  von  Oberliaa  bis  in  den  Grunsand  reichenden  28  Artea 
enthalten  16  ganz  neue. 

IT.  Ceromya  Ao.  enthält  Arten  aus  Jura  und  Kreide,  die  man  bis- 
her mit  der  Isocardien  (I.  excentrica,  I.  inAata  etc.)  verwechselte,  deren 
äusseres  Ansehen  sie  haben.  Sie  sind  nie  gans  gleichklappig ;  ffewohn* 
lieb  ist  die  rechte  Klappe  mehr  entwickelt,  Muskel-  und  Mantcl-Eindrurk 
sind  höthKt  oberflächlich ,  wohl  in  Folge  der  grossen  Dünne  der  Scbaale, 
wovon  zuweilen  Aestchcn  erhalten  sind:   ausser   den  Z«wachs-St reifen 
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haben  nie  noch  schiefe  Furclien  vom  vorder-oberen  gegen  den  iiintem 
und  untern  Rand.  Die  zuwachsende  Schaale  bildete  bei  ihrer  Verdickung 
inwendig  noch  Längen-  nud  Quecr>Furchen ,  welche  «ich  auf  den  Kern 
deutlich  abdruckten,  aber  nicht  au  den  Verzierungen  der  äoRsern  Ftäch« 
der  Srhaale  beitrugen,  wie  man  bei  Vergleiehung  der  zuaamniengehörigen 
äusseren  und  inneren  Abdrücke  erkennt.  Manche  Kerne  zeigen  am 
SchlosS'Rande  noch  Forehen,  welche  auf  innere  Kiele  wie  bei  den  Cucul- 
läen  und  manchen  Solen-Arten  deuten,  die  bei  Isoeardia  nicht  voi kommen. 
Ein  schiefer  Eindruck  des  Kerns  unter  dem  Buckel  der  rechten  Klappe 
(wie  auch  bei  Gresslya)  deutet  eine  in  dieser  Gegend  vorhanden  gewe- 
sene Scbloss-Leiste  an.  Beide  letzten  Merkmale  unterscheiden  sie  von 
Pholadotnya.  Sie  mögen  wie  diese  Küstenbewohner  gewesen  seyn  und  mit 
ihrem  Hintertheile  im  Schlamm  versenkt  gelebt  haben ,'  dcFsen  örtliche 
Weiche  oder  sandige  und  steinige  Beschaffenheit,  dessen  Anhäufung  in 
dicker  oder  duoner  Schichte,  wie  Gkessly  schon  gezeigt  hat,  Individuen 
derselben  Art  bald  gross  und  regelmässig,  bald  unregeliuäsKig  schief 
und  klein  werden  liess.  £inige  ähnliehe  Arten  müssen  ein  besonderes 
Genus  Liocardia  bilden,  wornach  noch  6  Arten  mit  3  neuen  bleiben. 
HL  Pholadomya,  mit  Panopaea,  Lutraria  und  Mya  etc.  ver- 
wandt, besonders  aber  mit  Ceromya,  wovon  sie  sich  durch  die  mehr  oder 
weniger  entwickelten  Furchen  der  Oberfläche  unterscheiden.  Der  Cha* 
rakter  lasst  sich  aus  den  lebenden ,  einer  altern  Art  und  2  neuern  Arten 
des  Caspischtfn  Meeres  vollständiger  geben.  Die  Schaale  ist  dünne. 
Von  den  Buckeln  diuckt  oft  einer  den  andern  ein.  Das  Band  und  sein 
Eindruck  sehr  schwach ,  wie  auch  ,  einige  grosse  Arten  ausgenommen, 
die  Muskel-  und  Mantel-Eindrucke ,  welche  sich  in  einer  dünnen  Perl- 
mutter>Schichte  befinden.  Der  Mantel-Eindruck  steigt  hinten  vom  Unter- 
rand  an  gegen  den  hintern  Muskel-Eindruck  in  Form  eines  S  onfwfirts 
(wie  bei  andern  Myaceen).  Die  Oberflache  zeigt  radiale  Falten  in  sehr 
verschiedener  Anzahl  und  oft  mehr  auf  der  linken  als  auf  dir  rechten 
Klappe ,  oft  von  Queerfurchen  gekreutzt.  Sie  sind  litoral  mit  einigen 
mehr  pelagischen  Arten ,  Bewohner  schlammigen  und  sandigen  Grundes; 
einige  halten  sich  an  die  Korallen -Bänke.  Gbbssly  verfolgte  Pholado- 
myen-Banke  eine  Stunde  weit,  worin  die  Muscheln  meist  noch  in  uatür- 
lieber  senkrechter  Stellung  nur  mit  dem  Htntertheil  aus  der  Schlamm- 
Schichte  hervorragte ,  also  an  Ort  und  Stelle  versteinert  seyn  mfissen. 
Der  Vf.  vertheidigt  hiebei' seinen  Grundsatz,  ancb  nach  dem  Vorkommen 
Arten  zu  unterscheiden,  und  greift  den  an,  es  nur  nach  der  Verschie- 
denheit körperlicher  Merkmale  zu  thun.  In  Beziehung  auf  Letztes 
haben  wir  zo  bemerken,  dass  es  wenigstens  uns  nie  in  den  Sinn  ge- 
kommen ist ,  zu  behaupten  [wie  hier  S.  42  gesagt  wird] ,  dass  die  Über- 
einstimmung der  Individuen  einer  Art  in  verschiedenen  Genera  gleich 
gross  (und  der  Abstand  der  Arten  gleich  weit)  seyn  müsse,  oder  dass 
ihre  Unterschiede  nur  in  sehr  auffallenden  Merkmalen  bestehen  sollen; 
wir  erkennen  vielmehr  von  selbst  an ,  dass  sieb  gewisse  Arten  ursprilog- 
lieb  naher  stehen  können,  als  die  Varietäten  zweier  andern  es  unter  sich 
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Ihun;  —  iIm*  man  aber  nocli  weuigcr  cioe  Vericliiedenheil  der  Scbielilea 
dr«  VorkanimenK  für  sich  allein  ,  oitt  aucli  in  Vcrbindaat;  inil  so  an- 
•tairn  Merknialr»  ata  manclie  der  bti  Trigonia  gcbrauchtra  aiitd  (Jahrb. 
tS4l,  853  ff.)  als  rill  Moliv  zur  Trennung  der  Arien  lielrarblPa  dorfr, 
•renn  D>an  nivh  nicht  nach  einer  vorfefaiiten  A»i>ichl  tn>  Ringaclila«*« 
brwfgcu  odFr  aelbal  der  Einflosa  vieler  iiuaarr«!)  Urvaehen  aof  dis  Cba- 
raklvrc  der  Arlru  Hunnen  will.  Über  dicae  EinBüase  haba  ich  nüdi 
weillänfigrr  vernläniliict  in  dem  eben  cracheinenden  5.  Rttlt  der  Ge- 
•chichte  der  Nalur,  worauf  ich  verwrilrn  mu»  ;  ffelclie  Willkühr  aber 
»lärm  NaturforacliFr  eiöirnrl  arye  ,  d«r  bloaa  iiach  deai  Varkomrueu  ohne 
körperliche  Unterachicde  odrr  our  in  Verbindung  oiil  kleinlichea  Kenn- 
seichen  Konchrlirn-Arlen  untertcheidri ,  g^hl  an  ktarMcn  aua  dem  tob 
RnsHMÄüiLBn  ii>  arioer  Nalurgetchichle  der  Landacbncrkeu  gelieferte» 
Beobaehluagen  und  Materialten  überall  hervor.  Gerne  wallen  wir  iHK'bca, 
wie  (Ehwirrig  ea  eben  darnach  allerding«  auch  oft  erarhciae,  gute  kfir- 
perlicbe  Merkmale  lu  Uuleracbeidung  der  Allen  an  fiiidcn.  Allein  icb 
wiederhole  ea,  Arien  nach  den  Gebirga-Sobichlen  trennen,  die  maa  in 
gleicher  Schichte  nicht  getrennt  haben  wflrde,  beiast  die  Frage ,  nb  tct- 
achiedene  Scbichleu  nur  verschiedene  Arten  eulballen ,  nach  einer  vor- 
gefauten  Heiiinng  cnlicheiden.  Daat  sich  aber  iwiichen  den  Indivi- 
duell einer  Art  in  iwei  veracbiedroen  Schichten  gewJIhnlich  kleine  Dnter- 
achiedo  leigen  ,  kann  weniger  Buffallrn,  alt  wenn  ea  nicht  der  Fall  wire 
(Tgl.  Jahrb.  t84t,  S.  83  f.).  Hier  die  Tabelle  deg  TorkoniaieB«  der 
Arie»  nach  den  Parmalioaen  ,  wobei  die  für  eine  Foraialion  cbarakteri- 
aliaehrn  Arten  mit  einem  *  beieichnet  lind.  Beaebrieben  und  abgebildet 
sind  Jedoch  nicht  alle  Arten,  londeru  nur  die  nearn  (n)  and  eis  Tbcil 
der  übrigen,  aowcit  iie  in  der  Schweitx  vorkommen. 
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Dtr  Vf.  kümnit  liirnuf  abrrmkia  auf  »rina  Rriultafe  tnrörb,  im 
er  nocb  keine  Art  in  1  Fornalionen  odrr  auch  Fori»aliona-Abtliriluii£;ra 
uigirich  fiFfuiidm  IirIp;  Ait  Zitalionrn  iu  xwri  Abihrilunitrn  brrulirn. 
angl  er,  „liauplnäclilicli  auf  drr  Gewolnilieit,  welche  riiii|;e  Paläoiiloloern 
aiiKFnommen  baben  ,  ilirr  Vernteinerungrn  mit  im  AbbElduDgrn  riitrr 
kleinen  [?1  Anzahl  von  BUdf rnriken  la  Tfr^leirlifn";  ala  ob  Jen  Pa!äau- 
(ologcn  nnd  Mineraln^rn  in  der  BrKel  eine  andere  Methode  der  Brnliai- 
mung  mügiich  tviire!  Nicht  Jrdrr  kttin  von  Ort  tu  Ott  reiaen,  um  alle 
Suniailunsrn  zu  vcrgtrirlirn ;  iiur  rinaia)  hücliatena  arndrn  die  öffeot- 
lichra  und  Privat-Inatilutr  ihre  Sanimlun)trn  tiuf  in  Natarrorachrr  ina  Haoa, 
um  aie  bratinimen  au  lassen  ,  aber  dann  wohl  achivertich  öfler;  und  in 
(Icr  RcRel  oiuaa  man  annehmen,  dana  irr  Vf.  einer  lokalen  Mouo|>Tapbie 
beaaere  und  dtullichere  Originale  tur  Abbildung  gehabt  habe,  ala  ir*> 
einen  entfernt  Wohnenden  durch  Tausch  aus  ]i<der  Gegend  zu  erwerbea 
m&glich  ial ,  «o  leeit  wnigalens  dea  Ref.  Erfahrnnj^  geht.  Alao  niehi 
die  Gewohnheil,  aondern  die  Nolbwendigkeit  und  die  Natur  der  Sache 
bringen  jene  Beftinimungi-Wei^e  mit  «ich,  —  und  die  Zeil  lierert  Vei- 
beaaerungrn  lu  jeder  Art  von  Arbeil.  —  Die  Be  ach  reiben  gen  und  Ab- 
bildungen diraes  Werks  sind,  wie  immer,  meisterlich  nnd  auf  die  herr- 
lichateo  Exemplare  grGlulit;  die  Diagnosen  folgen  in  der  zwrilea  Hälfte. 


Cor»:  Arbeiten  über  fo«t>ile  Pflanien  (Verbaudl.  i.  Biäm. 
Geaellarh.  d.  Wissennch.  In  den  Sektions-Teraammluag.  1840—7641,  & 
9—10).  C.  legte  der  Sektion  am  II.  Febrnar  1811  60  Folio-Tafeln  arinei 
■natomiiclien  Werkes  über  die  Pflancen  der  Vorwrll  vor.  Einig«  eol- 
biellen  Stimme  ui>d  Queeriehnille  von  Blalt-Spiudela  ueuer  Formen  ans 
dem  Kohlen-Sandstein  mit  deutlich  erhallenee  Tettor  der  OrgaBen-Tbcilc 
der  Rinde,  de*  Markea  und  selb«!  der  Geflaae  und  Haare.  Man  onler- 
•cheidet  die  Richtung  der  GeIXaabSndel  und  die  porüstu  Winde  der  Ge- 
flaae  und  Zellen.  Abu  eraler  geht  hervor,  daaa  dia  Famen  der  Vorwelt 
«benfalla  tiagerolKe  Blltler  batIrD,  aber  mit  «hier  ■ndeni  RiehtuUR  aar 
Achse.  Bei  t  Arten  lassen  die  to"'  ditken  Blatlatielo  aeblieascD,  daw 
sie  Baum-Farnen  angeliört  hatleo.  Die  bis  irizl  gcfuDdeacD  Famca- 
Btallstiele  lerfallen  nach  dem  Bau  der  Gcliase  des  ßlallbündcia  in  iwri 
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•  > 

I.  Gefasse  mit  porösen  Wandangeu  und  vielreiliigen  spiraUtandigen 
Poren  ; 

II.  Gefässc  mit  ^er  aus  Anabathra  bekaniitm  Form,  welrlie 
gificbaam  der  vollkomnirnste  Typus  der  Vaaa  acatariformia  C.  Sphen- 
ceIi'k  sind,  die  sich  in  deu  Formen  der  Jetztwelt  nie  so  schön  und  rein 
cntwirkelt  finden. 

Von  Psaronins  cyathaeformis  Corda,  C.  Partsctni  Corda, 
Ps.  astero  lithu  8  ,  Ps.  park  eriaeformia,  von  Helmin  t  li  oli- 
Ihus  antiqouaundProtopteris  Cottai  Corda  konnte  die  Struktur 
der  Rinde,  des  Maikcs,  des  Bastes,  der  Geßss-Scheiden  und  der  Ge- 
fass-Bondel  bildlich  dargeKtellt  werden  ;  fiberall  war  der  Austritt  def 
Wurzein  dfutlich  und  daraus  erwoisiich,  dass  die  kleinen  »yTabuli*'  der 
Slaarsteine  nur  Luftwurzeln  sind.  Im  Queer-  und  Langen-Schnilt 
von  Protopteris  Cottai  fanden  sich  sogar  die  Nuclei  der  Zellen, 
das  Amylum,  die  Molecülar>Massen  der  Fauluiss  und  dia  höchst  zarten 
Fasern  der  Luftwurzeln. 

Von  Palmen  sind  bis  jetzt  nur  2  sehr  schone  Stamm -Fragmente 
im  Kohlen  •  Sandstein  gefunden  und  ausfuhrlich  analysirt  worden ;  noch 
eine  dritte  Spezifs  Palmacites  Partschii  Corda  wurde  vorgelegt. 

Auch  von  Cycadeen  und  Lcpidodendra  desselben  Sandsteins 
ergaben  sich  einige  werthvolle  Zerlegungen.  Vier  Tafeln  enthirllen  die 
vollslündige  Analyse  von  Lomatofloyos  nrassicaule  Corda,  wel- 
ches wohl  die  am  vollständigsten  bekannte  fossile  Pflanze  i^t,  indem 
man  die  ganze  äussere  und  innere  Anatomie  des  Stammes  und  der  Blätter 
kennt:  äussre  und  innere  Textur  der  Schuppen,  der  Rinde,  der  Ober- 
haut, des  Rinden-Matkes,  des  Holz-Zylinders,  des  Zenlral-Markes ,  die 
zu  den  Blättern  laufenden  Bändel,  die  Blatter  mit  der  Epidermis,  den 
Spalt-Öffnungen  und  Gefäss-Bundeln;  einzelne  Schuppen  enthielten  noeh 
Amylum  und  unter  der  Epidermis  kleine  runde  noch  grün  gefärbte  Chro- 
mula-Körnchen.  ^ 

Über  Dipl oxy Ion  ,  Stigmaria  und  Anabathra  worden  neue 
Analysen  mitgetheilt  und  die  generischc  Identität  beider  letzten  nach- 
gewiesen. 

Eine  Reihe  neuer  Hölzer,  die  sich  keiner  bekannten  Familie  ein- 
reihen lassen ,  wurde  vorgelegt  and  die  wohterbaltenen  Wurzeln  einer 
Orchidee  auf  Pitna  antiqua  in  Abbildung  dargestellt.  —  So  auch 
noch  eine  Reihe  Zeichnangen  von  vor-  und  jetatwelllichcn  Koaifereni 
vom  Bernstein-Baum  and  seiner  Rinde. 


Nach  W.  H.  Bsüsorr  wäre  Bellerophou  mit  seinem  lebenden  Genn« 
Oxygyrns  nnd  mit  Atlante  zu  den  Nucleobrantbiern  statt  den  Cephalopoden 
zu  stellen.  Die  Weise  der  Aufwindung  der  genabelten  Arten,  der  Riieken- 
kiel  einiger,  die  ihm  entsprechende  Ausbuchtung  der  äusseren  Lippe  hat 
B.  mit  Oxygyrus  gemein;  die  Verlängerung  der  Lippen  über  den  Nabel 
und  die  kalkige,  statt  hornartige  Strnktof  der  Schaale  unterscheiden  ihn 
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davon  (Journ.  of  ike  Asiat  Soc,  of  ßengai,  tS97  ^   Vi,  31«  >  Wiecv. 
Arcb.  iSay,  II,  215). 


J.  Qobkbtt:  i'iber  das  Yorkoromen  voo  lofnaoricn  in  des 
nordiicbcn  Meereiii  welche  mit  den  foasileo  Arleo  von 
Bickmonä  i  n  Amerikn  uberein8tiiiinien(it  »it.  Mmga%.  »«f.  kut  18 -U, 
IX,  66).  Der  Vf.  berichtete  an  die  Mikronkop-GeaelUehaft  in  London, 
daaa  ProfeaRor  Rogers  neulich  ein  20'  dickea  lofuaorien-Lager  uutfrder 
Siädt  Hichmond  in  Virginien  entdeckt  habe,  welcbea  merkwürdige  Arten 
▼on  Navicnlae,  Aiftinocyclns  und  Gallionel  la  etc.,  insbesoadcrf 
aber  auch  einen  eigenthiinilicben^wie  auf  der  Drechselbank  gefertigteD,roBd 
Scheibe iiartigen  Körper  enthalten..  Diesen  Körper  habe  er  nun  mit  6  jener 
Arten  wieder  gefunden  in  dem  von  einigen  Zoophyten  abgewascbfoen 
Sande,  welcher  von  Ctpt.  Parrt's  Nord-Expedition  i.  J.  18M2  stamne, 
und  hier  seye  er  sum  Schluss  gelangt,  dass  jene  Scheiben,  deren  ntocli- 
mal  2  beisammen  und  mit  etwas  animaler  Materie  dazwissiieii  voikomnAeD. 
einer  Bivalve  angehören. 


H.  H.  Whitb:  über  foasile  Xanthidien  (das.).  Diese  Tbierf,  zu 
den  Bacillarien  gehörig,  fand  der  Vf.  von  gelber  Farbe,  in  Feuersteinen 
der  Kreide  eingesrhlossen.  Er  beschreibt  12  Arten,  welche  rigIi  von 
einander  hanptsSchlich  durch  die  Zahl  und  Form  ihrer  Tentacula  [?) 
nnterscheideu,  die  aus  dem  äussern  Panzer  des  Thieres  hervortreten. 
Doch  gibt  die  zitirte  Stelle  kein  ferneres  Detail. 


R.  Owen  :  jiber  die  fossilen  Säugethierevoo  Darwins  Welt- 
Reise  {Zoology  of  the  voyage  of  k.  M.  S.  Beugte  under  tke  Commeid 
of  Capt  Fitzrot,  tS8Z— 18309  edited  hy  Ch.  Darwin;  Pari  I:  fostü 
MmmmaUa  bg  R.  Owen).  Aus  dem  ersten  Hefte  haben  wir  die  Be- 
schreibung desToxodon  bereits  mitgetbeilt  {1887,  679,  1898,  111,  3S4, 
357).  Den  Inhalt  des  zweiten  Hefts  können  wir  nur  den  Überschrieen  nach 
angeben.  Es  folgt  noch:  Macrauchenia,  ein  zu  den  Kameelen  aber- 
gehendes Pachydermen-Gen US ;  Glossotherium:  Schädel- Fragment eioes 
Edentaten-Geachlechta;  und  Mylodon:  Unterkiefer- Stuck  und  Zäbne 
eines  Megatherien-Geschlechts.  Auch  ein  Pferd^  ein  Mast  od  od  und 
einige  kleine  Nager  sollen  vorkommea. 
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Ihun;  —  [tat*  man  aber  iiocli  weniger  ciae  Verschiedvnbril  der  SrhicMtn 
(Ira  Vorkoninirnf  (ät  akti  atlcii) ,  oder  aucb  in  Terbindon);  nit  >o  na- 
•Idlrn  Metkniatm  ala  laancbo  der  bei  TriKODia  KcbTaucIitro  aind  (Jahrb. 
t84l,  853  ff.)  alt  rill  Moli'v  zur  Trennung  der  Arteu  betrarbtrn  dürfr, 
wenn  man  «ich  m'olit  nach  einer  vorgefiaiten  Ansicht  im  RinKicIitiMt 
bewegen  oder  aelbal  der  Einflaa«  Tteltr  ünaarreti  Uiaaehen  auf  die  Chi- 
raklere  der  Arten  tlujtueo  will.  Über  dieaa  Einflusie  babo  idi  aiich 
weitifiuliger  veriittindiitt  in  dem  eben  erscheinenden  5.  Hefte  der  Ge- 
schichte der  NHtur,  worauf  ich  verwriaen  mu»;  welche  Willkühr  abei 
einem  Nalurrorachrr  eröflnrl  «eye ,  der  bloss  nach  dem  Vorkamiueu  ohst 
kürperlivba  UnlerscUiede  oder  nur  iu  Verbindung  mil  kleinÜcbea  K«a- 
RfidiEn  Konchjrlien-Arten  unterceheidrt ,  icehl  am  klareten  aus  den  too 
R<isHMÜMaLBn  in  ariner  Natnrgeachicbl«  der  Laariaehneekeu  gelieferten 
Beobaditungen  und  Materialien  dberall  bcrfor.  Gerne  wollen  wir  iigebes, 
wie  acbwitrig;  ea  «ben  darnach  allerdinfta  auch  ofl  erarheiDe,  gnte  tör 
perliche  Merkmale  in  UnteriiebeiduDg  der  Arten  to  finden.  Alleia  icli 
wiederhole  ea,  Arten  nach  den  Gebirga- Schichten  trennen,  die  mia  ia 
gleicher  Schichte  nicht  getrennt  haben  würde  ,  bcisal  die  Frage ,  ob  »r- 
aebiedene  Schichten  nur  verschiedcna  Arten  eulballen,  nach  einer  mr- 
garaaaten  Mcinang  enlacheiden.  Daai  sich  aber  iwiicheu  den  ludiri' 
daen  einer  Art  iu  zwei  *er*chiedrnen  Schichten  gewöhnlieh  kleine  Caltr- 
scbiedo  leigen  ,  kann  weniger  auffallen ,  ala  wenn  ea  nicht  der  Fall  win 
(*gl.  Jahrb.  184»,  S.  81  ff.).  Hier  die  Tabelle  de«  Vorkommens  der 
Arten  nach  den  Formationen  ,  wobei  die  für  eine  Formation  cbsrsMrri- 
slisehrn  Arten  mit  einem  '  bezeicbnel  sind,  Beaebrieben  und  abgebiMtl 
sind  jedoch  nicht  alle  Arten,  souderu  nur  die  ueurn  <n)  aud  ein  Tbtil 
der  übrigen,  aoweit  lie  in  der  Schweit*  vorkomurn.  ' 
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